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Altes Teſtament; altteſtamentlich 
Septuaginta. Griechiſche Ueberſetzung der „Siebte 
Neues Teſtament; neuteſtamentlich 
Mt., Me., Lk., Joh., AG., Röm., 2. Kor., Gal., 
7 Phil., Kol, N * Theſſ., 1. „2. N Tit., Phlm., 
Petr., 1 2., 3. Joh., Hebr. % Ja Jud., . 
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Handſchrift, codex 
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Kirchengeſchichte 
Kirchenordnung, Kirchenordnungen 
Neuteſtamentliche Apokryphen. 1. Aufl. Textband 1904 
Handbuch zu den Neuteſtamentl. Apokryphen 1904 | 
Die Apokryphen und Mende e des Alten Teſta⸗ 
ments. Ueberſetzt und herausg. von E. Kautzſch. 
Erſter Band: Die Apokryphen des A. T.; 
Zweiter Band: Die Pſeudepigraphen des A. T., 1900. 
E. Schürer, Geſchichte des jüdiſchen Volkes im Zeitalter 
Jeſu Chriſti. 3 Bände 4 1901. 1907. 1909. 


— Geſpräche Jeſu mit feinen Jüngern nach der Auferſtehung. 


‚Fortsetzung auf Seile 3 des Umschlags 


Ein katholiſch⸗apoſtoliſches Sendſchreiben des zweiten 
Jahrhunderts, herausg. von C. Schmidt (und J. Wajn⸗ 
berg). TU 43, 1919 . 

Irenäus von Lyon, 5 Bücher, Ueberführung und Wider⸗ 
legung der fälſchlich ſo benannten Gnoſis', um 185 
(Kapitelzählung von Maſſuet⸗Stieren) 

Clemens von Alexandria, stromateis (Teppiche). Bald nach 
200. ed. Stählin f 

Tertullian von Karthago. Um 200 

Hippolyt von Rom, zue gegen alle Häreſien. 
Gegen 230. ed. Wendlan 


en Didaskalia. eberseßt von J. Flemming Tu 25, 2, in i 


Deines von Alexandria, gegen Celſus. Um 247. ed. 
vet 
Euſebius a Cäſarea in Paläſtina, KG. Vor 325. 855 


Schwa . Yin ö 
Pſendo⸗Clementiniſ che Homilien (ed. de Lagorde) und 5 8 


Recognitionen (ed. Gersdorf) 
. Konſtitutionen. ed. Funk. N 
Epiphanius von Konſtantia e auf ce, e gegen, 
Häreſien. Um 375. ed. Holl e 
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Verzeichnis der Mitarbeiter. 


D. Walter Bauer, Profeſſor der Theologie in Göttingen. 

Lie. Dr. Hugo Duenſing, Paſtor in Daſſenſen (Kr. Einbed). 

DDr. Gerhard Ficker, Geh. Konſiſtorialrat, Profeſſor für Kirchengeſchichte in Kiel. 

DDr. Johannes Geffcken, Profeſſor für klaſſiſche Philologie in Roſtock. 

D. Eduard Freiherr von der Goltz, Profeſſor für prakt. Theologie in Greifswald. 

DDr. Hugo Greßmann, Profeſſor für atl. Wiſſenſchaft in Berlin. 

Dr. Joſef Kroll, Profeſſor für klaſſiſche Philologie in Köln. 

DDr. Guſtav Krüger, Geh. Kirchenrat, Profeſſor für Kirchengeſchichte in Gießen. 

D. Hans Lietzmann, Profeſſor für Kirchengeſchichte in Berlin. 

D. Arnold Meyer, Profeſſor für ntl. Wiſſenſchaft in Zürich. 

Dr. Friedrich Pfiſter, ao. Profeſſor der klaſſiſchen Philologie in Tübingen. 

D. Ernſt Rolffs, Paſtor und Superintendent in Osnabrück. 

DDr. Dr. Hans von Schubert, Geh. Kirchenrat, Profeſſor für Kirchengeſchichte 
in Heidelberg. 

Lic. Alfred Stülcken, Hauptpaſtor in Lübeck. 

Dr. Heinrich Veil, Geh. Studienrat, Gymnaſialdirektor a. D. in Freiburg. 

D. Hans Waitz, Pfarrer in Darmſtadt. 

DDr. Heinrich Weinel, Geh. Kirchenrat, Profeſſor für ntl. Theologie in Jena 


Ueber Gegenſtand und Umfang der Beiträge unterrichten die Kopfangaben im Buche 


d das Inhaltsverzeichnis. Textüberſetzungen verſtorbener Mitarbeiter (ſeit 1904) wurden 


in den Fällen XVII, XIX, XXII, XXIII, XXIV, XXXV in der Hauptſache übernommen; 
S folche zu XLVI lieferte Paul Cordshagen, Paſtor in Alt-Rehſe bei Penzlin. 
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Alles Uebrige vom Herausgeber Dr. E. Hennecke, Paſtor in Betheln (Hann.). 


An der erſten Aufl. (1904) waren noch beteiligt: 

D. Paul Drews, f 1. 8. 1912 als Profeſſor der Theologie in Halle, 

Dr. Johannes Flemming, geb. 16. 1. 1859 zu Kölleda, f 4. 9. 1914 in Berlin- 
Friedenau als Profeſſor an der Staatsbibliothek, 

D. Rudolf Knopf, f 19. 1. 1920 als Profeſſor der Theologie in Bonn, 

DDr. Erwin Preuſchen, f 25. 5. 1920 als Pfarrer in Haufen und ao. Profeſſor 


der Theologie in Gießen, 
Dr. Richard Raabe, geb. 11. 2. 1843 zu Goeſſitz Kr. Ziegenrück, f 25. 11. 1912, 


in Berlin-Lankwitz, 
Dr. Georg Schimmelpfeng, geb. 29. 9. 1860 in Marburg a. L., f 16. 4. 1921 


als Studienrat in Hildesheim. 
Ihrer verfloſſenen Mithilfe wird mit dankbarem Rückblicke gedacht. 
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IV 


Vorwort. 


Nach dem Urteile von Albrecht Dieterich konnten die 1904 im gleichen Verlage 
erſchienenen ‚Neuteftamentlichen Apokryphen“ nebſt ‚Handbuch‘ „viel dazu beitragen, 
die Bezeichnung dieſer Literatur, wie es ſich gebührt, immer unberechtigter zu machen, 
die für die Erkenntnis helleniſtiſcher Religion und des Aſſimilierungs⸗ und Miſchungs⸗ 
prozeſſes helleniſtiſcher, jüdiſcher und chriſtlicher Religion von der größten Bedeutung 
iſt“ (AR 8, 3/4, 1906, S. 478). 

Trotzdem iſt ſie hier in der Hauptſache beibehalten, weil ſie ſich als praktiſch erwieſen hat. 
Das iſt dem Herausgeber, angeſichts der Vermehrung des Stoffes, freilich nicht leicht ge⸗ 
worden, und es war mindeſtens eine Zweiteilung des Stoffes beabſichtigt, in der, was man 
mit unbeſtrittenem Recht als Apokryphen im altkirchlichen Sinne bezeichnen kann (atl. Le⸗ 
genden und Apokalypſen, Apoſtellegenden, Kindheits- und andere Evangelien), durch buch⸗ 
mäßige Teilung von den Schriften, die ſich im chriſtlichen Altertum allgemeinerer Aner⸗ 
kennung erfreuten, abgehoben wäre. Aber praktiſche Rückſichten ließen auch hier die 
Wiederveröffentlichung in einem Bande geraten erſcheinen, und da deſſen Umfang 
den des früheren Textbandes nicht weſentlich überſchreiten ſollte, hat wenigſtens eine 
entſprechende Stoffteilung, in der neben der literariſchen Gliederung innerhalb der 
Hauptteile der geſchichtliche Aufbau mit berückſichtigt iſt, jene Unterſcheidung zum Aus⸗ 
druck gebracht. 

Das Beſtreben, allgemein verſtändlich zu bleiben, iſt nach Möglichkeit eingehalten; 
doch mußte, beim Wegfallen des Kommentars, der geſamte wiſſenſchaftliche Apparat, 
der ſeit 1904 erheblich angewachſen iſt, hier mit einbezogen werden. In Einzelfällen (ſ. XII, 
vgl. XXV hat ſich die mit der Ueberſetzungsarbeit verbundene Forſchung ſogar auf Bei⸗ 
bringung neuen bj. Materials erſtreckt, in anderen auf Vorſchläge neuer Lesarten, wieder 
in anderen auf Vorlegung mehr oder weniger umfaſſender Rekonſtruktionsverſuche, ſoweit 
ſie ſich als notwendig erwieſen. Daß die Texte der apokryphen AGG im Verhältnis zur 
erſten Auflage gekürzt wurden, wird nicht bedauert werden; denn der Grad der zufälligen 
Erhaltung dieſer Senſationsliteratur durfte unter den obwaltenden Umſtänden nicht mehr 
als Maßſtab für das zu Bietende genommen werden, da Wichtigeres hinzutrat. Zu dieſem 
rechne ich auch die Sprüche des Sextus, in denen die im Hellenismus zur Menſchheits⸗ 
religion ſich auswachſenden religiöſen Strebungen, von der Weltweisheit erfaßt, ſich ein 
Gepräge geſchaffen haben, das inhaltlich dem Chriſtlichen, ja dem urſprünglich Chriſtlichen, 
zum Teil recht nahe kommt und dieſes durch allſeitige Beziehung auf Gott und die Seele 
von der höheren Kulturſtufe aus ſogar vermannigfacht und in gewiſſem Sinne bereichert. 
Der beträchtliche Stoffzuwachs im ganzen bewirkte dann doch eine ſtarke Vergrößerung 
dieſes Textbandes, ſo daß, wenn man von den zuſammenhängenden Darlegungen der 
gnoſtiſchen Schulhäupter, den Martyrienberichten und den erhaltenen Werken der Apolo⸗ 
geten und großkirchlichen Schriftſteller abſieht, hier nunmehr eine im weſentlichen voll- 
ſtändige Sammlung aller frühchriſtlichen Schriftſtellerei außerhalb des N. T.3 in deutſchem 
Gewande vorliegt. | 


Vorwort. V 


Als untere Zeitgrenze wurde die Mitte des 3. Ih.s beibehalten, jenſeits deren doch 
alles zu liegen kommt, was an urchriſtlichen Regungen noch einigermaßen vernehmlich 
nachwirkte. Von da an bot das Chriſtentum vermöge größerer Verzweigung des kirch— 
lichen Verwaltungsapparats, weiterer Zuſpitzung der ſakramentalen Opferidee nebſt 
Geltendmachung der fog. Arkandiſziplin, im Verein mit einem außerordentlich verſtärkten 
Zuſtrom der Gläubigen (ſeit 260), als großkirchliches Gefüge ein Geſamtbild, das es in 
Vorwegnahme des im 4. Ih. Verwirklichten bereits als Weltkirche mit dem Anſpruch 
auf „Herrſchaft im Gebiete der öffentlichen Religion“ (Harnack, Ausbreitung 22 S. 24, 
vgl. 1 S. 185) charakteriſiert. Was danach an wirklichen Apokryphen neu erzeugt wurde, 
trägt ein anderes Gepräge als das des anfänglichen Zeitabſchnitts. Es geht bei ihrer Her— 
ſtellung weniger unbefangen, zugleich gelehrter und in gewiſſer Hinſicht kirchlicher zu, 
wenn auch alte Töne nachklingen ). | 

Allerdings erſchwert ſich eine ſtrenge Stoffabgrenzung nach zeitlichen Rückſichten 
dadurch, daß in manchen jüngeren Stoffen ältere unverkennbar nachwirken, ohne daß 
eine ſichere literariſche Scheidung vor der Hand immer möglich wäre. In dieſer Hinſicht 
wird die eigentliche Apokryphenforſchung mit Einbeziehung des aus allerhand ſpäten 
orientaliſchen Quellen Hinzugekommenen noch einige Jahrzehnte weitergehen müſſen, 
ehe alles, was die vulgäre Phantaſie der erſten Jahrhunderte unſerer Zeitrechnung auf 
dem Hintergrunde älterer volkstümlicher Religionsanſchauungen in ihnen hervorgebracht 
hat, nach Zeit und Ortslage zureichend beſtimmt werden kann. Aufgabe des vorliegenden 
Werkes iſt es demgegenüber, die Zeit des größten Ringens und der gewaltigſten Gärungen 
im Chriſtentum von ſeinen Anfängen durch die neben und nach dem N. T. wichtigſten 
Quellen zu beleuchten. | 

Daß fich fo innerhalb desſelben Bandes wiederum ein recht buntes Bild ergibt (vgl. 
die anſchauliche Beſchreibung durch W. Bauer in ChW 1904 Nr. 33; auch J. Geffcken, 
Chriſtliche Apokryphen, in RV 1, 15, 1908), muß in Kauf genommen werden. Innerlich 
verbunden ſind dieſe Stoffe, ſo verſchiedenartig auch ihre Herkunft iſt, durch die kräftige 
Beziehung auf den Urheber der neuen Religion. Durch das Nebeneinander von Texten 
wird anſchaulich werden, wie die Menſchen, die ſie verfaßten, inmitten einer reichen unter⸗ 
gehenden Kultur lebend, vermöge der neu erſchloſſenen religiöſen Triebe auf ſehr mannig⸗ 
faltige Weiſe ihres Gottes inne wurden, manche unter ihnen mit bewußtem Abſehen von 
der mit dem Werden und Wachſen des Chriſtentums einmal gegebenen geſchichtlichen 
Vermittlung und dem Bewußtſein, ihrerſeits ſelbſt ein völlig Neues, den Urſprüngen 
Gleichwertiges zu ſchaffen, in deſſen Lichte fie dann das Ueberkommene erblickten. Nicht3- 
deſtoweniger wird ſich in dem Leſer der Eindruck befeſtigen, daß unſere Gegenwart (über 
Abſtände ſ. J. Leipoldt, Urchriſtentum und Gegenwart, 1920) im Umkreiſe der auf ſie 
einſtürmenden Weltanſchauungen, bei ihrem unverkennbaren Bedürfnis nach Erweite— 
rung des kosmiſchen Bewußtſeins und Vertiefung des Gefühlsinhalts, des allſeitigen 
geſchichtlichen Verſtändniſſes unſerer Religion, gerade an ihren Anfängen, nicht entraten 
kann. 


E. H. 


1) Selbſt die Moderne iſt nicht frei von Neuerzeugungen, freilich ſchwindelhaften 
und ohne wirkliche Fühlung mit dem Altertum: Jeſusſenſationen, vgl. RE 9 S. 13 9, CHW 
1912 Nr. 2. 4. 6 und TU 44, 1; dahin gehört leider auch Franz Blei, Das Evangelium 
des Apollonios, Wien-Leipzig 1919. Unter den verſchiedenen Verſuchen namhafter Schrift 
ſteller, die Geſtalt Jeſu der Gegenwart in frei zeugender Dichtung nahezubringen (vgl. 
Baumgarten in RGG 3, 416 ff.), ragt Karl Röttger, Der Eine und die Welt, 21917, m. E. 
einzig hervor. 


VI 


Zuſätze und Berichtigungen. 


S. 31* § 4, 1 A. F. Findlay, Byways in early Christian literature Studies in the 
uncanonical Gospels and Acts The Kerr lectures, delivered in the United Free Church 
College, Glasgow during Session 1920—21, Edinburgh 1923, führt in einer Reihe von Auf⸗ 
ſätzen über beſtimmte apokryphe Schriften der Anfangsperiode (c. 2 Jüdiſch⸗chriſtliche Evange⸗ 
lien, o. 3 Petrusevang., c. 4 Gnoſtiſche Evangelien, o. 5 Kindheitsevangelien, o. 6 Apo⸗ 
kryphe Apoſtelakten: Einführung, c. 7 Joh., c. 8 Paulus⸗, c. 9 Thomasakten) gut in die 
inneren Bedingungen und hiſtoriſchen 9 n een dieſer chriſtlichen Nebenliteratur 
ein; c. 1 enthält eine Einführung in die Evangelienliteratur und Schilderung der Haupt- 
züge der religiöſen Umwelt, c. 2 behandelt das höchſt verwickelte Spezialproblem, wo— 
bei er (wie Waitz, ſ. u., wenn auch mit Abweichungen in Einzelheiten) auf das Vor⸗ 
handengeweſenſein von drei judenchriſtlichen Evangelien hinauskommt. — Die Ante 
Nicene Christian Library (ſ. Apokr. S. 28*. Handb. S. 9) ſollte — zufolge 
Ankündigung — auch noch anderes bringen. — Im Rahmen eines franzöſiſchen 
Sammelwerks unter der Leitung von H. Hemmer und P. Lejay (Texte nebſt Ueber⸗ 
ſetzung) wurden Apokryphe Evangelien von Ch. Michel behandelt (1, 1911, vgl. The 
1912 Nr. 9; 2, 1914), in einem andern (‚Die Apokryphen des N. T.“), unter Leitung von 
J. Bousquet und E. Amann, von letzterem das Protevang. des Jakobus (1910) und von 
L. Vouaux die Paulusakten (1913) und Petrusakten (1922). 

S. 1 ff. vgl. K. L. Schmidt, Die Stellung der Evangelien in der allg. Literaturgeſch., 
Feſtſchrift für Gunkel 2, 1923. — S. 2 (oben) Ueber ein eigenes Evangelium der 
Manichäerſ. Apokr. S. 35. — S. 2 Z. 8 zu Apokr. S. 76 ff. (Handb. S. 153 ff.) vgl. 
M. Frhr. v. Oppenheim und F. Frhr. Hiller von Gaertringen, Höhleninſchrift von Edeſſa 
mit dem Briefe Jeſu an Abgar, SBA 1914 Nr. 32. — ©. 2 (Mitte) nebſt S. 7 
Z. 21 A. Huck, 6. Aufl. 1922. — S. 3 Z. 20 v. u. vgl. vorweg Fiebig, Jüdiſche Gleich— 
niſſe der ntln. Zeit, ZN W 1909, S. 301-306. — S. 3 Z. 16 v. u., ſ. dagegen v. Harnack, 
Die Verklärungsgeſchichte Jeſu uſw., SBA 1922, 7, S. 62—80 (als geſchicht⸗ 
licher Vorgang und Vorbereitung des Petrus für ſeine Viſion des Auferſtandenen ge⸗ 
nommen), andrerſeits E. Lohmeyer, Die Verklärung Jeſu nach dem Marcus-Evangelium, 
ZNW 1922, S. 185—215 (Analyſe des Me.-Berichts, deſſen Doppelſeitigkeit — urchriſtliche 
Apologie zum Erweiſe des Meſſiastums Jeſu und helleniſtiſcher Mythus vom epiphanen 
Erlöſer — erwieſen wird; alſo ohne Kauſalzuſammenhang mit der Auferſtehung, eine 
mittlere Stufe in der urchriſtlichen Entwicklung des Bekenntniſſes zu Jeſus als dem Meſſias 
und Herrn). — S. 4 (Mitte) Phlegon, den Freigelaſſenen Hadrians, rechne ich nach 
Harnacks Darlegungen (1 S. 867 f.) noch nicht zu den ſicheren Kennern evangeliſchen 
Stoffes; was er über „Vorkenntnis einiger zukünftiger Dinge bei Chriſtus, in Konfuſion 
bei ſeinen Ausführungen über Petrus, als beträfe das Jeſus“, ſagt (Orig. II 14, vgl. 
v. Harnack in der Feſtgabe für Karl Müller 1922 Nr. 1), ſcheint mir am einfachſten auf 
die „Offenbarung des Petrus“, insbeſondere c. 2 bezogen werden zu können: Barkochba 
(vgl. unten S. 317) konnte als politiſcher Aufrührer die Aufmerkſamkeit eines heidniſchen 
Schriftſtellers aus der ne Hadrians auf ſich ziehen. — S. 5 Ueber ſchwebende 
Pläne zu Neuausgaben des N. T., in denen die großen Text familien erſichtlich werden 
ſowie über die Abſicht der Herſtellung eines Corpus hellenisticum zum N. T. unter⸗ 
richtet v. Dobſchütz in N W 1923, S. 147 ff., der jetzt auch Neſtles . ie das 
griechiſche N. T.“ neu bearbeitet hat. — S. 5 3. 11 A. Pott? 1918. — 5 Z. 18 (und 
S. 71 f.) vgl. A. Pott, Marcions Evangelientext, ZRG 42, 2, ar 8 202—223; 
auch v. Harnack, Neue Studien zu Marcion, TU 44, 4, 1923. — S. 7 vgl. E. Knudſin, 
Eine wenig beachtete Ueberlieferungsſchicht im vierten Evangelium, ZNW 1923, 
S. 80 ff.; ebda. S. 153 f. teilt as ein apokryphes Evangelien⸗ 
fragment aus einem Berliner Papyrus (früheſtens 6. Ihs.) mit, welches in Wechſel— 
rede zwiſchen Nathanael und dem Rabbi (Jeſus) Joh. 149 5 29 kombiniert und da⸗ 
zwiſchen für jenen die Aufforderung enthält: Wandere in der Sonne! Eine Vermu⸗ 
tung über urſprüngliche Zugehörigkeit des Fragments auszuſprechen, wäre gewagt; 
möglicherweiſe (ſ. u. S. 59 Nr. 6, 1, vgl. S. 111 f.) taucht Nathanael ja auch im Aegypter⸗ 
evang. auf. — S. 11 f. 18. 21 (Perikope von der Ehebrecherin) vgl. R. Eisler, 
Jeſus und die ungetreue Braut, ZN W' 1923, S. 305—307. — S. 49 (unten) zur 
Literatur ſ. noch Weſſely (ſ. S. 8). — S. 55 A. 4 ſtatt S. 40: S. 37. — S. 55 Z. 6 v. u. 
ſtatt ſchweren: ſicheren. — S. 57 (oben) zum Enkratismus Jul. Caſſians und ſeinen Be⸗ 
ziehungen zum Aegypterevang. vgl. M. Zappala in Studi filosofici e religiosi 


Zuſätze und Berichtigungen. VII 


3, 1922, Nr. 4. — S. 64 A. 2 vgl. F. L. Marſh, A new fragment of the Gospel (?) 
of Bar tholo me W. JthSt 23, 1922, p. 400 f. — S. 76 Nr. 5 (Charakter Jeſu) ſ. noch 
Iren., Erweis der apoſt. Verkdgg. 39 TU 31, 1 S. 22. — S. 110: Ueber die Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter bei Lk. und Mt. vgl. G. Kuhn in ZN W' 1923, S. 206 ff. 

S. 111 ff. vgl. außer der S. 11* A. 3 angeführten Schrift von R. Schütz noch F. 
Haaſe, Apoſtel und Evangeliſten in den orientaliſchen Ueberlieferungen, 1922. — 
S. 131 Nr. 6 Z. I I. ſtatt zur Veranſchaulichung wahrhafter Reue: (zum Sinn der 
Legende vgl. E. Schwartz im Hermes 38, 1903, S. 82). — S. 140 (Mitte) „kathſo⸗ 
liſche“ Briefe — einen ſolchen verfaßte, außer Dionyſius von Korinth (S. 17* A. 1), 
auch der Montaniſt Themiſon nach Apollonius bei Euſeb. V 18 5). — Ebenda und S. 150 
(Laodicenerbrief) vgl. v. Harnack, Der apokr. Brief des Ap. Paulus an die Lao⸗ 
dicener eine Marcionitiſche Fälſchung aus der zweiten Hälfte des 2. Ihs., SBA, 1923 Nr. 27. 
— S. 167 zu 2 (Entlehnungen vom Profanen) Einen ſchönen Nachklang der ergreifenden 
Anrede Andromaches an ihren Gatten (Ilias VI 429 f.) und zugleich von Me. 3 33-35 u. Par. 
liefert die Anrede des Petrus am Kreuz (S. 248): Du biſt mir Vater uſw. — 
S. 168 Z. 20 Die „gnoſtiſchen“ Vorſtellungen in den Johannesakten beſchränken ſich auf 
den eingeſprengten Satz in o. 95, wenn fie überhaupt als ſpezifiſch gnoſtiſch zu bezeichnen 
ſind; ähnlich ſteht es mit 200 Ausdruck „Begrenzung“ in c. 98 und mit dem Brautlied 
der Thomasakten c. 6f. S. 260, vgl. S. 257. Die apokr. AGG. werden am zutreffendſten 
als „Volksbücher“ bezeichnet. — S. (172.) 186f. Der Tanzhymnus iſt ſogar 
zur Aufführung in Chören von Guſtav von Holſt vertont (Findlay p. 334)! — S. 198 Z. 5 

. u. l. ſtatt Worten Gottes: Sprüchen Gottes; ebenſo S. 204 Z. 27. — S. 217 f. 218. 
219. In der als heidniſches Versorakel von Auguſtin de civ. dei XVIII 53 (A. v. Har⸗ 
nack in der Feſtgabe für Karl Müller 1922, S. 5) erwähnten Weisſagung könnte die 
Tötung des Knaben von Simon Magus auf Simon Petrus übertragen ſein. Zur Nekyo⸗ 
mantie in der altrabbiniſchen Literatur (im Verhältnis zum Clemensroman) vgl. Mar⸗ 
morſtein in INW 1923, S. 299 ff. — S. 218. 229. 233. 246 Simon als Luftflieger, 
vgl. Sueton (Handb. S. 416); einen älteren Aviatiker kennt Celſus bei Orig. III 31. 
Zur Wunderreihe überhaupt (S. 218. 219. 225 f.) vgl. die durch eine Praxis der Yoga 
lehre hervorgerufenen magiſchen Betätigungen (9. Hackmann, Der Buddhismus, RV 
3, 4, 1906, S. 47). E. Littmann, Tauſend und eine 85 in der arabiſchen A 
1923, S. 21, 34 verweiſt für dergleichen auf Perſien. — ©. 225 (Seitenüberſchrift) l. (II) 
ſtatt (I). — S. 250 Z. 11 v. u. l. neupythagoreiſche. 

S. 321 Z. 1 l. Sintflut. — ©. 373 zu Gleichnis IX 3 f. 8 f., bei. 8 5. 7. 93 vgl. 
das Deckengemälde der Katakombe von S. Gennaro zu Neapel (Bellermann, Ueber die 
Beten chriſtlichen Begräbnißſtätten), Hamburg 1839, Taf. V 2. 

475 F. Kattenbuſch in der Feſtgabe für A. v. Harnack 1921, S. 143 ff. ſieht den 
et der Kirchenidee in der Stiftung der Abendmahlsfeier durch Jeſus mit 
ſeinen Jüngern. — S. 477 Textz. 2— 36. Dieſem Textumfange entſprechend iſt ein Ori⸗ 
ginaltext der Ariſtides⸗ Apologie wieder aufgefunden und von Milne in JthSt 25, 
Okt. 1923, p. 73—77 veröffentlicht (Textabdruck in The 3 1924, Nr. 2); hiernach ge⸗ 
ſtaltet ſich die Schilderung in Einzelzügen ſtellenweiſe konkreter. So ſollen die Mittel zur 
Beſtattung der Armen und Unterſtützung der Gefangenen durch Zuſammenſchießen zu⸗ 
ſtandekommen. Erheblichere Abweichungen liegen in dem größeren Anfangsſatz von c. 16 
vor, der Unklarheiten bot; auch iſt, genau genommen, nicht vom Geſetz, ſondern von Satzun— 
gen (vgl. Did. 113) die Rede. — S. 543, 1. Bruchſt. Z. 2 l. als wir. — S. 552 A. 1 3. 2 ſtatt L.: 

— S. 555 f. 2 85 die Wiederauffindung eines N Textes der Did ache (e. 10 
San bis ins 12. c.) berichtete C. Schmidt in Nr. 1 der Deutſchen Lit.⸗Ztg. 1924. — 

. 556 3. 11 und 15 (vgl. S. 586 3. 16 v. u.) Hitchcock in IthSt 24, 96, 1923, p. 397—401 
a Bekanntſchaft des Clem. Alex. mit Did. erſchließen zu ſollen, während Connolly 
ebda. 94, p. 147—157 in der Didaskalia das frühſt bekannte Schriftſtück ſieht, das Kenntnis 
der Did. verrate. — S. 557 Z. 9 v. u. l. aufgehellt. — S. 558 3. 2 Gegen die Bezeichnung 
der Urdidache als jüdiſchen e e e 1 ſich ſchon G. Heap Juden⸗ 
chriſtentum S. 273 f. aus. — 3. 17 zum Apoſteldekret vgl. Th. Zahn, Die AG. 
des Lukas, 1919/21. — S. 559 S. 12 v. u. l. nachweiſen. — S. 572 Ueber das euchariſtiſche 
Hauptgebet handelte auch W. H. Frere 1922 (vgl. Connolly in JthSt 24, 96, 1923, p. 457 
—460), der Bearbeitung eines älteren Gebets durch Hippolyt annimmt, während C. es 
als rein hippolytiſch anſieht. — S. 578 Z. 18 l. unzüchtigen. 
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Haupteinleitung. 


§ 1. Literariſche Verwandtſchaft zum N. T. S 2. Die religiöſe Umwelt. 
S 3. Zeugniſſe vom Werden des N. T. S 4 Wiedererſchließung der Texte. 


S 1. Literariſche Verwandtſchaft zum N. T. 


Wenn man das N. T. als Anfangsgruppe im Verhältnis zu denjenigen Schriften 
nimmt, die hier zur Ueberſetzung kommen, ſo iſt ein Mehrfaches zu beachten: 

1. Ihrer Entſtehung nach ragen die älteſten dieſer Schriften noch in den Zeit— 
raum hinein, in welchem wenigſtens die jüngeren der nutlu. entſtanden ſind; einige 
(urſprüngliche Zweiwegelehre, Nazaräerevang., Clemensbrief) find ſogar älter als dieſe 
jüngeren. Es gibt zwar gelehrte chronologiſche Feſtſetzungen, die für ſämtliche Schriften 
des N. T. den Zeitraum bis etwa 95 n. Chr. zu überſchreiten vermeiden (Th. Zahn, Ein⸗ 
leitung in das N. T. 32, 1907, S. 639 ff.), aber für die abſchließende Redaktion der ſog. 
Paſtoralbriefe und des 4. Evang. und entſprechend auch für die Abfaſſung der johannei⸗ 
ſchen Briefe und vor allem für 2. Petr. ſind dieſe Anſätze nicht haltbar. 


2. Die literariſche Gattung (vgl. G. Heinrici, Der literariſche Charakter 
der ntl. Schriften, 1908, und vor allem Wendland ©. 257 ff.), ſei es die allgemeine Brief- 
form, die allen Zeiten und Geſchlechtern angehört (vgl. Apokr. S. 81 ff.), ſei es die dem 
N. T. und Urchriſtentum ureigene des Evangeliums, teilen dieſe Schriften mit den ntln.; 
die gleichfalls erzählende der AG. (Taten der Apoſtel“) von geringerer Selbſtändigkeit ſetzen 
ſie in ihrer Weiſe fort und bringen vollends in den mannigfachen apokalyptiſchen und dieſen 
verwandten Erzeugniſſen Beſtandteile der verſchiedenartigſten Geiſtesregungen und 
Stimmungen zum Ausdrucke, je nachdem der ſich im Gemiſch der Religionen lebhaft wars 
delnde Zeitgeiſt neue Ausdrucksmittel forderte. Ausblicke und Rückſchau erſcheinen hier 
oft ſeltſam genug verbunden, wie es dem freien Walten des Gottesgeiſtes in der alten 
Chriſtenheit entſprach. Was unter Gnoſis, jener ausgebreiteten religiöſen Strömung des 
2. Ihs., zuſammenfaſſend verſtanden wird, gibt zugleich eine hinreichende Vorſtellung 
von dem Schwung, aber auch der Ungebundenheit der literariſchen Schöpfungsweiſe 
in und neben dem Chriſtentum. Daneben erwuchſen, mehr praktiſchen Bedürfniſſen ent— 
ſprechend, in loſerer Beziehung zu den aufgezeigten Schriftengattungen Kundgebungen 
und Schriftwerke, in denen ſich der im Laufe der Jahrzehnte erſtarkende gemeinkirchliche 
Geiſt Ausdruck gab. Hier war es weniger auf neue Aufſchlüſſe als auf innere Gründung und 
Feſtigung bewährter Ueberlieferungen und Grundſätze für das chriſtliche Durchſchnitts— 
verſtändnis und-bedürfnis abgeſehn. Daher beherrſcht meiſt ein nüchterner, ſtärker morali⸗ 
ſierender Zug die Darlegungen, und es bildet ſchon eine Ausnahme, wenn ein ausgeſpro— 
chener Vertreter des Kirchentums lebhaftere myſtiſche Töne anſchlägt. Neue, jüngere 
Autoritäten machen ſich neben der in der Regel angerufenen apoſtoliſchen geltend, die auf 
der Anfangsſtufe hinter der des Herrn vernehmlicher zurücktrat. In den Gebeten und 
Liturgien und ſodann in der Dichtung, worin die Gnoſis vor der Kirche einen Vorſprung 
hatte, hallen die volleren Klänge tieferen religiöſen Empfindens nach. Nur die Spruch— 
weisheit als ſelbſtändige Größe iſt ohne Vorgang auf dem Gebiete ntl. Schrifttums. 


Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. A 
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3. Alle dieſe Schriften find Gelegenheits- und Erbauungsſchriften im engeren oder 
weiteren Sinne, wie unter den ntln. bereits die Evangelien. Dieſe heben ſich freilich 
von ſonſt erzählenden Berichten durch ſchlichte epiſche Größe der Darſtellung ab, und 
aus den Briefen des Paulus ſpricht bei allem Wurzeln ſeiner Perſon in der jüdiſchen 
Vergangenheit eine Wucht und aus dem Kampfe geborene Freudigkeit des religiöſen Er⸗ 
lebens, daß fie dadurch ſachlich über die einfache Briefliteratur herausragen. Einer zeitge- 
nöſſiſchen Auffaſſung gehörten aber beide mit den übrigen Stoffen zuſammen nicht 
zur Literatur im Vollſinne des Worts. Den meiſten von ihnen geht ein dahin 
gehender Anſpruch überhaupt ab. Dazu war das mehr oder weniger vulgäre Griechiſch, 
in dem ſie abgefaßt waren, mit antiken Maßſtäben gemeſſen, zu unvollkommen und wurde, 
im Zuſammenhange mit der Sache, die ſie vertraten, als Kennzeichen der Unbildung 
ihrer Verfaſſer betrachtet. Mögen auch einige von ihnen, wie der des Hebräerbriefs oder 
ſpäter der des Martyrium Polykarps, ihren Werken einen formvollendeten Ausdruck ver⸗ 
liehen haben, ſie ſind doch noch alle wie Paulus „nicht mit hohen Worten oder 
hoher Weisheit“ nach Art der gleichzeitigen heidniſchen Sophiſten und Hiſtoriographen auf- 
getreten. Die unmittelbarſte Fühlung mit dem Einzelleben und der innere Zwang zum 
Ausdrucke deſſen, was die Seele bewegte, ſeit Jeſus ſie in völlig neue Schwingungen ver— 
ſetzt hatte, verliehen ihrer Sprache einen Schwung und eine Volkstümlichkeit von bisher 
unerreichter Stärke. (Vgl. dazu die Ausführungen von Norden, Die antike Kunſtproſa 2, 
S. 451 ff.) Origenes nimmt z. B. Anlaß, feinem heidniſchen Gegner die Einfalt und Schlicht⸗ 
heit der Evangelienabfaſſung vorzuhalten (ſ. unten S. 9). Im ganzen muß man ſich gegen⸗ 
wärtig halten, daß die ſchriftlichen Zeugniſſe des Chriſtentums wie dieſes anfangs ſelbſt 
dem heidniſchen Publikum vielfach unbekannt blieben. Uebrigens hat es auf chriſtlicher 
Seite je und je nicht an maßgebenden Vertretern gefehlt, die vor ſchriftſtelleriſcher Betäti⸗ 
gung zurückſchraken ). 


1) Clemens Alex. erwähnt eclog. proph. 27 GSA 17 S. 144 f. die Bedenken jeiner 
Vorgänger, der Presbyter (Gemeindeälteſten): „Es en aber die Pres⸗ 
byter nicht, weil ſie wied er wollten, daß die Sorge um die 
lehrhafte Verkündigung der Ueberlieferung durch die andere 
Sorge um Schriftſtellerei zurückgedrängt würde, und weil 
ſie wahrlich auch nicht die Zeit zur Ueberlegung deſſen, was 
ſie zu Jagen hatten, für das Schreiben auf wendeten n der 
Ueberzeugung, daß die Veranlagung Bücher zu ſchreiben 
und zu lehren nicht in ein und derſelben Perſon vereinigt 
wäre, überließen ſie (das Schreiben) vielleicht de zn re 
dazu veranlagt wären. Denn der Fluß des Redners ſtrömt 
ungehemmt und mit Heftigkeit dahin und kann vieleicht 
auch mit ſich fortreißen; was aber von den Leſern jedesmal 
Erproht wird, vas eine genaue Prüfung apßffihh;ñĩ⁊Ü.Q) 
fordert auch die äußerſte Sorgfalt und iſt ſozuſagen die ſchrift⸗ 
liche Feſtlegung der Lehre, indem die (lebendige) Stimme 
auf dieſe Weiſe durch die Niederſchrift auch an die Nachkommen 
weitergegeben wird. Denn das bei den Presbytern hinter⸗ 
legte Pfand, wenn es durch die Schrift redet, braucht den 
Schrifkſteller als. Helfert Lux .nne Weberlieferung (zum Heile) 
der Leſer. Wie nun der Magnetſtein auf die anderen Stoffe 
Rich einwirkt, ſonde en ans vunmerer deer ii mu 
Eiſen anzieht, ſo wirken auch die Bücher, wenn ſich auch viele 
mit ihnen beſchäftigen, doch nur auf die, die ſie zu verſtehen 
fähig ſind. Denn das Wort der Wahrheit iſt für die 
eine „Torheit“, für die andern ein „Aergernis“, bei wenigen 
aber wird es als „Weisheit“ und ſo als „Kraft Gottes“ er⸗ 
funden (1. Kor. 123 f.). Neid aber möge dem „Gnoſtiker“ fern 
bleiben (worunter Clemens nicht die Häretiker, ſondern einen Mann ſeines Schlages 
verſteht; er will ſagen: Wenn der Erkenntnisfreund ſeine Weisheit nicht ſchriftlich mitteilen 
kann, ſo ſoll er auf die anders Begabten nicht neidiſch ſein und deswegen die ſchrift— 
liche Mitteilung überhaupt verpönen). Deswegen fragt er ſich auch, ob 
es ſchlimmer ſei, dem Un würdigen (Schriftliches) zu geben 
oder dem Würdigen nicht zu übergeben, und kommt in Ge 
fahr bei jeiner großen Liebe nicht un Denen W 
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Nachdem die ſchon vor der Mitte des 2. Ihs. einſetzende chriſtliche Apologetik verſucht 
hatte, unter Berückſichtigung heidniſcher Philoſophie und Religionsübung die literariſche 
Betätigung auf breitere Grundlage zu ſtellen, iſt gegen Ende des Ihs. ein weiterer Auf— 
ſchwung in der gleichen Richtung vernehmbar, als unter Commodus ein ſtärkerer Zuſtrom 
von Gebildeten in das Chriſtentum ſtattfand. Damals ſchrieb Irenäus und eröffnete bald 
nach ihm der unnachahmliche Tertullian die Reihe ſeiner Flugſchriften, während gleich— 
zeitig in Alexandria Clemens, deſſen Beleſenheit wir wohl das Meiſte für eine Zuſammen⸗ 
ſtellung wie die vorliegende verdanken, mit weltoffenem Blick das Chriſtentum auf die Höhe 
philoſophiſcher Welterfaſſung zu heben begann. Origenes war dann ſein größerer Nach— 
folger. Mit Männern wie dieſen kam auch die Wiſſenſchaft (als Bibelwiſſenſchaft) in 
der Kirche auf, freilich ohne daß die Intereſſen auf beiden Seiten immer zuſammen⸗ 
gefallen wären (Harnack 1, S. XLVI f.). Vgl. F. Overbeck, Ueber die Anfänge der patriſti⸗ 
ſchen Literatur, Hiſt. Zeitſchrift N. F. 12, 1882, S. 417—472 (Referat bei G. Krüger, 
Geſch. der altchriſtl. Literatur 1895, S. IX f.). H. Jordan hat die ganze „Geſchichte der 
altchriſtlichen Literatur‘ (1911) als Formengeſchichte zu ſchreiben verſucht. 

4. Wenn auch nicht Literaturwerke im Vollſinn, find die hier überſetzten Schrift- 
ſtücke in Gemeinſchaft mit der geſamten altchriſtlichen Literatur, von den ntIn. an gerechnet, 
innerhalb der beſonderen Grenzen ihrer Entſtehung und Geltungsbereiche zugleich unent— 
behrliche, wenn auch lückenhafte, hiſtoriſche Quellen für die Entwicklung des 
älteſten Chriſtentums. 

5. Wenn ſie zum Teil ſchon auf den utln. fußen, jo wirkt doch des Urſprünglichen 
ſo viel in ihnen nach, daß ſtellenweiſe der Anſpruch auf eine ähnliche autoritative 
Stellung mit oder gar außer jenen in größeren oder kleineren Verbänden — erhoben 
und ſogar — behauptet wurde. Die Motive der urſprünglichen chriſtlich-literariſchen 
Schöpfung klingen hier nach, und auch wo Züge der Fortbildung oder Entartung in ver— 
ſchiedener Richtung vorliegen, macht ſich der Geiſt des Urchriſtentums noch lebhaft ſpürbar. 

6. Auf der anderen Seite wollen, entſprechend der inzwiſchen fortgeſchrittenen und 
verzweigten Entwicklung, die Unterſchie de und Abweichungen dieſes nach— 
geborenen Schrifttums von dem urſprünglich ntln. beachtet fein: 

a) Die einzelnen Schriftſtücke dieſer Sammlung ſtehen ſich nach Gehalt und geſchicht— 
licher Bedeutung gegenſeitig ferner als die ntln. Bücher untereinander genommen. Wenn 
die bibliſche Theologie als Sonderzweig der theologiſchen Wiſſenſchaft die perſönliche 
Eigenart und die Verſchiedenheiten der ntlu. Schriftſteller im einheitlichen Rahmen des 
feſtgeſchloſſenen Schriftenganzen oder auch mit Ueberſpringung desſelben ins Licht zu 
ſetzen ſucht, ſo können die Einleitungen, die dieſen Schriftwerken vorgeſetzt ſind, zeigen, 
unter welch mannigfaltigen und noch verwickelteren Vorausſetzungen ſie entſtanden ſind. 
In ſpäterer Zeit iſt mit der Zuſpitzung der chriſtlichen Lehrbegriffe und der immer aus— 
ſchließlicheren Anerkennung eines autoritativen Schriftenganzen, das jene zu begründen 
half, das Gemeingut der verſchiedenſten chriſtlichen Gruppen doch ſtets größer geweſen 
als gerade im 2. Ih. Das ſchnelle Eindringen des Chriſtentums in die damalige Welt 
und ſeine außerordentliche Anpaſſungsfähigkeit haben ſolche Buntheit der Erſcheinungen 
gezeitigt. 

b) Trotz ihrer Geltendmachung ſelbſtändiger Aeußerung des Geiſtesbeſitzes laſſen 
dieſe Schriftwerke eine allmähliche Zunahme wörtlicher Verwendung von Stellen der 
maßgebenden Anfangsliteratur, d. h. außer dem A. T. und deſſen Anhängen von Herrn— 
ſprüchen der älteſten Evangelien, Sätzen des Paulus uſw. erkennen, wenn auch noch nicht 
in dem Maße wie in der apologetiſchen und großkirchlichen Literatur. 


jondern mitunter auch einem Un würdigen (Schriftliches) 
mitzuteilen, nicht wegen ſeiner Bitte — denn Ehrgeiz kennt 
er nicht —, ſondern wegen der Ausdauer des Bittenden, 
der durch ſein häufiges Bitten zum Glauben treibt.“ Mit dieſen 
Gedanken und Bedenken ſtimmen diejenigen überein, die derſelbe Clemens strom. I I 
ausgeſprochen hat. Die Ueberlieferung ſoll nicht in unrechte Hände kommen; es iſt er⸗ 
ſichtlich, daß ſchon üble Erfahrungen mit der Verbreitung chriſtlicher Schriften gemacht 
worden ſind (G. Ficker). 
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§ 2. Die religiöfe Umwelt. 


1. Triebe und Geſtaltungen im Hellenismus. 2. Chriſtentum und Hellenismus. 
3. Synkretiſtiſches Chriſtentum. 4. Judenchriſtentum. 


1. Triebe und Geſtaltungen im Hellenismus. Aus der Literatur: A. Bauer, Vom 
Griechentum zum Chriſtentum, WB 78, 1910. A. Dieterich, Der Untergang der antiken 
Religion, Kleine Schriften 1911, S. 449—539. Wendland (1912) nebſt den Literatur⸗ 
angaben. Die helleniſtiſch-römiſche Kultur, dargeſtellt von F. Baumgarten, F. Poland, 
R. Wagner (mit zahlreichen Abbildungen) 1913. Zum Jenſeitsglauben: E. Rohde, 
Pſyche, 2 Bde., 1893. 781921. A. Dieterich, Nekyia 1893. 2 1914. L. Ruhl, De 
mortuorum iudicio, RVV 2, 2, 1903 (vgl. E. v. Dobſchütz in ThL Z 1904, Sp. 556 ff.). 
— J. Reville, Die Religion in Rom unter den Severern, überſetzt von G. Krüger 1888. 
F. Cumont, Die orientaliſchen Religionen im römiſchen Heidentum (deutſch von Gehrich), 
1910 2 1914; Die Myſterien des Mithra (überſetzt von Gehrich) 1903, neue Aufl. von 
Latte 1923. Hepding, Attis, feine Myſterien und fein Kult, RVV 1, 1903. Graf 
von Baudiſſin, Adonis und Esmun, 1911. Kroll, Religiöſer Synkretismus im Altertum, 
RSG 5, 1913, Sp. 1043 —1055. R. Reitzenſtein, Die helleniſtiſchen Myſterienreligionen. 
See Grundgedanken und Wirkungen, 1910 2 1920. A. Jacoby, Die antiken Myſterien⸗ 
religionen und das Chriſtentum, RV 3, 12, 1910. O. Caſel, De philosophorum Grae- 
corum silentio mystico, RBB 16, 2, 1919. Textbuch zur Religionsgeſchichte, von 
E. Lehmann und H. Haas, 2 1922. J. Geffcken, Der Ausgang des griechiſch-römiſchen 
Heidentums (Religionswiſſenſchaftliche Bibliothek 6), 1920 (betrifft in der Hauptſache die 
eigentlichen Ausgänge ſeit Mitte des 3. Ihs.; doch iſt aus der ſtoffreichen Darſtellung auch 
für die hier in Frage kommende Periode viel zu lernen). E. Peterſon, Zur Religions⸗ 
geſchichte des Hellenismus, Th Z 1923, Sp. 409 ff. — 

Kein neuer und großer Gedanke, der in die Geſchichte eintritt, bleibt unberührt von 
den Einflüſſen des Naturbodens, auf den er übergeleitet wird, ſei es auch in Form der 
gegenſätzlichen Wirkung. Sobald die Jeſusreligion, entgegen dem urſprünglichen Sinne 
ihres Begründers, die engeren Grenzen des paläſtinenſiſchen Heimatbodens überſchritten 
hatte, und ſtellenweiſe ſchon innerhalb derſelben, traf ſie auf einen Kulturkreis, der dem 
echt jüdiſchen durchaus weſensfremd war, aber das ungleich größere Gebiet darſtellte, 
auf dem es ſeine weſentliche Ausbreitung erfahren ſollte. Dieſer Kulturkreis umfaßte die 
damals „bewohnte Welt“ (oikuméné), ſoweit fie zugleich durch das römische Imperium 
gedeckt wurde, und erſtreckte ſich nach Oſten noch darüber hinaus. Hier ſtrebten die Länder⸗ 
beherrſcher ſeit den Tagen Alexanders d. Gr., den Orient, wenn auch unter weitgehender 
Berückſichtigung der nationalen Eigentümlichkeiten, mit griechiſchem Geiſt und Weſen 
zu durchdringen, eine Politik, die Rom, nachdem es ſeit dem 2. Ih. v. Chr. ſelbſt das gleiche 
über ſich hatte ergehen laſſen, in ſeiner Art fortgeſetzt hat. Bezeichnet man die ältere 
Kulturwirkung (ſeit Droyſen 1836) mit dem Namen „Hellenismus“, ſo redet man hier 
von helleniſtiſch-römiſcher Kultur, wobei noch beachtet ſein will, daß der Rom benachbarte 
Weiten eher „romaniſiert“ wurde und daß die helleniſche Kultur im Oſten, von den ur⸗ 
ſprünglich griechiſchen Gebieten abgeſehen, im Grunde und auf die Dauer doch nur die 
größeren Städte und oberen Bildungsſchichten erreicht hat. Auch das Judentum wurde 
zeitig von der Bewegung ergriffen, wie „die Umwandlung der Bibel in ein helleniſtiſches 
Buch“, die LXX, beweiſt 1), das für die weitere Ausdehnung des Judentums wie des 
Chriſtentums von hoher Bedeutung wurde. 

Es würde nun genügen, der hier in Betracht kommenden Zeitlage entſprechend auf 
die jüngeren Erſcheinungen der großen Geiſtes- und Kulturbewegung einzugehen, wenn 
nicht die Grundtriebe in den geiſtigen und religiöſen Geſtaltungen, die der Hellenismus 
im Gegenſatz zu dem früheren Griechentum hervorgebracht hatte, eben auch in den jüngeren 
Zeitabſchnitten fortgewirkt hätten. Welt bürgertum und Weltkultur erſcheinen 
in ihm, im Gegenſatz zu der klaſſiſchen Zeit des Griechentums, als dieſes noch auf natio— 
naler Höhe ſtand, als Ausdruck der inzwiſchen veränderten Weltlage, was theoretiſch bereits 
durch Platos Lehre vom Staat vorgebildet war 2); daraus erwuchs in den nachfolgenden 
philoſophiſchen Syſtemen mit ihren Beſonderheiten das individualiſtiſche Le⸗ 


1) Wendland S. 196, al 55 Corßen in ZN W' 1908 S. 91. 
2) Corßen a. a. O. S. 
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bensideal, das zu dem weltbürgerlichen Zuge keineswegs im Gegenſatz ſtand und 
innerhalb großer Monarchien ſich ungezwungener verwirklichen ließ als in den enger be— 
grenzten Stadtſtaaten des freien Griechenlands. Freilich war dies Ideal auf die geiſtige 
Ariſtokratie zugeſchnitten, ließ aber doch, zumal angeſichts der ausgedehnten Propaganda 
des Kynismus und der Stoa, offenen Spielraum für allgemeinere Geltendmachung 
einer freien, in ſich gefeſtigten Perſönlichkeit. Das führte zugleich zur Nivellierung 
der Geſellſchaft und Ausgleichung der ſozialen und völkiſchen Gegenſätze. Indem die 
Philoſophie innerhalb der verbreiterten Weltkenntnis und des Aufſchwungs der techniſchen 
Wiſſenſchaften ſich vorwiegend auf Einſchärfung der ethiſchen Grundwahrheiten und prak— 
tiſchen Lebensfragen einſtellte, hat ſie das ſteigende Bildungsbedürfnis auf ihre Weiſe 
befriedigt und zur Schaffung neuer geiſtiger Werte beigetragen, die in den Beſitz der 
Kulturvölker übergegangen und dadurch auch ein Stück unſrer Vergangenheit geworden 
ſind. Daß ſich bei ihren Vertretern häufig der Hang zu äußerlicher Darſtellung und Poſe 
zeigte, war in der Entwicklung der Volksart begründet; er tritt in der Blüte der ſog. zweiten 
Sophiſtik (2. Ih. n. Chr.) verſtärkt hervor und iſt vielfach Kennzeichen einer Verflachung 
der Bildung, worauf es ſchließlich überall hinausläuft, wenn dieſe dem Geſchmack der 
Maſſen ) angepaßt wird. 

Der geſteigerte geiſtige Verkehr brachte u. a. auch einen regen Austauſch literariſcher 
Erzeugniſſe, namentlich von Erzählungsſtoffen, mit ſich. Vor allem rückte er die Völker in 
ihren religiöſen Vorſtellungs kreiſen und⸗-gebräuchen einander näher. Bei den 
Miſchungen wirkten zunächſt auch rein griechiſche Antriebe nach, wie die Erhebung abſtrakter 
Begriffe zu göttlichen Perſönlichkeiten oder deren Verflüchtigung durch jene. Namentlich 
die ‚FTyche (Glück, Zufall) und neben ihr das „Verhängnis“ oder die ‚Notwendigkeit‘ kamen, 
der Weltlage entſprechend, zu vermehrtem Anſehen. Außerdem wurde in der Religion 
des Hellenismus „aus älteren Vorſtufen die göttliche Verehrung von Menſchen und die 
ihr beſondere Form des Herrſcherkultes voll entwickelt“ 2); ſie war ſchon vordem 
Kolonie- und Städtegründern, ſiegreichen Feldherrn und bedeutenden Philoſophen wider— 
fahren, entſprechend der echt griechiſchen Vorſtellung, daß man in den kraftvollen, ſegens— 
reichen Wirkungen großer Menſchen, was Gott heißt, ebenſo erblicken könne wie in der 
elementaren Natur. Auf ſolche wurde — wie auf den Gottheros Asklepios (Aesculap), 
deſſen Verehrung römischer Einfluß förderte — ſchon frühzeitig die Bezeichnung söter 
(Erretter, Heiland) angewandt, ferner noch andere. Alexander dem Gr., der von Prieſtern 
als Zeusſohn begrüßt war, wurden ſchon zu Lebzeiten Kulte errichtet, was unter ſeinen 
Nachfolgern, zuerſt in Aegypten, für dieſe (die verſtorbenen, danach auch die lebenden) 
Staatseinrichtung wurde und entſprechend in Rom nach Cäſars Tode Eingang fand; 
hier verehrte man den Genius des lebenden Kaiſers und den verſtorbenen als divus (Gott, 
der einmal Menſch geweſen war). Wie ſchon auf helleniſtiſche Herrſcher findet ſich neben 
verſchiedenen göttlichen Prädikaten (darunter Soter) auch die direkte Bezeichnung „Gott“ 
auf Julius Cäſar (und vorher Pompeius) ſchon zu Lebzeiten übertragen, ebenſo auf 
die nachfolgenden Kaiſer, von denen mehrere nach älterem Muſter ihre Herkunft von 
einzelnen beſtimmten Göttern ableiteten oder als Neuerſcheinungen eines Gottes (des 
héliös, Sonnengottes; Gaius und Nero, auch Hadrian) begrüßt wurden. So wird 
Auguſtus auf einer griechiſchen Inſchrift aus Aegypten v. J. 24 v. Chr. als „Gott aus 
Gott“ bezeichnet, und ein Dekret der vorderaſiatiſchen Griechenſtädte v. J. 9 v. Chr. 
rühmt von ihm, der „Krieg beſeitigen und alles ordnen wird“, daß 
de Wohl ter bor ihm übertroffen, ſondern 
auch unter den Künftigen keine Hoffnung auf Höherleiſtung 
übrig gelaſſen hat: Der Geburtstag dſlieſſes Gottes war 
aber für die Welt Anbeginn der guten Botſchaften (Evange⸗ 
lien), die um ſeinetwillen ſolche ſind“. Doch haben ſich erſt Nachfolger 


1) Vgl. ſchon AG. 17 21. — Zu V. 23 hat Th. Birt (Rhein. Muſeum f. Philol. N. F. 
69, 1914, S. 342 ff.) gegenüber E. Norden (Agnoſtos Theos, 1913) nachzuweiſen geſucht, 
daß es ſich in der Areopagrede des Paulus und bei ähnlichen Anführungen von 
Profanſchriftſtellern nicht um eine geſchloſſene Gruppe „unbekannter“ Götter, am menig- 
ſten gnoſtiſcher, ſondern um Altäre handelt, auf denen bloß ‚einem Gotte‘ oder ‚dem Gotte“ 
geſchrieben Kane N vgl. noch O. Weinreich, Diis ignotis (N. Jahrb. f. d. Haft. 
Altert. 1920, 4, 75 

2) A. Wager € 
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wie Gaius ſelbſt als „Gott“, Domitian ) und fpäter Aurelian als „Gott und Herr“ be⸗ 
zeichnet. Auch die ‚Göttin Roma hat ſeit Beginn des 2. Ihs. v. Chr. auf griechiſchem 
Boden kultiſche Verehrung genoſſen. 

In demſelben Ih. ſetzte vom Oſten her, bei dem wachſenden Niedergange des echten 
Griechentums in den Stammlanden, ein ſtarkes Vordringen orientaliſcher An⸗ 
ſchau ungen und Traditionen ein, die dem Individualismus neue Inhalte 
und Stütze boten. Altehrwürdige Religionen traten in höherem Grade als vordem in 
den Geſichtskreis der griechiſch-römiſchen Kulturwelt. Uralte Namen gewannen hervor⸗ 
ragende Autorität und erſcheinen auch in den Titeln geheimnisvoller Schriftwerke. Fremde 
Kulte wurden unbedenklich übernommen und den einheimiſchen angepaßt. Das färbte 
auch auf die Philoſophie ab, die die im 6. Ih. eingeleitete Zerſetzung des Polytheismus fort- 
geführt (Epikureer) oder durch rationaliſtiſche Umdeutungen den Inhalt der Götterfabeln 
dem Volke zu retten verſucht hatte (Stoiker). In dem Syrer Poſeidonios auf 
Rhodus (um 100 v. Chr.) erhielt die mittlere Stoa einen namhaften Vertreter, „in dem 
tiefer hiſtoriſcher Sinn und Fähigkeit für exakte Forſchung, ſpekulativer Trieb und reli⸗ 
giöſes Gefühl wunderbar vereinigt ſind“ 2). Sein mit religiöſer Myſtik durchtränktes 
Syſtem hat vielfach nachgewirkt, wenn in dieſer Beziehung auch neuerdings Einſchrän⸗ 
kungen gemacht ſind ?). Solcher Syſtematik vermochte ſich auch die aus Chaldäa 
(Babylonien) ) ſeit dem 3. Ih. eingeführte Aſtrologie anzupaſſen. Die in jüngerer 
babyloniſcher Zeit dort erfolgte Gleichſetzung der Götter mit Geſtirnen (vorwiegend den 
Planeten) und ihr behaupteter Einfluß auf die Geſchicke der Menſchen wie auch der Völker 
hat den von der Stoa gelehrten Determinismus, der in manchen Ausführungen ihrer 
Vertreter (3. B. Senecas) fo troſtlos anmutet, zum drückenden Fatalismus verſtärkt, 
zumal wo jene perſönlich gefaßten „Elemente“ (Gal. 49) als dem Menſchen feindlich 
vorgeſtellt wurden. Man ſuchte ſich ihrem Banne durch Anwendung von Magie zu ent⸗ 
ziehen, wie z. B. in einer mit draſtiſchem Pathos durchgeführten ſakramentalen Handlung, 
die den Aufſtieg eines Myſten ſchildert und als „Verunſterblichung“ bezeichnet iſt ?). Die 
in ähnlicher Richtung entwickelte Frömmigkeit der pſeudo-hermetiſchen Schrif⸗ 
ten“), die, auf griechiſch-ägyptiſchem Miſchboden unter Einrechnung öſtlicher Einflüſſe 
erwachſen, doch „ſehr ſtark von philoſophiſcher und intellektueller Reflexion ange— 
kränkelt iſt“?), weiſt in Sprache und Vorſtellungen enge Berührungen mit der frühchriſt⸗ 
lichen Literatur auf, ohne daß es gelungen wäre s), ihre Beeinfluſſung durch das Früh- 
chriſtentum zur Ueberzeugung zu bringen. Den darin vorkommenden Gebeten, 
von denen eins wieder in einer chriſtlichen Sammlung vom Ende des 3. Ihs. begegnet 9), 
ſind andere in zahlreichen religiöſen Papyrusurkunden an die Seite zu ſtellen 1). Während 
ſonſt in erhaltenen Gebeten des heidniſchen Volksglaubens hauptſächlich Mehrung der 
äußeren Wohlfahrt erſtrebt wird und Epiktet ſchlicht von Gottes Vorſehung zu reden und 


1) Vgl. J. Weiß⸗Knopf, Urchriſtentum S. 626 f. 

2) Wendland S. 61. Das Leben gipfelte für ihn darin, daß man „die Wahrheit 
und Ordnung des Alls anſchaut und nach Möglichkeit daran 
mitarbeitet, ohne irgendwie vom un vernünftigen Teil der 
Seele getrieben zu werden“ (Clem. Alex. II 21 129). 

5) Z. B. für Philo (f um 42 n. Chr.) und die pj.-ariftoteliihe Schrift von der Welt‘ 
(1. Ih. n. Chr., eingeleitet und verdeutſcht von W. Capelle 1907); vgl. M. Pohlenz in 
GGA 1922, S. 161 ff. 

50 Vgl. C. Bezold bei Boll, Sternglaube und Sterndeutung, NG 638, 1918, S. 1—27. 

5) A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie erläutert, 1903. 2 1910. Vgl. W. Bouſſet, Die 
Himmelsreiſe der Seele, AR 4, 1901, S. 136 ff. 229 12 

6) R. Reitzenſtein, Poimandres. Studien zur griechiſch-ägyptiſchen und frühchriſtlichen 
Literatur, 1904, und in GG—A 1911, 9, S. 550 ff. Th. Zielinski, Hermes und die Hermetik, 
AR 8, 1905/06, S. 321—372. W. Kroll, „Hermes Trismegijtos‘ in PWRE. J. Kroll, 
Die Lehren des Hermes Trismegiſtos (Beiträge zur Geſchichte der Philoſophie des Mittel- 
alters 12, 2—4) 1914. Geffcken S. 78 ff. Ed. Meyer, Urſprung und Anfänge des Chriſten⸗ 
tums 2, 1921, S. 371—377. Ueberſetzungsproben bei W. Schultz, Dokumente der Gnoſis, 
1910, S. 62 ff.; Reitzenſtein im ‚Textb. z. Religionsgeſch.“ S. 212 ff. (mit anderen Texten). 

50 Bouſſet in The 1915, Sp. 128. 

) G. Heinrici, Die Hermes⸗ Myſtik und das N. T., herausg. von E. v. Dobſchütz (Ar⸗ 
1 10 zur Religionsgeſchichte des Urchriſtentums 1, 1) 1918. 
9) C. Schmidt und Schubart, Altchriſtliche Texte (Berliner Klaſſikertexte 6), 1910. 
10) Ueberſetzungsproben bei Jacoby. 
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zu ihm zu beten weiß ), ſind dieſe Gebete ſtark pantheiſtiſch-myſtiſch gehalten; zu dem 
heiligen, unnennbaren Gott, dem Gott mit verborgenem Namen (auch als „der gute Dä— 
mon“ bezeichnet) ſucht der Betende mit Ueberſpringung niederer göttlicher Mächte durch— 
zudringen und in äußerſter Ekſtaſe mit ihm eins zu werden: „Denn du biſt ich, und 
ich du“. Im Grunde iſt „Schweigen“ der rechte Gottesdienſt (ſ. Caſel a. a. O.), da ge- 
ſprochene Worte den höchſten Gott nicht erſchöpfen: „Was ſollichalſo dein Lob 
anſtimmen für dich oder zu dir! Wohin ſoll ich ſchauen, um 
dich zu loben, nach oben, nach unten, nach innen, nach außen? 
Denn um dich iſt keine Richtung, keine Stätte, auch ſonſt nichts 
im handenen, ſon dern alles iſt in dir, alles von dir, 
du gibſt alles und nim mſt nichts, denn du haſt alles, und nichts 
iht ha. Wann foll ich dich aber preiſen? Denn 
es iſt weder möglich, deine Stunde noch Zeit zu erfaſſen. 
Für was ſoll ich dich aber preiſen? Für das, was du gemacht 
haſt, oder für das, was du nicht gemacht haſt, für das, was 
du offenbart haſt, oder für das, was du verborgen haſt? Aus 
welchem Antrieb ſoll ich dich aber preiſen? Als Selbſtändiger? 
Als Eigenartiger? Als anderer? Denn du biſt, was ich auch ſei, 
du biſt, was ich auch tue, du biſt, was ich auch ſage. Denn du biſt 
alles, und es gibt ſonſt nichts, was du nicht biſt. Denn du biſt 
alles Gewordene, alles Ungewordene“ uſw. (Pſ.⸗Hermes V (VD) 10) 2). 
Daraus ſpricht orientaliſcher Glaubensſchwung; der philoſophiſche Einſchlag dient nur dazu, 
die körperliche Erfaſſung des Göttlichen abzuwehren. Verwandte Züge begegnen in Be— 
ſchwörungsformeln erhaltener Zaubertexte, die ſinnenfällige Einwirkungen bezwecken, ſei 
es daß in ihnen einzelne Götter angerufen, ſei es daß allerhand Namen der Gottheit, 
darunter mit Vorliebe hebräiſche, angewandt werden, um ſich durch bloße Nennung 
ihren Schutz oder Beiſtand zu ſichern ). Denn der Name iſt Bezeichnung für Taten, 
Kräfte, die in Wirkſamkeit geſetzt werden, Ausdruck des Weſens, das den betreffenden 
Namen verdient, und ſeine Kunde daher von Wichtigkeit, da ſie ſchon die magiſche Kraft 
verbürgt, ebenſo wie die Kenntnis der göttlichen Geſtalten an ſich ſchon der Seele den 
Aufſtieg durch die Sphären des Himmels ermöglicht; genauere Vorſtellungen über 
das im Himmel geführte Lebensbuch und die für die Gerechten aufbewahrten himm— 
liſchen Gewänder entſtammen ebenſogut öſtlichen Gedankenkreiſen wie etwa die durch 
Vermittlung des Judentums zu den griechiſchen Dämonen (zwiſchen Gottheit und 
Menſchheit vermittelnden Geiſtweſen; Perſonaldämon) hinzutretenden Engel und ihre 
Rangordnungen (mitſamt dem Teufel). 

Zur Entſchleierung der Jenſeitsgeheimniſſe hatten bereits die altgriechiſchen M'y— 
ſterien beitragen wollen. Sie wurden durch Götterkulte, die der Oſten zugebracht 
hatte, reichlich vermehrt. Die Grundidee iſt ſchließlich ſo verblaßt, daß ſelbſt Ueber— 
nahme von Weihen verſchiedener Religionen durch dieſelbe Perſon vorkam, was für den 
ſchrankenloſen Individualismus des Zeitalters bezeichnend iſt 3. „Die Bereicherung des 
Seelenlebens, die Vertiefung des Schuldgefühles, die Steigerung der Sehnſucht nach 
Reinheit und Gottesnähe in den erſten beiden Ihn. der Kaiſerzeit“ hatten zur Teilnahme 
an den öſtlichen Kulten gedrängt 5). In ihnen wurde die überlieferte Geſchichte des be— 


1) In der ſittlichen Grundhaltung des philoſophiſchen Gebets klingt weiter, was die 
Ethiſierung der auf der Höhe des Griechentums zum Ausdruck gelangten Gebetsinhalte 
angebahnt hatte; vgl. F. Heiler, Das Gebet 1921, S. 191 ff. „Keine Religion der Welt 
hat die natürlichen Formen des menſchlichen Gemeinſchaftslebens mehr geadelt und geheiligt 
wie die helleniſche“ (S. 195). Die „innige Verbindung der Religion mit dem Kulturleben iſt 
der Vorzug der griechiſchen ee zugleich aber auch ihr Verhängnis“ (S. 200). 

2) Reitzenſtein in GGA 1911 S. 567 A. 

3) A. Dieterich, Abraxas, 1891, S. 169 ff. über das Buch „Monas“ (Einheit, Unteil- 
barkeit), auch ‚8. Buch Moſes“ genannt. Unter den Autoritäten der Zaubertexte begegnet 
Salomo, vgl. Schürer 3 S. (407 ff.) 418 f. 

9 Aetbenſein in FR N. F. 7, 1916, S. 237. 

5) ebda. S. 236. Der myſtiſche Zauber des Fremdartigen wirkte vor allem an⸗ 
ziehend. Origenes (VI 22) nennt zu den eleuſiniſchen und äginetiſchen noch ägyptiſche, 
een thrakiſche, auch römische Myſterien, in die ſich Mitglieder des Senats ein— 
weihen ließen. 
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treffenden Gottes dargeſtellt und damit zugleich miterlebt und dadurch die reale Ver— 
bindung mit dieſem hergeſtellt, wie ſchon durch den ihm gewidmeten Lobpreis. Reini⸗ 
gungsbäder und ſakrale Mahlzeiten ) find für verſchiedene Myſterien bezeugt und dienen, 
auf Tage und Wochen verteilt, neben Opfer- und ſonſtigen ſymboliſchen Handlungen 
(3. B. der Bekleidung im Iſismyſterium) als ſakramentale Hilfsmittel dem Hauptzweck 
der Myſterien, der Wiedergeburt, der Errettung aus dem Tode zum Leben, der Ver— 
gottung. Das Schickſal des Menſchen wird in innigſte Parallele, ja völlige Gleichheit 
mit dem Schickſal des Gottes geſetzt: 
„Faßt Mut, Geweihte, da der Gott gerettet iſt! 
Denn das verbürgt euch (uns?) aus den Nöten Heil.“ 

Oder, wie es von der Wirkung des Sabaziosmyſteriums heißt: „Ich bin Böſem 
entflohen, habe Beſſeres gefunden“ :). Bis das höchſte Ziel erreicht 
iſt, muß der Myſte mehrere Weihegrade durchlaufen, ſo in dem Mithraskult, der von 
Aſien aus mit Hilfe des römiſchen Heeres einen wahren Triumphzug in die ganze 
römiſche Welt gehalten hat 3). Einflüſſe verſchiedener Kulte aufeinander machen ſich 
bemerkbar. Damit vollzog ſich nur eine Weiterbildung des „Synkretis mus“ ), 
der Religionsmiſchung, die für den Hellenismus von Anbeginn bezeichnend geweſen 
war und auf dem Boden Kleinaſiens, des ſpezifiſch chriſtlichen Landes der erſten Ihe., 
verhältnismäßig am ſchwierigſten zu entwirren iſt ). Man hatte auf griechiſcher Seite 
in den Göttern der andern Völker die eigenen wiedergefunden. So fanden Angleichungen 
der verſchiedenſten Art ſtatt, auch durch Aneinanderreihung verſchiedener Merkmale 
oder Symbole (vgl. etwa den Jupiter von Doliche, der die Kennzeichen des ſyriſchen 
Hadad-Rimmon oder eines hethitiſchen Wettergottes trägt), und ebenſo von ganzen 
Göttergruppen. Einzelne Gottheiten wurden über andere henotheiſtiſch erhöht, wie einſt 
babyloniſche und ägyptiſche Stadtgötter in ihrem gegenſeitigen Verhältnis oder Jahwe 
in Israel über Nachbargötter, der auch auf kleinaſiatiſchem Boden, wie der phrygiſche 
Attis, als „Höchſter“ bezeichnet wird (vgl. Zeus unter den Olympiern). Andere — auch 
römische — Götter heißen päntheös (Allgott), auch „Aeon“ (aiön) 6), wie der ſchon von 
Ptolemäus J. zur Umſpannung der griechiſchen und ägyptiſchen Volksteile in feinem Reich 
künſtlich geſchaffene Gott Sarapis, der, wie Iſis, als Machthaber über das Schickſal auf— 
tritt und an den Bekenntnisrufe in monotheiſtiſchem Sinne ergehen 7). Vor allem haben 
ſyriſche Einflüſſe unter den Geſtirngöttern eine Ueberhöhung des Sonnengottes 
bewirkt, deſſen Verehrung im römiſchen Reiche neben und mit der des Mithras in 
wachſendem Maße bis ins 4. Ih. beliebt wurde; damals verlegten die Chriſten das Ge— 
burtsfeſt Jeſu auf den Tag des „unbeſiegten Sonnenl gottes)“. 

Die Intenſität des religiöſen Fühlens iſt nicht von der Höhe der Gottesvorſtellung 
abhängig. Sonſt hätte die Bildungsreligion der helleniſtiſchen Philoſophenſchulen, die 
von jeher in allgemeinen und unbeſtimmten Ausdrücken von der Gottheit redete und im 
wiederbelebten Platonismus (Plutarch) die Tranſzendenz des Gottesbegriffs erneut 
betont hatte — wobei Mythen und ſonſt Ueberkommenes auf die niedere Stufe der Dä— 
monen bezogen wurden 8) —, von ſich aus zu einer kräftigeren Aneignung des Mono- 


1) Das Kultmahl, deſſen die im Lateranmuſeum zu Rom befindliche Steininſchrift 
des Aberkios von Hieropolis in Phrygien (vor 216 n. Chr.) gedenkt, betrifft „einen 
gar großen reinen Fiſch vom Quellwaſſer, den eine reine Jungfrau gefangen hatte“, nebſt 
Miſchwein und Brot. An Dieterichs Aufſtellungen darüber (Die Grabſchrift des Aberkios, 
1896) iſt ſoviel richtig, daß Chriſtliches in der Inſchrift wohl nur gezwungen erblickt werden 
kann. Einem chriſtlichen, nach Vorbild der helleniſtiſch-heidniſchen gebildeten Kultverein 
wollte Maas (Th 3 1912, Sp. 413) auf die Spur gekommen fein. 

2) Dieſe und andere Stellen bei Dieterich, Mithrasliturgie 1903, S. 213 ff. 

3) Zur Deutung des Bilderzyklus auf den häufig auftretenden Mithrasſteinen (Wend— 
land Taf. X und XI) ſ. jetzt H. Greßmann in Deutſche Lit.⸗Ztg. 44, 3—6, 1923, Sp. 79 ff. 

4) Zum Ausdruck vgl. Plutarch (ſ. RE 19 S. 239 f.). 

5) Harnack, Ausbreitung 22 S. 153 ff. 

6) Spätzoroaſtriſch Zrvan, über Ormazd ſtehend, Ewigkeitsgott (bildlich als Unge— 
heuer in Menſchengeſtalt mit einem Löwenkopf dargeſtellt), nach griechiſcher Vorſtellung 
Weltſeele (vgl. Poimandres und vorher Platons Timäus). Er heißt auch der „Stehende“ 
(Reitzenſtein in NEW 1922, 2, S. 258). 

7) O. Weinreich, Neue Urkunden zur Sarapis-Religion, 1919. 

s) Wendland S. 160 f. 
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theismus führen müſſen. Man wollte und konnte das Hergebrachte nicht austilgen. So 
verrät es z. B. noch das antike Grundgefühl, wenn der Grieche Dio von Pruſa (um 100 
n. Chr.) erklärt: „Der höchſte Gott iſt der Friede; er iſt Vater, Er⸗ 
löſer und Hüter der Menſchen und milde in alle Wege; und 
ſiehe, er iſt auf Erden erſchienen. Denn ſo milde iſt auch der 
Zeus der Phidias. Der höchſte Gott iſt aber ferner der König 
der Welt: ſo großartig und ſo in ſich ſicher iſt auch der Zeus 
des Phidias. Gott iſt Wächter der Geſetze: ſo feierlich und 
ſtreng iſt auch die Majeſtät dieſes Bildes“ !). Die dem Oſten ent⸗ 
ſtammenden religiöſen Triebe und Geſtaltungen verſchoben aber die innere Geſamtlage. 
Antinous, der Lieblingsſklave Hadrians, der im Nil ertrunken war, wird nach Maßgabe 
ägyptiſcher Religioſität wie ein Gott verehrt 2), und der gegen Ende unſerer Periode auf— 
tretende Neuplatonis mus, der in feiner Grundhaltung noch poſitive Fühlung 
mit dem Griechentum aufweiſt, hat ſeine Konkurrenzfähigkeit neben dem Chriſtentum 
vor allem dadurch gewinnen können, daß er die inzwiſchen zur Geltung gekommenen 
mannigfachen religiöſen Regungen und Bedürfniſſe ſeinem Syſteme umfaſſend einver— 
leibte. 


2. Chriſtentum und Hellenismus. Vgl. E. Hatch, Griechentum und Chriſtentum, 
Zwölf Hibbertvorleſungen über den Einfluß griechiſcher Ideen und Gebräuche auf die 
chriſtliche Kirche (deutſch von E. Preuſchen) 1892 (auf einen weiteren Zeitraum als den 
hier innegehaltenen angelegt, unter vorwiegender Berückſichtigung der im ſpäteren Dogma 
vorhandenen metaphyſiſchen Begriffswandlungen; ergänzende Frageſtellungen im ‚Nach- 
wort‘ von A. Harnack). Harnack, Ausbreitung. Jülicher, Die Religion Jeſu und die An— 
fange des Chriſtentums bis zum Nicänum, Kultur der Gegenwart 1, 4, 1, 1906, S. 41—128. 
v. Dobſchütz, Griechentum und Chriſtentum (Das Chriſtentum. Fünf Einzeldarſtellungen, 
WB 50) 1908. Bouſſet, Artikel Heidenchriſtentum' in RGG 2, 1910, Sp. 1930 ff. Wend⸗ 
land, S. 211 ff. H. Achelis, Das Chriſtentum in den erſten drei Ihn. 2 Bde., 1912. J. Weiß, 
Das Problem der Entſtehung des Chriſtentums, AR 16, 1913, S. 423 ff. Troeltſch im 
„Logos! 1916/17 (ſ. unten S. 473). J. Geffcken, Das Chriſtentum im Kampf und Aus⸗ 
gleich mit der griechiſch-römiſchen Welt, Studien und Charakteriſtiken aus ſeiner Werde— 
zeit, NG 54, 3 1920. F. Jackſon und K. Lake, The beginning of Christianity 1: The Jewish, 
Gentile and Christian backgrounds, 1920 (3NW' 1921, S. 160 f.). H. Hoffmann, Die 
Antike in der Geſchichte des Chriſtentums (Berner Rektoratsrede), 1923. — Ueber 
Chriſtentum und Myſterienreligionen ſ. 1 (oben S. 4*. 7* f.); ferner G. Anrich, Das 
antike Myſterienweſen in feinem Einfluß auf das Chriſtentum, 1894; ‚Arkandiſziplin“' in 
RGG 1, 1909, Sp. 686—691. G. Wobbermin, Religionsgeſch. Studien zur Frage der 
Beeinfluſſung des Urchriſtentums durch das antike Myſterienweſen, 1896. R. Perdelwitz, 
Die Myſterienreligion und das Problem des 1. Petrusbriefs, RVV 11, 3, 1911. C. Clemen, 
Der Einfluß der Myſterienreligionen auf das ältere Chriſtentum, RV 13, 1, 1913. 
A. Loiſy, Mysteres pagans et le mystere chrétien, 1919. G. Wetter in FR N. F. 13, 1921. 
. L. Schmidt, Eschatologie und Myſtik im Urchriſtentum, ZNMW 1922, 
S. 277—291.— N 

Wie man die helleniſtiſch-römiſche Kultur im Fortgange ihrer Entwicklung bis zu 
deren Ausgängen mit dem Wachstum des Chriſtentums vergleichen und ſagen kann, 
daß jene mit ihren bleibenden Inhalten in dieſes ſchließlich ungezwungen ausmündete, ſo 
hat, im ungekehrten Verhältnis geſehen, das Chriſtentum dort begonnene Linien zu Ende 
geführt, anderes beiſeite geſchoben, wieder anderes durch Anziehung und Angleichung 
ſeinem eigenen Wachstum zugute kommen laſſen, ohne ſchließlich, ſeiner jüdiſch-prophe— 
tiſchen Herkunft entſprechend, trotz allmählicher Helleniſierung als Glaubenslehre und 
Kirche (Harnack), von ſeinem urſprünglichen Weſensbeſtande, wie er im Evangelium be— 
ſchloſſen liegt, Hauptſächliches preiszugeben. In dem ganzen Entwicklungsprozeß, den 
es durchzumachen hatte und der ſich nicht ohne innere Gegenſätze und Kämpfe vollziehen 
konnte, hält es freilich ſchwer, da die Quellen immerhin nicht ausreichend fließen und 


1) Birt in ChW 1902, Sp. 1121. 

2) Vgl. die Entzifferung des zu ſeinem Andenken errichteten Obelisken (auf dem 
Monte Pincio in Rom) bei A. Erman ABA 1917 Nr. 4, und zum Tatbeſtande die Nach— 
richten von Juſtin apol. I 29, Hegeſipp bei Euſeb. IV 82 und Orig. III 36 f. 


10* Haupteinleitung. 


Widerſprechendes häufig nebeneinander ſteht, beſtimmte Stufen klar abzuheben und in 
ihnen einſetzende fremdartige Einflüſſe nach ihrer Herkunft unzweideutig zu beſtimmen ). 
Das gilt in erhöhtem Maße von den Anfangsſtufen, die in den ntl., kirchen- und dogmen⸗ 
geſchichtlichen Lehrbüchern ausführlicher zur Behandlung kommen als es im vorliegenden 
Zuſammenhange geſchehen kann. Man hat zwiſchen philoſophiſchen Einwirkungen und 
ſolchen allgemein kultureller wie ſonderlich religiöſer Art zu unterſcheiden und überall 
gleichzeitig die Frage nach etwaiger jüdiſcher Herkunft oder doch Vermittlung des Ueber- 
nommenen zu ſtellen, dabei aber, zumal an den Anfängen, der Auswirkung des dem Chriſten⸗ 
tum Ureigenen nach Möglichkeit Rechnung zu tragen. Die durch Gegenſätze hervor— 
gerufene Annäherung überwiegt meiſt noch die unbewußte, während auf ſpäteren Stufen 
naive Angleichungen unverhältnismäßig ſtärker hervortreten als innerhalb des N. T., 
das in dieſer Hinſicht nicht als in ſich abgeſchloſſene Größe genommen werden darf. Zudem 
it der Grundſatz, daß unter gleichen oder ähnlichen Bedingungen aus derſelben Zeit— 
ſtimmung heraus, namentlich auf religiöſem Gebiete, Gleiches entſtehen kann, durchweg 
nicht außer acht zu laſſen. 

a) Das Lebenswerk Jeſu unter Preisgabe ſeiner hiſtoriſchen Perſönlichkeit zu igno— 
rieren, ſei es daß man die Entſtehung des Chriſtentums aus der zeitgenöſſiſchen Philoſophie 
abzuleiten fuchte 2), ſei es, daß man es als ſozial-religiöſe Bewegung reſtlos aus den da⸗ 
maligen Kulturverhältniſſen erklären wollte ), läuft auf gröbliche Vereinſeitigung und 
Vergewaltigungen gleichzeitiger und jüngerer Quellen hinaus. Angeſichts der für jede 
unvoreingenommene Betrachtung in der Hauptſache unerfindbaren Darſtellung der 
Evangelien von ſeinen Worten und Taten „iſt auch Jeſus ein Kind ſeiner Zeit und ein 
Sohn ſeines Volkes. Aber in den geiſtigen Horizont, der ihn umgibt, ſind die Probleme 
und Gedanken der die griechiſch-römiſche Welt beherrſchenden geiſtigen Kultur gar nicht 
eingedrungen“ ); „die größte Vereinfachung und tiefſte Verinnerlichung der Religion“, 
die feine Frömmigkeit widerſpiegelt 5), enthebt fie faſt den ſonſtigen Zuſammenhängen, 
aber die in ihr angelegte Spannung und Richtung der Seele auf den Zwieſpalt zwiſchen 
Fleiſch und Geiſt, gegenwärtiger und zukünftiger Welt — bei allem hier noch erkennbaren 
Optimismus in bezug auf das Verhältnis zu Gott — wirkt in allen ſpäteren Stufen maß⸗ 
gebend nach, ſo daß ſchon hierdurch der innere Zuſammenhang mit dieſen feſtbegründet 
erſcheint. Jeſu Worte verpflichten innerlich durch Anknüpfung an das allgemein Menſch⸗ 
liche und deſſen unmittelbare Bindung an das Gottesbewußtſein, verbunden mit dem 
perſönlichen Eindruck, der ſie begleitete, und bekräftigt durch mitwirkende Taten. An⸗ 
klänge etwa der ethiſchen Unterweiſung Epiktets an evangeliſche Sätze ) beweiſen zwar 
eine gewiſſe Verwandtſchaft der Gedankenbildung, ohne doch über die Grundverſchieden— 
heit der Wurzelung auf beiden Seiten hinwegtäuſchen zu können 7. 

Wieweit und ſeit wann Jeſus ſich ſelbſt bereits für den, Meſſias“ (Chriſtus) feines 
Volks gehalten hat, kann nicht ohne Hinblick auf die Elaſtizität der mit dem Begriffe ver⸗ 
knüpften Anſchauungen und nur im Zuſammenhang mit dem ihm eigenen Berufsbewußt⸗ 
fein entſchieden werden; die Entſcheidung hängt aber, wie an fo vielen Punkten der evange— 
liſchen Ueberlieferung, zugleich davon ab, was bei deren Sichtung mit einiger Sicherheit 
als eigenes Erzeugnis ſeiner Mitteilungen oder ſeines Wirkens (Wunder) betrachtet werden 
darf, oder was als Fortbildung und Zutat der Urgemeinde anzuſehen iſt 8). Schwieriger 
noch geſtaltet ſich das Problem für den Begriff Menſchenſohn' (= Menſch, im 
betonten Sinne). Von Jeſus während ſeines irdiſchen Lebens urſprünglich (artikellos, 


1) Vgl. die einſchränkenden Grundſätze bei Harnack, Lehrbuch der Dogmengeſchichte 
14, 1909, S. 83 A. 1, und entſprechend für das Spätjudentum A. Bertholet, Das religions⸗ 
geſchichtliche Problem des Spätjudentums 1909, S. 5 ff. (dazu S. 14 ff.). 

2) Br. Bauer T 1882. 

3) Neuere, vgl. H. Windiſch in RE 23 S. 682. 

4) Wendland S. 213. 

5) ebda. S. 229. 

6) A. Bonhöffer, Epiktet und das N. T., RVV 10, 1911. 

7) vgl. R. Bultmann in ZN W' 1912 S. 191; ferner Wendland S. 91 ff. über das 
Verhältnis der philoſophiſch-ethiſchen Propaganda zum Chriſtentum. Zur Unterſcheidung 
jüdiſcher und griechiſch-römiſcher Einflüſſe auf das Evangelium ſ. G. Heinrici, Die Berg⸗ 
predigt (. . .) begriffsgeſchichtlich unterſucht, 1905. 

8) Die „Geſchichtlichkeit des meſſianiſchen Bewußtſeins Jeſu“ behandelte zuletzt (gegen 
Wrede und Bultmann) W. Mundle in ZN W'ö 1922 S. 299 ff. 
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wie in LXX) als Beſcheidenheitsausdruck gebraucht, hat der Begriff in feiner Verwen— 
dung durch die Urgemeinde (und ſonach auch ſchon in unſern Evangelien und den durch 
ſie berichteten Reden Jeſu) eine Verdichtung im eschatologiſch-meſſianiſchen Sinne er— 
fahren !), die auf verzweigte Vorſtellungen öſtlicher Herkunft im ſpäteren Judentum — 
nicht nur in Dan. 713 f. — weiſt und ſich auch mit derjenigen vom ‚Urmenfchen‘ (iraniſchen 
oder indoiraniſchen Urſprungs, dann auch in den Gnoſtizismus und gleichzeitige heidniſche 
Religionsgeſtaltungen übergegangen) einigermaßen berührt 2). 

b) Für die chriſtliche Urgemeinde in Serufalem 3) bezeichnend iſt die im Zuſammen— 
hang mit den Auferſtehungserlebniſſen der Jünger geſteigerte Meſſiasvorſtellung und 
Erwartung des nahen Endes (vgl. „Maranatha“! 1. Kor. 16 22. Did. 10 6, ſ. Handb. 
S. 272) und im Hinblick auf dieſes der brennende Eifer in Betätigung der durch Jeſus 
eingepflanzten Frömmigkeit, gegründet in dem Bewußtſein innigſter Zuſammengehörig— 
keit der „Gerechten“, „Heiligen“ und „Auserwählten“ als des wahren Israel, was den 
Verbleib im Judentum vorläufig nicht hinderte, ſolange nicht die Ausſtoßung durch dieſes 
erfolgte; daneben Verkündigung im jüdiſchen Lande und Ausgeſtaltung der evangeliſchen 
Ueberlieferung (vgl. unten S. 2 ff.) und ſonſtiger Unterweiſungen (S. 558) zu dieſem 
Zweck, unter weitgehender Verwendung des Weisſagungsbeweiſes ) und beginnender 
Prägung chriſtologiſcher Begriffe und Ausdrucksformen (vgl. hierunter S. 13*) aus 
dieſem 5) oder aus größeren Zuſammenhängen (vgl. unter a). Auf die Urgemeinde 
werden wir auch letztlich gewieſen mit den Erwägungen über die Aufenthaltsorte im 
Jenſeits (ſ. XXXVIII Nr. 10. 13) und der chiliaſtiſchen Vorſtellung über die Frucht— 
barkeit im kommenden Reiche, die an apokalyptiſche Anſchauungen des Judentums an⸗ 
ſchließt (ebda. Nr. 12; dazu Apok. Baruch 295, Kautzſch 2 S. 423). 

c) Eine verwandte und doch ſchon völlig andere Welt betreten wir in der Theologie 
des Heidenapoſtels Paulus, die auf dem Hintergrunde der antiocheniſchen Gemeinde 
erfaßt ſein will. Aus ſeinen erhaltenen Briefen iſt zu erſehen, „daß eine ganze Reihe von 
geiſtigen Strömungen der Zeit in ihm zuſammengefloſſen ſind: atl.-prophetiſche Frömmig— 
keit und rabbiniſches Judentum; helleniſtiſch-⸗jüdiſche Aufklärung und ſtoiſche Ethik; ſyn— 


1) F. Schultheß in ZN W' 1922, S. 247 ff. 

) Bouſſet, Die Religion des Judentums? S. 301 ff. 405 ff. (vgl. über den Meſſias 
S. 297 ff. 557 f.). Reitzenſtein in ZN W' 1921, S. 18 ff.; anders Ed. Meyer, Urſprung und 
Anfänge des Ehriſtentums 2 S. 330 ff. 

Vgl. R. Bultmann RGG5, 1913, Sp. 1514 ff. Ihre zentrale Stellung en 
der älteſten Chriſtenheit behandelte K. Holl in SBA 1921 S. 920 ff. ( (ſ. u. S. 473). Daß 
auch Helleniſten zur Urgemeinde gehörten, beweiſt AG. 5 (vgl. J. Weiß, Urchriſtentum, 
S. 119—121); nach R. Schütz (Apoſtel und Jünger, Eine quellenkritiſche und geſchichtliche 
Unterſuchung über die Entſtehung des Chriſtentums, 1921) wäre ſogar ein helleniſtiſches 
Chriſtentum in Galiläa uſw. dem jüdiſchen in Neale vorhergegangen (dagegen R. 
Bultmann in Th 3 1922, Sp. 271 ff). Iſt das Zeugnis des Joſephus über Jeſus 
(vgl. unten S. 76 zu 6; vor 93/94 n. Chr.) wenigſtens teilweiſe echt (was beſtritten wird), 
ſo würde daraus hervorgehen, daß nach ſeinem Wiſſen ſchon Jeſus aus beiden Volksteilen 
Anhänger gewann; das Zeugnis lautet (mit Sperrdruckangabe des vermutungsweiſe 
allenfalls Echten): „Zu dieſer Zeittritt Je ſus auf, ein weiſer Mann, 
wenn anders man ihn einen Mann nennen ſoll. Denn er war ein Täter wunderbarer 
Werke, ein Lehrer von Menſchen, die mit Luſt die Wahrheit aufnehmen, und gewann 
viele Juden, aber auch viele vom Hellenentum für ſich. Dieſer 
war der Chriſtus (Meſſias). Und als ihn auf Anklage der erſten Män⸗ 
hei uns Pilatus mit dem Kreuze beſtraft hatte, ließen 
Die; welhe ihn zuerſt geliebt hatten, nicht ab; denn er erſchien 
ihnen im Verlaufe des dritten Tages wieder lebendig, nachdem die göttlichen Propheten 
dieſe und andere unzählige Wunderdinge über ihn geſagt hatten. Auch hat jetzt 
noch immer der Stamm der nach ihm benannten Chriſten nicht nach⸗ 
gelaſſen.“ Spuren helleniſtiſcher Vorſtellungen weiſen u. a. ſchon die Evangelien auf. 

4) Vgl. Grafe in RGG 5, 1913, Sp. 393 ff.; Hoennicke, Judenchriſtentum, ©. 275 f. 
A. 2; zur Auferſtehung nach drei Tagen 1 Weiß, Urchriſtentum S. 68 ff. 

5) Dahin gehört die aus Deuterojeſ. übernommene Bezeichnung pais „Knecht“, Stel— 
lenſammlung bei Bouſſet, Kyrios Chriſtos, 1913, S. 68 f. — dazu Epiph. 29 7, in der 
Verwendung der Nazaräer! —; daneben (Jeſ. 44 2) der abſolute Gebrauch von &gape- 
menös „Geliebter Liebling“ Eph. 16. Barn. 3 6. 43. Himmelf. Jeſ. (öfter). Paulus⸗ 
Thekla⸗Akten 1. Valentin ſ. u. S. 12* A. 8. 
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kretiſtiſch-helleniſtiſche Myſtik und dualiſtiſch-asketiſche Gnoſis; dazu der ſtarke Imperativ 
der ethiſchen Verkündigung Jeſu“ ) — als „freie Schöpfung des von der Liebe Chriſti durch⸗ 
drungenen Genius“ ). Obenan ſteht die Gleichſetzung des Chriſtus mit Pneuma (Geiſt), 
dem nach ſtoiſcher Auffaſſung weltdurchwaltenden göttlichen Feuerhauch, wogegen der 
irdiſche Jeſus auffallend zurücktritt. Paulus hat manche Begriffe der Popularphiloſophie 
entlehnt ); feine Religioſität grenzt in vieler Beziehung an die der heidniſchen Myſtik , 
die er ablehnt ). Die Weltweite, welche er dem Chriſtentum, bei Erwartung des nahen 
Endes, durch ſeine beiſpiellos vordringende Miſſion und Organiſation verſchaffte, hat in 
ſeinen Schriften bei dem nie ermüdenden Beſtreben, allen alles zu ſein, um ſie für Chriſtus 
zu gewinnen, einen für alle Zeiten zwingenden Ausdruck gefunden, wenn er damit auch 
während ſeines Lebens auf den Widerſtand extremer Vertreter des Judenchriſtentums der 
Urgemeinde und ihrer Nachfolger geſtoßen iſt und nicht überall die ungeteilte Aner- 
kennung gefunden hat, die etwa aus den Schriften des Ignatius (ſ. XXXVIJ) und einiger 
Gnoſtiker ſpricht; feine Bewunderung vollends durch Markion ſteht einzig da. 

d) So ſpärlich für das nachapoſtoliſche Zeitalter 6) bis zum erkennbaren Hervortreten 
der Großkirche, alſo etwa in den hundert Jahren ſeit 64 n. Chr., die chriſtlichen Quellen 
fließen, aus den erhaltenen iſt doch ſoviel erſichtlich, daß die Entwicklung bei dem „une 
geheuren geiſtigen Reichtum des Zeitalters“ ?) äußerſt ſchnell vor ſich ging und die 
größten Mannigfaltigkeiten und Gegenſätze der Ausprägung gezeitigt hat (vgl. S. 3*. 476). 
Eine zeitliche Begrenzung der verſchiedenſeitigen Einflüſſe fällt — ſchon wegen der un— 
ſicheren Datierung der in dieſen Zeitraum fallenden Schriften — ſchwer, wenn man nicht 
mit der Regierungszeit Hadrians, der mit ſeinem lebendigen Kulturintereſſe auch den 
Oſten durchdrang, während das Chriſtentum an die römiſche Weltherrſchaft zu appellieren 
begann, eine allgemeine Wendung anſetzen will. Das ganze Werden des Chriſtentums im 
nachapoſtoliſchen Zeitalter läßt ſich nur begreifen, wenn man alle Faktoren des öffent⸗ 
lichen Lebens ſowie der intellektuellen und religiöſen Bedingungen der umgebenden 
griechiſch-römiſchen Welt im weiteſten Umfange in Rechnung zieht s). Mochte dieſe Welt 
mit ihrem rückwärtsgewandten Bildungsideal und dem Hange zur Aufnahme ſelbſt des 
Fremdartigſten auch ſtändig zunehmende Spuren des Verfalls aufweiſen, ſo läßt ſich doch 
nicht leugnen, daß ſich ſeit der beginnenden Kaiſerzeit aufſtrebende Tendenzen in der 
Richtung auf Humanität und geſteigerte Individualität nebſt erneuter religiöſer Durch— 
dringung geltend gemacht haben, — Züge, die das Chriſtentum ebenſo ſehr gefördert wie 
gehemmt haben. Man leſe nur das Leben des weitgewanderten — freilich recht ſelbſt— 
gefälligen — Pythagorasverehrers und Magiers Apollonius von Tyana (1. Ih. n. Chr.), 
das uns allerdings in verſpäteter Abfaſſung durch Philoſtrat (um 220) vorliegt, um ſich 
von der Gleichartigkeit der geiſtigen und religiöſen Atmoſphäre auf beiden Seiten zu 
überzeugen, oder gedenke der als Wahl zwiſchen zwei Wegen häufig dargeſtellten Forde— 
rung einer ſittlichen Entſcheidung ), 15 außer bei den Griechen ſeit Prodikos von Keos 
auch bei den Rabbinen und in der religiöſen Literatur Indiens auftaucht 10), um den Be⸗ 


9 1 19 S. 511. 
27 bd a. S. 

3) hl 5 357 Anm. 

4) ebda. S. 184 

5) M. Maas, The. 1913) Sp. 125. 
6) ſ. die Literatur unten S. 473. 

) Harnack 2, 1 S. XI. 

86 offenkundigen Entlehnungen aus der heidniſchen Literatur iſt es zunächſt nur 
in ſeltenen Fällen gekommen; doch vgl. 1. Kor. 15 33. AG. 17 28. Tit. 112 (und das HNT 
zu dieſen Stellen), weiterhin die Berufungen auf Plato u. a. bei den Apologeten und 
noch mehr bei Clemens Alex. Eine förmliche Angleichung läßt der Gnoſtiker Valentin 
in ſeiner Homilie über Freunde (lobende Erwähnung antiker Freundſchaften?) eintreten 
(bei Clem. Alex. VI 652): Vieles von dem, was in der öffentlichen 
Literatur geſchrieben iſt findet ſich in der Kirche rer 
geſchrieben. Denn dieſes Gemeinſame ſind die von Herzen 
(kommenden) Worte, das im Herzen geſchriebene Geſetz (Röm. 215): Das iſt 
11 des Geliebten, das geliebt wird und ihn (wieder) 

i e 

9) Wendland S. 85 A. 

10) Knopf im HNT Ergh. S. 4f. 
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reich der Möglichkeiten des Wanderns und gleichzeitigen ſpontanen Auftretens derſelben 
Vorſtellung zu ermeſſen. 

Unter der mannigfachen chriſtlichen Literatur hebt ſich die johanneiſche des N. T. 
eigenartig heraus, in der ſowohl jeruſalemiſche Traditionen als auch von Paulus eingeleitete 
Gedanken nachwirken, vor allem aber neue myſtiſche Anſchauungen verwoben ſind, die 
als Nachhall öſtlicher und auch in Aegypten nachweisbarer Stimmungen gelten können. 
Der im Johannesevangelium als Leitgedanke für die Welt- und Heilsgeſchichte verwertete 
Logos begriff), den auch die Apologeten, wie vorher Philo, in merklicherem Anſchluß 
an die Stoa verwenden, iſt der Hauptbegriff der danach entwickelten Chriſtologie innerhalb 
des griechiſchen Kirchentums geworden. Auch der Ausdruck „Ein ziggeborener 
(Einziger)“ bei Joh. iſt philoſophiſchen Urſprungs 2), ebenſo wie „Ebenbild Gottes“ 
(für Chriſtus) bei Paulus 3). Dagegen hat der „Heiland“ wenigſtens Anknüpfungspunkte 
im A. T., wenn auch ſeine verbreitete Anwendung auf den häufigen helleniſtiſchen Ge— 
brauch (ſ. oben S. 5*) zurückgeht ). Dasſelbe gilt in erhöhtem Maße von der Bezeichnung 
„Herr“ für Jeſus, die in der Hauptſache deſſen anhebender kultiſcher Verehrung im 
Hellenismus zu verdanken iſt 5), wenn ihr auch feine religiöſe Verehrung in der Urgemeinde 
vorherging ©), über die aber ſchon Paulus mit feiner Anwendung des Begriffs hinauswies “); 
die Verwendung erfolgte in verſchiedenartiger Nuancierung je nach dem verſchiedenſeitigen 
Gebrauch s). Aehnlich ſteht es mit der Bezeichnung „Sohn Gottes“ 9), von Paulus 
auf Jeſus nach ſeiner Auferſtehung, in den Evangelien ſeit ſeiner Taufe angewandt und 
von Hermas sim. V im Zuſammenhang mit einem Weinberggleichnis merkwürdig aus— 
gedeutet. „Es iſt trotz der ſo lückenhaften Ueberlieferung noch nachweisbar, daß in dieſer 
Zeit, im Laufe des 2. Ihs., innerhalb der durch das Gemeindebekenntnis Verbundenen 
ſowohl ſolche Chriſtologien friedlich nebeneinander geſtanden haben, welche als Vorſtufen 
der ſpäteren monarchianiſchen, als auch ſolche, welche als Keime der arianiſch-athanaſia— 
niſchen, ja auch der doketiſch-gnoſtiſchen zu betrachten ſind. Bei demſelben Schriftſteller 
finden ſich Formeln, in welchen die göttliche Würde des Erlöſers bald auf eine beſondere 
Erwählung und Begabung durch die Gottheit, bald auf die reale Einwohnung des Hl. 
Geiſtes, bald auf eine himmliſche Hypoſtaſe oder auf eine Inkarnation der Gottheit zurück— 
geführt wird, während der liturgiſche Sprachgebrauch unbefangen einen Teil der Prädikate 
Gottes auf ihn, ſeiner perſönlichen Erlebniſſe und Taten auf Gott übertrug“ 10). 

In dieſem Zuſammenhange ſind die Anſätze und Ausbildungen, die das Leben 
des Heilandes an ſeinem Ende wie an feinen Anfängen erfahren hat, zu berückſichtigen. 
Zur Geburt durch die Jungfrau ſ. u. S. 81; außerdem H. Greßmann, 
Das Weihnachts⸗Evangelium auf Urſprung und Geſchichte unterſucht, 1914; ferner die 
Kindheitsevangelien (unten S. 80 ff.) 11); zur Taufe Jeſu S. 6 und die weiteren 


8 45 70 Krebs, Der Logos als Heiland im 1. Ih., 1910; dazu W. Bouſſet in ThLZ 1912, 
Sp. 4 

2 Plleiderer, Die Entſtehung 8 eee 21907, S. 226 Anm. 

0 Preuſchen in ZNW' 1917/18, S. 243 

2) E. Lohmeyer, Chriſtuskult 9185 Kaiſerkult, 1919, weiſt den wachſenden Einfluß 
des letzteren in den ntl. Schriften nach, gegen den im Chriſtentum wie im Judentum 
ae wurde. 

. Kyrios Chriſtos, FRL N. m: 4, 1913. 2 1922. 

„) J. Weiß, Urchriſtentum S. 576 f. A 

7) H. Böhlig in ZN W 1913, S. 23 f. 

Bu; 5 0 in The Z 1922, Sp. 146. 

°) Vgl. G. P. Wetter in FR 9, 1916. 

10) 0 in RE 13 S. 304. 

11) Ueber die Anklänge der Thomaserzählung an indiſche Göttergeſchichten (S. 94f.) 
hinaus werden ſich ſchwerlich die von R. Garbe (Indien und das Chriſtentum 1914) auf⸗ 
gezeigten Berührungen mit Stellen der ſynoptiſchen Erzählung als Entlehnungen von 
der buddhiſtiſchen Ueb erlieferung her aufrechterhalten laſſen (trotz R. O. 
Franke in The 1915, Sp. 25 ff.). Im übrigen vgl. H. Haas, Bibliographie zur Frage 
nach den Wechſelbeziehungen zwiſchen Buddhismus und Chriſtentum (Veröffentlichungen 
des Forſchungsinſtituts für vergleichende Religionsgeſchichte an der Univerſität Leipzig 
Nr. 6), 1922 (und deſſen Schrift ſ. unten S. 256). Der Gegenſtand iſt bei der gegen- 
wärtigen Propaganda des Buddhismus, mit der ſich diejenige theoſophiſcher Richtungen 
verquickt hat (J. Witte im Oſtaſien⸗Jahrbuch 1921, S. 115 ff.), von Belang. 
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Abweichungen der judenchriftlihen Evangelien. In feinem Leiden und Aufer⸗ 
ſtehen, von denen erſteres jeglichem Zeitempfinden unüberwindliche Anſtöße bot 
(1. Kor. 123), konnte die geſchichtliche Wahrheit des geheimnisvollen Doppelvorgangs, der 
in den Myſterien verſchiedener Gottheiten zum Ausdruck kam!), gefunden werden. Das 
„auferſtanden von den Toten“ brachte nach verſchiedenen Andeutungen ntlr. Schrift- 
ſteller 2) Vorſtellungen vom Aufenthalte Jeſu im Reiche der Toten und feiner Herrſchaft 
mittels Ueberwindung der finſteren Mächte mit ſich, die erſt durch Vergleichung mit anderen 
Religionen deutlicher werden 3), während die Annahme von feiner Predigt in der 
Unterwelt zur Rettung der atln. Gerechten, im Anſchluß an jüdiſche Vorſtellungen 
(vgl. zwei Apokrypha unten S. 388) vielleicht ſchon innerhalb der Urgemeinde entwickelt, 
chriſtlicher Herkunft und jedenfalls ſchon vor Markion (Iren. I 273; vgl. IV 272) vor⸗ 
handen geweſen iſt *), auch ſchon 1. Petr. 3 19 vgl. 46 anklingt. (Nach Hermas sim. 
IX 165 üben die Apoſtel und Lehrer jene Tätigkeit aus; ſ. Bauer S. 248 A. 3.) Gegen— 
über der Entrückung zum Himmel, die helleniſtiſchen Vorſtellungskreiſen entſpre⸗ 
chend 3) von Lukas zum Geſchichtsberichte verdichtet iſt, bedeutet die unmittelbare „Auf— 
nahme“ (des leiblos Gedachten) nach dem Tode (Petrusevang. 19, vgl. Johannesakten 102) 
oder doch nach der Auferſtehung (Petrusevang. 56) noch die primitivere Anſchauung. 
Helleniſtiſchen Urſprungs find auch die Ausdrücke von feiner offiziellen (meſſianiſchen) 
„Ankunft“ oder „Erſcheinung“, als dem Sichtbarwerden der ſonſt verborgenen Gott— 
heit ), beide gelegentlich auch vom erſtmaligen, geſchichtlichen Auftreten Jeſu gebraucht. 
Mit ihr fällt zuſammen „beim Abſchluſſe des Aeons“ (Herrnverwandte bei Hegeſipp 
ſ. Euſeb. III 204), fein Richten Lebender und Toter“, ein formelhafter 
Ausdruck, der ſchon auf die Urgemeinde zurückgehen wird, während die mehr zuſtänd— 
lichen Beſchreibungen des Endzuſtandes ), Höllenſtrafen (vgl. Lk. 16 23 ff.) und Höllen⸗ 
wanderung (Petrusapok. ſ. XXV, Thomasakten 55—57) 8) einen weiteren Entſtehungs⸗ 
kreis vorausſetzen. 

Die Sicherheit der nahen Zukunftserwartung, welche ihrerſeits den bren⸗ 
nenden Eifer in Betätigung der neuen Frömmigkeit verſtärkte, mußte freilich beim Aus⸗ 
bleiben des Erhofften, von Jeſus noch für die gegenwärtige Generation Vorhergeſagten, 
allmählich erlahmen (Hermas vis. III 89. 2. Petr. 34; vordem Mt. 24 48: Lk. 12 45), 
aber ſie iſt zunächſt doch aufs ſtärkſte zum Ausdruck gekommen (N. T., Did. 16, Barn., 
auch Petrusapok.; in Epist. apost. ſchon reflektierter). 

Ebenſo hat der Anſpruch auf perſönlichen Geiſtesbeſitz der Chriſten, wodurch den 
Gemeinden neue Kräfte und Wirkungen zugeführt wurden!), zunächſt noch lebhaft nach— 
gewirkt (Pneumatiker = Geiſterfüllte) 10), wiewohl ihn die Apoſtel, Propheten 
und Lehrer (1. Kor. 12 28 vgl. Eph. 3 5. 4 11; Did. 11. 13) in hervorragendem Maße 


1) Vgl. M. Brückner, Der ſterbende und auferſtehende Gottheiland in den orienta— 
liſchen Religionen und ihr Verhältnis zum Chriſtentum RB 1,16 2 1920. Dazu M. Mau⸗ 
renbrecher, Von Nazareth nach Golgatha 1909, Von Jeruſalem nach Rom 1910. 

2) J. Weiß, Höllenfahrt im N. T., in RG 3 (1912); Bauer S. 246 ff. 

5 Jof. Kroll, Beiträge zum Descensus ad inferos (Verzeichnis der Vorleſungen 
an der Akademie zu Braunsberg W. S. 1922/23) hat vor allem das Kampfmotiv und die 
Dramatiſierung der Hadesfahrt verfolgt. 

4) C. Schmidt zu Epist. apost. S. 86 ff. ebda. S. 453 ff.; im übrigen ſ. aber 
W. Bouſſet in ZN W 1919/20, S. 50 ff. R. Reitzenſtein in SHA 12, 1919, S. 24 ff. 

5) Vgl. C. Hönn, Studien zur Geſchichte der Himmelfahrt im klaſſiſchen Altertum, 
Programm Mannheim 1910. H. Diels, Himmel3- und 5 a von Homer bis 
Dante (N. Jahrb. f. d. klaſſ. Altert. 25) 1922, S. 239—25 

6) M. Dibelius in HNT 3, 2, S. 12. 186 f. Deißmann, Licht vom Oſten! S. 314 ff. 320. 

) Zu den altchriſtlichen Paradiesvorſtellungen und dem himmliſchen Mahl der Mär⸗ 
tyrer vgl. Hennecke, Altchriſtl. Malerei u. altkirchl. Literatur 1896, S. 183—201. 

8) Zur Rückkehr Verſtorbener aus dem Jenſeits zwecks Erteilung von Aufſchlüſſen 
1 5 9 vgl. den Nachweis der Herkunft aus dem helleniſchen Altertum bei Kroll a. a. O. 


9) H. Weinel, Die Wirkungen des Geiſtes und der Geiſter im nachapoſtoliſchen Zeit- 
alter bis auf Irenäus, 1899; dazu unten S. 292. Zum Zungenreden und den magiſchen 
Lautäußerungen der gnoſtiſchen und Zaubertexte ſ. Lietzmann in HNT 3, 1 S. 140 f. 

10) Zum allgemeinen Geiſtesbeſitz vgl. R. Knopf, Das nachapoſt. Zeitalter, S. 406 ff.; 
dazu Hippolyts KO. 41 Ende (unten S. 578). 
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für ſich behaupten mochten !) und ſeitens der Gnoſis einfeitig die Vertreter ihrer Sonder— 
meinungen als Pneumatiker bezeichnet wurden. Das freiheitliche Element, das in dem 
Anſpruche beſchloſſen lag, der alles Mögliche decken mußte, hat ſchon frühzeitig zu 
Reibungen mit den entſtehenden feſten Gemeindeämtern geführt, aber doch die urchriſtliche 
Stimmung auf lange hin lebendig erhalten 2), während die Entwicklung ſchon des 2. Ihs. 
dahin drängte, die „Geiſtesäußerungen zu einem guten Teile auf die durch die entſtandenen 
kirchlichen Aemter geübten zuſammenzuziehen“ 3). Die Verfeſtigung der Ueberlieferungen 
widerſtebte im allgemeinen den Anſprüchen auf fortgehende Offenbarung, und die Neu- 
orientierung, welche mit dem Hervortreten der Großkirche einſetzte (S. 478), hat mit 
den extremen Auswüchſen auch Urſprüngliches beſeitigt, wenn auch nicht völlig tilgen 
wollen und können. Ueber eine Reaktion in hymnodiſcher Beziehung |. S. 596. 

Der univerſaliſtiſche Zug, der die Entwicklung des Chriſtentums mindeſtens ſeit Paulus 
kennzeichnet, äußert ſich gelegentlich in der Abwehr des Vorwurfs, daß die Entſtehung des 
Chriſtentums „in einem Winkel“ (Paläſtinas) erfolgt ſei (AG. 26 26. Orig. VI 78, vgl. 
IV 36), praktiſch vor allem in dem Hinaustragen der Miſſion über die Grenzen dieſes 
Landes, und ſodann theoretiſch in dem durch Beſchlagnahme des A. T. (ſ. § 3) nach hel⸗ 
leniſtiſch-jüdiſchem Vorgange ermöglichten Nachweiſe von dem Alter auch der neuen 
Religion. Der Vorwurf, daß Jeſus erſt „kürzlich“ erſchienen ſei (Celſus bei Orig. VIII 12, 
vgl. 126), konnte um fo weniger ins Gewicht fallen, als der Glaube beſtand, daß er ſchon 
vor dieſer Zeitlichkeit gewirkt und nach dem Tode ſeine Tätigkeit im Himmel und in 
der Unterwelt fortgeſetzt habe. 

Dem Zuge zum Geheimnisvollen, welcher ſchon die ſpätjüdiſche Apokalyptik kenn— 
zeichnet, kam die Myſterienſtimmung der ausgehenden Antike in ihrer Weiſe entgegen; 
dieſe verlief in der Richtung auf den hiſtoriſchen Chriſtus der Vergangenheit (vgl. Ignat., 
Eph. 191) ), ebenſo in deſſen Nacherleben innerhalb der hervorragendſten kultiſchen Hand— 
lung (ſ. unten S. 572). Indem der Gottesgedanke dem Rahmen der philoſophi— 
ſchen und allgemein religiöſen Entwicklung angepaßt wurde, kam es zu feiner unermeß⸗ 
lichen Weitung (ſ. 3), während er an naiver Innerlichkeit der urſprünglichen evangeliſchen 
Verkündigung einbüßte. Entſprechende Beobachtungen ergeben ſich an der Entwicklung 
und Behandlung des Wunderbegriffs ) (ſ. unten ©. 167. 7). Hier vermochten ſich 
bedenkliche Aeußerungen des Volksglaubens in Exorzismus und Orakelweſen anzuſchließen. 
Nicht alle Chriſten werden die in ihrem Beſitz befindlichen Zauberbücher verbrannt haben, 
wie die epheſiſchen zur Zeit des Paulus (AG. 19 19). Anderſeits lagerte für das chriſtliche 
Volksbewußtſein über den Statuen der heidniſchen Götter und Göttinnen eine unheim— 


1) Ueber prophetiſche Betätigung und deren Aufnahme (Innewohnen Gottes) vgl. 
Barn. 16 9 f. 8; Hermas mand. XI 16 nennt den Propheten „Geiſtesträger“; derſelbe 
Ausdruck in allgemeinerer Anwendung unten S. 544 Nr. 10. Propheten ſonſt überall, 
ſ. unten S. 292 ff., und bezüglich der Montaniſten S. 295 ff. 425 ff. Ueber die Wand- 
lungsfähigkeit unterrichtet Lukian, Tod des Peregrinus 11: dieſer war nacheinander (heid⸗ 
niſcher) Prophet, Leiter eines Kultvereins, F und wurde dann Vor- 
ſteher der Chriſten. Vgl. dazu Knopf, Einführung S 47. 

) Dem mannigfaltigen geiſtlichen Charisma (Gnadengabe) gegenüber werden noch 
von Pf.⸗Clemens de virg. I 11 10 (PA Funk⸗Diekamp 23 p. 21 f.) die „erkennenden“ 
Zuhörer als Pneumatiker bezeichnet. Den jüngeren Verlauf behandelte nach Holls Vor⸗ 
gange (Enthuſiasmus und Bußgewalt beim griechiſchen Mönchtum 1898) Reitzenſtein, 
Historia Monachorum und historia Lausiaca. Eine Studie zur Geſchichte des Mönchtums 
und der frühchriſtlichen Begriffe Gnoſtiker und Pneumatiker, FR N. F. 7, 1916. Zur 
helleniſchen Grundlage vgl. H. Leiſegang, Der Hl. Geiſt. Das Weſen und Werden der 
myſtiſch⸗intuitiven Erkenntnis in der Philoſophie und Religion der Griechen 1,1. Die 
vorgeſchichtlichen Anſchauungen und Lehren vom pneuma und der myſtiſch⸗intuitiven 
Erkenntnis, 1919 (zugleich zur Abwehr neuromantiſcher Ueberſchätzungen). 

3) Hennecke in H.⸗E. S. 177. Nach Harnack (zu E. Hatch S. 266) „wäre zu zeigen, 
wie und in welcher Abfolge urſprüngliche Elemente ausgeſtrömt ſind“. 

4) Myſterienvorgänge und ⸗ſtimmungen mit Chr. A. Bugge (Das Chriſtus⸗Myſterium, 
Studien zur Reviſion der Geſchichte des Urchriſtentums, Kriſtiania 1915) ſchon auf die 
Anfangsſtufe des Chriſtentums zu verlegen (vgl. für die Urgemeinde C. A. Bernoulli, 
Er Kr des Evangeliums 1: Johannes der Täufer und die Urgemeinde, 1918), bleibt 

edenkli 

5) Vgl. Deißmann, Licht vom Oſten! S. 330, nebſt Literatur; dazu neuerdings H. Ruſt, 
Wunder der Bibel 1. Die Viſionen des N. T. (Die okkulte Welt 67/70). 
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liche Machtwirkung, mochten dieſe auch nach dem Vorgange der alten Propheten von 
den Schriftſtellern als tote Bildwerke hingeſtellt werden. Der Hang, ſich die Befreiung 
von derartigen Einwirkungen, gefühlten oder gefürchteten, durch äußere Mittel zu ſichern, 
war mit dem ſteigenden Heilsbedürfnis der griechiſch-römiſchen Welt im Wachſen be— 
griffen. Der Dämonen- und Geiſterglaube begreift ſich noch nicht erſchöpfend aus dem 
Mangel der Fähigkeit, die geheimnisvollen äußeren und inneren Vorgänge des menſch— 
lichen Lebens wiſſenſchaftlich zu beſchreiben. Der ganze Widerſtreit zwiſchen Böſem und 
Gutem ſollte im Einzelleben des Chriſten zum Austrag kommen und das Aufgebot 
perſönlicher Geiſtwirkungen dazu dienen, die Kräfte des jungen Chriſtentums gegenüber 
jenen unheimlichen Weſen, den Geiſtern, die in der Luft herrſchen (Eph. 6 12. 2 2), zu 
erproben ). 

Der Myſterienſprache entlehnt oder doch ihr entſprechend find ſakramentale Bezeich- 
nungen wie „Erleuchtung“ (für die Taufe) und „Wiedergeburt“, ferner „Symbol“ (= Kenn⸗ 
wort für die Kultgenoſſen) und „Sklave Gottes“ als Selbſtbezeichnung der Apoſtel und 
ſpäteren Kirchenleiter 2), ebenſo der Ausdruck „Siegel“ für die Taufe 3) (verbal auch ſchon 
für die Selbſtbekreuzigung als Schutzmittel gegen dämoniſche Beeinfluſſung gebraucht). 
Andere Zeiten erforderten veränderte Ausdrucksweiſe. So geht im allgemeinen mit 
der fortſchreitenden Einwirkung helleniſtiſcher Vorſtellungskreiſe und philoſophiſcher 
Begriffsprägungen die mangelnde Fähigkeit der nachapoſtoliſchen Schriftſteller, ſich in 
den urapoſtoliſchen Ideengang zurückzuverſetzen, ſowie eine Nivellierung der urſprüng— 
lichen religiöſen Hauptbegriffe frühzeitig Hand in Hand. Der Verfaſſer des Clemensbriefes 
3. B., der in ſeine Ausführungen eine längere monotheiſtiſche Betrachtung einflicht, vermag 
den Vollſinn des Rechtfertigungsgedankens nicht mehr zu faſſen, noch weniger der Ver— 
faſſer der Paulusakten (S. 205 Nr. 5). Die Mehrzahl der von den Griechen herkommenden 
Chriſten ſchätzte andere als die antijüdiſch formulierten Begriffe hoch. Nicht „Reich Gottes“ 
und „Gerechtigkeit“ aus dem Glauben oder den Werken, ſondern „Unverweslichkeit“ und 
„Leben“, „Erkenntnis“ (Gnoſis) und „Enthaltſamkeit“ bildeten die Richtpunkte, an denen 
ſich das perſönliche Glaubensleben der Heidenchriſten orientierte. Dabei wird der ſpezifiſch 
ſittliche Zug, der das ganze Urchriſtentum kennzeichnet, fortgeſetzt aufs kräftigſte geltend 
gemacht), aber das Zwingende der Verbindung mit dem innerlichen und lebendigen 
Herzensverhältnis zum Erlöſer erſcheint nun häufig abgeſchwächt oder gelockert und man 
begnügt ſich andererſeits, wie überall, wo die Moral zum einſeitigen Maßſtab des perſön⸗ 
lichen Verhaltens gemacht wird, mit Herabminderungen und Zugeſtändniſſen, die einen 
Abfall von der Höhe des urſprünglichen Standpunktes zugunſten einer breiteren Geltend— 
machung der ſittlichen Anforderungen darſtellen und die zwieſpältige Moral, welche ſpäter 
in der Unterſcheidung des Mönchtums und der Laienchriſten Platz griff, eingeleitet haben. 
Freilich iſt man ſich bewußt, von der alten Energie nichts verloren zu haben; aber die 
Ruhe der Beurteilung z. B. in Fragen des geſchlechtlichen Verhaltens iſt weiten Kreiſen 
der Chriſtenheit während des 2. Ihs. bereits verloren gegangen. Die asketiſchen 


1) Vgl. Harnack, Ausbreitung? 1 S. 108 ff.: ‚Der Kampf gegen die Dämonen‘; 
ebenſo Achelis 1 S. 136 ff. Dieſe wurden von den Griechen neutraler angeſehen, während 
die Chriſten ſie gemeinhin als böſe, der Führerſchaft des Fürſten der Welt oder der Materie, 
als abgefallenen Engels, unterſtellt betrachten. Vgl. J. Geffcken, Zwei griechiſche Apolo— 
geten, 1907, S. 214 ff. F. Andres, Die Engellehre der techn Apologeten des 2. Ihs. 
und ihr Verhältnis zur griechiſch⸗dmiſchen Dämonologie, 1914. Zur Wirkſamkeit des 
Teufels insbeſondere |. Juſtin bei Iren. V 262 (Euſeb. V 18). Acta Carpi eto. 17—19. 
Pi.-Kor. 311 (unten S. 208). Andreasakten 17 f. (unten S. 254 f.). 

2) Belege für alles bei Reitzenſtein, Die helleniſtiſchen Myſterienreligionen, 2 1920; 
Dieterich, Eine Mithrasliturgie erläutert, 2 1910. A. v. Harnack, Die Terminologie der 
Wiedergeburt und verwandter Erlebniſſe in der älteſten Kirche, TU 42, 3, 1918, ©. 97 ff., 
betont mehr den Einfluß der LXX. 

) Vgl. F. J. Dölger, Sphragis eine altchriſtliche hung 10 25 Beziehung 
zur ae und religiöſen Kultur des Altertums, StG 5, 3/4, W. Heitmüller 
in Ntl. Studien für G. Heinrici 1914 S. 40 ff. F. Preiſigke, Die Gee der früh⸗ 
chriſtlichen Zeit (Papyrusinſtitut Heidelberg, Schrift 6), 1922, S. 25 f. E. Maaß, Segnen, 
Weihen, Taufen, AR 21, 3/4, 1922, S. 241 ff. 

4) Vgl. E. v. Dobſchütz, Die urchriſtlichen Gemeinden. Sittengeſchichtliche Bilder, 


ie 
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oder enkratitiſchen Ideen), die ſich mit denen neupythagoreiſcher und gnoſtiſcher 
Kreiſe vielfach berührten, können als Vereinſeitigung von Herrnausſagen (namentlich 
Mt. 19 12) und pauliniſcher Ausführungen (1. Kor. 7) verſtanden werden, die aus der Ab— 
ſicht, eine kräftige — ſozuſagen ſichtbare — Reaktion auf die heidniſche Unſittlichkeit herbei- 
zuführen, begreiflich iſt. Sie ſind Begleit- und Folgeerſcheinungen antiken Denkens, 
das als Philoſophie von den großen alexandriniſchen Theologen unmittelbar an das Chriſten— 
tum herangerückt wurde, — bis dieſes ſich ſelbſt als Philoſophie ausgab und damit als 
Krönung und Abſchluß der geſamten, durch den Hellenismus hindurchgegangenen Geiſtes— 
bewegung der Antike erſcheint. Von hier aus wird es auch begreiflich, daß aufgeklärte 
heidniſche Spruchweisheit mit asketiſchen Einſchlägen (ſ. XLVIID, freilich erſt mit Ablauf 
unſerer Periode, von Vertretern chriſtlicher Bildung unbedenklich übernommen werden 
konnte. 

3. Synkretiſtiſches Chriſtentum. Wenn ſonach innerhalb des wachſenden und 
ſich ausbreitenden Chriſtentums in verſchiedenem Miſchungsverhältnis mit geiſtigen und 
religiöſen Elementen des umgebenden Hellenismus innere Fühlung genommen wurde, 
ſo blieben doch die Anſprüche des religiöſen Individuums in ihm durchſchnittlich geregelt 
durch die Bindungen einer die Gemütsbedürfniſſe aller umſpannenden Organiſation, 
in der auf Stetigkeit und möglichſtes Einhalten des überlieferten Weſensbeſtandes ge— 
halten wurde. Innerhalb dieſer Ausgeſtaltungen wird man Anſtand nehmen, von ſyn— 
kretiſtiſcher Behandlung des Chriſtentums, etwa ſchon bei Paulus, zu reden. 

Der auf umfaſſende Erkenntnis („Gnoſis“) von Welt und Leben, Gott und Seele, 
Himmel und Erde gerichtete Sinn des Zeitalters brachte jedoch auch buntere Anſichten 
über Weltentſtehung und Heilsveranſtaltung zuwege, die in Abweichung von den über— 
lieferten in engeren Gemeinſchaften, ſei es nach Art der Philoſophenſchulen, ſei es nach 
dem Vorbilde von Myſterienvereinen, Eingang fanden und dem Drange nach ſpekulativer 
Ergründung des Alls ſowie der Rätſel des Menſchendaſeins freieſten Spielraum ließen. 


1) Vgl. G. Krüger, ‚Enfratiten‘, in RE 5 S. 392 f. Neben der enkräteia (Enthaltſam⸗ 
keit) wird die hagneia (geſchlechtliche Reinheit) öfters als Forderung aufgeſtellt, z. B. 
von Ignat. an Polyk. 52 und Dionyſius v. Korinth bei Euſeb. IV 23 6 f. (in zweien der 
„katholiſchen“ Briefe dieſes Biſchofs, von denen einer an die Gemeinde in Knoſſus auf 
Kreta gerichtet iſt, deren Biſchof gegen Dionyſius von den entſprechenden Forderungen 
nichts nachlaſſen will), letztere auch mit Einſchluß der Enthaltung von Fleiſch und Wein 
(Reitzenſtein in FR N. F. 7, 1916, S. 102, vgl. S. 169); beides verwirklicht in dem Apoſtel 
der Thomasakten. Zu Julius Caſſianus ſ. u. S. 57. 168. „In geſundem Takte hat die Kirche 
den ſchroff asketiſchen Neigungen gewiſſer Sekten nicht nachgegeben; trotzdem war in ihrer 
eigenen Mitte die Anſchauung feſt begründet, daß ſtrenge Askeſe zum vollen Chriſtentum 
gehöre“; ihre Krone iſt das Martyrium (Heuſſi in RGG 1, 1909, Sp. 727). Zur zeitge⸗ 
ſchichtlichen Bedingtheit der „Askeſe“ (Uebung, Trainierung des Willens) vgl. H. Strath⸗ 
mann, Die Askeſe in der Umgebung des werdenden Chriſtentums (Bd. 1 der „Geſchichte 
der frühchriſtl. Askeſe bis zur Entſtehung des Mönchtums im religionsgeſch. Zulammen- 
hange“) 1914, und beſonders Troeltſch (0. o. S. 9*) S. 292— 311; zu den chriſtlichen 
Zeugniſſen des 1. und 2. Ihs. C. E. Hooykaas, Oud-christelijke ascese, Leiden 1905. 
W. Bauer, Mt. 19 12 und die alten Chriſten, in Ntl. Studien für G. Heinriei 1914, S. 235 ff. 
D. Plooij, Eine enkratitſche Gloſſe im Diateſſaron (Beitrag zur Geſchichte der Askeſe), 
ZNW 1923, S. Uff. Der Ausdruck „Asket“ (in abfälligem Sinne) ſchon bei den 
Baſilidianern des Clemens Alex. III 11. Ueber den ſpäteren Uebergang innerge— 
meindlicher zur Berufsaskeſe in der oſtſyriſchen Kirche ſ. H. Koch in ZNW'ö 1911 
S. 37—69. Anweiſungen für das öſtliche Wanderasketentum liefert der in zwei 
Teilen auf uns gekommene einheitliche Brief des Pſ.-Clemens an die Jung⸗ 
frauen (beiderlei Geſchlechts) PA ed. Funk⸗Diekamp 23, 1913 (vgl. Bardenhewer 
2 S. 299—304), deſſen Datierung völlig im Unſicheren liegt (Reitzenſtein a. a. O. 
S. 55), aber ſchwerlich vor dem Abſchluß des neben dem A. T. reichlich und aus⸗ 
ſchließlich angeführten „N. T.“ (II 7; mit Einſchluß von Jak.!), alſo erſt nach Origenes, 
anzuſetzen fein wird. Die S. 6 A. 1 erwähnte Schrift von den dreierlei 
Früchten des chriſtlichen Lebens enthält nach Maßgabe von Mt. 13 8. 23 
eine Dreiteilung, bei der der Asket in der Mitte zwiſchen den Märtyrern und allen Ge⸗ 
rechten ſteht; dieſe Schrift iſt augenſcheinlich erſt nach Cyprian (vgl. deſſen de hab. virg.) 
anzuſetzen (de Bruyne in ZN W'ö 1914 S. 284), ſtreift aber noch in einer chriſtologiſch 
verwerteten Darlegung über Engel (ebda. S. 82, vgl. Reitzenſtein S. 67f.) gnoſtiſche 
Spekulationen. 
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Noch nicht völlig aufgeklärte orientaliſche Einflüſſe innerhalb des Hellenismus, und zwar 
allem Anſcheine nach ſchon des vorchriſtlichen, haben den Hauptbeitrag dazu geliefert, 
eine Vulgärgnoſis zu ſchaffen, auf deren Grunde ſich dann vollendetere, von griechiſch— 
philoſophiſchem Geiſt ſtärker berührte Lehrſyſteme abheben. Je mehr ſich der Schleier 
des Geheimnisvollen um derartige Kundgebungen wob, deſto ſicherer ſchienen ſie den 
„Pneumatikern“ den perſönlichen Heilsbeſitz zu gewährleiſten, zumal wenn äußere Siche— 
rungen die ſubjektive Methode verſtärkten. 

Wiewohl das Vorhandenſein bereits einer vorchriſtlichen Gnoſis in dieſem näher 
bezeichneten Sinne wahrſcheinlich iſt, hat ſie doch erſt am Chriſtentum und durch den Wider- 
ſtand ſeiner kirchlichen Vertreter die ganz eigenartige Bedeutung gewonnen, die ihr 
im Verlaufe der geſamten Entwicklung zukommt. Sie iſt ſtreng genommen nicht unter 
einem Namen zu faſſen, unter dem recht mannigfache Erſcheinungen zuſammengenom⸗ 
men werden, da er — als Selbſtbezeichnung — eigentlich nur einer, allerdings ein- 
flußreichen und verbreiteten, Richtung zukommt ). Beimiſchungen des Chriſtlichen haben 
innerhalb der verſchiedenen Gruppen in ganz verſchiedenem Maße ſtattgefunden. Dieſe 
Beſtandteile und das der griechiſchen Philoſophie entlehnte Gedankenmaterial von den 
originell mythiſchen öſtlichen Vorſtellungen, Auffriſchungen abgelebter Religionsformen, 
gehörig zu ſondern und ihre gegenſeitigen Einwirkungen innerhalb der einzelnen Syſteme 
zu beſtimmen, wird erſt möglich ſein, wenn die Veröffentlichung noch ausſtehender Quellen 
(vgl. unten ©. 69 ff.) und eine allen wiſſenſchaftlichen Anforderungen entſprechende Samm- 
lung und Verarbeitung der bis jetzt bekannten gnoſtiſchen Autorenfragmente ſtattgefunden 
haben wird 2). Wichtige Proben in Ueberſetzung ſ. u. VII, XIII und beſonders XXXIII, 
auch XXXIV — als Liederſammlung wohl das Schwungvollſte, was wir von religiöſer 
Dichtung des Altertums, wenigſtens der helleniſtiſchen Epoche, kennen. 

Praktiſche und theoretiſche Tendenzen mannigfachſter Art, ſolche der Ethik und des 
Kultus, der Myſterienreligion und des Aberglaubens, begegnen ſich in dieſen Gebilden, 
und der Magie ſowie anderen heidniſchen Mißgeſtaltungen wurde ein ebenſo weiter Spiel— 
raum gelaſſen wie der abgeklärteſten und formvollendeten Darſtellung innerlich geſchauter 
geiſtiger Vorgänge. Dabei war es nicht auf Selbſtentleerung des Ichs nach Art der ſpäter 
im Neuplatonismus ausgebildeten Myſtik abgeſehen, ſondern auf kräftiges Sichhindurch— 
ringen der individuellen Größe. Das verſchafft der Bewegung in allen ihren Erſcheinungen 
den Eindruck des Friſchen, Jugendlichen, Mitſichfortreißenden. 

Der Wert der Seele und ihre Leiden wurden von der Gnoſis ſtark betont. Cha— 
rakteriſtiſch iſt die Spaltung im Weltall, die im Menſchenweſen zutage tritt und durch den 
Aufſtieg des Gnoſtikers nach dem urbildlichen Vorgange des Erlöſers (Jeſus) überwunden 
wird. Dadurch wurde der dem Menſchen auferlegte Kampf in die überirdiſche Welt pro— 
jiziert. Eine Stufenreihe von Geiſtern und Mächten, Göttern und Aeonen, Stätten und 
Archonten unter Zuhilfenahme ſemitiſcher Namen und griechiſcher abſtrakter Begriffe, 
mußte dazu dienen, den Uebergang von der mittleren (feindlichen) zu der oberen Welt 
herzuſtellen; ſo wurde das Irdiſche, Materielle in möglichſt weiten Abſtand von Gott 
dem Höchſten, Unbegreiflichen, Guten gerückt und der Gott des A. T. mit ihm in Wider⸗ 
ſpruch geſetzt (vgl. Kerinth und Markion, der aber ſtreng genommen kein Gnoſtiker iſt), 
ebenſo die geſchichtliche Erſcheinung Jeſu doketiſch verflüchtigt. Das Bewußtſein des Pneu⸗ 
matikers, mit dem unermeßlichen Kosmos derart in Verbindung zu ſtehen, daß das Ich 
durch den grandioſen Wirrwar der individuellen Strebungen und entgegenſtehenden 
höheren feindlichen Machtwirkungen hindurchgerettet wurde, bedeutete einen ungeheuren 
Aufſchwung nicht nur der helleniſtiſchen Phantaſie, ſondern auch des chriſtlichen Selbſt— 
bewußtſeins, läßt aber zugleich erkennen, daß man mit der individualiſtiſchen Betrachtungs— 
weiſe von der eschatologiſchen, auf End- und Vollendungszuſtand der Welt gerichteten ab— 
rückte (doch vgl. unten S 301). Man hat mit Recht die ganze große Bewegung, deren ur— 
ſprüngliche Sammelſtätte vielleicht das nördliche Syrien geweſen iſt, als Reaktion gegen eine 


1) R. Liechtenhan,,Ophiten', in RE 14 S. 404 ff. Vgl. deſſen Artikel ‚Gnoſtizis⸗ 
mus“ in RGG 2, 1478 ff. Dazu u. a. vor allem Bouſſet ſ. unten S. 429f. | 
2) Vorläufige Zuſammenſtellungen lieferten G. R. S. Mead, Fragmente eines ver- 
ſchollenen Glaubens. Kurzgefaßte Skizzen über die Gnoſtiker, beſonders während der 
zwei erſten Ihe., in deutſcher Ueberſetzung von A. von Ulrich, 1902 (mit Vorſicht zu ge⸗ 
brauchen), und W. Schultz, Dokumente der Gnoſis, 1910. (E. H. Schmitt, Die Gnoſis ... 
1. des Altertums, 1903, iſt Propagandaſchrift und ohne wiſſenſchaftlichen Wert.) 
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verbreitete Aſtralreligion gefaßt!) und beſonderen Nachdruck darauf gelegt, daß die Gnoſis 
durch kultiſche Veranſtaltungen der Seele übernatürliche Kräfte mitteilen wollte (vgl. 
die treffende Definition von G. Ficker unten S. 429), die ſie ſchließlich zum Eingang in 
das Pleroma (Fülle, nämlich der Aeonen = göttlicher Lichtſphären bzw. deren 
Inhaber als geiſtiger Potenzen; die Ausdrücke auch im N. T.) — auch als (obere) Achtheit 
(Ogdoas, im Gegenſatz zur Hebdomas des bloßen Schöpfergottes) bezeichnet ) — be— 
fähigten. Sehr umfangreiche Anweiſungen in dieſer Richtung unter Vorführung ver— 
ſchiedener Weiheriten ſind in größeren Myſterienbüchern des 3. Ihs. (GSA 13) enthalten, 
deren äußerer Zuſchnitt enge Verwandtſchaft mit heidniſchen Zaubertexten aufweiſt. 
Neben den kultiſchen ſollten asketiſche Leiſtungen die Uebermittlung übernatürlicher 
Kräfte erleichtern, aber die Stellungnahme zwiſchen Gut und Böſe vollzieht ſich nicht 
gleichmäßig, und gewiſſe Gruppen von Gnoſtikern laſſen ſogar ihren ſinnlichen Trieben 
freien Lauf, ja machen deren Betätigung zum Gegenſtand ihrer Kultübungen. Während 
Baſilides' Sohn Iſidor in den Anweiſungen feiner ‚Ethik‘ über freien und ehelichen Ge— 
ſchlechtsverkehr unter Darbietung religiöſer Formeln (Clem. Alex. III 12 f.) immerhin noch 
etwas von ſittlichem Ernſt erkennen läßt, hat der Valentinianer Marcus nach Art eines 
religiöſen Charlatan das Sakrament proſtituiert (ſ. S. 432). Die abſcheulichſte Une 
ſittlichkeit mit kultiſcher Verbrämung findet ſich vollends bei einer ſpäteren Gruppe 
ägyptiſcher Gnoſtiker, die Epiphanius kennengelernt haben will (vgl. S. 68. 64 A. J). 

Abgeſehen von ſolchen Auswüchſen hat die Gnoſis, ſo mannigfaltig ihre Erſchei— 
nungen ſind und ſo ſehr ihre eigentlichen Anfänge im Dunkeln liegen — unter den 
ntl. Schriften geben einige jüngere eine ſchwache Vorſtellung davon (vgl. R. Knopf, Hä— 
retiker des Urchriſtentums,, RGG 2 Sp. 1782 ff.) —, Perſpektiven der Religionsauffaſſung 
eröffnet, die das religiöſe Denken innerhalb des 2. Ihs. angeregt haben und nachmals 
ſogar, unter veränderten Vorausſetzungen, wenn auch ſtark begrenzt, in der Kirche wirk— 
ſam geworden find (vgl. ſpätere Apokryphen). 

Alle Gebiete des vorhandenen geiſtigen Lebens wurden durch die Gnoſis in kräf— 
tigem Anſturm zu beſetzen verſucht, die Univerſalität des Chriſtentums wurde behauptet 
und die Geiſtigkeit des Gottesbegriffs in höchſter Anſpannung gewahrt. Dazu mußte das 
Beſtreben, geſicherte ſeeliſche Erfahrungen mit dem Offenbarungsgrund in Einklang zu 
ſetzen und dadurch dieſen auseinanderzulegen und jene zu bereichern, als unveräußerliches 
Moment jedes Fortſchritts in der Theologie, gegenüber dem bereits eingeriſſenen Moralis— 
mus und der Nüchternheit fördernd wirken. Insbeſondere wurde auch die literariſche Ent— 
wicklung innerhalb des Chriſtentums durch die Gnoſis fruchtbar beeinflußt (vgl. S. 81 ff.), 
voran die Dichtung (S. 435). Aber die Geringſchätzung des geſchichtlichen Urſprungs 
der Religion, die Einſchränkung der übernatürlichen Offenbarung überlieferter Autori— 
täten und Schriften, insbeſondere des A. T., aber auch des N. T. (durch Umdeutung und 
Ausmerzung), die hochmütige Geltendmachung ſubjektiver Geiſteskundgebungen und 
Denkvorgänge, die zur offenkundigen Spaltung in dem Weſen des Menſchen und — was 
wichtiger war — Chriſti und Gottes trieb, haben bewirkt, daß dieſe von der großen Welle 
des Synkretismus an das Chriſtentum herangetragene Bewegung in ihren Hauptvor— 
ſtößen verhältnismäßig ſchnell verlief. 

Der in der Gnoſis überall hervortretende Doketis mus (Behauptung, daß Jeſus 
nur einen Scheinleib gehabt), beſonders ausgeprägt in den Johannesakten (vgl S. 168) 
und ſchon von Ignatius bekämpft, findet ſich auch in ſonſtigen nebenkirchlichen Rich— 
tungen 3), wie gegen Abſchluß unſerer Periode in der Religion des Mani ( 276/7), einer 
in der Hauptſache auf perſiſcher Grundlage erwachſenen ſynkretiſtiſchen Bewegung von 
ähnlicher Tragweite wie die Gnoſis, freilich mit ſtärkerer innerer Anlehnung an ihren 
Begründer ). Vielleicht haben wir in den myſtiſchen Formulierungen der kultiſchen 


1) Wendland S. 176. 

2) Genauere Erklärung bei C. Schmidt in TU 43 S. 275 f. 503 f. 

3) Vgl. G. Krüger, ‚Dofeten‘, RE 4 S. 764 f. 

4) Für den Manichäismus haben die beiden Turfan-Erpeditionen von Grüne 
wedel und A. v. Le Cog (bis 1903 und 1907) eine Fundmaſſe von Originaltexten 
etwa des 6.—8. Ihs., zum geringeren Teil in mitteltürkiſcher, zum größeren in ſoghdiſcher 
(einer untergegangenen) und mittelperſiſcher Sprache, nebſt vielen Bildwerken erbracht, 
die vorläufig im Muſeum für Völkerkunde in Berlin niedergelegt wurde. Ueberſetzungen 
aus jenen Texten lieferten in ABA und SBA ſeit 1904 v. Le Coq, aus dieſen F. W. K. 
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Gebete in den Thomasakten ſchon eine Art Vorſtufe religiöſer Begriffsbildungen des 
Manichäismus zu erblicken. 

4. Judenchriſtentum. Daß die Urgemeinde dem Gange der Entwicklung entſpre⸗ 
chend (oben S. 110 im ganzen ſtrenge Fühlung mit den geſetzlichen Vorſchriften und 
Gebräuchen des Judentums (Beſchneidung, Sabbat, Gebetsſtunden, Speiſegebote) ein⸗ 
hielt, beweiſt die Polemik des Paulus gegen dieſe Dinge wie überhaupt gegen jüdiſches 
Weſen !) und der Gegenſatz oder doch die reſervierte Haltung, die die Gemeindeleiter bis 
in die Diaſpora („Zerſtreuung“ der Juden in der Heidenwelt) hinein zu Paulus einge⸗ 
nommen haben 2). Denn in der Urgemeinde eiferte man neben dem Evangelium um das 
Geſetz (AG 21 20), während gleichzeitig und ſchon früher gewiſſe Gruppen (Sekten) des 
Judentums wie die Eſſener eine freiere Stellung zum Geſetz und zum Opfer- und 
Tempeldienſt einnahmen. „Wenn irgendwo, hat es damals in Jeruſalem ein echtes 
Judenchriſtentum gegeben, bei dem das Jüdiſche ebenſolche Bedeutung hatte wie das 
Chriſtliche“ s). Man vergleiche nur das Verhalten und die Lebensweiſe des Herrn⸗ 
bruders Jakobus (unten S. 104), deſſen gewaltſame Tötung wie die ſeines Nachfolgers 
(S. 107) nach den früheren Vorgängen des Stephanus und des Zebedaiden Jakobus 
freilich den unvermeidlichen Bruch ſeitens des Judentums klarlegte, wenn ſich auch nach 
jenen noch judenchriſtliche „Biſchöfe“ in Jeruſalem (S. 481) bis zur zweiten Zerſtörung 
der Stadt befunden haben. 

„Die religionsgeſchichtliche Bedeutung der jüdiſchen Geſchichte von etwa 60 n. Chr. 
bis 135 n. Chr. beſteht darin, daß ſie die Loslöſung der Juden von ihrem Heimatland und 
ihrem Tempel, die ſeit dem Exil angebahnt wurde, in einer Richtung abſchließt, die zu 
immer krampfhafteren Anſtrengungen einer geſetzlichen Frömmigkeit führte und zu ängſt⸗ 
lichem Fernhalten von griechiſcher Kultur und apokalyptiſcher Jenſeitigkeit“ ). Umgekehrt 
hatte ſich in den letzten vorchriſtlichen Ihn. bei aller Durchſetzung feiner religiöſen Eigen- 
art eine gewiſſe Stärke des Judentums aus dem Bewußtſein ſeines weltgeſchichtlichen 
Berufs in weitgehender Heranziehung fremder Beſtandteile zu den eigenen Glaubens- 
vorſtellungen gezeigt ), vornehmlich von dem öſtlichen Zweiſtromgebiet her, wo noch 
zahlreiche Juden ſaßen. Die Apokalyptik des Spätjudentums (ſ. S. 291 f. 298) und ſeine 
religiöſe Vorſtellungswelt iſt ohne die Einwirkungen dieſes Gebietes, auf dem ſich perſiſche 
und babyloniſche Einflüſſe begegneten ©), gar nicht denkbar. Das Chriſtentum hat die 
Apokalyptik mit Einſchluß der Sibylliſtik übernommen und fortgeführt (S. 298 ff.). Auf 
dieſem Wege iſt mancher wichtige Beſtandteil der religiöſen Vorſtellungswelt in das 
Chriſtentum übergeleitet (vgl. S. 7*. 10* f.). Schon die Begriffe und Formen, welche 
dem Geiſt des Evangeliums zur Verfügung ſtanden, waren jüdiſch ?). Sie knüpfen an 


Müller, eine wichtige Veröffentlichung aus dem Chineſiſchen Chavannes und Pelliot; 
Zuſammenſtellung und Behandlung der Literatur bei Reitzenſtein in SHA 1919 Abh. 12 und 
3NW'ſ 1921 S. 1 ff. ſowie — 7 kritiſcher Auseinanderſetzung mit letzterem — bei Greß⸗ 
mann in 3KG N. F. 4, 1922, S. 154 ff.; weitere Texte: v. Le Coq in NBA 1922 Nr. 2. 
Zu J. Scheftelowitz, Die Eufehung der manichäiſchen Religion und des Erlöſungs⸗ 
myſteriums, 1922 vgl. Reitzenſtein in GG A 1923, S. 37 ff. und NEW 1922, 2, S. 249260. 

1) Später von anderen, z. B. Ignatius, unter dem Titel „Judaismus“ (Markion von 

Det Urapoſteln, unten ©. 114; vgl. Paulus Gal. 2 14: „judaiſieren“) fortgeſetzt. Von 
der Hand des Clemens Alex. ſtammt ein „kirchlicher Kanon gegen die Judaiſierenden“, 
woraus ein EL (zu 1. Kg. 8 27) erhalten iſt (GSA 17 ©. 218 8 * 

E. v. Dobſchütz, Probleme des apoſtoliſchen Zeitalters, 1904, 82 ff. G. Hoen⸗ 
nicke, Das Hude i im 1. und 2. Ih., 1908, S. 177 ff. J. Weiß Urchriſtentum, 
1917, S. 192 ff. Knopf S. 321 ff.; S. 172 ff. über die Diaſpora. 

3) H. Achelis, Das Chriſtentum in den erſten drei Ihn. 1 S. 6. 

4) Fiebig in RGG 3 Sp. 814f. 

5) A. Bertholet in der oben S. 10* A. 1 angeführten Abhandlung. Dazu vor allem 
die umfaſſende Darſtellung W. Bouſſets, Die Religion des Judentums im ntl. Ztalter, 
2 1906, und für die Einwirkungen des Hellenismus Wendland S. 187—211. Vgl. auch 
G. Beer, Die Bedeutung des Ariertums für die israelitiſch-jüdiſche Kultur, 1922. Eine 
Zuſammenſtellung im Textb. zur Religionsgeſch. S. 173 

6) E. Böklen, Die Verwandtſchaft der 1 0 5 chriſtlichen mit der D e 
1902; zu letzterer vgl. Geldner, Perſer und Parſismus, in RGG 4. J. Scheftelo witz, 
Die altperſiſche Religion und das Judentum, 1920 (dazu Greßmann, The 1921, 225 f.). 

7) Hoennicke a. a. O. 248. Dazu oben S. 10* A. 7; Dalman, Jüdiſche Sprichwörter 
und Sentenzen (Anhang zu „Jeſus — Sefchua‘ 1922), und das jüdiſche „Leben Jeſu⸗ 
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die atl. Prophetie und Heilsgeſchichte an und wieſen damit der künftigen kirchlichen Ent— 
wicklung auf heidenchriſtlichem Boden die Richtung ). Dort war dem Chriſtentum in 
der Ausbreitung eines auf religiöſer Grundlage und vertieftem Lebensbedürfnis ruhenden 
Monotheismus und der entſprechenden ſittlichen Forderungen das helleniſtiſche Judentum 
der Diaſpora vorangegangen 2); auf dieſen Bahnen fand jenes ſeinen äußeren Gang 
über die Welt vorgezeichnet. Wie weit die tatſächliche Einwirkung dieſes Judentums auf 
die äußere Zuſammenſetzung der älteſten chriſtlichen Gemeinden, z. B. der römiſchen ), 
oder gar der alexandriniſchen ) reichte, iſt ſchwer feſtzuſtellen. 

Das vulgäre Judenchriſtentum der nachapoſtoliſchen Zeit hat ſich im weſent— 
lichen in den von der Urgemeinde und ihren paläſtinenſiſchen und ſyriſchen Abzweigungen ) 
vorgezeichneten Bahnen gehalten ) und mit der wachſenden Feindſchaft des offiziellen 
Judentums rechnen müſſen ), durch das den Chriſten (wie vorher Jeſu ſelbſt) die Be- 
zeichnung nösrim, d. h. Nazaräer (Nazoräer) aufgeprägt war (AG. 245) 8), während 
der erſt ſeit Irenäus bezeugte Name „Ebionäer“ (hebr. öbiönim, d. h. „die Armen“) als 
Selbſtbezeichnung nach dem Vorbilde anderer jüdiſcher Parteibenennungen ſich aus dem 
Bewußtſein um den Zuſammenhang mit der Urgemeinde erklärt ). Jene führten ein 
Matthäusevang. eigener Redaktion mit Spuren echter urchriſtlicher Ueberlieferung (ſ. ), 
als deſſen Vorſtufe wie für Mt. (und Lk.) die von Papias (ſ. u. S. 11 f.) bezeugte hebräiſche 
(aramäiſche) Logienquelle des Mt. anzuſehen iſt 10). Daß der Anfang der Gottesſohnſchaft 


von J. Klausner, Jeruſalem 1922 (worüber G. F. Moore in HTR 1923, p. 93 ff.). 
Der jüngſt (bei Beck in München) erſchienene Kommentar zum N. T. (1. Das Evang. 
des Mt.) von H. Strack und P. Billerbeck mit reichen Belegen aus Talmud und Midraſch 
kann hierfür weiteres erſchließen. 


1) G. Hoennicke, Die Nachwirkung des Judentums im Chriſtentum, a. a. O. 248 ff. 
370 ff. G. Loeſchcke, Jüdiſches und Heidniſches im chriſtlichen Kult, 1910. 

2) Vgl. Harnack, Ausbreitung 12 S. Lff. 

3) Vgl. AG. 28 und den Römerbrief. J. Ziegler, Der Kampf zwiſchen Judentum und 
Chriſtentum in den erſten drei chriſtlichen Ihn., 1907 S. 60 f. ſpricht von einer Reiſe jüdi⸗ 
ſcher Rabbinen im J. 95 nach Rom, wo ſie die Chriſtengemeinde kennengelernt hätten. 

4) A. Heckel, Die Kirche von Aegypten. Ihre Anfänge uſw., Dill. Straßburg 1918, 
gibt hierüber auch keinen Aufſchluß, weil wir zuverläſſiger Nachrichten über die Anfangs- 
zeit entbehren; immerhin hätten ſich neben den Nachrichten über die altkirchlichen Pres- 
byter von Alexandria apokryphe Schriften, die vermutungsweiſe hierher gehören, zur 
Zeichnung des Bildes verwenden laſſen. 

5) R. Knopf, Das nachapoſtoliſche Zeitalter, S. 10. 13. 15. Ueber ihre Zahl vgl. 
145 21 20 und ſpäter Orig. comm. in Joh. I 7 (v. Harnack in TU 42, 4 S. 85), nach Offb. 

15 

6) Knopf a. a. O. S. 15 f. und die Stellen 18 A. 1. 

7) Zeugen find vor und neben Juſtin und etwa dem Juden des Celſus (bei Orig. II I) 
das Johannesevang., das die zeitgeſchichtlichen Gegenſätze (nach dem Vorgange der Synop— 
tiker, doch mehr nivellierend) in das Leben Jeſu zurückdatiert, und vereinzelte konkrete 
Nachrichten der talmudiſchen Ueberlieferung (0. A. Meyer, „Jeſus im Talmud‘, Handb. 
S. 47— 71. R. T. Herford, Christianity in Talmud and Midrash, 1903; Strack, Jeſus, die 
Häretiker und die Chriſten nach den älteſten jüdiſchen Angaben: Schriften des Institutum 
Judaicum in Berlin, 37, 1910), vor allem die Einfügung eines gegen „die Naz a räer 
und 15 ER 5 5 gerichteten Bittſpruchs in das ſynagogale Achtzehngebet (Hoennicke 
2 e 0 

8) Gegen Lidzbarski, der das Wort als „Beobachter“ (vielleicht von Taufriten) er» 
klärt und auf eine vorchriſtliche Sekte bezieht (AGW N. F. 17,1, 1920, S. XVI ff.), ver⸗ 
tritt Greßmann in 3ZKG N. F. 4, 1922, S. 166 die herkömmliche Ableitung von der Stadt 
Nazareth; vgl. noch J. Weiß a. a. O. S. 568 f. Vorchriſtlich waren vielmehr die Naſaräer 


. 

9) A. Schmidtke in TU 37, 1, 1911, S. 233 f.; J. Weiß, S. 569. Eine tendenziöſe 
Erklärung bei Euſeb. III 27. Irrtümlich iſt vor allem die durch Perſonifizierung des Namens 
entſtandene Behauptung lateiniſcher Kirchenſchriftſteller ſeit Tertullian und des Hippolyt 
und Epiphanius von einem Sektenſtifter Ebion. 

10) Die Trennung der dieſem Evang. zuzuweiſenden Stücke von dem ſämtlichen durch 
die Forſchung bisher unter ‚Hebräerevang.‘ befaßten Material, von H. Waitz (ſ. u. I) fort⸗ 
geführt, iſt in erſter Linie der ſcharfſinnigen Unterſuchung von A. Schmidtke (ſ. S. 8) zu 
verdanken; doch beſtritt dieſer noch die Sonderſtellung eines „Ebionäerevang.“ (ſ. III) 
neben „‚Hebräerevang. (IV). 
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Jeſu nach dieſem Evang. (wie nach dem Ebionäerevang.) in der Geijtesmitteilung bei 
feiner Taufe lag (unten S. 28; von J. Weiß, S. 88. 571 als „eine rückwärtige Verſchiebung 
der Meſſiasvorſtellung“ bezeichnet) ), ſtimmt zu Nachrichten von Kirchenvätern über die 
judenchriſtliche Anſchauung, wenngleich es ſchon früh eine Richtung gegeben haben muß, 
die die ewige Gottheit und jungfräuliche Geburt für Jeſus anerkannte 2). Eigentümliche 
Zuſatzbildungen zum A. T. (ſ. XXVID werden dieſen und verwandten Kreiſen ihre 
Entſtehung verdanken 3), desgleichen die belangreiche antijüdiſche Auslegung von Sei. 
(vor Mitte des 2. Ihs.), die uns durch Hieronymus’ Kommentar zu Jeſ. aufbewahrt iſt )). 
Mit dem ſynkretiſtiſchen Judentum betreten wir ſodann einen Bereich, dem 
mehrere der hier zur Ueberſetzung gelangten Schriftſtücke ihre Entſtehung verdanken, be— 
ſonders III, XVIII und XXXI, die unter ſich eng verwandten Kreiſen entſtammen. Es 
handelt ſich in dem erſten Fall um ein Evang., in den beiden letzteren um Geheimſchriften, 
von denen ſich die zweite als Offenbarung gibt. Ihnen gemeinſam iſt die Abweiſung der 
(jüdiſchen) Opfer und eine mehr oder weniger freie Handhabung und ſogar Kritik des 
Geſetzes (Pentateuchs, 5 Bücher Moſes') als immerhin allein zuläſſiger Norm innerhalb 
des atln. Schriftenganzen. Unterſchiedlich iſt die Behandlung der Taufe, die in den Pf.⸗ 
Clem. (ſ. XVIII S. 154 f. 163) als einmalige der Wiedergeburt dient, bei Elch aſai (!. 
XXXI) dagegen opportuniſtiſch als Wiedertaufe an Leichtfertigen und Verkommenen 
auftritt und bei äußerlichen Anläſſen zwecks körperlicher Heilungen zu wiederholen iſt, 
auch in den Gewändern erfolgen ſoll 5). Sie trägt alſo hier, wie bei den Man däern, 
einer ſpät bezeugten gnoſtiſchen Taufſekte, von der ſich noch heute Reſte im unteren 
Zweiſtromgebiet befinden), ausgeſprochen magiſch-theurgiſchen Charakter (Waſſer als 
göttliches Element), im Falle XVIII dagegen wirklich chriſtlichen. Die Nachricht Hippolyts 
über Elchaſai weiſt auf deſſen öſtlichen Urſprung noch jenſeits jener Gegend, während ſeine 
Anhängerſchaft im 4. Ih. im Oſtjordangebiet, beſonders auch öſtlich vom Toten Meere, 
nachgewieſen wird 7. er, 


1) Die Taufe Jeſu durch Johannes erklärt E. Meyer, Urſprung und Anfänge des 
Chriſtentums 2, S. 406 A. 3 mindeſtens für problematiſch (ebenſo H. Vorwahl, Bonner 
Diſſ. 1922). R. Seeberg in der Feſtgabe für A. v. Harnack 1921, S. 263 ff. verſteht ſogar 
Joh. 114 vom Geiſtesempfang bei der Taufe. 

2) Vgl. Juſtin dial. 48. Origenes V 65. 61 erwähnt ausdrücklich zwei „ebionäiſche“ 
Richtungen, nach ihrer verſchiedenen Stellungnahme zu Chriſtus; vgl. Euſeb. III 27. 

3) In den gleichen Bereich gehört nach dem Ausweis ſpärlicher Fragmente (Harnack 1 
S. 93 f. unter 5 und 7) die verloren gegangene Disputation zwiſchen einem Judenchriſten 
und einem alexandriniſchen Juden von Ariſton (Ariſtion) von Pella um 140 n. Chr., die 
für jenen erfolgreich verlief (ebda. unter 6). Als Nachklang von der jüdiſchen Vergangen⸗ 
heit der Schriftſteller verrät ſich (im Gegenſatz zum Johannesevang.) die Hochſchätzung 
des Namens „Juden“ in Offb. 29. 39 und der Didask. (ſ. XLII Einl. 3). Eine ſcharfe 
polemiſche Stellungnahme auf heidenchriſtlicher Seite vertreten z. B. Did. 81 f., Barn., 
Johannesakten 94, 5. Esra, Brief an Diognet und die Verfaſſer der gegen die Juden 
gerichteten Schriften. Mit beſonderer Rückſicht auf das N. T. behandelt die Gegenſätze 
und Beeinfluſſungen P. Wernle, Die Anfänge unſerer Religion 2 1904, S. 292—342, 

2) Geſammelt bei Schmidtke a. a. O. 108—110. 

) Ebenſo bei den Samaritern des Epiph. (9) und in der Prieſterweihe der Mandäer 
(K. Keßler in RE 12, S. 177 28), die auch die Taufe der Erwachſenen aus gleichen Anläſſen 
wie Elchaſai wiederholen (ebda. S. 175). 

6) Ueber die Mandäer (d. h. „Gnoſtiker“; heißen auch „Nazaräer“) verzeichnet nach 
K. Keßler (Art. ‚Mandäer‘ in RE 12 S. 155 ff.) H. Greßmann in 3KG 41, 1922, S. 165 
A. die Literatur (neuere Veröffentlichungen aus ihrem reichen, freilich ſpäten, Schtiften- 
ſchatz durch M. Lidzbarski, nach deſſen Anſicht ſie urſprünglich in der fruchtbaren Ebene 
des Hauran gewohnt hätten, und Unterſuchungen von R. Reitzenſtein, zu denen Greß⸗ 
mann hier Stellung nimmt) und bringt S. 169 den Nachweis einer nahen Berührung 
mit der valentinianiſchen Gnoſis. Von beſonderer Wichtigkeit iſt die Lehre der Mandäer 
vom Aufſtieg der Seele, die ſie in ihren Totenliturgien entwickeln. Ihrer Hochſchätzung des 
Taufſakraments entſpricht die (jüngere) Selbſtbezeichnung als „Täufer“ (Keßler a. a. O 
160 f.; Zuſammenhang mit den Söbiai des Hippolyt? ſ. u. S. 423, anders Hoennicke 
a. a. O. 240 Anm. Ueber die Sebuäer bei Epiph. 11 vgl. E. Meyer a. a. O. 412). 
Kennzeichnend iſt ihr Haß gleichermaßen gegen das Chriſtentum wie gegen das Judentum. 

7) Nach Epiph. 191 Sitz der Oſſäer (von Epiph. als „derbe, dreiſte“ gedeutet, 
mit dem hebr. 52 zuſammenhängend?, demnach nicht, wie Schmidtke a. a. O. 199 f. 
und Waitz unten S. 423 meinen, aus Essaioi, Eſſener, verfälſcht), deren Stelle ſpäter 
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Das nördliche Oſtjordanland, wohin — nach Pella — vor 70 n. Chr. die weſtwärts 
wohnenden Judenchriſten ſich begeben hatten ) und fortan noch weiter nordwärts aus— 
breiteten (Nazaräer, ſ. o. und S. 29), ſcheint der Hauptſitz der Ebionäer geweſen zu 
ſein (S. 43), über die Epiphanius (30) einen weſentlich aus literariſchen Quellen (den 
vorgenannten) hergeſtellten Bericht gibt. Wenn er (18) recht hat, ſaßen hier bereits vor 
Chriſtus (296 S. 327) Naſaräer, eine jüdiſche Sekte, die mit ihrer Ablehnung der 
Opfer und der Kritik des Geſetzes den Ebionäern alſo voraufgegangen wäre 2) und damit, 
wie der Orden der Eſſener ?), das Streben nach Entſchränkung vom jüdischen Partikularis— 
mus und Annäherung an den Hellenismus vertreten hätte. Es läßt ſich wohl denken, 
daß Judenchriſten, die nach der Auswanderung im Oſtjordanland verblieben waren, ſolche 
Anſchauungen mit den eigenen Glaubensvorſtellungen verbanden, um damit von ihrem 
Standpunkte aus eine neue Menſchheitsreligion zu begründen (was von Elchaſai m. E. 
nicht gejagt werden kann). Eine innere Abhängigkeit des Syſtems der Pſ.-Clem. 
von Elchaſais Offenbarung, die ſich völlig ſubjektiv und willkürlich gibt, wird ſchwerlich 
anzunehmen ſein. Das Hervorſtechende an dieſem Syſtem, die Chriſtus-Adam-Speku— 
lation, weiſt auf ſonſtige öſtliche (perſiſche) Einflüſſe % und erinnert zugleich an die Lehre 
von der Anordnung der Weltgeſchichte nach Heilsperioden bei den Samaritanern 5); 
denn „neben dem Oſtjordanland war Samarien ein überaus fruchtbarer Boden für 
die Verbreitung von myſtiſcher Denkweiſe, von Gnoſis und Magie“ 6), wie die aus den 
Nachrichten der Kirchenſchriftſteller nur noch unſicher erkennbaren Geſtalten des Simon 
Magus und Doſitheus lehren), von denen erſterer als Anfänger aller chriſtlichen 
Irrlehre angeſehen wurde (Iren. I 232, vgl. Juſtin apol. I 26. 56 — neben Menander; 


neben Kleobius; ebenſo Didask. ſ. u. S. 230) 8), während Hegeſipp für die Zerſtörung des 
un verſehrten Beſtandes der Kirche (in Jeruſalem) einen ſonſt nicht genannten Thebuthis 9) 
verantwortlich macht und daneben als Urheber nach ihnen benannter Häreſien Simon, 
Kleobius, Doſitheus und Gorthäus (von dem auch die Masbotheer — ſ. u. — kommen 
ſollen) nennt; dieſe vier Männer ſollen wie jener den 7 jüdiſchen Häreſien (ſ. u.) ent⸗ 
ſtammen; aus ihrem Auftreten bzw. dem ihrer Anhänger erklärt ſich ihm die Entſtehung 
jüngerer namhafter (chriſtlich-gnoſtiſcher, 6) Sekten (bei Euſeb. IV 22 5) — eine Theorie, 
die für die wirkliche Herleitung und die religionsgeſchichtlichen Zuſammenhänge dieſer 
Gruppen kaum Bedeutung hat, wenn ſie auch einer judenchriſtlichen Feder entitammt, 

Noch eigentümlicher iſt die Angabe der I. 11 (ſ. XXI a) 10), daß Simon und Doſitheus 
zu den zahlreichen Schülern des „Hemerobaptiſten“ (2) Johannes gehört hätten 
(unten S. 217). Abgeſehen von AG. 1825. 193 fehlen uns Nachrichten über Anhänger 
des Täufers nach ſeinem Tode; auch die Angabe Pſ.⸗Clem. rec. J 54 von Johannes— 


ebendort die Sampſäer einnahmen (203. 53), im Zuſammenhang mit den Ebionäern 
(20 3). Unter dieſen drei Gruppen behandelt Epiphanius den Elchaſai und ſein Buch 
(j. XXXI). 

a Knopf a. a. O. 11. 

2) Das beſtreitet Schmidtke a. a. O. Dt unter Vergleichung mit Epiph. 30 18, wäh— 
rend E. Meyer a. a. O. 408 den Bericht (vgl. auch Epiph. 19 5) nicht beanſtandet; zur 
Erklärung des Namens (= aphéniastai, d. h. etwa Abtrünnige) vgl. Holl zur Stelle GSA 
S. 95 oder vielmehr Ableitung von särär? 

) Bouſſet a. a. O. 524 ff.; der Name bedeutet „die Frommen“. 

0 „ in SHA 12, 1919, S. 49, im Anſchluß an Bouſſet, n 

der en. Kap. 4 
) Fiebig in RGG 5, Sp. 239. 
6) Hoennicke a. a. O. 233. 

7 Ueber beide vgl. Fiebig a. a. O. 239 f.; über Simon inſonderheit = 1 in RE 
18 S. 351—361 und 24 S. 518—520; über Doſitheus E. Meyer a. a. O. 410 f. 

5 Ueber Kerinth, der dem Verfaſſer des vierten Evangeliums ke: Gegner vor- 

geſchwebt 408 f ſoll (ſ. u 655 120), vgl. G. Krüger in RE 3 S. 777 und C. Schmidt zu Epist. 
apost, ©. 4 
) Zur Deutung (?) des Namens vgl. Hoennicke a. a. O. 233 f. 

109 5 In dem, was unter dieſer Nummer vereinigt dargeboten wird, finden ſich immer— 
hin noch unzweideutige Anklänge an die Anſchauungsweiſe der judenchriſtlichen Quellen- 
ſchrift (Nr. XVIII). Die mit dieſer Schrift in keinem erkennbaren Zuſammenhange 
ſtehenden (unten S. 161 f.) ‚Stufen‘ oder ‚Aufſtiege des Jakobus ſind nur noch in einem 
Bruchſtücke erhalten (S. 127 #1, 
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jüngern, welche ſich für „groß“ hielten und — im umgekehrten Verhältnis zur ‚Grundſchrift“ 
(ſ. XVIII, S. 161) — ihren Meiſter als den Chriſtus verkündet hätten, kann keinesfalls 
als geſchichtlich gelten, und es iſt fraglich, ob ſeine außerordentliche Hochſchätzung bei den 
Mandäern (ſ. o.), denen er (im Gegenſatz zu Abraham, Moſes, Jeſus, Muhammed) als 
der einzige wahre Prophet und ſogar als Inkarnation der göttlichen Lebens- oder Licht⸗ 
kraft zur Erlöſung gilt, auf geſchichtlicher Kontinuität beruht. Was wir aus einwands⸗ 
freien Nachrichten über fein Auftreten wiſſen, beweiſt allerdings, daß er mit feiner ein 
maligen „Bußtaufe“ (Me. 14 u. Par.) „nach vorheriger Reinigung der Seele“ (Joſephus 
antig. XVIII 52) im Hinblick auf den zum Gericht kommenden Meſſias eine Reform 
von nachhaltiger Wirkung einleitete ) und damit auch bei Jeſus und der chriſtlichen Ge— 
meinde — immerhin geteilte — Anerkennung gefunden hat. Seiner perſönlich außer⸗ 
ordentlich wuchtigen Erſcheinung und ihren Nachwirkungen geht auf jüdiſcher Seite die 
gegen Ende des Ihs. noch verſtärkte Wertlegung auf Waſchungen und Tauch⸗ 
bäder?) parallel, wovon auch die Liſten gleichzeitiger jüdischer Sekten zeugen. Die 
wichtigſten dieſer Liſten ſeien hier angeführt: 


Juſtin dial. 80: Hegeſipp bei Euſeb. IV227: Epiphanius 9 ff. 3): 
Sadduzäer Eſſäer 9. Samariter: (Judentum:) 
Geniſten Galiläer 10. Eſſener 14. Sadduzäer 
Meriſten Bemerobaptiften 1. Sebuäer 15. Schriftgelehrte 
Galiläer Masbotheer 12. Gorothener | 16. Pharifäer 
Hellenianer Samariter 15. Doſitheer 12. Bemero baptiſten 
Phariſäer Sadduzäer 18. Naſaräer 
Täufer Phariſäer 19. Oſſäer 


20. Herodianer 


Unter den durch Sperrdruck hervorgehobenen Namen bedeutet „Masbotheer“ (1. 
o. S. 23*, im Anſchluß an Gorthäus) auch „Täufer“, fo daß freilich wenig oder nichts 
über deren genauere Beſchaffenheit zu entnehmen iſt ). „Hemerobaptiſten“ weiſt auf täg⸗ 
liche Taufe oder Waſchungen. Im ganzen kommen 7 Namen heraus, bei Juſtin s) 
wie bei den Späteren, ebenſo bei Ephraem Syrus ), der von Hegeſipp nur darin 
abweicht, daß er ſtatt der Hemerobaptiſten die judenchriſtlichen Ebionäer nennt; ebenſo 
Const. apost. VI 6 (hier nur 6 Sekten) an Stelle der Samariter und Galiläer, während 
Joſephus antig. XVIII 12. 59 und Hippol. IX 18 nur 3, Pfſ.⸗Clem. rec. I 54 (ſ. o.) 
4 Sekten anführen. 

Auf eigentliche Gnoſis (wie bei Simon und den Mandäern) weiſt nichts in dieſen 
Namenreihen. Im ſtrengen Sinne genommen (ſ. unten S. 429) hat ſie überhaupt ſchwer⸗ 
lich im Judentum Eingang gefunden, mögen auch Anſätze zur Myſtik und Kabbala bereits 
in vorchriſtliche Zeit hinaufreichen ), und mag in dieſer Hinſicht von unbenutztem 
Material rabbiniſcher Ketzerdispute des 2. und 3. Ihs. n. Chr. noch einiges zu erhoffen 


1) Vgl. M. Dibelius, Die urchriſtliche Ueberlieferung von Johannes dem Täufer, 
unterſucht, FIRE 15, 1911, und feine Beſprechung von Bernoulli 1918 (ſ. o. S. 15* A. 4) 
in Th Z. 1920, Sp. 244 f. 

2) Vgl. W. Brandt, Die jüdiſchen Baptismen, 1910 (Beiheft 18 zur Zeitſchr. f. atl. 
Wiſſenſchaft; auch 19, 1910). 

3) Epiph. läßt dann an ſpäteren Stellen folgen die judenchriſtlichen (haer. 29) 
Nazaräer, (30) Ebionäer, (53) Sampſäer. 

4) Die einzige nähere Angabe Const. apost. VI 6 über ihre Leugnung der Vor⸗ 
ſehung und Schmälerung der Unſterblichkeit bleibt im Ungewiſſen. 

5) Den rätſelhaften Ausdruck „Geniſten“ möchte ich im Gegenſatz zu bisherigen Ver- 
ſuchen durch Ueberſetzung von minim (ſ. o. S. 21* A. 7) erklären (hebr. min = genös 
ſ. Strack a. a. O. 47), was mit dem folgenden „Meriſten“ (etwa „Schismatiker“) zur 
Verdeutlichung des Begriffs paarweiſe zuſammenzunehmen ſein wird. Man könnte für 
letztere nach der Etymologie auch auf „Phariſäer“ raten, wenn dieſe nicht darauf ſelbſt 
auftauchten. Harnack in TU 39, 1, 1913, S. 57 möchte dieſe freilich tilgen. 

6) Hilgenfeld, Ketzergeſch. des Urchriſtentums S. 32 A.; Schmidtke a. a. O. 200. 

7) Schürer in THR2Z 1899, Sp. 168 zu den Uebertreibungen von Friedländer, Der 
vorchriſtliche jüdiſche Gnoſtizismus, 1898; ferner Bouffet in Th Z 1904 Sp. 631. 
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ſein ). Unkontrollierbare Einflüſſe von verſchiedenen Seiten und verſchiedenen Völkern 
ſind zu allen Zeiten über das Judentum hinweg- und teilweiſe durch dieſes hindurchge— 
gangen. So iſt das Spätjudentum auch für vieles der Vermittler geworden, was aus 
vorchriſtlicher Zeit vornehmlich in das Chriſtentum hinübergeleitet wurde. 


S 3. Zeugniſſe vom Werden des N. T. 


1. Urſprüngliche Wertungen. 2. Verbreitung und Sammlungen. 3. Die kanoniſche Wertung. 
4. Kanoniſch und apokryph. 5. Kanonliſten. 


Vgl. Zahn 1 (wogegen Harnack, Das N. T. um das Jahr 200, 1889). 2; Grundriß 
der Geſchichte des ntl. Kanons 2 1904. H. Holtzmann, Die Entſtehung des N. T., RV 1, 
11, 1904. A. Jülicher, Einleitung in das N. T. 51906, S. 417 ff. J. Leipoldt, Geſchichte 
des ntl. Kanons 1, 1907. H. Lietzmann, Wie wurden die Bücher des N. T. heilige Schrift? 
(Lebensfragen, herausg. von H. Weinel 21) 1907. v. Harnack, Die Entſtehung des N. T. 
und die wichtigſten Folgen der neuen Schöpfung (Beiträge zur Einl. in das N. T. 6) 1914. 
Knopf S. 142 ff. Außerdem E. v. Dobſchütz, Artikel „Bible in the Church“, in Encyclo— 
paedia of Religion and Ethics ed. J. Haſtings 2, 1909, p. 579 ff. — 

Schon um die Fülle der Schriftenbildung, die ſich um das Werden des N. T. als 
Schriftenganzen im Verlauf der erſten Ihe. gelagert hat, zu kennzeichnen, bedarf es eines 
Hinblicks auf die wichtigſten Zeugniſſe von jenem Werden, das ſich ſehr allmählich und nicht 
überall gleichmäßig vollzogen hat. Der Grundſtock des gegenwärtigen Kanons tritt erſt 
gegen Ende des 2. Ihs. zutage, als man maßgebende Quellen von relativ größter Zuver— 
läſſigkeit als Damm gegen die um ſich greifende Willkür in der Entſtellung der geſchichtlichen 
Wahrheit und Neubildung angeblich gleichwertiger Schriftquellen brauchte; ſein gleich— 
förmiger Abſchluß liegt aber erſt ſeit 382 (Rom) im Abendlande vor, und auch danach machen 
ſich noch geringere Schwankungen ſpürbar. Aehnlich hat es auch mit der endgültigen Kano— 
niſierung des A. T. nach der vorläufig grundlegenden des Geſetzes (621—444 v. Chr.) noch 
längere Zeit gedauert, wie u. a. die bunte Reihe zahlreicherer Schriften als ſie die hebräiſche 
Bibel mit ihren 24 Büchern und deren Abfolge bietet (vgl. ‚Tertbibel‘, herausg. von 
E. Kautzſch 1899) im alexandriniſchen Kanon der LXX (feit 3. Ih. v. Chr.) beweiſt. Sie iſt 
nicht ſicher in vorchriſtlicher Zeit abgeſchloſſen, nachdem ſich inzwiſchen außer dieſen vor 
unſerer Zeitrechnung entſtandenen überzähligen Schriften (Luther: „Apokryphen“; 
vgl. Kautzſch 1) ſeit der erſten Hälfte des 2. Ih. v. Chr. eine Reihe „Pſeudepigraphen“, 
meiſt apokalyptiſchen Inhalts (Kautzſch 2; vgl. G. Beer in RE 16 S. 229 ff.; M. R. 
James, The lost Apocrypha of the Old Testament Their titles and fragments, 1920), 
zugeſellt hatte, deren Entſtehung zum Teile in das 1. Ih. n. Chr., alſo ungefähr in dieſelbe 
Zeit wie der endgültige Abſchluß des atl. Kanons, fällt, mithin derjenigen der älteſten 
chriſtlichen Literatur gleichzeitig iſt, innerhalb deren ſie dann auch benutzt wurden (Barden— 
hewer 2, S. 699 ff. Eine Zuſammenſtellung von wichtigeren Stücken der pſeudepigraphi— 
ſchen und rabbiniſcher Quellen bei U. Peters, Quellenſtücke zur Umwelt Jeſu: Quellen- 
hefte für den Religionsunterricht, herausg. von A. Krohn und U. Peters 2, 1913). 

Es kann ſich im vorliegenden Zuſammenhange nur darum handeln, die Hauptſtufen 
der Entſtehung des untl. Kanons mit knappen Strichen, eben unter Ver⸗ 
wendung der wichtigſten Zeugniſſe, anzudeuten, während für die weiteren Einzelheiten 
auf die angegebene Literatur verwieſen werden muß: 

1. Urſprüngliche Wertungen. a) Das Chriſtentum iſt von Anbeginn nicht Buch— 
religion geweſen, es ſei denn, ſofern es das A. T. (Dreiteilung im Vorwort von Jeſus 
Sir. und Lk. 24 27. 44) von vornherein als fein heiliges, von Gott ſelbſt eingegebenes 
Buch betrachtete und alles, was darin geſagt war, auf Jeſus als den Chriſtus (Meſſias) 
und die chriſtliche Gegenwart bezog. Auch Auszüge daraus wurden zu dem bezeichneten 
Zwecke vorgenommen (Harnack, Beiträge 5, 1912, S. 26. Eine bezeichnende Probe ſ. u. 
S. 243 f. Ueber Teſtimonien vgl. R. Harris, ſ. ZN W'ſ 1921 S. 159). So betrachteten die 
Chriſten es als tatſächlich nicht den Juden, ſondern ſich gehörig und als Gegenwartsbuch in 
vollem Sinne. Der „Geiſt Chriſti“ (1. Petr. 1 11), ja Chriſtus ſelbſt (ſ. u. S. 35 Nr. 5) redete 


1) E. Biſchoff, Im Reiche der Gnoſis. Die myſtiſchen Lehren des jüdischen und chriſt— 
lichen Gnoſtizismus . . . . und ihr babyloniſch-aſtraler Urſprung (Morgenländiſche Büche— 
rei 5), 1906, S. 13. 
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nach ihrer Ueberzeugung in den Propheten. Was aber darin feinem gefchichtlichen und Wort 
ſinne nach nicht zu paſſen ſchien, wurde mit den Mitteln rabbiniſcher Auslegung und alle— 
goriſcher Ausdeutungen (jo ſchon Paulus, im Anſchluß an hergebrachte Methoden des Juden— 
tums ſowie des Hellenismus) der Gegenwart dienſtbar gemacht (Beiſpiele bei H. Vollmer, 
Vom Leſen und Deuten heiliger Schriften, RV 3, 9, 1907, S. 18 ff., vgl. E. Grafe, Das 
Urchriſtentum und das A. T., 1907; A. v. Ungern-Sternberg, Der traditionelle atl. Schrift- 
beweis . . . . in der alten Kirche . . ., 1913), was dann auf heidniſcher Seite (Celſus; 
Porphyrius bei Euſeb. VI 194) berechtigtem Tadel begegnete. Wie man in dieſer Bezie- 
hung die Propheten anſah und behandelte, lehren z. B. die Miſſionspredigt des Petrus 
(ſ. u. XVa 5), Juſtin dial. 90, Iren. II 22 1; es galt, überall im A. T. „den Typus zu 
ſuchen“ (ſ. XXXVIII Nr. 16), und man befleißigte ſich eines zwei- oder dreifachen Schrift- 
ſinns (Origenes: leiblich-geſchichtlich, ſeeliſch-moraliſch, geiſtlich durch Schauen; vgl. drei⸗ 
fache Lehrart des Heilandes nach Theodot, unten S. 63). Als Markion und verſchiedene 
Gnoſtiker den Wert des A. T. für die Chriſten überhaupt in Frage geſtellt hatten, hat der 
Valentinianer Ptolemäus (Brief an Flora) wenigſtens einen Teil auf Gott zurückgeführt, 
indem er eine dreifache Stufenfolge innerhalb des Geſetzes konſtruierte (Bauer S. 356), und 
Irenäus hat in mehr geſchichtlicher Betrachtungsweiſe, anſchließend an die Ausführungen 
eines Presbyters (XXXVIII Nr. 16), das heilserzieheriſche Moment im ganzen der Schrift 
betont, das ſchon bei Paulus kräftig angedeutet war. Kritiſcher ſuchte der Verfaſſer einer 
judenchriſtlichen Schrift (XVIII eine Urmenſchheitsreligion herauszudeſtillieren; Anſätze 
zu wirklich hiſtoriſcher Kritik am Geſetz finden ſich dann im 3. Ih. in der Didaskalia (. 
XLII Einl. 4). — b) Wie Paulus Gal. 62 im Gegenſatz zu dem judaiſtiſchen Geſetzes— 
begriff vom „Geſetz Chriſti“ redet, ſo kennt er auch Worte des Herrn, die über⸗ 
ragende Bedeutung haben. Was Jeſus geſagt hat, ſteht allen Chriſten von vornherein 
obenan. Darin war das Gegengewicht, ja Uebergewicht, neben dem A. T. gegeben. Ob 
dieſe Worte und Mitteilungen noch in der mündlichen Ueberlieferung lebendig umliefen 
oder bereits ſchriftlichen Mitteilungen, knapperen oder ausführlicheren, entſtammten, 
verſchlug dabei nichts; ſie erſcheinen in ihrer Verwendung noch nicht als Schriftwort 
(A Einl. 3); die Evangelien, als Miſſionsſchriften (vgl. Lk. 13. Joh. 20 31), erheben für ſich 
nicht den Anſpruch, als heilige Schriften zu gelten, und wurden als Erſatz für mündliche Be— 
richte zwar geſchätzt, aber nicht einzeln namhaft gemacht. Anders ſteht es mit einem Buche 
wie der Offeb. Joh., das Mitteilungen des zur Rechten Gottes Erhöhten an den Offen 
barungsempfänger und Schreiber (1 19 u. öfter) enthält, durch den dieſe förmlich kodifiziert 
werden, was als Anſchluß an die Bücher der atl. Propheten (wie bei den atl. Pſeudepi⸗ 
graphen, ſ. o.) zu faſſen iſt. So wurde das Alte, durch den vorhandenen Kanon Feſtgelegte 
fortgeſetzt, freilich mit der Aenderung, daß der Erhöhte ſelbſt als der eigentliche Offenba⸗ 
rungsempfänger erſcheint (11, vgl. 55 ff.). Dabei ſollte das zu Veröffentlichende nicht etwa 
als Geheimſchrift bewahrt (22 10; anders 104. 4. Esra 14. Himmelf. Jeſ. 1139), ſondern durch 
Vorleſung (13. 22 1s) den Gemeinden zur Kenntnis gebracht werden, die dadurch auf 
das Kommende vorbereitet und zur Treue und Wachſamkeit angehalten wurden. Die 
ſichere Erwartung des bald bevorſtehenden Endes hat den Verfaſſer wie noch alle ſeine 
chriſtlichen Zeitgenoſſen erfüllt. Unter dieſer „verkürzten Perſpektive“ haben ſie den Ablauf 
der Welt wie den Verlauf ihrer Schickſale angeſehen. Die Perſonenfrage („Johannes“ 
1 1. 4. 9. 22 8) iſt hier, wie beim Joh.⸗Evang. und den Briefen, übrigens noch ungeklärt. 
Wichtig erſcheint 22 18 f. der nach 5. Moſ. 42. 13 1 gebildete Nachſatz, eine Warnung vor 
Zuſätzen oder Abſtrichen an dem Buche, der auch ſonſt in autoritativer (Did. — Grundſchrift 
— 413; Epist. apost. S. 154; Iren. V 30 1 mit Rückſicht auf Offb. 13 18; Antimontaniſt bei 
Euſeb. V 163 bezüglich des Evangeliums) oder privater Literatur (Dionyſius v. Korinth bei 
Euſeb. IV 23 12 mit „Wehe“! Vgl. Tertl. adv. Hermog. 22) begegnet, alſo die Anſicht ver- 
ſtärkt, daß der Verfaſſer ſeinem Buche von vornherein gewiſſermaßen kanoniſchen Wert 
beilegte, deſſen Unantaſtbarkeit auf der Größe und Wahrheit des von ihm Erlebten und 
Geſchauten beruht. In entſprechendem Sinne wurde der Hirt des Hermas u. a. von 
Irenäus (IV 20 2) als „Schrift“ gewertet — „der Hirt iſt nachher in allen möglichen Ländern, 
ſelbſt in Zentralaſien geleſen —, und die Offb. des Petrus, mehr eine Evangelienapoka⸗ 
lypſe, von Clemens Alex. ſogar kommentiert. — c) Ein Apoſtel wie Paulus hat im 
Gegenſatz zu prophetiſchen Auswüchſen, auch im Beſitze des Geiſtes (vgl. unten S. 2. 552), 
ſeinerſeits betont, daß das von ihm Geſchriebene „vom Herrn iſt“ (1. Kor. 1437), ohne 
aber, beim Gelegenheitscharakter ſeiner Briefe, damit eine entſprechende Wertung der— 
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ſelben zu beanſpruchen wie der Verfaſſer der Offb. für ſeine Schrift. In anderen Schreiben, 
die unter dem Namen eines Apoſtels oder des Apoſtelkollegiums gehen (ſ. unten S. 141f.), 
tritt das perſönliche Moment mehr zurück. 


2. Verbreitung und Sammlungen. a) Naturgemäß wurden die Schriften der an— 
geführten Gattungen, wie die atlır., ſei es auch nur in Teilen, bei den Chriſten durch 
Abſchriften verbreitet, die auch in die Hände von Privatperſonen zu einzelner Erbauung 
gelangten (vgl. Harnack, Ueber den privaten Gebrauch der hl. Schriften in der alten Kirche: 
Beiträge zur Einl. in das N. T. 5, 1912). Auch die der Gemeinde gehörigen Schriften 
waren im Verlauf unſerer Periode noch nicht in einem Kodex vereinigt, ſondern ſtanden 
in einzelnen Rollen nebeneinander; vgl. die Frage des Prokonſuls von Karthago an die 
ſcilitaniſchen Märtyrer am 17. Juli (180): „Was für Sachen befinden ſich 
in eurem Behälter?“ Antwort: „Die bei uns üblichen) Bücher 
und die dazu gehörigen) Briefe des Paulus, des frommen 
Mannes.“ Pappyrusbücher (ſ. u. II c) waren ſeltener. Pergamentbücher treten erſt 
feit dem 3./4. Ih. auf, als das N. T. bereits das Buch der Chriſtenheit geworden war. 
Einzelne Schriften wurden — neben den atln. (2. Tim. 413) — ſchon von Anbeginn in 
der Gemeinde in gottesdienſtlichen Haupt- oder Nebenverſammlungen (zu letzteren vgl. 
Harnack a. a. O. 44 f. A. 1) verleſen (vgl. P. Glaue, Die Vorleſung hlr. Schriften im 
Gottesdienſte 1, 1907), jo die Evangelien (neben den Propheten Juſtin apol. 167; Petrus⸗ 
evang. in der Gemeinde zu Rhoſſus in Kilikien um 200 Euſeb. VI 12 4), einzelne Paulus⸗ 
briefe (1. Theſſ. 5 27, auch austauſchweiſe Kol. 416), Offenbarungen (f. o. 1 b; bei den 
Valentinianern eine Schrift ihres Schulhauptes Epiph. 314 ſ. u. XXXIII b; auf Veran⸗ 
laſſung des Apelles ‚Offenbarungen der Philumene“, doch mehr privat, Pſ.-Tertl. adv. 
haer. 19), ein Clemensbrief nebſt dem älteren 1. Clem. (Dionyſ. v. Korinth bei Euſeb. 
IV 23 11), Martyrienberichte wie der über Polykarp (c. 20, auch für weitere Gemeinden 
beſtimmt) und über Perpetua nebſt Genoſſen (e. 21, mit bezeichnender Hochſtellung im Ver— 
hältnis zu älteren „Beiſpielen“ der Schrift), in ſpäterer Zeit auch außerkanoniſche Schriften 
(Auguſtin ep. 643), fo Pſ.⸗Clemens an die Jungfrauen (Epiph. 30 15, wohl übertreibend 
oder durch Verwechſelung mit 1. und 2. Clem.) und der Polykarpbrief (Hieron. vir. ill. 17; 
Zahn 1 S. 149 f. A. 1). — b) Vom Vorhandenſein einzelner Paulusbriefe in den Ge— 
meinden, für die fie beſtimmt waren, leſen wir bei 1. Clem. 471. Ignat., Eph. 12 2. Polhk. 
3 2; ſtillſchweigend zitiert werden fie von dieſen und anderen Schriftſtellern (Röm. 
3. B. von Ariſtides) häufig, am umfangreichſten von Polykarp, was bereits auf eine ziem— 
lich vollſtändige Sammlung (mit Einſchluß der Paſtoralbriefe) ſchließen läßt. Daß um 140 
Markion bei ſeiner außerordentlichen Hochſchätzung des Paulus eine ſolche — mit Aus— 
ſchluß der Paſtoralbriefe — ſonderlich veranstaltete (Anordnung ſ. Lietzmann im HNT 
3, 1 2 S. 2), während er ſich nur eines einzigen, von ihm zurechtgemachten, Evangeliums 
bediente (ſ. u. VIII), hat im vorliegenden Zuſammenhang erheblichere Bedeutung (ſ. 3). 
Gleichzeitig wiſſen wir außer durch Polykarp von dem Vorhandenſein von 1. Petr. und 
1. Joh. durch Papias (Euſeb. III 39 17), ohne aber aus beiden ihre Stellung zur Autor— 
ſchaft dieſer Briefe erkennen zu können. Wo Paulus mit Namen zitiert wird, geſchieht es 
auch mit dem Zuſatze „der Apoſtel“ oder unter dieſer Bezeichnung allein, mit Vorliebe 
ſcheinbar ſeitens der Gnoſtiker (fo ſchon des Baſilides), dann auch der Kirchenlehrer 
(Iren. u. a.). Eine vollſtändige Sammlung ſeiner Briefe kennt auch 2. Petr. (3 16, mit 
eigentümlicher Charakteriſierung). Dagegen lag es nicht eigentlich im Sinne des Begriffs 
„Evangelium“, eine Sammlung mehrerer Evangelien in den Gemeinden zu veranſtalten 
(vgl. A Einl. 1), wenn ſich auch ſolche Sammlungen je nach den Umſtänden in verſchiedenen 
Zuſammenſetzungen gebildet haben werden. Das Nebeneinander ſolcher Evangelien mußte 
dann dazu führen, daß ſie ſtatt eines hier oder da beſonders bevorzugten zuſammen als 
normative Größe genommen wurden. 


3. Die kanoniſche Wertung der ntin. Schriften, für eine größere Gruppe von ihnen 
erſt nach der Mitte des 2. Ihs. erſichtlich, iſt in den urſprünglichen Wertungen (ſ. 1) 
inſoweit eingeſchloſſen, als die einzelnen Schriften von vornherein nicht nur der gottes— 
dienſtlichen und Privaterbauung galten, ſondern hier und da bereits, wenn auch unter 
perſönlicher Anrufung der hinter ihnen ſtehenden Autoritäten, neben dem A. T. als Be— 
weismittel für theoretiſche und praktiſche Wahrheiten dienten, auf die es dem Chriſtentum 
im Wechſel der Zeit ankam. Dem Kerne nach ſteckt alfo in den Anfängen bereits das— 
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jenige, was Tertullian fpäter mit dem Rechtsausdrucke instrumentum für beide Teile, 
das A. und das N. T. (Zahn 1 S. 106 ff.), zum Ausdruck brachte. Formell tritt es zutage, 
wo einzelne Sätze nach Analogie des A. T. als „Schrift“ oder „Schriftworte“ oder „gött⸗ 
licher Ausſpruch“ angeführt werden (Herrnſprüche und Evangelien Barn. 4 14. 2. Clem. 24. 
Iren. u. a.; Paulusſtellen Theophilus ad Autol. III 14. Tertl. de bapt. 2, letztere alſo 
erheblich ſpäter!). Ueberall, wo dergleichen Bezüge auftreten, kann man ſagen, daß An⸗ 
ſätze und Vorſtufen zur Kanonbildung vorliegen, aber auch nicht mehr, denn erſt wo eine 
Gruppe von Schriften in dieſer Richtung ausdrücklich namhaft gemacht wird (Jrenäus, 
mit Einſchluß der AG als des Bindegliedes zwiſchen Evangelium bzw. den Evangelien 
ſ. A Einl. 5 und den Paulusbriefen), tritt wirkliche Kanonbildung zutage. Dieſe iſt, was 
die Evangelien betrifft (vgl. 2 Ende), durch Ausſchließung überflüſſiger Erzeugniſſe derſelben 
Gattung vor ſich gegangen, während ſie für Paulus durch zeitig erfolgte Sammlung ſeiner 
Briefe (ſ. 2) ſchon vorbereitet war, nun aber im Zuſammenhang mit der inzwiſchen ge⸗ 
ſteigerten Geltung des Apoſtoliſchen insgemein — unter Hinzunahme einiger Briefe von 
ſonſtigen älteſten Apoſteln — in dem dargelegten Sinne erſt wirklich zutage trat, indem 
man ſeinen auch bei den Gnoſtikern geſchätzten Namen als Waffe gegen dieſe kehrte. Mar⸗ 
kions vorgängige Sammlung (ſ. 2) kann allerdings als wichtige Vorſtufe der ſpäteren kirch⸗ 
lichen Kanonbildung inſofern betrachtet werden, als er bei ſeiner Zuſammenſtellung von 
der Idee geleitet war, „das A. T. durch eine neue Sammlung abzulöſen“ (v. Harnack in 
TU 45, S. 68), und dadurch der Kirche Veranlaſſung wurde, ſich des Unterſchiedes der zwei 
Bündniſſe (Gal. 4 24) zu erinnern, und auch dadurch, daß er nachweisbar zuerſt die Paulus⸗ 
briefe neben dem Evang. führt, wogegen ſeine Nachfolger feinen eigenen „Antitheſen“ 
kanoniſchen Wert beimaßen (über derartige Wertung der Ausſagen Markions und 
anderer Schulhäupter ſ. Ephraem bei Liechtenhan, Die Offenb. im Gnoſtizismus S. 38 
A. 5). Im übrigen liegt ſein Verfahren im Verhältnis zu gleichzeitigen — verborgenen 
— Anſätzen auf kirchlicher Seite, auf deren Ausgang geſehn, nur auf der Nebenlinie. 

Verfolgen wir von Irenäus an (vgl. J. Hoh, Die Lehre des hl. Irenäus über das 
N. T. 1919) die Hauptlinie, fo treffen wir bald in dem älteſten förmlichen Schriftenver⸗ 
zeichnis, dem nach Muratori benannten Fragment (ſ. u. S. 135 f.), weſentlich die⸗ 
ſelben ntln. Bücher an wie bei jenem. Auch die „Tendenz, durch Zahlenſymbolik den 
Kanon abzugrenzen“, iſt beiden gemeinſam (Lietzmann a. a. O. 61). Irenäus hatte ſie 
unter den Geſichtspunkt der apoſtoliſchen Lehrüberlieferung gerückt, deren ungetrübte 
Fortleitung und Erhaltung ihm mit Einſchluß der Glaubensregel (ſ. 4) durch das groß— 
kirchliche Biſchofsamt garantiert wurde (ſ. u. S. 138). Nach dem Fragmentiſten gehört 
grundſätzlich nicht ins N. T., was nicht auf die Apoſtel zurückgeht; dazu werden noch andere 
Beweisgründe herangezogen (Lietzmann S. 58 ff.). Für Theophilus ad. Autol. III 12 
vgl. II 22 iſt der Geiſt Gottes das Verbindende bei der Schriftſtellerei der atl. Propheten 
wie der Evangelien. Für Clemens von Alexandria, der außer katholiſchen Briefen Barn. 
und Offb. Petr. ſogar kommentiert hat, liegt das verbindende Moment darin, daß der Herr 
als Leiter der Erkenntnis durch die dreiteilige Schrift (Propheten, Evangelien, Apoſtel) 
Prinzip der Lehre iſt. Erſt bei Origenes, der ſich um die textliche Erforſchung unver— 
gängliche Verdienſte erworben hat, begegnen wir der Vorſtellung von einer geſchloſſenen 
Bibel A. und N. T.s, mit der Unterſcheidung beider Gruppen. (Näheres bei J. Kunze, 
Glaubensregel, hl. Schrift und Taufbekenntnis, 1899, S. 108 ff.) Aber auch nach Origenes 
ſind die Grenzen der Zugehörigkeit gewiſſer Bücher zum N. T. wie die Gruppierung 
ſeiner Hauptteile und innerhalb ihrer der einzelnen Schriften zunächſt noch fließend 
geblieben. 

4. Kanoniſch und apokryph. Auf Liſten der als hl. Schriften in der Kirche aner- 
kannten Bücher wird der Begriff kanon (Richtſcheit, Regel) erſt ſeit der Mitte des 
4. Ihs. angewandt (Zahn, Grundriß S. 1 ff.), während er in Verbindung mit Evangelien 
ſchon früher begegnet (ebda. S. 4 A. 15) und als „Glaubens-“ oder „Wahrheitsregel“ 
bei Irenäus und Tertullian den Inhalt des aus der dreiteiligen Taufformel entwickelten 
Glaubensbekenntniſſes bezeichnet (daneben wird die Zucht- oder Sittenregel genannt). 
Wo in dieſer Zeit ein ſchärferer Akzent auf die Bezeichnung „a pokry ph“ fällt (= falſch, 
unecht), iſt in ihr das direkte Widerſpiel einer urſprünglicheren Begriffsanwendung ge— 
geben, die keineswegs in tadelndem Sinne gemeint war (apokryph - geheim, alſo Geheim- 
ſchriften von Geheimlehrern). So haben die Gnoſtiker und vor ihnen andere Religionsſtifter 
und Vertreter uralter Prieſterkunde Schriften vorgebracht, die mit altehrwürdigen Namen 
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das geheimnisvolle Dunkel der eigenen Lehrweisheit verhüllen ſollten. Origenes, der ſich 
wie andere nach ihm des Ausdrucks mit Vorliebe für atl. Pſeudepigraphen (f. o.) bediente, 
iſt in ſeiner Faſſung des Begriffs „ſowohl von der rabbiniſchen Tradition als auch von der 
griechiſchen Literarkritik abhängig“ (v. Harnack in TU 42, 4 S. 42), während ſpäter Auguſtin 
(de eiv. dei XV 234) den Ausdruck auf den „verborgenen Urſprung“ ſolcher und apoſtoli— 
ſcher Pſeudepigraphen bezog, die die Häretiker vorbrachten; es find darunter apokryphe 
Apoſtelakten zu verſtehen, wie ſchon bei Epiphanius und danach bei Philaſtrius, Papſt 
Leo und Turribius, im Gegenſatz zu ihrem Gebrauch durch die Manichäer und Priscillianer 
(Stellenſammlung im Handb. S. IX, dazu die Abhandlung v. F. Piontek ſ. B d Einl.). 
In jüngeren Kanonsverzeichniſſen (ſ. 5) werden in den Begriff auch alle möglichen anderen 
Schriften eingeſchloſſen, die zu dem N. T. in irgendwelcher Beziehung ſtehen, ohne kanoniſch 
zu ſein, ſelbſt ſolche, die einer mittleren Gruppe angehören. 

Origenes hatte nämlich durch ſeine Unterſcheidung von „anerkannten“ Schriften und 
ſolchen, denen man Widerſpruch oder Zweifel entgegenſetzte (darunter Hebr., kleinere 
katholiſche Briefe u. a., ſ. Zahn, Grundriß S. 42 f.), wenn man das vorher Dargelegte 
hinzunimmt, eine dreifache Unterſcheidung angebahnt, die ſeit Euſebius in morgenländi⸗ 
ſchen Liſten durchgeführt wird. Schriften der mittleren Gruppe, ohne ſie als ſolche von 
den ntl. abzuheben, macht ein lateiniſches Verzeichnis ſämtlicher bibliſcher Bücher 
im cod. Claromontanus (aus Clermont bei Beauvais) zu Paris, einer griech- 
lat. Hſ. der Paulusbriefe 6. Ihs., namhaft, das zugleich die Anzahl der „Verſe“ (Raum⸗ 
zeilen) angibt, indem es hinter den einzelnen Evangelien, Paulus- und katholiſchen Briefen 
noch die folgenden Schriften anführt (wobei der Schreiber der Hſ. die mit einem Strich 
als kritiſchem Zeichen verſehenen nachträglich als eigentlich nicht zum Kanon gehörig 
kennzeichnet; Zahn a. a. O. 82): — Barn. 850, Of fb. Joh. 1200, A G. 2600, — 
Hirt 4000, — Paulusakten 3560, — Off b. Petr. 270. Nach Harnack 2, 2 
S. 84 f. und Zahn 2 S. 171 f. iſt das Verzeichnis ägyptiſch aus dem 3. oder Anfang 
des 4. Ihs., nach Jülicher, Einleitung in das N. T. —6 S. 487 abendländiſch ungefähr 
330 n. Chr. Die jo hervorgehobenen Schriften werden ſeit dem Ende des 2. Ihs. in ver- 
ſchiedenen Teilen der Kirche mit Achtung, teilweiſe geradezu als hl. Schriften, erwähnt; 
nach Athanaſius' 39. Feſtbrief v. J. 367 find neben einigen atln. Schriften der griechiſchen 
Bibel (vgl. Origenes bei v. Harnack, Beiträge 5, S. 51) die „ſog. Apoſtellehre und der Hirt“ 
als Leſeſchriften zur Belehrung der Katechumenen zu verwenden, und in Abhängigkeit 
davon führt Rufinus von Aquileja nahezu dieſelben Bücher als „kirchliche“ im Unterſchied 
von den kanoniſchen auf (Zahn 2 S. 241 ff.). Gleichzeitig bieten die älteſten großen 
Bibelhſſ. des 4. und 5. Ihs. im Anſchluß an die ntln. Bücher von einigen auch den Text 
(cod. Sin.: Barn., Teile des Hirten des Hermas; cod. Alex.: 1. und 2. Clem.; cod. Vatic. 
hinten abgebrochen), wie ſpäter eine Konſtantinopolitaner (jetzt Jeruſalemer) Hſ. v. J. 
1056 hinter der Synopſis des Joh. Chryſoſtomus: Barn., 1. und 2. Clem., Didache, 
Ignatianen der längeren Rezenſion, und eine ſyriſche aus Edeſſa v. J. 1170 (jetzt in Cam⸗ 
bridge) 1. und 2. Clem. Letztere werden auch in dem Verzeichnis can. apost. 85 gegen 
Schluß erwähnt. 


5. Kanonliſten. Aus den bei Zahn 2, 1, Grundriß S. 76 ff. und Preuſchen, Ana⸗ 
lecta 22 S. 27 ff. in den Urſprachen abgedruckten Liſten ſeien hier die die angedeuteten 
Klaſſifizierungen enthaltenden ausführlicheren in Ueberſetzungen angeführt. Wenn ſie 
auch diesſeits unſerer Periode liegen, ſo geſtatten ſie doch Rückſchlüſſe auf ſie und ſind 
dadurch von beſonderer Wichtigkeit, daß in ihnen auch Buchtitel begegnen, die ſonſt der 
Bezeugung entbehren und zu einem guten Teile ſelber jüngeren Urſprungs ſind, aber 
eben um deswillen die Anſchauungen, die ſich um den Begriff „apokryph“ im weiteren 
Verlaufe gebildet haben, vervollſtändigen. 


a) Euſebius zählt III 25 die „Schriften N. T.s“ folgendermaßen auf: 1. die „an⸗ 
erkannten“: 4 Evangelien, AG., Paulusbriefe, 1. Joh. und 1. Petr., Offb. (die letztere 
mit Vorbehalt); 2. von den „widerſprochenen“ (antilegömena), „jedoch der Mehrzahl (von 
Kirchen) geläufigen“: die übrigen 5 katholiſchen Briefe, und als „unecht“ die Paulusakten, 
den fog. Hirten und die Offb. Petr., „Barnabas“ brief und die ſog. Apoſtellehren, 
unter Umſtänden auch Offb. Joh. (f. vorher) und Hebräerevang.; 3. als „gänzlich abge- 
ſchmackt und gottlos“, weil „Erdichtungen häretiſcher Männer“, Petrus⸗, Thomas⸗, Matthias⸗ 
evang., Andreas, Johannes- und andere Apoſtelakten. 
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b) Im folgenden ſtehen zunächſt zwei gleichartige Liſten griechiſcher Kirchen neben— 


einander: | 
Stichometrie des Nikephorus 
[Nikeph., Patriarch zu Anfg. 9. Ihs.; Bearbei⸗ 
tung von der Mitte 9. Ihs.; urſprünglich paläſti⸗ 
nenſiſcher Herkunft, vielleicht vor 500; die Zah- 
lenangaben der stichoi, d. h. Raumzeilen (vgl. 
oben cod. Claromont.), ſind ungenau (Zahn 2, 
S. 289 ff.; Schmidtke in TU 37, 1, S. 158)]: 
| (A. T.:) | (N. T.:) 
a) kanoniſche. N 


b) Antilegome na: 


im ganzen 8, darunter Offb. Joh. 1400 
Pſalmen und Oden Sa- Offb. Petr. 300 
lomos 2100 Barnabasbrief 1360 

Nebräerevang. 2200 
c) Apokryphen 5 

Wanderung 
Henoch 4800 Paulus’ 3600 
Patriarchen 5100 Petrus' 2750 
Gebet Joſephs 300 (?) Johannes’ 2500 
Teſtament Moſes' 1100 Thomas' 1600 
Bimmelf. Moſes' 1400 Thomasevang. 1300 


Abraham 

Eldad und Modad 

Prophet Elias 

Prophet Sephanja 

Facharias, Vater 
Johannes' 

Pſeudepigraphen v. 
Baruch, Habakuk, 
Heſekiel u. Daniel | 


c) Dem weſtlichen Sprachgebiet, genauer 


300 Apoſtellehre 
400 
316 
600 


200 
32 (2) v. Clemens 2600 
Ignatius, Polyfarp, 

auch (Hirt des) Hermas .. 


500 


Verzeichnis der 60 (kanoni⸗ 
ſchen) Bücher 
[diefe Zählung begegnet ſonſt zu Anfg. 
7. Ihs. (Zahn 2, S. 292)]: 


(A. T.:) 


(N. T.:) 
a) die 60 = 34 26 


| ie 


1 
der 60 . 


im ganzen 9 — 
c) Apokryphen 
Adam Geſchichte v. Jakobus 
Henoch Offb. Petr. 
Lamech Wanderungen und 

Lehren der Apoftel 

Patriarchen Barnabasbrief 
Gebet Joſephs Paulusakten 
Eldad und Modad | Paulusoffb. 
Teſtament Moſes' Lehre von Clemens 
Bimmelf. Moſes' Ignatiuslehre 
Pſalmen Salomos | Polyfarplehre 
Offb. Elias Barnabasevang. 
Geſicht Jeſajas Matthiasevang. 


Offb. Sephanjas 

Offb. Sacharjas 

Offb. Esras 

der fränkiſchen Kirche, entſtammt das 


ſog. De cretum Gelasianum, „über aufzunehmende und nicht aufzunehmende 
Bücher“ in der Form eines Konzilprotokolls, eine gelehrte Privatarbeit aus der erſten 
Hälfte des 6. Ihs. (v. Dobſchütz in TU. 38, 4, 1912; Textherſtellung und ausgiebige 
Erläuterungen); hier werden, dem Brauche der weſtlichen Kirchen (ſeit Hieronymus) ent⸗ 
ſprechend, ſämtliche in Frage kommenden außerkanoniſchen Bücher als „a pokryphe 
Bücher“ — im ganzen 63 — einfach der unterſten (3.) Klaſſe zugewieſen (eine mittlere 
enthält Synodalbeſchlüſſe und zuläſſige patriſtiſche Literatur): 


„ (1 Nummer) Jakobus (des Jüngeren) von der Kindheit des Hei— 
Petrus betreffende Reiſebe— Evang. landes 
ſchreibung, angeblich von Cle— 1 Ser von der Geburt des Bei- 
mens 9 Bücher 5 n landes und Maria bzw. 
Andreasakten Bartholomäus evang. der Hebamme 
Thomasakten ſog. Hirt 
Andreasevang. * 
Petrusakten ee alle Bücher des Teufels— 
Br: Evangelienfälſchung Bi E 
Philippusaften Lukians jüngers Leucius 
Matthiasevang. Evangelienfälſchung des ſog. Grundſtein 
Barnabasevang. Heſychius ſog. Schatz 
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von den Töchtern Adams: 
Leptogeneſis 
Cento über Chriſtus in vir— 
gilianiſchen Derfen 
ſog. Thekla- und Paulus— 
akten 
angeblicher Nepos 
Sixtusſprüche, von Häre- 
tikern 


ſog. Heimgang Marias 

ſog. Buße Adams 

vom Rieſen Oglias): 

Kampf mit dem Drachen 

nach der Sintflut (häretiſch) 

ſog. Teſtament Biobs 
n (2 Nummern) 

ſog. Buße Jamnes und 
Mambres 


kleine Werke von 
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ſog. Kanones der Apoftel 
3 (6 Nummern) 

Mon⸗ 
tanus, Priscilla und Ma— 
xi milla 

i SL (10 Nummern) 

Brief Jeſu an Abgar 

Brief Abgars an Jeſus 
Mane (2 Nummern) 


ſog. Verbot (Beſchwörung 
Salomos) 


Amulette mit Engelnamen 
. . . ( Sammelnummer) 


ſog. Offb. Paulus' ſog. Loſe der Apoſtel 
ſog. Offb. Thomas' ſog. Grabplatte (?) der 


ſog. Offb. Stephanus' Apoſtel 
Die Liſte ergibt zu einem guten Teile ſchon ſpätapokryphe Literatur, die, vulgärem 


Geſchmack entſprechend, aber vom Geiſte des Urchriſtentums völlig entfernt, wie ein Schling— 
gewächs die zuverläſſige Ueberlieferung zu überwuchern drohte. 
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1. Wenn es ſich bei den älteren Hauptwerken auch zunächſt um Auf⸗ 
deckung jüngerer Verſionen der alten Texte handelte und dieſe ſelbſt nur allmählich und 
vereinzelt wiederentdeckt und veröffentlicht wurden (vgl. die ſpeziellen Einleitungen), 
ſo ſeien die wichtigſten von jenen doch der Reihenfolge nach hier zunächſt kurz aufgeführt 
(Näheres ſ. Apokr. S. 22* ff., Handb. S. 5 ff.): Jacobus Faber Stapulensis, Paris 1498, 
1512 u. ö. (Joh. Herold,) Orthodoxographa etc., Baſel 1555. Mich. Neander, Apo- 
erypha, Baſel 1564, 2 1567. J. E. Grabe, Spicilegium etc., Oxoniae 1698, 1700. 2 1700, 
1714. J. A. Fabricius, Cod. apoeryphus N. Ti., 1 (2) Hamburg 1703, 21719. 3, 1719, 
21743. J. K. Thilo, Cod. apocryphus N. Ti. 1, Lips. 1832. K. Tiſchendorf, Acta aposto- 
lorum apocrypha, Lips. 1851; Evangelia apocrypha 1852; Apocalypses apocryphae 1866. 
Hiervon die 2. Aufl. der Evang. apoer. 1876 noch grundlegend. 

Nebenher gehen von Anbeginn Veröffentlichungen aus den fog. Apoſtoliſchen Vätern 
(ſ. Da Einl. 1) vgl. Funk PA 21, p. II f. und Unterſuchungen über das ganze Stoffgebiet 
(darunter die von J. Jones 1726/27 ſ. Handb. S. 7), insbeſondere zu den Kindheitsevan— 
gelien (. Handb. S. 9; dazu S. XII und Fr. J. Arens, De evang. apoer. in canon. usu, 
Gott. 1835), vor allem aber diejenigen Thilos zu apokryphen Apoſtelakten (Apokr. S. 24” 
A. 9); auch deutſche Ueberſetzungen (ſ. Handb. S. 8 und Funk p. IV), zu denen neuerdings 
die der BKW getreten iſt. Zuſammenſtellungen apokrypher Literatur in ausländiſchen und 
einheimiſchen Nachſchlagewerken und bei Bardenhewer 1 S. 498 ff. mit näheren Angaben. 

2. Um die Mitte des vorigen Ihs. begann eine neue Aera der Entdeckungen 
und Veröffentlichungen altchriſtlicher Texte, mit Unterbrechungen bis zur Gegenwart. 
Es wurden wiederentdeckt oder veröffentlicht: 1843 die ſog. Apoſtoliſche KO. (ſ. XI), 1851 
Hippolyts elenchus (der zahlreiche gnoſtiſche Fragmente enthält, auch die des Buchs El— 
chaſai ſ. XXXI) und die ſog. Piſtis Sophia, 1854 die ſyriſche Didaskalia (ſ. XLID, 1883 die 
Didache (ſ. XXXIX), 1888 neue Fragmente des Papias u. a., 1892 Petrusevangelium 
Und ⸗apokalypſe (ſ. VI. XXV, 1896 ein koptiſch-gnoſtiſches Sammelwerk von Evangelien⸗ 
apokryphen (ſ. VII b 9), 1897 und 1904 Sammlungen evangeliſcher Sprüche (ſ. IIe 
und unter IV), 1907 ein größeres Evangelienfragment ed. Swete (ſ. unter Y), 1909 die 
Oden Salomos (ſ. XXXIV), 1895. 1919 apoſtoliſches Sendſchreiben mit Zukunftsoffen— 
barungen des Auferſtandenen (ſ. XVI). Daneben ſind zu nennen die Veröffentlichungen 
neugefundener Texte von apokryphen Apoſtelakten in Aa 1. 2, 1. 2 (1891. 1898, 1903, 
letztere zum Teil nach James 2), während C. Schmidt, der ſich auch ſonſt um Wieder— 
erſchließung alter Texte aus dem Koptiſchen verdient gemacht hat (ſ. o. 1896, 1919; dazu 
die gnoſtiſchen Bücher Jen 1892 und 1905), 1904 die Kenntnis der Paulusakten (ſ. XX) 
beträchtlich vermehrte. Aus der ſonſtigen altkirchlichen Literatur ſind vor allem zu nennen 
1891 die Apologie des Ariſtides und 1907 des Irenäus Schrift „zum Erweiſe der apo— 
ſtoliſchen Verkündigung“. Aus dem Aethiopiſchen gelangte u. a. die Himmelfahrt Jeſajas 
(ſ. XXIV ſeit 1894 zur öffentlichen Kenntnis. Aber auch Funde ntl. Textmaterials, 
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z. B. des Curetonſchen und Sinaitiſchen Syrers (1858. 1894), waren im Laufe der Zeit 
hinzugetreten. 

3. Bei dem ſtarken Aufſchwung, den das geſchichtliche Verſtändnis der chriſtlichen 
Anfänge durch die Anregung Ferd. Chr. Baurs (f 1860) und feiner Schule, wenn auch 
mit Ablehnung ihrer Ergebniſſe (ſ. A. Ritſchl, Die Entſtehung der altkatholiſchen Kirche 
21857; dazu vgl. Harnack 2, 1 S. IXf.), erfahren hatte, ſetzte, an den erfolgten Ent⸗ 
deckungen ſtetig wachſend, in Deutſchland wie anderwärts, namentlich in den Ländern 
engliſcher Sprachzunge, — bei uns vornehmlich durch A. Harnack gefördert — unter 
den Fortſchritten hiſtoriſcher Methoden, eine unermeßliche Produktion gelehrter Unt e r⸗ 
ſuchungen ein. In erſter Linie galt es, die vermehrte Kenntnis den verſchiedenen 
Zweigen der theologischen Wiſſenſchaft dienſtbar zu machen; das kam nicht bloß der Kirchen⸗ 
und Dogmengeſchichte, ſondern auch dem N. T. ſelber (Erklärung, Einleitung, Theologie 
des N. T.) zugute, deſſen ſchärfere Umgrenzung und Verdeutlichung außerdem durch eine 
Fülle wiedererſchloſſenen Papyrus- und Inſchriftenmaterials gefördert wurde. Unter 
den Papyrusveröffentlichungen ragen die — allerdings zumeiſt klaſſiſchen Texte bringen⸗ 
den — OP, feit 1898, hervor (bis 1922 in 15 Bänden); eine Zuſammenſtellung der Er⸗ 
gebniſſe für das N. T. aus dergleichen und ſonſtigen Texten bei A. Deißmann, Licht 
vom Oſten, 1908. 41923, der beſonders auf ihre Wichtigkeit für die Erforſchung der koins 
(der „gemeinſamen“ Verkehrsſprache) verwieſen hat. In dieſem Zuſammenhange wurde 
das ntl. Begriffsmaterial durch gelehrte Einzelunterſuchungen neu aufgearbeitet und ergab 
ſich unwiderbringlich die Notwendigkeit zuſammenhängender Betrachtung innerhalb der 
mannigfachen gleichzeitigen Religionsformen des Altertums. Hier eröffnet ſich ſtatt der 
ſpezifiſch ntIn. und kirchengeſchichtlichen (wie entſprechend für das A. T. durch Verwertung 
dahin gehöriger Funde) die religionsgeſchichtliche Perſpektive, auf 
die ſich prinzipiell einzuſtellen O. Pfleiderer unter Anerkennung holländiſcher Forſcher mit 
Nachdruck gefordert hatte (Das Chriſtusbild des urchriſtlichen Glaubens in religionsgeſchicht— 
licher Beleuchtung 1903), während gleichzeitig eine Reihe jüngerer deutſcher Theologen 
dasſelbe Ziel (vgl. Bouſſet, Kyrios Chriſtos 1913, S. VIII) eifrig verfolgte. Unter ihnen 
hat, ſoweit das vorliegende Gebiet in Frage kommt, W. Bouſſets Scharfſinn und 
Kombinationsgabe in verſchiedenen Richtungen anregend gewirkt (T 1920; Nachruf von 
Reitzenſtein in NEW 1920, 1, S. 84 ff. und H. Gunkel, Gedächtnisrede 1920), und ferner 
unter den klaſſiſchen Philologen, deren Mitwirkung an der ſprachlichen und textkritiſchen Er⸗ 
forſchung ſeit den letzten Jahrzehnten in ſteigendem Maße einſetzte — wie für die Fragen 
der älteſten Verfaſſung gelegentlich auch die von Kirchenrechtslehrern — nach H. Uſener 
(7 1905) und A. Dieterich (f 1908) R. Reitzenſtein wichtige Unterſuchungen 
veröffentlicht, neuerdings unter Einbeziehung der wiedergefundenen manichäiſchen und 
mandäiſcher Texte, welche nach ſeiner Anſicht Rückſchlüſſe auf die Anfangszeit des 
Chriſtentums verſtatten ſollen (vgl. darüber H. Greßmann in RO 1922, S. 178 ff.). 
Wieweit das Spätjudentum hier wie an anderen Punkten eine vermittelnde Rolle ſpielte, 
darüber ſind die Unterſuchungen noch nicht abgeſchloſſen. Auch wird zugegeben, daß das 
Chriſtentum der Maſſen, deſſen Niederſchläge ſich in lit urgiſchen Quellen finden, 
neben der in den größeren Literaturwerken hervortretenden Geiſtesgeſchichte des Chriſten— 
tums für die Erkenntnis ſeiner geſamten Entwicklung Berückſichtigung verdient (v. Harnack 
in Th 1921, Sp. 231). Der Natur ſolcher Quellen gemäß findet ſich oft Jüngeres auf 
Aelteſtem aufgelagert, fo daß die Förderung dieſes Arbeitszweiges, zu der die Veröffent⸗ 
lichungen katholiſcher Forſchung nach wie vor in nicht geringem Maße beitragen (vgl. 
C. Mohlberg, Aus der liturgiewiſſenſchaftl. Forſchung, 3K G41, 1922, S. 181— 185), von er⸗ 
heblichem Werte ſein kann. Ein nicht zu vernachläſſigendes Ziel bei allen dieſen Forſchungen 
wird freilich bleiben müſſen, das eigentümlich Chriſtliche im Urchriſtentum herauszuheben. 
Mögen auch auf dieſen Wegen die Schranken zwiſchen dem N. T. und den übrigen Quellen, 
die vordem durch dogmatiſche und praktiſche Rückſichten geboten ſchienen, gefallen ſein 
(G. Krüger, Kritik und Ueberlieferung auf dem Gebiet der Erforſchung des Urchriſtentums, 
Akademiſche Feſtrede, Gießen 1903), ſo ergibt die größere Weite der Betrachtung doch 
Vorteile, die den eigentümlichen Wert des N. T. gerade auch bei rein hiſtoriſcher Auffaſſung 
ins Licht ſetzen. So kann es auch ohne Hinzunahme der im folgenden überſetzten Quellen 
überhaupt nicht voll ausreichend gewürdigt werden; denn in dieſen ſteckt manches von 
urſprünglichem Eigenwerte. 


A. 
Evangelien. 


Außerbibliſches über Jeſus. 


O Größen der Größen, Verzückung, Macht und 
Staunen iſt es, daß man gar nichts über es (Evans 
gelium?) ſagen noch über es denken, noch es mit 
irgend etwas vergleichen kann. Markion. 


Er war — Erleber dieſes Lebens bis zum Quellen— 
grunde —, das, was du nicht biſt, und das, was du 
ganz allein auf dieſer Erde ſollteſt ſein! 

V. C. Habicht. 


Einleitung. 


1. Evangelium. 2. Die älteſten Evangelien und die anfängliche Ueberlieferung. 3. Verbreitung 
und Neutraliſierung der ſchriftlichen Ueberlieferung. 4. Um⸗ und Neubildungen. 5. Der 
Vierevangelienkanon. — 6. Die judenchriſtlichen Evangelien in der altkirchlichen Literatur. 


1. Evangelium bedeutet urſprünglich nicht die einzelne Evangelienſchrift, ſondern 
die mündliche Frohbotſchaft vom Himmelreich und der in Jeſus als dem Chriſtus kund— 
gewordenen Heilsaufſchlüſſe. Während nach Me. 1 14 ſchon Jeſus das „Evangelium Gottes“ 
verkündet hat, faßt Paulus den Inhalt ſeiner Verkündigung in dieſer Bezeichnung aus— 
drücklich zuſammen (z. B. 2. Kor. 117) und redet demgemäß von feinem (Röm. 2 18, 
vgl. Gal. 16—8) oder unſerem Evangelium. In dieſer Beziehung hätte er, wenn er nicht 
Apoſtel war, als „Evangeliſt“ neben anderen (Eph. 411 u. ö.) gelten können. Freilich 
umfaßte die Miſſionsverkündigung dieſer Männer nicht nur Worte des Herrn, ſondern 
vor allem auch die Haupttatſachen ſeines Lebens (vgl. Ignatius, Phild. 8 2), wozu ſchon 
in Me. 11 ein Anſatz vorliegt. So blieb das Wort „Evangelium“ ) geraume Zeit hindurch 
der Ausdruck für den Vollinhalt der Heilsbotſchaft (1. Kor. 9 14 ſogar von der Tätigkeit 
der Verkündigung gebraucht), konnte alſo ſtreng genommen nur eines ſein. Jedes 
der kanoniſchen Evangelien iſt im Grund auch als eines gedacht — das eine Evange— 
lium nach der Darſtellung des Marcus uſw. — denn jeder Apoſtel hatte das Evangelium 
Gottes (Iren. III 11). Und es erklärt ſich weiterhin, daß es im 2. Ih. und noch ſpäter 
zahlreiche chriſtliche oder häretiſche Kreiſe gab, die nur ein ſchriftlich verfaßtes Evan— 


1) Es fehlt in mehreren ntl. Schriften (vgl. Harnack zur „Geſchichte des Begriffs 
in der älteſten Kirche‘: Entſtehung und Entwicklung der Kirchenverfaſſung 1910, S. 199 
— 239), in den johanneiſchen auch das zugehörige Verbum; doch findet ſich Offb. 14 6 
ein „ewiges Evangelium“ („nach 107 der ewige Rat Gottes bezüglich der Endſchickſale 
der Welt“ H. J. Holtzmann im Hand-Kommentar 1891, ©. 307 f.), alſo in rein eschatolo— 
giſcher Faſſung (vgl. Ignatius Phild. 5 2. 9 2). Sonſtige Nachweiſe bei Deißmann, Licht 
vom Oſten!, S. 313 f., pluraliſch mit Bezug auf das Regiment des Auguſtus in der Klein- 
aſiatiſchen Inſchrift bei Wendland S. 410 Nr. 8, und zu „Evangeliſt“ im Zuſammenhang mit 
einem Gott und Heros Euangelos der Griechen bei Dieterich in ZNW 1900, S. 336 ff. 
H. v. Soden, Geſchichte der chriſtlichen Kirche 1 (NG 690), 1919, S. 72 möchte ‚Evangelium‘ 
mit „Kultlegende“ wiedergeben. 
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gelium führten, ſei es auch ein ſelbſt zurechtgemachtes, das ihnen für Lehre und Lebens- 
führung ausſchließlich maßgebend war, ſowie, daß noch ſpäter die Manichäer unter Be— 
rufung auf Paulus und Chriſtus beſtritten, daß es mehrere Evangelien geben könne 
(Dialog des Adamantius GSA 4 S. 10 ff.; vgl. die Bezeichnung von „den ſog. Evan⸗ 
gelien“, d. h. den kanoniſchen, durch Mani, den „Apoſtel Jeſu Chriſti“, ſelber in ſeinem 
Briefe an Marcellus GSA 16 S. 7). 

Jeſus ſelbſt hatte freilich keine ſchriftlichen Aufzeichnungen hinterlaſſen. Erſt eine 
Lokallegende des ausgehenden 3. Ihs. (ſ. Apokr. S. 76 ff.) hat einen Briefwechſel zu— 
ſtandegebracht, in der der Heiland als Verfaſſer auftritt. (Vgl. auch den Kaufbrief unten 
XXIII c. 2; weitere Nachweiſe bei Bauer S. 394 A. 1.) Jeſus hatte die Worte des 
Lebens nicht auf Papier und Pergament, ſondern in die Herzen geſchrieben. Im Zus 
ſammenhang mit ſeiner Geſchichte wirkten ſie in den erſten Jahrzehnten nach ſeinem 
Heimgang als lebendiges Zeugnis in der Erinnerung der Jünger und ihrer nächſten Nach— 
folger fort. Auch Paulus berief ſich auf Herrnworte, die ihm, dem Geiſtbeſeelten und 
Offenbarungsempfänger, doch auch auf dem Wege mündlicher Ueberlieferung zugekommen 
waren (f. u. II b 1 und 2). Es waren darunter Gebote des Herrn, die er den Gemeinden 
weitergab (1. Kor. 7 10, vgl. 12.25. 9 14. 11 23). Aber der Faktor lebendiger, offenbarungs⸗ 
mäßiger Uebermittlung konnte ſchon früh erhebliche Unſicherheiten und Abweichungen 
ihrer ſchriftlichen Abfaſſung nicht verhindern (Abendmahlsbericht, Erſcheinungen des 
Auferſtandenen, Vaterunſer), ein Umſtand, der zur literarkritiſchen Betrachtung des 
älteſten, wichtigſten Evangelienſtoffes der vier Evangelien herausfordert, wie er eine 
kurzſichtige und voreilige Harmoniſtik ausſchließt. 

2. Die älteſten Evangelien und die anfängliche Ueberlieferung. Wiewohl die Ent⸗ 
ſtehungsgeſchichte der drei älteſten Evangelien (Me., Lk., Mt.: „Synoptiker“, von synopsis 
Zuſammenſchau; vgl. A. Huck, Synopſe der drei erſten Evangelien 51916, deutſch 1908) 
ſtreng genommen jenſeits des Bereichs der hier zu ſchildernden Evangelienbildung zu 
liegen kommt, muß ſie doch wenigſtens geſtreift werden, weil in den Vorbedingungen 
für letztere die urſprünglichen Vorausſetzungen nachwirkten und weil die Textgeſchichte 
der Evangelien ſelbſt fortgehend Einwirkungen erkennen läßt, die eine Verzweigung mit 
jüngeren Stufen darſtellen. Einen Ueberblick über die Probleme ſ. bei Knopf S. 95 ff., 
ferner beſonders Jülicher, Die drei älteren Evangelien (Die Schriften des N. T.; 
herausg. von J. Weiß, in der Einl.), und Wendland ©. 258 ff. 

Die älteſte Nachricht hiſtoriſch-kritiſcher Art, wenn man ſie als ſolche gelten laſſen 
will, bringt Lukas in dem einleitenden Satze zu ſeinem Evang., der eine Widmung enthält 
und übrigens zugleich den klaſſiſchſten Satzbau innerhalb des N. T. (11—4): „Sinte⸗ 
mal es viele unternommen haben, über die bei uns beglau⸗ 
bigten Begebenheiten, wie uns diejenigen 
haben, die von Anbeginn (nämlich ſeit der Taufe durch Johannes) Augen⸗ 
zeugen und Diener des Worts geweſen ſind, aus dem Ge⸗ 
dächtnis einen zuſammen hängenden Bericht zu liefern, habe 
auch ich beſchloſſen, nachdem ich allem von vorne an genau 
nachgegangen bin, es der Reihe nach für dich niederzuſchrei⸗ 
ben, hochgeehrter Theophilus, damit du die Zuverläſſig⸗ 
keit der Mitteilungen, über die du Unterricht empfangen 
haſt, kennen lernſt.“ Ob und welche der übrigen ſynoptiſchen Berichte er dabei 
vor Augen hatte, iſt hieraus nicht erſichtlich; ſicher hat er Me. und eine aus Mt. und ihm 
ſelber herſtellbare Quelle (C, Logienquelle; logia Sprüche, Herrenſprüche) ge— 
kannt (wohl auch das Nazaräer-Evang. ſ. J). Jener hat den Erzählungsſtoff bevorzugt, 
dieſe (wahrſcheinlich ſchon unter dem Namen des Mt. laufend, worüber ſpäter Papias, 
wie über Me., berichtete ſ. Ba 8 a4) den Redeſtoff; fie wurde allem Anſcheine nach ſchon 
von Me. benutzt, der freilich wenig Gebrauch von ihr macht, repräſentiert übrigens „mehr 
eine Schicht als eine beſtimmt erfaßbare Quelle“ (K. L. Schmidt in ChW 1921 Sp. 120), 
wenn auch viel zu ihrer Wiedergewinnung aus den beiden anderen Synoptikern getan 
iſt (beſonders durch Harnack, Sprüche und Reden Jeſu: Beiträge zur Einleitung in das 
N. T., 1907). Ihr ausgezeichneter Wert bleibt neben dem hervorſtechenden des älteſten 
Evang.⸗Schreibers Marcus (vgl. Wellhauſen, Das Evangelium Marci überſetzt und 
erklärt, 1904; Einleitung in die drei erſten Evangelien, 1905; Wendland S. 262 ff. Ueber 
die Quellen des Me. vgl. Ed. Meyer, Urſprung und Anfänge des Chriſtentums, 1. Die 
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Evangelien, 1921) beſtehen, der (nach Wellhauſen) ebenfalls eine ſchriftliche aramäiſche 
Vorlage verſpüren läßt, mag er nun — auf Grund der auf ihn gekommenen mündlichen 
Berichte des Petrus — ſein Evang. in Rom verfaßt haben, wie ſpätere Nachrichten lauten 
(ſ. u. B a g b), oder anderswo. Sein Hauptzweck ift, Jeſus als Meſſias aufzuzeigen und 
deſſen geheime Erſcheinungen während ſeines irdiſchen Lebens zu ſchildern. Demgegenüber 
beobachtet Lukas, dem Wortlaute ſeines Prologs entſprechend, ein gruppierendes, 
rechnendes, pragmatiſierendes und pſychologiſierendes Verfahren (M. Dibelius in Th Z 
1920, Sp. 78 f.; individuelle Züge ſ. Wendland S. 290) und läßt neben gewiſſenhafter 
Anlehnung, die ihn ſeiner Abſicht nach als Hiſtoriker kennzeichnet, neue Triebe, die ſchon 
in jüngere Richtung weiſen, erkennen; bezeichnenderweiſe haben außer Markion ver— 
ſchiedene Häretiker ſein Evang. bevorzugt (H. Windiſch in ZNW' 1906, S. 241), während 
ſie mit eigenen Evangelienbildungen das Vorherliegende überboten. Eine andere der 
urſprünglichen Spruchquelle angemeſſene Art ſtellt Matthäus dar, der die Reden 
künſtlich gruppiert, ſich beſonders um den Nachweis der Erfüllung atl. Weisſagungen 
in der Geſchichte von Jeſus bemüht und, ſoweit aus den Reſten des Nazaräer⸗ 
evang. (ſ. D zu erkennen iſt, in dieſem eine Nebenform bejaß, die deutlich 1 
nenſiſche Ueberlieferungen verrät. 

Ueber die gegenwärtige Geſtaltung der drei ſynoptiſchen Evangelien hinaus, deren 
Geſamtwurf mit feinen Orts- und Zeitangaben im ganzen als literariſch ſekundär zu er— 
achten iſt (K. L. Schmidt, Der Rahmen der Geſchichte Jeſu, Literarkritiſche Unterſuchungen 
zur älteſten Jeſusüberlieferung, 1919), richtet ſich das Augenmerk gerade auch für den vor— 
liegenden Zweck auf die vorangegangene Ueberlieferung einzelner Stücke und Erzäh— 
lungen, die zunächſt mündlich erfolgte, geſtützt auf die Kunde der Apoſtel und Jünger 
Jeſu als „Augenzeugen“. Inſofern dieſe zugleich „Diener des Wortes“ waren, erhellt das 
praktiſche Intereſſe, welches von Anbeginn an der Weitergabe von Nachrichten aus dem 
Leben Jeſu, ſeinen Worten und Taten genommen wurde; ebenſo aus der Nachricht des Lk., 
daß die katechetiſche Unterweiſung ſich frühzeitig auf dieſe Dinge erſtreckte. Lukas will ſeinem 
Adreſſaten eine gegründete Ueberzeugung dadurch beibringen, daß er Entlegenes und Zer— 
ſtreutes, ſchriftlich oder mündlich überlieferte Diegeſen (Einzelerzählungen; der Ausdruck 
ſchon in Schleiermachers Evangelientheorie, 1817), nach ſeinem Dafürhalten beſtens 
zuſammenfügt. Sofern man den Inhalt der Evangelien unter dieſer Rückſicht in Para- 
digmen, Novellen (nämlich Wundergefchichten) und Herrnworte (Sprüche) zerlegt hat 
und den Motiven zu ihrer Bildung, mit Einſchluß ſchon eindringender mythiſcher, nachge— 
gangen iſt (M. Dibelius, Die Formgeſchichte des Evangeliums, 1919; R. Bultmann, Die 
Geſchichte der ſynoptiſchen Tradition, FR N. F. 12, 1921), handelt es ſich um Wieder- 
vergegenwärtigung eines Entwicklungsprozeſſes, der durch Ineinandergreifen geſchichtlicher 
und philologiſcher Arbeit (Wendland S. 272) immerhin nur annähernd zu löſen fein wird, 
wozu dann, durch Rückſchlüſſe, auch die mannigfache Geſtaltung jüngerer Evangelien— 
bildungen irgendwie beitragen kann, — am wenigſten bei den Gleichniſſen, für die 
wir außer in rabbiniſchen Erzählungen (dazu J. Abrahams, 1917, vgl. INW 1921, S. 83) 
Analoges eigentlich nur bei Hermas (ſ. XXVI) haben (vgl. auch das Zeugnis des Galenos, 
unten D Einl. 3 Anm.). So erſcheint z. B. in der der Evangelienliteratur verwandten 
Petrusapokalypſe c. 15—17 die als „vorgeſchobene Auferſtehungsgeſchichte“ (Wendland 
S. 268 A. 1) beurteilte Verklärung Jeſu (Me. 9) gleichzeitig als abſchließende Himmel— 
fahrt. — Daß der ſchriftlichen Abfaſſung unſerer Evangelien mündliche Ueberlieferung 
vorherging, davon hat ſich noch Clemens Alex. ein Bewußtſein bewahrt, wenn er VI 15, 
131 5 unter Hinblick auf Jeſ. 81 ſchreibt: „Sogleich als der Heiland die 
Apoſtel gelehrt hatte, iſt auch zu uns bereits die ungeſchrie⸗ 
bene Ueberlieferung der aufgeſchriebenen (Ueberlieferung) 
verbreitet, die dann) mit neuen Herzen entſprechend der 
Erneuerung des Schriftwerks durch die Kraft Gottes auf 
geſchrie ben ward.“ 

3. Verbreitung und Neutraliſierung der ſchriftlichen Ueberlieferung. „Paulus 
ſteht noch ganz unter dem Einfluß der mündlichen Tradition von Jeſus“ (Wendland S. 260). 
Neben ſeiner ausdrücklichen Berufung auf Herrnworte (ſ. 1) finden ſich in ſeinen Briefen 
nur ganz ſpärlich ohne Nennung des Urſprunges evangeliſche Stellen eingewoben (1. Theſſ. 
5 1 f. 6. 1. Kor. 4 2. 13 2 f.; ferner J. Weiß, Urchriſtentum S. 431 A. 1), verhältnismäßig 
ſtärker ſchon in Offb. Joh. (hier vielleicht durch jüngere chriſtliche Ueberarbeitung), bei 
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Ignatius (und auch Hermas), und unter denen, die weniger auf den eigenen Geiſtesbeſitz 
pochten, namentlich ſchon bei Jak. und 1. Petr., welche Sprüche der Bergpredigt bevor⸗ 
zugen (hierzu ſ. weiterhin IIa). Wo gleichzeitig (ſeit Paulus) auf die Herkunft evangeliſcher 
Sätze Bezug genommen wird, geſchieht es zunächſt immer durch perſönliche Berufung auf 
Jeſus, den „Herrn“, feinen „Ausſpruch“ (Lk. 22 61. AG 1116), fein „Wort“, ſeine „Worte“ 
oder „Sprüche“ (Zuſammenſtellung der Ausdrücke bei Harnack, Kirchenverfaſſung ©. 240 ff.); 
auch wird er im Anſchluß an feine Lebensgeſchichte noch längere Zeit als „Lehrer“ vor⸗ 
geſtellt (Bauer S. 368 ff. Ferner J. Warſchauer im American Journal of Theology 23, 
1919, p. 146—164). Als Zuſatz zu dieſen Zitatenformen ſtellt ſich dann vereinzelt der Aus⸗ 
druck „im Evangelium (in feinem Evang.)“ ein (Did. 8 2. 2. Clem. 85; Didask. häufig), 
der auch allein (Did. 15 3. 4) oder ſeinerſeits mit perſönlicher Färbung (Did. 113. Mart. 
Polyk. 4; Iren. III 12 12) vorkommt. Das Evang. wird alſo noch nicht als Schriftwort, 
mit Unterſcheidung der einzelnen Bücher, ſondern, wenn auch ſchon in jener Geſtalt vor- 
liegend, als lebendige Heilsbotſchaft, von den Urſprüngen her fortwirkend, einheitlich 
verſtanden (ſ. 1). In dieſem Sinne äußert ſich Ariſtides um 140 in ſeiner Apologie über 
Gottesverehrung an den Kaiſer c. 15 TU 4, 3 S. 9 (im Hinblick auf eigene Erfahrungen 
o. 16, S. 40 f., vgl. Tatian or. 29 Tu 4, 1 S. 30): „ deſſen des g 
Gottes?) Kraft ihr aus dem bei ihnen (den Chriſten) ſog. Evange⸗ 
lium, welches ſeit kurzer Zeit bei ihnen verkündigt worden 
iſt, wenn ihr darin left, erfahren werdet!“ Damit iſt ſchon der Ueber⸗ 
gang zu den förmlichen Zitierungen nach Art derjenigen aus dem A. T. geſchaffen, deren 
früheſte (auffällig kurze) Bezeugung Barn. 414 aus Mt. 22 14 bietet — doch handelt es 
ſich vielleicht um einen ſchon jüdiſchen Spruch (Knopf S. 145 f.) — eine ausführlichere 
z. B. Juſtin dial. 100 p. 326 D. Bei Juſtin (um 150) taucht dann auch zuerſt der Ausdruck 
„Evangelien“ von den geſchriebenen (mit Einſchluß von Joh., vielleicht auch des Petrus⸗ 
evang. oder einer Vorſtufe desſelben) auf (apol. I 66), während er fie mit Vorliebe apom- 
nemoneumata, d. h. Erinnerungen (Memoiren) der Apoſtel nennt (apol. I 66. dial. 100 
106), dadurch den Wert der in ihnen verarbeiteten Ueberlieferung andeutend (sgl. 
Xenophons ‚Erinnerungen‘ über Sokrates). — Auch heidniſchen Philoſophen war der 
Evangelienſtoff bekannt; ſo dem Pythagoräer Numenius (um 160), der im III. Buch 
‚uber das Gute‘ eine Geſchichte von Jeſus ohne Namennennung anführt und tropiſch 
auslegte (Orig. IV 51), und, worüber wir durch Origenes ausführlichere Nachricht haben, 
(kaum 20 Jahre ſpäter) dem Platoniker und Chriſtenfeinde Celſus, der aber ſeine im übrigen 
ſelbſtändige Kenntnis des Stoffes — auch Paulus iſt ihm nicht unbekannt — ſich durch 
gehäſſige jüdiſche Erweiterungen (Handb. S. 50) hatte entſtellen laſſen (geſammelt bei 
Preuſchen, Antilegomena ? ©. 63 ff.). — 

Die Verbreitung der ſchriftlichen Ueberlieferung wird man ſich nun nicht fo vorzu⸗ 
ſtellen haben, daß in den — auch größeren — Gemeinden ſämtliche drei (oder vier) Evange— 
lien von Anbeginn oder doch bald in Abſchrift vorhanden waren, ſondern zunächſt nur 
eines oder einzelne von ihnen und neben ihnen etwa hier und da noch ein anderes, das 
nicht unſerem Kanon angehört. Auch wird man privaten Aufzeichnungen 
innerhalb der älteſten Chriſtenheit neben den offiziellen weitgehend Rechnung zu tragen 
haben, durch die freilich weniger zuſammenhängende Evangelien als einzelne Abſchnitte 
aus denſelben (vgl. 2), insbeſondere auch kleinere oder größere Gruppen von Herrnworten, 
zu Zwecken der Katecheſe oder Privaterbauung dem Gedächtnis aufbewahrt wurden. 
Erſt in dem Maße, als ſich nach einem Uebergangszuſtand das Anſehen der älteſten Evange— 
lien feſtigte, wurde dieſe im freieren Fluß befindliche Nebenüberlieferung, wie ſie ſtill— 
ſchweigend ſich erhalten zu haben ſcheint, ebenſo unvermerkt beiſeite geſchoben. Das ganze 
Evangelium zu bieten, hatte ſie freilich nicht beanſprucht und den Wert der vollſtändigeren 
Ueberlieferung nur in geringem Maße beeinträchtigen können, aber fie lieferte bei durch- 
ſchnittlich nachläſſigerer Wiedergabe des Ueberlieferten vielleicht zugleich Stoff zur Bildung 
neuer „Evangelien“, ſo daß ſie auch auf dieſem Wege zur Neutraliſierung der älteren 
ſchriftlichen Ueberlieferung beitrug. 

Auf genauere Abſchrift der vollſtändigen Evangelien wird man von Anbeginn ſchon 
ſorgfältiger Bedacht genommen haben, ebenſo wie der Briefe des Paulus (v. Soden, 
Griechiſches N. T. S. Vf.), wenngleich ſich dieſer gelegentlich veranſaßt ſieht, vor Ent- 
ſtellungen ſeiner Briefe zu warnen. Sicheres aber darüber iſt nicht feſtzuſtellen, weil wir 
den Zuſtand der Evangelientexte um dieſe Zeit erſt mit Mühe durch Heranziehung 
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der fie (und andere) verwertenden zeitgenöſſiſchen Quellen (Schriftſteller, ältefte Ueber- 
ſetzungen) erſchließen müſſen; denn das uns als Ganzes oder in ſeinen Hauptteilen vor— 
liegende N. T., für deſſen Textwiederherſtellung nach C. R. Gregory (Textkritik des N. T., 
in drei Teilen 1900, 1902, 1909) Herm. v. Soden den umfaſſendſten Apparat zufammen- 
gebracht hat (Die Schriften des N. T. in ihrer älteſten erreichbaren Textgeſtalt hergeſtellt 
auf Grund ihrer Textgeſchichte: 1, 1 die Textzeugen, 1902; 1, 2 die Textformen, 1906 
bis 1910/11; 2 Text und Apparat, 1913), geht, auf den Zeugenwert der älteſten Hſſ. ge- 
ſehen (den deutſche und engliſche Herausgeber ſeit 1881 betont haben), erſt auf das 4. Ih. 
zurück, alſo eine Zeit, in der, was die vorliegende Periode bewegte, längſt abgeſchloſſen 
war. Zur allgemeinen Orientierung vgl. E. Neſtle, Einführung in das griechiſche N. T. 
1909, und A. Pott, Der Text des N. T., NG 134, 21919. Es kommen nach Knopf ©. 31 
im ganzen 168 Unzial- oder Majuskel-⸗Hſſ. und (vom 9. Ih. an) ungefähr 2300 Kurſiv⸗ 
oder Minuskel-Hſſ. in Betracht. Der Vergleich mit den älteſten Schriftſtellern und Ueber— 
ſetzungen geſtattet nun Rückſchlüſſe, vermöge deren ſich gewiſſe Textfamilien von anderen 
abheben. Inſonderheit hebt ſich eine Textgruppe charakteriſtiſch heraus, die ſy ri ſch— 
lateiniſche (von engliſchen Gelehrten ungenau als „weſtlicher“ Text bezeichnet), die vor 
allem durch cod. D (6. Ih.s, in Cambridge, aus Lyon) in Begleitung der älteſten lateiniſchen 
und ſyriſchen Ueberſetzungen mit Einſchluß Tatians und auch Markions, auch gleichzeitiger 
und jüngerer kirchlicher Schriftſteller, repräſentiert wird. Sie erſt durch Einwirkung von 
Tatians Diateſſaron (ſ. IX) entſtanden zu denken (v. Soden, Vogels), geht nicht an. Sie 
weiſt neben Spuren hohen Alters auch wieder Textverwilderungen auf und, wo ihre Zeugen 
auseinandergehen, Lokaltypen von Textformen, wie ſonſt die ganze hf. Ueberlieferung. 
Solche haben ſich auch nach dem Zuſtandekommen des Kanons (ſ. 5) zunächſt noch weiter 
erhalten, bis zuerſt Origenes auf gelehrtem Wege einen geſicherten Text herzuſtellen ſich 
bemühte. Am Anfang, innerhalb der erſten Hälfte des 2. Ihs., d. h. bald nach der Ent- 
ſtehung der ſynoptiſchen Evangelien wie der AG. (in der, wie in Lk., die verhältnismäßig 
ſtärkſten Abweichungen des cod. D vom maßgebend gewordenen Text ſich finden), ſteht 
alſo, ſoweit für uns erkennbar, die Mannigfaltigkeit, nicht die Einheit, wodurch wieder— 
um der geſamte damalige Ueberlieferungsſtrom als in ſtarker Gärung begriffen gekenn⸗ 
zeichnet wird. „Die Entſtehungsgeſchichte des ntl. Textes umfaßt nicht vier, nicht zwei 
Jahrhunderte: in wenigen Jahrzehnten muß das geworden fein, was heute in einer Uns 
zahl von Miſchungen, Kombinationen, Ausgleichsverſuchen uns vorliegt“ (v. Dobſchütz in 
The 1900, Sp. 207). Wir haben Beiſpiele, daß von einem Synoptiker in den andern 
zu harmoniſtiſchen Zwecken hineinkorrigiert wurde (Hinzufügung von Me. 145 zu Lk. 5 14, 
Ipäter von Joh. 19 34 zu Mt. 27 49). Daneben halte man die Unzahl von Fällen, in denen 
nach Bauers Nachweiſe (S. 493 ff. 504 ff. 515 ff. 527 ff.) — allerdings mit Einſchluß 
gleichzeitig aufgekommener ſonſtiger Evangelien — Zutaten, Abſtriche, Umordnungen, 
Verdeutlichungen uſw. vorgenommen wurden, und beachte die dort angegebenen Motive, 
die auf Erlahmen des hiſtoriſchen Sinnes ſchließen laſſen. Namentlich in gnoſtiſchen Kreiſen 
verſchob ſich das Schwergewicht der Ausſagen Jeſu auf das, was die Berichterſtatter ihrer— 
ſeits damit ſagen wollten, bis ſchließlich der fiktive Jeſus als Autorität für alles mögliche 
galt, was zwiſchen Himmel und Erde und darüber hinaus liegt (vgl. unten VII). Einzelne 
Evangelien wurden in ihrer inneren Aufeinanderfolge geändert oder verkürzt, wie Lk. 
von Markion (ſ. VIII), deſſen Anhängern wie denen Valentins und auch Lucans (eines 
Schülers Markions) Origenes (II 27) aus Anlaß eines Vorwurfs von Celſus ſolches ent— 
gegenhält. Ein einzelnes Beiſpiel der herrſchenden Willkür bietet Clemens Alex. IV 641; 
nachdem er die Seligpreiſung Mt. 5 10 mit dem Nachſatz aus V. 9 gebracht hat, führt er 
einen andern Wortlaut des Nachſatzes an „von denen, die Evangelien verändern“: ... denn 
fie werden vollkommen fein (dgl. 48), und wieder einen andern (vgl. 11): . . . um meinet⸗ 
willen, denn fie werden eine Stätte haben, wo ſie nicht verfolgt werden (wohl eine Um— 
bildung durch Gnoſtiker, die vorſchrieben, den Verfolgungen aus dem Wege zu gehen) 
und läßt noch die Parallelſtelle Lk. 6 22 (etwas abgekürzt) folgen. 

Auch das Geſchichts bild des Lebens Jeſu erfuhr in wichtigeren Einzelheiten 
Abänderungen, von denen die eine oder andere gegenüber dem jetzt geläufigen Texte 
vielleicht ſogar Urſprünglicheres erhalten hat. — Mt. 116: . .. Joſepb, den Mann Mar as, 
von der Jeſus geboren wurde, welcher Chriſtus heißt; dagegen im Syr. sin.: ... Joſeph; 
Joſeph aber, dem die Jungfrau Maria verlobt war, erzeugte Jeſus, welcher Chriſtus heißt. 
Ueber dieſe Lesart vgl. Bauer S. 32; v. Soden hat ſie in den Text ſeiner Ausgabe 


6 A. Evangelien. 


TG H— 


übernommen. — Der Unterkunftsraum (Herberge) Lk. 27 war nach Juſtin dial. 78 eine 
Höhle, woſelbſt ſich nach Celſus bei Orig. I 51 die Krippe befand; Näheres darüber bei 
Kloſtermann im HWT 2, 1 S. 397. — Zur Kindheitsgeſchichte f. u. g, XI XIII. — Zu 
Mt. 315 bieten, in Uebereinſtimmung mit außerkanoniſcher Ueberlieferung (ſ. III, IX, 
Einl. zu XV Anm.) und Juſtin dial. 88, zwei Itala-Hſſ. den Zuſatz: Als Jeſus getauft 
war, ſtrahlte ein mächtiges Licht vom Waſſer auf, ſo daß alle, die herzugekommen waren, 
ſich fürchteten (Bauer S. 134). Statt der Himmelsſtimme des überkommenen Textes 
Lk. 3 22 hat die „weſtliche“ Gruppe den Zuruf Pſ. 27 (AG. 13 33) Bauer S. 121 f. — Ueber 
Herrnworte ſ. II. Stellt man die älteſten Zitate etwa am Rande einer Synopſe 
zuſammen, ſo ergibt ſich, daß ſie ſich als Seitenbezeugung zur Bergpredigt (ſ. o. S. 4) 
und überhaupt an den Stellen häufen, die die Redeabſchnitte bei Mt. (und Lk.) enthalten; 
dabei wird in den meiſten Fällen die mittlere Stellung des Wortlauts 
z wiſchen Mt. und Lk. gewahrt, an anderen findet eine Vervollſtändigung beider 
ſtatt (RE 23 S. 22, Bauer S. 380) ), während z. B. zu Mt. 537 durch Auslaſſung von 
eure Rede eine ganze Reihe von Zeugen von Jak. 5 12 an den möglicherweiſe urſprüng⸗ 
lichen Wortlaut bietet. Ob hierfür und für jene Textmiſchungen auf die den beiden Evange⸗ 
lien zugrunde liegende Quelle (ſ. o. 2) als Urſprungsort verwieſen werden kann, unter 
der Vorausſetzung, daß ſie es war, die „jeder verdolmetſchte, wie er imſtande war“ (Papias, 
vgl. RE 23 S. 24), wird noch zuſammenhängend unterſucht werden müſſen, ebenſo, ob 
Zuſammengruppierungen von Sprüchen, die innerhalb eines Evang. an entfernten Stellen 
ſtehen (vgl. z. B. Juſtin dial. 82 p. 308 C; Didaskalie), in der gleichen Hinſicht zu ver⸗ 
werten ſind. — Ueber Erweiterungen der Wunderreihe Mt. 115 und Par. ſ. Bauer 
S. 363 f.; ebenda S. 226 ff. über die eigentümlichen Vorgänge bei der Kreuzigung. — 
Eine Beſchreibung des Vorganges der Auferſtehung Jeſu (bei Mt. 28 2—4 nur angedeutet) 
wird von einer altlateiniſchen Hſ. (k) in Anſchluß an Me. 163 geliefert: Plötzlich aber zur 
dritten Stunde geſchah eine Verfinſterung des Tages durch den ganzen Erdkreis, und Engel 
ſtiegen von den Himmeln hernieder, und, während er (d) in der Klarheit des lebendigen 
Gottes ſich erhob, zugleich mit ihm empor, und alsbald entſtand ein Licht. Darauf traten 
jene an das Grabmal (Reſch, Agrapha? S. 41). Aus dem Zuſammenſein mit dem Auf- 
erſtandenen iſt etwa der alte Zuſatz Lk. 2440 (aus Joh. 20 20) und ein anderer zu 43 zu 
erwähnen: und (nachdem er genommen hatte), gab er ihnen das Uebrige, weiterhin der 
wichtige zu 51: und fuhr auf gen Himmel (Bauer S. 275); vor allem aber die Zuſatz⸗ 
berichte zum (ſcheinbar) unvollſtändigen Me. (nach 16 8), der längere 9—20 (ſ. II d 5; nach 
einer armeniſchen Hſ. von Ariſt “ih on, einem der Gewährsmänner des Papias |. Bag a J) 
und ein jüngerer, kürzerer: Alles aber, was (ihnen) aufgetragen war, teilten ſie Petrus 
und ſeinen Leuten ſogleich mit. Danach ſandte Jeſus ſelbſt aus von Oſten bis Weſten 
durch fie die heilige und unvergängliche Botfchaft des ewigen Heils. 


2. 


ſierung der vorhandenen ſchriftlichen Ueberlieferung von Bedeutung geweſen iſt: der 
Berufung, zumal gnoſtiſcher Schulhäupter, auf mündliche Ueberlieferungen 
von einzelnen Apoſteln oder ſonſtigen autoritativen Perſönlichkeiten (0. B b & Einl. 2), 
die ſich gelegentlich zu ſchriftlichen Eigenberichten verdichtete (ſ. VII Einl. 3). Derartige 
Berufungen haben augenſcheinlich den Papias zu ſeinen kritiſchen Nachfragen bei den 
Begleitern der jeruſalemiſch-kleinaſiatiſchen Presbyter (ſ. D a Einl. 3) veranlaßt, von 
denen zwei jenen noch perſönlich bekannt waren; auf dieſem Wege brachte er zugleich 
Ausſprüche über die Endzeit in Erfahrung (ſ. XXXVIII Nr. 12), die ſo, wie ſie lauten, 
ſchwerlich von Jeſus ſelbſt herrühren. Die Zuverläſſigkeit der mündlichen Ueberlieferung 
der erſten Jahrzehnte, auf die ſich noch Lukas berief (ſ. 2), war naturgemäß im Laufe der 
folgenden allmählich verſiegt. 


1) Dahin gehört auch die von Reitzenſtein in ZN Wü 1914, S. 74 ff. herausgegebene 
— gnoſtiſierende — altlateiniſche Schrift von den dreierlei Früchten 
des chriſtlichen Lebens“, mit deren Zitaten M. Heer in ROQS 1914, S. 97 ff. 
das Evangelium bei Juſtin gründlich verglichen hat. Es ſcheint mir freilich an nennens⸗ 
werten Berührungen nur Mt. 13 3 ff. (Reitzenſtein S. 69) übrig zu bleiben. In dieſer 
Schrift S. 86 legt Thomas vor Lk. 20 34 dem Herrn auf Veranlaſſung der Juden eine ent⸗ 
ſprechende Frage vor, ähnlich wie nach Clemens Alex. III 425 Philippus zu Lk. 9 60 
(Mt. 8 22) und Petrus in 2. Clem. 5 2— als Interlokutor eingefügt wird. 
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Ein wahres Knäuel von Fragen rollt ſich alfo vor dem Auge deſſen auf, der dem reich» 
geſtaltigen Problem der Evangelienforſchung ſein Intereſſe zuwendet, und es ſcheint, 
als ob die Fäden bei dem Hinzukommen noch anderer Evangelienſchriften (ſpäteſtens 
ſeit Beginn des 2. Ihs.) noch mehr ineinander gewirrt würden. 

4. Um⸗ und Neubildungen. Unter den Evangelien, die dem überlieferten Stoffe 
je nach den Geſichtspunkten und Bedürfniſſen der für ſie maßgebenden Kreiſe eine freiere 
Behandlung angedeihen ließen, ſteht das Joh.-Evang. (vgl. Wendland S. 301 ff.) 
mit an erſter Stelle, und es bleibt auffallend, daß es von den Vertretern der Kirche zu— 
nächſt nicht, wie von den Gnoſtikern (Valentinianern), friſch und freudig benutzt wurde. 
Mit den außerkanoniſchen (apokryphen) Evangelien, ſoweit deren Charakter und Zu— 
ſammenſetzung aus den vorhandenen Reſten zu erkennen iſt, hat es die Abbiegung von 
der anziehenden volkstümlichen und urſprünglichen Darſtellungsweiſe der älteren Evange— 
lien und eine weitere Steigerung des Wunderhaften und Spekulativen in der Richtung 
auf myſtiſche Erfaſſung des Offenbarungsinhaltes gemein, mit dieſen die „Sicherſtellung 
der realen hiſtoriſchen Perſönlichkeit Jeſu Chriſti und des Chriſtentums als einer ſittlich 
praktiſchen Religion“ gegenüber allen Verflüchtigungen. Freilich iſt alles hier von An- 
beginn fertig und innerer Entwicklung im Rahmen der — weit überragenden — Perſön— 
lichkeit Jeſu ſowie des ſich an ihr ergebenden Geſchichtsverlaufs entzogen, daneben aber 
eine Verwendung von jeruſalemiſchen Ueberlieferungen aus dem Leben Jeſu einge— 
treten, die in irgendwelchem Maße noch auf Erinnerungen beruhen kann. In dieſer Be⸗ 
ziehung ſetzt das vierte Evang. die Darſtellung der älteren voraus (vgl. A. Huck, Die Jo⸗ 
hannesparallelen zu den ſynoptiſchen Evangelien, 1916) und berichtigt fie zugleich abſichts⸗ 
voll (3 24). Daß es fie geradezu erſetzen will (Wendland S. 302), iſt vielleicht zu viel be⸗ 
hauptet. Jedenfalls ſtammt es in der überlieferten Geſtalt (trotz Irenäus; vgl. auch 
F. Loofs, Wer war Jeſus Chriſtus? 1916) nicht von einem Jünger Jeſu und Augenzeugen 
ſeines Wirkens, wie auch der Vergleich mit den übrigen johanneiſchen Schriften lehren 
kann, mit denen zuſammen es innerhalb der übrigen Frühliteratur als ganz eigenartiges 
Gebilde daſteht. 

Daß die außerkanoniſchen Evangelien (b, III VII; vgl. Wendland 
S. 292 ff.), unter denen die judenchriſtlichen wegen der zeitlichen und örtlichen Nähe der 
Herkunft beſonderes Intereſſe beanſpruchen, in noch höherem Grade freie Kompilationen 
aus vorhandenem, zum guten Teil ſchriftlich bereits feſtgelegtem, Evangelienſtoffe waren 
als ihre kanoniſchen Vorgänger, hat in dieſem Zeitalter der lebendigen, jedoch allmählich 
ſchon verſiegenden Tradition dem Gefühle ihrer Verfaſſer, Neues und gleichermaßen 
Ecbauliches zu liefern, keinen Abbruch getan. Eins derſelben (VI) läuft unter dem Namen 
eines andern Hauptapoſtels. Ueber andere äußert ſich im Hinblick auf Lk. 11 ff. (ſ. oben 2) 
Origenes hom. I in Luc. (Preuſchen, Analecta 2 2, S. 26 f.; Textabweichungen vgl. Zahn 2 
S. 626 f. 625 f., v. Harnack in TU 42, 4 S. 38), der in dem Ausdruck ‚unternommen haben‘ 
„eine verborgene Anklage gegen die“ ſieht, „die leichtſinnig und ohne Gnadengabe zur 
Aufzeichnung der Evangelien gelangt find”: „Jedoch das Evang. mit der 
Aufſchrift mach den Aegyptern' und das Evang. mit der Auf 
ſchrift Der zwölf (Apoſtel)' haben die Verfaſſer ẽ unternom⸗ 
men‘ (zu ſchreiben). Auch wird das Evang. nach Thomas' ge⸗ 
führt. Ferner hat auch Baſilides gewagt, ein Evang. mach Baſi⸗ 
lides' zu ſchreiben. Viele haben allerdings ‚unternommen‘, 
auch das (Evang.) mach Matthias und mehrere andere zu 
ſchreiben; die Kirche Gottes bevorzugt aber allein die vier.“ 
Die übrigen waren nach Origenes im Gebrauch der Häreſien, wie ſchon Irenäus (I 20 ı) 
von der nach dem Valentinianer Marcus benannten Gruppe berichtet, daß fie „eine un— 
ſägliche Menge apokrypher und unechter Schriften, die ſie ſelbſt verfertigt, nebenher ein— 
führen“, wobei er auch an Evangelien denkt, denn er führt unmittelbar darauf „das leicht» 
fertige Stück“ der Thomaserzählung (ſ. XII) e. 63. 14 2 an, das auch in Epist. apost. 4, 
S. 29 erwähnt iſt. In dieſer Erzählung ſind buddhiſtiſche Einflüſſe unverkennbar 
(Bauer S. 96 f., vgl. unten XII Einl.), während fie für das N. T. nicht ausreichend 
nachgewieſen find (C. Clemen in ZN W'ſ 1916, S. 128 —138). Gerade der verhältnismäßig 
leere Zeitraum der Entſtehung und Kindheit Jeſu bot für die Ausübung eigener Dar- 
ſtellungskunſt ein ebenſo geeignetes Feld wie der verſchieden begrenzte — nach AG. 13 
40 Tage, nach gnoſtiſcher Auffaſſung 18 Monate, ja ſogar 11 oder 12 Jahre währende — 
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Zeitraum des irdiſchen Wandels Jeſu nach feiner Auferſtehung (vgl. 
Bauer, S. 266 f.). Daß es des Abſchluſſes dieſes Zeitraums durch eine Himmelfahrt 
eigentlich nicht bedurfte (v. Dobſchütz, Oſtern und Pfingſten, 1903, S. 32), lehren früh⸗ 
chriſtliche Stellen, wonach ſie (die „Erhöhung“) unmittelbar an die Auferſtehung heran⸗ 
gerückt wird (vgl. Bauer S. 277 f.; dazu Epist. apost. 51 S. 154, ſ. XVI Einl.), während 
ſie noch im 4. Ih. in Jeruſalem in unmittelbarem Anſchluß an die Geiſtesausgießung zu 
Pfingſten begangen wurde (v. Dobſchütz a. a. O. 51), mit der fie auch in jüngeren apo— 
kryphen Schriften (Evang. der 12 Apoftel‘ ed. Harris 1900 p. 28; Doctrina Addaei ed. 
de Lagarde, Reliquiae juris ecel. ant. graece 1856, p. 89 ff.) in engeren zeitlichen Zus 
ſammenhang tritt. Wie weit oder eng auch jener Zeitraum begrenzt gedacht wurde, ſo 
lieferte er den literariſchen Epigonen willkommene Gelegenheit, den Auferſtandenen alles 
mögliche ſagen zu laſſen, worauf es ihnen ſelbſt ankam (ſ. namentlich VII). In dieſer 
und anderer Beziehung haben jüngere, koptiſch erhaltene Evangelien ſpäter fort⸗ 
geſetzt, was im Zeitalter des Gnoſtizismus eingeleitet war, nur daß ſie, nach Art mön⸗ 
chiſcher Erzählungsweiſe, vergröberte Wundergeſchichten hinzuerfanden und in ihrem 
Untergrunde die Nachwirkung altägyptiſcher Volksreligion ſpüren laſſen; ſ. F. Robinſon, 
Coptie apocryphal Gospels, TSt 4, 1896 und ſonſtige Literatur bei F. Haaſe, Literar⸗ 
kritiſche Unterſuchungen zur orientaliſch-apokryphen Evangelienliteratur, 1913, S. 11 f. 
Was der Talmud und ſpäter der Koran zur evangeliſchen Ueberlieferung hinzu⸗ 
gebracht haben, weiſt Handb. S. 47—71 und S. 145—171 nach. — Die hier behandelten 
außerkanoniſchen und apokryphen Evangelienreſte finden ſich zuſammengeſtellt bei 

Preuſchen = E. Preuſchen, Antilegomena, Die Reſte der außerkanoniſchen 
Evangelien und urchriſtlichen Ueberlieferungen, 2 1905, 

E. Kloſtermann, Apocrypha, KIT 1 (Petrusſchriften), 1903, 2 1908; 2 (Evangelien), 
1904, 2 1910; 3 (Agrapha, Neue Oxyrhynchuslogia), 1904. — Zuſammenſtellungen der Titel 
(mit Inhaltsangaben) in verſchiedenen ausländiſchen Diktionaren unter „Apokryphen', 
„Apokryphe Evangelien‘ uſw.; ausführlicher durch H. Waitz in RE 23 (1913), S. 79 ff. 
Doch ſind Klaſſifizierungen noch ſchwer durchführbar. Außerdem ſei (in Abkürzung) ver⸗ 
wieſen auf 

R. = J. H. Ropes, Die Sprüche Jeſu, die in den kanoniſchen Evangelien nicht über⸗ 
liefert ſind. Eine kritiſche Bearbeitung des von D. Alfred Reſch [1889] geſammelten Ma⸗ 
terials, TU 14, 2, 1896. 

Reſch - A. Reſch, Agrapha, Außerkanoniſche Schriftfragmente, ? TU 30, 3/4, 1906. 

Weſſely = K. Weſſely, Les plus anciens monuments du christianisme Textes 
grecs édités, traduits et commentés, PO 4, 2, 1908, p. 95 ff. 

Schmidtke = A. Schmidtke, Neue Fragmente und Unterſuchungen zu den juden⸗ 
chriſtlichen Evangelien, TU 37, 1, 1911. 

Haaſe F. Haaſe (ſ. o.) 1913. 

5. Der Vierevangelienkanon. „Die Willkür der immer neuen Bearbeitungen ent⸗ 
ſtellte und verſchüttete die Tradition, die Varietät der Evangelien bedrohte die Einheit 
des Evangeliums“ (Wendland S. 259). So iſt es dahin gekommen, daß neben der allge— 
mein üblichen Weitergabe einzelner Herrnworte aus der einheitlich gedachten evangeliſchen 
Ueberlieferung durch Rückbeſinnung auf die literariſchen Anfänge das Anſehen der drei 
älteren Evangelien oder doch des einen oder andern von ihnen ſowie anſchließend des 
vierten Evang. (vielleicht zugleich als Korrektivs für jene) bei Vertretern der Kirche im 
Laufe der Jahrzehnte immer ſtärker hervortrat (Jo h. ſchon bei Ignatius? ſ. W. Soltau 
in 3NW'ͤ 1916, S. 49 ff.; bei Juſtin; auch bei den Montaniſten, deshalb von Gegnern 
derſelben beſtritten Epiph. 51), bis — um 170 — Tatian fein Diateſſaron herſtellte (ſ. IX) 
und ein bis zwei Jahrzehnte ſpäter Biſchof Theophilus von Antiochia ebenfalls eine 
Evangelienharmonie verfaßte (Hieron. Brf. 121 an Algaſia c. 6) und gleichzeitig Irenäus 
von Lyon, aus Kleinaſien ſtammend, an dieſen vier Schriftwerken von Apoſteln (Mt., 
Joh.) und Apoſtelſchülern (Lk., Me.) im Gegenſatz zur Gnoſis die Einheit Gottes darlegte 
und jene Vierzahl durch Hinweis auf die vier Weltgegenden und vier Hauptwindrichtungen 
ſowie die vier Tiergeſtalten der Apokalypſe (4 7, vgl. Heſ. 1 10), auch auf die vier Bünde 
Gottes mit der Menſchheit, theoretiſch unterbaute (III 11). Dieſe „Idee“ des Evangeliums 
(als vierfältigen) iſt für die Folgezeit ausſchlaggebend geblieben; die Zuſammenſtellung 
geht wahrſcheinlich eben auf Kleinaſien zurück (v. Harnack, Beitr. zur Einl. in das N. T. 
6, 1914, S. 48 f.). 
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Die Annahme, daß ſchon vordem Juſtin (ſ. Preuſchen S. 33 ff.) ſich einer Evangelien- 
harmonie bediente, von der die des Tatian abhängig geweſen wäre (E. Lippelt, Quae 
fuerint Justini mart. Apomnemoneumata, 1901; umgekehrt ſogar Vogels, ſ. unten IX), 
erſcheint mir nicht notwendig; von Wichtigkeit ift, daß auch Juſtin bereits zu den Schrift- 
ſtellern gehört, auf den (und durch den?) der ſog. „weſtliche“ Text (ſ. oben S. 5) Einfluß 
ausgeübt hat. Im weiteren Verlauf haben bemerkenswerterweiſe ſogar außerkanoniſche 
Schrifttexte auf kanoniſche eingewirkt (Petrus-Evang. 25 ſ. Reſch S. 50 f.), ähnlich wie 
in der Briefliteratur z. B. die Paulusakten (ſ. XX) auf 2. Tim. 4 19. 

Der Vergleich der kanoniſchen mit den außerkanoniſchen Evangelien beſtätigt im 
großen und ganzen und ſoweit wir letztere bei dem trümmerhaften Zuſtande überhaupt 
zu überſehen vermögen, die Beobachtung, daß die Kirche des 2. Ihs. in der Auswahl für 
die Zwecke ihres gottesdienſtlichen und Schriftgebrauchs ein ſicheres Gefühl für das Echte 
und Urſprünglichere bewieſen hat, mag auch die Abſchneidung alles übrigen auf der 
einen, die Einbeziehung einiger ſpäterer Zutaten auf der anderen Seite nicht gegen alle 
Einwände geſichert erſcheinen. Soviel man auch verſuchen mag, die Vorſtufen der ſynop— 
tiſchen Evangelienüberlieferung zu ergründen und die Methode moderner Quellenforſchung 
auf fie anzuwenden, ihre Beſtandteile — zu denen man nun das Nazaräer-Evang. (ſ. D 
hinzunehmen darf — bewähren als Literaturſtücke von hervorragend volkstümlicher, 
epiſcher Kraft wie als relativ treuſte Quelle der Geſchichte und des Perſonlebens Jeſu 
ihre unverſiegliche Bedeutung durch die Jahrhunderte. Man ſpürt an ihnen durchgehends: 
„Er war kein Sophiſt, ſondern ſein Wort war Gotteskraft“ 
(Juſtin apol. I 14) — und teilt das Zutrauen des Origenes (III 39): „Wir glauben 
auch an die Abſichten der Verfaſſer der Evangelien, im Hin⸗ 
blick auf ihre Bedächtigkeit und Gewiſſenhaftigkeit, wovon 
ſie in den Schriften Kunde geben, da ſie nichts Unechtes, 
Riskantes, Erdichtetes und Verſchlagenes bieten. Dabei fällt 
uns ein, daß Seelen, die nicht durch eine derartige Schule 
gegangen ſind wie die verſchlagene Sophiſtik bei den Grie⸗ 
chen, die die Kunſt leicht zu überreden und den Scharfſinn 
reichlich beſitzt, und die in den Gerichtshöfen gewälzte Rhe⸗ 
torik, ohne weiteres Vorfälle zu erdichten imſtande wären, 
die von ſich aus bieten können, was zum Glauben und einem 
dem Glauben entſprechenden Wandel hinleitet. Auch bin 
ich der Meinung, daß Jeſus ſich deshalb ſolcher Lehrer der 
Satzung habe bedienen wollen, damit die Vermutung, es 
ſei mit leicht überredenden Sophismen getan, keinen Platz 
mehr den Verſändnis fähigen klar erſichtlich 
werde, daß die argloſe Abſicht der Verfaſſer, welche viel 
Einfalt — um es ſo zu nennen — enthält, einer göttlicheren 
Macht gewürdigt worden iſt, die viel mehr ausrichtet, als 
ein wohlgerundeter Redeſatz, ſynthetiſche Beweisführung 
und regelmäßige Wortfolge mit Unterteilen und helleni⸗ 
ſcher Kunſtgemäßheit ausrichten zu können ſcheint.“ 

Daß die (ſynoptiſchen) Evangelien als immerhin jüngere Zeugen der chriſtlichen 
Urzeit zugleich wichtige Quellen für das apoſtoliſche Zeitalter find, erhöht nur ihren ur⸗ 
kundlichen Wert, wenngleich die kritiſchen Sonderungen ſchwer fallen (man beachte 
vor allem die Fortſchritte der eschatologiſchen Vorſtellungen innerhalb derſelben). Wo 
aber in außerkanoniſchen Evangelien Züge begegnen, die dieſem Jeſusbilde gleichartig 
ſind, werden wir, wenn auch behutſam, eine beſcheidene Bereicherung desſelben erblicken 
dürfen, wo wir Abſtoßendes antreffen, die Gefahren ermeſſen, denen auch das gerade in 
ſeiner Einfachheit Erhabene durch Verquickung mit anders gearteten Zuſtänden ſich nicht 
entziehen kann. 
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6. Die judenchriſtlichen Evangelien in der altkirchlichen Literatur. 
(H. Waitz.) 


Texte und Literatur. Vgl. A. Meyer im Handb. S. 21 ff., 42 ff.; H. Waitz 
in RES 23, 1913, S. 78 ff. und: Das Evang. der zwölf Apoſtel in ZNW'ͤ 13, 1912, 
S. 338 ff.; 14, 1913, S. 38 ff., 117 ff.; R. Knopf S. 121 f.; Ed. Meyer, Urſprung und 
Anfänge des Chriſtentums 1, 1921, S. 251 f.; Lagrange, L'évangile selon les Hebreux in 
Revue Bibl. 1922 (nach ZN W' 1922, S. 160). 

Das Problem, um das es ſich handelt, iſt eines der ſchwierigſten der apo— 
kryphen Literatur, ſchwierig wegen der Dürftigkeit und Unſtimmigkeit der patriſtiſchen 
Zeugniſſe, ſchwierig auch wegen der ſich vielfach widerſprechenden Ergebniſſe der wiſſen— 
ſchaftlichen Forſchung. Sind die Nachrichten der Kirchenväter und die von ihnen über- 
lieferten Evangelienreſte judenchriſtlicher Herkunft auf ein judenchriſtliches Evangelium 
(JE.) bzw. zwei Bearbeitungen dieſes Evangeliums (jo die ältere Forſchung) oder auf 
zwei verſchiedene IE. (ſo ſeit Hilgenfeld faſt die geſamte neuere Forſchung) oder auf drei 
SE. (fo Schon Credner und neuerdings Waitz) zu beziehen? Welche Nachrichten und 
Bruchſtücke find bei der Annahme mehrerer JE. jedem einzelnen zuzuweiſen? Welcherlei 
IE. ſind danach zu unterſcheiden: ein Hebräerevangelium (HE., nach der Bezeichnung der 
Kirchenväter jo genannt), und ein Ebionäerevangelium (EE., nach der judenchriſtlichen 
Sekte der Ebionäer genannt); oder noch ein Nazaräerevangelium (NE., nach der juden⸗ 
chriſtlichen Sekte der Nazaräer genannt)? In welchem Verhältnis ſteht zu dieſen ein 
Evangelium der zwölf Apoſtel, das unter den JE. erwähnt wird? Welches Bild bieten 
dieſe nach Inhalt, Charakter, Größe, Urſprung und Verbreitung? Wie ſind ſie mit den 
kanoniſchen Evangelien, insbeſondere mit Mt., verwandt? 

Zur Beantwortung dieſer Fragen gilt es zunächſt den Spuren der IE. in der alt⸗ 
kirchlichen Literatur nachzugehen. 

1. Ignatius (geſtorben zur Zeit Trajans 98—117). Eine ältefte, allerdings nicht 
ganz deutliche Spur eines JE. findet ſich in dem Briefe des Biſchofs Ignatius von Antiochia 
an die Chriſtengemeinde von Smyrna 32. Hier wird ein Wort des Auferſtandenen an 
Petrus und ſeine Genoſſen (genauer „die um Petrus“) Ich bin kein körperloſer Dämon 
angeführt, das Orig. in der ‚Lehre des Petrus‘ (ſ. u. XW) und Hieron. nach An⸗ 
gaben in zwei feiner Schriften, wobei er ſich einmal auch auf Ignat., Smyrn. 3 2 be⸗ 
ruft, in dem Evang. der Nazaräer geleſen hat (NE. 25). Aber hat es auch in einem 
SE. geſtanden? Orig. kennt es nur aus der ‚Lehre des Petrus“, und Ed. Meyer ©. 260 
meint, daß auch Hieron. es daraus geſchöpft habe. Aber wenn Orig. eine andere 
Quelle angibt als Hieron., fo bezeugt er damit nur, daß er das IE. des Hieron. 
nicht gekannt hat. Hieron. dagegen würde die „Lehre des Petrus‘ als feine Quelle 
genannt haben, wenn er dieſe Schrift gekannt hätte, dies um ſo unbedenklicher, als er 
gerade bei feinen Nachrichten über JE. ſich auf die Autorität des Orig. beruft. Nennt 
er trotzdem zweimal ein NE. als ſeine Quelle, ſo hat er jenes Wort auch darin gefunden. 
Wie aber verhalten ſich dieſe drei Angaben des Ignatius, der ‚Lehre des Petrus! und 
des Hieron. zueinander? Man könnte an die ‚Lehre des Petrus‘ als Quelle für Ignatius 
und für das JE. des Hieron. denken (vgl. dazu Schmidtke S. 257. 301). Aber dieſe 
Schrift, die vermutlich dieſelbe iſt, wie die ſog. „Miſſionspredigt des Petrus' hat ſich „nur 
einer beſcheidenen Verbreitung“ erfreut (Apokr. S. 168). Keinesfalls kann ſie Quelle 
des Ignatius geweſen ſein, da ſein Zitat umfangreicher und vollſtändiger als das der 
„Lehre des Petrus“ iſt. Bei ihrem ausgeſprochen heidenchriſtlichen Charakter wird fie 
auch nicht dem IE. des Hieron. als Autorität gedient haben, zumal fie, die früheſtens 
im erſten Drittel des 2. Ihs. (in Aegypten?) entſtanden iſt, jünger als dieſes iſt und ihm 
auch örtlich fernſteht (ſ. u. XV). Eher wäre mit Schmidtke S. 301 an Ignatius als Quelle 
für (die ‚Lehre des Petrus‘ und) das JE. des Hieron. zu denken. Da jedoch ein Brief- 
ſchreiber wohl auf ein Evangelium, aber ein Evangelienſchreiber nicht auf gelegentliche 
Ausführungen eines Briefſchreibers zurückgreift, dürfte das umgekehrte Verhältnis ange- 
nommen werden, vorausgeſetzt, daß nicht etwa eine gemeinſame Quelle in Betracht käme, 
wie ſie in dem Bericht über eine Erſcheinung des Auferſtandenen Lk 2439 —42 vorzuliegen 
ſcheint. Ein literariſches Verwandtſchaftsverhältnis ergibt ſich aus den Worten Betaſtet 
mich und ſehet, die in beiden Auferſtehungsberichten ſtehen. Doch kann Lk. dem Ignatius 
nicht als Unterlage gedient haben: Es fehlt bei ihm der charakteriſtiſche Ausdruck körper— 
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loſer Dämon. Auch geben ſonſtige Textunterſchiede dem ignatianiſchen Berichte den Vor— 
rang vor dem lukaniſchen, ſo wenn die Jünger nach Ignatius ſofort gläubig werden, wäh— 
rend ſie nach Lk. zunächſt noch vor Freude ungläubig bleiben. Verdankt er aber ſeinen 
Auferſtehungsbericht nicht dem Lk., dann bleibt nur ein außerkanoniſches Evang., das 
von Hieron. ausdrücklich genannte NE., als Quelle für Ignatius (und für Lk.?) übrig. 
Wie aber ſoll der griechiſch ſchreibende Heidenchriſt Ignatius, der den Judaismus mit 
Nachdruck bekämpft, dazu gekommen fein, ein SE. zu benützen? Die Antwort bereitet 
keine Schwierigkeiten, wenn die Sprache dieſes JE. urſprünglich nicht hebräiſch und feine 
Anſchauungswelt nicht ausgeſprochen judenchriſtlich oder gar judaiſtiſch geweſen iſt. 
Die Wertſchätzung, die es bei dem Verfaſſer der ‚Lehre des Petrus‘ genoſſen hat, zeigt, 
daß es in heidenchriſtlichen Kreiſen nicht beanſtandet worden iſt. 

2. Papias. Das Bild des IE., das ſich uns aus den Briefen des Ignatius er- 
geben hat, wird durch deſſen jüngeren Zeitgenoſſen, den Biſchof Papias von Hierapolis 
(Phrygien) und ſeine um 150 (?) geſchriebenen, von Euſebius III 39 16 f. in einigen Aus⸗ 
zügen erhaltenen „Auslegungen der Herrnworte' vervollſtändigt. Aus feiner Bemerkung 
„Matthäus habe die Logien (Herrnworte) in hebräiſcher Sprache aufgeſchrieben und 
jeder ſie überſetzt, ſo gut er konnte“ iſt zwar nichts von Belang für unſere Unterſuchung 
zu entnehmen, obwohl auf ſie viel Gewicht gelegt worden iſt. Denn einerlei, ob er dieſe 
Nachricht dem von ihm kurz zuvor als Zeugen angeführten Presbyter Johannes ver— 
dankt oder von ſich aus bringt, ſo hat er dabei entweder, wie vielfach angenommen wird, 
an eine hebräiſche Urſchrift des kanoniſchen Mt. oder, wie kürzlich Ed. Meyer S. 246 ff. 
mit einleuchtender Begründung dargelegt hat, an die mit bezeichnete Logienquelle, 
eine hebräiſche oder aramäiſche, und zwar vermutlich von dem Apoſtel Matthäus verfaßte, 
Redenſammlung, die ſowohl in dem urſprünglich griechiſch geſchriebenen Mt. als auch in 
dem Lk.⸗Evang. als Quellenſchrift benutzt worden iſt, jedoch nicht, wie Schmidtke zuletzt 
wieder S. 44 ff. meint, an ein SE. wie NE. gedacht. 

Um ſo wichtiger aber iſt die Bemerkung des Euſeb., daß Papias auch eine Geſchichte 
von einem Weibe, das wegen vieler Sünden bei dem Herrn verklagt worden ſei, erzähle, 
die im HE. ſtehe. Es fragt ſich zunächſt, auf welche Geſchichte ſich dieſe Bemerkung be— 
zieht. Man hat dabei auf die Perikope von der Sünderin, die Jeſus gefalbt hat, Lk. 7 36— 50, 
hingewieſen. Wie aber ſollte Euſeb. zu ſeiner Bemerkung gekommen ſein, wenn es 
ſich dabei um eine ihm aus Lk. bekannte und nicht vielmehr um eine ihm als Beſtandteil 
der kanoniſchen Evangelien unbekannte und darum auch beſonders auffallende Geſchichte 
gehandelt hat? Aus dieſer Erwägung heraus hat man ſie richtiger mit der unechten Peri— 
kope von der Ehebrecherin Joh. 7 53—8 11 verſelbigt, die urſprünglich nicht in Joh. ſtand 
und erſt ſpäter in eine Anzahl Hſſ. des Joh. aufgenommen wurde. Als Sünderin und 
nicht als Ehebrecherin wird ſie in der Didask. S. 38 f., wo ſie uns zum erſtenmal in der 
altkirchlichen Literatur entgegentritt, und als ein Weib, „das bei einer Sünde ergriffen 
wurde“, in cod. D (ſ. oben S. 5), der als älteſter dieſe Geſchichte als johanneiſche Perikope 
bringt, bezeichnet. Und wenn ſie auch nur wegen eines Ehebruchs vor Jeſus verklagt 
wurde, ſo konnte man doch aus der Mahnung Joh. 811 „Sündige hinfort nicht mehr“ 
herausleſen, als ob ſie viele Sünden begangen hätte. Aus irgendeinem Evangelium 
muß dieſe Perikope kommen, die eine beſtimmte Szene aus dem Leben Jeſu, aus ſeinem 
Kampf mit den Phariſäern, darſtellt. Wie ſie den Stempel älteſter und echteſter Ueber— 
lieferung an ſich trägt, kann ſie nicht, wie Schmidtke S. 151 vermutet, erſt von dem johan— 
neiſchen Interpolator verfaßt ſein. Wird nun von Euſeb. berichtet, daß ſie in einem 
Evang. ſtand, das er HE. nennt, ſo wird dies auch zutreffen. Allerdings bemerkt er nicht, 
daß Papias ſeine Quelle als ein HE. bezeichnet habe (ſo Schmidtke S. 149 ff.). Will er 
aber, wie Schmidtke S. 43 richtig beobachtet hat, gemäß der in KG. III 33 angegebenen 
Dispoſition III 39 15—17 darſtellen, was Papias von 1. kanoniſchen und 2. außerkano— 
niſchen Schriften berichtet, ſo muß er bei Papias zwar nicht den Titel HE., wohl aber etwas 
geleſen haben, woraus ſich ihm ergab, daß dieſes Evang. auf anderer Stufe als die an 
erſter Stelle angeführten Schriften des Me., Mt. (1. Joh. und 1. Petr.) ſtand. Als apoſto— 
liſche Quellenſchriften erſten Ranges über das Leben Jeſu hat demnach Papias nur Me. 
und das Logienwerk des Mt., daneben als eine ſolche zweiten Ranges noch ein Evang. 
gekannt, das die Perikope von der Ehebrecherin enthielt und das von Euſeb. mit dem 
ihm ſonſt — allerdings nur dem Namen nach — bekannten HE. zuſammengeworfen 
wurde. Auch dieſes Evang. des Papias muß daher, wie die pſ.johanneiſche Perikope 


12 A. Evangelien. 


zeigt, gleich dem des Ignatius einen ſynoptiſchen Charakter gehabt haben und, wie die 
ſprachliche und geſchichtliche Ueberlieferung dieſer Perikope dartut, urſprünglich griechiſch 
geſchrieben geweſen ſein. 

3. Hegeſippus. Nach Euſeb. IV 228 hat dieſer aus dem Orient (Paläſtina 
oder Syrien) gebürtige kirchliche Schriftſteller in ſeinen um 180 verfaßten „Denkwürdig⸗ 
keiten“ „ſowohl aus dem Hebräer-Evang. als auch aus dem Syriſchen (Evangelium)“ einiges 
und zwar in hebräiſcher Mundart angeführt, wodurch er ſich als geborener Jude erweiſe, 
und anderes aus der mündlichen jüdiſchen Ueberlieferung erwähnt. Danach hat alſo 
Hegeſippus zwei IE. gekannt und in feinem Buche angeführt, 1. ein ‚Hebräer⸗Evang.“, 
2. ein ‚Syriſches Evang.“. Ed. Meyer S. 256 Anm. 3 kann zwar nicht glauben, daß mit 
dem Syriſchen Evang. ein anderes als das HE. gemeint ſei, da „ſyriſch“ nur die Sprache 
bezeichne. Nach dem Vorgang Nicholſons, The Gospel according to the Hebrews, 
London 1879 will daher Handmann, Das Hebräerevangelium im TU 5, 1888, S. 33 f. 
das Bindewort zwiſchen ‚Hebräerevangelium‘ und ‚Syriſches Evangelium‘ geftrichen 
haben. Dann müßte aber nicht nur dieſes „als auch“, ſondern auch das vorhergehende 
„ſowohl“ geſtrichen werden. Da zu einer derartigen Korrektur, zu der die Genannten 
nicht durch den Textbefund, ſondern nur durch ihre Hypotheſen über die Urgeſtalt des 
HE. gekommen ſind, kein Anlaß vorliegt, ſo iſt nach dem Wortlaut des euſebianiſchen 
Berichtes nicht daran zu zweifeln, daß Hegeſippus zwei voneinander zu unterſcheidende 
IE. gekannt hat, von denen das eine, aus dem er nach Euſeb. auch einiges in hebräiſcher 
Mundart angeführt hat, ſyriſch, d. h. aramäiſch, das andere nicht ſyriſch-aramäiſch, d. h. 
griechiſch geſchrieben war. Wie bei dem Bericht über Papias, ſo erhebt ſich auch hier die 
Frage, ob Euſeb. dieſe beiden Evang. unter dieſen Titeln bei Hegeſippus geleſen oder 
ſie nach dem Befund bei ihm von ſich aus ſo genannt hat. Aber ſelbſt wenn man ſich für 
letzteres entſcheidet, ſo wird man doch annehmen müſſen, daß er zwiſchen beiden einen 
weſentlichen Unterſchied bemerkt hat. 


4. Irenäus. Zwar nicht von einem IE., ſondern von dem Mt.⸗Evang berichtet 
Irenäus um 180 (1262, vgl. III 117) — und zwar nicht auf Grund eigener Kenntnis, 
ſondern einer von ihm benutzten, häreſeologiſchen Schrift — daß die von ihm als Ebionäer 
bezeichneten Judenchriſten es als einziges gebrauchten, während ſie den Apoſtel Paulus 
als Geſetzesabtrünnigen verwerfen. Haben fie nach III 211 vgl. V 13 die Jungfrauen⸗ 
geburt geleugnet und Joſeph als den Vater Jeſu betrachtet, jo kann ihr Mt.⸗Evang. weder 
unſer kanoniſches Mt., noch auch ein ihm ähnliches geweſen fein. So beſtätigt Iren., 
daß es verſchiedene IE. gegeben hat, von denen jedoch auch das der Ebionäer wie das des 
Ignatius mit Mt. irgendwie verwandt geweſen ſein muß. 


5. Clemens von Alexandria. In ſeinem um 200 geſchriebenen Werke 
‚Teppiche‘ führt Clemens zweimal ein Wort aus einem HE. an, das ſich ähnlich, wenn 
auch verſtümmelt, in einem von Grenfell und Hunt, New Sayings of Jesus, 1904 
herausgegebenen Oxyrhynchusfragment findet (ſ. HE. 3a und b). Zum erſtenmal wird 
uns hier der Titel Hebräerevangelium' im Zuſammenhang mit einem Zitat daraus ge= 
nannt und kann daher auch mit Sicherheit dem IE. des Clemens beigelegt werden, während 
wir die Frage offenlaſſen mußten, ob die IE. des Ignatius und Hegeſippus dieſe Auf⸗ 
ſchrift trugen. Das IE. des Iren. bzw. feines Gewährsmanns hat ſie jedenfalls nicht 
getragen. Welchen Charakter hat dieſes HE. nach dem von Clemens angeführten Wort 
gehabt? Weil darin vom Rube finden oder Ruhe haben die Rede iſt, hat man Mt. 1128f. 
als kanoniſche Parallele herangezogen. Mit Recht ſagt aber Reſch S. 215, daß der Sinn 
und Zuſammenhang des Zitates gerade der entgegengeſetzte iſt. Auch der Verſuch Schmidt- 
kes S. 133, es aus der Einwirkung verſchiedener kanoniſcher Schriftſtellen wie Offb. 14 18. 
20 4 ff.; Mt. 78; Lk. 15 4. 8; Me. 1 27 zu erklären, dürfte, wie ſchon die Zuſammenſtellung 
dieſer Schriftſtellen beweiſt, als gekünſtelt abzuweiſen ſein. Es handelt ſich hier um ein 
Wort und zwar nach dem Oxyrhynchusfragment um ein Wort Jeſu, das in den kanoniſchen 
Evang., insbeſondere in Mt., keine Parallele hat, das vielmehr einen Gedanken mehr 
philoſophiſcher Art ausdrückt, wie er in keinem ſynoptiſchen Evang. ſich vorfindet. Sind 
aber die beiden IE., die wir bisher kennengelernt haben, mit den Synoptikern nahe ver⸗ 
wandt, ſo erhebt ſich hier die Frage, ob es nicht neben ihnen weiteres, HE. genanntes 
IE. gegeben hat, das inſofern einen weſentlich andern Charakter aufweiſt, als es ſich von 
dem Wortlaut wie auch von dem Geiſte der kanoniſchen Evang. weiter entfernt. 
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6. Origenes. Darauf führt auch ein Zitat aus einem HE., das fich zweimal 
bei Orig. und dreimal — und zwar, wie ſich noch zeigen wird, auf Grund des Orig. 
— bei Hieron. findet und das, weil es ebenſo, wie das des Clemens, ausdrücklich auf 
ein HE. genanntes Evang. zurückgeführt wird, zu dem IE. des Clemens gerechnet werden 
muß (ſ. HE. 2). Man hat in dieſem merkwürdigen Bericht Jeſu von feiner Entrückung 
durch ſeine Mutter, den Heiligen Geiſt, auf den hohen Berg Thabor eine Anſpielung auf 
die Geſchichte von der Verklärung Jeſu (Mt. 171—8; Me. 92—10; Lk. 9 28—36) ſehen 
wollen (ſo z. B. noch Reſch S. 240). Da jedoch die Jünger bei dieſem Vorgang zugegen 
ſind, bleibt es unerklärlich, wie Jeſus ihnen ſeine Entrückung noch einmal erzählt haben 
ſoll. Auch müßte er dabei erwähnt haben, daß ſie mit ihm entrückt wurden. Da aber in 
der Geſchichte von der Verklärung Jeſu überhaupt nicht von einer Entrückung die Rede 
iſt, kann ſie für den Bericht dieſes HE. nicht in Betracht kommen. Es bleibt dafür nur die 
Verſuchungsgeſchichte (Mt. 4 1—11; Mc. 1 12 f.; Lk. 4113) übrig. Allerdings war fie 
im HE. des Orig. weſentlich anders als in den ſynoptiſchen Evang. dargeſtellt. Bus 
nächſt hat das HE. den Bericht des Evangeliſten in eine Erzählung Jeſu umgewandelt. 
Sodann nennt es an Stelle des Teufels, der nach den Evang. Jeſus auf einen Berg mit 
ſich nahm, die Mutter Jeſu, den Heiligen Geiſt. Ob es die beiden andern Verſuchungs— 
geſchichten gekannt oder erwähnt hat, muß offen bleiben. Hat es die Entrückung Jeſu 
auf den Berg Thabor wie die Synoptiker an die Taufe Jeſu angeſchloſſen, ſo ſchließt das 
ſogleich, mit dem es die Erzählung einleitet, die beiden andern Verſuchungsgeſchichten 
(Mt. 43—1 und 5—7 bzw. Lk. 43—4 und 9—12) aus. Bei dieſer Annahme würde ſich 
auch erklären, wie an Stelle des Teufels der Heilige Geiſt zum Entrücker wurde. Berichten 
nämlich die Synoptiker in der Einleitung zur Verſuchungsgeſchichte übereinſtimmend, 
daß Jeſus vom Geiſt in die Wüſte geführt wurde, ſo hat das HE. des Orig. hieraus 
geſchloſſen, daß er auch von ihm auf den hohen Berg entrückt wurde und dabei die dritte 
Verſuchungsgeſchichte des Mt. (= die zweite des Lk.) zur erſten und vielleicht einzigen 
gemacht. Daß er dabei von ihm bzw. ihr, ſeiner Mutter, an einem ſeiner Haare ergriffen 
worden ſei, hängt mit der Erzählung vom Drachen zu Babel V. 36, wonach der Engel des 
Heren den Habakuk an ſeinem Schopf faßte und nach Babel wegtrug (vgl. Ed. Meyer 
S. 255) oder mit der Viſion des Heſekiel (8 3) zuſammen, nach der der Herr ihn bei dem 
Haare ſeines Hauptes ergriff und ein Wind (im Hebräiſchen iſt das Wort „Wind“ dasſelbe 
wie „Geiſt“) ihn entführte. 

Wichtig für die Beſtimmung dieſes HE. iſt die Bezeichnung des Heiligen Geiſtes als 
der Mutter Jeſu. Sie ſteht im Widerſpruch ſowohl zu der Erzählung des Mt. von der 
Jungfrau Maria, als auch zu der des irenäiſch-ebionäiſchen IE. von Maria, der Ehefrau 
des Joſeph, als der Mutter Jeſu. So ergibt ſich auch für das HE. des Orig. die Annahme 
eines dritten IE., die uns ſchon durch den Befund bei Clemens nahegelegt wurde. Die 
Exiſtenz wenigſtens eines zweiten, von dem IE. des Ignatius zu unterſcheidenden JE. 
bei Orig. iſt mit Recht (vgl. Schmidtke S. 63) daraus gefolgert worden, daß Orig. 
das Wort des Auferſtandenen von dem körperloſen Dämon, das nach Ignatius bzw. Hieron. 
in einem IE. ſtand, nur auf die ‚Lehre des Petrus‘ zurückzuführen wußte. Ueber die 
Sprache dieſes JE. läßt ſich weiteres zunächſt noch nicht feſtſtellen. 

Nach der lateiniſchen Bearbeitung des Mt.-Kommentars des Orig. hat in deſſen 
SE. noch eine Perikope von zwei Reichen (vgl. NE. 16 und Mt. 19 16 ff.) geſtanden. Sit 
ſie aber nach Schmidtke S. 90 ff. auf Rechnung des viel ſpäteren Bearbeiters, der ſich 
auch ſonſt allerlei Zuſätze erlaubt hat, zu ſetzen, fo liegt kein Grund vor, fie mit dem IE. 
des Orig, in Verbindung zu bringen, zu deſſen apokrypher Art auch ihr ausgeſprochen 
ſynoptiſcher Charakter nicht paßt. Wie der Stil, insbeſondere die Vorliebe für Kleinmalerei, 
verrät, gehört ſie zu demſelben IE., dem die Perikope von der Ehebrecherin zuzurechnen 
iſt. Es iſt derſelbe Schriftſteller, der dort den einen Reichen ſich aus Verlegenheit am 
Kopf kratzen und hier Jeſus ſich bücken und mit dem Finger auf die Erde ſchreiben läßt. 
Wie der Ausdruck Simon, Sohn des Johannes, der in einem Scholion des ſog. Jüdiſchen 
Evang. wiederkehrt, verrät, iſt das IE., dem die Perikope von den zwei Reichen 
entnommen iſt, mit dieſem ‚Jüdiſchen Evangelium identiſch, das kein anderes als das 
NE. war (ſ. u.). 

8. Euſebius. Was Euſeb. in feiner KG. über die JE. berichtet, beruht ebenſo 
wie ſeine Nachrichten über die Judenchriſten auf älteren Quellen, insbeſondere auf Iren. 
und Orig. Das HE., von dem er III 2558 und 274 erwähnt, daß es zu den nicht all— 
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gemein als kanoniſch anerkannten Büchern gehöre und bei den (häretiſchen) Ebionäern 


im Gebrauch ſei, hat er ebenſowenig wie ein anderes IE. in ſeinen Händen gehabt. Nur 
wie von einer vergangenen Größe redet er davon, ſo auch von dem „hebräiſch geſchriebenen 
Matthäus“, den nach V 10 3 Pantänus bei den Indiern (= ſüdarabiſchen Judenchriſten?) 
geſehen und der ſich, wie Euſeb. hinzufügt, noch bis zu deſſen Zeit (180) dort erhalten 
hat. Deshalb weiß er über ein derartiges IE. weder etwas zu ſagen noch etwas daraus 
anzuführen; ſelbſt dort nicht, wo er dazu Gelegenheit gehabt hätte, wie bei ſeinen Mit- 
teilungen aus dem Brief des Ignatius an die Smyrnaer über die Erſcheinung des Auf⸗ 
erſtandenen (III 36 11), aus den „Auslegungen“ des Papias über die Perikope von der 
Sünderin (III 3917) und aus den „Denkwürdigkeiten“ des Hegeſippus über deſſen Er—⸗ 
zählungen aus dem HE. und dem Syriſchen Evang. Erſt in ſeiner 333 geſchriebenen Theo- 
phanie' geht er auf ein hebräiſch geſchriebenes, bei Judenchriſten gebräuchliches Evang. 
näher ein und führt daraus zwei Stellen an, von denen die eine eine Variante zu Mt. 
25 14—30 (NE. 20), die andere ein außerkanoniſches Wort (NE. 26) betrifft. Wenn 
er dabei ausdrücklich betont, daß es ſich bis auf ſeine Zeit erhalten hat, ſo gibt er 
damit zu erkennen, daß es ihm erſt kürzlich in die Hände gekommen iſt (vgl. Schmidtke, 
S. 55). Hatte er in ſeiner KG. das Evang. der Ebionäer zu den ſog. Antilogomenen ge⸗ 
rechnet, fo ſieht er in dieſem Evang. nichts Geringeres als die hebräiſche Urſchrift des 
kanoniſchen Mt. ſelbſt. Bezeichnet er doch das eine Wort (NE. 26) geradezu als ein 
Wort Jeſu, obwohl es in dem Text der kanoniſchen Evang. keine Parallele hat. Mit Recht 
hat Schmidtke a. a. O. aus dieſem Sachverhalt die Folgerung gezogen, daß dieſes JE. 
ein anderes geweſen ſein muß als das, von dem er in der KG. redet. Hat er in ihm den 
hebräiſchen Ur-Mt. geſehen, fo muß es trotz aller erheblichen Verſchiedenheiten im Text 
dem kanoniſchen Mt. ähnlich geweſen ſein. Es iſt dasſelbe IE. geweſen, das Hegeſippus 
als das Syriſche bezeichnet. 

9. Apollinaris von Laodicea. Als Randbemerkungen finden ſich in 
einigen Evang.-Hſſ. Lesarten eines als ‚iudaicon‘ bezeichneten Evang., von denen zuerſt 
Tiſchendorf, Notitia cod. Sinaitici, 1860, einige und alsdann Schmidtke a. a. O. S. 22 
weitere entdeckt und mitgeteilt hat (NE. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 11. 12. 13. 14. 15. 21. 24). 
Wie Schmidtke S. 22. 63 ff. nachgewieſen hat, ſtammen Sie ſämtlich aus einer Evang.⸗ 
Ausgabe, die zwiſchen 370 und 500 entſtand und in einer Baſilika auf dem Berge Zion 
aufbewahrt wurde — daher ‚Evangelienausgabe Zion‘ genannt —, gehen aber auf einen 
nicht mehr vorhandenen Mt.-Kommentar des im 4. Ih. lebenden gelehrten Theologen 
Apollinaris von Laodicea zurück, von dem fie als Varianten zu dem Text des Mt. ange⸗ 
führt waren. Wie der Name ‚iudaicon‘ ſagt und ihr Inhalt bezeugt, gehören fie einem 
SE. an, das hebräiſch geſchrieben und dem Mt. ſehr nahe verwandt war. Seine Identität 
mit dem des Hegeſippus und Euſeb. (in der Theophanie) liegt auf der Hand. Nach 
Schmidtke S. 63 ff. ſoll das Auslegewerk des Apollinaris zu Mt. auch eine Quelle geweſen 
ſein, aus der Epiph. und Hieron. z. T. wenigſtens ihre judenchriſtlichen Evang.-Zitate 
geſchöpft haben. Doch läßt ſich dies m. E. für Epiph. nicht nachweiſen. 

10. Epiphanius. In feinen Panarion c. 30 führt der bekannte Ketzerbeſtreiter 
eine Anzahl Stellen aus einem Evang. an, das bei den Ebionäern im Gebrauch ſei und 
von ihnen ‚Matthausevangelium‘ oder das ‚Hebräiſche Evangelium‘ oder auch Hebräer⸗ 
evangelium‘ genannt wird. Er beſchreibt es als ein verſtümmeltes und beſchnittenes 
Mt.⸗Evang. Doch erſcheinen nach den Bruchſtücken, die er mitteilt (vgl. EE. 2. 3) nicht 
Mt., wenn er auch in beſonderer Weiſe hervorgehoben wird, ſondern die zwölf Apoſtel als 
Verfaſſer. Wie Epiph. an zwei Stellen ausdrücklich betont, hat es den Stammbaum 
Jeſu (Mt. 1) weggelaſſen und mit dem Auftreten Johannes des Täufers begonnen (vgl. 
EE. 1). Im Anſchluß hieran wird erzählt, wie ein Mann namens Jeſus nach Kapernaum 
in das Haus des Simon, genannt Petrus, kam und dort die bereits vorher am See Tiberias 
von ihm auserwählten Jünger als zwölf Apoſtel zum Zeugnis für Israel einſetzt (vgl. 
EE. 3). Alsdann folgt ein Bericht über die Taufe Jeſu (EE. 4. 5. 6), eine Erzählung 
von der Mutter Jeſu und ſeinen Brüdern (EE. 34), ein Wort von ſeiner Stellung zum 
Opferweſen (EE. 14 b) und ein Hinweis auf das letzte Paschamahl (EE. 51). 

Woher hat Epiph. dieſe Stücke? Credner, Beiträge zur Einleitung 1, 1892, S. 336 f. 
hat die Meinung geäußert, Epiph. habe ſie aus einer ebionäiſchen Schrift geſchöpft, in 
der er eine Quellenſchrift der Pſ. Clem. vermutete, und Lipſius, Zur Quellenkritik des 
Epiphanios, 1865, S. 144 ſtimmte ihm hierin bei. Demgegenüber hat Hilgenfeld, N. T. 


ö 
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e. c. 4, 1866, p. 32 darauf aufmerkſam gemacht, daß Epiph. genau angebe, was am An— 
fang dieſes Evang. ſtand, und daher es ſelbſt eingeſehen haben müſſe. Trotzdem hat 
Schmidtke die Crednerſche Hypotheſe z. T. wenigſtens erneuert. Aber hat auch Epiph. 
die Pſ.⸗Clem. und andere von ihm irrig für ebionäiſch gehaltene Schriften fälſchlich zu 
ſeiner Beſchreibung der ebionäiſchen Häreſie herangezogen, ſo hat er doch, wie auch 
Schmidtke zugibt, das EE. ſelbſt in Händen gehabt und ſich ſeine Auszüge daraus gemacht. 
Nicht in dem Joh.-Kommentar des Orig. und in den Pſ.⸗Clem., aus denen er nach 
Schmidtkes unbewieſener und gekünſtelter Erklärung (S. 193 und 223) ſich verſchiedene 
Stellen zuſammengeſucht und zu Evang.-Zitaten zurechtgeſtutzt haben ſoll, ſondern in 
dem von ihm geleſenen EE. hat er auch die von Schmidtke beanſtandeten Worte Jeſu 
von feiner rechten Mutter und ſeinen rechten Brüdern und von ſeiner Stellung zum Opfer- 
weſen (EE. 34 und 14 b) gefunden. Ob er dabei auch einen der von ihm angeführten 
Titel geleſen hat, erſcheint freilich gerade im Hinblick auf die Verſchiedenheit und Unge— 
reimtheit ſeiner Angaben mehr als fraglich. Hat er doch ſogar Tatians Diateſſarron ein HE. 
genannt. Was er über dieſe Titel weiß, verdankt er ſeinen ſonſtigen Gewährsmännern, 
wie dem Euſeb., und hat es in ſeiner Weiſe, in der er auch Unzuſammengehöriges auf 
bloßes Gutdünken zuſammenwirft, verwertet. 

Aus welchem JE. aber ſtammen die von ihm angeführten Stellen? Wie er ſelbſt 
29 9 bezeugt, hat er auch ein Evang. gekannt, wie es uns bei Hegeſippus, Euſeb. (Theo- 
phanie) und Apollinaris entgegengetreten iſt. Nur hat er es nicht als ein IE., ſondern als 
das hebräiſche Mt.⸗Evang. betrachtet. Mit ihm kann das CE. des Epiph. ſchon deswegen 
nicht identiſch ſein, weil es, ähnlich wie Me., mit dem Auftreten Johannes des Täufers 
begonnen hat. Aber auch von dem SE. des (Clemens und) Orig. muß es unterſchieden 
werden. Denn iſt nach dieſem Evang. der Hl. Geiſt die Mutter Jeſu, fo kann er nicht, wie 
es in dem Evang. des Epiph. (EE. 6) heißt, bei der Taufe in Geſtalt einer Taube in 
ihn eingegangen ſein, noch auch, wie Ed. Meyer S. 255 unterſtellt, die Worte: Ich habe 
dich heute gezeugt geſprochen haben, ſelbſt dann nicht, wenn man ſtatt „gezeugt“ „geboren“ 
überſetzen wollte, weil nach dem Zuſammenhang dieſe vom Himmel kommende Stimme 
nur die Stimme Gottes, aber nicht die Stimme des in Jeſus bereits eingegangenen 
Hl. Geiſtes iſt. Das SE. des Epiph. iſt daher von den genannten zu unterſcheiden. Wenn 
mit einem JE., könnte es nur mit dem des Iren. (und Euſeb., KG.) auf eine Stufe 
geſtellt werden. 

11. Hieronymus. Die zahlreichſten Nachrichten über IE. und Bruchſtücke 
daraus verdanken wir dem Hieron. In ſeinen Schriften und Briefen, insbeſondere 
in feinen Kommentaren zu den bibliſchen Büchern (Eph., Mich., Mt., Jeſ. und Hef.) ſpricht 
er wiederholt von einem ‚Hebräerevangelium‘ oder ‚hebräifchen Evangelium“, oder 
ſhebräiſchen Matthäusevangelium“, das nach ſeiner Ausſage von vielen geradezu der 
authentiſche Mt. genannt wird, einmal auch von einem ‚Evangelium der Apoſtel', das 
in chaldäiſcher, d. h. ſyriſcher, Sprache, aber in hebräiſcher (Quadrat-)Schrift geſchrieben 
und von den Nazaräern — einmal nennt er auch die Ebioniten — gebraucht war. Bis 
zu ſeiner Zeit ſoll es in der Bibliothek des Pamphilus in Cäſarea aufbewahrt geweſen 
ſein. Er ſelbſt will es bei den Nazaräern in dem ſyriſchen Beröa (Aleppo) abgeſchrieben 
und ins Lateiniſche ſowie Griechiſche überſetzt haben. 

Aber hat er ein ſolches JE. wirklich beſeſſen, abgeſchrieben und überſetzt? Schmidtke 
(a. a. O. S. 66 ff., 246 ff.) ſtellt dies in Abrede und bezeichnet ſeine Angaben als falſche 
Vorſpiegelungen. Hieron. habe feine Wiſſenſchaft, „Ausnahmen vorbehalten“ (S. 67), 
aus anderen Schriften, insbeſondere aus denen des Orig. und Apollinaris geſchöpft, 
teilweiſe auch ſich aus den Fingern geſogen. Wie ich bereits in RE 23 S. 81 ausgeführt 
habe, kann ich dieſer Behauptung nicht vorbehaltlos zuſtimmen. Mag auch Hieron. das von 
ihm angeführte JE. weder abgeſchrieben noch überſetzt haben, jo hat er es doch eingeſehen 
und ſich wohl auch Auszüge daraus gemacht (ähnlich Ed. Meyer S. 261). Dagegen hat 
Schmidtke recht, wenn er daneben als Hauptquellen des Hieron. den Orig. und Apolli— 
naris nachweiſt und aus ihrer Benutzung es erklärt, wie er dazu gekommen iſt, die zweierlei 
IE., das des Orig. und das des Apollinaris, unterſchiedslos als ein und dasſelbe SE. 
zu betrachten und anzuführen. Damit hat Schmidtke den Weg zur Löſung des vorliegenden 
Problems gewieſen, und es kommt nur darauf an, in welchen Fällen Hieron. entweder 
dem Orig. oder dem Apollinaris gefolgt iſt oder aus Eigenem geſchöpft hat. Zweifellos 
kommt für ihn Orig., als Gewährsmann für das Bruchſtück in Betracht, das ſich ebenſo 
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bei Orig. aus dem HE. angeführt findet (ſ. HE. 2). Wenn er in feinem Mich.⸗Kom⸗ 
mentar fo ſchreibt, als ob er dieſe Stelle in dem von ihm überſetzten Evang. gelefen habe 
oder wenn er in feinem Jeſ.- und Heſ.-⸗Kommentar das Evang. der Nazaräer als Fundort 
anführt, fo irrt oder täuſcht er. Auf Orig. weiſt er ſelbſt hin, wo er über die dem Jakobus 
gewordene Erſcheinung Jeſu berichtet (HE. 8). Von ihm wird er ſeine Kentnis haben. 
Dieſe Nachricht iſt daher dem HE. des Orig. zuzuweiſen (vgl. Schmidtke S. 134 f., 
Ed. Meyer S. 260). Dem Orig., und zwar deſſen verloren gegangenem Heſ.-Kom⸗ 
mentar, ſoll er auch den Ausſpruch von dem Betrüben des Bruders (NE. 28) entlehnt 
haben. Da er ihn jedoch hier nicht ausdrücklich nennt und damit als feinen Gewährs— 
mann kenntlich macht, wird nicht Orig., ſondern Apollinaris oder das von Hieron. 
geleſene SE. der Nazaräer als Quelle zu gelten haben. Dieſes außerkanoniſche Wort 
iſt daher nicht dem HE. des Orig. zuzuweiſen. Dagegen verdankt er wieder ihm die 
Mitteilung von einem Geſpräch Jeſu mit ſeiner Mutter und ſeinen Brüdern (CE. 5). 
Denn wenn er hier — und nur hier — ein ‚Evangelium nach den Apoſteln“, das er in 
feiner Weiſe in einem Atemzug auch HE., Syriſches Evang. der Nazaräer und Urmatthäus⸗ 
Evang. nennt, ausdrücklich anführt, ſo verrät er damit, daß jenes Geſpräch nur hier und 
nicht anderswo geſtanden hat. Nun hat er freilich dieſes Evang. ſelbſt nicht gekannt, wohl 
aber Orig., der in feiner Homilie zu Lk. 11 neben anderen apokryphen Evang. auch 
ein ‚Evangelium der zwölf Apoſtel' aufzählt (ſ. oben S. 7). Auf Orig. geht er zurück, 
wenn er in der Einleitung zu ſeinem Mt.⸗Kommentar mit denſelben Worten dieſes Evang. 
erwähnt. Dem Orig. wird er auch fein Zitat aus dieſem Evang. in ſeiner Schrift gegen 
d. Belag. verdanken. Der darin ausgeſprochene häretiſche Gedanke, daß Jeſus zwar keine 
Sünde begangen habe, wohl aber habe begehen können, verbietet es, dieſes Geſpräch 
Jeſu mit ſeiner Mutter und feinen Brüdern etwa dem an gleicher Stelle genannten Syri⸗ 
ſchen Evang. der Nazaräer, dem uns bereits aus der Theophanie des Euſeb. und der 
Evangelienausgabe Zion bekannten Urmatthäus, zuzuschreiben, wie ich in ZNW 1913, 
S. 340 f. angenommen hatte. Dagegen muß das zweite Zitat, das Hieron. in derſelben 
Schrift gegen d. Belag. unmittelbar darauf bringt (NE. 15 a), dieſem Evang. ent⸗ 
nommen ſein, wie der mit ihm völlig übereinſtimmende Wortlaut der Randvariante in 
der Evangelienausgabe Zion (NE. 15 b) über jeden Zweifel erhebt. — Nach Schmidtke 
iſt Hieron. dem Apollinaris außerdem in den Zitaten gefolgt, die ſich im Eph.-Kommentar 
zu Eph. 54 (NE. 27, vgl. Schmidtke S. 75 ff.), Mt.-Kommentar zu Mt. 611 (NE. 5, 
vgl. Schmidtke S. 82), zu Mt. 12 13 (NE. 10, vgl. Schmidtke S. 85), zu Mt. 23 35 
(NE. 18, vgl. Schmidtke S. 84 f.), Jeſ.⸗Kommentar zu Jeſ. 112 (NE. 2, vgl. Schmidtke 
S. 86 f.) und gegen d. Pelag. III 2 (NE. 15 a) finden. Sollte er nicht überall den 
Apollinaris benutzt haben, fo hat er aus dem ihm bekannten Evang. der Nazaräer ſelbſt 
geſchöpft, das, nach den von ihm angeführten Stellen zu urteilen, nichts anderes als, wie 
Hieron. ſich ausdrückt, der „authentiſche Matthäus“, ein Evang. wie der kanoniſche 
Mt., nur in hebräiſcher Sprache und mit einigen Textvarianten, geweſen ſein muß. Als 
eigene, auf Mißverſtändnis beruhende Erfindung bezeichnet Schmidtke S. 269 das Zitat 
im Mt.⸗Kommentar zu Mt. 2716 (NE. 22), das eine, auch in einem Scholion zu Orig. 
bezeugte eigenartige Interpretation des Namens Barabbas darbietet, ebenſo S. 260 
das Zitat im Mt.⸗Kommentar zu Mt. 2751 (vgl. Brief 120 an Hedib. und NE. 23), das 
von einem Zuſammenſturz der Tempeloberſchwelle, ſtatt nach Mt. 2751 von einem 
Zerreißen des Tempelvorhangs, beim Tode Jeſu redet. Doch iſt ſeine Beweisführung 
nicht überzeugend. Wie andere Stellen wird Hieron. auch dieſe aus dem von ihm geleſenen 
IE., das er beidemal als Quelle angibt, geſchöpft haben. Mit Recht ſcheidet dagegen 
Schmidtke die Stellen im Mt.⸗Kommentar 1 und im Brief 20 5 an Damaſus, wonach 
Mt. in 25 Juda ſtatt Judäa und in 219 Osanna barrama, d. h. Hoſianna in der Höhe 
geſchrieben haben ſoll, als Zitate eines JE. aus, da fie nicht als ſolche angeführt find und 
nur Deutungen bzw. Ueberſetzungen hebräiſcher Ausdrücke find, mit denen die Sprach— 
gelehrſamkeit des Hieron. prunken wollte (S. 276). 

Wir ſtehen damit am Ende unſres Ganges durch die altchriſtliche Literatur auf der 
Suche nach den IE. Er hat uns zu dreierlei IE. geführt, die ſämtlich als „HE.“ 
bezeichnet werden, bei mancher Aehnlichkeit jedoch drei deutlich unterſchiedene und zu 
unterſcheidende Größen darſtellen: 

1. ein IE., das im großen und ganzen nach ſeinem Inhalt, ſeinem Umfang, ſeiner 
Stoffanordnung und ſeinem Anſchauungskreis dem kanoniſchen Mt. ſo ähnlich geweſen iſt, 
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daß es ein zweiter Mt. genannt werden könnte, wenn es ſich nicht doch im einzelnen, 
und zwar nicht nur hinſichtlich des Textes, ſondern auch des Stoffes, von ihm unterſchieden 
hätte. In griechiſcher Sprache hat es dem Ignatius und Papias, in aramäiſch-hebräiſcher 
Sprache dem Hegeſippus, Euſeb. (in der Theophanie), Apollinaris, Hieron. und dem 
lateiniſchen Bearbeiter des Orig, vorgelegen. Weil es bei den Nazaräern im Gebrauch 
war, nennen wir es Nazaräerevangelium (= NE); 

2. ein IE., das ſich wohl inhaltlich mit dem kanoniſchen Mt. vielfach berührt, aber 
im Umfang, in der Stoffanordnung und in der Gedankenwelt erheblich von ihm abweicht, 
indem es ſich häretiſch-judenchriſtlichen Anſchauungen anpaßt. In griechiſcher Sprache 
verfaßt (ſ. u. zu III) iſt es das IE., von dem Iren. und nach ihm Euſeb. KG. reden, 
und aus dem Epiph. einige Stellen anführt. Nach dem Leſerkreis, zu dem es gehört, 
nennen wir es Ebionäerevangelium (CE); 

3. ein IE., das nach Inhalt und Charakter von dem kanoniſchen Mt. derart abweicht, 
daß es als eine ſelbſtändige literariſche Größe anzuſehen iſt. Seine Kronzeugen ſind die 
beiden Alexandriner Clemens und Orig. Weil ſie es übereinſtimmend da, wo ſie Zitate 
aus ihm bringen, als Hebräerevangelium bezeichnen, geben wir ihm dieſen 
Namen (= SE.), womit nicht geſagt fein ſoll, daß es ein hebräiſches Evang. war. 

Einen unmittelbaren Beweis für die Annahme von drei IE., wie fie ſich uns aus 
unſerer kritiſchen Betrachtung der einſchlägigen Stellen aus der altchriſtlichen Literatur 
ergeben hat, bietet das Bruchſtück aus einem Hebräer-Evang.“, das neuerdings in 
einer koptiſchen Ueberſetzung einer Rede oder eines Dialogs des Biſchofs Kyrill von 
Jeruſalem zutage gekommen iſt (ed. Budge, Miscellaneous Coptie Texts 1915, ſ. unten 
HE. Nr. 1 und V. Burch, The Gospel according to the Hebrews; some new matter 
chiefly from Coptic sources, JthSt 21, 1920, p. 310 ff.). Inhaltlich gehört es einer Ge— 
ſchichte von der Geburt Jeſu an, die jedoch anders als bei Mt. und Lk. dargeſtellt iſt. Maria, 
in deren Leib, wie es in dem Bruchſtück heißt, Chriſtus ſieben Monate war, erſcheint nämlich 
hier nicht als die menſchliche Mutter Jeſu, ſondern als eine himmliſche Potenz, eine 
mächtige Kraft im Himmel, die in ihrem vormenſchlichen Daſein Michael hieß und die, mit 
der Fürſorge für den kommenden Chriſtus betraut, alsdann Maria genannt wurde. Eine 
ſolche Darſtellung ausgeſprochen gnoſtiſchen Charakters kann in dem durch und durch 
ungnoſtiſchen NE. nicht geſtanden haben, aber auch nicht in dem EE., da dieſes nach dem 
ausdrücklichen Zeugnis des Epiph. mit dem öffentlichen Auftreten Jeſu begonnen und 
überhaupt keine Geburtsgeſchichte gehabt hat. Auch iſt ſie mit deſſen Erzählung von der 
Mutter Jeſu und feinen Brüdern (vgl. EE. 5) nicht in Einklang zu bringen. Da ſie aber, 
wie Kyrill, und zwar auf Grund der Ausſage eines Vorkämpfers der ebionitiſchen Häreſie, 
eines Mönches aus der Nachbarſchaft von Matöma bei Gaza, bezeugt, einem ‚Hebräer- 
Evang.‘ entnommen iſt, jo ergibt ſich mit zwingender Notwendigkeit, daß neben dem NE. 
und dem EE. noch ein drittes IE. exiſtiert hat und daß dieſes dritte IE. den Titel ‚Hebräer- 
evang.“ geführt hat. 

Auf die Frage, ob etwa in dem von Orig. und nach ihm von Hieron. genannten Evang. 
der zwölf Apoſtel noch ein weiteres JE. vorliegt, oder ob es mit einem der unter 1.—3. 
erwähnten IE. zu verſelbigen iſt, gehen wir erſt ſpäter ein, nachdem wir unſere Feft- 
ſtellungen über die JE. noch im einzelnen erweitert, vertieft und ausführlicher begründet 
haben. 


a) Nebenformen der evangeliſchen Aeberlieferung. 
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Einleitung. — 1. Inhalt. Nach den erhaltenen Bruchſtücken und zwar nach denen, 
von denen es ausdrücklich (durch Euſeb. in der Theophanie, Apollinaris bzw. Evangelien— 
ausgabe Zion, Hieron. und lateiniſchen Bearbeiter des Orig.) bezeugt iſt, daß ſie in einem 
SE. bzw. NE. ſtanden, ſowie nach denen, bei denen ein ſolcher Hinweis fehlt und die des— 
halb mit einem Fragezeichen verſehen ſind, hat das NE. folgende evangeliſche Perikopen 
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ganz oder teilweiſe umfaßt: nach Bruchſtück 1 die Geburt Jeſu; nach 2 die Taufe durch 
Johannes; nach 3 die Verſuchung; nach 4, 5, 6 die Bergpredigt; nach 7 die Ausſendung 
der Jünger; nach 8 die Rede über Johannes den Täufer; nach 9 den Jubelruf bei der 
Rückkehr der Apoſtel; nach 10 die Heilung des Mannes mit der verdorrten Hand; nach 
11, 12, 13 die Reden wider die Wunderſucht der Phariſäer, vom Händewaſchen und von 
den Zeichen am Himmel; nach 14 die Seligpreiſung des Petrus; nach 15 die Worte von 
den Bruderpflichten; nach 16 das Geſpräch mit dem Reichen; nach 18 die Weherufe über 
die Phariſäer; nach 20 das Gleichnis von den anvertrauten Pfunden; nach 21 die Ver- 
leugnung des Petrus; nach 22 die Wahl des Barabbas; nach 23 die Zeichen beim Tode 
Jeſu; nach 24 die Wache am Grab; nach 25 eine Erſcheinung im Jüngerkreiſe; nach 26, 
27, 28 einige unkanoniſche Worte. Betrachtet man dieſe Bruchſtücke insgeſamt, ſo gewinnt 
man daraus im allgemeinen das Bild eines Evang. von demſelben Inhalt und Aufbau 
wie Mt., das jedoch teils die Geſchichts- und Redeſtoffe in anderer Faſſung bringt, 
teils neue Stoffe hinzufügt. — Nach dieſem Befund liegt kein Anlaß vor, die Perikope von 
der Ehebrecherin (17) dem NE. nur deshalb abzuſprechen, weil ſie ſich nicht bei Mt. findet. 
Sie trägt den ſynoptiſchen Erzählungscharakter, der wie dem Mt., jo auch dem NE. eigen- 
tümlich iſt. Insbeſondere verrät fie dieſelbe über Mt. hinausgehende Vorliebe für Klein— 
malerei, die auch ſolche Bruchſtücke an den Tag legen, die dem NE. ſicher zuzuweiſen ſind 
(vgl. 10, 16, 20). Ueberdies läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit aus den Synoptikern der 
Zuſammenhang nachweiſen, in dem fie geſtanden haben wird. Bei den Synoptikern, 
insbeſondere bei Mt., findet ſich nämlich zwiſchen dem Streitgeſpräch Jeſu mit den Phari⸗ 
ſäern über den Zinsgroſchen (Mt. 22 15—22, vgl. Me. 12 13 —17; Lk. 20 20—26) und dem 
mit den Sadduzäern über die Wiederverheiratung (Mt. 22 23— 33; vgl. Me. 12 28— 27; 
Lk. 20 27—38) eine Lücke. „Die Anknüpfung mit: an jenem Tage“, fo jagt Holtzmann, 
Handkommentar zum N. T. 2 1892, S. 244, „findet ſich bei Mt. ſonſt immer nur nach 
einem Einſchub oder einer Auslaſſung. Dies würde ſich auch hier beſtätigen, falls das 
ſonſt nirgends unterzubringende, hier aber trefflich paſſende Stück Joh. 7 53—8 11 zwiſchen 
Me. 12 17 und 1s einzufügen wäre. Damit wäre dann wegen Joh. 753—8 2 ein neuer Tag, 
der 4. in Jeruſalem, 10. oder 13. Niſan, angebrochen und die Häufung von allzuvielen 
Auftritten am dritten Tag vermieden. Auch inhaltlich reihen ſich beide Abſchnitte leicht 
aneinander. Dort iſt es Jeſu Anſicht über den Ehebruch, hier über die Wiederverheiratung, 
was den Anhaltspunkt dafür bieten will, ihn nach irgendeiner Seite zu diskreditieren.“ 
Wie eine Erinnerung an Joh. 8 1 f. nimmt ſich aus, was Lk. 2137 f. von dem Uebernachten 
Jeſu auf dem Oelberg (vgl. Mt. 21 17) und von dem Zuſammenlauf des Volkes am nächſten 
Morgen im Tempel berichtet. In einem ähnlichen Zuſammenhang wird dieſe Perikope, 
„dieſe verlorene Perle alter Ueberlieferung“, wie ſie W. Heitmüller, Die Schriften des 
N. T. 2, 1908, S. 789 nennt, in NE. geſtanden haben. — Nicht mit derſelben Sicherheit ſind 
dem NE. zwei weitere Stücke zuzuweiſen, die ebenfalls im Mt. und in den übrigen kano⸗ 
niſchen Evang. fehlen. Es ſind dies der Schluß einer Strafrede Jeſu und ein Streit— 
geſpräch mit einem phariſäiſchen Hohenprieſter über levitiſche und ſittliche Reinheit, die ein 
von Grenfell und Hunt in Oxyrhynchus gefundenes, mit roter Tinte geſchriebenes 
Miniaturpergament aus dem 4. oder 5. Ih. enthält (ſ. unten 19; vgl. B. P. Grenfell 
und Hunt, Fragment of an uncanonical Gospel from Oxyrhynchus, Oxford 1908; 
E. Preuſchen in IWW 9, 1908; H. B. Swete in KIT 31, 1908; A. Harnack in Preuß. Ib. 131, 
1908; E. Schürer in Th Z 1908; A. Jülicher in ChW 1908; P. Rohrbach in Preuß. Ib. 
131, 1908; A. Büchler in The Jewish Quart. Review. 20, 1908; M. S. Baljon in Theol. 
Studien 26, 1908; A. Sulzbach in ZN W' 1908; L. Blau ebda; Zahn in Nk 19, 1908; 
A. Marmorſtein in ZN W' 1914). Das Aegypterevang., dem es Harnack zuſprechen möchte, 
dürfte als Quelle ausſcheiden, da zwiſchen ihm und dem Bruchſtück keine Berührung be— 
ſteht. Ebenſo braucht man nicht mit Swete an ein ſonſt unbekanntes Evang. zu denken, 
das Quelle für Joh. geweſen wäre (ſo Preuſchen). Weiſen doch nicht nur ſein Inhalt 
und Stil im allgemeinen auf den ſynoptiſchen Typus, den auch das NE. gehabt hat, ſondern 
auch eine Einzelheit auf das NE. im beſonderen hin. Wie hier (20), ſo werden auch in 19 
„Huren und Flötenſpielerinnen“ zuſammen genannt. Nimmt man hinzu, daß es ähnlich 
auch Hunde und Schweine zuſammen erwähnt, wie ſie ſich in dieſer Zuſammenſtellung 
im N. T. nur Mt. 7 finden, jo wird man, wenn man die große, ſich oft bis aufs einzelne 
Wort erſtreckende Aehnlichkeit zwiſchen Mt. und NE. erwägt, auch hierin einen Hinweis 
auf die literariſche Zuſammengehörigkeit dieſes Streitgeſpräches und des NE. erkennen. 
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Als ſynoptiſche Parallele iſt übrigens nicht mit Preuſchen, Mt. 15 1—10, vgl. Me. 7 1—23 
heranzuziehen, da die hier berichteten Streitgeſpräche zwiſchen Jeſus und den Schrift— 
gelehrten nicht wie das des Oxyrhynchusfragmentes in Jeruſalem ſtattgefunden haben, 
ſondern Mt. 2325 f. Dieſer Weheruf über die Phariſäer gehört nach Mt. 241 zu den letzten 
Auftritten Jeſu im Tempel, in dem auch nach Bruchſt. 19 das Zuſammentreffen mit dem 
phariſäiſchen Hohenprieſter ſich abgeſpielt hat. Wie hier das Wehe dem blinden Phariſäer 
gilt, der das Aeußere des Bechers, aber nicht das Innere rein hält, ſo wird auch in 19 das 
Wehe über die Blinden gerufen, die ſich äußerlich rein waſchen, inwendig aber voller 
Skorpionen und aller Schlechtigkeit find (vgl. auch Mt. 23 27). Wohin der am Anfang 
ſtehende Schluß einer Strafrede gehört hat, läßt ſich nicht ſagen. Harnack erinnert an 
135. 

2. Sprache. Nach den Bemerkungen des Hegeſippus (oben S. 12), Euſebius (ſ. S. 13) 
und Hieron. (ſ. S. 15) war die Sprache des NE. die aramäiſche. Nicht nur auf eine ara— 
mäiſche Sprache, ſondern auch auf eine aramäiſche oder hebräiſche Urſchrift ſcheinen der 
Titel des „jüdiſchen“ Evang. in der Evangelienausgabe Zion und fein Gebrauch bei den 
ſyriſchen Judenchriſten in Beröa, den Nazaräern, hinzuweiſen. Ganz beſonders werden 
dafür einzelne aramäiſche bzw. hebräiſche Ausdrücke und Wendungen geltend gemacht, 
die zugleich auf eine ältere Ueberlieferung als Mt. gedeutet werden. Als überwiegende 
Anſicht der gelehrten Forſchung gilt daher die aramäiſche bzw. hebräiſche Abfaſſung des 
NE. Nun hat ſich uns aber bei der Unterſuchung der altkirchlichen Zeugniſſe herausgeſtellt, 
daß Ignatius kein aramäiſch-hebräiſches, ſondern nur ein griechiſches SE. gekannt haben 
kann. Auch Papias kann von einem ſolchen JE. nichts gewußt haben; ſonſt hätte er gewiß 
auch nicht verſäumt, dies ausdrücklich hervorzuheben, wie er es bei dem Matthäus tut, 
der die Herrnworte aufſchrieb. Dagegen ſpricht auch die Ueberlieferung der Perikope von 
der Ehebrecherin, die in feinem IE. erzählt war, wenn fie, wie wir nachgewieſen zu haben 
glauben, mit Joh. 7 53—8 11 identiſch iſt. Zu demſelben Ergebnis kommen wir, wenn wir 
die erhaltenen Bruchſtücke und gerade die, die zum Beweis eines aramäiſch-hebräiſchen 
Originals angezogen zu werden pflegen, genauer unterſuchen. Das gilt zunächſt von 5. 
Manchen erſcheint allerdings gerade das Wort morgiges Brot den urſprünglichen Sinn 
der vierten Bitte auszudrücken und das ihm entſprechende aramäiſche mahar das von 
Jeſus gebrauchte Wort zu fein, das im kanoniſchen Mt. mit epiüsiös überſetzt worden 
wäre. Aber, um darauf nicht näher einzugehen, ob und wie eine Bitte um morgiges Brot, 
das uns heute gegeben werden ſoll, mit der Mahnung Jeſu Mt. 6 34, nicht auf den morgigen 
Tag zu ſorgen, in Einklang gebracht werden kann, ſo erhebt ſich die andere Frage, warum 
das kanoniſche Mt.-Evang., das doch Mt. 6 34 „morgig“ mit „auriön“ ausdrückt, dasſelbe 
„morgig“ in der vierten Bitte nicht mit demſelben, allgemein üblichen und unzweideutigen 
Wort überſetzt und ſtatt deſſen das außer hier und in der lukaniſchen Parallele nicht nach— 
weisbare epiusiös wählt. Da für dieſe Frage keine Erklärung gegeben werden kann, ſo 
bleibt nur die Annahme übrig, daß Jeſus in der vierten Bitte ein anderes Wort als „morgig“ 
(mahar) gebraucht hat und das ihm entſprechende griechiſche epiüsiös einen andern Sinn 
gehabt haben muß, nämlich nicht den, den man unter Hinweis auf das mahar des NE. 
unterlegt, daß es das Brot „für den kommenden (d. i. Tag)“ bedeute, ſondern den, 
den ihm ſchon ein Kenner des damaligen Griechiſch wie Origenes beigelegt hat, daß es 
das „zum Daſein notwendige“ heißt. So hat es auch Hieron. verſtanden, wenn er es mit 
dem allerdings wenig klaſſiſchen supersubstantialis überſetzt. Sit aber das Wort epiüsiös 
in Mt. 6 11 ſo zu erklären, dann iſt die Lesart des NE. mahar nicht die urſprüngliche, ſondern 
nur eine auf einem Mißverſtändnis beruhende, fehlerhafte Ueberſetzung des urſprünglichen 
epiüsios ins Aramäiſche (fo auch A. Meyer in Handb. S. 28 f.). 

Durch eine Ueberſetzung aus dem Griechiſchen erklärt ſich auch der Unterſchied, der 
nach 7 zwiſchen Mt. 10 16 und dem „jüdiſchen“ Evang. beſteht. Weil der Ueberſetzer daran 
Anſtoß nahm, daß Jeſus, wie das Wort bei Mt. lautet, die Schlange als Vorbild hinge— 
ſtellt habe, überſetzte er, als ob Jeſus geſagt habe: Seid klug, (aber) mehr als Schlangen. 

Aus der Annahme eines griechiſchen Originals erklärt ſich auch am beſten die Be— 
merkung des Hieron. (22), daß Barabbas im HE. als „Sohn ihres Lehrers“ interpretiert 
(d. h. entweder „überſetzt“ oder „erläutert“) werde. Dieſer Name, der bei Mt. nur in der 
Akkuſativform „Barabban“ vorkommt, bedeutet „Sohn des Vaters“. Indem das NE. 
„Vater“ als „Lehrer“ gedeutet, oder aber den Namen mit einem verdoppelten er „Bar- 


rabbas“ (d. h. Sohn des Rabbi), geleſen hat, hat es ihn mit „Sohn ihres Lehrers“ inter- 
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pretiert und vielleicht damit ihn zu einem Sohn des Lehrers der Juden (vgl. Joh. 8 44), 
d. h. des Teufels, ſtempeln wollen. Nun heißt aber „Barabban“ oder „Barrabban“, wenn 
man dieſes nicht griechiſch, ſondern aramäiſch lieſt, nicht Sohn „ihres“, ſondern „unſres“ 
Lehrers, und indem man annimmt, daß das NE. dies fo richtig interpretiert, Hieron. aber 
mit Sohn „ihres“ Lehrers unrichtig überſetzt habe, hat man darauf gefolgert, daß das 
NE. die Akkuſativform des griechiſchen Mt. nicht verſtanden habe und ſo zu ſeiner von 
Hieron. falſch wiedergegebenen Interpretation gekommen ſei. Dieſe Erklärung, mit der 
eine griechiſche Vorlage des NE. bewieſen werden ſoll, wird man freilich mit A. Meyer 
Handb. S. 34 ablehnen müſſen, weil man einem aramäiſchen Ueberſetzer einer griechiſchen 
Schrift nicht zutrauen kann, weder daß er einen bekannten aramäiſchen Namen nicht ver⸗ 
ſtanden, noch daß er die griechiſche Akkuſativform nicht erkannt hätte. Aber wenn er auch 
Barabban richtig erfaßt hat, warum hat er überhaupt eine Interpretation hinzugefügt? 
Eine ſolche iſt verſtändlich für einen, der für Nichtaramäer in nichtaramäiſcher Sprache 
ſchreibt, wie z. B. Lukas AG. 4 36 „Barnabas“ als Sohn des Troftes überſetzt und er— 
klärt, aber nicht für einen, der für Aramäer aramäiſch ſchreibt. Hat nun das aramäiſche 
NE., wie es Hieron. geleſen hat, eine ſolche Interpretation hinzugefügt, jo kann es nicht 
ein aramäiſches Original, ſondern nur die Ueberſetzung einer griechiſchen Schrift ge⸗ 
weſen ſein. In einem urſprünglich griechiſchen NE. hatte eine ſolche Hinzufügung Sinn, 
in einem urſprünglich aramäiſchen wäre ſie ſinnlos. 

Einen Beweis für ein aramäiſches Original hat man in der Lesart des NE. in 23 
finden wollen, wonach bei dem Tode Jeſu nicht, wie es Mt. 2751 heißt, der Vorhang 
des Tempels zerriſſen, ſondern deſſen Oberſchwelle zuſammengeſtürzt ſei, weil ſie ſinn⸗ 
entſprechender und darum urſprünglicher ſei. Denn iſt nach Mt. 27 51 ff. beim Tode Jeſu 
ein Erdbeben eingetreten, ſo könne dies nicht ein Zerreißen des Vorhangs, wohl aber 
ein Zerbrechen der Tempeloberſchwelle zur Folge gehabt haben. Das Zerreißen des Vor⸗ 
hanges aber ſei im Sinne von Hebr. 10 20 nur ſymboliſch zu verſtehen. Neſtle hat dem⸗ 
gemäß in IZNW 1902, S. 167 ff. die Vermutung ausgeſprochen, daß in dem von ihm 
für Mt. und NE. gemeinſam vorausgeſetzten hebräiſchen Text nicht parokhet (= Vorhang), 
ſondern kaphtor (= Knauf, Säulenkapitäl, auch Decke), geſtanden habe, was im He⸗ 
bräiſchen mit denſelben, nur anders aufeinanderfolgenden Buchſtaben geſchrieben wird, 
ſo daß alſo das NE. die richtige Lesart bewahrt habe. Da aber kaphtor im Hebräiſchen 
nicht „Schwelle“ heißt, wofür ein anderes Wort gebräuchlich iſt, ſo iſt die Neſtleſche Ver⸗ 
mutung hinfällig. Die Lesart des NE. beruht nicht auf einer richtigen Ueberſetzung eines 
von Mt. verleſenen und demgemäß falſch überſetzten Wortes. Sie iſt daher auch nicht 
als die urſprüngliche anzuſehen. Vielmehr hat die Lesart des Mt. als die urſprüngliche, 
und die des NE. als die abgeleitete zu gelten. Denn was zunächſt die ſinnbildliche Be⸗ 
deutung dieſes wunderbaren Vorgangs beim Tode Jeſu anbelangt, ſo iſt dieſe nicht aus 
Hebr. 10 20, ſondern aus Pſ.-Clem. rec. I 41, d. h. aus der Stelle einer in judenchriſtlichen 
Kreiſen geleſenen Schrift (vgl. EE. 52) zu erklären, alſo nicht als ein Hinweis auf den 
Eingang Jeſu in das Allerheiligſte, ſondern als eine Weisſagung auf den dem Heiligtum 
drohenden Untergang. Wenn daher Mt. in ſeiner Vorlage etwas von einem Zuſammen⸗ 
ſturz der Tempeloberſchwelle geleſen hätte, wie ſollte er dazu gekommen ſein, ſtatt deſſen 
von einem Zerreißen des Tempelvorhangs zu ſchreiben, da dieſer Vorgang für ihn keine 
andre ſinnbildliche Bedeutung hatte als jener? Dagegen erſcheint es erklärlicher, daß 
ein Ueberſetzer des NE. an dem Zerreißen des Vorhangs Anſtoß nahm, weil unmittelbar 
darauf von einem Erdbeben die Rede war, und dafür von einem Zuſammenſtürzen der 
Oberſchwelle redete, zumal er gerade hierin die Erfüllung atl. Weisſagungen wie Jeſ. 64 
oder Amos 91 erkennen konnte. Nach Me. 15 38, woraus Mt. ſchöpft, iſt nun aber allein 
von einem Zerreißen des Vorhangs die Rede. Erſt Mt. (2751) hat das Erdbeben hinzu⸗ 
und darum auch erſt hinter ihm eingefügt. Die Lesart des Mt. iſt daher als die durch Me. 
bezeugte der des NE. vorzuziehen, aus der nicht das Vorhandenſein einer — für Mt. 
und NE. gemeinſamen — hebräiſchen Urſchrift, ſondern nur die Vornahme einer beab⸗ 
ſichtigten Korrektur an einem bei Mt. und Me. vorliegenden, alſo griechiſchen Text zu folgern 
it. Wir haben es demnach — was wir bei der nachfolgenden Unterſuchung ſorgſam be= 
achten müſſen — mit einem doppelten NE. zu tun, mit dem griechiſchen Original, wie es 
Ignatius, Papias und wohl auch das Oxyrhynchusfragment uns im allgemeinen treu be⸗ 
wahrt haben, und mit ſeiner aramäiſchen Ueberſetzung, die, wie uns die Lesart von 23 gezeigt 
hat, den griechiſchen Text nicht immer wörtlich überſetzt, ſondern auch an ihm geändert hat. 
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3. Charakter. Das griechiſche NE. trägt nach Inhalt, Gedankenwelt und Stil ſynopti— 
ſchen Charakter. Jeſu Wirkſamkeit hat vor allem den Armen und Sündern gegolten (17). 
Da er Herzensfrömmigkeit und -reinheit verlangt, hat er den Phariſäern entgegentreten 
müſſen, deren kul iſche Satzungen er mißachtete (17 und 19). Gekreuzigt und von den 
Toten auferſtanden, iſt er ſeinen Jüngern, vor allem Petrus, in leiblicher Geſtalt erſchienen 
und hat damit ihnen den Glauben an ihn wiedergeſchenkt (25). Die Böſen aber werden 
Strafe erleiden (19). Dieſelbe ſynoptiſche Haltung verrät auch das aramäiſche NE. Jeſus 
iſt der Gottesſohn, in dem die meſſianiſchen Weisſagungen der atl. Propheten erfüllt 
ſind (1). War der Heilige Geiſt in allen Propheten, die aber deshalb nicht ohne Sünde 
waren (15), ſo iſt er in ſeiner ganzen Fülle erſt bei der Taufe auf Jeſus herabgekommen 
und in ihm, der in allen Propheten erwartet wurde, zu ſeiner Ruhe gekommen. Nun iſt 
er zum erſtgeborenen Sohn Gottes geworden, der der ewige Herrſcher in Gottes Reich 
iſt (2). Was er von ſeinen Jüngern verlangt, die ihm ſein Vater im Himmel gegeben hat 
(26), iſt Erfüllung des göttlichen Willens (6), des Geſetzes und der Propheten (16), ins- 
beſondere des Gebotes der Nächſtenliebe (16). Mit der Befolgung der kultiſchen Vor⸗ 
ſchriften iſt es nicht getan (12). Wer ein rechter Jünger fein will, muß werktätige Barm⸗ 
herzigkeit gegen die notleidenden Söhne Abrahams (16) und Verſöhnlichkeit gegen den 
Bruder (15) üben. Niemals kann er fröhlich ſein, wenn er nicht ſeinen Bruder in Liebe 
ſieht (27), und wer ſeines Bruders Geiſt betrübt, lädt ſchwerſte Schuld auf ſich (28). 

Einen helleniſch-gnoſtiſchen Einſchlag glaubt H. Leiſegang, Pneuma Hagion, Leipzig 
1922, S. 65 und 81 ff. in dem Ausdruck „Quelle“ alles Heiligen Geiſtes, die nach 2 
auf Jeſus bei der Taufe herabgekommen ſei, zu erkennen. Er bezeichne nämlich den 
Heiligen Geiſt nach helleniſcher Vorſtellungsweiſe als eine Hypoſtaſe, das weibliche Glied 
einer Gottdreiheit, wie auch das HE. (2) ihn als Mutter Jeſu anführe. Zum Beweis 
für ſeine Auffaſſung ſtützt ſich Leiſegang auf eine von Uſener, Das Weihnachtsfeſt, 
Bonn 1889 veröffentlichte gnoſtiſche Legende, die in gleicher Weiſe die mit Maria in 
Parallele geſetzte Göttermutter Hera „die Quelle“ nennt. Aber beſteht auch ein Zu- 
ſammenhang zwiſchen beiden Stellen, ſo iſt er nicht aus einer Beeinfluſſung des NE. 
durch die helleniſche Gnoſis, ſondern aus der Verwertung des NE. in jener ſehr ſpäten 
gnoſtiſchen Legende zu erklären. Der Ausdruck „Quelle“ alles Heiligen Geiſtes ent— 
ſtammt nicht helleniſcher Vorſtellungsweiſe, ſondern jüdiſcher Ausdrucksweiſe. Vgl. Spr. 
Sal. 184 „Quelle der Weisheit“. Das NE. iſt im Unterſchied von dem HE. (ſ. unten) 
von dem helleniſchen Geiſt völlig unberührt und ſteht wie die ſynoptiſche Tradition 
durchaus unter jüdiſchem Einfluß. 

Zu den ſtiliſtiſchen Eigenarten ſowohl des griechiſchen als auch des aramäiſchen NE. 
gehört das Streben nach volkstümlicher Darſtellung, wie es ſich beſonders in ausgeſprochener 
Vorliebe für kleine ausmalende Züge zeigt. (Für das griechiſche NE. vgl. 17 und 19; 
für das aramäiſche 10, 16, 20.) 

4. Verhältnis zu Mt. Was zunächſt die griechiſch überlieferten Stoffe anlangt (17. 
19. 25), ſo fehlen ſie zwar bei Mt., machen aber nicht den Eindruck, als ob ſie vom NE. 
hinzugefügt, ſondern von Mt. weggelaſſen wären. 

Daß die Perikope von der Ehebrecherin auf eine ebenſo alte wie echte Ueberlieferung 
zurückgeht, wird allgemein anerkannt. „Schöner, knapper, lichter, pointierter“, ſo urteilt 
von Soden, Die Schriften des N. T. 1, 1902, S. 523, von ihr, „ft nicht die ſchönſte Marcus— 
perikope gefaßt . . . Daß wir das Evangelium nicht beſitzen, das fo erzählt, iſt ein überaus 
ſchmerzlicher Verluſt. Das war nicht apokrypher Art; das zeigte Meiſterſtil“. Trifft die 
von Holtzmann ausgeſprochene Vermutung über ihre urſprüngliche Stellung in der evan— 
geliſchen Geſchichte (. o. S. 18) zu, fo würde fie einen weiteren Beweis dafür bilden, 
daß fie in einem Evang. geſtanden hat, in dem fie Mt. geleſen haben muß, ohne fie in 
ſein Werk aufzunehmen. 

Eine alte Ueberlieferung liegt auch in der Erzählung von einem Streitgeſpräch Jeſu 
mit einem phariſäiſchen Hohenprieſter im Tempel (19) vor. Obwohl ſie ſich dem Inhalt 
und Gedankenkreis wie der Darſtellung und Sprache nach in nichts von den ſynoptiſchen 
Erzählungen unterſcheidet, iſt ihre Echtheit in Zweifel gezogen worden, da die vorausge— 
ſetzten Reinigungsvorſchriften und Oertlichkeiten mangelnde Kenntnis des jüdiſchen Ge— 
ſetzes und unrichtige Anſchauungen von dem jüdiſchen Heiligtum verraten ſollen (fo 
von den Herausgebern ſowie von E. Schürer und z. T. auch aus andern Gründen von 
Harnack und Jülicher). Andrerſeits haben jedoch genaue Kenner des Judentums, wie 
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Büchler, Blau, Rohrbach, Preuſchen und Marmorſtein, den Beweis dafür angetreten, 
daß ſie über die jüdiſchen Bräuche und den jeruſalemiſchen Tempel durchaus richtig orien- 
tiert iſt. Trifft dies zu, ſo kann die Bezeichnung Jeſu als des Heilands als ein Merkmal 
ſpäterer Zeit (Harnack) nicht mehr gegen die Echtheit ins Gewicht fallen. Als ein dem 
Schreiber des Oxyrhynchusfragmentes geläufiger Ausdruck iſt ſie dieſem auf die Rechnung 
zu ſetzen. Auch dieſe Erzählung gehört in die Kategorie lebensvoller Schilderungen, die 
das NE. ausgezeichnet haben. 

Auch der Bericht einer Erſcheinung des Auferſtandenen vor Petrus und feinen Ge- 
noſſen (25) gehört zu den Beſtandteilen alter evangeliſcher Ueberlieferung, wenn nach 
1. Kor. 155 (vgl. Me. 167) Jeſus zuerst dem Kephas und dann den Zwölfen erſchien. 
Waren danach auch die Füße Jeſu ans Kreuz genagelt, ſo entſpricht dies der üblichen 
Kreuzigungsart (vgl. Juſtin dial. 91). Die Materialiſierung des Vorgangs durch 
den Evangelienſchreiber iſt kein Gegenbeweis. Sie weiſt zwar auf eine ſpätere Zeit als 
die des Paulus, entſpricht aber den Vorſtellungen von der Auferſtehung des Fleiſches, 
die zu der Zeit, als die Evangelien niedergeſchrieben wurden, die herrſchenden waren. 
Ob nach dem NE. der Ort der Erſcheinung, wie Lk. es darſtellt, Jeruſalem oder, wie Me. 16 7 
vorausſetzt, Galiläa war, läßt ſich nicht entſcheiden. 

Schwieriger läßt ſich das Verhältnis des aramäiſchen NE. zu Mt. beſtimmen, da 
es ſich dabei um eine Ueberſetzung handelt, die zugleich eine redaktionelle Bearbeitung war. 

Ob zu dieſen Varianten ſekundärer Art, zu denen die bereits (ſ. o. S. 19 f.) beſpro⸗ 
chenen Bruchſtücke 5, 7, 22, 23 gehören, auch 6 gehört, läßt ſich nicht mit Sicherheit aus⸗ 
machen. Es könnte als eine Verſchärfung des Herrnwortes Mt. 72 ff. durch den ara⸗ 
mäiſchen Ueberſetzer, aber auch als ein echter Ausſpruch Jeſu ſelbſt aufgefaßt werden. 
In ſeiner entſchiedenen Forderung der Erfüllung des göttlichen Willens unterſcheidet 
es ſich kaum von dem Wort Jeſu Mt. 723. Die Worte, in denen dieſe Forderung ausgeſpro— 
chen iſt, haben nicht, wie man geurteilt hat, johanneiſchen (vgl. Joh. 13 23), ſondern ſyn⸗ 
optiſchen (vgl. Lk. 16 23) Charakter. Eine ſekundäre Textgeſtalt, die auf einer unrichtigen 
Deutung einer griechiſchen Vorlage beruht, enthält die Variante zu Mt. 11 12 (8). Sit 
nämlich nach Mt. 11 12 der Sinn des Wortes Jeſu, daß das Himmelreich mit Gewalt herbei- 
gezwungen wird, ſo bezog der Ueberſetzer des NE. dieſen Ausdruck fälſchlich auf eine Ver⸗ 
folgung des Himmelreiches, von der er annahm, daß fie mit der zuvor (Mt. 112 ff.) er⸗ 
wähnten Gefangennahme des Täufers beginne, und erſetzte ihn daher durch den Ausdruck 
„geraubt“. 

Andere Varianten erklären ſich durch beabſichtigte Veränderungen bzw. Berichti- 
gungen, die der ſcharfſinnige und mit dem A. T. gut vertraute Ueberſetzer an ſeiner Vorlage 
vornahm (vgl. dazu Schmidtkes Ausführungen zu den betreffenden Stellen). 

Da Jeſus keine drei Tage und Nächte im Grab gelegen hatte, läßt er dieſe Worte 
in Mt. 12 40 weg. Da er den terminus technicus „korban“ (= Opfer, vgl. Me. 7 11) 
kennt, ſetzt er ihn in Mt. 155 für das Wort „Gabe“ an, mit dem in LXX das hebräiſche 
korban überſetzt iſt. Nach hebräiſchem Sprachgebrauch iſt Sohn des Johannes (Joanna) 
richtiger als Sohn des Jona, weshalb er ſich ſo in 14 und 16 ausdrückt. Doch iſt die Bezeich⸗ 
nung des Simon Petrus als „Sohn des Jona“ in Mt. 16 17 gerade deshalb die urſprüngliche, 
weil ſie eine mundartliche Abkürzung bedeutet. Seine beſſere Kenntnis des A. T. verrät 
er, wenn er in Mt. 23 3s den Sohn des Barachia durch Sohn des Jojada erſetzt. Denn 
iſt auch nicht der Prophet Sacharja, Sohn des Barachia, ſondern der in 2. Chron. 24 20 f. 
erwähnte Sacharja, Sohn des Jojada, das Opfer eines jüdiſchen Juſtizmordes geworden, 
ſo iſt doch die Lesart des NE. (18) nicht die urſprüngliche, da, wie Zahn 2 S. 711 richtig 
ſagt, es ſchwer begreiflich iſt, warum es, wenn es den richtigen Namen Jojada vorfand, 
ihn durch den falſchen Namen Barachia erſetzte. In dem griechiſchen NE., das auch Mt. 
vorlag, war wohl nur von einem Sacharja die Rede, aus dem Mt. einen Sohn des Bara⸗ 
chia und der Ueberſetzer des NE. einen Sohn des Jojada machte. Möglich iſt, daß Mt. 
bei dieſem Zuſatz nicht an den Propheten Sacharja, ſondern an Sacharja, den Sohn eines 
Baruch, gedacht hat, der nach Joſephus, Jüdiſcher Krieg IV 54 zwei Jahre vor der Ber- 
ſtörung Jeruſalems im Tempelhof von den Juden ermordet wurde. 

Als eine Korrektur gibt ſich auch die Variante zu Mt. 26 74 (21). Weil Jeſus nach 
Mt. 26 34 zu Petrus geſagt hatte, er werde ihn dreimal verleugnen, fügte der Ueberſetzer 
des NE. auch Mt. 26 74 hinzu, daß Petrus ihn verleugnete, was er nach Mt. 26 70 und 72 
ſchon zweimal getan hatte. Ein ähnliches gilt von der Variante zu Mt. 27 65 (24). Um 
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eine Mißdeutung des Pilatuswortes Ihr habt eine Wache zu verhüten, ſo als ob die Hohen— 
prieſter ſelbſt die Wache ſtellen ſollten, erzählt der Ueberſetzer: Und Pilatus gab ihnen 
bewaffnete Männer. 

Zeigt ſich hier das aramäiſche NE. überall gegenüber dem Mt. ſekundär, ſo ſcheint es 
an anderen Stellen einen Text bewahrt zu haben, wie er im griechiſchen NE. ſtand und 
ſich dem Mt. gegenüber als urſprünglich erweiſt. Wenigſtens läßt ſich hier kein Motiv 
finden, das den Ueberſetzer zu einer Textänderung hätte veranlaſſen können, während die 
ſtiliſtſche Eigenart dieſer Stellen mit der des griechiſchen NE. übereinſtimmt und ihnen 
den Vorrang vor dem Text des Mt. ſichert. 

Von dem Taufbericht (2) gilt dies allerdings nur zu einem Teil. So iſt die Bezeich- 
nung Jeſu als des erſtgeborenen Sohnes Gottes, wie Harnack 2, 1 S. 648 ſagt, in der 
Tat ein Zeichen höchſten Alters. Anders wird man über dieſe Erzählung von der Geiſtes— 
mitteilung urteilen, wenn dieſe nicht, wie bei den Synoptikern, durch ein äußeres ſinnlich 
wahrnehmbares Zeichen (Taube) erkenntlich gemacht, ſondern als ein innerer Vorgang be— 
ſchrieben wird. Das iſt nicht, wie Handmann S. 68 ff. und ähnlich A. Meyer, Handb. 
S. 27 meint, ein Beweis altertümlichen Charakters, ſondern ein Zeichen ſpiritualiſierender 
Vorſtellungsweiſe, wie ſie der evangeliſchen Geſchichtsſchreibung und ſo auch dem NE. 
(vgl. die Auferſtehungsberichte) völlig fremd war, und kommt daher auf Rechnung des 
Ueberſetzers, der auch ſonſt ſich als Rationaliſt erweiſt (vgl. 11, 21, 23). Das gleiche gilt 
von der Häufung atl. Zitate. Anders verhält es ſich mit der Geſchichte von dem Mann 
mit der verdorrten Hand (10). In dem Hinweis auf ſein Handwerk (Maurer) und in der 
Begründung ſeiner Bitte hat man freilich einen ſpäteren Zuſatz ſehen wollen, der den 
Zweck haben ſoll, Jeſus wegen ſeiner Uebertretung des Sabbatgebotes zu entſchuldigen 
(Bauer S. 352 f.). Aber bedurfte es einer ſolchen Entſchuldigung? Uebertrat Jeſus 
nicht das Sabbatgebot, wenn er den Maurer doch ſchließlich heilte? Wollte der Verfaſſer 
oder Ueberſetzer des NE. Jeſus vor dem Vorwurfe einer Geſetzesübertretung bewahren, 
hätte er dann nicht beſſer die ganze Geſchichte mit Stillſchweigen übergangen? Gerade 
dieſe Einzelzüge, wie ſie ſich auch in der Geſchichte von der Ehebrecherin finden, geben der 
ganzen Darſtellung Leben und Farbe und ſichern ihr einen altertümlichen Charakter. 
Daß aber Mt. gerade bei ſolchen Heilungsgeſchichten derartige Einzelzüge wegläßt, zeigt 
ein Blick auf die Parallelen bei Me. (vgl. z. B. Me. 732—37; 8 22—26; 9 21—24); ins⸗ 
beſondere auch auf die Parallele zu der Erzählung von dem Mann mit der verdorrten 
Hand (Me. 3 3—s; vol. Lk. 6 f.). 

Auch bei dem Zwiegeſpräch zwiſchen Jeſus und Petrus über die Bruderpflichten 
der Verſöhnlichkeit (15) (vgl. Mt. 18 21 f.) ſcheint die Urſprünglichkeit auf Seiten des NE. 
zu liegen. Wenn es, wie Lk. 174, davon redet, daß man einem ſündigenden Bruder ſiebenmal 
„an einem Tag“ vergeben müſſe, ſo hat es dieſen Zuſatz nicht aus Lk., ſondern Lk. aus dem 
NE. Und wenn Jeſus nach Lk. nur fordert, daß man ſiebenmal vergeben müſſe, dagegen 
Mt. und NE. dieſes Gebot auf ſiebzigmal ſiebenmal ſteigert, fo mag dies als ein ſpäterer 
Zuſatz erſcheinen. Dagegen begründet der hinzugefügte Hinweis auf die Sündhaftigkeit 
der Propheten die Pflicht der zur Vergebung ſtets bereiten Verſöhnlichkeit in einer Weiſe, 
die der Auffaſſung Jeſu, wonach der Kleinſte im Himmelreich noch größer iſt als der größte 
Prophet (vgl. Mt. 11 9. 11), durchaus entſpricht und damit dieſe Pflicht in feinem Sinn 
ſeinen Jüngern aufs nachdrücklichſte einſchärft. 

In der Perikope von dem bzw. den zwei Reichen (16) hat man maniriertes Streben 
nach Ausſchmückung der Erzählung bei Mt. (19 16—24) ſehen wollen. Werden jedoch hier 
zwei Reiche genannt, während bei Mt. nur einer an Jeſus herantritt, ſo iſt dies ganz im 
Stil des Mt., der jo öfters von zwei redet (vgl. 819 —2; 927), auch dort, wo die ſyn— 
optiſchen Parallelen nur einen erwähnen (vgl. die zwei Blinden Mt. 20 30, wo Me. 10 46 
und Lk. 18 3s nur einen nennen), und zeigt, daß das NE. hier nicht etwas hinzufügt, was 
nicht auch bei Mt. geſtanden haben könnte. Aber es entſpricht auch der Antwort Jeſu, 
wie fie Me. 10 1s ff.; Lk. 18 10 ff. vorliegt. Wenn nämlich Jeſus hier auf zwei Fragen ein— 
geht: 1. warum der Reiche ihn gut nenne, und 2. was er tun ſoll, um das ewige Leben zu 
erwerben, ſo wird er eben deshalb zweimal und, wie das NE. vorausſetzt, von zwei ange— 
redet worden fein. Bei der Antwort Jeſu ſelbſt wird ſich ſchwer feſtſtellen laſſen, welche 
Faſſung originaler iſt, die des NE., die nur von der Erfüllung des Geſetzes und der Pro— 
pheten im allgemeinen redet und dann auf das Gebot der Nächſtenliebe hinweiſt, oder 
die der Synoptiker, die einzelne Gebote des Dekalogs anführt, zu denen Mt. auch das der 
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Nächſtenliebe hinzufügt. Jedenfalls hat die nachfolgende Aufforderung Jeſu, alles zu 
verkaufen und den Armen zu geben, es nur mit dem Gebote der Nächſtenliebe und nichts 
mit dem 4., 5., 6. und 7. Gebot des Dekalogs zu tun, jo daß die Antwort Jeſu in der Faf- 
ſung des NE. beſſer als in der der Synoptiker in den Zuſammenhang paßt. Warum es 
aber als ein Charakteriſtikum eines SE. gelten ſoll, wenn im NE. auf die hilfsbedürftigen 
Söhne Abrahams hingewieſen wird, iſt nicht einzuſehen, da auch Lk. 19 9 Zakchäus einen 
Sohn Abrahams nennt. Dieſer Ausdruck klingt durchaus nicht ſo, als ob nicht Jeſus ihn 
gebraucht haben könnte. Die Einzelheiten der Darſtellung, wie der Reiche ſeine Verlegen⸗ 
heit kund tut, oder wie die Not des Armen im Gegenſatz zu dem Ueberfluß des Reichen 
geſchildert wird — mögen ſie uns auch naiv, ja trivial anmuten —, entſprechen dem Bild 
von der ſchriftſtelleriſchen Eigenart anſchaulicher und volkstümlicher Erzählungsweiſe, das 
das griechiſche NE. bietet. 

Auch das Gleichnis von den anvertrauten Pfunden wird in der Faſſung des NE. (20) 
nicht als ſpätere Redaktion, ſondern als Urform zu betrachten ſein. Die reichere Gliederung 
und ſinnvollere Ausgeſtaltung dieſes Gleichniſſes liegt jedenfalls im NE. vor, wenn danach 
der erſte Knecht das anvertraute Vermögen vervielfältigte und deshalb belohnt wird, 
ein anderer es verbirgt und deshalb getadelt wird, der dritte es mit Huren und Flöten⸗ 
ſpielerinnen durchbringt und deshalb ins Gefängnis kommt. Daß dieſe Form des Gleich⸗ 
niſſes nicht von dem Ueberſetzer des NE. ſtammt, zeigt der Ausdruck von den „Huren und 
Flötenſpielerinnen“, den das griechiſche NE. (19) hat. Hat ſich aber dieſes als primär 
gegenüber Mt. erwieſen, ſo wird auch die Faſſung dieſes Gleichniſſes im aramäiſchen 
NE. dieſen Anſpruch erheben dürfen. 

Den Eindruck der Urſprünglichkeit und Echtheit erwecken auch die außerkanoniſchen 
Worte Jeſu. Sie atmen urchriſtlichen Geiſt, den Geiſt echter Bruderliebe, wie er in 
den alten Chriſtengemeinden lebendig war. Das gilt beſonders von dem Spruch 27, 
den A. Meyer Handb. S. 37 eine Perle des HE. nennt. Dieſe Perle verliert freilich ihren 
Glanz, wenn man mit Schwartz (INW 1906, S. J) überſetzt: „Ihr ſollt kein Felt feiern, 
es ſei denn, daß ihr euern Bruder ſeht bei der Agape.“ Sein urſprünglicher Sinn leuchtet 
auf, wenn man ihn mit dem zweiten Spruch (28) zuſammenhält, wonach es zu den ſchwerſten 
Verbrechen gehört, wer ſeines Bruders Geiſt betrübt. Dieſer Gedanke hat ſeine poſitive 
Faſſung in dem des erſten Spruches, wonach fröhlich ſein kann nur, wer ſeinen Bruder 
in Liebe ſieht. Etwas ſpezifiſch Judenchriſtliches iſt weder in dem einen noch in dem andern 
Wort zu finden. 

Ebenſo ſteht es mit dem Wort Jeſu in 26. Denn wenn hier von den Guten (Wohl- 
gefälligen, Rechten) die Rede iſt, die Jeſus ſich auserwählt, ſo ſind darunter nicht etwa 
im jüdiſchen Sinn die Gerechten im Gegenſatz zu den Sündern zu verſtehen, ſondern nach 
dem Zuſammenhang, in den Euſebius dieſes Wort mit Mt 10 34 f. bringt, diejenigen, 
welche Jeſus mehr als ihre nächſten Angehörigen lieben. Nicht an Stellen wie Joh. 17 
6. 11. 24, ſondern wie Mt. 20 23 iſt zu denken, wenn fie als ſolche bezeichnet werden, die 
ihm von ſeinem Vater im Himmel gegeben ſind. 

Mag man auch bei den angeführten Stellen im einzelnen ſchwanken, welcher Text 
urſprünglicher iſt, der des NE. oder der des Mt., jo gewinnt man doch den Geſamteindruck, 
daß wie der des griechiſchen ſo auch der des aramäiſchen NE. im allgemeinen vorzuziehen iſt. 

Wie aber iſt nun auf Grund der vorſtehenden Unterſuchungen das Verhältnis des 
NE. zu Mt. zu beſtimmen? Wie bereits früher de Wette, Bleek, Ewald, Weizſäcker, 
B. Weiß und Holtzmann, ſo ſehen auch A. Meyer, Handb. S. 18, Bauer S. 495, Wend⸗ 
land S. 227 und — wenn auch mit gewiſſen Einſchränkungen — Ed. Meyer S. 663 in 
dem NE. eine hebräiſche Redaktion des Mt., Schmidtke und nach ihm Knopf S. 122 be⸗ 
trachten es ſogar nur als eine targumartige Ueberſetzung und Bearbeitung des Mt. Wie 
wir geſehen haben (ſ. o. S. 22 f.) trifft dieſes Urteil für einen Teil des NE. bzw. der ara⸗ 
mäiſchen Ueberſetzung des NE. zu. Kämen nur die hier beſprochenen Textvarianten in 
Betracht, ſo könnte man in der Tat von einer targumartigen Bearbeitung des Mt. reden. 
Aber die ſehr erheblichen, nicht nur textlichen, ſondern auch inhaltlichen Unterſchiede zwiſchen 
NE. und Mt. und das über Mt. weit hinausgehende Mehr an Erzählungs- und Rede⸗ 
ſtoffen beweiſen, daß das NE. nicht auf dieſe Formel zu bringen iſt. Das NE. iſt vielfach 
unabhängig von Mt. und ihm gegenüber original. 

Aus dieſem Grund hat nach dem Vorgang von Leſſing, Schwegler u. a. vor allem 
Hilgenfeld (ZW Th 1863, S. 345 ff.) das HE. für den hebräiſchen Urmatthäus bzw. die 
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aramäiſche Quelle gehalten, aus der auch Mt. geſchöpft habe; und während Nicholſon 
annimmt, daß HE. und Mt. die Werke eines Verfaſſers, des Mt., ſind, ſieht Zahn 2 
S. 708 in einem hebräiſchen Mt. die gemeinſame Vorlage für das hebräiſche HE. und 
den griechiſchen Mt.; Handmann aber will in dem HE. eine aramäiſche Quelle erkennen, 
die neben andern von Mt. (und Lk) benutzt worden fei. 

Aber ſo richtig iſt, was in dieſen Hypotheſen zum Ausdruck kommt, daß nämlich das 
HE. bzw. NE. — ob es als Vorſtufe des Mt. oder als eine von ihm unabhängige, auf eine 
gemeinſame hebräiſche Quelle zurückgehende Schrift betrachtet wird — von Mt. unab- 
hängig iſt, ſo irren ſie ſämtlich, wenn ſie dabei an das aramäiſche HE. bzw. NE. denken. 
Gleich dem Mt.⸗Evang., wie fein Verhältnis zu Me. und feine Benutzung der LXX be⸗ 
weiſt, war auch das NE. urſprünglich griechiſch verfaßt. Wie daher kein hebräiſches Ur-Mt.⸗ 
Evang., fo hat es auch kein hebräiſches Ur-Hebräerevang. gegeben. Sonach kann weder 
ein hebräiſches Ur⸗Mt.⸗Evang. die gemeinſame Vorlage des HE. (NE.) und Mt., noch auch 
ein hebräiſches Ur⸗Hebräerevang. die Vorlage des Mt. geweſen ſein. 

Wie aber erklärt ſich dann die Verwandtſchaft zwiſchen NE. und Mt.? Harnack 2, 1 
S. 630, 645, 694 ſieht in dem HE. weder Vorlage noch Ueberſetzung des Mt., ſondern ein 
ihm gegenüber ſelbſtändiges Werk, das z. T. eine ältere Stufe der Tradition darſtellt; 
ähnlich J. Leipoldt, Entſtehung des ntl. Kanons 1907, S. 175, u. A. Aber die engen lite⸗ 
rariſchen Beziehungen zwiſchen NE. und Mt. zwingen zu einer Annahme eines gegenſeitigen, 
auch literariſchen Abhängigkeitsverhältniſſes. Auf Grund unſrer Unterſuchung glauben 
wir es ſo beſtimmen zu können, daß nicht das aramäiſche, ſondern das griechiſche NE. 
ſozuſagen der griechiſche Ur-Mt. iſt. Eine Bearbeitung desſelben liegt in dem kanoniſchen 
Mt., eine Ueberſetzung ins Aramäiſche in dem aramäiſchen NE. vor. 

5. Spuren des NE. in der frühchriſtlichen Literatur fcheinen mir außer bei Ignatius 
(j. oben S. 10) noch bei Barnabas, Juſtin und in der Didaskalia, auch bei Celſus, vor⸗ 
zuliegen. Auffällig iſt, daß zunächſt Ignatius, ausgenommen an zwei Stellen, an 
denen er Kenntnis des Me. und Lk. zu verraten ſcheint (Eph. 162 vgl. Me. 9 43 und 
Polyk. 2 1 vgl. Lk. 6 32), ſich ſonſt durchweg nur mit Mt. berührt, wobei er in der Text- 
geſtalt z. T. wörtlich mit ihm übereinſtimmt, z. T. von ihm abweicht. Wie iſt dieſer 
Sachverhalt zu erklären? Man könnte daran denken, daß Ignatius die Logienquelle Q 
(ſ. o. S. 2) ſelbſt noch benutzt hat. Dagegen ſpricht jedoch, daß er auf Geſchichten anſpielt 
wie von dem Stern zu Bethlehem, von der Taufe Jeſu durch Johannes, von der Salbung 
Jeſu in Bethanien, die teils in der Logienquelle nicht geſtanden haben, teils nicht auf 
die Logienquelle zurückgehen können. Hat er aber ſeinen Auferſtehungsbericht nach dem 
Zeugnis des Herrn aus dem NE. genommen, dann wird er auch die Stellen, die ſich 
mit Mt. berühren, ihm verdanken. 

Der Barnabasbrief iſt vermutlich 130/31 in Syrien geſchrieben. Obwohl dieſe 
Schrift eines mit dem A. T. wie mit dem Judentum überhaupt aufs beſte vertrauten, aber 
ſcharf antijudaiſtiſch gerichteten chriſtlichen Lehrers weder ein SE. als Quelle nennt noch 
ein in einem SE. ſicher nachweisbares Wort bringt, führt auch fie auf dieſelbe Spur, 
die wir bei Ignatius gefunden haben. Nur zwei Zitate bringt ſie. Beide ſind als ſolche 
charakteriſiert. Für das eine (414) — Herrnwort vgl. Mt. 22 14 — ſ. oben S. 4; zum 
anderen (6 13) ſ. hierunter Didaskalia. Sollten beide überhaupt einer Evangelienſchrift 
entnommen ſein, ſo könnte dafür nur ein mit Mt. verwandtes außerkanoniſches Evang. 
in Betracht kommen, wie wir es im NE. gefunden haben. Darauf weiſen auch diejenigen 
Stellen des Barnabasbriefes, welche bloß Anſpielungen auf die evangeliſche Geſchichte 
enthalten. Allerdings zeigen einige von ihnen nur Kenntnis der ſynoptiſchen Ueber⸗ 
lieferung im allgemeinen, wie Barn. 59 (vgl. Mt. 99 ff.; Me. 2 12 ff.; Lk. 5 27 ff.); 
Barn. 12 11 (vgl. Mt. 22 45; Mt. 12 37; Lk. 20 44). Alle übrigen aber deuten darauf 
hin, daß die Evangelienſchrift, aus der ſie ſtammen, dem Mt. verwandt und doch von 
ihm verſchieden geweſen fein muß (Barn. 59; 83 — hier erfcheint der Bericht bei Barn. 
originaler als der des Mt., ein Hinweis darauf, daß das Evang. des Barnabas den ur— 
ſprünglichen Wortlaut aufbewahrt hat, von dem Mt. abgewichen iſt —; 5 1; 79; 3 Eſſig 
und Galle, vgl. Mt. 2748. 34. Celſus bei Orig. II 37. VII 13. Didask. S. 97 16). 
Auf eine Abfaſſung der Evangelienſchrift in hebräiſcher Sprache weiſt nichts hin. Ebenſo 
wie bei Ignatius iſt es wenig wahrſcheinlich, daß Barnabas aus der Logienquelle noch 
geſchöpft hat, da er eine Reihe von Anſpielungen bringt, die letztlich auf Me. zurückgehen 
6 9. 12 11. 7 9. 3). 


26 A. Evangelien. 


Ungleich verwickelter ift das Problem, das die Evangelienzitate Juſtins (auch in 
feiner Schrift wider Markion, verarbeitet in den Pſ.-Clem. Homilien und Rekognitionen) 
bieten; vgl. (zur Literatur) oben S. 8. 4 und unter ILa; ferner W. Bouſſet, Die Evan⸗ 
gelienzitate Juſtins des Märtyrers, 1891. (Ehrhard S. 229.) 

Juſtin ſcheint nicht nur die evangeliſche Ueberlieferung im allgemeinen, ſondern auch 
die Evang. Mt., Me. und Lk. ſelbſt gekannt zu haben. (Daß er auch Joh. benutzt habe, iſt 
von den einen behauptet, von andern beſtritten worden. Tatſächlich ſind die Anſpielungen 
auf Joh. jo ſpärlich, daß ſich die Kenntnis dieſes Evang. nicht mit Sicherheit annehmen 
läßt.) Da er die Evang. oft und dieſelben Stellen wiederholt in einem von dem kanoniſchen 
abweichenden Wortlaut, wie er z. T. auch bei andern Schriftſtellern überliefert iſt, und 
außerdem unkanoniſche Worte anführt, ſo ſah unter den Neueren Reſch den Urſprung 
der nicht nur bei Juſtin, ſondern auch ſonſt vorkommenden Agrapha in einem hebräiſchen 
Urevang., das die ganze Lebensgeſchichte Jeſu bis zur Himmelfahrt umfaßt haben ſoll, 
und Bouſſet für die Evangelienzitate Juſtins, ſoweit fie insbeſondere Herrnſprüche ent- 
halten, die Logien des Mt. als Quelle an, da er ſich dem Eindruck nicht entziehen konnte, 
daß ſie z. T. eine ältere und wertvollere Ueberlieferung als unſre Synoptiker darbieten, 
während Juſtin daneben die Synoptiker ſelbſt benutzt habe. Ueber Lippelts Hypotheſe, 
der feine Unterſuchung auf den cod. D, die alten lateiniſchen Ueberſetzungen der Itala und 
die ſyriſchen Ueberſetzungen ausdehnte, ſ. oben 9; konnte er durch dieſe die eigenartigen 
Textmiſchungen erklären, die hier vorliegen, ſo mußte er die Frage nach dem Urſprung 
der ſehr zahlreichen, Inhalt und Wortlaut betreffenden Abweichungen des Juſtinſchen 
und ſyriſch-lateiniſchen von dem kanoniſchen Texte und insbeſondere nach dem Urſprung 
der in keinem kanoniſchen Evang. bezeugten Worte offen laſſen. Uebrigens hatte Bouſſet 
bei ſeiner Unterſuchung der von Juſtin benutzten außerkanoniſchen Evangelienſchrift 
der von ihm vorausgeſetzten Logienquelle zulieb von den Geſchichtserzählungen, insbe⸗ 
ſondere von der Geburts- und Auferſtehungs⸗, z. T. auch von der Leidensgeſchichte abge- 
ſehen, indem er hier Abhängigkeit nur von den Synoptikern annahm. Aber gerade hier 
liegen, was wenigſtens Mt. anlangt, nicht bloß Abhängigkeit, ſondern auch Abweichungen 
vor, die ſich nicht durch Gedächtnisfehler Juſtins erklären laſſen (z. B. Magier aus Arabien 
und Stern am Himmel, zu Mt. 2); Uebereinſtimmungen mit Mt. beſonders auch in der 
Anführung der atl. Prophezeiungen, anders wieder im Taufbericht, wo ſich jedoch Juſtin 
mehr an Mt. als an die übrigen Synoptiker anſchließt. Es leuchtet alſo auch hier dieſelbe 
Verwandtſchaft mit Mt. wie bei dem NE. (vgl. auch, auf NE. beruhend, EE. 6) hervor, 
deſſen hebräiſche Form (NE. 2) in Einzelheiten von Juſtins Taufbericht abweicht. Die 
Verſuchungsgeſchichte iſt bei Juſtin (gegen Markion in Pſ.⸗Clem. rec. II 44) nach Mt. 
erzählt und bringt die Aufforderung zur Anbetung des Teufels als letztes Stück, wo— 
mit wiederum das NE. (3) und EE. (7, 8, 9) ſtimmt. In der Bergpredigt folgt Juſtin 
im allgemeinen dem Mt. Das beweiſt ſeine Zuſammenſtellung der Herrnſprüche in 
apol. I 15—17, die nichts anderes als ein Auszug aus der Bergpredigt iſt. Bouſſet 
S. 71 ſagt mit Recht: „Hier hat Juſtin offenbar ein Evang. vorgelegen, das entweder ein 
Doppelgänger unſres kanoniſchen Mt.-Evang. war oder aber unſer Mt. ſelbſt.“ (Vgl. 
noch Stellen in dial. und gegen Markion in Pſ. Clem. hom. III 57. XVIII 2. 16.) 
Eigenartig iſt es an dieſem Evang., daß es bei ſonſtigem lukaniſchen Wortgepräge Aus⸗ 
drücke wie Fim nliſcher Vater, Himmelreich gebraucht, für die Mt. eine Vorliebe hat, ſelbſt 
da, wo Mt. davon abſieht, und auf das Neue der ſittlichen Forderungen Jeſu im Sinne 
von Me. 127 hinweiſt, was von Mt. verwiſcht worden iſt. Die Tatſache, daß Juſtins 
Evangelienzitate einerſeits in derſelben Folge wie in der Bergpredigt des Mt. zuſammen⸗ 
geſtellt ſind, andrerſeits eine ältere Textgeſtalt darſtellen, läßt ſich nur durch die von 
Bouſſet ſelbſt geſtellte Alternative erklären: entweder unſer Mt. ſelbſt, oder aber ein 
Doppelgänger unſres Mt. Da jedoch Mt. ſelbſt ausſcheiden muß, bleibt nur ſein Doppel⸗ 
gänger oder, richtiger geſagt, ſein Vorläufer, das griechiſche NE., übrig. 

Auf dieſen literariſchen Zuſammenhang weiſen überdies Einzelheiten hin. Das Herrn⸗ 
wort Mt. 544. 46, vgl. Lk. 6 27. 32 cod. D, das Juſtin anführt, findet ſich mit derſelben 
von Mt. und Lk. abweichenden Aufforderung an die Jünger, für die Feinde zu beten, im 
EE. 17, wohin fie aus dem NE. gelangt iſt, ebenſo Didask. S. 108 und Did. 13. An der⸗ 
ſelben Stelle redet Jeſus von Hurern, während bei Mt. von Heiden, bei Lk. von Sündern 
die Rede iſt. Dieſer Ausdruck aber iſt dem NE. geläufig (19, 20). Nach apol. I 16 und 63 
hat Jeſus das Wort geſprochen: Wer mich hört, hört den, der mich geſandt hat. Bei Mt. 
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fehlt es, aber bei Ignatius, Eph. 5 und in cod. D zu Lk. 10 18 ſteht es, die es, wie wir 
vermuten, dem NE. entlehnt haben. Wie Juſtin (apol. I 16, wo er durchweg dem Mt. 
folgt, und dial. 35) mit Mt. 715 fehlenden Worten: Diele werden kommen einen Herrn— 
ſpruch einleitet, ſo auch das EE. (21), weil beide einer Vorlage, dem NE., folgen. Auch 
der Bericht über die Einſetzung des Abendmahls bei Juſtin (apol. 166, vgl. dial. 41, 70), 
der ſeiner ganzen ſchlichten Faſſung nach urſprünglicher iſt als der des Synoptikers und 
des Paulus, weiſt auf ein vorkanoniſches Evang. hin, das ein andres Ausſehen als die 
Logienquelle Q gehabt haben muß. Das gleiche gilt von dem Bericht über die Ge— 
fangennahme Jeſu bei Juſtin (dial. 53), der im Gegenſatz zu Mt. im Anſchluß an Bi. 22 12 
bemerkt, daß kein einziger Menſch, alſo auch nicht Petrus, wie Mt. 26 51 ff. erzählt, in 
jener Stunde ihm als Helfer zur Seite ſtand, und von dem Bericht über die Kreuzigung 
(apol. I 50; dial. 53, 106), der ebenfalls im Unterſchied von ſämtlichen Synoptikern 
eine zweifellos alte und echte Bemerkung enthält. Daß in papianiſchen Logien die trini— 
tariſche Taufformel, wie fie Juſtin apol. I 61 wiedergibt, nicht geſtanden haben kann, 
wird von Bouſſet anerkannt, weshalb er S. 114 Hilgenfelds Vermutung, die dieſer ſelbſt 
fallen gelaſſen hat, wieder aufnimmt, daß ſie in Juſtins Text nicht enthalten geweſen 
jei. Das hätte er nicht nötig gehabt, wenn er ſtatt Q ein dem Mt. verwandtes Evang. als 
Vorlage Juſtins angenommen hätte. Ihm und nicht Joh. 33 wird auch das Wort Jeſu 
angehört haben, auf das Juſtin im Zuſammenhang mit dem Taufbefehl (apol. 161) hin- 
weiſt: Wenn ihr nicht wieder geboren werdet, werdet ihr nicht in das Himmelreich eingehen, 
wie auch Pſ.⸗-Clem. hom. XI 26 dasſelbe Wort im Zuſammenhang mit der Taufhand— 
lung bringt. Das zeigt der unjohanneiſche, aber dem Mt. eigentümliche Ausdruck 
„Himmelreich“, der für das NE. charakteriſtiſch iſt. Auch für Joh. wird es Vorlage ge— 
weſen fein. Auf dasſelbe unkanoniſche Evang. gehen wohl auch die übrigen unkanoniſchen 
Worte zurück, die Juſtin bringt: 
1. Es wird Spaltungen und Häreſien geben. [dial. 35.) 
Es werden Häreſien und Spaltungen entſtehen. [Didask. S. 118.) 

Vgl. 1. Kor. 1119. 1s; Mt. 2411. R. 88; Reſch S. 100 f. 
2. Der Spruch ſ. u. IIb 6. 
3. Der Böſe iſt der Verſucher. [ag. Markion in Pſ.-Clem. hom. III 55. 

Vgl. 1. Theſſ. 35. R. 80; Reſch S. 105. 
4. Gebt dem Böſen keinen Vorwand! [gg. Markion in Pſ.-Clem. hom. XIX 2.] 

Val. Eph. dar. R. 78; Reſch S. 107. 
In einer Evangelienharmonie können ſie nicht geſtanden haben, wie von Lippelt ſelbſt 
p. 93 anerkannt wird. Finden ſich, wie Lippelt richtig beobachtet hat, Textberührungen 
zwiſchen Juſtin und der ſyriſch-lateiniſchen Ueberlieferung, fo gehen fie nicht auf eine 
Evangelienharmonie, ſondern auf einen außerkanoniſchen Mt. zurück. Ein ſolcher wird 
übrigens auch von Lippelt anerkannt, wenn er wiederholt p. 41, 76, 93 der Anſicht Aus— 
druck gibt, daß der Verfaſſer der Evangelienharmonie eine ältere Ausgabe des kanoniſchen 
Mt. benutzt habe. In derſelben Linie liegt es, wenn er p. 98 die Eigenart des cod. D nur 
hinſichtlich des Mt. aus der Einwirkung dieſer Evangelienharmonie, aber hinſichtlich des Lk. 
durch die Blaßſche Hypotheſe eines lukaniſchen Konzeptes erklären will. 

Für Celſus' (ſ. oben S. 4) Berückſichtigung des Mt. vgl. Orig. II 32. 128. 58. 
34. 66 f. und 78. II 37. 55, für Abweichungen bzw. Zuſammentreffen mit Juſtin J 28. 41. 
Zur Syriſchen Didaskalia (unten XLII vgl. die Zuſammenſtellungen 

von H. Achelis in TU 25, S. 336 ff. Eine auffällige Verwandtſchaft beſteht zwiſchen der 
Textgeſtalt, in der das Herrnwort Mt. 715 f. in Didask. S. 126, bei Juſtin (apol. I 16, 
dial. 35) und im EE. (21) vorliegt, inſofern es an dieſen drei Stellen nicht, wie 
an der Grundſtelle als Relativſatz mit der Warnung vor dem falſchen Propheten ver— 
bunden iſt, ſondern ohne dieſen Hinweis angeführt wird. Da die Didask., die in einem 
ſcharfen Gegenſatz zu dem häretiſch-ebionäiſchen Judenchriſtentum ſteht, deſſen heilige 
Schrift, das EE., nicht benutzt haben kann, wird fie deſſen Vorlage, das NE. benutzt und 
aus ihr auch die Perikope von der Ehebrecherin, die Papias in einem HE. las, kennen— 
gelernt haben. Ein ähnliches Verhältnis liegt bei dem außerkanoniſchen Wort: Werdet 
bewährte Wechfler | vor, das in dieſer Faſſung in Didask. S. 52 (= Const. apost. II 36, 
R. 144, Reſch S. 112 ff.) und im EE. (60) ſteht. Gemeinſame Quelle war auch hier das 
. NE. Aus ihr ſind wohl auch die andern außerkanoniſchen Worte der Didask. 
gefloſſen: f 


* 
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1. Siehe, ich mache das Erſte wie das Letzte und das Letzte wie das Erſte. [Didask. S. 136, 
L p. 75 Hauler, unter Anſchluß von Mt. 20 16 u. Par.]. Vgl. Offb. 215. 
Siehe, ich mache das Letzte wie das Erſte. [Barn. 6 13; vgl. Hippol. in Dan. IV 37 
GSA 1 S. 284.] Vgl. Mt. 20 16 u. Par. R. 34. Reſch ©. 167f. 
2. Ein Mann, der nicht geprüft iſt, iſt nicht von Gott erprobt. [Didask. S. 18, vgl. S. 349. 
Niemand wird unverſucht die Himmelreiche erlangen. [Tertl. de bapt. 20; nach dem 
Wortlaut ein Evang. als Standort zu vermuten.] Vgl. Jak. 12 f. 12; K. Köhler 
in StR 1922, S. 169 ff. 
3. Der auch von Juſtin bezeugte Spruch (oben S. 27 Nr. 1). 


Vielleicht löſt die zu dieſen altchriſtlichen Schriftſtellern ausgeſprochene Hypotheſe 
vom NE. als Urſprungsort zugleich beſſer als andre Hypotheſen das viel erörterte und 
für die Textkritik der Evang. grundlegende Problem, wie die unter ſich übereinſtimmenden, 
aber von dem Text des Mt. und der übrigen Synoptiker abweichenden Evangelienzitate 
der Schriftſteller, die von dem kanoniſchen Wortlaut ſich eigenartig unterſcheidenden 
Lesarten alter Hſſ. und Ueberſetzungen ſyriſch-lateiniſcher Herkunft und eine Anzahl uns 
überlieferter außerkanoniſcher Herrnworte und Geſchichtsſtoffe zu erklären ſind. 


6. Entſtehung. Wer das aramäiſche NE. als das Original anſieht, wird geneigt 
ſein, ſeinen Urſprung in den judenchriſtlichen Kreiſen Paläſtinas zu ſuchen, die an jüdiſcher 
Sprache und Sitte noch feſthielten, wie es ja auch eine genaue Kenntnis nicht nur des 
A. T., ſondern auch jüdiſcher Bräuche verrät (vgl. A. Meyer, Apokr. S. 16). Steht jedoch 
ſeine griechiſche Abfaſſung feſt, ſo wird man in eine Gegend geführt, in der auch von den 
Juden griechiſch geſprochen wurde. Taucht es in der Literatur zuerſt in der Hauptſtadt 
Syriens, Antiochia, auf (Ignatius), ſo wird es auch hier entſtanden ſein. Aus ſeiner 
Herkunft erklärt es ſich auch, daß gerade ſyriſche Schriftſteller und Schriften von ihm Ge⸗ 
brauch gemacht haben. Hat Ignatius es gekannt, ſo muß ſeine Abfaſſung in die Zeit vor 
100 fallen. Da Erzählungs- und Redeſtoffe darin aufgenommen ſind, die zu den beſten 
Ueberlieferungen gehören, dürfte es noch um einige Jahrzehnte weiter hinauf gerückt 
werden. Was man als Abfaſſungszeit für Mt. feſtgeſtellt hat, gilt für NE. Ob es ausge— 
ſprochen judenchriſtliche Kreiſe waren, aus denen es hervorging, erſcheint ſehr fraglich. 
Seinem Inhalt und Charakter nach war es nicht judenchriſtlicher als Mt., und ſeine Geltung 
in den überwiegend heidenchriſtlichen Kreiſen, in denen Ignatius und Papias wirkten, 
zeigt, daß es damals noch nicht das Evang. einer judenchriſtlichen Gemeinſchaft geweſen 
ſein kann, weder einer großkirchlichen wie der nazaräiſchen, noch einer häretiſchen wie der 
ebionäiſchen. Wie aus der Bemerkung des Papias hervorgeht, war es gegenüber der 
Geſchichtserzählung des Me. und der Logienquelle des Mt. ein epigonenhaftes Werk, 
eine Zuſammenarbeitung der in jenen beiden Urquellen evangeliſcher Ueberlieferung 
nebeneinander herfließenden Erzählungs- und Redeſtoffe, aber der erſte derartige Verſuch, 
das erſte ſynoptiſche Evang. Eine ſpätere Redaktion und zugleich auch Reduktion iſt Mt. 
Geſchah ſie nur, um den Stoff zu kürzen (NE. 16, 17, 19), oder auch um Erzählungen 
und Ausſprüche, Wendungen und Ausdrücke wie die Auffaſſung der Geiſtes mitteilung 
als des Anfangs der Gottesſohnſchaft Jeſu (NE. 2), die Vorſtellung von der Sünd— 
haftigkeit der atl. Propheten (NE. 15) wie den Ausdruck „Hure“ (NE. 19, 20; vgl. Juſtin 
apol. 115 zu Mt. 546) u. dgl. als unverſtändlich oder auch als irgendwie anſtößig 
zu verwiſchen und zu beſeitigen? Bei der geringen Anzahl und dem kleinen Umfang der 
uns erhaltenen Bruchſtücke wird es unmöglich ſein, auf dieſe Fragen eine befriedigende 
Antwort zu finden. Doch geht aus ihnen jedenfalls das eine hervor, daß das NE. die ältere 
Bearbeitung des in Mt. vorliegenden ſynoptiſchen Stoffes darſtellt, deren Verluſt wir 
nicht genug bedauern können. 

Papias (vor 150) kannte es noch in feiner urſprünglichen Geſtalt. Von einem ſyri⸗ 
ſchen, d. h. aramäiſchen Evang. redet zuerſt Hegeſippus (um 180). Dasſelbe haben ſpäter 
Euſebius, Apollinaris, Hieron. und der lateiniſche Bearbeiter des Origenes in den Händen 
gehabt. Vor Hegeſippus muß es in das Aramäiſche überſetzt worden ſein. Wie kam es 
dazu? Nur judenchriſtliche Kreiſe können dafür in Betracht gezogen werden. Wie in der 
Urgemeinde zu Jeruſalem, ſo war überhaupt in der jüdiſchen Chriſtenheit die griechiſche 
Sprache lange Zeit die vorherrſchende, wie die aus ihr hervorgegangenen Schriften des 
N. T. beweiſen. Sie muß die vorherrſchende geblieben ſein, ſolange das Judenchriſtentum 
noch in engerer Verbindung mit dem Heidenchriſtentum ſtand, wie dies vor allem in Syrien 
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der Fall war. Erſt als es ſich von dem Heidenchriſtentum äußerlich und innerlich loszulöſen 
begann, kann es auch daran gedacht haben, ſich eine eigne Heilige Schrift in ſeiner ara— 
mäiſchen Sprache, aber in ſeiner heiligen hebräiſchen Schrift zu beſchaffen. Der Anſtoß 
dazu muß eingetreten ſein, als Jeruſalem im Jahre 135 zerſtört wurde. Nach der erſten 
Zerſtörung im Jahre 70 konnte ſich das Judenchriſtentum noch in Jeruſalem halten und, 
ſoweit es ſich in der Diaſpora befand, hier ſeinen Mittelpunkt haben. Anders war es nach 
dem Jahre 135, da kein Beſchnittener, ſei es Jude oder Judenchriſt, mehr in Jeruſalem 
wohnen durfte, da mit dem Heidentum auch das Heidenchriſtentum hier aufgerichtet wurde. 
Jetzt galt dieſe Stadt nicht mehr als die „heilige Stadt“, weshalb auch der Ueberſetzer des 
NE. (3) dieſen Ausdruck durch „Jeruſalem“ erſetzte. Hatte aber das Judentum keine heilige 
Stadt mehr, und ſchien es ſelbſt dem Untergang geweiht zu fein, ſollte da nicht das Juden— 
chriſtentum berufen ſein, als das wahre Israel der Träger der dem Judentum gewordenen 
Verheißungen zu werden? Wollte es aber das bleiben, dann mußte es peinlich alles Fremd— 
artige von ſich fernhalten und ſich ſeine jüdiſche Eigenart wahren. So war der Augenblick 
gekommen, da es ſich von dem Heidenchriſtentum aufs ſtrengſte abſondern und ſich eine 
eigne Heilige Schrift, ein eignes Evang., ſchaffen mußte. Damals entſtanden die juden⸗ 
chriſtlichen Gemeinden der Nazaräer, die ſich im weſentlichen nur durch Feſthalten an der 
jüdiſchen Sprache und Sitte von den heidenchriſtlichen unterſchieden, hauptſächlich in 
Syrien (Beröa). Damals wurde das griechiſche NE. ins Aramäiſche überſetzt, um ihnen 
als Heilige Schrift zu dienen. Durch Mitglieder dieſer Gemeinden wird es zu den Glaubens- 
und Volksgenoſſen in Südarabien gekommen ſein, wo es Pantänus fand. Ein Exemplar 
dieſes aramäiſchen NE. kam in die biſchöfliche Bibliothek zu Cäſarea, wo es Euſebius las; 
ein andres erhielt Hieron. von dem Judenchriſten aus Beröa, bei dem er das Hebräiſche 
lernte. Weil es in aramäiſcher Sprache und in hebräiſcher Schrift geſchrieben war, galt 
es denen, die es kennen lernten, als die hebräiſche Urſchrift des Mt., von der Papias ge- 
redet hatte. In dieſem Ruf hat es auch bei der gelehrten Forſchung lange Zeit geſtanden. 
Wenn die neueren Unterſuchungen über die IE. feinen ſekundären Charakter gegenüber 
dem Mt. nachgewieſen haben, ſo darf darüber nicht überſehen werden, daß ihm ein griechiſch 
geſchriebenes Evang. zugrundeliegt, das in ſeinem Alter und Wert über Mt. hinausreicht. 
Auch in ſeiner aramäiſchen Ueberſetzung hat es darum noch eine hohe, bleibende Bedeutung 
für die Geſchichte des ntl. Kanons wie für die Erkenntnis des Lebens und der Worte Jeſu. 


Bruchſtücke. 


1. Der hebräiſche Mt. folgt bei Anführung von Zeugniſſen aus dem A. T. nicht der 
LXX, ſondern dem hebräiſchen Text. Zu dieſen gehören die beiden: Aus Aegypten 
habe ich meinen Sohn gerufen!) und: denn er wird Nazaräer genannt werden 7. 

[Hieron. vir. inl. 3.] 

2. Es geſchah aber, als der Herr aus dem Waſſer heraufgeſtiegen?) war, ſtieg die ganze 
Quelle des Heiligen Geiſtes auf ihn herab und ruhte auf ihm“) und ſprach zu ihm: Mein 
Sohn, in allen Propheten erwartete ich dich, daß du kämeſt und ich in dir ruhte. Denn 
du biſt meine Ruhe); du biſt mein erſtgeborener Sohn ), der du herrſcheſt in Ewigkeit 7. 

[Hieron., Jeſ. Komm. IV zu Jeſ. 11 2.] 

3. Das jüdische Evangelium hat nicht in die heilige Stadt 8), ſondern zu Jeruſalem ). 

Variante zu Mt. 45 in der Evangelienausgabe Bion.] 


4. Das Wort unüberlegt 10) findet ſich nicht in dem jüdiſchen Evangelium. 
[ebenda zu Mt. 5 22.] 


5. Unſer morgiges Brot gib uns heute ). 
[Hieron., Mt. Komm. zu Mt. 611 und Abhdlg. über Pf. 135 zu Mt. 611. 
6. Das jüdiſche Evangelium hat: Wenn ihr an meiner Bruſt liegt und den Willen 


meines Vaters im Himmel nicht tut, werde ich euch von meiner Bruſt reißen 1). 
[Variante zu Mt. 75 (richtiger 721 ff.) in der Evangelienausgabe Zion. ] 


1) vgl. Mt. 215 (Hoſ. 11 1). ) vol Mt. 2 23 (Jeſ. 1117). 3) vgl. Mt. 316 
(Lk. 3 21); Me. 110. 4) Jeſ 11 2; vgl. 611. 5) Pf. 13214. ) Pi 27 
Lk. 3 22: Me. 141; Mt. 317. 7 vg l. Bi. 89 20 f. 8) vgl. Mt. 45. 15 vgl. 


Lk. 4 9. 10) vgl. Mt. 5 22. 15 vgl. Mt. 611 (Lk. 113). 19 vgl. Mt. 721. 
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7. Das jüdiſche Evangelium: mehr als Schlangen ). 
[Variante zu Mt. 1016 in der Evangelienausgabe Zion. 


8. Das jüdiſche Evangelium: (das Himmelreich) wird geraubt 7). 
[ebenda zu Mt. 11 12.] 


9. Das jüdiſche Evangelium: Ich danke dir ). [ebenda zu Mt. 1125. 


10. In dem Evangelium, das die Nazarener und Ebionäer gebrauchen, das wir neulich 
aus dem Hebräiſchen ins Griechiſche übertrugen, das von vielen der authentiſche Matthäus 
genannt wird, wird der Mann mit der verdorrten Hand als Maurer beſchrieben, der alſo 
um Hilfe bat: Ein Maurer war ich, der mit (ſeinen) Händen (ſeinen) Unterhalt verdiente. 
Ich bitte dich, Jeſus, daß du mir die Geſundheit wiedergiebſt, damit ich nicht mit Schande 
um Speiſen betteln muß ). [Hieron., Mt. Komm. zu Mt. 12139 

11. Das jüdiſche Evangelium hat nicht: drei Tage und drei Nächte) 5). 

[Variante zu Mt. 1240 in der Evangelienausgabe Zion] 


12. Das jüdiſche Evangelium: Korban (Opfergabe) iſt, was ihr von uns erhalten 
werdet 9. [ebenda zu Mt. 15 54 


13. Was durch einen Stern bezeichnet ift ?), findet ſich nicht in andern Handſchriften, 
noch auch im jüdischen Evangelium. [Variante zu Mt. 16 2 f. in der Evang.-Ausg. Zion.] 


14. Das jüdiſche Evangelium hat Sohn des Johannes 9. [ebenda zu Mt. 1617. 


15. a) Jeſus ſpricht: Wenn dein Bruder mit einem Worte geſündigt und dir Genug⸗ 
tuung geleiſtet hat, nimm ihn ſiebenmal am Tage ) an. Sprach zu ihm Simon, ſein 
Jünger: Siebenmal am Tage? (Da) antwortete der Herr und ſprach zu ihm: Ja, ich ſage 
dir ſogar bis ſiebzigmal ſiebenmal 0). Denn auch an den Propheten, nachdem ſie mit 
dem Heiligen Geiſte geſalbt waren, iſt das Wort Sünde (d. h. „Sünde“ oder vielleicht 
auch „Wortſünde“) 4) erfunden worden. [Hieron. gegen die Pelag. III 2. 

b) Das jüdiſche Evangelium hat nach „ſiebzigmal ſiebenmal“: Denn auch bei den 
Propheten, nachdem ſie mit dem Heiligen Geiſt geſalbt waren, iſt das Wort Sünde er⸗ 
funden worden. [Variante zu Mt. 18 22 in Evangelienausgabe Zion. ] 


16. Es ſprach zu ihm der andre der (beiden) Reichen: Meiſter, was ſoll ich Gutes tun, 
daß ich lebe? Er ſprach zu ihm: Menſch, erfülle das Geſetz und die Propheten! Er ant⸗ 
wortete ihm: Das habe ich getan. Er ſprach zu ihm: Gehe hin, verkaufe alles, was du be⸗ 
ſitzeſt und verteile es unter die Armen und komm und folge mir nach! Es begann aber 
der Reiche ſich am Kopfe zu kratzen, und es (das Wort) geſiel ihm nicht. Und es ſprach zu 
ihm der Herr: Wie kannſt du ſagen: Geſetz und Propheten habe ich erfüllt, da doch im 
Geſetz geſchrieben ſteht: Du ſollſt deinen Nächſten lieben als dich ſelbſt 12)! Siehe, viele 
deiner Brüder, Abrahams Söhne, ſind in Schmutz gehüllt und ſterben vor Hunger, und 
dein Haus iſt voll von vielen Gütern und es kommt überhaupt nichts an ſie heraus. 
Und er wandte ſich um und ſprach zu Simon, ſeinem Jünger, der bei ihm ſaß: Simon, 
Sohn des Johannes, es iſt leichter, daß ein Kamel durch ein Nadelöhr gehe, als ein 
Reicher ins Himmelreich 3). [Latein. Bearbeitung des Mt. Komm. des Origenes. 


17. Und ſie gingen, ein jeder in ſein Haus. Jeſus aber ging auf den Oelberg. In 
der Frühe aber erſchien er wieder im Tempel. Und das ganze Volk kam zu ihm, und er 
ſetzte ſich und lehrte ſie. Es bringen aber die Schriftgelehrten und die Phariſäer ein Weib 
zu ihm, das beim Ehebruch ergriffen war, ſtellen ſie in die Mitte und ſagen zu ihm: Meiſter, 
dieſes Weib iſt auf der Tat im Ehebruch ergriffen worden. Im Geſetz aber hat uns Moſes 
befohlen, ſolche zu ſteinigen: Was ſagſt nun du? Das ſagten ſie aber, ihn zu verſuchen, 


1) vgl. Mt. 1016. 2) vgl. Mt. 11 12. 8) vgl. Mt. 11 25. ) vgl. Mt. 12 10. 
5) vgl. Mt. 12 40. 6) vgl. Me. 711; Mt. 15 5. 7) vgl. Mt. 162f. 8) vgl. 
Mt. 1617; Joh. 142, 21 18—17. anal DE I 10) vgl. Mt. 18217 11) vgl. 
Salze 2ı 12) 3. Mo]. 19 18. 13) vgl. Mt. 19 16—24. 
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damit ſie eine Klage wider ihn hätten. Jeſus aber bückte ſich und ſchrieb mit dem Finger 
auf den Boden. Wie ſie aber dabei beharrten, ihn zu fragen, richtete er ſich auf und ſprach 
zu ihnen: Wer unter euch ohne Sünde iſt, werfe zuerſt einen Stein auf ſie! Und abermals 
bückte er ſich und ſchrieb auf den Boden. Da ſie aber das hörten, gingen ſie hinaus, einer 
nach dem andern, die Aelteſten zuerſt, und er blieb allein und das Weib in der Mitte. 
Jeſus aber richtete ſich auf und ſprach zu ihr: Weib, wo ſind ſie (jene Verkläger), hat dich 
keiner verurteilt? Sie aber ſprach: Keiner, Herr. Jeſus aber ſprach: So verurteile auch 
ich dich nicht. Gehe hin und ſündige hinfort nicht mehr !)! 
[cod. D Joh. 7 53—8 11. Vgl. Didask. S. 38 f. = Const. apost. II 24 6; auch Papias 
nach Euſeb. III 39 16, ſ. u. Ba g 3 4.] 

18. In dem Evangelium, das die Nazarener gebrauchen, haben wir für „Sohn des 

Barachia“ ?) „Sohn des Jojada“ gefunden. [Hieron., Mt. Komm. zu Mt. 23 35. 


19. (2) Vorher, ehe er Unrecht tut, gebraucht er all ſeinen Scharfſinn. Aber hütet 
euch, daß auch ihr nicht das gleiche wie ſie erleidet, denn nicht unter den Tieren allein 
(in dieſem Leben) empfangen die Uebeltäter der Menſchen (ihren Lohn), ſondern ſie 
erleiden auch (künftig) Strafe und viel Qual. Und er nahm ſie (die Jünger) mit und 
führte fie in den Reinigungsort und wandelte im Tempel umher). Und es kam ein 
Phariſäer, ein Hoheprieſter, Levi (?) mit Namen, herzu und begegnete ihnen und ſprach 
zu dem Heiland: Wer hat dir erlaubt, dieſen Reinigungsort zu betreten und dieſe heiligen 
Geräte anzuſchauen, ohne daß du dich gebadet und gar deine Jünger (auch nur) die 
(Füße) ſich gewaſchen haben! Sondern beſchmutzt Haft du dieſen Tempel betreten, der 
ein reiner Ort) iſt. Und niemand Landers) betritt ihn, der ſich nicht gebadet und die 
Kleider) gewechſelt hat; noch auch wagt jemand, dieſe) heiligen Gefäße anzu— 
(ſchauen). Und <fogleich blieb der Heiland ſtehen mit) ſeinen Jüngern und Lantwortete 
ihm): Du alſo biſt rein, der du hier im Tempel biſt? Spricht zu ihm jener: Ich bin 
rein; denn ich habe mich im Teiche Davids gebadet und bin auf der einen Treppe hinab 
und auf der andern hinaufgeſtiegen und habe weiße und reine Kleider angezogen. Und 
dann bin ich gekommen und habe dieſe heiligen Geräte angeſchaut. Der Heiland ant— 
wortete ihm und ſprach: Wehe, ihr Blinden, die ihr nicht ſehet“)! Du haft dich mit dieſen 
Leitungswaſſern gebadet, in die bei Nacht und bei Tag Hunde und Schweine?) geworfen 
werden, und haſt dich gewaſchen und deine äußere Haut abgerieben, welche auch die 
Huren und Flötenjpielerinnen ) ſalben und baden und abreiben und ſchminken, zur (Er— 
regung der) Begierde der Menſchen; inwendig aber ſind ſie voller Skorpione und aller 
Schlechtigkeit. Ich aber und meine Jünger), von denen du ſagſt, daß wir uns nicht ge— 
badet haben, haben uns gebadet in lebendigen) Waſſern, die herabkommen von . . .); 
aber wehe denen .. . . ). [OP 1907, Nr. 840.] 


20. (Ein Herr) hatte drei Knechte, einen, der das Vermögen des Herrn mit Huren und 
Flötenſpielerinnen ) durchbrachte, einen, der den Gewinn vervielfältigte, und einen, der 
das Pfund verbarg; darauf ſei der eine (mit Freude) aufgenommen, der andre nur getadelt, 
der dritte ins Gefängnis geſperrt worden ?). [Euſeb., Theophanie, zu Mt. 25 14 ff.] 


21. Das jüdiſche Evangelium hat: Und er verleugnete und ſchwur und verfluchte ſich 10. 
[Variante zu Mt. 26 74 in der Evangelienausgabe Zion. 

22. Jener (Barabbas) wird im Evangelium, das nach den Hebräern heißt, Sohn ihres 
Lehrers 1) interpretiert. [Hieron., Mt. Komm. zu Mt. 27186. 


23. In dem in hebräiſcher Schrift geſchriebenen Evangelium leſen wir nicht, der Vor— 
hang des Tempels ſei zerriſſen !), ſondern die Oberſchwelle des Tempels von gewaltiger 
Größe ſei zuſammengeſtürzt. [Hieron., Brief 120 an Hedibia und Mt. Komm. zu Mt. 27514 


1) vgl. Lk. 7 (37.) 50; Joh. 5 14. 2) vgl. Mt. 23 35. eee 
Mt. 2123 ff. 4) vgl. Mt. 15 14. 23 16 f. 19. 24. 5) vgl. Mt. 76. 6) vgl. NE. 20. 
7) vgl. Mt. 23 26 ff. 8) vgl. NE. 19. 9) vgl. Mt. 25 14 —30. 10) vgl. Mt. 26 74. 
og Mt. 2718. gl. Mi. 27 81 
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24. Das jüdiſche Evangelium hat: Und er gab ihnen bewaffnete Männer, damit fie 
ſich gegenüber der Höhle (Grab) ſetzten und ihn bei Tag und Nacht behüteten ). 
[Variante zu Mt. 27 65 in der Evangelienausgabe Bion.] 
25. a) Und als er zu denen um Petrus (Petrus und ſeinen Genoſſen) kam, ſprach er 
zu ihnen: Faſſet, betaſtet mich und ſehet, daß ich kein körperloſer Dämon bin! Und als⸗ 


bald rührten fie ihn an und wurden gläubig 7). [Ignat., Smyrn. 3 2. 
b) In der ‚Lehre des Petrus‘ fagt der Heiland zu feinen Jüngern: Ich bin kein 
körperloſer Dämon. [Orig. princ. I Einl.] 


c) Ignatius Schreibt an Polykarp, worin er auch aus dem Evangelium, das neulich 
von mir überſetzt wurde, ein Zeugnis über die Perſon Chriſti bringt (folgt Ignat., 
Smyr. 31f.). [Hieron. vir. inl. 16. 

d) Die Apoſtel hielten ihn für einen Geiſt oder nach dem Evangelium der Hebräer, 
das die Nazaräer leſen, für einen körperloſen Dämon ?). 

[Hieron., Jeſ. Komm. Vorrede zu XVIII. 


26. Den Grund der in den Häuſern entſtehenden Scheidungen der Seelen) hat er 
(Chriſtus) ſelbſt gelehrt, wie wir es gefunden haben an einer Stelle in dem Evangelium, 
das bei den Juden in hebräiſcher Sprache iſt, in dem es heißt: Ich erwähle 5) mir die 
Guten (Wohlgefälligen, Rechten); die Guten ſind die, die mir mein Vater im Himmel 
gegeben hat 555 [Euſeb., Theophanie ſyr. IV 12 zu Mt. 10 34—36.] 


27. Im hebräiſchen Evangelium haben wir geleſen, wie der Herr zu den Jüngern 
ſpricht: Und niemals ſollt ihr fröhlich ſein, wenn ihr nicht euern Bruder in Liebe ſeht 7. 
[Hieron., Eph. Komm. zu Eph. 54. 


28. In dem Hebräerevangelium, das die Nazaräer leſen, wird zu den ſchwerſten 
Verbrechen gerechnet, wer ſeines Bruders Geiſt betrübt hat). | 
[Hieron., Komm. zu Heſ. 18 7.] 


II. 


Verſprengte Herrnworte. 


Einleitung. Angeſichts der umfaſſenden Arbeit, die A. Reſch 1889 —98 und 1906 an 
den Stoff geſetzt hat, wurde von mir in RE 23 S. 16—25 (Artikel Agrapha) die Forde⸗ 
rung einer gehörigen Sichtung des weitſchichtigen Materials geſtellt. Im Gegenſatz zu der, 
übertriebenen Wertſchätzung, welche Reſch demſelben als hiſtoriſchem im ganzen ange⸗ 
deihen ließ, hatte Ropes 1896 ſtarke Einſchränkungen vorgenommen (Einzelheiten auch 
bei E. Kloſtermann in ERW 1905, S. 104—106) und Wellhauſen (Einl. in die drei erſten 
Evangelien 1905, S. 85) ſogar das Vökhändenſein glaubwürdiger Agrapha („unge⸗ 
ſchriebener“, d. h. außerkanoniſcher, Herrnworte) überhaupt beſtritten, während Bauer 
S. 377 ff. in methodiſcher Fortſetzung dieſer Idee in eingehender Nachprüfung eines 
Teiles der außerkanoniſchen Worte und Reden Jeſu zu zeigen ſucht, „wie die Chriſtenheit 
den Worten ihres Meiſters gegenübergeftanden iſt, nach welchen Regeln ſich Aus- und 
Umgeſtaltung ſowie Neuproduktion von Herrnworten und reden in alter Zeit vollzogen 
und auf welche Veranlaſſungen hin Verluſte das überlieferte Gut geſchmälert haben.“ 
Unter ſolchen Geſichtspunkten war von verſchiedenen Forſchern je nach der beſonderen 
Abſchätzung der mannigfaltigen Zeugen, die uns „Agrapha“ übermittelt haben (Väter⸗ 
zitate, Evangelien-Hſſ., neuere Papyrusfunde), ſowie nach der inneren Wertung des 
betr. Spruches das Urteil über die Anzahl etwa als echt auszuſondernder Herrnworte 
verſchieden ausgefallen (vgl. meine Zuſammenſtellung a. a. O. 19; Ropes hat in DB 
Extra Vol. 1904 p. 344 —350 im ganzen 66 Agrapha ausgeſondert, darunter 10 echte, 
24 als günſtig, 17 als ungünſtig und 15 als unecht). Auch aus atl. und apoſtoliſchen Sätzen 


J ogl. Mt. 27 65. 2) vgl. Me. 16 14. 3) vgl. Lk. 24 36—42. 4) vgl. 
Mt. 10 24 f. 5) vgl. Me. 13 20. 6) vgl. Mt. 20 23; Joh. 17 6. 9. 24. engl, 
Lk. 15 32. 8) vgl. Mt. 18 6 f. 14. 


CCC en re 88 


find Herrnworte hervorgewachſen (Beiſpiele bei Bauer ©. 389, vgl. namentlich 1. Petr. 4 8 
Ende: Spr. Sal. 10 12 R. 81; pauliniſche Wendungen R. 79 u. a., ſowie das koptiſch über⸗ 
lieferte Herrnwort bei A. Jacoby in ZNW' 1912, S. 163 unter 2). Wie ſehr neben dem 
kritiſchen das Geſchmacksurteil für die Annahme oder Nichtannahme ſolcher Herrnworte 
ausſchlaggebend fein kann, beweiſt etwa der Satz Barn. 7 11 (Ende) R. 6 oder ein anderer 
aus den Homilien des Pſ.-Makarius (die zur Literatur der Meſſalianer oder Eucheten ge— 
hören, ſ. Jülicher in ChW 1921, Sp. 596), welcher lautet (12 17 R. 15): Was bewundert 
ihr die Heichend Ein großes Erbe gebe ich euch, welches die ganze Welt nicht hat. Hier 
liegen nur rhetoriſch gefärbte oder homiletiſche Satzbildungen vor, die wohl an den ur- 
ſprünglichen Charakter der Worte Jeſu anklingen, aber doch nur aus der Augenblicks— 
ſtimmung des Schriftſtellers zu erklären ſind, der in mehr oder weniger getreuer Nach— 
empfindung Jeſus ſagen ließ, worauf es ihm ſelbſt im Zuſammenhange ankam. Ent⸗ 
ſprechende Bildungen mit zum Teil wirklich ſynoptiſchem Klang ſind auch in der Vor— 
ſtellungswelt der Mohammedaner aufgetaucht (Beiſpiele in meinem erwähnten Artikel 
S. 20, dazu E. Sell und S. Margoliouth über Moham. literature im DB 2, 882—886), 
der der gleichfalls arabiſch aufgezeichnete Spruch ſ. u. b 9 anzureihen iſt. Ueber Neu⸗ 
veröffentlichungen arabiſcher Agrapha ſ. ZNW 1921, S. 76 f. Von dem Gleichklange mit 
ſynoptiſchen Sprüchen führt es ſchon weiter ab, wenn ältere (ſ. u. VII) und jüngere (GSA 
13) gnoſtiſche Schriften Jeſus alles mögliche in den Mund legen, was ihrem Ideengange 
entſprach, oder ſpätere kirchliche Apokryphen Zuſammenſetzungen aus bibliſchen Stellen 
im Predigtſtile als Herrnworte vorführen (R. 103; koptiſche Hſ. ed. Budge, in Ueberſetzung 
von Crum in Zeitſchr. d. deutſchen Morgenländ. Geſellſchaft 1912, S. 783 f.). 

Solchen Auswüchſen gegenüber verdient einiges, was auch durch ältere Bezeugung 
geſichert iſt — es iſt wenig genug; vgl. noch S. 27f. 43. 57 A. 1 und Ba d 2 —, 
ernſtere Würdigung und wird übrigens teilweiſe wirklich einem oder anderem Evang. 
zuzuweiſen ſein. 


a) Spruchparallelen. 


Es bedarf hier einiger hervorſtechender Beiſpiele, um Umfang und Methode der 
Sonderbildungen und Abweichungen zu ermeſſen, die als Herrnworte auftreten; für die 
evangeliſche Geſchichte und für Textmiſchungen von Herrnworten aus Mt. und Lk. ſ. oben 
S. 6; über Abkürzungen moderner Veröffentlichungen ſ. S. 8. 

Dieſe Textmiſchungen begegnen vornehmlich an den Herrnſprüchen der Bergpredigt 
und ſind hier wegen reichlicheren Vorhandenſeins von Zeugen etwas umfaſſender zu 
kontrollieren. Athenagoras leg. und Theophilus ad Autol. (III) ſcheinen in der Haupt- 
ſache nur ſolche Sprüche zu kennen; der eingelegte Abſchnitt der Didache (e. 13 ff.) bietet 
Anſätze zur Umgruppierung, und Juſtin apol. I 15—17 liefert ein förmliches Kompendium 
von ihnen, indem er nacheinander die Pflichten der Keuſchheit, der Liebe gegen alle, 
der Langmut und Dienſtfertigkeit, das Verbot zu ſchwören, . . . das Chriſtentum der Tat... 
behandelt, gegen Ende freilich auch Vorſchriften aus ſpäteren Stellen der Evangelien ein⸗ 
flicht, alles unter Darbietung ſonderlicher Textformen (ſ. oben S. 9). Vor ihm liefert 
1. Clem., der auch bereits das vollſtändige Evang. kennt, aber von ihm auffallend wenig 
Gebrauch macht, eine ſowohl aus Lk. (6 36 ff.) wie aus Mt. (57. 614. 712. 2) zu be⸗ 
legende Zuſammenſtellung folgenden Wortlauts, die von Polykarp mit Abänderungen 
wiederholt wird: 


Erbarmt euch, auf daß ihr Erbarmen findet, Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet, 

vergebt, auf daß euch vergeben werde, vergebet, ſo wird euch vergeben werden, 

wie ihr tut, ſo wird euch getan werden, erbarmt euch, auf daß ihr Erbarmen findet, 

wie ihr gebt, ſo wird euch gegeben werden, mit welchem Maß ihr meſſet, wird euch ge— 

wie ihr richtet, ſo werdet ihr gerichtet werden, meſſen werden. 

wie ihr Milde erzeigt, ſo werdet ihr Milde 
finden, 

mit welchem Maß ihr meſſet, mit dem wird 
euch gemeſſen werden. | 

I1. Clem. 13 2; R. 2. [Polyk. 2 3. 
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Falls wirklich, wie P. Drews meint (INW 1904, S. 63—67), aus Did. 15. 135.7 
eine ſchriftliche Quelle mit Herrnworten zu erſchließen iſt, würde der Wortlaut von Did. 15, 
der zu Anfang ſynoptiſche Parallelen hat, im Vergleich mit Hermas mand. II 4—6 und 
Didask. S. 88 (L ed. Hauler p. 53. 54, vgl. Const. apost. IV 3, wo ausdrücklich der 
Herr als Sprecher auftritt), in der angegebenen Reihenfolge der Quellen (vgl. R. 74, Reſch 
S. 194 ff.) der folgende fein (die übereinſtimmenden Worte find geſperrt): 

Jedem, der dich bittet, Allen gib, denn Gott Wehe denen, die haben und 

gib und fordere nicht wie- will, daß allen ge- mit Heuchelei empfangen, 
der, denn der Vater geben werde vonſoder die ſich helfen können 
will, daß allen von!den Gaben, die manſund hinnehmen. Denn ein 
den Gnaden gaben, die zu eigen hat. Die jeder von den Empfängern 
man zu eigen be⸗ Empfänger allerdings werden wird Gott dem Herrn am 
kommen, gegeben [Gott Rechenſchaft ab- Tage des Gerichts Rechen⸗ 
werde. Selig iſt, wer legen, weshalb ſieſſchaft ablegen, war⸗ 
nach dem Gebote gibt, empfangen haben, um er empfangen 
denn er iſt unſträflich und woz u. Denn die hat. Wer alſo 
Wehe dem, der da nimmt. Empfänger, die (wirklich) einfach allen gibt, gibt 
Denn nimmt einer in der Not leiden, werden nicht gut .. und iſt unſträf⸗ 


Not, ſo wird er unſträflich 
ſein; wer aber ohne Not 
(etwas annimmt), wird 
Rechenſchaft ablegen, 
warum er genom⸗ 


gerichtet werden, die aber in lich. Wer aber aus Not 
Heuchelei empfangen, wer⸗ annimmt, .. empfängt gut 
den Strafe leiden. Wer und wird von Gott im ewigen 
alſo gibt, iſt unſträf⸗ Leben verherrlicht werden. 


lich . «N 


men hat und wozu... 


Möglicherweiſe aus einem anderen Evang. genommen, aber mit Mt. 633 zuſammen⸗ 
treffend (wie Clemens Alex. IV 6, 34 6 nach Zitierung von 25. 32 f. e feſtſtellt) 
iſt der folgende Herrnſpruch: 


a) Erbittet euch das Große, ſo wird euch das Kleine zugelegt werden. 

b) Bittet um das Große, ſo wird euch das Kleine zugelegt werden. Bittet um das 
Himmliſche, ſo wird euch das Irdiſche zugelegt werden. 

[Clemens Alex. I 24, 158 3. — Orig. de orat. 2 GSA 3, S. 299; R. 143. Dazu v. Harnack 
in TU 42, 4, S. 40 f.] 

Noch eigentümlicher iſt es, wenn eine hf. Seitenüberlieferung, die des zorg 
Textes (Neſtle in ZN W' 1906, S. 362 — 364), eine abweichende Textgeſtalt der Gaſtmahls⸗ 
rede Lk. 14 8—10 im Anſchluß an Mt. 20 28 (wozu die direkte Parallele bei Lk. fehlt), d. h. 
an viel ſpäterer Stelle, bietet und ihr einen überleitenden Satz voraufſtellt, der ohne Vor⸗ 
gang bei den Synoptikern iſt (vgl. Bauer S. 404 A. Ich möchte den Satz entgegen Handb. 14 
unter 5 doch auch imperativiſch faſſen): 

Ihr aber, ſucht vom Kleinen zu wachſen und vom Größeren aus zurückzuſtehen! Beim 
Eintritt, nach der Aufforderung zum Mahl, legt euch nicht auf die Vorzugsplätze, damit 
nicht ein Angeſehenerer denn du herzukomme und der Gaſtgeber herantrete und zu dir 
fage: Rücke weiter hinunter! und du beſchämt werdeſt. Läßt du dich aber auf dem ge 
ringeren Platz nieder und es kommt einer hinzu, der geringer iſt als du, wird der 
Gaſtgeber zu dir ſagen: Begib dich weiter nach oben! und das wird dir nützlich ſein. 

[eod, D u. a 

Von ſachlich wichtigen Aenderungen ſei hier auf die durch eine Gruppe von Text- 
zeugen vertretene Umſtellung der beiden Schlußglieder des Logions Mt. 1127: Lk. 10 22 
hingewieſen, über das u. a. E. Norden, Agnoſtos Theos, S. 75 ff. und J. Weiß in Ntl. 
Studien für Georg Heinrici, 1914, S. 120 ff. ausführlich gehandelt haben. 

Ferner auf eine vereinzelter auftauchende Neubildung der zweiten Bitte des Vater⸗ 
unſers Lk. 112 — bei Markion anſtelle der erſten — (vgl. Bauer S. 402. G. Klein in 
3NW'ͤ 1906, S. 40 ff.): 

Dein heiliger Geiſt komme auf uns und reinige uns! 

[Minuskel⸗Hſ. 700, Gregor v. Nyſſa, Maximus; R. 56.) 
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Doch das fällt zum Teil ſchon in das Gebiet der inner-ntl. Textkritik. Deshalb wird 
von Anführung weiterer Abweichungen innerhalb der ſynoptiſchen Spruchüberlieferung 
hier abgeſehen. 


b) Sonderſprüche. 


1. Geben iſt ſeliger denn nehmen. [Paulus AG. 20 35. 


2. Apokalyptiſcher Aufſchluß „in einem Worte des Herrn“, deſſen Abgrenzung un⸗ 
ſicher iſt (M. Dibelius in HNT 3, 2, S. 19 f.) und das übrigens gegen Mt. 24 30 f. u. Par. 
inhaltlich eine Fortbildung darſtellt. [Paulus 1. Theſſ. 4 15. 16 f.] 

3. Zu „Feuer“ mit Beziehung auf das Reich vgl. Lk. 3 16 u. Par.; 12 49. Origenes 
hat den Spruch „irgendwo geleſen“ und läßt es offen, ob wirkliche Erinnerung vorliegt 
oder ihn jemand der Perſon des Heilandes angedichtet hat. 

Wer mir nahe iſt, iſt dem Feuer nahe, wer aber ferne von mir iſt, iſt dem Reiche fern. 
[Orig. in Jer. XX 3: Didymus in ps. 88 8; R. 128. Dazu v. Harnack in TU 42, 3, S. 20. 

4. Den zwiſchen ſynoptiſchen Stellen angeführten Spruch hat man (auch Harnack in 
SBA 1904, Nr. 5, unter 10) dadurch verſtändlich zu machen geſucht, daß man mit leichter 
Wortänderung in dem Subjekt des Hauptſatzes nicht Jeſus ſah, ſondern eine Angleichung 
an Mt. 13 17 herſtellte. Dem widerſpricht, daß auch der lateiniſche Irenäus den hier über⸗ 
ſetzten Wortlaut hat (einſchl. „mir“). Ausdruck der Reſignation Jeſu etwa nach vorheriger 
Zuſage eines Anhängers. 

Oft habe ich begehrt, eins dieſer Worte zu hören und hatte niemand, der es mir ſagte. 
Iren. Fos R 55. 

5. (Auf atl. Grundlage gebildet:) a ſtimmt genau zu Jeſ. 526. In b läuft es auf 
„Identität der atl. und ntl. Offenbarung“ hinaus (Bauer S. 358 A. 2), vgl. 1. Petr. 1 11. 
Nach Epiphanius ſteht das Wort „im Evangelium“. 

a) Ich ſelbſt der Redende bin da. 

b) Der in den Propheten Redende ſiehe ich bin da. 

Pſ.⸗Cypr. de Iud. incred. 4 Hartel p. 124. — Epiph. 23 5. 41 3. 66 42; Reſch ©. 207 f.] 
d 6. In a wird der Spruch auf „unſern Herrn Jeſus Chriſtus“ zurückgeführt (ſonſt 
auf ein Apokryphon Heſ., ſ. u. XXVII). Sachlich zu vergleichen Sextusſprüche (XLVIII) 
722. 

Heſ. 33 20 Einen jeden von euch werde ich nach ſeinen Wegen richten. 

a) Worin auch ich euch faſſe, darin werde ich (euch) auch richten. 

b) Worüber auch ich euch finde, darüber werde ich (euch) auch richten. 

[Juſtin dial. 47. — Clemens Alex. quis div. salv. 40 GSA 17, S. 186; R. 142.] 

7. Als Spruch des Heilands angeführt; vgl. zur Grundſtelle Lk. 17 31 f., während in 
V. 33 der Sinn abbiegt, was aber mit dieſer Umbildung des atl. Spruches zu vereinen iſt. 

1. Moſ. 19 17 LXX: Rette deine Seele (dein Leben)! 

86 dich retten und deine Seele! [Exc. ex Theodoto 2 GSA 17, S. 106; R. 129. 

8. (Nach apoſtoliſchen Schriften gebildet) Angeblich aus dem Munde des Heilandes; 
Kombination zweier Briefſchlüſſe (Jak. 5 20 und 1. Joh. 521)? 
Wer Seelen von den Götzen loskauft, der wird groß ſein in meinem Reiche. 
[Jüngere Thomasakten ed. James 2, p. 29; Bauer S. 345 A. 2. 

9. (Auf einem nordindiſchen Torbogen N Näheres über den Fundort und Parallelſtellen 
zum Spruch, deſſen Sinn übrigens vorher J. Frhr. v. Eichendorff in feinem ‚Morgengebet‘ 
ſchön zum Ausdruck brachte, ſ. Handb. S. 17. Die Ueberſchrift der Fundveröffentlichung 
bedeutet „das Geheimnis unſeres Gegenwartsdaſeins“. 

Jeſus, über dem Friede ſei, hat geſagt: 

Dieſe Welt iſt nur eine Brücke; geh hinüber, aber bau nicht deine Wohnung dort! 


c) Spruch ammlung. 


In einem anderen Sinne als in dem unter a berichteten (Juſtin) ſteht hier eine wirk— 
liche Spruchſammlung zur Behandlung, in der ſachlich nicht zuſammengehörige Worte 
einfach äußerlich durch die Formel „Es ſpricht Jeſus“ aneinandergereiht ſind. Wendland 
S. 272 hat dafür auf Vorgänge bei Me. verwieſen und ſagt von der hierunter folgenden 
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Sammlung, fie reihe „die Worte apophthegmatiſch aneinander, weil die knappe, nur 
andeutende und Rätſel aufgebende Spruchform für religiöſe Offenbarungen der Zeit 
beſonders geeignet ſchien“ (S. 299; ähnlich White, The Sayings of Jesus, Cambridge 
1920, p. LXXIII f.). 

Das Papyrusblatt iſt 1897 in Aegypten, wie ähnliche nach ihm, entdeckt worden und 
ſtammt von Behneſa, dem alten Oxyrhynchus im mittleren Aegypten (vor 300, vielleicht 
ſchon um 200 geſchrieben, jetzt in London); es iſt Beſtandteil einer Buch-Hſ., da ſeine 
Rückſeite (!) von ſpäterer Hand mit Seitenzahl verſehen wurde, was die Herausgeber 
neben anderen Anzeichen (p. 6 f.) zu dem Schluſſe führte, daß die Rückſeite tatſächlich 
zuerſt beſchrieben war, ihr Inhalt alſo dem der Vorderſeite voranging (das iſt aber nicht 
unbeſtritten geblieben). Die Seiten find unten abgebrochen und können nicht viel mehr 
Zeilen, als ſie noch liefern, geboten haben. Das ganze Blatt enthält auf dieſe Weiſe 7 
oder 8 Jeſusſprüche, die ſich teilweiſe mit ſynoptiſchen Sprüchen berühren; drei derſelben 
ſind völlig neu. Abgedruckt und mit Ergänzungen verſehen, die hier benutzt find (Z. 21—27. 
43 f.), zuletzt von H. G. E. White (ſ. o)), zuſammen mit einer anderen Fragmentengruppe 
derſelben Herkunft (Oxyrhynchus Nr. 654; |. unter IV Einl. 1 u. Nr. 4—7). Seine Beweis⸗ 
führung, daß beide Fragmente dem Hebräerevang. entſtammen, iſt fo wenig ſtichhaltig 
wie die frühere von Preuſchen (in der unter V Einl. 1 angeführten Abhandlung), daß fie 
dem Aegypterevang. entlehnt find. Reitzenſtein hat in GGA 1921, S. 165—174 gezeigt, 
daß das Buch, aus dem die vorliegende Spruchſammlung ſtammt, noch im 6./7. Ih. mit 
dem N. T. zuſammen geleſen wurde, während in dem andern Fragment (1904) einer 
Rede des Auferſtandenen an Thomas und andere Jünger gedacht wird und der Ausdruck 
„Es ſpricht Jeſus“ m. E. nur zweimal ſicher nachweisbar iſt, zur Einführung einer Antwort 
auf Frageſtellungen der Jünger (Näheres ſ. unter IV Einl. 1). 


Rückſeite: p. 11. Vorderſeite: 

und dann magſt du zuſehen, N . . . die Armut. 

den Balken auszuziehen, Es Spricht Jeſus:) Wo auch immer find 
der im Auge zwei, ſind nicht Leute ohne) Gott und 
deines Bruders liſt) ). Es ſpricht wo Einer) allein iſt, 

Jeſus: Wenn ihr nicht faſtet ſage ich,) ich bin mit ihm“). 

(in bezug auf) die Welt, werdet ihr nicht Erhebe den Stein 

finden das Reich und daſelbſt wirſt du mich finden, 
Gottes, und wenn ihr nicht ſpalte das Holz 5) und ich 

feiert den Sab⸗ bin dort. Es ſpricht Jeſus: Vicht 

bat, werdet ihr nicht ſehen den iſt angenehm ein Pro- 

Vater. Es ſpricht Jeſus: Ich trat phet in feinem Daterlande 

mitten in der Welt (auf) noch wirkt ein Arzt ®) 

und erſchien im Fleiſche?) Heilungen an denen, 

ihnen und fand al⸗ die ihn kennen. 

le trunken und Es ſpricht Jeſus: Eine Stadt, die ge⸗ 
niemand fand ich dur⸗ baut iſt oben auf 

ſtig unter ihnen, und es mü⸗ einem hohen Berge und be— 

het ſich meine Seele abs) an feſtigt, weder fal⸗ 

den Söhnen der Menſchen, len kann ſie noch ver⸗ 

denn ſie ſind blind in ihrem borgen fein‘). Es ſpricht Jeſus: Du hörſt 
Herzen und Knicht) ſe⸗ in dein eie nes Oehr) chen, das 

Chen ſie in ihrem Sinn) Landere aber haft du verſchloſſen.) 


[OP Nr. 1: Egypt Exploration Fund ed. Grenfell und Hunt 1897, p. 8 f., nebſt 
photographiſcher Wiedergabe.] 


Um die Logienquelle des Papias (ſ. oben S. 2. 6) kann es ſich bei der vorliegenden 
Sammlung nicht handeln, da ſich jene mit Mt. oder einer ihm ähnlichen Zuſammenſtellung 


1) Lk. 6 42 (Mt. 7 5). 2) vgl. Joh. 114. 1. Joh. 4 2. 8) vgl. Sei. 53 11. 
) vgl. Mt. 18 20. 5) vgl. Pred. Sal. 10 9; Hab. 2 11. Ak. 4 155 5 (Mt. 


13 57; Me. 64). 7) Mt. 5 14. 
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befaßte, während hier eine eigentümliche Textmiſchung der Zitate aus Mt. und Lk. be= 
gegnet, die wir auch ſonſt ſchon antrafen (vgl. a), und die Sprüche ſtärkere Spuren ſekun⸗ 
därer Ueberlieferung aufweiſen, z. B. auch johanneiſche Einflüffe leiſe wahrnehmen laſſen. 
Künſtlich zurechtgemacht ſehen ſie nicht aus, und eine Aufſtellung von Jeſusſprüchen 
nach Art der Apophthegmata (Sentenzen, geiſtreiche Ausſprüche) heidniſcher Berühmt—⸗ 
heiten oder gar eine Originalſammlung von Sentenzen Jeſu anzunehmen (Weſſely 
p. 157 f.), hält ſchwer, wenn fie nicht zugleich Aus züge aus einem oder, was wahr— 
ſcheinlicher iſt, mehreren außerkanoniſchen Evangelien ſind: Spruch 
Z. 5—11 weiſt eher auf das Hebr.⸗, Z. 11 ff., 24 ff., vielleicht auch 31 ff. auf das Aegypter⸗ 
evang. (über letzteren Spruch vgl. E. Preuſchen in ZN W' 1916, der ihn S. 48 vgl. 42 
für vorſynoptiſch anſieht). Der eigenartigſte Spruch bleibt Z. 24 ff., der allerdings nach 
Reitzenſteins Nachweiſe von der kosmiſchen Ubiquität Jeſu als Gottes in der Welt verſtanden 
werden muß, während ein anderer mit Z. 15 an ein in der heidniſchen Predigt (vgl. Pf. 
Hermes) häufiges Bild erinnert. Immerhin muß bei der Abfaſſung des Auszugs das 
Intereſſe an der lebendigen Ueberlieferung von Herrnworten noch nachgewirkt haben, 
und dieſe Tatſache allein ſichert der Sammlung, mag auch ſonſt ihre Entſtehung im un⸗ 
klaren bleiben, ihren eigenartigen Wert. 


d) Geſpräche. 
1. Nur die innere Freiheit vom Geſetz kann den Anſpruch begründen, 
es außer Augen laſſen zu dürfen (Bauer S. 358). Vgl. Handb. S. 20. 
An demſelben Tage ſah er einen am Sabbat arbeiten und ſagte zu ihm: Menſch, wenn 
du weißt, was du tuſt, biſt du ſelig; wenn du es aber nicht weißt, biſt du verflucht und ein 


Uebertreter des Geſetzes. lcod. D zu Lk. 644 
2. Ueber Fruchtbarkeit im Endreich, |. unten XXXVIII Nr. 12; vgl. 
Handb. S. 20 f. [Papias, nach Iren. V 33 3 f.] 


3. Nach der Entdeckung der Epist. apost. (ſ. XVI) ſteht nichts im Wege, auch das 
hier folgende Bruchſtück dem 2., ſpäteſtens 3. Ih. zuzuweiſen, als Beſtandteil irgendeines 
apokryphen Evang. Die Methode der Frageſtellung iſt die gleiche wie dort (ſ. XVI Einl.) 
und in gnoſtiſchen Evangelien (ſ. VII Einl. 2), freilich mit dem Unterſchiede, daß hier ein Ab- 
ſchnitt aus dem Leben Jeſu vorliegt, der dem Geſpräch über den verdorrten Feig en- 
baum (Mt., Me.) parallel iiſt, freilich ohne daß letzterer genannt würde. Zur Verwunde— 
rung der Jünger ſ. Mt. 2120, zu Petrus als Sprecher Me. 11 21. (Im übrigen ſ. auch Mt. 
17 20, wo die Heilung des Epileptiſchen vorhergeht, neben Lk. 176.) Der Abſchnitt erſcheint 
hier in erweiterter und veränderter Geſtalt. Aber ſonſt herrſcht Uebereinſtimmung darin, 
daß von den anerkannt großen Werken Jeſu, unter denen die Totenauferweckung (neben 
der Speiſung) hervorragt (Synoptiker vom Werke am Feigenbaum) auf die größeren hinge- 
wieſen wird, die er (durch die Jünger?) tun wird (Synoptiker: die Jünger werden tun 
können; vgl. Joh. 14 12). Jene früheren Werke Jeſu (vgl. Mt. 115 u. Par., oben S. 6) 
haben ihre Bedeutung für den Moment an denen, welche die Rettung (Heilung) 
erfuhren. Worin die größeren Werke nun beſtehen ſollen, iſt nicht mehr zu ermitteln. 
Auffällig iſt die Abweichung, daß erſt im Verlaufe dieſes Geſprächs die Namennennung 
der Jünger (des Petrus) erfolgt. „Nicht zu erkennen iſt, ob es ſich um ein apokryph⸗-lirch⸗ 
liches oder um ein häretiſches Machwerk handelt“ (Schmidt ſ. u., S. 240). 

. . . (Jeſus) äußert ſein Befremden darüber, daß fie (die Jünger) ſich über feine Werke 
an den Toten, . . . den Paralytiſchen und Dämoniſchen, wie über die Brotvermehrung, 
ſein Wandeln auf dem Meer und die Stillung des Sturmes wundern, und nennt jene 
groß, wenn fie dieſes glauben: Denn wahrlich Lich ſage d euch: Wenn ihr ſagt zu <diefem 
Berge:) Hebe dich weg und ſtürze dich Lins Meer), ohne daß ihr gezweifelt habt in <eurer 
Seele), jo wird es euch geſchehen (Mt. 2121 und Me. 1123). Einer namens Simon 
verſichert, daß die Werke des Herrn wahrhaft groß ſind und die Totenauferweckung noch 
nicht dageweſen. In Jeſu Antwort ſcheinen die Werke, (um) die die Jünger bitten ſollen, 
den zeitlichen des Herrn gegenübergeſtellt zu werden: Dieſe nämlich tue ich wegen?) 
einer augenblicklichen Rettung (Heilung) in der Zeit, wo ſie ſind an dieſen Orten, damit 
ſie glauben an den, der mich geſandt hat (Joh. 5 24). In einer weiteren Antwort an Simon, 
der nun von ihm als Petrus angerufen wird (Namengebung!), wird deſſen Frage, ob 
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es ein größeres Werk gebe als Totenauferwecken und die Speiſung, bejaht: und ſelig 
find die, welche geglaubt haben mit ganzem Herzen. Das erregt den Zorn des Philip- 
pus . . . (Das Fragment bricht mit der Gegenrede des Herrn ab.) 
[Koptiſche Hſ. der Paulusakten, von Akhmim?, etwa 6. Ihs., im zweiten Teile der Hſ., 
vgl. C. Schmidt, Acta Pauli, 1904, S. 6. 13; kopt. Text S. 55* f., Ueberſetzung S. 237 f.] 
4. (Fajjum⸗Fragment.) Bruchſtückweiſe erhaltener Parallelbericht zu dem der erſten 
beiden Evang. über die Vorherſagung der Verleugnung des Petrus, 1885 von 
G. Bickell aufgefunden. Vgl. Handb. S. 21; Preuſchen S. 21 f; van de Sande Bak— 
huyzen in ThT, Okt. 1905; Bardenhewer 1, 510 f.; Weſſely p. 173 ff., deſſen Rekon⸗ 
ſtruktion der Ueberſetzung hier zugrundeliegt. Der Bericht iſt etwas knapper als der 
ſynoptiſche, was verſchiedene Vermutungen über den urſprünglichen Zuſammenhang, 
in dem er geſtanden hat, und ſeine Herkunft offen läßt. Weſſely möchte ihn wegen des 
Vorworts (2) der Serie der Spruchſammlungen einreihen. 


Beim Her) ausführen da er ſprach: Alle 

in diefer) Nacht werdet Anſtoß <neh- 

men nach) dem Schriftwort: ich werde ſchlagen den „Hir— 

ten und die) Schafe werden zerſtreut wer den, als ge— 

fprochen hatte) Petrus): Auch wenn alle, (ſo doch) n<icht ich! 

ſagt Jeſus: Bevor) ein Hahn zweimal Frälhen wird, dreimal 

wirft du heute mich very lLeugnen .. . ). 

[Papyrusfragment einer Wiener Sammlung, 3. Ihs., wahrſch. aus dem Diſtrikt von 

Herakleopolis.] 

5. Vollſtän diger Marcusſchluß. (Freer⸗Logion.) Zum Schluß des Me.⸗ 
Evang. (169 —20) ſ. oben S. 6. Nachdem hier geſchildert iſt, daß der Auferſtandene 
in der Sonntagsfrühe zuerſt der Maria Magdalena und ſodann in anderer Geſtalt zweien 
von ihnen erſchienen iſt, die einen Gang machten, folgt die Erſcheinung vor den Elf. 
Während in der entſprechenden Stelle bei Lk. (24 41 f.) ihr Unglaube durch Eſſen des 
Auferſtandenen vor ihnen überwunden wird, beſchränkt er ſich hier auf Vorwürfe und 
ſchließt dieſen ſogleich den Miſſionsauftrag an. Dieſer Hiatus wird durch den Neufund 
(herausgeg. Febr. 1908 von H. A. Sanders in einer amerikaniſchen Zeitſchrift, ſodann 
u. a. von H. B. Swete KIT 31, 1908, S. 9 ff.) beſeitigt, und daß er nicht bloß eine nach— 
trägliche Hinzufügung enthält, durch Hieronymus’ Bekanntſchaft mit deſſen Anfange wahr— 
ſcheinlich gemacht. Auffallend bleibt vor allem der Hinweis auf die nahenden ſchrecklichen 
Dinge (zur Sache vgl. Epist. apost.), von deren Ankündigung ſich freilich der V. 15 
folgende Auftrag mit ſeiner doppelten Folge wirkungsvoll abhebt. Zu den unreinen 
Geiſtern vgl. Johannesakten 41. „Das Stück harmoniert trefflich mit den eigentümlichen 
eschatologiſchen Ueberlieferungen bei Papias (Irenäus)“ (Harnack in The 1908, Nr. 6). 

Me. 16 14 Hernach offenbarte er ſich den Elf, da ſie zu Tiſche lagen, und ſchmähte 
ihren Unglauben und ihre Herzenshärtigkeit, daß ſie denen, die ihn von Toten auferweckt 
geſchaut, nicht geglaubt hatten.] Und jene entſchuldigten ſich mit den Worten: Dieſer 
Aeon (Zeitalter) der Geſetzloſigkeit und des Unglaubens?) iſt unter dem Satan, der (die 
Menſchen) durch die unreinen Geiſter die echte Kraft Gottes?) nicht erfaſſen läßt. Deshalb 
offenbare deine Gerechtigkeit“) ſchon jetzt! ſagten jene zu Chriſtus. Und Chriſtus entgegnete 
jenen: Das Maß der Jahre der Macht Satans iſt erfüllt’). Aber andere ſchreckliche 
Dinge nahen, auch über die, für welche ich, da ſie geſündigt haben, in den Tod gegeben 
wurde, damit ſie zur Wahrheit umkehren und nicht mehr fündigen ®), damit fie die im 
Himmel (befindliche) geiſtliche und unvergängliche Herrlichkeit der Gerechtigkeit ererben 7). 
[is So gehet denn hin in alle Welt uſw. 


13. 1—11 in einer angeblich aus Akhmim ſtammenden Evang.⸗Hſ. 5./6. Ihs. im Beſitz 
des Amerikaners C. L. Freer; Z. 1—6 Hieron. adv. Pelag. II 15.] 


1) vgl. Me. 14 27. 29 f. (Mt. 26 31. 33 AR 1 2) vgl. @ Gal. 1 4; 2. Theil. 2 7; Eph. 2 2. 
3) vgl. Röm. 14; Eph. 1 19 f. ) vgl. Joh. 14 22. 16 8. 5) vgl. Joh. 12 31; 16 11. 
6) Joh. 5 14. 8 11. engl, I. Kor. 9 a8; 1, Petr. 142. Dim 
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b) Am⸗ und Neubildungen. 


III. 
Ebionäerevangelium oder Evangelium der Zwölf. 
(9. Waitz.) 


Einleitung. — 1. Bezeugung und Ueberreſte. Wie das NE., fo iſt auch das EE. in der 
altkirchlichen Literatur als ſolches nicht bezeugt. Statt deſſen findet ſich bei Origenes (Hom. 
zu Lk. 11; ſ. o. S. 7) und bei Hieron. (Einleit. z. Mt.⸗Kommentar und gegen d. Belag. III 2) 
ein Evangelium der Zwölf, d. i. der zwölf Apoſtel (bei Hieron. auch ‚nach den Apoſteln“ 
genannt), erwähnt, aus dem Hieron., nicht unmittelbar, ſondern aus einer verloren ge— 
gangenen Schrift des Origenes (ſ. o. S. 16) eine Stelle anführt (Bruchſtück 57. Was 
die ſpäteren Kirchenväter von ihm wiſſen, geht auf Orig. und Hieron. zurück. Nach dem 
Zeugnis des Orig., der es in Händen hatte, gehörte es, wie das daneben erwähnte Aegypter— 
evang., zu den älteren apokryphen Evangelien. Hat es nach Orig. nicht ‚Evang. nach den 
zwölf Apoſteln“, ſondern ‚Evang. der Zwölf' geheißen, fo find die Apoſtel zwar nicht als 
Verfaſſer genannt, aber irgendwie als Autoritäten hervorgehoben geweſen, um dieſem 
Evang. im Gegenſatz zu andern Geltung zu verſchaffen. Wenn es ſich gerade auf die zwölf 
Apoſtel berief, fo geſchah es in demſelben Sinn, in dem Jeſus nach Mt. 10 1 f. (vgl. Barn. 
8 3) im Hinblick auf die zwölf Stämme des Hauſes Israel gerade zwölf Apoſtel ausgewählt 
hat. Es iſt alſo ein judenchriſtliches Evang. geweſen. Auf Grund einer Bemerkung im Ketzer— 
katalog des Maruta über die nationalſyriſche Sekte der Kokaje (Kukianer, Koddianer), daß 
ſie unter dem Namen der zwölf Apoſtel zwölf Evangeliſten erdichtet hätten, hat Schmidtke 
S. 173 f. die Behauptung aufgeſtellt, das ‚Evang. der Zwölf' ſei ihr Evang., alſo ein heiden— 
chriſtlich-gnoſtiſches geweſen. Demgegenüber habe ich in ZNW'ö 1913, S. 46 den Nachweis 
erbracht, daß ſich jene Bemerkung nicht auf ein Evang., ſondern das gnoſtiſche Syſtem 
der Kokaje bezieht und für einen heidenchriſtlichen Charakter des ‚Evang. der Zwölf? 
nichts beweiſt. Ein judenchriſtlicher Charakter leuchtet aus dem bei Hieron. aufbewahrten 
Geſpräch zwiſchen Jeſus und ſeiner Mutter und ſeinen Brüdern (5), wenn es andeutet, 
daß Jeſus zwar nicht geſündigt habe, doch habe ſündigen können. Hat dieſe Stelle, wie 
Schmidtke S. 271 ſagt, in großkirchlichen Kreiſen die größte Entrüſtung erregt, ſo kann 
fie nur in einem häretiſchen und zwar judenchriſtlichen Evang. geſtanden haben. Das 
NE. kann es jedenfalls nicht geweſen ſein, ſchon deshalb nicht, weil es von denen, die es 
gekannt haben, nie ſo genannt worden iſt und nirgends den zwölf Apoſteln die Rolle von 
Gewährsleuten zuweiſt. 

Außer dieſer einen Stelle ſind in der altchriſtlichen Literatur keine weiteren Ueberreſte 
eines ‚Evang. der Zwölf“ überliefert. Doch liegen bei Epiphanius Bruchſtücke eines JE. 
vor, die ihm zuzuweiſen find (1, 2, 3, 4, 6 a, 14 b, 34, 51). Allerdings bezeichnet er dieſes 
Evang. mit keinem Wort als ein ‚Evang. der Zwölf', fondern als ein gefälſchtes und ver— 
ſtümmeltes Mt.⸗Evang., während es die Ebionäer, die es im Gebrauch hatten, nach ſeiner 
Angabe (30 3. 13) Hebräerevangelium oder hebräiſches Evangelium nannten. Aber wie 
es ſich auch mit dem Titel verhalten mag, ſo beweiſt der Inhalt der erhaltenen Bruchſtücke, 
daß, wenn irgend ein IE., gerade dieſes ein ‚Evang. der Zwölf' geheißen hat. Wohl wird 
darin (3) Matthäus beſonders hervorgehoben, weil ihm, wie noch gezeigt wird, ein Mt. 
Evang. als Grundlage gedient hat. Daneben treten aber in eigenartiger Weiſe die zwölf 
Apoſtel als Erzähler der evangeliſchen Geſchichte auf, wenn es z. B. in 2 heißt: Es war 
ein Mann namens Jeſus, der erwänlte uns. Erſcheinen daher nicht Mt., ſondern die Apoſtel 
in ihrer Geſamtheit als die eigentlichen Gewährsleute, jo hat Orig. dieſes EE. durchaus 
ſinngemäß ein ‚Evang. der Zwölf genannt, und die gelehrte Forſchung, wie fie von Hand— 
mann, Zahn, Harnack, Meyer u. a. vertreten wird, befindet ſich in vollem Recht, wenn 
5 dem EE. des Epiph. das von Orig. und Hieron. bezeugte ‚Evang. der Zwölf“ wieder— 
erkennt. 

Dieſem Evang. find aber, wie ich in ZN W. 1913, S. 48 ff. im einzelnen nachgewieſen 
habe, noch weitere Stellen zuzuweiſen, nämlich die ntl. Zitate, die in der judenchriſtlichen 
Quellenſchrift der Pſ. Clem. hom. und rec., den ſog. ‚„Verkündigungen des Petrus (K U, 
ſ. XVII), und in einer andern ihr nahe verwandten Quellenſchrift, die in hom. VIII und 


40 A. Evangelien. 


IX bzw. in rec. IV benußt worden ift, vorliegen (Bruchſt. 6 b-33, 35, 36; 38-50, 52-61). 
Auch fie werden vielfach, ganz wie es von einem Evang. der zwölf Apoſtel erwartet werden 
muß, ſo eingeführt, als ob die Apoſtel ſelbſt die Berichterſtatter wären, nämlich in der 
erſten Perſon Pluralis (7, 21, 22, 25, 42, 48, 54, 55, 59, 60). Weiſt dieſe literariſche Eigen⸗ 
tümlichkeit auf den Zuſammenhang mit einem Evang. der Zwölf hin, fo verbinden auf- 
fällige Uebereinſtimmungen in bezug auf Text und Stil, Inhalt und Aufbau, Anſchauungs⸗ 
welt und Stellung zu andern Evangelien ſie aufs engſte mit den Evangelienfragmenten 
des Epiph. und beſtätigen damit ihre Zugehörigkeit zu dem EE. Wie 3 bei Epiph., fo be⸗ 
richtet auch 56 aus K Il von der Erwählung der Apoſtel. Nach 14 b bei Epiph. war in dem 
EE. gemäß der Stellung dieſer häretiſchen Judenchriſten zum jüdiſchen Opferweſen das 
Wort Jeſu Mt. 517 Ich bin nicht gekommen, das Geſetz und die Propheten aufzulöſen 
in der 14b wiedergegebenen Weiſe umgeprägt. Nach 14 a aus den K II hat das Wort Jeſu 
anders gelautet, was alsdann ſo noch erläutert wird, daß er das, was nicht zum Geſetz 
gehört, d. i. das jüdiſche Opferweſen, doch aufgelöſt hat. In beiden Zitaten ſind in gleicher 
Weiſe die „Propheten“ neben dem „Geſetz“ weggelaſſen, und zwar deshalb, weil die Leſer 
dieſes Evang. die atl. Propheten verwarfen. Die Stelle, auf die ſie zurückgehen, wird ur⸗ 
ſprünglich gelautet haben: Ich bin nicht gekommen, das Geſetz aufzulöſen, ſondern ich 
bin gekommen, die Opfer aufzulöfen, woran ſich nach Epiph. die Drohung eines gött— 
lichen Zorngerichts anſchloß. Daß auch die K U in ihrem Evang. eine ſolche Drohung ge- 
leſen haben müſſen, zeigen die Ausführungen rec. I 64, wo in gleicher Weiſe dem Volke 
Israel das göttliche Zorngericht wegen Beibehaltung der Opfer angedroht wird. Nach 6 
bei Epiph. iſt es eine ſtiliſtiſche Eigentümlichkeit dieſes Evang., Zitate aus andern Evangelien 
pleonaſtiſch zu häufen. In derſelben Art wie hier werden auch in 48, 49, 50 aus K II 
drei Worte (aus Mt. und Lk.) nebeneinandergeſtellt und durch „und“ verbunden. Stimmen 
aber die Bruchſtücke bei Epiph. und die aus den K II fo auffällig in Text und Stil 
überein, wie ſie auch ſonſt (ſ. unten) ſich gegenſeitig decken, ſo müſſen ſie urſprünglich 
ein literariſches Ganzes gebildet haben. Auf denſelben Zuſammenhang weiſt 26 hin. 
Iſt nämlich dieſes Wort Jeſu (vgl. Mt. 1025) nach dem Zeugnis des Epiph. (30 26, vgl, 
285) und Pfſ.⸗Tertl. von den Ebionäern mit Vorliebe als Beweisſtück für ihre Sonderlehren 
angezogen worden, ſo muß es auch in ihrem Evang. geſtanden haben. Nun findet es ſich 
auch in K II (vgl. rec. II 27) und beweiſt damit, daß das von ihnen benutzte Evang., das 
nicht Mt. geweſen ſein kann, dasſelbe war wie das von den Ebionäern gebrauchte, d. h. 
das EE. Ein Gleiches ergibt ſich aus 59 b. Nach Clemens von Alex. V 10 63 hat dieſes 
Herrnwort in „einem Evangelium“ geſtanden. Gleichlautend, nur durch den Zuſatz „be— 
wahrt“ erweitert, findet ſich dieſes Wort und zwar ebenfalls als ein Herrnwort in den 
K II. Das Evang., in dem es Clemens las, und das Evang., aus dem die K Il ſchöpften, 
muß dasſelbe geweſen fein, d. h. das EE. (Weiteres über 59 f. u. S. 43.) Da nach Orig. 
auch das Wort Jeſu Mt. 15 24 (37) bei den Ebionäern eine beſondere Rolle geſpielt hat, 
wird es ebenfalls in ihrem Evang. geſtanden haben und iſt deshalb unter die Bruchſtücke 
des EE. aufgenommen worden. Ihm iſt noch das von A. Jacoby herausgegebene koptiſche 
Evangelienfragment (ſ. VII a 2) zugeſprochen worden, weil es, wie das EE., die Apoſtel 
als Erzähler einführt. (So Zahn in NkZ 11, 1910, S. 361—470 und C. Schmidt in GGA 
162, 1900, S. 481 ff.) Aber nicht nur die ausgiebige Benutzung von Joh., die im EE. nicht 
nachweisbar iſt, die deutliche Anſpielung auf pauliniſche Briefe, die bei dem judenchriſtlichen 
Charakter des EE. undenkbar iſt, und die hier hervortretenden gnoſtiſchen Anſchauungen, 
die im EE. fehlen, ſondern auch die Berufung der Apoſtel am Ende des Lebens Jeſu auf 
dem Berge der Himmelfahrt, die nach 2 und 3 des EE. am Anfang ſeiner Wirkſamkeit, 
ſchon vor ſeiner Taufe, erfolgte, verbieten es, dieſes Fragment dem von Orig. bezeugten 
‚Evang. der Zwölf' zuzuweiſen. Ebenſowenig können zu ihm die von E. Revillout 
in PO 2, 1907 herausgegebenen koptiſchen Evangelienfragmente gehört haben, die 
legendariſch ausgeſchmückte Geſchichten aus Joh. enthalten. Wegen ihrer Trinitäts- und 
Logoslehre ſowie wegen ihrer Papſt- und Marienverehrung dürfen ſie keinesfalls vor der 
Zeit des Orig., früheſtens erſt am Ende des 4. Ihs. angeſetzt werden. Auch das von 
J. R. Harris, Cambridge 1900 veröffentlichte ſyriſche ‚Evangelium der zwölf Apoſtel' 
gehört der nachkonſtantiniſchen, wahrſcheinlich erſt der mohammedaniſchen Zeit an und 
iſt daher mit dem CE. nicht zu verſelbigen. 

2. Inhalt und Aufbau ſowohl der Bruchſtücke bei Epiph. als auch der übrigen, ins⸗ 
beſondere aus den K II führen zu dem gleichen Ergebnis einer gemeinſamen Quelle; 
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denn ſämtliche Bruchſtücke fügen ſich aufs beſte ineinander. Das gilt auch von Bruchſt. 5, 
das nach Schmidtke ©. 271 f., dem ich in ZN W' 1912, ©. 340 Anm. 3 folgte, zu den Bruch— 
ſtücken des EE. bei Epiph. nicht paſſen ſoll, weil ſich nach dieſen Jeſus vor ſeiner Taufe 
nicht mehr im Kreiſe ſeiner Familie befunden habe. Aber geht auch nach 3 die Apoſtel— 
wahl der Taufe Jeſu voran, ſo iſt damit nicht ausgeſchloſſen, daß nach 5 ſeine Mutter und 
ſeine Brüder noch einmal vor der Taufe zu ihm kommen, wie ſie ja nach 34, das ebenfalls 
von Epiph. bezeugt iſt, ſpäter noch einmal zu ihm kommen. Hat vielmehr das Evang., 
aus dem Epiph. geſchöpft hat, nach 1 mit dem Auftreten Johannes des Täufers begonnen 
und dann, nachdem es die Apoſtelberufung gebracht hat, mit 4 nochmals auf fein Auf— 
treten zurückgegriffen, ſo paßt dazu aufs beſte, wenn es die Aufforderung der Mutter und 
Brüder Jeſu, zu Johannes zu gehen und ſich von ihm taufen zu laſſen, unmittelbar daran 
anſchließt. Ebenſo paſſen die übrigen Bruchſtücke bei Epiph. wie aus den K II in den 
Rahmen eines Evang., das, wie Epiph. zweimal ausdrücklich vermerkt (ſ. zu 1), mit Johannes 
dem Täufer, dem „erſten“ — und nicht nach Mt. 11 11 „größten“ — unter den von Weibern 
geborenen (29) begonnen und mit der Auferſtehung Jeſu (53, 54) geendet hat. Weil die 
zwölf Apoſtel nicht nur als Zeugen Jeſu für Israel, ſondern auch als die Gewährsmänner 
des Evangeliums gelten ſollen, ſchließt ſich unmittelbar an die Taufe des Johannes die 
Auswahl der Apoſtel an (2 und 3). Nur ein Abſchreibefehler des Epiph. iſt es, wenn in 
3 nicht die am Schluſſe desſelben Bruchſtücks ſowie in 55 genannten zwölf, ſondern nur 
acht Apoſtel namentlich angeführt ſind. Mit voller Abſicht aber iſt unter ihnen Matthäus 
an den letzten Platz geſtellt, wie er auch noch beſonders von Jeſus angeredet wird. Das 
hängt nicht nur damit zuſammen, daß die Geſchichten von der Apoſtelwahl (vgl. Mt. 10 2—4) 
und von der Berufung des Zöllners Levi (= Matthäus, vgl. Mt. 9 9) zuſammengearbeitet 
worden ſind, ſondern vor allem auch mit der Vorſtellung, daß dies Evang., wenn es auch 
auf der Autorität der Zwölf beruht, doch nur von Einem niedergeſchrieben ſein kann. Dazu 
aber wird gerade Matthäus auserſehen, weil ein Mt.⸗Evang. als Vorlage gedient hat, 
wobei übrigens auch die andern Synoptiker herangezogen worden ſind. So iſt aus Lk. 
nicht nur der Bericht von dem Auftreten des Täufers zuſammengeſtellt, ſondern auch die 
Berufung weiterer 70 (bzw. 72) Jünger (ſ. 56) herübergenommen, die in den 70 Aelteſten 
des Moſes (vgl. 4. Moſ. 11 16. 24; Brief des Petr. an Jak. 1 f.; Hom. 1138, III 47) ihr 
Vorbild haben. Wegen der Voranſtellung der Apoſtelberufung mußte der Verfaſſer noch— 
mals auf das Auftreten des Täufers zurückkommen (4), um nunmehr die ihm außer— 
ordentlich wichtige Taufe Jeſu zu berichten (6). Als Auftakt dazu bringt er in 5 das 
Geſpräch Jeſu mit ſeiner Mutter und ſeinen Brüdern, das den Zweck hat, den Anſtoß zu 
beſeitigen, daß der, an dem Gott ſein Wohlgefallen hat, ſich von Johannes mit der Taufe der 
Buße (1) taufen ließ. Denn wenn ſich auch Jeſus von Sünden frei wußte, ſo wollte 
er doch nach der Meinung des Verfaſſers nicht in Abrede ſtellen, daß er auch einmal aus 
Unwiſſenheit geſündigt habe und deshalb der Taufe der Buße bedurfte. In der Tauf— 
geſchichte ſelbſt (6) iſt eigenartig nicht nur, daß nach dem Auftauchen aus dem Waſſer 
der Hl. Geiſt in Geſtalt einer Taube in Jeſus eingeht und nach der Stimme vom Himmel 
ein großes Licht, das die endliche Erſcheinung des geweisſagten Meſſias (Jeſ. 91) an- 
künden ſoll, den Ort umſtrahlt, ſondern auch, daß Johannes erſt jetzt Jeſus erkennt und 
auf ſeine Frage: Wer biſt du, Herr? durch eine zweite Stimme vom Himmel die göttliche 
Bezeugung ſeiner Gottesſohnſchaft erhält. Auf eine Mitteilung Jeſu an ſeine Jünger 
wird alsdann nach 7 aus den KH die Geſchichte von dem vierzigtägigen Aufenthalt Jeſu 
in der Wüſte und ſeiner Verſuchung durch den Böſen zurückgeführt, wobei es ſich nach den 
erhaltenen Reſten um die Verſuchung auf dem Berg gehandelt hat (7, 8, 9). Wie in 
Mt., iſt auch im EE. dieſen Geſchichten eine Bergpredigt gefolgt (14 bei Epiph. 
und 10—22 aus den K II). Ihr hat ſich nach 23 aus den K Il die Geſchichte vom Haupt- 
mann von Kapernaum, ſowie nach 24 die Geſchichte von der Stillung des Seeſturms 
und von der Dämonenaustreibung in der Gegend der Gergeſener angeſchloſſen. Was aus 
der Rede Jeſu bei der Ausſendung der Jünger in 25—28 (57, 58), aus K II erhalten 
it, könnte im EE. nach der Apoſtelwahl (2 und 3) geſtanden haben, zumal nach 
Epiph. (6) vor der Taufe Jeſu noch vieles ausgeführt war. Nach den Bruchſtücken 
aus den K Il find auch das Zeugnis Jeſu über den Täufer (29 und 30), der Jubelruf 
bei der Rückkehr feiner Jünger (31), die Beelzebubrede (32 und 33) in dem CE. 
enthalten geweſen. Von der Mutter und den Brüdern Jeſu berichtet 34 bei Epiph. ähnlich 
wie 5 bei Hieron. Den Gleichnisreden find 35 und 36 aus den K U, der Geſchichte von 
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dem kananäiſchen Weibe das von Orig. aufbewahrte Bruchſt. 37, dem Meſſiasbekenntnis 
des Petrus 38 und 39 und den Streitreden Jeſu 40—50 aus den K IH entnommen. Wie 
14 a. b, ſo ſetzt auch 51 bei Epiph. die Verwerfung des jüdiſchen Opferweſens voraus, wenn 
ſich Jeſus hier weigert, mit ſeinen Jüngern am Pascha Fleiſch zu eſſen. Daß auch die 
Leidens- und Auferſtehungsgeſchichte im EE. erzählt war, ergibt ſich aus 52—54 aus den 
K II. Uebereinſtimmend mit 5 bei Hieron. wird in 54 als Zweckbeſtimmung auch der 
Taufe Jeſu die „Vergebung der Sünden“ bezeichnet. Iſt die Reihenfolge der angeführten 
Bruchſtücke von der Hand des Mt.-Evang. leicht feſtzuſtellen, fo bereitet die Einreihung 
von 55—58 aus den K II Schwierigkeiten, weil fie nur bei Lk. Parallelen haben. Gehört 
55 zu der Predigt Jeſu in Nazareth, fo könnte es, wie Mt. 13 53—58, an den Schluß der 
Gleichnisreden, alſo nach 36 geſtellt werden; 57 und 58 gehören inhaltlich zu der Perikope 
von der Ausſendung und Rückkehr der Jünger (Lk. 10). Es iſt dem Verfaſſer des CE. 
zuzutrauen, daß er ſie unmittelbar an die von der Apoſtelwahl (3) angefügt hat (ſ. oben), 
wie in 56 die Berufung der zwölf und die der ſiebzig Jünger in einem Atemzug genannt 
wird. Unkanoniſche Worte ſtehen in 59—61. An Mt. 13 11 erinnert 59. Ueber 60 vgl. 
Didask. S. 52 (= Const. apost. II 36, Reſch S. 112 ff.). 

3. Verhältnis zu den kanoniſchen Evangelien und zum NE. Betrachten wir die 
Zitate bei Epiph. ſowie aus den K II, und zwar beide getrennt, ſo finden wir, daß 
ſie ſämtlich dem ſynoptiſchen Schriftenkreis angehören. Nur bei einem, das ſich in den 
K II findet (20), ſcheint eine Anſpielung an Joh. (10 9) vorzuliegen, wo Jeſus ſagt: Ich 
bin die Tür (d. i. zu den Schafen); wenn jemand durch mich eingeht, wird er gerettet werden. 
Aber wie die Ausdrücke „Pforte“ und „Leben“ in 20 zeigen, ſteht dieſes Zitat dem Wort 
Jeſu Mt. 713 f. viel näher als Joh. 109. Das CEE. hatte ſynoptiſchen Charakter. 

Nirgends finden ſich Stellen, die nur bei Me., nur vereinzelt ſolche, die nur bei Lk. 
(vgl. 2, bei Epiph.; 50, 55—58 aus den K II), dagegen oft ſolche, die nur bei Mt. (vgl. 
3, 6, 14 — z. T. auch 34 — bei Epiph. und 12—16, 19—21, 26, 36— 39, 43, 46, 53, 54 
aus den K II), und oft ſolche, die bei zwei oder drei Synoptikern ſtehen. Das EE. ſtand, 
wie auch die Hervorhebung des Matthäus in 3 zeigt, in einem näheren Verwandtſchafts⸗ 
verhältnis zu Mt. g 

Der Text der Zitate ſtimmt nur ſelten wörtlich mit dem kanoniſchen überein (vgl. 34 
bei Epiph., 12, 13, 26 aus den K II, 26 auch bei Pſ.-Tertl.). Oefters verrät er abſichtliche 
Aenderungen gegenüber dem kanoniſchen Text (vgl. die Ausmerzung der „Heuſchrecken“ 
griech. akris, und ihr Erſatz durch „Kuchen“, griech. enkris in 4; die Umbiegung des Herrn⸗ 
worts Mt. 517 in 14 b, die pluraliſche Wendung „Wünſche“ in 34, die Verwerfung des 
Fleiſchgenuſſes beim Pascha in 51, ſämtlich bei Epiph., die Betonung der Gottesfurcht 
in 9, die Umbiegung des Herrnworts Mt. 517 in 14 a, die Voranſtellung der Gerechtigkeit 
in 18, die Bezeichnung des Täufers als des erſten unter den von Weibern Gebornen in 29, 
die Hervorhebung der „Wahrheit“ der Schriften in 45 aus den K II). Oefters ſtellt er 
eine von dem kanoniſchen Text unabhängige Ueberlieferung dar. (Vgl. die Verbindung 
der Zwölfzahl mit der Miſſion der Apoſtel an Israel in 3; das große Licht bei der Taufe 
in 6a bei Epiph. und die Textgeſtalt der Seligpreiſungen in 10—13; dazu Waitz in 
3 NW, 1903, S. 335 ff.; das Wort von der ewigen Gültigkeit des Geſetzes in 15, die Selbſt⸗ 
bezeichnung Jeſu als der Pforte des Lebens in 20 aus den K II.) Es finden ſich auch un⸗ 
kanoniſche Worte (vgl. 5 bei Epiph.; 59—61 aus den K II). Das EE. muß daher bei aller 
Verwandtſchaft doch von Mt. unterſchieden werden, wie auch das Fehlen einer Kindheits- 
geſchichte und die Umſtellung des Erzählungsſtoffes beweiſt. Es war in der Tat ein ge— 
fälſchtes und verſtümmeltes Mt.-Evang., wie Epiph. es nennt. 

Wie aber verhält es ſich zu dem NE.? Daß es nicht mit ihm identiſch ſein kann, ergibt 
ſich ſchon aus dem eben bemerkten Fehlen einer Kindheitsgeſchichte, vor allem aber 
daraus, daß das NE. einen großkirchlichen, das EE. einen häretiſchen Charakter (ſ. u.) hat. 
Beide ſind daher voneinander zu unterſcheiden. Immerhin beſteht zwiſchen ihnen ein 
eigenartiges literariſches Verwandtſchaftsverhältnis. Das zeigt ein Vergleich zwiſchen 
NE. 16 und CEE. 41, wo beidemal der Ueberfluß der Reichen und das Elend der Armen 
im Unterſchied von Mt. 1916 ff. zu dem Gebot der Nächſtenliebe in Beziehung gebracht 
wird. Sind die Evangelienzitate des Barn. und der Didask. dem NE. entnommen, ſo 
ergeben ſich weitere Beziehungen, wenn Barn. 83 ebenſo wie CE. 3 die Zwölfzahl der 
Apoſtel als ein Zeugnis für Israel bezeichnet, Barn. 414 das Herrnwort Mt. 22 14 in 
derſelben Textgeſtalt wie EE. 43 und Didask. S. 52, Const. apost. II 36 dasſelbe unfano- 
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niſche Wort wie EE. 60 angeführt wird. Ueber die Beziehungen zwiſchen dem Evang. 
Juſtins und dem EE. vgl. die Anmerkungen zu EE. 6a. 17. 21. Das EE. wird danach 
nicht das kanoniſche Mt.-Evang., ſondern das NE., und zwar, wie die Feuererſcheinung 
und die Himmelsſtimme bei der Taufe ſowie die Bemerkung vom Zerreißen des Vorhangs 
zeigen, nicht deſſen aramäiſche Ueberſetzung, ſondern griechiſche Urſchrift benutzt haben. 

4. Tendenz und Leſerkreis. Die Ueberreſte, wie fie bei Epiph. und in den K Il vor- 
liegen, verraten in gleicher Weiſe eine judenchriſtliche, und zwar ſynkretiſtiſch-judenchriſtliche, 
Tendenz. Die Sendung der Apoſtel erſtreckt ſich vor allem auf das Volk Israel (vgl. 3 
bei Epiph. und 37 bei Orig.). Werden fie ſchließlich zu den unwiſſenden Heiden geſandt 
(vgl. 54 aus den K II), fo ſollen fie dieſe zu demſelben Judenchriſtentum bekehren, zu 
deſſen Gläubigen Verfaſſer und Leſer des EE. gehören. Das iſt auch die Aufgabe der 70 
bzw. 72 Jünger (vgl. 56). Dazu wird vor allem die rechte Erfüllung des Geſetzes (vgl. 34 
bei Epiph., 11, 15, 18 aus den K II), aber auch der Glaube an Jeſus als den von den Pro— 
pheten geweisſagten Sohn Gottes gefordert, der er nicht durch die Geburt, ſondern erſt 
durch die Taufe geworden iſt (vgl. 6 a bei Epiph.; 6b aus den K II). Jeſu Heilsſendung 
aber beſteht vor allem darin, daß er das Opferweſen (14 b und 51 bei Epiph.; 14 a und 6 b 
aus den K II) ſowie überhaupt den Tempelkult (vgl. 48, 50 aus den KU) abſchaffen 
und die Opfer durch die Taufe erſetzen ſoll (val. 6 a). 

Unterſcheidet ſich hierin das EE. weſentlich von dem NE., fo muß auch fein Leſerkreis 
ein anderer geweſen ſein. Sind die Leſer des NE. die Nazaräer, d. h. die rechtgläubigen 
Judenchriſten, die wohl an dem Geſetz der Väter und an dem Heilsvorrang Israels feſt— 
halten, aber in dem Jungfrauenſohn den verheißenen Meſſias und im Glauben an ihn 
ihr Heil erkennen, ſo kommen für das CEE. die Ebionäer in Betracht, d. h. die häretiſchen 
Judenchriſten, die noch Juden ſein wollen, jedoch in dem bei der Taufe als Gottes Sohn 
erwieſenen Jeſus den Reformator des Judentums ſehen, der durch die Abſchaffung des 
Opferweſens und ſeinen Erſatz durch die Taufe die jüdiſche Religion zur Weltreligion ge— 
macht hat, und darum auch an dem A. T. Kritik üben, Wahres und Falſches darin unter— 
ſcheiden (vgl. 44, 59, 60, 61). Sie konnten daher weder das NE. noch, falls fie es kannten, 
das Mt.⸗Evang. gebrauchen, ſondern mußten ſich ein neues Evang. ſchaffen und zwar 
in griechiſcher Sprache, um damit für ihre Weltreligion Propaganda machen zu können. 
Ein ſolches Evang. war das EE,, deſſen urſprünglich griechiſchen Charakter nicht nur die 
Vertauſchung von akris und enkris in 4 bei Epiph., ſondern auch die griechiſchen Beinamen 
der beiden Simon aus dem Jüngerkreis (vgl. 3 bei Epiph. und 39 aus den K II) ſowie 
die Uebereinſtimmungen mit dem Text des NE. (ſ. o.) beweiſen. 

5. Entſtehungsort und «zeit. Hatten dieſe Ebionäer nach den Zeugniſſen der Kirchen- 
väter, insbeſondere des Epiph., ihre Sitze im Oſtjordanland, jo wird das CE. hier ent- 
ſtanden ſein. Hier hat es Orig. kennengelernt, ſei es ſchon in Cäſarea, wo er längere Zeit 
geweilt hat, ſei es auf ſeinen Reiſen, die ihn über den Jordan führten. Hier haben es die 
Elchaſäer gefunden, als ſie ihre Propaganda auf die judenchriſtlichen Gemeinden jener 
Gegenden ausbreiteten, und es zu ihrem Evang. gemacht. Hier iſt dem Epiph. das Exemplar 
in die Hände gefallen, aus dem er ſich ſeine Auszüge gemacht hat. 

Seine Entſtehung muß in die Zeit vor Orig. fallen. Da Clemens eine Kenntnis von 
ihm hat, wenn er es auch kaum ſelbſt geleſen hat (vgl. 59 und die Wendung „in einem 
Evangelium“) muß es ſchon früher geſchrieben worden ſein. Nun findet ſich dieſelbe von 
Clemens als ein Jeſuswort zitierte Stelle als ein Gotteswort und in einer etwas anders 
lautenden Textgeſtalt Mein Geheimnis mir und den Meinen) in der griechiſchen Ueber— 
ſetzung des A. T. zu Jeſ. 24 16, die auf den Ebionäer Symmachus zurückgeht, während 
ſie in der LXX fehlt. Indem Symmachus die im hebräiſchen Text ſtehenden Worte falſch 
verſtand, überſetzte er ſie mit mein Geheimnis mir und fügte die Worte und den Meinen 
hinzu. Aus dieſem Sachverhalt hat man geſchloſſen, daß die genannte Stelle aus der 
Ueberſetzung des Symmachus in das EE. übernommen und das EE. demgemäß erſt ſpäter 
verfaßt worden ſei. Vergleicht man aber die beiden Texte, jo wird man die Söhne meines 
Baufes, von denen das Herrnwort des Clemens und der K II redet, bildhafter und ur— 
ſprünglicher finden als die Meinen, die in der griechiſchen Ueberſetzung des Symmachus 
ſtehen. Da außerdem in dem hebräiſchen Urtext kein Grund zu finden iſt, warum die 
Meinen zugefügt ſind, ſo wird man das umgekehrte Verhältnis annehmen müſſen, daß 
Symmachus in Erinnerung an das Herrnwort des CE. zu ſeiner willkürlichen Erweiterung 
und vielleicht auch zu ſeiner falſchen Ueberſetzung der Jeſaiasſtelle gekommen iſt, und zwar 


44 A. Evangelien. 


um fo unbedenklicher, als er nach Euſeb. VIı7 die ebionäiſchen Anſchauungen in einer 
Schrift zu Mt. vertreten hat. Darunter wird wohl nicht das kanoniſche Mt., ſondern das 
EE. verſtanden fein, zu dem er einen Kommentar geſchrieben hat. Da er feine Ueber⸗ 
ſetzung 160 verfaßt hat, muß das EE. früher vorhanden geweſen fein. Darauf deutet 
auch das Zeugnis des Irenäus und ſeiner 175 geſchriebenen häreſeologiſchen Quellenſchrift, 
das ſich nur auf das EE. beziehen kann, wenn es auch von einem Mt. redet; denn die Ebio⸗ 
näer des Irenäus haben ganz gewiß nicht das kanoniſche Mt.-Evang., ſondern unſer EE. 
als heilige Schrift benutzt (ſ. o. S. 12), zumal ſie, wie Verfaſſer und Leſer des EE., auch 
die atl. Propheten verwarfen. Sind die K Il kurz nach der zweiten Zerſtörung Jeruſalems 
geſchrieben, ſo würde ſich als Abfaſſungszeit des EE. der Zeitraum zwiſchen 135 und 100 
ergeben. Gegen dieſes Datum iſt aus den Bruchſtücken des EE. ſelbſt nichts zu entnehmen. 
Wohl aber ſpricht nicht ſo ſehr das Fehlen einer Kindheitsgeſchichte, das auf einer Abſicht 
des Verfaſſers beruht, als die Unkenntnis der johanneiſchen Literatur und das Vorhanden⸗ 
ſein älterer Ueberlieferungen (vgl. 5, 7, 59, 60) dafür, daß es in einer Zeit entſtanden ſein 
muß, in der die Evangelienſchreibung noch im vollſten Fluſſe war, d. h. ſpäter als Mt. 
und Lk., wohl aber noch vor Joh., alſo zwiſchen 100—130. 


Bruchſtücke. 


1. Der Anfang ihres Evangeliums lautet: Es war in den Tagen des Herodes, des 
Königs von Judäa!) unter dem Hohenprieſter Kaiphas 2); da kam einer, Johannes, und 
taufte mit der Taufe der Buße im Fluſſe Jordan). Es wurde gejagt, daß er aus dem 
Geſchlechte des Prieſters Aaron ſei, ein Sohn des Zacharias und der Eliſabet “); und es 


gingen alle zu ihm hinaus ). [Epiph. 30 13; gl. 14. 
2. Es war ein Mann, namens Jeſus, und er war ungefähr dreißig Jahre alt ), der 
erwählte uns 7. [ebenda 30 13. 


3. Und als er nach Kapernaum gekommen war), trat er in das Haus Simons ), 
der den Beinamen Petrus führt 10), und er tat ſeinen Mund auf und ſprach: Da ich am 
See Tiberias entlang ging 1), erwählte ich Johannes und Jakobus, die Söhne des Zebe⸗ 
däus, und Simon und Andreas und Thaddäus und Simon den Eiferer und Judas den 
Iskarioten 12). Auch dich, den Matthäus berief ich, da du am Zoll ſaßeſt, und du folgteſt 
mir 15). Von euch will ich nunmehr, daß ihr zwölf Apoſtel ſeid zum Zeugnis für Israel 1. 

[ebenda 30 13.] 

4. Und es begab ſich, daß Johannes taufte *), und es kamen zu ihm Phariſäer 
heraus und ließen ſich taufen und ganz Jeruſalem 16). Und Johannes hatte ein Kleid von 
Kamelshaaren und einen ledernen Gürtel um ſeine Hüfte, und ſeine Speiſe war wilder 
Honig, deſſen Geſchmack der des Manna war, wie Kuchen in Oel 17. [ebenda 3013.) 


5. Siehe, die Mutter des Herrn und feine Brüder 18) fagten zu ihm: Johannes der 
Täufer tauft zur Vergebung der Sünden 19); laßt uns hingehen und uns von ihm taufen 
laſſen ?“)! Er aber ſagte zu ihnen: Was habe ich geſündigt, daß ich hingehen und mich von 
ihm taufen laſſen ſollte? Es müßte denn eben das, was ich geſagt habe, Unwiſſenheit ſein. 

[Hieron., gegen d. Pelag. II12.] 

6. a) Und nach vielen Worten fügt es hinzu: Als das Volk getauft war 2), kam auch 
Jeſus und ließ ſich von Johannes taufen 22). Und wie er von dem Waſſer heraufſtieg, 
taten ſich die Himmel auf?), und er ſah den Heiligen Geiſt in Geſtalt einer Taube herab⸗ 


1) gl. ASIEN I 2) vgl. Lk. 32. 2) gl. Me. 14a, E32} 
a, 5) vgl. Mt. 1575 Me. 15. 6) vgl. Lk. 3 23. 7) vol, 
e 8) pol. Me n 9) vgl. Lk. 4 38: Me. 129; Mt. 814. 
og, Mt, . 11) vgl. Me. 1 16; Mi. 418, 12) vgl. Mt. 102—4; Me. 316—19; 
Lk. 614 —16. 13) vgl. Mt. 99 (Mk. 214; Lk. 527 f.). 14) vgl. Me. 314 Lk. 6 133 
Mt. 10 2. 6 u. Barn. 83. oa Me. 14; Mt. 31. 16) vgl. Mt. 35—7 Me. 1 5. 
17) vgl. Mt. 34; Me. 16; 4. Moſ. 118; 2. Mo. 16 31. 18) pgl. Mt. 12 46; Me. 3 31; 
Lk. 819. 10) val. Me. 14 s. POT gl. Mt. 38 Me . 2) vgl. Lk. 321. 


22) vgl. Mt. 313; Me. 19. 28) vgl. Mt. 3 16; Me. 110; Lk. 3 21. 


\ 


III. Ebionäerevangelium oder Evangelium der Zwölf. EEE 45 


kommen!) und in ihn eingehen. Und eine Stimme geſchah vom Himmel, die ſprach: 
Du biſt mein geliebter Sohn; an dir habe ich Wohlgefallen gefunden?). Und wiederum: 
Ich habe dich heute gezeugt ?). Und alsbald umſtrahlte den Ort ein großes Licht. Als 
Johannes ihn ſah, ſpricht er zu ihm: Wer biſt du, Herr? Und wiederum (geſchah) eine 
Stimme vom Himmel zu ihm: Dieſer iſt mein geliebter Sohn, auf den ich mein Wohl- 
gefallen gerichtet habe ). Und darauf fiel Johannes vor ihm nieder und ſprach: Ich 
bitte dich, Herr, taufe du mich! Der aber wehrte es ihm und ſprach: Laß nur; denn ſo 
gehört es ſich, daß alles erfüllt werde ö). [Epiph. 30 13.4] 

b) (2) Ein andrer wird aus den Waſſern angenommen, nicht Moſes meine ich, 
fondern den, der in den Waſſern der Taufe von Gott Sohn genannt worden iſt 5). 
Denn Jeſus iſt der, der jenes Feuer, das der Hoheprieſter für die Sünden anzündete, 


durch die Gnade der Taufe ausgelöſcht hat. [Pſ.⸗Clem. rec. 148. 
7. (?) Unſer Herr erzählte uns, daß der Böſe vierzig Tage mit ihm geredet und ihn 
verſucht habe 7. [Bi.-Clem. hom. XIX 2; XI 35.] 


8. (2) Und er (der Teufel) ſprach: Alle Reiche der jetzigen Welt ſind mir untertan, 
auch das Gold und das Silber, und alle Genüſſe dieſer Welt ſtehen mir zu Gebote; 
darum falle nieder und bete mich an; und ich werde dir das alles geben 9. 

[ebenda VIII 21. 

9. (2) Und er (Jeſus) ſprach: Es ſteht geſchrieben: Du ſollſt den Herrn, deinen Gott, 
fürchten und ihm allein dienen “)! [ebenda VIII 21; rec. IV 34. 

10. (2) Er pries die Armen ſelig und verſprach ihnen, daß ſie für den erduldeten 
Mangel das Himmelreich erlangen würden 10). [rec. II 28; vgl. hom. XV 10.] 

11. (2) Aber er verhieß auch, daß die Hungernden und Dürſtenden mit ewigen 
Gütern der Gerechtigkeit geſättigt würden 1). [rec. II 28. 

12. (2) Er ſagt: Selig ſind, die reines Herzens ſind; denn ſie werden Gott ſchauen 1). 

e e ere ee 

13. (2) Er ſagt: Selig ſind die Friedfertigen, denn ſie werden Gottes Kinder 
heißen 10). Dee 

14. a) (?) Wenn er jagt: Ich bin nicht gekommen, das Geſetz aufzulöſen ), und es 
doch aufzulöſen ſcheint, ſo deutet er damit an, daß das, was er aufgelöſt hat, nicht zum 


Geſetz gehörte. hom. III 51, vgl. rec. I 39. 64. 
b) Ich bin gekommen, die Opfer aufzulöſen !?), und wenn ihr nicht ablaßt zu 
opfern, ſo wird der Zorn (Gottes) nicht von euch ablaſſen. [Epiph. 30 16.] 


15. (2) Der Himmel und die Erde werden vergehen; aber nie wird auch nur ein 
Jota oder ein Häkchen vom Geſetz vergehen 10). 
[Brief des Petrus an Jakobus 2; vgl. hom. III 51 (folgt auf Nr. 14 a).] 
16. (2) Spricht der Herr: Es iſt den Alten geſagt: Du ſollſt nicht ehebrechen; ich 
aber ſage: Auch nicht mit dem Blick ſollſt du der Begierde Knecht fein 17)! lrec. III s. 51. 
17. (2) Dennoch liebte er, die (ihn) haßten, und weinte über die, die (ihm) nicht ge⸗ 
horchten, und ſegnete, die (ihn) läſterten; er betete für die, die (ihm) feind waren; und 
das tat er nicht nur wie ein Vater, ſondern lehrte auch ſeine Jünger, das gleiche 


zu tun 18), [hom. III 19.] 

18. (2) Er ſpricht: Trachtet am erſten nach feiner Gerechtigkeit, und es wird euch 
das alles zufallen 1. FF Dal. 1120, 111 20, 37.1 

) vgl. Mt. 3 16; Me. 1 10; Lk. 32. J gl. Lk. 3 22; Mk. 317; Me. 111. 
) vgl. Lk. 322 D; Pf. 2 7; Juſtin dial. 88. 4) vgl. Mt. 317. 5) vgl. Mt. 314 f. 
) vgl. Mt. 3 17. 7) vgl. Mt. 41 f.; Me. 113; Lk. 42. 8) vgl. Lk. 45—7; 
Mt. 48. 9. 9) vgl. Mt. 410; Lk. 48. 10) vgl. Mt. 53; Lk. 620. 11) vgl. 
Mt. 56; Lk. 621. 12) vgl. Mt. 58. 13) vgl. Mt. 59. 14) vgl. Mt. 5 17. 
15) vgl. Mt. 5 17. 16) pgl. Mt. 5 18. 17) vgl. Mt. 527 f. 18) vgl. Mt. 5 44 (f.); 


Lk. 6 27 f.; Juſtin apol. I 15; dial. 133. 19) ogl. Mt. 6 83; Lk. 12 21. 


46 A. Evangelien. 


19. (2) Es iſt nicht erlaubt, die Güter, die den Söhnen des Reiches bereitet ſind, 
denen, die um (ihrer) mangelnden Unterfcheidung (3fähigkeit) willen unvernünftigen Tieren 


gleichen, zu gewähren ). [hom. III 5; vgl. rec. IIS; III 1. 74 
20. (2) Er ſprach: Ich bin die Pforte des Lebens. Wer durch mich eingeht, geht 
in das Leben ein ). (hom. III 52.] 


21. (2) Er, der uns ſandte, ſprach: Viele werden zu mir kommen in Schafs⸗ 
kleidern; inwendig aber ſind fie reißende Wölfe. An ihren Früchten ſollt ihr ſie erkennen?). 


hom. XI 35.] 
22. (2) Unſer Jeſus ſprach: Was ſagſt du zu mir: Herr, Herr, und tuſt nicht, was 
ich 1555 Se [hom. VIII 7; vgl. rec. IV 5.] 


23.(?) Spricht (der Hauptmann) zu dem einen: Gehe! und er geht, und zu dem 
andern: Komme! und er kommt; und zu einem andern: Tue das! und er tut's 5). 
[rec. IV 33; vgl. hom. IX 21.1 


24. (?) Die Materie, die ſich in Wogen auftürmte, gehorchte dem Herrn ſchleunigſt, als 
er (auf dem Schiffe) fuhr und Windſtille gebot, und beruhigte ſich ). Die Dämonen 
fuhren mit Schrecken und Ehrfurcht aus, andre baten und begehrten zuvor in die 
Schweine zu fahren”). [hom. XIX 14.] 


25. (2) Er fagte zu uns: Wenn einer ein Kind des Friedens iſt, wird euer Friede 
über ihn kommen. Wenn er es jedoch nicht iſt, wird euer Friede auf euch zurückkehren. 
Und dann ſollen wir hinausgehen aus jenem Haus oder jener Stadt und den Staub 
von unſern Füßen über ſie ſchütteln. Erträglicher aber wird es dem Land Sodom und 
Gomorrha am Tage des Gerichts ergehen als jener Stadt oder jenem Haus 8). 

[rec. II 30; vgl. hom. III 30 f.] 

26. (2) Er ſprach: Es genügt dem Jünger, daß er ſei wie fein Meiſter 9). 

[rec. II 27; vgl. Pſ.⸗Tertl., wider alle Ketzer 11; Epiph. 285; 30 26.] 

27. (7) Er (Gott) kann deinen Leib und Seele ſtrafen und retten 10). hom. III 37.] 


28. (2) Der Lehrer ſprach: Ich bin nicht gekommen, Frieden zu bringen auf die 
Erde, ſondern das Schwert 15). lrec. II 26. 28.] 
29. (2) Johannes kam als erſter unter den von Weibern Geborenen ). hom. II 174 
30. (2) Das Volk fügte die Läſterung hinzu: er (Chriſtus) ſei ein Freſſer und 
Bauchdiener und von einem Dämon beſeſſen ). [rec. 140. 
31. (2) Er ſpricht: Ich preiſe dich, Vater des Himmels und der Erde, daß du dies 


den Weiſen und Aelteſten verborgen haſt und haſt es den unmündigen Säuglingen 
offenbart 14). [hom. VIII oH; vgl. rec. IVS.] 


32. (2) Jedes Reich, das in ſich geteilt iſt, wird nicht beſtehen 15). (rec. II 31. 32.] 
33. (2) Wenn der Satan den Satan austreibt, ſo iſt er in ſich ſelbſt zwieſpältig; wie 
ſoll alſo ſein Reich beſtehen e)? [hom. XIX 2.] 


34. Als ihm gemeldet wurde: Siehe, deine Mutter und deine Brüder ſtehen 
draußen, ſprach er: Wer iſt meine Mutter und Brüder 1%)? Und er reckte die Hand aus 
über die Jünger und ſprach: Dieſe ſind meine Brüder und Mutter und Schweſtern, die 


da tun die Wünſche meines Vaters 10). [Epiph. 30 14. 
1) vgl. Mt. 76; 15 28. 2) vgl. Mt. 713 f. 3) ng Mt. 77 Sun 

dial. 35; Didask. S. 126. Meogl. Lk. 8 46; Mi Zar, 5) vgl. Mt. 8 9; Lt. 

6) vgl. Mt. 8 24—26; Me. 436—40; Kk. 8 23—25. 7) vgl. Mt. 850 ffez Me, 5 1 ff., 1 

Lk. 8 82 f. 8) vgl, Mt. 10 9; Lk. 10 5-12. 9) vgl. Mt. 10 28. 10) pol. 

Mt. 10 28; Lk. 124f. 11) vgl. Mt. 1034 (Lk. 12 51). 5 vgl. Mt. 1111; Lk. 7 28. 

13) vgl. Mt. 1119. 18; Lk. 734. 38. 14) pgl. Mt. 11 28; Lk. 10 21. 15) vgl. 


Mt. 12 25; Me. 3 243 Lk. 1117. er ifa 12 26 Me. 328; 707.211 18 
7) vgl. Mi. 127 f. 18) pgl. Mt. 12 46—50; Me. 331—35;5 Lk. 81921. 


III. Ebionäerevangelium oder Evangelium der Zwölf. 47 


35. (2) Viele Propheten und Könige begehrten zu ſehen, was ihr ſeht, und zu 
hören, was ihr hört; und wahrlich, ich ſage euch, weder ſahen noch hörten ſie (es) Y. 


hom. III 53.] 
36. (2) Dieſer Mann wird als reich in Gott gerechnet, der da erkannt hat, daß das 
Alte der Zeit nach neu und das Neue alt iſt 7). [hom. VIII 7; vgl. rec. IVS. ] 


37. (2) Ich bin nicht geſandt außer zu den verlorenen Schafen des Hauſes Israel ?). 
[Orig. princ. IV 22.] 

38. (2) Ich (Petrus) ſprach: Du biſt der Sohn des lebendigen Gottes ). Er aber 
pries mich ſelig und tat mir kund, daß der Vater es ſei, der mir (das) geoffenbart habe >). 
[hom. XVII ISH: vgl. XVI ı5.] 

39. (2) Du haſt mir feindlich widerſtanden, der ich (Petrus) ein feſter Fels, ein 
Grundſtein der Kirche, bin 9). [hom. XVII 194 
40. (2) Moſes erlaubte es euch wegen eurer Herzenshärtigkeit. Denn von Anbe⸗ 
ginn verhielt es ſich nicht ſo. Denn der von Anbeginn den Menſchen ſchuf, machte ihn, 
einen Mann und ein Weib “. hom. III 54. 


41. (2) Er beklagte die, die in Reichtum und Ueberfluß lebten, die nichts den Armen 
ſchenkten 8), und kündigte ihnen an, daß fie Rechenſchaft geben müßten, weil fie ſich ihrer 
Nächſten, die fie wie ſich ſelbſt lieben ſollten, ſelbſt?) dann nicht erbarmt hätten, als fie 
ſich in bedürftiger Lage befanden 10. [rec. II 29.] 

42. (2) Der Vater, der dem Sohn die Hochzeit bereitete... befahl uns, ein reines 
Hochzeitskleid anzulegen, welches iſt die Taufe, . .. und die Guten zum Mahle Gottes zu 
führen I). hom. VIII 22; vgl. rec. IV 35.] 

43. (2) Viele berufen, wenige aber auserwählt 17). hom. VIII 4. 


4. (2) Da er die Wahrheit des Geſetzes wußte, antwortete er den Sadduzäern, als 
ſie ie fragten, wie Moſes erlaubt hätte, ſieben zu heiraten *). [hom. III54; folgt Nr. 40.] 


45. (2) Er ſpricht: Deshalb irrt ihr, da ihr nicht die Wahrheit der Schriften wißt; 
deshalb kennt ihr auch nicht die Kraft Gottes 14), hom. II sI; III 50; XVIII 204 


46. (2) Er ſagte: Auf dem Stuhle Moſes' ſitzen die Schriftgelehrten und die Phari⸗ 
ſäer. 1 allem nun, was ſie euch jagen, hört auf fie 15)! hom. III ıs.] 


7. (2) Denn fie (die Phariſäer und Schriftgelehrten) waren betraut mit dem Schlüſſel 
des Weiche 16) — welches iſt die Erkenntnis 17) —, der allein die Pforte des Lebens 
öffnen kann, durch welche man allein in das ewige Leben eingehen darf. Aber wahrhaftig, 
jagt er, ſie behalten den Schlüſſel, aber denen, die eingehen wollen, geben fie ihn nicht 18). 

[hom. III is folgt auf Nr. 46; vgl. rec. II 30. 46 und OP Nr. 655 Z. 41f.] 

48. (?) Unſer Meiſter ſprach: Sehet dieſe Gebäude! Wahrlich ich ſage euch: es wird 
kein Stein auf dem andern gelaſſen werden, der nicht heruntergeriſſen wird 10). 

[hom. III ı5.] 


49. (2) Dieſes Geſchlecht wird nicht vergehen ?%). hom. III ı5; folgt auf Nr. 48.] 


50. (2) Und die Zerſtörung wird ihren Anfang nehmen. Und fie werden kommen 


und ſich dort lagern und einen Wall rings herum ziehen und eure Kinder dort Schlachten"). 
[hom. III 15; folgt auf Nr. 49.] 


1) vgl. Mt. 13 17; Lk. 10 24. 2) vgl. Lk. 12 21; Mt. 13 52. 3) vgl. Mt. 15 24. 


) vgl. Mt. 16 16 (Me. 8 29; Lk. 9 20). 5) vgl. Mt. 1617. 6) vgl. Mt. 16 18. 
7) vgl. Me. 105 f.; Mt. 194. 8) vgl. NE. 16. 9) vgl. NE. 16. 10) ygl. 
Mt. 19 21 ff.; Me. 10 20 ff.; Lk. 18 21 ff. 11) vgl. Mt. 22 2 f. u f. (Lk. ne): 
12) vgl. Mt. 22 14; Barn. 414. Whg, Mi 22 2 ff.; Lk. 20 27 ff. ) vgl. 
Mt. 22 29; Me. 122⁴ und EE. 61. 15) vgl. Mt. 23 2 f. 16) vgl. Mt. 23 13. 
17) vgl. Lk. 11 52. 18) vgl. Mt. 23 18. 19) vgl. Mt. 241 f. = 995 Mt. 2434; 


Me. 13 30; Lk. 212, ) vgl, Lk. 19 48 f. 


48 A. Evangelien. 


51. Die Jünger ſprachen zu Jeſus: Wo willſt du, daß wir dir bereiten das Pascha zu 
eſſen? Er aber ſprach: Habe ich denn begehrt, dieſes Paschafleiſch (= am Pascha Fleiſch) 
mit euch zu eſſen )? ü [Epiph. 30 22.] 

52. (2) Die Sonne verfinſterte ſich und die Berge barſten und die Gräber öffneten 
ſich. Der Vorhang des Tempels zerriß, gleich als ob er die der Stätte drohende Ber- 
ſtörung beklagte ). [rec. 1 41. 


53. (2) Einige von ihnen, die mit der ganzen Wache den Ort behüteten, nannten 
ihn, da ſie nicht faſſen konnten, daß er auferſtanden ſei, einen Magier, andere gaben aus, 
daß er geſtohlen ſei ). [rec. 1 42. 


54. (2) Indem unſer Herr uns zu den unwiſſenden Heiden ſandte, ſie zur Vergebung 


der Sünden zu taufen, befahl er uns, fie zuerſt zu lehren ). 
hom. XVII 7; vgl. IX 23, rec, II 28. IV 32.) 


55. (2) Er (Chriſtus) ſelbſt iſt das angenehme Jahr Gottes ), und hat in uns, den 


Apoſteln, (ſeine) zwölf Monate. frec. IV 35; vgl. hom. II 23.] 
56. (2) Uns Zwölf als an ihn Gläubige erwählte er zuerſt 9), die er Apoſtel nannte; 
darauf zweiundſiebzig andre bewährte Jünger 7. [rec. I 40. 
57. (2) Er bekundete, daß er den Böſen wie einen Blitz vom Himmel habe fallen 
ſehen 9. (hom. XIX 2; vgl. XI 35. 
58. (2) Nicht darüber allein ſollt ihr euch freuen, ſondern daß durch (Gottes) Wohl⸗ 
gefallen eure Namen im Himmel angeſchrieben ſind ). [hom. IX 22.] 
59. a) (2) Unſer Herr und Lehrer ſagte zu uns: Die Geheimniſſe bewahret mir und 
den Söhnen meines Hauſes! (hom. XIX 20. 


b) Der Herr mahnte in einem Evangelium: Mein Geheimnis mir und den Söhnen 
meines Hauſes 10). 
[Clemens Alex. V 10 63; vgl. Symmachus zu Jeſ. 24 16; Reſch S. 108 ff.] 


60. (2) Unſer Lehrer ſagte: Werdet bewährte Wechſler 15)! 
hom. II 51; III 50; XVIII 20; Didask. S. 52 (= Const. apost. II 36); Reſch ©. 112 ff.] 


61. (2) Und er ſprach: Warum kennt ihr nicht den guten Grund der Schriften 02 
[hom. III 50; folgt auf Nr. 60.] 


1 


Hebräerevangelium. 
(H. Waitz.) 


Einleitung. — 1. Inhalt und Umfang. Ueber die Zeugniſſe ſ. S. 12 ff. 24 f. Eine 
Geburtsgeſchichte wie das NE. bzw. Mt. kann das HE. nicht gehabt haben, wenn es den 
hl. Geiſt als Mutter Jeſu bezeichnet (Nr. 2). Daß es aber auch nicht, wie das EE., mit 
völligem Stillſchweigen darüber hinweggegangen iſt, zeigt das Zitat aus dem HE. (1) nach 
Kyrill (ſ. oben S. 17), wonach Maria als himmliſche Potenz erſcheint, wie in 2 der 
hl. Geiſt, der eine Tätigkeit ausübt, wie nach der atl. apokryphiſchen Schrift vom Drachen 
zu Babel „der Engel des Herrn“ oder nach Heſ. 83 der Herr ſelbſt (oben S. 13), ein Be⸗ 
weis, daß 2 zu demſelben HE. gehört, dem 1 entnommen iſt. 


ö 1) vgl. Mt. 26 17 ff.; Me. 14 12; Lk. 22 9. 15. 2) vgl. Mt. 27 45. 51; Me. 15 33. 38. 
Lk. 23 44 f.; NE. 23. 3) vgl. Mt. 28 11. 13. 4) vgl. Mt. 28 19 f. 5) vgl. 
Lk. 4 19; Jeſ. 6 2. 6) vgl. EE. 3. 7) vgl. If. 101. 9) vgl. Lk. 1018. 
o) vgl. Lk. 10 20. 10) vgl. Mt. 1311; Me. 4 11. 33 f.; Lk. 8 10. 11) vgl. Mt. 


25 27; Lk. 19 28; 1. Theil, 5 21 f. 12) vgl. Mt. 22 29; Me. 12 24 und EE. 45. 


IV. Hehräerevangelluumn. 452 


Von ſonſtigen Erzählungsſtoffen iſt nur noch ein Auferſtehungsbericht vorhanden 
(Nr. 8 S. 55). Ihm müſſen jedoch noch zwei weitere Erzählungen vorausgegangen 
ſein, nämlich von dem letzten Paschamahl und von der Grablegung Jeſu. Denn es wird 
darin zunächſt erwähnt, daß Jakobus der Gerechte, der Bruder des Herrn, bei dem Pascha— 
mahl von dem Kelche des Herrn getrunken habe. Dieſen geſchichtlichen Irrtum einer 
Teilnahme des Jakobus am Paschamahl vermeidet freilich die alte griechiſche Ueberſetzung 
dieſer Stelle, indem ſie ſtatt da er den Kelch des Herrn getrunken hatie ſchreibt da den 
Helch der Herr getrunken hatte; und nach dem Vorgang von Lightfoot, Harnack, Handmann, 
Reſch u. a. hält noch Schmidtke S. 37 Anm. 1 dieſe Lesart für richtig. Da jedoch nach den 
Evangelien der Herr nicht ſelbſt den Kelch getrunken hat, muß ſie mit Zahn 2, 2 S. 701 
als nachträgliche Korrektur zur Beſeitigung jenes Irrtums betrachtet werden. Das HE. 
hat alſo berichtet, daß Jakobus am letzten Paschamahl teilgenommen habe. Dabei habe er 
geſchworen, daß er kein Brot mehr eſſen werde, bis er den Herrn auferſtanden geſehen habe. 
Danach muß alſo Jeſus bei dieſem Paschamahl auch von ſeiner Auferſtehung geſprochen 
haben. Auf eine Geſchichte von der Grablegung weiſt die Erwähnung eines Leintuchs, 
mit dem fein Leichnam eingehüllt war, und eines Knechts des Prieſters (= Hohenprieſters), 
der zur Grabwache (vgl. Mt. 27 65 f.) gehört hat. In dem Auferſtehungsbericht ſelbſt muß 
im Unterſchied von den bibliſchen Berichten geſchildert geweſen ſein, wie der Herr vor den 
Augen dieſer Grabwache aus dem Grab hervorging. Denn er ſelbſt gibt jenem Knecht 
ſein Leintuch, damit er es als Beweis ſeiner Auferſtehung dem Hohenprieſter überbringe. 
Alsdann geht er von dem Grab zu Jakobus, bei dem, wie ſich aus der folgenden Anrede 
ergibt, auch andre verſammelt waren, läßt Tiſch und Brot herbeibringen, nimmt das Brot, 
dankt und bricht es (vgl. Lk. 24 30) und gibt es Jakobus, aber nicht, um damit die Wirk 
lichkeit ſeiner Auferſtehung zu beweiſen, ſondern um dem Jakobus zu jagen, daß er nun- 
mehr wieder Brot eſſen dürfe. „Die Wirklichkeit der Auferſtehung wird alſo für die Ver⸗ 
ehrer des Jakobus dadurch bewieſen, daß dieſer Gerechte trotz ſeines Gelübdes wieder ge— 
geſſen hat“ (Meyer, Handb. S. 35). Ob das HE. außer dieſem Auferſtehungsbericht noch 
einen andern gebracht hat, läßt ſich aus den Bruchſtücken nicht entnehmen. Jedenfalls 
hat der Auferſtehungsbericht des NE. nicht dazu gehört. Denn wenn das HE. nach 8 — 
vermutlich auf Grund einer Ueberlieferung, wie ſie in 1. Kor. 157 vorliegt — den Jakobus 
als Mittelpunkt des Jüngerkreiſes betrachtet, kann es nicht gleichzeitig eine Erzählung ger 
habt haben, in der Petrus als das Haupt der Jünger erſcheint. 

Außer dieſen geſchichtlichen Stoffen iſt dem HE. mit voller Sicherheit nur noch ein 
Herrnwort zuzuweiſen, das von Clemens zweimal — das eine Mal unter ausdrüd- 
licher Berufung auf das HE. — angeführt wird und das ſich — mit den Worten „Jeſus 
ſpricht“ als ein Herrnwort eingeleitet — auf einem 1904 veröffentlichten Oxyrhynchus— 
papyrus findet (Nr. 3 b, nach B. P. Grenfell and A. S. Hunt, New Sayings of 
Jesus = OP 4 No. 654, Oxford 1904). Wenn Clemens dieſes Wort an der einen Stelle 
unvollſtändig und im Text etwas anders als an der zweiten Stelle zitiert (3 a), ſo hat 
der Oxyrhynchuspapyrus jeden Zweifel über ſeinen Umfang und Wortlaut behoben. 
Es hat nicht aus zwei, ſondern aus vier Sätzen beſtanden und im zweiten und dritten Satz 
nicht von thaumazein (= ſich wundern), ſondern von thambein (= ſich erſtaunen, ſich 
entſetzen) geredet. So bringt es im Anſchluß an Mt. 77 den Gedanken zum Ausdruck, 
daß nur der, der unaufhörlich (nach der Wahrheit oder nach dem Heil) ſucht, auch finden 
wird, und zwar etwas, was zunächſt (in der gegenwärtigen Welt) Erſtaunen (Entſetzen), 
dann aber (in der zukünftigen) Herrſchaft und Ruhe bringt. 

Gehört dieſes Wort zweifellos dem HE. an, ſo fragt es ſich, ob auch die übrigen Bruch— 
ſtücke desſelben Oxyrhynchuspapyrus (4—7; S. 54f.) ihm entnommen find. (Vgl. A. Deiß⸗ 
mann, in Beil. z. Allg. Ztg., 18. Juli 1904; Derſelbe, ‚Licht vom Dften‘* S. 362 ff.; 
A. Harnack in SBA 1904; G. Heinrici in StK 1905; A. Hilgenfeld in ZWTh N. F. 12, 1904; 
U. v. Wilamowitz in GGA 1904; H. B. Swete in Expository Times 15, 11; C. Taylor, The 
Oxyrhynchus Sayings, Oxford 1905; Th. Zahn in NEB 15, 1905; E. Preuſchen, Antilego— 
mena 21905; E. Kloſtermann, Apocrypha 1910; H. G. E. White, The Sayings of Jesus, Cam-⸗ 
bridge 1920; R. Reitzenſtein in GGA 1921; W. Schubart in ZN W' 20, 1921.) Hennecke 
in RE 23, S. 20 hält es nicht für ratſam, dieſen Schluß zu machen, ohne auf die Frage 
ſelbſt näher einzugehen. Mit Sicherheit iſt ſie auch nicht zu beantworten, weil der Text 
in jeder Zeile unvollſtändig erhalten iſt und die verſchiedenen Konjekturen das Bild nicht 
befriedigend ergänzen. Dazu kommt, daß neben den kanoniſchen und apokryphiſchen 
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Evangelien allerlei Spruch- und Redeſammlungen hergingen, die z. T. aus der Ueber⸗ 
lieferung ſchöpften und ein Sonderdaſein führten. Reitzenſtein S. 166 meint daher, daß 
wir bei der Unterſuchung der Oxyrhynchusfragmente nicht mehr von der Frage ausgehen 
können, aus welchem Evang. dieſe Bruchſtücke ſtammen. Steht nun aber feſt, daß einer 
dieſer Sprüche nicht aus der mündlichen Ueberlieferung, ſondern aus einem Evang., und 
zwar dem HE., ſtammt, ſollten dann nicht auch die übrigen Sprüche, wenigſtens dieſes 
einen Papyrus auf dieſelbe Vorlage zurückgehen? Wie von allen Seiten zugegeben wird, 
handelt es ſich bei dieſem Papyrus, wie auch bei den übrigen, um eine Blütenleſe, um eine 
Exzerptenſammlung. Zu welchem Zweck ſie auch veranſtaltet ſein mag, ſo liegt es doch 
in der Art ſolcher Niederſchriften, daß ſie nicht aus dem Gedächtnis, ſondern auf Grund einer 
beſtimmten Lektüre gemacht werden, wobei der Schreiber, wie Zahn in NkZ3 S. 178 
unter Hinweis auf Cyprians Teſtimonien bemerkt, der Ordnung des Buches zu folgen 
pflegt, aus welchem die Auszüge genommen ſind. Iſt dies richtig, ſo wird es auch 
von den Sprüchen des vorliegenden Oxyrhynchuspapyrus gelten, zumal ihr Inhalt und 
ihre ſchriftſtelleriſche Art, ſoweit ſie aus den vorhandenen Ueberreſten noch erkennbar iſt, 
durchaus einheitlich iſt. Sämtliche Sprüche verwerten ſynoptiſches Material, und zwar 
in der Weiſe, daß ſie es durch Zuſätze erweitern und ſo ihm einen tieferen Sinn zu geben 
verſuchen. So knüpft der erſte Spruch (3) an Mt. 77 an und führt dieſes Wort in der Weiſe 
eines Geheimſpruches weiter. Der zweite Spruch (4) geht von Lk. 1721 aus, und wenn 
der erſte Spruch zeigen will, wie man das Reich und in ihm Ruhe findet, ſo weiſt der zweite 
auf dasſelbe Ziel hin, indem er als Weg dazu die Selbſterkenntnis anpreiſt. Dem dritten 
Spruch (5) liegt das Wort Jeſu Mt. 19 30, Me. 10 31, Lk. 13 30 von den Erſten und Letzten 
zugrunde, um daran die Mahnung zu knüpfen, ſich ohne Säumen um das ewige Heil zu 
kümmern, ehe es zu ſpät iſt. Im vierten Spruch (6) iſt im Anſchluß an Mt. 10 26, Me. 4 22, 
Lk. 8 17 davon die Rede, wie das (Reich oder Heil), das jetzt verborgen iſt, einmal offenbar 
werden wird. Im fünften Spruch (7) weiſt Jeſus ſeine Jünger, die ihn, wie Mt. 9 14, 
Me. 2 18, Lk. 533 wegen der Beobachtung der Faſtengebote befragen, darauf hin, daß 
ſie nichts wider die Wahrheit tun ſollen, und verheißt ihnen, was ihnen jetzt noch verborgen 
iſt, die Seligkeit. Wie der Inhalt, ſo iſt auch der Stil durchaus einheitlich. Es kehren in 
den einzelnen Sprüchen dieſelben Worte und Begriffe wieder: finden und ſuchen bzw. 
fragen in 3, 4 und 5; Ruhe bzw. Seligkeit in 3 und 7 (vgl. auch „Ort“ in 5); erkennen bzw. 
Wahrheit in 4 und 7; Reich (Herrſchaft, Himmelreich) in 3 und 4; verborgen in 6 und 7. 
Die Sätze ſind durchweg nach hebräiſcher Art geſtaltet. Angeſichts dieſer Uebereinſtim⸗ 
mungen wird an der literariſchen Zuſammengehörigkeit und damit an ihrer gemeinſamen 
Herkunft aus dem HE. nicht gezweifelt werden können. Zahn a. a. O. S. 173 hält freilich 
nur die Annahme für gerechtfertigt, daß außer dem einen durch Clemens bezeugten Spruch 
nur noch der eine oder andere eben daher ſtamme. Indem er vorausſetzt, daß das HE. 
aramäiſch geſchrieben ſei, meint er, daß es im ganzen für griechiſche Chriſten des 3. Ihs. 
und daher auch für den Veranſtalter dieſer Sammlung ein verſchloſſenes Buch geweſen 
ſei. Aber woher weiß er, daß es nicht griechiſch geſchrieben war? Und wenn er ſelbſt trotz⸗ 
dem zu dem Ergebnis kommt, daß nicht nur der fünfte Spruch dieſes Oxyrhynchuspapyrus 
Nr. 654 (7), ſondern auch der zweite Spruch des 1897 herausg. Oxyrhynchuspapyrus 
Nr. 1, der wie jener vom Faſten handelt (ſ. o. S. 36), dem HE. entnommen iſt, ſo müßte 
er dies mit größerem Recht von den übrigen Sprüchen behaupten, die auf demſelben 
Papyrus ſtehen. Aber trifft dies auch auf den Satz dieſes Papyrus zu, der dieſen fünf 
Sprüchen vorangeht? Er lautet: 

So beſchaffen find die Worte, die J. . . .. „die da re: 

dete Jeſus der lebendige RLer uu 

und zu Thomas und ſprach (zu ihnen: Jeder, der 

dieſe Worte (hört, wird den Tod 

nicht ſchmecken 


Reitzenſtein a. a. O. ©. 170, der in dem Papyrus eine Privatabſchrift bzw. Exzerpt aus 
einem literariſchen Werk ſieht, betrachtet dieſen Satz als Ueberſchrift und Einleitung zu 
den folgenden Sprüchen. Indem er dazu den Anfang des Buches Set in Vergleich ſtellt, 
reiht er den ganzen Inhalt des Oxyrhynchuspapyrus unter die Schriften der altchriſtlichen 
Literatur, die Offenbarungen des Auferſtandenen enthalten. Wäre dieſe Auffaſſung richtig, 
ſo müßten auch die übrigen uns erhaltenen Stücke des HE. unter dieſem Geſichtspunkt 
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betrachtet werden. Der Bericht über die Erſcheinung des Auferſtandenen vor Jakobus (8) 
wäre alsdann als geſchichtliche Einleitung voranzuſtellen. Unter denen, die nach dem 
erſten Satz des Papyrus von Jeſus, dem lebendigen Herrn angeredet werden, wäre vor 
der dritten Zeile „zu Jakobus“ zu ergänzen. Da der Bericht über die Verſuchung (2) 
Jeſus ſelbſt in den Mund gelegt iſt, würde er ſich ungezwungen in eine Schrift eingliedern, 
die Reden des Auferſtandenen mit den Jüngern enthält. Trotzdem kann m. E. Reitzenſteins 
Auffaſſung nicht aufrecht erhalten werden. Was dagegen ſpricht, iſt nicht nur die Schwierige 
keit, dem fünften Spruch vom Faſten die myſtiſche Bedeutung beizulegen, die Reitzenſtein 
in ihm findet, ſondern vor allem der Wortlaut und Inhalt der Einleitung ſelbſt, die, wie 
zuletzt noch White J. c. p. 1 Anm. 1 bezeugt, nach dem durchaus einwandfreien und weder 
einer Korrektur noch einer Konjektur bedürftigen Text mit den Worten hoi toioi hoi lögoi 
hoi begonnen hat. Nun ſind dieſe Worte, ſo wie ſie daſtehen, ſchwer verſtändlich. Um ſie 
dem Verſtändnis näherzubringen, hat man an ihnen geändert und geſtrichen, als ob ſie 
urſprünglich hoütoi hoi lögoi hoi gelautet hätten, und daraus den Sinn gewonnen: „Dieſes, 
d. h. folgendes, ſind die Worte, die“ uſw., ſo daß ſie nun als Ueberſchrift und Einleitung zu 
den folgenden Sprüchen daſtehen. Läßt man ſie jedoch mit den Herausgebern unverändert, 
ſo haben ſie, wenn man dabei das erſte Wort hoi zunächſt unberückſichtigt läßt, einen ganz 
andern Sinn, nämlich den „So beſchaffen, d. h. ſolcher Art, ſind die Worte, die uſw.“, 
ſo daß ſie nicht mehr als Ueberſchrift und Einleitung zu den folgenden Sprüchen, ſondern 
nur noch als Abſchluß und Nachwort zu andern, die irgendwie vorangegangen ſein müſſen, 
erſcheinen. Faßt man ſie aber in dieſer Weiſe auf, dann gewinnt man auch ein Licht für 
das an und für ſich dunkle erſte Wort hoi, das ſich nunmehr ungezwungen als das 
letzte Wort eines auf dem vorangehenden Papyrusblatt ſtehenden Satzes oder auch als 
die letzte Silbe eines ſolchen Wortes erklärt. Was daher in der ſog. Einleitung ſteht, hat 
in Wirklichkeit nur den Abſchluß einer Reihe vorangehender Ausſprüche Jeſu gebildet, 
wie bereits Zahn a. a. O. S. 177 richtig geurteilt hat. Der ſog. Prolog hat nicht zu dem 
darauffolgenden Spruch aus dem HE. noch auch zu dem HE. ſelbſt gehört. 

Wie der Wortlaut, ſo verbietet es aber auch der Text, dieſe „Einleitung“ mit den 
folgenden Sprüchen zu verbinden. Unverkennbar berührt ſie ſich aufs engſte mit dem 
johanneiſchen Schriftenkreis, wenn unter den angeredeten Jüngern gerade Thomas ge— 
nannt und das auf Joh. 8 52 anſpielende Wort: Jeder, der) dieſe Worte (hört, wird 
den Tod) nicht ſchmecken hinzugefügt wird. Würden die nachfolgenden Sprüche als Worte 
des Auferſtandenen an Thomas zu dem vorangehenden Satz gehören, ſo müßten ſie doch 
auch Anſpielungen auf die johanneiſchen Schriften enthalten, inſoweit fie überhaupt 
an Worte Jeſu aus den Evangelien anknüpfen. Tatſächlich knüpfen auch die fünf Sprüche 
an Worte Jeſu aus den Evangelien an, aber ſämtlich nur an ſolche Worte, die bei den 
Synoptikern ſtehen, und keiner an ein johanneiſches. Demnach beſteht auch kein innerer 
Zuſammenhang zwiſchen dem erſten Satz des Oxyrhynchuspapyrus und den folgenden 
Sprüchen, und es bleiben nur dieſe Sprüche als Reſte des HE. übrig. 

In ſeiner neueſten Veröffentlichung über die Oxyrhynchuspapyri ſtellt White p. XXIV 
die Behauptung auf, wie fie z. T. ſchon von Zahn vertreten worden iſt, daß die 1897 ver— 
öffentlichten Fragmente OP Nr. 1 (oben ©. 36) derſelben Schrift, alſo nach unſrer Unter- 
ſuchung dem HE., entſtammen. Zum Beweis dafür führt er an, daß fie an demſelben Ort 
gefunden und annähernd zur ſelben Zeit geſchrieben ſind, daß ſie ebenfalls Worte Jeſu 
geben und dieſe mit derſelben Formel „Es ſpricht Jeſus“ einführen, daß ſie ſich wie die 
andern in Ton und Wortlaut den Synoptikern nähern und daß ſie nach ihrem Gedanken— 
inhalt, ihren Lehranſchauungen und ihrer Stellung zum A. T. mit ihnen verwandt ſind. 
Aber iſt auch der Fundort der gleiche, ſo iſt doch der Veranſtalter dieſer Sammlung ein 
anderer, der auch früher als der Schreiber des Papyrus Nr. 654 gelebt hat. Und ſind auch 
die Sprüche mit derſelben Formel eingeleitet, ſo zeigen ſie durchweg Berührungen mit 
dem johanneiſchen Schriftenkreis, die in der andern Spruchreihe ebenſo fehlen, und ver— 
treten z. T. eigenartige pantheiſtiſche oder genauer panchriſtiſche Anſchauungen, die den 
andern Sprüchen fremd ſind. Eine ſprachliche und inhaltliche Beziehung beſteht nur 
zwiſchen dem zweiten Spruch dieſer Sammlung und dem ſehr lückenhaft erhaltenen fünften 
Spruch der andern (Nr. 7). Beidemal wird das Wort „faſten“ gebraucht. Doch laſſen 
ſich darauf keine Folgerungen bauen. Mit Reitzenſtein S. 166 ff. müſſen wir daher davon 
abſehen, dieſe Sprüche derſelben Schrift zuzuweiſen, der die andern gehören. Wenn aus 
irgendeinem Evang., ſcheinen fie aus dem Aegypterevang. geſchöpft zu fein. 
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Auch die drei Sprüche des Oxyrhynchuspapyrus Nr. 655 (ſ. V Nr. 2) kommen für 
das HE. nicht in Betracht, und zwar ebenfalls wegen der Anklänge an Joh. 

Dagegen bezieht ſich auf unſer HE., was Nikephorus in feiner Stichometrie von dem 
HE. erwähnt, daß es 2200 Stichen (Zeilen) zähle. Das NE. kann er dabei nicht im Auge 
gehabt haben, da es mindeſtens ebenſoviele Stichen, wie das von Nikephorus auf 2500 
berechnete Mt.⸗Evang. hatte. Auch das EE. muß ausſcheiden, da Nikephorus ausdrücklich 
von einem HE. ſpricht, und das EE. nicht fo, ſondern „Evang. der Zwölf' geheißen hat. 
Auch zählt er dieſes HE. ebenſo wie Orig. zu den ſog. Antilegomenen, d. h. zu den von 
der Kirche nicht ganz abgelehnten Schriften, während das EE. nach Orig. zu den Schriften 
zu rechnen iſt, die als häretiſch von den Antilegomenen zu unterſcheiden ſind. Dieſe Notiz 
des Nikephorus iſt aber für unſre Kenntnis des HE. und ſeines Umfangs um ſo wertvoller, 
als die Vorlage, auf die ſie zurückgeht, bis in das 3. Ih. zurückreicht. 

2. Sprache und Charakter. Nach Zahn 2, 2 S. 657 A. 2 und NkZ 16, 1905, S. 173 
ſollen die griechiſchen Worte in 3 thaumäzein und thambeın, von denen das erſte an einer 
Stelle bei Clemens, das zweite an einer andern Stelle bei Clemens und im Oxyrhynchus⸗ 
papyrus ſteht, auf ein aramäiſches Wort zurückgehen, das von Clemens verſchieden über⸗ 
ſetzt worden ſei, und ein hebräiſches Original des HE. beweiſen. Doch erklärt ſich die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Ausdrücke einfacher dadurch, daß Clemens ſich dort, wo er von thaumäzein 
redet, durch ein kurz zuvor von ihm gebrauchtes Zitat aus Plato, das das thaumäzein 
als den Anfang der Philoſophie bezeichnet, hat verleiten laſſen, dieſes Wort für das auch 
durch den Oxyrhynchuspapyrus bezeugte thambein einzuſetzen, wie denn auch Zahn 
ſelbſt in NkZ 19, 1908, S. 386 die Möglichkeit zugibt, daß die Abweichungen als gewöhn—⸗ 
liche Textvarianten eines von Haus aus griechiſchen Textes ſich darſtellen. Im Gegenſatz 
zu der Zahnſchen Annahme beweiſt die faſt wörtliche Uebereinſtimmung zwiſchen der einen 
Stelle bei Clemens und dem Oxyrhynchuspapyrus, daß beiden derſelbe Text, alſo ein 
griechiſches Original, zugrunde lag. Wenig wahrſcheinlich iſt es ja auch, wie Zahn mit 
Recht betont, daß der am Ende des 3. Ihs. lebende Schreiber des Oxyrhynchuspapyrus 
der aramäiſchen Sprache mächtig geweſen iſt. Dazu kommt, daß der dritte Spruch (5) 
am Schluß ein Wort Jeſu wörtlich ſo anführt, wie es bei den Synoptikern ſteht. Iſt aber 
dieſer Spruch einem griechiſchen Original entnommen, dann auch die übrigen. Auch die 
Bezeichnung des hl. Geiſtes als der Mutter Jeſu iſt nicht dagegen einzuwenden. Sie iſt 
jüdiſch empfunden, kann aber auch von einem griechiſch redenden Juden bzw. Juden⸗ 
chriſten gebraucht ſein. 

Denn, wenn auch urſprünglich griechiſch geſchrieben, ſo iſt doch das HE. zweifellos das 
Werk eines Verfaſſers von jüdiſcher bzw. judenchriſtlicher Denk- und Schreibart. Das 
beweiſt der Bericht über die Erſcheinung, die Jakobus dem Gerechten zuteil geworden 
ſein ſoll. Nach der Stellung, die Jakobus bei den Judenchriſten eingenommen hat, haben 
nur judenchriſtliche Kreiſe an einem derartigen Bericht ein Intereſſe gehabt. Auch der 
fünfte Spruch des Oxyrhynchuspapyrus (7) läßt auf judenchriſtliche Herkunft ſchließen. Die 
Frage des Faſtens und der Beobachtung ſonſtiger ritueller Vorſchriften hat nur für Juden⸗ 
chriſten beſtanden. Häretiſche Merkmale treten nicht deutlich hervor. Nur die Gleichſtellung 
der Maria mit der himmliſchen Potenz des Michael verrät gnoſtiſchen Einfluß, den jedoch 
weder Clemens noch Orig. als häretiſch empfunden haben mögen. Ebenſo ſcheint die Be- 
zeichnung des hl. Geiſtes als der Mutter Jeſu auf Verwerfung der Jungfraugeburt hinzu⸗ 
deuten, die zu den dogmatiſchen Beſonderheiten der Ebionäer gehört. Doch könnte auch 
die Maria, in der der Engel Michael bzw. der hl. Geiſt auf die Welt kam, als Jungfrau 
vorgeſtellt geweſen ſein. Unter dem Einfluß griechiſch-jüdiſcher Philoſophie haben die 
Sprüche des HE. ihr allegoriſch-myſtiſches Gepräge erhalten. Damit erledigt ſich auch 
die Frage der Echtheit. Für die Geburts-, Verſuchungs- und Auferſtehungsgeſchichte 
wird ſie niemand behaupten; für die Geburtsgeſchichte, weil ſie gnoſtiſch-mythiſchen Ur⸗ 
ſprungs iſt, für die Verſuchungsgeſchichte nicht deshalb, weil ſie Jeſus in den Mund gelegt 
iſt — das könnte vielmehr auf ein hohes Alter hinweiſen — ſondern weil ſie unter dem 
Einfluß atl. Stellen entſtanden iſt; für die Auferſtehungsgeſchichte nicht deshalb, weil 
fie eine Erſcheinung vor Jakobus berichtet — dieſe iſt durch Paulus bezeugt — ſondern 
weil ſie legendariſch ausgeſtaltlet und tendenziös zugeſpitzt iſt. Dagegen glaubt Harnack 
(SBA 1904, vgl. Reſch S. 215), in dem erſten Spruch (3) ein echtes Jeſuswort zu ſehen. 
Aber erweckt ſchon der dunkle Sinn dieſes Spruchs wenig Zutrauen, fo zeigt die Ver— 
wendung des Wortes Jeſu Mt. 77, daß er nur eine Umbiegung und Erweiterung eines 
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echten Herrnwortes ift. Auch die übrigen Sprüche find nicht echte, ſondern zurechtgeſtutzte 
Herrnworte, die den Mantel des Geheimnisvollen über die ſynoptiſche Ueberlieferung 
breiten. Wie Joh. ſeinen Stoff ihr entlehnte, ihn aber mit ſeinen philoſophiſch-myſtiſchen 
Gedanken durchtränkte, ſo hat auch das HE. aus einer teils kanoniſchen, teils außerkano— 
niſchen Ueberlieferung geſchöpft und ſie im Geiſte des helleniſtiſchen Judentums um⸗ 
geprägt. 

Daher kann es weder auf dieſelbe Stufe wie die ſynoptiſchen Evangelien geſtellt, 
noch viel weniger als eine Vorſtufe derſelben betrachtet werden. Wenn jedoch Clemens 
es als Evang. zitiert und Orig. es unter die Antilegomenen rechnet, haben fie es als 
eine Schrift gewertet, die ihrem Inhalt und Geiſt nach den kanoniſchen Evang. naher 
ſtand. 

Nach Bruchſt. 1, 2 und 3, die ihm ſicher zugewieſen werden können, käme als Vor- 
lage nur Mt. oder Lk., nicht aber Me. in Betracht, bei dem ſich keine Parallelen finden. 
Auf dieſe Evangelien weiſen auch 4, 5, 6 und 7. Wenn jedoch in 8 als Grabwache ein 
Knecht des Hohenprieſters genannt wird, fo ſteht dies in Widerſpruch mit Mt. 27 65, wo— 
nach römiſche Kriegsknechte als Hüter beſtellt waren. Man wird daher weder Mt., und aus 
demſelben Grund auch NE. (vgl. 24), noch Lk., der von einer Grabwache überhaupt nichts 
weiß, als Vorlage annehmen können, ſondern ein dem Mt. verwandtes außerkanoniſches 
Evang.: Dabei iſt nur an das dem Clemens und Orig. bekannte HE. zu denken, das in 
judenchriſtlichen Kreiſen gebraucht wurde. Wie nach 2, ſo erzählt auch nach EE. 7 Jeſus 
ſelbſt die Geſchichte ſeiner Verſuchung. Wie in 8 der Hoheprieſter nur Prieſter heißt, wird 
auch in EE. 1 zwar Kaiphas als Hoheprieſter, aber Aaron als Prieſter bezeichnet. In dem 
CEE. hat vermutlich bereits die Jakobusperikope geſtanden und iſt von dem HE. unmittelbar 
übernommen worden. In allen judenchriſtlichen Kreiſen hat Jakobus der Gerechte, wie 
er in 8 genannt wird, als das Haupt der Urgemeinde und der Typus jüdiſchschriſtlicher 
Frömmigkeit (ſ. u. h) beſondere Stellung eingenommen. Hat im CE., wie ſich aus 53 
ergibt, eine Auferſtehungsgeſchichte geſtanden, ſo wird es keine andre geweſen ſein als 
die das HE. aufbewahrt hat. Wenn dort erzählt wird, daß die Grabeshüter Jeſu Aufer- 
ſtehung nicht faſſen konnten, und die einen ihn einen Magier nannten, andre einen 
Diebſtahl vorgaben, ſo klingt es wie eine Fortſetzung dieſes Berichtes, was HE. 8 erzählt, 
daß der Herr gleichſam als Gegenbeweis für dieſe Beſchuldigungen dem Knecht des Hohen- 
prieſters ſein Leintuch gab. Doch iſt deshalb nicht an eine Verſelbigung beider Evangelien 
zu denken. Ein Wirbericht wie das CE. iſt das HE. jedenfalls nicht geweſen, wie ſchon 
ſein Titel bezeugt. 

3. Titel und Urſprung. Leſer des HE. waren griechiſch redende Judenchriſten. Weil 
ſie von den Heidenchriſten „Hebräer“ genannt wurden oder ſich ſelbſt ſo nannten, hieß ihr 
Evang. das „Evangelium bei den Hebräern“ oder HE. So wird es von Clemens und 
Orig., von Hegeſippus (ſ. u.) und Nikephorus ſowie von dem judenchriſtlichen Mönch, 
gegen den Kyrill von Jeruſalem polemiſiert, ausdrücklich bezeichnet. Dieſe klare und 
eindeutige Bezeichnung in der Ueberlieferung berechtigt, dieſes JE. das HE. zu nennen. 
Das NE. hat dieſen Titel urſprünglich nicht getragen. Daß Papias, der aus ihm die Ge— 
ſchichte von der Ehebrecherin bringt, es unter dieſem Titel geleſen habe, läßt ſich aus dem 
Bericht von Euſeb. III 39 17 nicht entnehmen. Euſeb. ſelbſt, der es erſt nach Abfaſſung 
ſeiner KG. in die Hände bekam, redet in der Theophanie von ihm nur als einem hebräiſch 
geſchriebenen Evang., während die Evangelienausgabe Zion es das „jüdiſche Evangelium“ 
nennt. Auch das CE. hat urſprünglich einen andern Titel gehabt, nämlich ‚Evang. der 
Zwölf“, wie fein älteſter Gewährsmann Orig. bezeugt. Erſt Euſeb. in der KG. und 
nach ihm Epiph. und Hieron. haben aus Unkenntnis und Mißverſtändnis dieſen beiden 
JE. willkürlich die Bezeichnung eines HE. gegeben, die ſich nach unſrer Unterſuchung 
auf ein von dieſen zu unterſcheidendes drittes JE. bezieht und darum auch ihm allein 
zukommt. 

Als Heimat dürfte Aegypten in Betracht kommen, wo es zur Zeit des Orig, noch 
eine Million Juden und nicht wenige Judenchriſten gab. Hierhin weiſen ſeine erſten 
Zeugen, Clemens und Orig., aber auch der Oxyrhynchuspapyrus und die Stichometrie 
des Nikephorus, deren Vorlage wegen ihrer nahen Berührung mit dem in Aegypten um 
300 entſtandenen cod. Claromontanus hier zu ſuchen iſt. 

Seine Abfaſſungszeit kann nicht ſpäter als um die Mitte des 2. Ihs. angeſetzt werden. 
Dafür iſt nicht nur Clemens, ſondern auch Hegeſippus Zeuge. Denn was er nach Euſeb. 
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IV 22 s von dem HE., das er neben dem „Syriſchen“ gekannt hat, erwähnt, kann ſich nicht, 
wie ich in ZN W' 1913, S. 121 dargelegt, auf das EE., ſondern, wie ich in RE 23, ©. 83 
angenommen hatte, nur auf das HE. beziehen, da er es unter genau demſelben Titel an⸗ 
führt, den es bei Orig. und Nikephorus hat. Da es das EE. vorausſetzt, kann es erſt nach 
ihm, vermutlich zwiſchen den Jahren 125 und 150, entſtanden ſein. Von johanneiſchen 
Gedanken iſt es noch völlig unberührt. Neben der ſynoptiſchen Ueberlieferung verwertet 
es in gleicher Weiſe auch außerkanoniſche. Daher dürfte ſeine Abfaſſung mehr an den 
Anfang als an das Ende des genannten Zeitraums zu ſetzen ſein. Vielleicht hängt auch 
ſie wie die Ueberſetzung des NE. in die hebräiſche Sprache mit der Verwüſtung Paläſtinas 
im Aufſtand des Barkochba und der Zerſtörung Jeruſalems im Jahre 135 zuſammen. 
Paläſtinenſiſche Judenchriſten mögen damals beim Verlaſſen ihrer Heimat ihr Evang., 
das auf Grund des NE. entſtandene ‚Evang. der Zwölf, nach Aegypten gebracht haben, 
wo es unter dem Einfluß helleniſtiſchen Geiſtes und vielleicht im Gegenſatz zu dem heiden⸗ 
chriſtlich-enkratitiſchen Aegypterevang. zu dem HE. umgeprägt wurde. 


Bruchſtücke. 


1. Es iſt im Hebräerevangelium geſchrieben: Als Chriſtus auf die Erde zu den 
Menſchen kommen wollte, erwählte der Vatergott eine gewaltige Kraft im Himmel, 
welche Michael hieß, und vertraute Chriſtus ihrer Fürſorge an. Und die Kraft kam in 
die Welt, und ſie wurde Maria genannt, und Chriſtus war ſieben Monate in ihrem Leibe. 
[Aus einer koptiſchen Ueberſetzung einer Rede Kyrills von Jeruſalem; vgl. Budge, Mis- 

cellaneous Coptic texts 1915 und V. Burch in JthSt 1920 p. 310 f.] 

2. Im Hebräerevangelium ſpricht der Heiland: Sogleich ergriff mich meine Mutter, 
der Heilige Geiſt !), an einem meiner Haare und trug mich weg?) auf den großen 
Berg?) Thabor. [Orig., Komm. zu Joh. 1112; Hom. zu Jerem. XV a; Hieron., Komm. 

zu Mich. 76; Komm. zu Jeſ. 409; Komm. zu Heſ. 16 ı13.] 

3. a) Im Hebräerevangelium ſteht geſchrieben: Nicht ruhen wird, wer ſucht, bis daß 
er finde); wer aber gefunden hat, wird erſtaunen, wer aber geſtaunt hat, wird (wie 
ein König) herrſchen; wer aber zur Herrſchaft gekommen iſt, wird Ruhe finden. 

[Clemens Alex. V 14 96; vgl. II 9 45.] 

b) (Es ſpricht Jeſus:) Nicht ruhen möge, wer fu<cht, bis daß er 

gefunden hat; und wenn er gefunden hat, «wird er erſtaunen; und wer ge- 
ſtaunt hat, wird (wie ein König) herrſchen; und wer zur Herrſchaft gekommen 
it, ſoll Ruhe finden...... 11. Spruch OP Nr. 654.] 


4. (2) . . . . Es Spricht I<efus: Wie ſagen, 
die uns (an ſich) reißen, (daß 
das Reich im Himmel iſt? Es überführen ſie aber 
die Vögel des Himmels und jedes Tier, 
das unter der Erde iſt Loder auf der Erde und 
die Fiſche des Meeres); dieſe überfüh⸗ 
ren euch. Und das Reich der Himmel 
iſt inwendig in euch ?). „Wer ſich ſelbſt 
erkennt, wird dieſes finden; wenn ihr aber 
euch ſelbſt erkennen werdet, werdet ihr wiſſen, daß Söhne 
des Vaters ihr ſeid, des vollkommenen , und 
werdet erkennen euch ſelbſt e 
Und ihr ſe.d ce: 12. Spruch OP Nr. 654. 


. (Es ſpricht Jeſus: 
Nicht zaudern wird ein Meenſc h... 
ait fragen re 


1) vgl. Mt. 41. 2) vgl. Heſ. ne 3) vgl. Mt. 48. 4) vgl. Mt. 77; 
Lk. 119. 5) vgl. Hiob 12 7 . 6) vgl. Lk. 17 21. 7) vgl. Mt. 5 45. 48; Lk. 20 26. 
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wegen des Ortes . 
denn viele Erſte) werden ſein (letzte und 


die Letzten erſte ) und das ewige Leben erlan⸗ 
F [3. Spruch OP Nr. 654. 


6. (2) . . . Es ſpricht Jeſus <: Alles, was nicht vor 
deinem Blicke iſt und was verborgen iſt 
vor dir, wird offenbart werden dir; denn nichts 
iſt verborgen, was nicht offenbar werden wird ?), 
und begraben, was n<icht auferweckt werden wird. (4. Spruch OP Nr. 6544 


7. (2) . . Es fragen ihn <jeine Jünger und 
ſagen: Wie ſollen wir falten?) und wie 
. dei en. 
ie e u>nd was ſollen wir beobachten. 
W ai e pricht Feu, re er 
VS itt nicht! 
ERDE SR dyer Wahrheit .. . 
1 eee eee 


. ige, ee Age 
1 F [5. Spruch OP Nr. 654. 


8. Als aber der Herr ſein Leintuch dem Knechte des Prieſters gegeben hatte, ging er 
zu Jakobus und erſchien ihm). Jakobus hatte nämlich geſchworen, er werde kein Brot 
mehr eſſen von der Stunde an, da er den Kelch des Herrn getrunken hatte, bis ®) er ihn 
von den Schlafenden auferſtanden ſähe. 

Und kurz darauf ſagte der Herr: Bringet einen Tiſch und Brot! Und es wird ſogleich 
hinzugefügt: Er nahm (?) das Brot, dankte, brach es und gab es?) Jakobus dem Ge⸗ 
rechten und ſagte zu ihm: Mein Bruder, iß dein Brot, denn des Menſchen Sohn iſt 
von den Schlafenden auferſtanden! [Hieron. vir. inl. 2.] 


Vz 


Aegypterevangelium. 


Einleitung. — 1. Zugehörigkeit der Stücke. Um von den ſchweren Beſtandteilen 
auszugehen, jo ergibt ſich aus Nr. 1 zunächſt wenig genug. Von den „bunten Wechſel— 
zuſtänden der Seele“ (vgl. über die Seele den Naaſſenerhymnus, unten XXXIII e 3) 
iſt in den übrigen Bruchſtücken, die hier vermutungsweiſe eingegliedert ſind, nicht die Rede, 
abgeſehen von der bloßen Erwähnung der Seele in den Herrnſprüchen 2. Clem. 54. 62 
(ſ. unter 5) 8). Ebenſowenig klingt ſonſt in den Bruchſtücken etwas von der Gleichſetzung 


1) vgl. Mt. 19 30; 2016; Me. 1031; Lk. 13 30. Mögl. Mit, 10 28; Li: 12 2: 
Me. 4 22; Lk. 8 17. 3) vgl. Mt. 6 16 ff.; 9 14; Me. 2 18; Lk. 5 33. 4) vol. Lk. 64 
cod. D (oben S. 40). 5) vgl. 1. Kor. 15 7. ) vgl. Mt. 26 29; Me. 14 25. 
Lk. 22 18. 7) vgl. Mt. 26 26; Lk. 24 30; 1. Kor. 11 23 f. 


8) Oder läßt ſich unter den überſchüſſigen Ausführungen der ſog. Apoſtoliſchen KO. 
(vgl. 6) noch die folgende (o. 7. 8 N. T. e. c. 4, 113) hier heranziehen? Der Grimm iſt ein 
männlicher Geiſt (daimöniön) .. . . „, und es gibt einen weiblichen Geiſt der Begierde, 
und der eine verdirbt mit Zorn, der andere mit Wolluſt die, welche fie (die Geiſter) auf- 
nehmen. Ein ſchlimmer Geiſt wirkt aber durch Sünde der Seele, und wenn er (auch nur) 
einen kurzen Eingang in ihm (dem Menſchen) hat, erweitert er ihn und führt jene Seele 
zu allen Schlechtigkeiten und läßt den Menſchen nicht klar blicken und die Wahrheit ſehen. 
Euer Grimm ſoll Maß halten, und in kurzem Abſtande zügelt ihn und haltet ihn an, 
daß er euch nicht in ſchlimme Tat ſtürze! Denn Grimm und Wolluſt ſind Geiſter, deren 
ſchlimme Beſchaffenheit bei längerem Verweilen ſich ſteigert. und wenn ihnen der Menſch 
nachgibt, ſo blähen ſie ſich in ſeiner Seele auf und werden größer und verleiten ihn zu 
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von Vater, Sohn, Geiſt an (wie anderwärts z. B. XXXII Nr. 5). Es erſcheint aber formell 
bedeutſam, daß die Mitteilungen des Erlöſers an die Jünger im Aegypterevang. „verſteckt 
geheimnisvoll“, d. h. wohl ähnlich wie in den gnoſtiſchen Evangelien (ſ. VII) erfolgt ſein 
ſollen, mit denen ſie ſich jedenfalls in der ausgebildeteren Dialogform (Nr. 3, vgl. 2 und 
2. Clem. 52—4, auch Nr. 6, 4) berühren. Wirklich geheimnisvoll klingen dieſe Ausführungen 
(vgl. auch 4, 2), während ſich andere mehr dem Typus der ſynoptiſchen Spruchüberliefe⸗ 
rung nähern, dieſe zugleich fortbildend (Nr. 2. 5). 

Es könnte demnach fraglich erſcheinen, inwieweit man die fraglichen Stücke wirklich 
einbeziehen darf, da für fie die Zugehörigkeit zum Aegypterevang. nicht bezeugt iſt. Für 
2 ſpricht der Gleichklang und die inhaltliche 28 5 von Z. 19 ff. mit 3 e und es kann 
keinen Gegengrund bilden (H. Waitz in RE 23, S. 86), daß der Aufſchluß das eine Mal 
an die Jünger, das andere Mal an Salome (über dieſe vgl. Bauer S. 449 f.; A. Meyer im 
Handb. S. 127) ergeht. Das gleiche trifft mit hoher Wahrſcheinlichkeit auch für 4, 1 zu 
(Bauer S. 403), dem ich 4, 2 als ebenfalls ſingulären Spruch desſelben Zeugen (Petrusakten) 
angereiht habe; für dieſen Spruch hat auch C. Schmidt wegen der Zitationsform (vgl. 
Handb. S. 16 zu 14) die Herkunft aus einer außerkanoniſchen Quelle vermutet. Betreffs 5 
ſtimmen wenigſtens mehrere Forſcher für Zugehörigkeit zum Aegypterevang., während 
ſie von anderen beſtritten wird (Bauer S. 437 A. 1); dafür ſpricht, daß 2. Clem. 24 das 
erſte Zitat nach einem voraufgegangenen atl. mit dem Verweis auf „eine andere Schrift“ 
einleitet, ſo daß es ſcheint, er habe nur eben ein Evang. (vgl. 85) vor Augen gehabt 
(Preuſchen, Zur Vorgeſchichte des Evangelienkanons, Jahresbericht des Gymnaſiums zu 
Darmſtadt 1905, S. 12 ff.). Endlich hat nach Harnacks Vorgange für 6, 3 u. 4 A. Baumſtark 
in ZN W'ſ 1913, S. 244. 243 und ebenfalls für 6, 1 ebda. S. 236, vgl. 234 f., Herkunft aus dem 
Aegypterevang. behauptet, auch letzteres (vgl. hierunter Ba 1) mit Recht m. E. deshalb, 
weil eine nachträgliche Umordnung des Apoſtelkatalogs durch den Verfaſſer der Apoſt. 
KO. weniger wahrſcheinlich iſt als für den der Epist. apost., der ausgerechnet in Klein⸗ 
aſien ſchwerlich auf Bildung eines ſolchen Katalogs gekommen wäre. 6, 2 habe ich meiner⸗ 
ſeits deshalb beigefügt, weil die Zitationsform hier (e. 22 der Apoſt. KO.) der in e. 26 
entſpricht und der Wortlaut gleichfalls außerkanoniſchen Urſprung vermuten läßt. 

Fraglich bleibt ſchließlich, ob etwas und wieviel von dem Oxyrhynchosfrag⸗— 
ment v. J. 1897 (oben S. 36) dem Aeg ypterevang. zuzurechnen ſein wird. Eine weitere 
Möglichkeit, aber auch nicht mehr, beſteht ſodann für das Fajjum-Fragment 
(. oben S. 38). Der Verfaſſer der Naaſſenerſchrift bei Hippol. V 6—9 hat neben 
andern das Aegypterevang. gekannt (ſ. Nr. 1) und auch in den bunt von ihm (zugleich 
aus Joh.) zuſammengewürfelten Zitaten (geſammelt von Preuſchen S. 12 f.) vielleicht be⸗ 
nutzt; doch fehlt es an näheren Maßſtäben für die Feſtſtellung. 

2. Erklärung. Nr. 2, überliefert durch einen noch vor der Mitte des 3. Ihs. be⸗ 
ſchriebenen Papyrus, enthält Z. 15s eine verkürzende Wiedergabe von Mt. 625 ff. 
(vgl. Weſſely p. 181), dagegen ſcheint Z. 16 auf das Kleid im Jenſeits zu gehen, wodurch 
dann die weitere Zumutung veranlaßt wird, daß die Jünger ſich in unbekleidetem Zuſtande 
nicht ſchämen ſollen. Das trifft mit 3 e überein, wo der Sinn der Form nach geheimnis⸗ 
voller, ſachlich deutlicher dahin verläuft, daß, wenn beide Geſchlechter nach Abwerfung der 
Kleider keine Scham empfinden (im guten Sinne), es damit zur Aufhebung des verhäng⸗ 
nisvollen Geſchlechtsunterſchiedes mit ſeinen Folgen kommt, alſo etwa im Sinne der Weiter⸗ 
bildung des Satzes Mt. 22 30 (Me. 12 25) durch Lk. 20 35 f. und im Einklange mit der Theorie 
vom mannweiblichen Urmenſchen (Nr. 1, 1), weiterhin auch mit den pythagoreiſchen 
Gegenſatzpaaren innerhalb der als Zahlenharmonie einheitlich gedachten Welt (Windel— 
band, Lehrbuch der Geſch. der Philoſophie , 1907, S. 39). Nach der Lehre der Naaſſener 
müſſen die Pneumatiker bei ihrem Eingange in die Wohnung des guten Gottes „Die Ge 
wänder abwerfen und alle Bräutigam werden, der Mann⸗ 
heit entzogen durch den jungfräulichen Geiſt“ (Hippol. V 844, 
S. 97), und in einer Parallelverſion der Thomasakten (ſ. XXIII) zu c. 14 iſt nicht vom 
„Spiegel der Scham“, ſondern vom „Anzug der Scham“ die Rede (Aa 2, 2, p. 121 16 gegen 
120 3). Kräftiger klingt es ſchon, wenn vom Ablegen der „Röcke von Fell“ geſprochen 


unrechten Taten und verlachen ihn, freuen ſich über das Verderben der Menſchen. Nach 
Lactantius div. inst. VI 23 38 gilt es, der Begierde „Zügel anzulegen“, die Gott zuge⸗ 
laſſen, nicht verbindlich gemacht hat: Wenn einer, heißt es, das wird tun können, wird 
er außerordentlichen und unvergleichlichen Lohn haben. 
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wurde (Julius Caſſianus bei Clemens Alex. III 14, 95 2, dazu Handb. S. 40), eine neu- 
platoniſche Ausdrucksweiſe für Ertötung der Sinnlichkeit (Wendland S. 172 A. 2). Eine 
abgeblaßtere, aber den Kern der Sache treffende Deutung von 3 ce gibt 2. Clem. 125; fie 
entſpricht der geiſtigeren Auffaſſung des Perſonenverhältniſſes und -verkehrs bei jeder 
Höhenlage chriſtlicher Auffaſſung. Hat fie aber auch den Sinn der betr. Stelle des Aegypter— 
evang. getroffen, oder enthielt die enkratitiſche Abweiſung jeglichen ehelichen Verkehrs eine 
zutreffendere Auslegung? Die Entſcheidung darüber beruht auf dem leider recht dunkeln 
Schlußſatz in 3 b. Nicht ganz abzuweiſen, aber weniger wahrſcheinlich iſt, daß hier zugleich 
auf Nahrungsenthaltung im Sinne vegetariſcher Lebensweiſe angeſpielt wird (Bauer 
S. 321), wovon Clemens in ſeiner Entgegnung nichts merken läßt. Die von ihm bekämpften 
Enkratiten bezogen die Bitterkeit auf die Ehe ſchlechthin, was durch den griechiſchen Wort— 
laut einer Stelle der Thomasakten c. 14 Aa 2, 2, p. 120 11 (allgemeiner c. 44, Petrusakten 8) 
unter Hinweis auf die ſeeliſchen Begleiterſcheinungen des Geſchlechtsakts in der Ehe 
präziſiert wird. Hienach iſt allerdings anzunehmen, daß letzteren auch der Verfaſſer des 
Aegypterevang. ausſchließen wollte, während er im Vorderſatz doch die Ehe zugeſtand. 
Das iſt nur dann kein Widerſpruch, wenn er in dieſem Schlußſatz Enthaltung in der Ehe 
als Forderung des Herrn hinſtellte, was auch nach ſonſt bezeugter chriſtlicher Praxis den 
Fortbeſtand der Ehe nicht ausſchloß. Geburten wurden dadurch beſeitigt und damit die 
Herrſchaft des Todes verringert (3 b) ). | 

Die mehrfach nachgewieſene Forderung, die Gewänder abzulegen (vgl. umgekehrt 
Offb. 16 15), verlegt 3 c als illuſioniſtiſche in die Zukunft: In dem Maße, als fie erfüllbar 
wird, wird die Endzeit oder Vollendung nahegerückt (vgl. 3 b). Wörtlich genommen iſt 
ſie nicht einmal von den Enkratiten bei Clemens Alex. Aber es hat Leute gegeben, die ſie 
in Anlehnung an das Aegypterevang. oder an heidniſche Religionsübungen wörtlich 
nahmen (vgl. Reſch S. 256 über Priscillianus). Dagegen haben die Enkratiten ſich zu 
ihrer Rechtfertigung gnoſtiſcher Theorien bedient (Clemens Alex. III 9, 63 4. 10, 683, 
in letzterem Falle eine Umdeutung von Mt. 18 20), was ſchwerlich im Aegypterevang. 
geſtanden hat. Theodot exc. 67 ging ſogar ſoweit, in dem „Weiblichen“ 3 a e „das Weib— 
chen“, nämlich die (untere) Sophia, zu ſehen, während in dem „Weiblichen“ nach echt 
alexandriniſcher Auffaſſung doch nur die Begierde verkörpert ſein ſollte (vgl. oben S. 55 

8) 


Bei ſolcher Minderſchätzung des Weiblichen kann die ausdrückliche Vorſchrift, zumal 
ſie auch ſonſtigem kirchlichen Brauche entſprach, nicht befremden, daß in 6,4 Frauen von der 
Diakonie beim Abendmahl (dem erſten — in Bethanien? vgl. K. G. Goetz in ZN W' 1924, 
S. 169 f.) auszuſchließen ſind und ihnen nur eine mindere Gebetshaltung zugebilligt wird. 
Ob 6, 3 (im Munde des Herrn) wirklich ſchon den Gegenſatz der Geſchlechter im Auge hatte 
oder im Sinne von 2. Kor. 12 9 f. gemeint war, iſt nicht mehr feſtzuſtellen. — Ebenſo 
bleibt der nähere Sinn des Spruches 4, 1 dunkel, für den abweichende Parallelbezeugungen 
namentlich in den Philippusakten vorliegen (zuſammengeſtellt im Handb. S. 16 unter 15; 
dazu Thomasakten c. 148, Aa 2, 2, p. 256 114 und die Stelle aus Testam. Domini bei 
Bauer S. 403 A. 2). Das Chriſtentum predigt die Umkehrung aller Werte. Nach alledem 
ſtand das Aegypterevang dem eigentümlich reflektierenden Geſchmack gnoſtiſcher Spruch— 
überlieferung nicht fern. 

3. Titel. Abfaſſungszeit. Wie das Hebräerevang. das Evangelienbuch der grie— 
chiſch redenden Judenchriſten Aegyptens war (ſ. oben S. 53), ſo das Aegypterevang. 


1) Deutlicher und einſchneidender lautet die Forderung eines außerkanoniſchen Herrn— 
ſpruches, den Clemens Alex. unweit dieſer Auseinanderſetzung anführt (III 15, 974; R. 
107): Wer geheiratet hat, ſoll nicht verſtoßen, und wer nicht geheiratet hat, ſoll nicht hei— 
raten. Vielleicht ſtand auch dieſer Spruch (an Stelle von Mt. 5 32 u. Par.) im Aegypter⸗ 


„Wiederum jagt uns das Wort: „wenn einer deshalb zum zweiten Male küßt, 
weil es ihm gefallen hat .... So genau ſoll er es alſo mit dem Kuß, vielmehr mit der 
Ehrerbietung, nehmen“. Vorher ſind Sprüche aus Mt. 5 ohne Angabe Jeſu zitiert. Es 
handelt ſich um den chriſtlichen Begrüßungs- (LE. 7 48; 1 Kor. 16 20 u. ö.) oder ſpäteren 
kirchlichen Friedenskuß, der, um ſein Weſen nicht zu verlieren, (beim andern Geſchlecht) 
nicht wiederholt werden ſoll. Mißbräuche derart rügt Clemens Alex. paed. III II sI f. 
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das der heidenchriſtlichen Nationalägypter oder doch einer Gruppe von dieſen im Unter⸗ 
ſchiede von der herrſchenden griechiſchen in Aegypten. Es hat ſich ungefähr eines gleichen 
begrenzten Anſehns wie jenes zu erfreuen gehabt und, wenn es vor dem Hinzutritt des 
Hebräerevang. noch ohne Ueberſchrift umgelaufen fein mag, vielleicht als Gegenſtück zu 
dieſem ſeinen allgemeinen Titel erhalten (anders Schmidtke S. 139 f.). Origenes nennt 
es in feiner Aufzählung zu Lk. 11 f. an erſter Stelle (f. oben ©. 7), ohne damit vor- 
lukaniſche Abfaſſung angeben zu wollen. Die darin ſteckende Gnoſis kann recht gut älteren 
Urſprungs ſein. Ohne über die anfängliche Entwicklung des Chriſtentums in Aegypten 
unterrichtet zu fein, wird man im ganzen nicht fehlgehen, wenn man für die Abfaſſungs⸗ 
zeit etwa noch auf das erſte Drittel oder doch die erſte Hälfte des 2. Ihs. rät. 


Bruchſtücke. 


1. 1) Nach Hippol. V 79, S. 80 f. gebrauchten die Naaſſener („Gnoſtiker“) Ausfüh⸗ 
rungen des Aegypterevang. über die bunten Wechſelzuſtände der Seele, 
jener mittleren Größe innerhalb des in dreifacher Abſtufung vorgeſtellten mannweiblichen (J) 
Urmenſchen (Adamas, in Jeſus eingegangen), die, ihrer Entſtehung nach ſchwer zu er⸗ 
gründen, deſſen unterſter Geſtalt beigegeben, zur vollkommenen, oberen überzuführen be⸗ 
ſtimmt ſein, aber zugleich Leiden und Unterjochung für dieſe mit ſich bringen ſollte. 

2) Nach Epiph. 62 2 war im Aegypterevang., deſſen ſich die Sabellianer bedienten, 
neben vielem andern die zu ihrer Lehre ſtimmende Mitteilung des Heilandes an die Jünger, 
Vater, Sohn und Hl. Geiſt ſeien ein und derſelbe, „ſozuſagen ver⸗ 
ſteckt geheimnisvoll“ vorgebracht. 


2 (03 de!) was be ⸗ dürft) auch 

EN Sorget nicht) ihr! Wer möchte zuſetzen 

von früh bis ſpät) zum Wuchfe?) 
noch von Abend von euch! Er ſelbeſt wird) geben 
bis fyrüh weder <für die euch das Kleid von 
Nahrung von ehuch, was ihr eſ⸗ euch). Sprechen zu 
ſet, noch) für die KlLei⸗ ihm ſeine Jünger: 
dung von euch,) was ihr anzie⸗ Wann wirſt du uns offen⸗ 
het). (Vihel be<j- bar ſein und wann 
ſeyr <feid ihr) als die (Kir werden wir dich ſehen? ?) Er ſpricht: 
lien, welche w) ach⸗ 8 Wenn ihr euch ausgezogen habt und 
fen, aber nicht ſp Linn en . . ) euch nicht ſchämt. 


Im Beſitz von Einem Klei [,! 
[OP Nr. 655: Egypt Exploration Fund edd. Grenfell und Hunt 1904, p. 38 f.] 


3. a) Der Heiland ſprach: Ich bin gekommen, die Werke des Weiblichen aufzulöſen ). 
[Enfratiten bei Clem. Alex. III 9 63, S. 225. 

b) Der Herr macht Angaben über die Vollendung. Salome fragt: Wie lange 
wird der Tod herrſchen (werden die Menſchen jterben)? Der Herr antwortet: Solange 
als die Weiber gebären (ihr Weiber gebärt). Als ſie darauf geſagt: Da habe ich alſo gut 
getan, nicht geboren zu haben, erwidert der Herr: Iß jegliche Pflanze, die mit Bitterkeit 
behaftete iß nicht! 
[Enkratiten bei Clemens Alex. III 645, S. 217, 9 64, S. 225, ferner 9 66, S. 226; exc. 

ex Theodot. 67 GSA 17, S. 129. 

e) Auf die Erkundigung der Salome, wann der Gegenſtand ihrer Frage bekannt 
werden <jein Reich kommen) würde, ſagte der Herr: Wenn ihr den Anzug der Scham 
mit Füßen tretet, und wenn die zwei eins werden Lund das Auswendige wie das In⸗ 


wendige) und das Männliche mit dem Weiblichen, (ſo daß es) weder Männliches noch 
Weibliches 2) (gibt). [Julius Caſſianus bei Clemens Alex. III 13 92, S. 238. (2. Clem. 122.)] 


1) vgl. Mt. 6 25. 2) Mt. 630. 28. Mi. 67. 4) vgl. 2. Kor. 5 uff. 
5) vgl. Joh. 14 22; 1. Joh. 32. 6) Mt. 517. 7) vgl. Gal. 328. N 
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4. (2) 1) Der Herr ſagt lim Geheimnis]: Wenn ihr nicht das Rechte macht wie das 
Linke und das Linke wie das Rechte und das oben wie das unten und das hinten wie das 
vorn, werdet ihr das Reich nicht kennen lernen (in das Himmelreich nicht eingehen) ). 

2) Der Herr hat geſagt: Die mit mir ſind, haben mich nicht verſtanden. 

[Petrusakten 38 (9) Aa 1, p. 94/95. — c. 10 p. 58. 

5. (2) Die Herrnſprüche in 2. Clem. (ſ. unten XLIV) (wegen c. 122 ſ. oben Nr. 3 c), 
geſammelt bei Preuſchen S. 32 f. Von ihnen ſtimmen wörtlich überein c. 24 mit Mt. 9 13 b, 
c. 61 mit Lk. 16 13; geringere Abweichungen vom ſynoptiſchen Wortlaut ec. 3 2. 62, ſtärkere 
c. 4 2. 5. 52— (Dialog! zuſammengezogen aus Mt. 10 16 und 28). 85 (Lk. 16 11 f. 10, 
vgl. Iren. II 34 3. Hippol. X 33, ©. 290). 9 11. 13 4 (als Ausſage Gottes !). 

6. (2) 1) Apoſtelkatalog Epist. apost. c. 2 (13) S. 26. 

2) (Herrnſpruch:) Ihr habt mich hungern ſehn und mich nicht genährt ?). 

3) (Herrnſpruch:) Das Schwache ſoll durch das Starke gerettet werden. 

4) Als der Meiſter das Brot und den Kelch forderte und ſie ſegnete mit den Worten: 
Das iſt mein Leib und Blut?), hat er den Frauen nicht geſtattet, mit den Jüngern zu⸗ 
ſammenzutreten. Martha ſagte: Um Marias willen, denn er (ſie?) hatte ſie lächeln ſehn. 
Maria ſagte: Nicht, weil ich gelacht habe, (ſondern ich erinnerte mich der Worte unſeres 
Herrn, und deshalb war ich fröhlich,) denn Lihr wiſſet, daß) er uns vorherſagte, da er 
lehrte: (folgt der Spruch 6, 3). [Auch ziemt ſich für die Weiber nicht, in aufrechter Stellung 
zu beten, ſondern auf der Erde ſitzend.] g 


[Sog. Apoſtoliſche KO. N. T. e. c. 4, p. 111. — c. 22, p. 118 17. — c. 26, p. 118 35. — 
c. 26 f., p. 118 30—119 2 (ſyriſche Verſion vgl. Th 3 1915, Sp. 465. 


VI. 


Petrusevangelium. 
(A. Stülcken.) 


Einleitung. — 1. Neberlieferung und Literatur. Von einem ‚Evangelium nach 
Petrus“, das bei ſyriſchen Doketen im Ausgang des 2. Ihs. in Gebrauch war, erfahren 
wir durch Serapion von Antiochia, der es als häretiſch verwarf (Euſeb. VI 12). Orig. 
nennt es, ohne ſich über feinen Wert auszuſprechen; Euſeb. und nach ihm Hieron. und 
das Decretum Gelasianum rechnen es, ohne es zu kennen, zu den Fälſchungen. Ein 
ausdrückliches Zitat aus der Schrift bringt keiner von ihnen. 

Im Winter 1886/87 wurde in Akhmim in Oberägypten in einem chriſtlichen Grabe des 
8.—12. Ihs. eine Pergamenthſ. des 8. (oder 9.) Ihs. gefunden, die neben Fragmenten 
einer Petrusapokalypſe und des griech. Henochbuches ein beträchtliches Bruchſtück eines 
Evangeliums enthält, das ſicher dem 2. Ih. angehört, ſich als von Petrus geſchrieben gibt 
und in der Chriſtologie doketiſche Züge aufweiſt. Daß wir es hier mit einem Bruchſtück 
jenes Petrusevang. zu tun haben, das ſchon dem Serapion vorlag, iſt danach nicht zu be— 
zweifeln. — Erſtausgabe des Entdeckers der Hſ. U. Bouriant (1892) und andere Ausgaben 
(darunter Preuſchen ?, S. 16 ff.) ſowie die wichtigſten Unterſuchungen ſ. Handb. S. 72; 
dazu H. Stocks in NkZ 14, 7, S. 515 ff 3KG 34, 1, S. 1 ff. (Quellen zur Rekonſtruktion 
des Petrusevang.); H. Waitz in RE 23, S. 86 f. 

2. Inhalt und Charakter. Das wiederaufgefundene Stück, das man nach Har⸗ 
nacks Vorgang (TU 9, 2, 1893) in 60 Verſe einzuteilen pflegt, ſetzt mit dem Schluß der 
Gerichtsſzene vor Pilatus ein und endigt, mitten in einem Satze, mit der Einleitung zu 
einer erſten Erſcheinung des Auferſtandenen am See vor Simon Petrus und anderen 
Jüngern (vgl. Joh. 212). Wie die unmittelbar darauf folgende Randleiſte beweiſt, hat 
die Hſ. nie weiter gereicht als jetzt. Der abgebrochene Schlußſatz wird etwa zu ergänzen 
ſein: einſt vom Zoll weggerufen hatte, oder ähnlich. Ueber den Inhalt des großen ver— 
lorenen Hauptteils des Evang. iſt wenig auszumachen. Nach Orig. comm. in Mt. X 17 


1) vgl. Joh. 3 3. 5. 2) Mt. 25 42. 3) Mt. 26 26 ff. u. Par. 
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wurden darin oder im Buche Jakobus' die Brüder Jeſu als Söhne Joſephs aus früherer 
Ehe bezeichnet. Man wird daraus, falls jene Annahme zutrifft, ſchließen dürfen, daß das 
Petrusevang. die Erzählung von der Jungfrauengeburt hatte. Etwas weiter führt ein 
Vergleich mit der Syriſchen Didaskalia (ſ. unten Nr. XLIN, die S. 112 16 wie 
V. 2 vgl. 5 des Bruchſtücks die Angabe enthält, daß Jeſus auf Befehl des Herodes ge— 
kreuzigt wurde. Vorher geht hier ein Satz, der weſentlich zu Mt. 2724 f. ſtimmt, alſo 
möglicherweiſe gleichfalls dem Bruchſtück des Petrusevang. in derſelben oder einer ähn— 
lichen Form voranging. Anderſeits wird in der Didaskalia S. 107 folgendes berichtet: 
In der Nacht alſo, da der Sonntag anbrach, erſchien er der Maria von Magdala und der 
Maria, der Tochter des Jakobus, und im Morgengrauen des Sonntags trat er bei Levi ein, 
und dann erſchien er auch uns. Er ſagte uns aber, indem er uns belehrte: (folgt eine 
längere Belehrung über das Faſten, vgl. E. Schwartz in AGW, N. F. 8, 6, 1905, S. 113 ff.). 
Sollte dies dem Petrusevang entnommen ſein, fo müßte zwiſchen V. 57 und 58 eine Lücke 
angenommen werden, denn nach V. 60, wo gleichfalls wieder Levi erwähnt wird, paßt 
jenes Stück nicht mehr. Die Zugehörigkeit dieſer Stücke zum Petrusevang. (vgl. H. Achelis 
zu Flemmings Ueberſetzung S. 324 ff.) kann alſo nur mit Vorbehalt vermutet werden. 
Das gilt in erhöhtem Grade von anderweitigen Zuweiſungen (vgl. Handb. S. 75 f.), z. B. 
des Geſprächs Jeſu mit Salome (ſ. V, Nr. 3) an das Petrusevang. (Völter, Petrusevang. 
oder Aegypterevang.? 1893; vgl. in ZN W' 1905, S. 368 ff.). Stocks ſucht in Ascensio Jesaiae 
und in der Petrusapokalypſe Material, das dem Petrusevang. entſtamme. Mehr als 
bloße, zum Teil ſehr fragwürdige, Möglichkeiten ſind das nicht. Beachtenswerter iſt ſein 
Hinweis auf den Einfluß jüdiſch-xabbiniſcher Literatur. 

Literariſch, ſprachlich und ſachlich hat das Bruchſtück ſoviel Berührung mit den paral- 
lelen Erzählungen aller vier kanoniſchen Evangelien, daß ſeine Abhängigkeit von ihnen 
um ſo weniger zweifelhaft ſein kann, als das Fehlen aller konkreten Ortsangaben, die 
Vergröberung und apologetiſche Ausſpinnung der evangeliſchen Berichte, die Steigerung 
des Mirakelhaften und die chriſtologiſche (doketiſche) Haltung dem Petrusevang. von vorn— 
1380 zeitlich den letzten Platz anweiſt. e 

3. Abfaſſung und Verbreitung. Was die Zeit der Abfaſſung anlangt, ſo ſind die 
älberiten Grenzen durch die Benutzung des Johannesevang. (und des unechten Marcus 
ſchluſſes?) einerſeits, durch die Erwähnung bei Serapion, der es mindeſtens eine Gene— 
ration zurückdatiert, andererſeits gezogen. Hat der Verfaſſer, wie es ſcheint, für gemäßigt 
doketiſche (und enkratitiſche?) Kreiſe geſchrieben, und iſt zudem der Text, in dem er die 
Evangelien vorfand, vermutlich bereits nicht mehr intakt geweſen, ſo wird man dabei ſtehen 
bleiben können, daß das Petrusevang. um die Mitte des 2. Ihs. entſtanden iſt, und zwar 
in Syrien, wo es zuerſt auftaucht und am längſten bezeugt iſt. Dort iſt ja auch der Urſprung 
der Didaskalie. 

Das Maß und der Umfang ſeines Einfluſſes läßt ſich nur undeutlich abgrenzen. Die 
angeblichen Benutzungen im Barnabasbrief, bei Papias, Ignatius und in der Didache 
ſind wohl ausnahmslos preiszugeben; diejenigen bei Juſtin ſind zweifelhaft, die bei Tatian 
mindeſtens nicht ſicher. Die erſte einwandfreie Nachricht iſt die oben erwähnte, daß es 
von ſyriſchen Doketen im Sprengel von Antiochia gegen Ende des 2. Ihs. als hl. Schrift 
geleſen und durch ſie dem Biſchof Serapion vorgelegt wurde. Ueber die Stellung des 
Orig. u. a. vgl. oben unter 1. Auf die ſpätere Pilatusliteratur ſcheint es eingewirkt zu 
haben; ebenſo glaubt man Spuren davon bei Lactantius und bei Kyrill von Jeruſalem 
zu finden. Aber dann verläuft ſeine Geſchichte ſich wieder ins Dunkel. — 

Kommentar zum folgenden im Handb. S. 80 ff. 


Bruchſtück. 


— — Von den Juden aber wuſch ſich keiner die Hände, auch Herodes nicht und nicht 
ein einziger von ſeinen Richtern. Und da fie ſich nicht) waſchen wollten, ſtand Pilatus 
auf,? und da befiehlt der König Herodes, den Herrn zu ergreifen, indem er zu ihnen 
ſprach: Alles, was ich euch befohlen habe an ihm zu tun, das tut! 

3.63 ſtand aber daſelbſt Joſeph, der Freund des Pilatus und des Herrn, und da er 
erfuhr, daß ſie ihn kreuzigen wollten, kam er zu Pilatus und bat um den Leib des Herrn 


ı pgl. Mt. 27 24 f. gl, Mt. 275 ff par. 
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zur Beſtattung. Und Pilatus ſchickte zu Herodes und bat ihn um den Leib; und 
Herodes ſprach: 5 Bruder Pilatus, wenn auch keiner ihn erbeten hätte, hätten wir ſelbſt ihn 
begraben, da ja auch der Sabbat anbricht: denn es ſteht geſchrieben im Geſetz, die Sonne 
dürfe nicht untergehen über einem Getöteten. 

Und er übergab ihn dem Volk am Tage vor den ſüßen Broten, ihrem Felt. Sie 
aber nahmen den Herrn und ſtießen ihn im Lauf und ſprachen: Laßt uns ſchleifen den 
Sohn Gottes, da wir ihn in unſere Gewalt bekommen haben! 'Und ſie bekleideten ihn mit 
Purpur und ſetzten ihn auf einen Richterſtuhl und ſprachen: Richte gerecht, du König von 
Israel! 8 Und einer von ihnen trug einen Dornenkranz herbei und fette ihn dem Herrn 
aufs Haupt; und andere ſtanden da und ſpieen ihm ins Angeſicht, und andere ſchlugen 
ihn auf die Wangen, andere ſtießen ihn mit einem Rohr; und einige geißelten ihn und 
ſprachen: Solche Ehre wollen wir dem Sohne Gottes erweiſen. 

10 Und fie brachten zwei Miſſetäter und kreuzigten in ihrer Mitte den Herrn: Er 
aber blieb ſtumm wie einer, der keinerlei Schmerz empfindet. Und als fie das Kreuz 
aufgerichtet hatten, ſchrieben ſie darauf: Dieſer iſt der König von Israel. 1 Und ſie 
legten die Kleider vor ihn hin, verteilten ſie unter ſich und warfen das Los darüber. 
13 Einer aber von jenen Miſſetätern ſchalt fie und ſprach: Wir haben wegen der Frevel⸗ 
taten, die wir begangen, ſo gelitten; dieſer aber, der ein Heiland der Menſchen geworden 
iſt, was hat er euch Leides getan? ! Und fie ergrimmten über ihn und befahlen, daß 
ihm die Beine nicht gebrochen würden, damit er unter Qualen ſterbe. 

15 Es war aber Mittag, und Finſternis umfing ganz Judäa; und fie waren voll Un⸗ 
ruhe und Angſt, die Sonne könne etwa untergegangen ſein, dieweil er noch lebte: denn 
ſie haben ein Schriftwort, daß die Sonne nicht untergehen dürfe über einem Getöteten. 
16 Und einer von ihnen ſprach: Gebt ihm Galle mit Eſſig zu trinken, und fie miſchten es 
und tränkten ihn damit. 17 Und fie erfüllten alles und machten über ihr Haupt die Sünden 
voll! 18 Viele aber gingen mit Lichtern einher, in der Meinung, daß es Nacht ſei, ... (). 
19 Und der Herr ſchrie auf und ſprach: Meine Kraft! Kraft! du Haft mich verlaſſen! und da 
er es geſagt hatte, ward er aufgenommen. 

20 Und zur ſelben Stunde riß der Vorhang des Tempels zu Jeruſalem entzwei. u Und 
da zogen ſie die Nägel aus den Händen des Herrn und legten ihn auf die Erde, und die 
ganze Erde erbebte, und es entſtand eine große Furcht. 22 Da leuchtete die Sonne 
(wieder), und es fand ſich, daß es die neunte Stunde war. ?? Die Juden aber freuten 
ſich und haben dem Joſeph ſeinen Leib gegeben, damit er ihn begrabe, da er all das 
Gute mit angeſehen hatte, was er getan hatte. “ Er nahm aber den Herrn, wuſch ihn 
und umwickelte ihn mit Leinwand und brachte ihn in ſein Eigengrab, genannt Joſephs⸗ 
garten. 

25 Da erkannten die Juden und die Aelteſten und die Prieſter, welch Uebel ſieſſch ſelbſt 
getan hatten, und fingen an, ſich (an die Bruſt) zu ſchlagen und zu ſprechen: Wehe über 
unjere Sünden! Nahe iſt herbeigekommen das Gericht und das Ende Jeruſalems. 26 Ich 
aber mit meinen Gefährten war voll Betrübnis; und wunden Herzens hatten wir uns 
verborgen, denn ſie waren auf der Suche nach uns als nach Uebeltätern und weil wir 
angeblich den Tempel in Brand ſtecken wollten. 27 Bei alledem aber faſteten wir und 
ſaßen da in Trauer und Weinen Nacht und Tag bis zum Sabbat. 


28 Es verſammelten ſich aber miteinander die Schriftgelehrten und Phariſäer und 
Aelteſten, und da ſie hörten: das ganze Volk murrt und ſchlägt ſich an die Bruſt und 


ef f.; Jos. 820 ONE Me. Tes, IS un Par.; 
Joh. 19 uff. 10 ff. vgl. Joh. 19 1s ff.; Lk. 23 32 ff. u. Par. og oh ee ff 
15 vgl. Lk. 23 44 f. u. Par.; Amos 89. vgl. oben s. 16 pgl. Mt. 2734. 48 
u. Par.; Pf. 69 22. 19 pol, Mt. 27 46; Me. 15 34. e ee e l u. 25 
AR vgl. Mt. 27 58 f. pair Joh 19 41. 25 pol, Lk. 23 48. 27 vgl. Me. 220 
u. Par.; Me. 16 10 2897 vgl. Mt. 27 62—28 2. 8 gl. Lk. 23 47 f. 
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ſpricht: Wenn durch ſeinen Tod dieſe unerhört großen Zeichen geſchehen ſind, ſo ſehet, 
welch’ ein Gerechter er iſt! — : da gerieten fie in Furcht und kamen zu Pilatus, baten 
ihn und ſprachen: 3 Gib uns Soldaten, damit wir ſein Grab auf drei Tage bewachen, 
damit nicht etwa ſeine Jünger kommen und ihn ſtehlen und das Volk auf die Vermutung 
komme, daß er von den Toten auferſtanden ſei, und fie uns Böſes antun. Pilatus 
aber hat ihnen den Hauptmann Petronius mit Soldaten gegeben, um das Grab zu be— 
wachen, und mit ihnen kamen Aelteſte und Schriftgelehrte zum Grabe; “ und ſie wälzten 
mit dem Hauptmann und den Soldaten einen großen Stein herbei, und alle zuſammen, 
die dort waren, legten ihn an die Tür des Grabes und ſiegelten ſieben Siegel darauf, 
und nachdem fie daſelbſt ein Zelt aufgeſchlagen hatten, hielten ſie Wache. “ In der 
Frühe aber, da der Sabbat dämmerte, kamen Volksmaſſen aus Jeruſalem und der Um⸗ 
gegend, um das Grab verſiegelt zu ſehen. | 

In der Nacht aber, in der der Herrntag anbrach, als die Soldaten je zwei und zwei 
auf dem Poſten ſtanden, da erhob ſich ein gewaltiger Schall am Himmel, 3% und fie ſahen 
die Himmel geöffnet und zwei Männer von dort herabkommen in hellem Glanze und ſich 
dem Grabe nähern. ' Jener Stein aber, der an die Tür geworfen war, geriet von ſelbſt 
ins Wälzen und wich zur Seite, und das Grab öffnete ſich, und die Jünglinge beide gingen 
hinein. ' Da nun das jene Soldaten ſahen, weckten ſie den Hauptmann und die Aelteſten 
— denn auch ſie waren bei der Wache zugegen —, und da ſie noch erzählten, was fie 
geſehen hatten, da ſehen ſie wieder aus dem Grabe herauskommen drei Männer, und 
die zwei ſtützen den einen, und ein Kreuz folgt ihnen nach, und bei den zweien reicht 
das Haupt bis zum Himmel, das des von ihnen Geleiteten aber ragt über die Himmel 
hinaus. * Und eine Stimme hörten ſie aus den Himmeln alſo: Haft du den Ent⸗ 
ſchlafenen gepredigt? * Und als Antwort hörte man vom Kreuze: Ja! Jene nun 
überlegten miteinander, ob ſie nicht fortgehen und dies dem Pilatus kundmachen ſollten. 
44 Und während fie es noch erwägen, zeigen ſich wieder die Himmel geöffnet, und ein 
Menſch kommt herab und geht hinein ins Grab. 

45 Da das der Hauptmann und feine Begleiter ſahen, eilten fie noch in der Nacht 
zu Pilatus, das Grab im Stiche laſſend, das ſie bewachten, und berichteten alles, was ſie 
geſehen hatten, in großer Angſt und ſprachen: In Wahrheit war er Gottes Sohn! 
46 Pilatus antwortete und ſprach: Ich bin rein am Blut des Sohnes Gottes! Ihr aber 
habt dies beſchloſſen! “ Darauf kamen alle hinzu und baten ihn und redeten auf ihn 
ein, er möge dem Hauptmann und den Soldaten befehlen, nichts zu ſagen von dem, 
was ſie geſehen hatten;“ denn, ſprachen ſie, es iſt uns beſſer, der größten Sünde vor 
Gott ſchuldig geworden zu ſein als in die Hände des Judenvolkes zu fallen und ge— 
ſteinigt zu werden. * Pilatus befahl denn auch dem Hauptmann und den Soldaten, 
nichts zu ſagen. 


0 In der Frühe des Herrntages aber nahm Maria Magdalena, eine Jüngerin des 
Herrn, — aus Furcht wegen der Juden, da ſie brannten vor Zorn, hatte ſie am Grabe des 
Herrn nicht getan, was die Frauen zu tun pflegten an den Sterbenden, die ihnen lieb 
ſind, — 5üſie nahm mit ſich ihre Freundinnen und kam zum Grabe, wo man ihn hin⸗ 
gelegt hatte. 52 Und fie waren voll Furcht, daß die Juden ſie ſehen könnten, und 
ſprachen: Wenn wir auch an jenem Tage, da er gekreuzigt wurde, nicht weinen und 
klagen konnten, jo wollen wir es doch jetzt wenigſtens an ſeinem Grabe tun! 's Wer 
aber wird uns auch den Stein, der an des Grabes Tür gelegt iſt, abwälzen, damit wir 
hineingehen und uns bei ihm niederſetzen können und tun, was ſich gehört? Denn groß 
war der Stein; und wir fürchten, es könne uns jemand ſehen. °* Und wenn wir es nicht 
können, ſo wollen wir doch wenigſtens an der Tür niederlegen, was wir zu ſeinem Ge— 
dächtnis bringen, wollen weinen und klagen, bis wir (wieder) in unſer Haus kommen. 


2 pgl. Mt. 27 co u. Par. 44 gl, EEB2, 45 ff. vgl. Mt. 28 11 ff. 
45 pol, Mt. 2754. ogl. M. 27 „„ „ 
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55 Und da ſie hinkamen, fanden ſie das Grab geöffnet; und ſie traten heran und 
bückten ſich hinein, und ſehen da einen Jüngling ſitzen mitten im Grab, ſchön und mit 
helleuchtendem Gewand bekleidet; der ſprach zu ihnen: “'Was ſeid ihr gekommen? 
Wen ſucht ihr? doch nicht jenen Gekreuzigten d Er iſt auferſtanden und fortgegangen! 
Wenn ihr aber nicht glaubt, ſo bückt euch hinein und ſehet die Stelle, wo er lag, daß er 
nicht da iſt; denn er iſt auferſtanden und dorthin gegangen, von dannen er geſandt war! 
57 Da flohen die Frauen voll Furcht. 

58 Es war aber der letzte Tag der ſüßen Brote, und viele gingen fort und kehrten 
heim in ihre Häuſer, da das Felt zu Ende war. Wir aber, die zwölf Jünger des Herrn, 
weinten und waren voll Betrübnis; und ein jeder zog, betrübt über das Geſchehene, heim 
in ſein Haus. 

60 Ich aber, Simon Petrus, und Andreas, mein Bruder, nahmen unſere Netze und 
gingen ans Meer; und es war bei uns Levi, der Sohn des Alphäus, den der Herr — — 


VII. 
Bruchſtücke gnoſtiſcher und verwandter Evangelien. 
Einleitung. — 1. Verhältnis zu den überlieferten Berichten. In der Religion 


der Gnoſis war die Geſtalt des Erlöſers bereits vordem irgendwie und unter ver— 
ſchiedenen Formen vorhanden und iſt erſt nachträglich mit der Figur des hiſtoriſchen 
Jeſus Chriſtus verbunden (vgl. W. Bouſſet, Hauptprobleme der Gnoſis, FRL 10, 
1907, S. 238 ff.). Dieſe Figur reichte freilich als geſchichtlich begrenzte den chriſtlichen 
Gnoſtikern nicht hin, um den vollen Inhalt der Erlöſung, ſo wie ſie ihn verſtanden, wider— 
zuſpiegeln. Denn der Erlöſer hatte ſeinen eigentlichen Schauplatz in der überirdiſchen Welt 
der Aeonen und Mächte. So wurde das einfache Wortverſtändnis der überlieferten evan— 
geliſchen Berichte durch eine nach unſern Begriffen recht künſtliche Auslegung erſetzt. Es 
bedurfte der Zuſätze und Abſtriche, willkürlicher Losreißung aus den Zuſammenhängen, 
um den verborgenen Sinn der Herrnworte, der als der weſentliche betrachtet 
wurde, herauszuſtellen; zufällige Geſchichtswahrheiten mußten ihnen dazu dienen, ewige 
Vernunftwahrheiten zu offenbaren (R. Liechtenhan, Die Offenbarung im Gnoſtizismus, 
1901, S. 72; weitere Einzelheiten S. 75 ff. und bei Bauer). Entſprechend verfuhr man mit 
dem A. T., ſoweit man es überhaupt noch gelten ließ, und mit apoſtoliſchen Ausſprüchen, 
ebda. S. 57 ff. 79 ff. Der Jeſus der Synoptiker „war den Gnoſtikern zu groß, ſeine Um— 
wertung aller Werte der antiken Welt konnten ſie nicht mitmachen. Sie machten Jeſus zu 
einem Geheimniskrämer, der vor dem Volk in Rätſeln ſprach und das Wichtigſte nur den 
Jüngern mitteilte mit der Weiſung, es nur den Würdigen weiterzugeben“ (ebda. S. 45). 
Dieſe Hochſchätzung der geheimen Offenbarungsübermittlung an die Vollkommenen (vgl. 
Iren. III 31) entſprach der ſouveränen Verachtung des Glaubens der Menge, welche die 
Gnoſtiker mit griechiſchen Philoſophen und Myſterienfreunden ſowie mit jüdiſchen Schul- 
häuptern der Zeit gemeinſam hatten. 

2, Offenbarungsübermittlung. Nach Exc. ex Theodot. 66 GSA 17, S. 128 lehrte der 
Heiland die Apoſtel erſtlich typifch und myſtiſch, ſodann paraboliſch und rätſelhaft, drittens 
klar und unverhüllt allein, d. h. wenn er allein mit ihnen war, vgl. Me. 410. Die hier 
ſchon bei Me. (vol. 134; AG 16) angedeutete Frageform, im Aegypterevang. 
(ſ. W und im Johannesevang. c. 14 weiter ausgeſponnen und 1625 vgl. 29 auf den 
Gegenſatz von Bilderrede und offenkundiger Rede zugeſpitzt, erfährt in den gnoſtiſchen 
Evangelien und kultiſchen Schriften eine ungemeſſene Ausdehnung (mit Rückſicht auf 
Zukunftsfragen ähnlich in der Petrusapokalypſe und in der Epist. apost., mehr äußerlich 
in der Himmelfahrt Jeſajas und bei Hermas, dann wieder in allerhand ſpäteren 
kirchlichen Apokryphen, die nicht mehr dieſer Periode angehören). In Fragen und Ant» 
worten — jene vielfach recht naiv — die zwiſchen namhaften Angehörigen des Jünger— 
kreiſes und dem Auferſtandenen gewechſelt werden, werden Aufſchlüſſe insbeſondere über 


55 f. vgl. auch Joh. 20 11 ff. 59 pgl. Me. 16 10, auch Lk. 24 13. 17. 60 pgl. 
Joh. 21; Me. 167 u. Par. 
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Chriſti Stellung im Weltenall und die jenfeitigen Gewalten, über den Auſſtieg der Seele 
und ihr Verhalten gegeben ), und das alles in einer Sprache, in der die Ueberlieferung 
über Reden und Taten Jeſu gelegentlich noch durchblickt, aber im ganzen durch eine anders 
geartete in mehr apokalyptiſchem Gewande erſetzt wird, ſo daß man dieſe Stücke beſſer 
als Evangelienapokalypſen denn als Evangelien bezeichnet. Ob andere 
gnoſtiſche Evangelien davon eine Ausnahme machten und ſich wirklich mehr dem Typus 
der ſynoptiſchen Lehrüberlieferung näherten, kann in vereinzelten Fällen nur vermutet 
werden. 

Es war nicht bloß Verlegenheitsauskunft der Gnoſtiker, wenn ſie gerade den Au f⸗ 
erſtandenen ſo vieles beantworten und ausſprechen ließen, was anderen verborgen 
blieb, ſondern beruhte auf der ihnen eigenen Auffaſſung von Chriſti Perſon. Nicht der 
irdiſche Jeſus, der bei den Juden Gekreuzigte, war ihnen der eigentliche Soter (Heiland), 
ſondern der obere Chriſtus, der durch die Aeonen herabgeſtiegen war, um die Seele durch 
Mitteilung ſeiner himmliſchen Gnoſis (Erkenntnis) zu befreien. Der irdiſche Chriſtus war 
ihnen durchſchnittlich nur ein Scheinweſen, das mit jenem oberen mehr oder weniger loſe 
zuſammenhing; erſt die Auferſtehung, die übrigens ſelbſt verflüchtigt wurde, ſtellt den 
Heiland im Vollbeſitz ſeiner Kräfte dar — Exc. ex Theodot. 4 redet vom „Fortſchritt 
nach dem Verlaſſen des Fleiſches“ —, und die verſchiedentliche Verlängerung des Erden— 
lebens des Auferſtandenen (ſ. oben S. 7f.) bot die äußere Möglichkeit, gleichſam ein neues 
Erdenleben des Heilandes vor den überraſchten Blicken aufzurollen. 

3. Autoritäten. Auch die Gnoſtiker konnten des geſchichtlichen Charakters der von 
ihnen vertretenen Religion nicht völlig entraten, wenn ſie ſich nicht außer aller Fühlung 
mit der Anfangszeit ſetzen und damit des chriſtlichen Namens verluſtig gehen wollten. 
Freilich überwog im Hinblick auf die Apoſtel, deren Namen die chriſtliche Ueberlieferung 
in den Vordergrund rückte, die Kritik (ſ. unter B ba, 3) die Anerkennung. Letztere erſtreckte 
ſich vielmehr auf weniger hervortretende Größen, und man ſuchte auf Umwegen apoſtoliſche 
Autoritäten für ſich zu gewinnen (ebda. 2). Unter den Titelbezeichnungen für gnoſtiſche 
Evangelien begegnet ſogar der Verräter Judas (hierunter b5) 2). Ein einfacher Verzicht 


1) Es gab auch Schriften, die ausdrücklich als „Fragen“ betitelt waren, wie ‚die 
Großen und die Kleinen Fragen Marias‘, von denen Epiph. 265 berichtet. 
Sie waren im Gebrauch bei jener Rotte von „Gnoſtikern“ (ſ. hierunter b) in Aegypten, 
die ſich durch abſcheuliche Unſittlichkeit auszeichneten (vgl. Piſtis Sophia GSA 13, S. 251 
14 f.). Gerade aus den „Großen Fragen' gibt Epiphanius a. a. O. eine Probe, die ſogar 
auf eine entſprechende Betätigung von Jeſus als Vorbild hinweiſt, das Widerwärtigſte und 
Blasphemiſchſte, was in dieſem Kapitel vorkommt. Aehnliches aus einem Elias apo- 
kryphon bei Epiph. 26 13. In dem neuentdeckten Evang. der Maria (j. hierunter b 9, 1) 
erſcheint dieſe als Inhaberin der Geheimlehre gegenüber den Jüngern, während ſie in 
den viel jüngeren Fragen des Bartholomäus (ſlaviſch und griech. ed. N. 
Bonwetſch in NEW 1897, S. 1—42; vgl. R. Liechtenhan in ZN W' 1902, S. 234—236) 
mit Gewalt an der Mitteilung des Geheimniſſes der Verkündigung gehindert werden muß. 

2) Die ſpäte Beglaubigung von einem Evang. des Barnabas, des Andreas, 
auch des Bartholomäus (vgl. Anm. 1), reicht zu ihrer Näherbeſtimmung nicht aus. 
Jedenfalls haben ſie ſchwerlich der hier in 5290 ſtehenden Anfangsperiode angehört, 
ebenſowenig wie die manichäiſche Memoria a postolorum, die ſich auch mit 
e DE an die Apoſtel nach Art der gnoſtiſchen Spekulationen befaßte (Lipſius 1, 
S. 74 f. 2 Haaſe möchte S. 22 ff. die apokalyptiſchen Aufſchlüſſe, die unter dem Namen 
des Ba 5 10 olomäus gehen (vgl. oben; Liechtenhan in ZNW 1902, S. 232f.) 
und ſicher gnoſtiſchen Urſprungs, aber wohl auch jünger ſind, einem „Evang. des Bartholo⸗ 
mäus zuweiſen, worauf die hſ. Bezeugung führt (S. 27; ebenſo ausführlicher in ZNW'ö 1915, 
S. 93—112, wo er als Zeit der Entſtehung das 3. Ih. angibt — das ſcheint mir in dieſem 
allgemeinen Umfange reichlich früh —). Wenn nach Dionyſius Areopagita de myst. theol. 1 
Bartholomäus geſagt haben ſoll, die Theologie Kr umfangreich und ganz gering, und das 
Evangelium breit und groß und wiederum knapp (Harnack 1, S. 5; Reich ©. 283), jo kann 
das nicht in einem gnoſtiſchen Bartholomäusevang. geſtanden haben. Dagegen bin ich ent⸗ 
gegen Handb. S. 205 nunmehr der Anſicht, daß das nach zwei Kanonverzeichniſſen (Harnack 
1, S. 18) vorhanden geweſene Barnabasevang., welches aber augenſcheinlich 
diesſeits unſerer Periode zu liegen kommt, alſo jüngeren und nicht gnoſtiſchen 1 
iſt, den Ausſpruch des Apoſtels Barnabas zufolge einer griechiſchen Hſ. enthielt (Reſch, 
S. 282 f.): In ſchlechten Wettkämpfen iſt der Sieger übler dran, denn er geht mit mehr 
Sünde 919 5 vielleicht auch einen andern, den Gregor von Naz. in ſeiner Trauerrede auf 
Baſilius (orat. 43 32) anführt, wenn er ihn u. a. unter Anrufung des Barnabas als 
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auf derartige Autoritäten lag vor, wenn gnoſtiſche Schulhäupter ſelbſt als Verfaſſer von 
Evangelien auftreten (Baſilides; auch Markion ſ. VIII, Apelles; wenig wahrſcheinlich, 
trotz vereinzelt auftretender Nachrichten, für Kerinth und Cerdo, den Vorgänger Markions, 
wie für die Simonianer). Dagegen liebte man es, Namen der grauen Vorzeit, ſei es außer- 
halb oder innerhalb des A. T., als Zeugen für die vorgebrachten Offenbarungen an die 
Spitze derartiger Bücher (auch eines Evangeliums b 7) zu ftellen. Der geſchichtliche Ge— 
winn für die Erkenntnis der eigentlichen Urzeit des Chriſtentums aus dieſer Literatur iſt 
auf alle Fälle ganz gering zu veranſchlagen. 


a) Evangelienbruchſtücke ohne Titel. 


Fanz ernet,maorlioniiiihen e Schrift. 


Ein anonymer Traktat, der an der Seeſtraße in Karthago um 420 zum Verkaufe 
auslag und den kirchlichen Kanon und Text mit markionitiſcher Kritik handhabte, veran— 
laßte Auguſtin zur Abfaſſung einer Gegenſchrift (Contra adversarium legis et pro- 
phetarum), in welcher er auch (II 14 ein apokryphes Evangelienzitat wiedergibt, das in 
jenem Traktat enthalten war. Der Urſprung iſt nicht näher anzugeben. 


— — Aber den Apoſteln erwiderte der Herr auf ihre Frage, was man von den Pro- 
pheten der Juden halten müßte, von denen man annahm, daß ſie von ſeiner Ankunft 
einiges vorausgeſungen hätten, unter dem Eindruck, daß ſie noch jetzt ſolche Meinung hegten: 
Ihr habt den Lebendigen, der vor euch iſt, aufgegeben und fabelt von Toten 1). — — 


2. Koptiſches Evangelienfragment (Straßburger Papyrus). 


Aus einigen Papyrusfetzen etwa des 5. Ihs., die ſich in Straßburg befinden, unter 
Beihilfe Spiegelbergs herausg. von A. Jacoby (Ein neues Evangelienfragment, 
Straßb. 1900). Die folgende Ueberſetzung iſt einem Aufſatze C. Schmidts entnommen, 
der die Ausgabe einer eingehenden Kritik unterzogen hat und Verbeſſerungen nebſt Er- 
klärungen gibt: GG A 1900, Nr. 6, S. 481—506; für das folgende brieflich ergänzt. 
Weitere Literatur bei Haaſe, S. 1, der S. 1—11 die verſchiedenen Vermutungen über 
die Zugehörigkeit des Fragments an beſtimmte apokryphe Evangelien abweiſt (vgl. auch 
Waitz, oben S. 40) und es dem 3. Ih. zuſpricht. Auch Schmidt erkannte ſeinen tertiären 
Charakter. 

Die erſte größere Papyrusſeite (Kopt. 5) enthält eine Gebetsrede Jeſu an den Vater 
nach Analogie des hoheprieſterlichen Gebets Joh. 17 und einige auffallende Bezüge auf 
1. Kor. 15. Die Satzperioden, teilweiſe in Frageform, find hier immer durch ein Amen abge—⸗ 
ſchloſſen, wie in dem gnoſtiſchen Hymnus der Johannesakten (ſ. XIX c. 94 f.; ebenſo in dem 
Hymnus der Anna bei F. Robinſon, Coptie apoeryphal Gospels, p. 12 f.). Auf der Rückſeite 
desſelben Blattes hat das Gebet Jeſu mit dem Vater ſein Ende erreicht; die Worte an die 
Jünger, die als „Wir“ redende auftreten, find Worte Jeſu aus der bibliſchen Szene im 
Garten Gethſemane, an deren Anfang auch wohl jenes Gebet zu verlegen iſt. Andere 
Sprüche, aus dem Zuſammenhange der Ausſendungsrede Jeſu Mt. 10, ſind ihnen ange— 
ſchloſſen. Durch den Zeilenausfall am unteren Rande des Blattes (Vorderſeite) läßt ſich 
nicht ſicher beſtimmen, in welchem näheren Zuſammenhange jenes Gebet und dieſer Auf— 
ruf an die Apoſtel geſtanden haben. Auch der Anſchluß von Ko pt. 6, wo eine Seitenzahl 
zu leſen iſt, bleibt durchaus phantaſievoller Auffaſſung zur Erklärung überlaſſen. Augen⸗ 
ſcheinlich redet hier der Heiland „auf dem Berge“ (der Himmelfahrt?). Den Jüngern 
wird der volle Einblick in ſein Weſen und das Geheimnis ihres Amtes in Ausſicht geſtellt, 
was ſie bald darauf (Rückſeite) ſelbſt bekräftigen. Jedenfalls iſt hier der Rahmen der fon 
optiſchen Schlußſchilderung wiederum in der Richtung auf eine mehr johanneiſche Dar- 
ſtellungsweiſe überſchritten. 


Schriftſtellers ein „Feuer in Dornen“ (Pſ. 118 LXX 11712) nennt leicht verzehrend die 
Reiſigartigen und Frepler an der Gottheit (Reſch S. 283). 


1) vgl. Lk. 245. 
Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 5 
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1. 

Kopt. 5 (Vorderſeite): (Rückſeite): 
damit) er erkannt werde an Kſeiner Als) nun Jeſus) vollendet Chatte 
Gaſtfreundſchaft? (in fremden ... )) den) ganzen Lobpreis? ſeines Vaters) ), 

und geprieſen werde 
durch ſeine Frucht, denn (daß? weil?) da wandte er ſich zu uns und ſprach 

zu uns): 
viele des Die Stunde ift nahe ), 

f Amen. Gib mir nun deine da ich von euch genommen werde). 
„Kraft), o Vater, damit Der Geiſt Liſt) willig, 
(ſie) mit mir ertragen aber das Fleiſch Liſt) ſchwach ). (Bleibet) 


die Welt). Amen. Ich habe) er⸗ nun und wachet (mit mir) !s) 
halten das Diadem (Scepter?) des Reiches Wir aber, die Apoj<tel, wir) 


(welches iſt (?) das) Diadem deſſen, weinten, Lindem wir zu ihm) ſprachen: 
welcher iſt 
f Lindem män (Is alte, berüchee ss 
Lin ihrer) Niedrigkeit, da man (ſie) Gottes 
nicht (erkannt) hat. Ich bin König jelbit . e SET 
geworden 
durch dich), Vater. Du wirſt Er antwortete und ſprach zu uns): 
mir <alles> unterworfen machen. Fürchtet euch nicht (vor der) 
Amen.) Durch wen wird Vernichtung (des Leibes), ſondern 
(fürchtet ER 
(der letzte) Feind vernichtet werden? vielmeht . 3 
Durch 
Chriſtusd. Amen. Durch wen wird vor der Macht der Finſternis ?). 
der Stachel des Todes vernichtet)?“ Gedenket deſſen, was ich) 
Durch den) Eingeborenen. A⸗ alles zu euch gejagt habe: (wenn) 
men. Wem gehört die) Herrſchaft? fie mich) verfolgt haben, (werden 
Sie gehört dem Sohne.) Amen. Durch ſie) auch euch verfolgen. .. 8) „Ihr (2) 
wen iſt alles geworden? Durch) nun freuet euch, daß ich überwunden habe 
den Erſtgeborenen (9) . . die Welt) ), und ich habe. 
5 (Fehlen 2—3 Zeilen). 
Kopt. 6 (Vorderſeite): (p. 157 (Rückſeite): p. 158 
(damit ich) euch offenbare meine ganze Unſere Augen durchdrangen alle Orte, 
Herr⸗ 
lichkeit und euch zeige wir ſchauten die Herrlichkeit 10) ſeiner 
eure ganze Kraft und das Geheimnis Gottheit und die ganze Herrlichkeit 
euer „ alte e an (ſeiner) Herrnſchaft. Er bekleidete uns) 
e, ener «mit) der Kraft . a 
I ori 


Ri dem) Berge 


3. Aus dem apoſtoliſchen eee Nr. XVI. 
Alles Nähere ſ. Nr. XVI. Bei der folgenden Textwiedergabe iſt vorzugsweiſe die 
koptiſche Verſion berückſichtigt. Die beiden Stücke entſprechen e. 9—11 und 15 der Zählung 
1) Kgl. Mt. 26 30.) 2) Mt. 26 45. 3) Mt. 915 u. Par. 4) Mt. 2641, 


) Mt. 2638. °) vgl. Mt. 10 28. 7) vgl. 1. Kor. 15 25 f. 55. 8) Joh. 15 20. 
) Joh. 1633.) 10) Joh. 114. 
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der Ausgabe der Epist. apost. (1919). Nach C. Schmidts vorläufiger Veröffentlichung 
in SBA 1895, S. 705 ff. handelte Harnack in Theol. Studien für Bernh. Weiß, Gött. 
1897, S. 5 ff. über den Auferſtehungsbericht. 


x. Maria, die zu Martha Gehörige, und Maria Magdalena (aeth.: Sarrha, Martha 
und Maria) gehen zum Grabe, um den Leichnam zu ſalben. Da fie das Grab leer finden ), 
ſind ſie betrübt und weinen. Der Herr erſcheint ihnen und ſpricht: Wen beweinet ihr, 
hört auf zu weinen, ich bin's, den ihr ſuchet?). Aber möge eine von euch zu euren Brüdern 
gehen und ſagen: Kommet, der Meiſter ift von den Toten auferſtanden !?) Martha kam und 
ſagte es uns. Wir ſprachen zu ihr: Was haſt du mit uns zu ſchaffen, o Weib ?*) Wer ge- 
ſtorben und begraben, iſt es möglich, daß er lebe? Nicht glaubten wir ihrs), daß der Erlöſer 
von den Toten auferſtanden wäre. Da ging ſie zum Herrn und ſprach zu ihm: Niemand 
von ihnen hat mir geglaubt, daß du lebſt. Er ſprach: Möge eine andere von euch zu ihnen 
gehen und es ihnen wiederum ſagen! Maria kam und ſagte es uns wiederum, und nicht 
haben wir ihr geglaubt ®). Sie kehrte zum Herrn zurück, und auch ſie ſagte es ihm. Da ſprach 
der Herr zur Maria und ihren anderen Schweſtern: Laßt uns zu ihnen gehen! Und er 
kam und fand uns drinnen; er rief uns heraus. Wir aber dachten, es wäre ein Geſpenſt “), 
und glaubten nicht, daß es der Herr ſei. Da ſprach er zu uns: Kommt, fürchtet euch nicht! 8) 
Ich bin euer Meiſter, den du, Petrus, dreimal verleugnet haſt, und jetzt wiederum ver⸗ 
leugneſt du? Wir aber traten zu ihm, indem wir im Herzen zweifelten, ob er es wäre. 
Da ſprach er zu uns: Warum zweifelt ihr noch und ſeid ungläubig?) Ich bin der, welcher 
euch geſagt hat in betreff meines Fleiſches und meines Todes und meiner Auferſtehung. 
Damit ihr wiſſet, daß ich es bin, ſo lege, Petrus, deine Finger in die Nägelmale meiner 
Hände, und du ſelbſt Thomas, lege deine Finger in die Lanzenſtiche meiner Seite 10), du 
aber Andreas betrachte meine Füße und ſieh, ob ſie nicht die Erde berühren! Denn es ſteht 
im Propheten geſchrieben: Eines Dämonsgeſpenſtes Fuß haftet nicht auf der Erde 11). Wir 
aber haben ihn befühlt 19, damit wir erkännten, daß er wahrhaftig im Fleiſch auferſtanden 
wäre. Und wir fielen auf unſer Antlitz und bekannten unſere Sünden, daß wir ungläubig!“ 
geweſen waren. 

8. Nachdem der Auferſtandene ſeinen Abſtieg vom Vater in der Geſtalt des Engels 
Gabriel geſchildert hat, kommt er auf das Pascha der Jünger nach () feinem Heim⸗ 
gange zu ſprechen: Dann wird einer von euch ins Gefängnis geworfen ſein ) um meines 
Namens willen), und er wird in Trauer und Sorge ſein, daß ihr das Pascha feiert, 
während er im Gefängnis und fern von euch iſt, denn er wird trauern, daß er das Pascha 
nicht mit euch feiert. Ich werde nämlich ſenden meine Kraft in der Geſtalt des Engels 
Gabriel, und es werden ſich öffnen die Tore des Gefängniſſes. Er wird herausgehen und 
zu euch kommen und eine Nacht des Wachens mit euch zubringen, indem er bei euch bleibt, 
bis der Hahn kräht. Wenn ihr aber das mich (angehende) Gedächtnis “e) und Liebesmahl 
vollendet habt, ſo wird man ihn wieder ins Gefängnis werfen zum Zeugnis, bis er von 
dort herauskommt und das predigt, was ich euch übergeben habe. 


b) Gnoſtiſche Evangelien und Evangelienapokalypſen. 


Wenn nicht ein günſtiger Fund in einer Sammel-Hſ., die noch der vollſtändigen Ver⸗ 
öffentlichung harrt, uns die Kenntnis ausführlicher gnoſtiſcher Evangelien vermittelt hätte 
(hierunter 9, 1-3), fo beſäßen wir von einigen anderen wenig mehr als die Titel, nämlich 
durch Berichte des Orig. (betreffs Nr. 1—3; hom. I in Luc., ſ. oben S. 7), Iren. (be⸗ 
treffs 4 und 5) und Epiph., der haer. 26 mehrere Pſeudepigraphen, auch atle., im Ge— 


1) vgl. Me. 161 ff. u. Par. 2) Joh. 20 15; Me. 16 6 u. Par. 3) Me. 167 
u. Par.; Joh. 2017. 4) vgl. Joh. 24. 5) Me. 1611. 6) vgl. Me. 16 13. 
?) vgl. Lk. 24 37. 8) Me. 16 6 u. Par., ) Lk. 24 28; vgl. Me. 16 14. 
1 Joh. 20 27. 11) p ygl. Lk. 2439; Acta Carpi etc. 6. 22). Hahıile Joh. Ii; 
Lk. 24 40. 221.300, 20.97, 14) pol, AG. 123 ff. 18) Mt. 1022; 
Joh. 15 21; AG. 5 41. EUR ne Be 


5* 


68 A. Evangelien. 


brauche einer abſcheulich unſittlichen Sekte, der „Gnoſtiker, auch Borboriten (d. h. Schmutz⸗ 
finken)“ anführt (Nr. 6—8). 


1. Thomasevangelium. 


Während in der Kindheitserzählung von Thomas dem Israeliten (ſ. u. XI) Anek⸗ 
doten aus dem 5., 6., 8. und 12. Lebensjahre Jeſu (e. 2 vgl. 64, c. 111, c. 12 2, c. 19 1) 
aufgeſpeichert find, wird in dem hierunter folgenden Spruche auch auf den Kindheits⸗ 
zuſtand des Erlöſers um jene Lebensjahre Bezug genommen, wovon ein Spruch jener 
Erzählung in der lat. Verſion anklingt (ſ. XII Einl. 2 und e. 6 gg. Ende), ohne daß damit 
das nähere Verwandtſchaftsverhältnis deutlich würde. Möglich, daß jene Erzählung, die 
immerhin weniger ſichere gnoſtiſche Spuren aufweiſt als dieſer Spruch, eine Verkürzung 
des umfangreicher geweſenen Thomasevangeliums darſtellt. Hier ſcheint der 14. Aeon 
den Abſchluß einer Lebensperiode von 14 Jahren anzudeuten, was zugleich weiteren 
Spekulationen Raum gibt; vgl. unten S. 82. 


„ — — Wer mich ſucht, wird mich finden ) unter Kindern von ſieben Jahren an, denn 


dort im vierzehnten Aeon verborgen werde ich offenbar. — — 
[Naaſſener bei Hippol. V 7 20, S. 83.] 


2. Matthiasevangelium. 


Reſte nicht bezeugt; darf mit den Matthiasüberlieferungen (ſ. u. XIV, Einl.) ſchwerlich 
vereinerleit werden. 


3. Baſilidesevangelium. 


Das Evang. eines gnoſtiſchen Schulhauptes, der um 133 zu Alexandria wirkte und 
eine exegetiſche Schrift zum Evangelium — zweifellos dem ſeinigen — in 24 Büchern 
herausgab (Agrippa Caſtor bei Euſeb. VII 77). Im 13. Buch hatte er das Gleichnis Lk. 
16 19 ff. behandelt (Acta Archelai 67 GSA 16, S. 96), das alſo in feinem Evang. vorkam. 
Dem Wortlaute des Titels entſprechend kann dieſes aber nicht bloß ein verkürztes älteres 
Evang. (eben Lk., nach Windiſch ZN W' 1906, S. 236— 246) geweſen ſein, hat auch höchſt⸗ 
wahrſcheinlich den Sonderſpruch Mt. 19 11 f. (vgl. über deſſen Gebrauch bei den alten 
Chriſten W. Bauer in Ntl. Studien für Georg Heinrici 1914, S. 235 ff.) in abweichender 
Geſtalt (Clemens Alex. III 11) enthalten (trotz Windiſch S. 239, 245), daneben (über den 
ſynoptiſchen Sprachcharakter hinaus?) möglicherweiſe Berichte, die auf dem vertrauten 
angeblichen Verhältnis des Baſilides zu Matthias (ſ. zu XIV) und Glaukias, einem Dol- 
metſcher des Petrus (Clemens Alex. VII 17, 106 4), beruhten. 


4. Evangelium der Wahrheit. 


Nach Iren. III 11 ein Erzeugnis der Valentinianer, hatte es nichts mit den ‚Evans 
gelien der Apoftel‘, d. h. unſeren kanoniſchen, gemeinſam, trug alſo vermutlich eſoteriſchen 
Charakter. Ob jener es ſelbſt geleſen, iſt fraglich; Pſ.-Tertl. adv. omn. haer. 12 beſagt 
noch weniger (Bauer S. 502). Vielleicht enthielt es eine „Auswahl der Worte des Soter“ 
(Liechtenhan, Die Offenb. im Gnoſt. S. 69 f.) und iſt mit der ‚Sophia Jeſu Chrifti‘ (hierunter 
9, 3) identiſch? 


5. Judasevangelium. 


Die Kainiten, eine libertiniſtiſche Gruppe unter den Gnoſtikern, ſahen in Kain die 
höhere Potenz, die ſtärkere Kraft verwirklicht und ſtellten ſich jenſeits von Gut und Böſe, 
indem fie in Eſau, Korah, den Sodomiten als erklärten Feinden des Weltſchöpfers (Geſetz⸗ 
gebers) ihresgleichen erblickten und die Auflöſung des natürlichen Schöpfungszuſammen⸗ 
hanges (der Werke der Hyſtera, d. h. Gebärmutter) als erſtrebenswert hinſtellten. Judas, 
der die Wahrheit vor anderen erkannt, habe durch „das Geheimnis“ ſeines Verrates jene 
Auflöſung beſchleunigt (hierzu Bauer S. 176). Ob im Judasevang. (Iren. 131 1 f. Epiph. 
38 1. 3) außerdem ein Bericht vom Leiden niedergelegt oder nur ausgeſuchte kainitiſche 
Weisheit mitgeteilt war, iſt aus Mangel an quellenmäßigen Nachrichten nicht anzugeben. 
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6. Evangelium der Vollendung. 


Aus Epiph. 26 2 läßt ſich über den Inhalt nichts erſchließen. Vielleicht darf man 
den (nach Analogie von Spr. 17 gebildeten) Satz der Naaſſener bei Hippol. V 66 ©. 78 
zur Erläuterung heranziehen: Anfang der Vollendung iſt Erkenntnis des Menſchen (Ur— 
menſchen), die Erkenntnis Gottes iſt abgeſchloſſene Vollendung. 


7. Evangelium der Eva. 


Nach dieſem Evang., das auf törichte Viſionen und Zeugniſſe aufgebaut war, hätte 
Eva, die in ophitiſchen Syſtemen wie ſpäter in manichäiſchen neben dem Urmenſchen 
(Adamas) eine Rolle ſpielte, die Speiſe der Erkenntnis angeblich aus Offenbarung der 
zu ihr redenden Schlange gefunden (Epiph. 26 3. 2) ). Wer in dem hierunter folgenden 
Bruchſtück Viſionsempfänger iſt, iſt nicht klar. Das Geſicht betrifft offenbar den Urmenſchen 
und ſein verkürztes irdiſches Abbild und trägt das Gepräge eines vollendeten Pantheismus. 


— — Ich ſtand auf einem hohen Berge und ſah einen langen Menſchen und einen 
andern kurz geratenen und hörte eine Art Donnergetön und ging näher, um zu hören, 
da ſprach er (?) zu mir und ſagte: Ich bin du und du biſt ich, und wo du auch biſt, da bin 
ich und bin in allen geſät, und woher du auch willſt, ſammelſt du mich, wenn du mich aber 
ſammelſt, ſammelſt du dich ſelbſt. — — [„Gnoſtiker“ bei Epiph. 26 3.] 


8. Philippusevangelium. 


In der gnoſtiſchen Piſtis-Sophia erſcheint Philippus (ſ. unten Ba 5) neben andern 
Apoſteln gemäß dem Auftrage des erſten Myſteriums als bevorzugter „Schreiber aller 
Reden, die Jeſus ſprach, und alles deſſen, was er tat“ (GSA 13, ©. 44); das führt aus 
dem Zuſammenhange darauf, daß dies Evangelium, wie die Mehrzahl der Evangelien 
dieſer Gruppe, nicht ſowohl einfache Erzählung, als vielmehr Offenbarungen des Herrn 
an den Apoſtel umfaßte. Solches beſtätigt auch das Fragment. Die Rede der Seele 
bei ihrem Aufſtieg iſt als Loſungswort an die Aeonen gedacht, die fie niederhalten wollen; 
die Tendenz iſt eine ausgeprägt enkratitiſche, während es von den „Gnoſtikern“ des 
Epiph. in entgegengeſetztem Sinne benutzt wurde. Eine Parallele aus Porphyrius bei 
Reitzenſtein in FR N. F. 7, 1916, S. 98. 


— — Der Herr hat mir offenbart, was die Seele beim Aufſtieg in den Himmel ſagen 
und wie ſie jeder der oberen Kräfte antworten ſoll: Ich habe mich erkannt und mich von 
allen Seiten her geſammelt und habe dem Archon (Weltherrſcher) keine Kinder gezeugt, 
ſondern ſeine Wurzeln ausgerottet und die zerſtreuten Glieder geſammelt?), und kenne 
dich, wer du biſt; denn ich gehöre zu denen von oben her?). Und ſo wird ſie erlöſt. Wenn 
es ſich aber herausſtellt, daß ſie einen Sohn geboren hat, wird ſie unten gehalten, bis ſie 
imſtande iſt, ihre Kinder an ſich zu ziehen und zu ſich umzuſtürzen. — — 

[„Gnoſtiker“ bei Epiph. 26 13.] 


9. Inhalt eines koptiſch⸗gnoſtiſchen Sammelwerk⸗s. 


Eine jetzt in Berlin befindliche, durch Vermittlung Reinhardts von C. Schmidt auf— 
gefundene koptiſche Hſ. des 5. Ihs. mit 71 Blättern (142 Seiten), wovon nur wenige 
fehlen, enthält nach Schmidts Angaben SBA 1896, S. 839 ff., die er für den vorliegenden 
Zweck ergänzte (dazu TU 43, S. 239, 204), folgende Stücke: 

1. Ein Mariaevangelium (Form der Ueberſchrift wie bei den kanoniſchen Evangelien; 
es handelt ſich wahrſcheinlich um Maria Magdalena): 


1) An benachbarter Stelle (265) wird aus „Apokryphen“ folgendes Zitat gegeben, 
das ſtark an Offb. 22 2 (6) anklingt: Ich ſah einen Baum, der zwölf Früchte des Jahres 
trug, und er (2) ſprach zu mir: Das iſt das Holz des Lebens. Vgl. dazu die Nachricht 
des Celſus bei Orig. VI 27 vom Salbungsritus bei den Ophiten, wonach der Spender 
„Vater“, der Empfänger der „Junge und Sohn“ heißt; letzterer ſpricht: Ich bin geſalbt 
mit weißer Salbe aus Lebensholz. Pſ.⸗Clem. rec. 145 heißt es von Chriſtus: Dieſen 
hat der Vater zuerſt mit dem Oel geſalbt, das aus dem Holze des Lebens genommen war. 


2) Joh. 11 82. 8) vgl. Joh. 8 23. 
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Der Erlöſer ift den Jüngern erſchienen und hat Unterredungen mit ihnen über das 
Weſen der Hyle (Materie) und wegen der Natur im Menſchen. Darauf nimmt er Abſchied 
von ihnen und fordert ſie auf, das Evangelium vom Reiche zu verkündigen. Darüber ſind 
die Jünger traurig und weinen, indem ſie ſprechen: Wie können wir zu den Heiden gehen 
und das Evangelium vom Reiche des Menſchenſohnes predigen; haben ſie jenen nicht auf⸗ 
genommen, wie werden ſie uns aufnehmen?!) Da erhob ſich Maria, umarmte ſie alle und 
ſprach zu ihren Brüdern: Weinet nicht und trauert nicht noch zweifelt, denn ſeine Gnade 
wird mit euch allen ſein und wird euch beſchatten. Laßt uns vielmehr preiſen ſeine 
Größe, daß er uns bereitet und zu Menſchen gemacht hat! Petrus fordert ſie in Aner⸗ 
kennung der großen Auszeichnung, die der Herr ihr ſtets vor allen Frauen habe zuteil 
werden laſſen, auf, das ihr vom Herrn Offenbarte zu verkündigen. Darauf beginnt ſie 
mit der Erzählung einer Traumerſcheinung des Herrn, in der der Soter (Heiland) neben 
anderem eine Wanderung der gnoſtiſchen Seele durch die ſieben Planetenmächte ſchildert. 
Kaum hat ſie geendet, da erhebt ſich Andreas und erklärt, er könne nicht glauben, daß 
der Herr ſolches geſagt habe, da dieſe Lehren ganz andere Gedanken enthalten. Auch 
Petrus weiſt ſie zurück und ſchilt ſie. Spricht Maria weinend zu ihm: Mein Bruder 
Petrus, an was denkſt du? Denkſt du, daß ich es allein in mir ausgedacht oder den 
Herrn belogen habe? Jetzt tritt Levi für die Maria ein und ſchilt Petrus als einen ewigen 
Querulanten: Wenn der Erlöſer ſie würdig gemacht hat, wer biſt du, ſie gänzlich zu 
verwerfen? Der Erlöſer kennt ſie ſicher. Deswegen hat er ſie mehr geliebt als uns. 
Vielmehr mögen wir uns ſchämen und anziehen den vollkommenen Menſchen und uns 
beraten, wie er uns befohlen hat, und predigen das Evangelium, indem wir keinen 
anderen Horos (Schranke) noch Nomos (Geſetz) auferlegen neben dem, welchen der 
Erlöſer geſagt hat. Darauf machen ſich die Jünger zur Predigt auf. 

2. Ein Apokryphon des Johannes, worin dieſem vom Herrn kosmologiſche Aufſchlüſſe 
gegeben werden, die er nach den Schlußworten ſeinen Mitjüngern weitergibt. Das Buch 
bildet die Vorlage des Irenäus für feine Darſtellung des Syſtems der Barbelogno— 
ſtiker (IT 29)! Nur die Eingangsworte haben geſchichtlichen Klang; die Frageſtellung 
lautet dann aber ſchon echt gnoſtiſch: 

Es geſchah aber an einem von dieſen Tagen, als Johannes, der Bruder des Jakobus, 
welches ſind die Söhne Zebedäi, hinaufgegangen war zum Tempel, da nahte ſich ihm ein 
Phariſäer mit Namen Ananias (?) und ſprach zu ihm: Wo iſt dein Meiſter, daß du ihm 
nicht folgſt? Er ſprach zu ihm: Von wo er gekommen iſt, dorthin iſt er gegangen (2). Es 
ſprach zu ihm der Phariſäer: Durch Betrug hat euch der Nazarener betrogen, denn er 
hat euch . . . . und euch blind gemacht und euch von den Ueberlieferungen eurer Väter 
abwendig gemacht. Als ich dieſes gehört hatte, wandte ich mich weg vom Tempel zum Berge 
an einen einſamen Ort und war ſehr traurig im Herzen und ſagte: Wie nun iſt der Erlöſer 
erwählt, und warum iſt er durch ſeinen Vater, der ihn geſchickt hat, zum Kosmos (Welt) 
geſandt, und wer iſt ſein Vater, und wie iſt jener Aeon beſchaffen, zu dem wir gehen 
werden? — — 

3. Sophia (Weisheit) Jeſu Chriſti gleichfalls mit kosmologiſchen Aufſchlüſſen, ver— 
mutlich valentinianiſchen Urſprungs. Die Eingangsworte lauten: 

Die Sophia Jeſu Chriſti, nachdem er von den Toten auferſtanden war, als ſeine zwölf 
Jünger und ſieben Jüngerinnen hinaufgegangen waren nach Galiläa, auf dem Berge ?), der 
genannt wird. und Freude, indem ſie in Zweifel waren in betreff der Subſtanz 
des Alls und der Veranſtaltung und der heiligen Vorſehung und der Kraft der Gewalten, 
in betreff aller Dinge, welche der Erlöſer mit ihnen gemacht hatte, die Myſterien und die 
heilige Veranſtaltung: da offenbarte ſich ihnen der Erlöſer nicht in feiner früheren Geſtalt, 
ſondern in dem unſichtbaren Geiſte. Seine Geſtalt war die eines großen Engels des Lichtes, 
ſein Weſen unbeſchreiblich, und nicht hatte er Fleiſch an ſich, welches ſtirbt, ſondern reines 
vollkommenes Fleiſch, ſo wie er es uns gelehrt hatte auf dem Berge in Galiläa, welcher 


1) vgl. Mt 10 40. 2) gl. Mt. 28 16. 7. 
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. . . . . genannt wird. Er ſprach: Friede ſei mit euch; meinen Frieden gebe ich euch ). 
Und ſie wunderten ſich alle und fürchteten ſich. Der Herr fordert ſie auf, ihm alle ihre 
Fragen und Zweifel vorzulegen, und ſo geſchieht es auch; dieſer oder jener Jünger richtet 
eine Frage an ihn und erhält ſofort die gewünſchte Auskunft, z. B. heißt es (nach Mit- 
teilung Schmidts bei Norden, Agnoſtos Theos, 1913, S. 72): Es ſprach zu ihm Matthäus: 
Chriſtus, niemand wird finden können die Wahrheit wenn nicht durch dich. Lehre uns 
nun die Wahrheit! Es ſprach der Erlöſer: Den Seienden, den Unbeſchreiblichen haben 
keine Herrſchaften erkannt, noch die Mächte, noch Unterordnungen, noch Kräfte, noch 
Naturen von der Gründung der Welt bis jetzt, außer ihm allein und dem, den er will, daß 
er ihn erkenne durch mich. Der Inhalt bewegt ſich hauptſächlich um die obengenannten 
Punkte. 

4. An vierter Stelle folgt in der Hſ. noch die „Praxis (Handlung) Petri‘ (ſ. XXI b 
Einl. 1). Soviel läßt ſich erkennen, daß wenigſtens ein Stück der Sammlung (Nr. 2) 
der Zeit vor 180 angehört; auch die übrigen tragen Kennzeichen hohen Alters. 


c) Zurechtgemachte Evangelien. 


VIII. 


Evangelium des Markion. 
(W. Bauer.) 


Ueber Markion, den pontiſchen Biſchofsſohn, der gegen 140 nach Rom kam, etwa 
144 aus der Kirche ausſchied, um eine eigene Gemeinſchaft zu gründen, darauf ſpäteſtens 
170 ſtarb, und fein Evang. unterrichten uns Irenäus, Tertullian, Hippolyt und ſein Ge—⸗ 
folge, Epiphanius, Adamantius de recte fide, Pſ.⸗Tertl. carmen adv. Marc., auch Origenes 
und Clemens Alex., ferner Ephraem Syr., Theodoret, Eznik, wider die Sekten 4, endlich 
‚Eine altſyriſche antimarkionitiſche Erklärung von Parabeln des Herrn, herausg. von 
J. Schäfers in Ntl. Abhandlungen 6, 1. 2, 1917. Als Ultrapauliner mit gnoſtiſchem Einſchlag 
wollte M. als hl. Schrift nur gelten laſſen 10 Paulusbriefe und das Evang. des Paulus⸗ 
begleiters Lukas, beides freilich in ſeiner Bearbeitung. Der Verſuch, den Text ſeines 
Evang. wiederherzuſtellen, iſt mehrfach gemacht worden (A. Hahn, Hilgenfeld, A. Ritſchl, 
Volckmar); doch haben Zahn 1 S. 585 — 718, 2 S. 409—529 und über ihn hinaus A. v. Har⸗ 
nad 1921 (ſ. u.), S. 32-68. 157— 237“, die vorausgehenden Leiſtungen mehr oder weniger 
entbehrlich gemacht. Markions ſchroffer Doketismus duldete nicht, daß Jeſus geboren 
wurde und eine Entwicklung durchmachte. Deshalb ließ er ſein Evang. mit einer kurzen 
chronologiſchen Bemerkung nach Lk. 3 1a anfangen, um ſogleich Lk. 431 anzuſchließen: Jeſus 
begibt ſich vom Himmel herab direkt zur Synagoge von Kapernaum. Was von ihm auf 
Erden ſichtbar wird, iſt lediglich Schein, natürlich auch ſein Eſſen und Trinken. Mit den 
doketiſchen Tendenzen verbinden ſich enkratitiſche, die ja vielfach die gleiche Wurzel haben. 
Da der markionitiſche Jeſus kein jüdiſches, ſondern das chriſtliche Pascha feiert, war die 
Schwierigkeit, die das Oſterlamm dem Vegetarianer bereiten mußte, leicht zu umſchiffen. 
Dem verpönten Weingenuß begegnete die Fortlaſſung von Lk. 5 39, 729—35 ſowie die 
Umgeſtaltung von 1238, die den Hausherrn bereits am Abend von der Hochzeitsfeier 
nach Hauſe kommen läßt. Als Feind jedes geſchlechtlichen Verkehrs endlich erweiſt ſich 
dieſer Jeſus dadurch, daß er nicht mit Lk. 2123 mitleidige Teilnahme gegen Schwangere 
und Säugende äußert, dafür aber zu 23 2 von den Juden mit der Anklage bedacht wird, 
er trenne die Ehen und lockere die Familienbande. 

Die Stellung Markions zum Alten Bunde und allem, was mit ihm zuſammenhängt, 
kommt zunächſt darin zum Ausdruck, daß ſein Evang. vermiſſen läßt, was irgend auf eine 
Anerkennung des A. T. hinausläuft. Unmöglich kann ſich Jeſus auf dieſes als Offenbarungs— 
urkunde geſtützt haben. So wird denn zu Lk. 16 17 nicht das Häkchen des Geſetzes, ſondern 
das Häkchen der Worte Jeſu heilig geſprochen. Zwiſchen dem Herrn und dem Demiurgen 


) Joh. 20 19 u. ö.; 14 27. 


72 A. Evangelien. 


und ſeinen Kreaturen beſteht keinerlei Gemeinſchaft. Zu den Juden befindet ſich Jeſus von 
Anfang an im ſchärfſten Gegenſatz. Markion ließ nach 431—35 die mit 416 beginnende 
Szene in Nazareth in ſeiner Bearbeitung folgen. So ergab ſich gleich im Eingang ſeines 
Evang. eine eindrucksvolle Steigerung vom Staunen und Erſchrecken der Juden über 
die Predigt Jeſu (432) zur gewalttätigen Verwerfung der Verkündigung ſamt ihres Trä⸗ 
gers (4 28—30). Sie hatten freilich Grund genug. Denn ftatt dem Judengott ſeine Hoch- 
achtung zu bezeugen, hält Jeſus in Nazareth eine Predigt gegen ihn. Trauer über Jeru⸗ 
ſalem bekundet er nicht, wie er dieſer Stadt auch die Ehren eines feierlichen Einzugs vor⸗ 
enthält und keineswegs für die Würde ihres Tempels eintritt. Damit würde er ja nur den 
Intereſſen des Judengottes dienen, während er allein die Zwecke ſeines Vaters, des höchſten 
Gottes fördern will. Daß es zwei Götter gäbe, von denen nur der eine der Verehrung 
wert ſei, las Markion in das Gleichnis vom guten und ſchlechten Baum (Lk. 6 43 f.) hinein 
oder in den Spruch von der Ueberwindung des Starken durch den Stärkeren (11 21 f.). 
Auch die 12 Jünger, die in ihrer Verſtändnisloſigkeik ſo tief unter Paulus ſtehen, und ihr 
Verhältnis zu Jeſus waren in Markions Evang. entſprechend gezeichnet. — Uebrigens 
waren in dasſelbe außer vereinzelten Elementen aus den andern ſynoptiſchen Evangelien 
auch gelegentliche außerkanoniſche Beſtandteile (ſ. oben zu Lk 23 2) eingedrungen. 

Die Erforſchung der Bedeutung von Markions Evang. für die ntl. Textkritik befindet 
ſich, nachdem ihr v. Soden einen ſtarken Anſtoß gegeben, noch in den Anfängen; ſ. jetzt 
auch v. Harnack, Marcion: Das Evangelium vom fremden Gott. Eine Monographie zur 
Geſchichte der Grundlegung der katholiſchen Kirche, TU 45, 1921. 


1 
Diateſſaron Tatians. 
(W. Bauer.) 


1. Zeugniſſe und Verbreitung. Da eine Stelle aus Hegeſipp (bei Euſeb. IV 22 8) 
und eine Anſpielung des Origenes (Joh.-Kommentar V 7 GSA 10, S. 104 31) mehr⸗ 
deutig find, gibt uns auf griechiſchem Boden die erſte Nachricht über die Evangelien⸗ 
harmonie Tatians Euſeb. IV 29 6: „Tatian hat eine Art Verbindung und Zuſammenſtellung 
der Evangelien — doch weiß ich nicht wie — veranſtaltet und ſie das Diateſſaron genannt. 
Noch bis jetzt iſt es bei manchen im Gebrauch.“ Danach kann Euſebius das Buch kaum 
zu Geſicht bekommen haben. Auch die verworrenen Bemerkungen des Epiph. 46 1 und 
der Minuskel-Hſ. 72 für die Evangelien (= e 110 v. Soden) zu Mt. 2748 ſprechen nicht 
dafür, daß unſere Evangelienharmonie im griechiſchen Sprachgebiet eine erhebliche Ver⸗ 
breitung gefunden hat. Auf ſyriſch redende Chriſten bezieht ſich offenbar, was Theodoret, 
um 450 Biſchof von Kyros, über den gottesdienſtlichen Gebrauch des Diateſſaron berichtet 
(haeret. fab. comp. I 20): „Dieſer (der Ketzer Tatian) hat auch die Diateſſaron genannte 
Evangelienſchrift zuſammengeſtellt, indem er die Stammbäume fortſchnitt und ebenſo 
alles andere, was den Herrn als geboren aus Davids Samen noch dem Fleiſche erweiſt. 
Es haben aber nicht bloß ſeine Parteigenoſſen (nämlich die Enkratiten) dieſes Buch ge— 
braucht, ſondern auch die Anhänger der apoſtoliſchen Glaubenslehren, da ſie den Trug der 
Zuſammenſetzung nicht erkannten, ſondern das Buch arglos als Kompendium benutzten. 
Ich ſelbſt fand mehr als zweihundert ſolcher Bücher, die bei den Gemeinden unſerer Gegend 
in Ehren ſtanden, und habe ſie alle geſammelt, außer Verwendung geſetzt und an ihrer 
Stelle die Evangelien der vier Evangeliſten eingeführt.“ Die Benützung des Diateſſaron 
im Gottesdienſt ſyriſcher Kirchen bezeugen auch die alte Legende von der Bekehrung 
Edeſſas (Doctrine of Addai, ed. Phillips 1876, p. 36. 46) und Angaben ſpyriſcher Schrift- 
ſteller des Mittelalters. 

2. Um die Geſtalt des Diateſſaron, ſoweit das noch möglich, wiederherzuſtellen, ſtehen 
uns folgende Quellen zu Gebote: 1. Der gegen 370 abgefaßte Kommentar Ephraems des 
Syrers zum Diateſſaron. In der ſyriſchen Urſprache iſt er als Ganzes verloren, aber in 
einer im 5. oder 6. Ih. gefertigten armeniſchen Ueberſetzung erhalten, die 1836 in Venedig 
in der Urgeſtalt ans Licht trat (Ausgabe der armeniſch erhaltenen Werke Ephraems durch 
die Mechitariſten, 4 Bde.; Bd. 2, S. 5— 260) und 1876 ins Lateiniſche übertragen wurde 
(Evangelii concordantis expositio facta a S. Ephraemo. In latinum translata a J. B. 
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Aucher, Mechitarista, et G. Mösinger). Fragmente des ſyriſchen Textes des Kommentars 
bei ſpäteren ſyriſchen Kirchenſchriftſtellern ſammelte J. R. Harris, Fragments of the 
Commentary of Ephrem S. upon the Diatessaron, 1895. Zwei der wichtigſten von ihm 
nur bi. benutzten Werke find ſeither gedruckt worden: Iſho'dad (um 850), Kommentar zu 
den Evangelien, herausg. und überf. von M. D. Gibſon (= HS 5—7, 1911) und Dionys 
bar Salibi (12. Ih.), Kommentar zu den Evangelien (= CSCO, Seript. syri 2, 98), 1906 ff. 
Der Diateſſaron-Stoff des vollſtändigen Kommentars des Ephraem findet ſich aus dem 
Armeniſchen ins Engliſche übertragen bei J. H. Hill, A dissertation on the Gospel Commen- 
tary of S. Ephrem, 1896. 

2. Im Jahre 1888 ließ Ciaſca eine arabiſche Evangelienharmonie erſcheinen, deren 
ſyriſche Grundlage freilich nach den Unterſuchungen Sellins (in Zahn, Forſchungen 4, 
1891, S. 225— 246) nicht genau dem Diateſſaron entſpricht, ſondern eine Bearbeitung 
desſelben auf Grund der Peſchittha darſtellt. Gute Ueberſetzung des Arabers ins Engliſche 
von H. W. Hogg (= Ante Nicene Christian Library, addit. vol. 1897, p. 33—138). Vgl. 
noch S. Euringer, Die Ueberlieferung der arabiſchen Ueberſetzung des Diateſſaron 1912 
(= Bibl. Studien 17, 2). Die arabiſche Evangelienharmonie leiſtet gute Dienſte zur Feſt⸗ 
ſtellung der Anordnung des alten Diateſſaron, ebenſo aber auch noch zur Ermittlung ſeines 
urſprünglichen ſyriſchen Wortlautes. Dagegen iſt nur zum erſtgenannten Zweck benutzbar 

3. die lateiniſche Evangelienharmonie im ſog. Cod. Fuldensis (ed. E. Ranke, 1868), 
einer Hſ. des lateiniſchen N. T., in der an Stelle der Evangelien eine Evangelienharmonie 
ſteht, der Kompoſition nach dem Diateſſaron nahe verwandt, während der Wortlaut leider 
der der Vulgata iſt. 

4. In einer Lütticher Hſ. des 14. Ih. iſt eine mittelniederländiſche Uebertragung 
einer altlateiniſchen Evangelienharmonie erhalten, die ihrerſeits direkt aus dem ſyriſchen 
Diateſſaron Tatians ſtammt. Herausgegeben von J. Bergsma (De Leven van Jessis 
in het Middelnederlandsch; Bibl. v. Middelnederlandsche Letterkunde, 1895—98) iſt 
ſie berufen, in der künftigen Diateſſaronforſchung eine ausſchlaggebende Rolle zu ſpielen. 
Vgl. Plooij, A primitive Text of the Diatessaron, 1923; 3NW' 1923, Heft 1. 

5. Zitate aus ſyriſchen Schriften, in denen das Diateſſaron benutzt wird, in erſter 
Linie die Homilien des Aphraates aus den Jahren 336—345 (ed. Wright 1869 = Patrol. 
Syr. 1), doch auch die Werke, die Ephraem außer ſeiner Erklärung des Diateſſaron ge— 
ſchrieben hat, die ‚Auslegung des Evangeliums! von Mar Abba, ſeinem Schüler, die Ge— 
dichte des Cyrillonas (geg. 400) und anderes aus ſpäterer Zeit. Zu nennen iſt hier auch 
die unter Ephraems Namen überlieferte, nur armeniſch erhaltene (Bd. 2, S. 261—313 
ed. Mechit.) saltſyriſche antimarkionitiſche Erklärung von Parabeln des Herrn‘, die mit 
„zwei anderen‘, im gleichen „Zuſammenhang überlieferten ‚altſyriſchen Abhandlungen zu 
Texten des Evangeliums“ J. Schäfers ins Deutſche überſetzt und unterſucht hat (Ntl. 
Abhoͤlgen 6, 1. 2, 1917, S. 3.72, 206—225, bei. auch S. 165, 173 ff., 179 f., 182, 183; 
ſ. dazu Preuſchen ENW 1911, S. 243 ff.). 

6. Mit Vorſicht iſt endlich auch die durch syr. sin. und cur. repräſentierte alte ſyriſche 
Evangelienüberſetzung ‚der Getrennten‘ heranzuziehen, die zweifellos unter maßgebendem 
Einfluß des Diateſſaron entſtanden iſt. Letzteres hat ſchon Fr. Baethgen, der freilich nur 
Syr. cur. kannte, richtig gezeigt (Evangelienfragmente 1885). Und wenn auch Hjelt das 
Urteil auf syr. cur. beſchränken zu dürfen meinte und syr. sin. für vortatianiſch halten 
wollte (D. altſyr. Evangelienüberſetzung und Tatians Diateſſaron, 1901), zeigen doch 
beide Hſſ. der Syra vetus den Einfluß Tatians; fo Burkitt, Evangelion da-Mepharreshe 2, 
1904, S. 173 ff.; H. v. Soden, Die Schriften des N. T. 1, 1911, S. 1582 ff.; H. J. Vogels, 
Die altſyr. Evangelien in ihrem Verhältnis zu Tatians Diateſſaron, Bibl. Studien 16, 5, 
1911. 

Damit iſt ſchon angedeutet, daß das Diateſſaron die Form darſtellt, in der die Syrer 
mit dem Evang. bekannt geworden ſind. Das hat auch Zahn, dem unſere Kenntnis des 
Diateſſaron ſehr viel verdankt und der auch eine Wiederherſtellung desſelben verſucht hat 
(Forſchungen 1, 1881, S. 112 ff.), ſeit 1888 (Geſch. d. Kan. 1, S. 404 ff.) betont und 
gegen Widerſpruch feſtgehalten, wie er etwa außer von ſeiten Hjelts auch laut geworden 
iſt au Holzhey, Greßmann (ZNW 1905, ©. 151), F. Haaſe (Th 101, 1920, ©. 262 
— 272) u. a. 

Nicht ſo überzeugend wirkt die Hartnäckigkeit, mit der Zahn darauf beſteht, daß das 
Diateſſaron eine originale ſyriſche Schrift iſt. Es mehren ſich heute die Stimmen, die, 
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vor allem unter dem Druck der Forderungen ntl. Textkritik, ſich zu der von Harnack jederzeit 
verfochtenen Auffaſſung bekennen, daß Tatian ſein Werk urſprünglich in griechiſcher Sprache 
abgefaßt hat. Die Gründe dafür find kurz und erſchöpfend durch v. Soden S. 1536 f. 
zuſammengeſtellt, und zur gleichen Ueberzeugung bekennen ſich etwa noch Burkitt (auch: 
Urchriſtentum im Orient, überſetzt von Preuſchen, 1907, S. 50), Vogels, Die Harmoniſtik 
im Evangelientext des codex Cantabrigiensis, TU 36, 1 a, 1910, zuletzt Preuſchen, Unter- 
ſuchungen zum Diateſſaron Tatians, SHA 1918, 15, S. 44 ff., während Bardenhewer 1, 
S. 280 f. nur inſofern abweicht, als er das Diateſſaron zwar von Anfang an für die Syrer 
beſtimmt ſein, jedoch auf einer griechiſchen Evangelienharmonie ruhen läßt, deren älteſte 
Spuren uns in den Apologien Juſtins entgegentreten (vgl. dazu Lippelt — oben S. 9 — 
1901, S. 94 ff.). — Die Abfaſſungszeit des Diateſſaron wird von den Sachkennern ziemlich 
übereinſtimmend mit um 170 angegeben. Die Auffaſſung Vogels' (Die altſyr. Evangelien, 
S. 45), daß ſchon Juſtin ſich des Diateſſaron bedient habe, würde uns freilich noch zwei 
Jahrzehnte weiter hinaufführen. 

3. Bei der Anordnung des evangeliſchen Stoffes folgt das Diateſſaron im weſent⸗ 
lichen dem joh. Schema, in das die ſynoptiſchen Materialien nach Bedarf oder Möglichkeit 
eingeordnet werden. Doch muß ſich auch Joh. Abänderungen gefallen laſſen. So wird 
Joh. 6 vor Joh. 42—42 und 5 geſtellt und damit die Identifikation vollzogen zwiſchen 
dem Pascha 6 und dem unbenannten Feſt 51. Und zwar iſt dies das erſte Oſterfeſt, das 
nach Tatian ins öffentliche Leben Jeſu hineinfällt. Vor ihm hat er ein beträchtliches Stück 
des Wirkens Jeſu ſich abſpielen laſſen: Beginn der Predigt, Wundertätigkeit in Galiläa, 
Predigt und Tauftätigkeit in Judäa, ſodann die große galiläiſche Wirkſamkeit, die zwiſchen 
Verhaftung und Hinrichtung des Johannes verläuft, um mit der Speiſung der Fünf⸗ 
tauſend ihren Höhepunkt zu erreichen. Es folgen noch zwei Oſterfeſte, an deren erſterem 
Jeſus den Tempel reinigt, während das letztere ihm den Tod bringt. Zu der Einleitung 
dieſes Lebens Jeſu ſteuern der joh. Prolog und die Vorgeſchichten bei Mt. und Lk. einen 
großen Teil ihres Inhaltes bei, und am Schluß läßt ſich der Auferſtandene ſowohl in 
Judäa als auch in Galiläa, beſonders in Kapernaum, von den Seinen ſchauen. Die Kom⸗ 
poſitionsarbeit innerhalb einzelner Perikopen veranſchaulichen gut die Beiſpiele bei 
Preuſchen, Unterſuchungen 30—44. 

Der Stoff iſt in der Hauptſache den 4 kanoniſchen Evangelien entnommen. Der Name 
Diateſſaron ſagt das an ſich noch nicht, da er zunächſt ein muſikaliſcher Fachausdruck iſt, 
der eine Reihe aufeinanderfolgender harmoniſcher Töne bezeichnet. Es liegt nicht gerade 
in dem Wort, daß es 4 Töne ſind. Doch ergibt der Befund, daß es ſich tatſächlich weſentlich 
um unſere 4 Evangelien handelt. Apokryphe Beſtandteile finden ſich nur vereinzelt, ſo 
eine Feuererſcheinung bei Jeſu Taufe, die übrigens ſchon Juſtin kennt. Vgl. auch Connolly, 
The Diatessaron in the Syriac Acts of John, JthSt 8, 1907, p. 571 ff.; Vogels, D. Lanzen⸗ 
ſtich vor dem Tode Jeſu, Bibl. Zeitſchr. 10, 1912, S. 396 ff. 

4. Gewiſſe Züge in dieſem Lebensbild Jeſu, die nicht im N. T. wiederzufinden ſind, 
ergeben ſich auch daraus, daß Tatian beſtimmte Tendenzen verfolgt. Einmal war er 
Enkratit und überträgt ſeinen Abſcheu vor Geſchlechtsverkehr, Fleiſch- und Weingenuß 
auf die Perſönlichkeiten der hl. Geſchichte: er ſtreicht alles, was ſich auf eine irdiſche Er⸗ 
zeugung Jeſu beziehen ließ und ändert die 7 Jahre der Ehe der Hanna Lk. 236 in eben⸗ 
ſoviele Tage um. Sein Jeſus hat am letzten Abend ſeines Lebens kein Paschamahl, alſo 
auch kein Lamm verzehrt. Der Täufer genießt Milch und Honig. Und in irgendeiner 
Weiſe war auch die Notwendigkeit umgangen, ſich Jeſus als Weintrinker denken zu 
müſſen. 

Die andere Eigenart des Verfaſſers des Diateſſaron war eine ſtarke Abneigung gegen 
die Juden, wie ſie in alter Zeit vielfach unter Syrern angetroffen worden iſt; ſie verbindet 
ſich bei Tatian mit univerſaliſtiſchen und apologetiſchen Regungen. Aus ſolcher Stimmung 
heraus wird Lk. 234 das vieler in Iſrael geſtrichen, und war gewiß ſchon bei Tatian die 
durch syr. cur. gedeckte Lesart zu finden, der Sohn der Maria werde die Welt von ihren 
Sünden erlöſen (Mt. 121). Syr. sin. und der Araber andererſeits ſichern für das Diateſſaron 
Lk. 2 10 den Text, die große Freude ſolle der ganzen Welt zuteil werden. Um den Abſcheu 
vor den Juden zu vertiefen, erzählt Diateſſaron zu Lk. 429, daß die Nazarethaner ihren 
großen Landsmann wirklich vom Felſen herabgeſtürzt hätten. Und zum Nachteil der 
Juden war gewiß ſchon bei Tatian der Bericht über den Prozeß Jeſu umgefärbt worden; 
hier erlaubt uns syr. sin. einen ziemlich ſicheren Rückſchluß auf das Diateſſaron. 
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5. Welche Bedeutung das Diateſſaron für die geſamte ntl. Textkritik, ſoweit fie die 
Evangelien betrifft, gewinnen wird, ſteht noch dahin. Doch ſcheint nach den Arbeiten von 
v. Soden, Vogels, Preuſchen u. a. die Erwartung gerechtfertigt, daß die Beſchäftigung 
mit ihm einen ſehr beträchtlichen Nutzen abwerfen wird. 


d) 55 irdiſche Erſcheinung und Charakter. 
(W. Bauer.) 


1. Die Auffaſſung von dem chronologiſchen Aufbau des Lebens Jeſu zeigt ſich 
in dem Zeitraum, der hier der Prüfung unterſteht, meiſt beherrſcht durch den Eindruck, 
den entweder die Darſtellung der Synoptiker oder die des Joh. hervorrufen, wobei ſich 
die beſonderen Angaben von Lk. 31. 23; 4 19 ihrerſeits noch bemerklich machen. Die Be⸗ 
meſſung des Lebensalters Jeſu auf 30 Jahre wird irgendwie verbunden mit der Anſchauung, 
daß er 1 bzw. etwa 1 Jahr oder auch 2 bzw. 3 Jahre in der Oeffentlichkeit gewirkt 
habe. Die Einjahrtheorie finden wir am häufigſten vertreten: Baſilidianer (bei Clemens 
Alex. I 21146), Valentinianer (Iren. I 33, 20 1, 22 1. 3. 5), die „Doketen“ des Hippolyt 
(VIII 10), gewiß auch Markion und die „Aloger“, Pſ. Clem. hom. I 7, XVII 19; rec. 
IV 35, ferner Clemens Alex. ſelbſt (I 21 148, V 637, VI 11 87), S. Julius Africanus (bei 
Euſeb. dem. ev. VIII 2 52 f., Syncellus ed. Bonn. S. 612, 611). Im Abendland ſind der 
gleichen Meinung Tertl. adv. Iud. 8; adv. Marc. 115, Pſ.⸗Cyprian de pascha comp. 
18—22, Lactantius div. inst. IV 10 18, 14 11; de mort. pers. 2 1 u. a. Sehr viel ſeltener 
berechnet man die Dauer der Wirkſamkeit Jeſu auf 3 oder doch annähernd 3 Jahre. Hier 
iſt Tatian zu nennen (ſ. oben S. 74) und neben ihm mit Sicherheit nur noch Melito von 
Sardes (kgm. 6 ed. Otto 415 f.). Doch find die beiden ſkizzierten Auffaſſungen nicht die 
einzigen geblieben. Iren., der die Einjahrtheorie als gnoſtiſch verabſcheut, trägt ſelbſt 
folgende Anſchauung vor (II 22 3—6): Jeſus hat alle Alter geheiligt, indem er durch fie 
ſämtlich hindurchging. Er war auch senior in senioribus und damit zum vollkommenen 
Lehrer geeignet. Daß Jeſus auch die aetas senior, die für Iren. mit den 40er Jahren 
beginnt, erreicht habe, dafür beruft ſich der Kirchenvater außer auf Joh. 857 auf die alten 
Presbyter, ſ. u. XXXVIII Nr. 9. Daß mit dieſer Anſicht der Tod Jeſu zur Zeit des Claus 
dius (ſtatt Tiberius) gegeben iſt, wiſſen wir aus dem ‚Erweis der apoſt. Verkündigung“ c. 74. 
Dadurch gewinnt auch der ‚Brief des Pilatus an Claudius Aa 1, 136, 196 (ſ. hierunter 
e Nr. X) für unſere Kenntnis der chronologiſchen Beurteilung des Lebens Jeſu erhöhte 
Bedeutung. Eine ſehr alte Interpolation in den Text des Danielkommentars des Hippolyt 
(IV 233 GSA 1, 1, S. 242) läßt Jeſus gleichfalls im 1. Jahre des Claudius leiden. Ein 
unter dem Namen des Victorinus von Pettau umlaufendes Fragment (CSEL XXXXIX 
p. XXIII f.), dem die ſicher von Victorinus ſtammende Schrift de kabrica mundi 9 
ſekundiert, macht die ſehr altertümlich anmutenden Angaben, Jeſus ſei im J. 9 n. Chr. 
geboren, i. J. 46 getauft, i. J. 59 geſtorben. Endlich bringt es Jeſus auch bei Pſ. Cyprian 
de mont. Sina et Sion 4 auf 46 Jahre; hier wirkt Joh. 2 20 f. ein. 

2. Sein Ausſehen. Bilder Jeſu tauchen zuerſt bei den gnoſtiſchen Karpokratianern auf 
(Iren. 1256 ü u. Spätere), während nach Tertl. de pudic. 10 Jeſus ſymboliſch als Hirte 
dargeſtellt worden iſt (vgl. die noch vorhandenen altchriſtlichen Kunſtdarſtellungen der 
Katakomben uſw.). Wo man ſich über das Aeußere Jeſu ausſpricht, erklärt man es in 
der Regel im Anſchluß an Jeſ. 53 2 f., ſeltener an Pſ. 21 6 für häßlich: Juſtin, Iren., Clemens 
Alex., Orig., Tertl., Cyprian, Hippol., Petrusakten . 24, Orac. Sib. VIII 256 f. Einige 
der Genannten, wie Clemens Alex. II 5 21 oder Hippol., Komm. z. Hohen Lied, TU 23, 2 c, 
c. 18, S. 51, können daneben Jeſus auch gelegentlich als ſchön bezeichnen, im Einklang 
etwa mit Act. Joh. 73 f., Act. Thom. 80, 149. Und Orig. kennt eine Tradition, die ihm 
ſehr annehmbar erſcheint, derzufolge Jeſus über ſehr verſchiedenartige Erſcheinungsformen 
verfügt, da er ſich der Faſſungskraft des einzelnen Beſchauers anpaßt (Comm. in Mt. 
XII 36, Comm. in Mt. ser. 100, fgm. in Luc. V 243 Lommatzſch, C. Cels. II 64, IV 16, 
VI 77). Noch viel ſonderbarer und durchaus gnoſtiſch iſt die Darſtellung, welche die Jo— 
hannesakten von dem Ausſehen Jeſu geben (e. 8893). 

3. Beruf und Lebensweiſe. Zum Berufe Jeſu als Zimmermann bemerkt Juſtin 
dial. 88, er hätte Pflüge und Joche gefertigt, und die Kindheitsevangelien (ſ. g) erzählen 
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mit Vergnügen, wie der Knabe feinen Vater bei Ausübung feines Handwerkes unterſtützt 
habe. Daß der Herr als Sklave über die Erde gegangen ſei, ſprechen viele Paulus nach 
(Phil. 27): Melito, Juſtin, Orig. Damit iſt Not und Armut gegeben (auch Hippol. in 
Dan. IV 18; Tertl. de corona 13), ſowie ſchäbige Kleidung (Tertl. de idol. 18). 

Nach den Evangelien verſpürt Jeſus Hunger und Durſt wie die Menſchen und be— 
friedigt beides ebenſo. Das iſt auch ſpäterhin die herrſchende Auffaſſung: Ignatius, 
Juſtin, Iren., Tertl., Orig., Pſ.-Clem. Doketiſche Neigung hat wie das Leben Jeſu 
überhaupt, ſo auch ſein Eſſen und Trinken in Schein aufgelöſt: Gegner des Ignatius (Trall. 
9 1), Markion, die Johannesakten (c. 93), auch wohl Herakleon (bei Orig. in Joh. XIII 38). 
Valentin läßt Jeſus zwar Speiſen verzehren, jedoch alles abſorbieren (bei Clemens Alex. 
III 759). Clemens Alex. ſelbſt lehnt es ab, daß Jeſus die Nahrung zur Erhaltung ſeines 
Lebens nötig gehabt hätte (VI 9 71). Leugnet der Doket ein wirkliches Eſſen und Trinken, 
ſo verzichtet der Jeſus der Enkratiten auf Fleiſch- und Weingenuß (ſ. oben V?, VIII, 
IX) und will auch von keinerlei Art geſchlechtlichen Verkehrs etwas wiſſen. In dieſem 
Punkt herrſcht innerhalb der Chriſtenheit über Jeſus eine Meinung, woraus extrem 
gerichtete Geiſter eine Anweiſung auch für das ſexuelle Verhalten der Seinen abgeleitet 
haben (V, VIII, IX), Enkratiten bei Clemens Alex. III 6 45. 49 f., 13 91, 2. Buch Jen 45. 


4. Ebenſoweit verbreitet iſt die Ueberzeugung von ſeiner Allmacht, die ihn zum 
Wundertun befähigt. Die Periode der öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu hat man kaum 
reicher ausgeſtattet als es bereits die kanoniſchen Evangelien getan haben. Das Bedürfnis 
nach Hervorbringung neuer Wundergeſchichten bemächtigt ſich vielmehr der Epoche, 
die der Taufe vorausgeht. Daneben wird es beliebt, ſich die Wundertätigkeit des Herrn 
in einem kurzen Ueberblick zu vergegenwärtigen, etwa im Stile von Mt. 115, Lk. 722, 
Me. 3 9—11, Lk. 617—19 (vgl. Jeſ. 35 5 f., AG. 10 38), X, Juſtin apol. I 22, 48; dial. 69; 
de resurr. 4, Melito fgm. 16, Epist. apost. S. 29 ff., Orig. II 48, Tertl. apol. 21; de carne 
Christi 4; de resurr. carnis 20, Cyprian de ecel. unit 3, Pſ.-Cyprian quod idola dii non 
sint 13, Hippol. zu Pf. 27 (GSA 1, 2, ©. 146), Pſ.⸗Clem. hom. 16. Abgarſage bei Euſeb. 
J 13 6, Act. Thom. 47, Orac. Sib. 1351 ff., VI 13 ff., VIII 272 ff., Piſtis Sophia c. 110 f. 


5. Ganz ähnlich gebaut ſind die zuſammenfaſſenden Beſchreibungen des Charakters 
Jeſu, die jetzt auffommen. Von dem — freilich nicht ganz unbezweifelt oder unbeſtritten 
gebliebenen (vgl. Praedicatio Pauli bei Pſ. Cyprian de rebapt. 17. Ebionäerevang. ſ. oben 
S. 44 Nr. 5. Manes in den Acta Archelai 60, GSA 16, S. 88. Baſilides bei Clemens 
Alex. IV 12 81—83. Valentinianer Alexander bei Tertl. de carne Chr. 16. Karpokratianer 
bei Iren. 1252, II 323. Kainiten in Hippol. Syntagma nach Pfſ.⸗Tertl. 2, Epiph. 38 3) 
— Glauben an die Sündloſigkeit Jeſu aus ſtellt man eine mehr oder weniger große 
Reihe von Tugenden zuſammen, die man Jeſus zuſpricht, durch die er ein Vorbild der 
Seinen geworden ſei: 1. Petr. 2 21—24, 1. Clemens 162, Martyrium Apollonii 36—42 
v. Gebhardt p. 55 ff. (in Ueberſetzung: Bauer, S. 532 f.), Didask. S. 97. Dazu das ſchöne 
Zeugnis Pſ.⸗Clem. hom. III 19: Darum erhob er ſich ſelbſt von feinem Sitze, und wie 
ein Vater für feine Kinder fchonte er des eigenen Blutes nicht, um ..... das Erbarmen 
ſelbſt bis zu den Heiden auszudehnen und der Seelen aller ſich zu erbarmen. Denn zum 
Hönig der künftigen Welt erkoren, nahm er gegen denjenigen, der nach vorherbeſtimmtem 
Geſetz für jetzt die Herrfchaft empfangen hat, den Kampf auf. Und was ihn am tiefſten 
betrübte, iſt, daß er gerade von denen, für die er, wie für ſeine Kinder, den Kampf führte, 
aus Unwiſſenheit bekämpft wurde. Und dennoch liebte er auch, die ihn haßten, und be— 
klagte, die ihm nicht glaubten, ſegnete, die ihn ſchmähten und betete für ſeine Feinde. Und 
nicht nur handelte er ſo (ſelbſt) wie ein Vater, ſondern lehrte auch ſeine Jünger, in ihrem 
Verhalten (gegen andere) als gegen Brüder Gleiches zu tun. Solchergeftalt war er Vater, 
ſolchergeſtalt Prophet. Und vernünftiger Erwartung nach wird er ſolchergeſtalt auch über 
ſeine Kinder Hönig ſein, daß vermöge ſeiner väterlichen Liebe zu ſeinen Kindern und ver— 
möge der ihnen innewohnenden kindlichen Ehrfurcht gegen den Vater eine ewige Friedens— 
zeit anbrechen kann. (Ueberſetzung von H. Veil.) 


6. Man hat auch kurze Ueberblicke über das Geſamtleben Jeſu gegeben. Dafür 
it ein gutes Beiſpiel das berühmte Zeugnis von Jeſus, das ein Chriſt der ‚Jüdiſchen 
Archäologie“ des Joſephus (XVIII 63 Nieſe) eingefügt hat (Schürer 1 S. 544 ff.). 
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e) Pilatusakten. 
(A. Stülcken.) 


Das apologetiſche Bedürfnis nach einem über allen Verdacht erhabenen Zeugen 
für die Wahrheit des Chriſtentums hat ſchon innerhalb der kanoniſchen Evangelien dazu 
geführt, die Stellung des Pilatus gegenüber Jeſus allmählich zu verſchieben; im Petrus⸗ 
evang. (ſ. VI) iſt er vollends von aller Schuld frei und nennt V. 46 Jeſus ſelber „den 
Sohn Gottes“. 

Es wäre durchaus begreiflich, wenn dieſe Bemühungen um die Perſon des heidniſchen 
Richters als des beſten Kronzeugen Jeſu ſich auch zu eigenen literariſchen Niederſchlägen 
verdichtet hätten. Nachrichten bei Juſtin und Tertl. ſcheinen darauf hinzudeuten. — Juſtin 
ſucht die Richtigkeit ſeiner Erzählung von den Wundern Jeſu und von den Vorgängen 
bei feinem Tode in der (erſten) Apologie . 35 und 48 dadurch zu erhärten, daß er ſich auf 
‚die Akten unter Pontius Pilatus' beruft. In der Tat, die Prozeßakten 
Jeſu mußten als ausſchlaggebende Dokumentenſammlung gelten! Aber es ſcheint doch, 
daß Juſtin dieſe Akten ſelber nicht kennt; ja, es iſt zweifelhaft, ob er auch nur von ihrem 
Inhalt gehört hat, oder ob er ſie einfach vorausſetzt. Jedenfalls ſtammen die uns erhaltenen 
Acta (oder Gesta) Pilati (Evang. des Nikodemus) und verwandte Stücke erſt aus dem 
4.5. Ih. und bieten, wenn fie auch wohl auf ältere Quellen zurückgehen, keinen Anhalt 
für die Ausſcheidung einer dem 2. Ih. angehörenden Grundſchrift. Wenn eine ſolche be— 
ſtanden hat, ſo bleibt ſie uns doch eine völlig ungreifbare Größe. — Nach einer anderen 
Richtung hin deutet Tertl., wenn er (apol. 21) von einem Bericht des Pilatus 
an Tiberius redet und als deſſen Inhalt die Wunder Jeſu, ſeine Verurteilung, 
Kreuzigung und Auferſtehung und die Grabeswächterlegende vorausſetzt. 


2% 
Brief des Pilatus an Claudius (Tiberius). 


Ein Stück, das den gegebenen Andeutungen entſpricht und mit Tertl. eng verwandt 
iſt, beſitzen wir in dem Briefe des Pilatus an Claudius bzw. Tibe⸗ 
rius, der uns an mehreren Stellen erhalten iſt, vor allem als Beſtandteil der Acta 
Petri et Pauli griechiſch und lateiniſch, und als Anhang des Ev. Nicodemi II (= descensus 
ad inferos) nur lateiniſch. Der urſprünglich wohl griechiſch geſchriebene Brief macht durch» 
weg einen altertümlichen Eindruck und könnte ſehr wohl die Vorlage Tertls. geweſen fein. 
Dann müßte er vor 197 verfaßt ſein. — Die Erzählung, die Tertl. nach apol. 5 im Zu⸗ 
ſammenhang mit dieſem Briefe gekannt zu haben ſcheint und die den Kaiſer Tiberius 
zum entſchiedenen Anhänger Jeſu ſtempelt, iſt uns nicht mehr erhalten. 

Ausgaben: Die ſpätere Pilatusliteratur überhaupt Ea p. 210—486. Der Brief 
an Claudius bzw. Tiberius: ebda. p. 413—416 (lat.), Aa 1, p. 196 f. (griech.); griech. und 
lat., mit den Parallelen aus Tertl.: Harnack 2, 1 S. 605 ff. Weitere Literatur im 
Handb. S. 143; Bardenhewer 1, ©. 543 ff.; dazu Stocks in 3ZKG 1913, S. 53 ff.; Haaſe 
(ſ. oben S. 8), S. 67 ff. — Kommentar zu dem Briefe im Handb. S. 152 f. 


Der Brief. 


Pontius Pilatus grüßt den Claudius! 


Vor kurzem trug ſich etwas zu, was ich ſelber aufdeckte: Die Juden nämlich haben 
aus Neid ſich ſelbſt und ihren Nachkommen ſelbſtverſchuldete furchtbare Strafgerichte 
zugezogen. Da nämlich ihre Väter Verheißungen hatten, daß Gott ihnen ſeinen Heiligen 
vom Himmel her ſenden werde, der dann natürlich ihr König genannt werden mußte, 
verhieß er ihnen dieſen durch eine Jungfrau auf die Erde zu ſenden. Dieſer alſo kam in 
meiner Statthalterzeit nach Judäa. 

Und ſie ſahen, wie er!) Blinden zum Licht verhalf, Ausſätzige rein machte, Gelähmte 
heilte, Dämonen aus den Menſchen vertrieb, Tote auferweckte, Winde bedrohete, auf 


1) vgl. Mt. 115 u. a. Stellen. 
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Meereswogen wandelte und viele andere Wunder tat, und wie das ganze Judenvolk ihn 
Gottes Sohn nannte. Von Neid nun gegen ihn getrieben nahmen ihn die Hoheprieſter 
feſt und überlieferten ihn mir und, Lügen auf Lügen häufend, ſagten ſie, er ſei ein 
Zauberer und handle gegen ihr Geſetz. 
Ich aber glaubte, daß es ſich fo verhielte, ließ ihn geißeln und überließ ihn ihrem Willen. 

Sie aber kreuzigten ihn, und als er begraben war, ſtellten ſie Wächter bei ihm auf. Er aber, 
während meine Soldaten ihn bewachten, ſtand am dritten Tage auf. So weit aber ent⸗ 
brannten die Juden in ihrer Schlechtigkeit, daß ſie den Soldaten Geld gaben und ſprachen: 
Saget, feine Jünger hätten ſeinen Leib geſtohlen! Sie aber nahmen das Geld!), konnten 
aber, was geſchehen war, nicht verſchweigen. Denn ſie haben bezeugt, ſowohl daß ſie 
jenen haben auferſtehen ſehen, als daß ſie von den Juden Geld bekommen haben. 

Dies aber habe ich deshalb vor deine Majeſtät gebracht, damit nicht ein anderer Lügen 
vorbringe und du meineſt, den Trugreden der Juden glauben zu müſſen. 


f) Namen der Namenloſen. 
(A. Meyer.) 


Literatur: Bauer S. 221, 516— 518. E. v. Dobſchütz, Der Prozeß Jeſu nach 
den Acta Pilati, ZN W' 1902, S. 89—114. J. Rendel Harris, On certain obscure Names 
in the N. T.; A further Note on the Name of the two Robbers in the Gospel, Expo- 
sitor 1900, 1, p. 161—177, 304—308. E. v. Dobſchütz, Chriſtusbilder TU 18, 1899, 
S. 197—262. A. Harnack, Patriſtiſches zu Lk. 1619 TU 13, S. 75— 78. A. Jülicher, 
Gleichnisreden Jeſu 2, S. 621. — 

Die liebevolle Verſenkung in die heilige Geſchichte macht Leſern und Hörern die 
Geſtalten, die mit Jeſus verkehren durften, überaus wichtig; die ſympathiſchen unter 
ihnen werden mit Heiligenglanz umgeben, die Feinde Jeſu werden Typen vollendeter 
Bosheit. Man hat es auch ungern, daß Perſonen, die zwiſchen den bekannten Namen 
der bibliſchen Geſchichte auftreten, namenlos bleiben; man ſetzt die Namenloſen in eins 
mit bekannten und benannten; man ſcheut ſich nicht, ihnen neue Namen zu geben, ohne 
daß irgendwelche Ueberlieferung dazu das Recht gäbe. 

Beiſpiele für dies Beſtreben kann man ſchon im Johannesevang. finden, wenn man 
es nicht in irgendeiner Weiſe auf Erinnerungen des Lieblingsjüngers Jeſu zurückführt. 
Bei Me. und Mt. wird der Name der Frau, die in Bethanien Jeſus mit koſtbarer 
Narde ſalbt, nicht genannt; obwohl Jeſus verheißt, daß ihrer gedacht werden ſolle, 
wohin nur das Evang. komme (Me. 14 9: Mt. 26 13). Joh. teilt mit (11 2, 12 3), daß es 
Maria, die Schweſter der Martha (und des Lazarus) war, die Jeſus ſalbte. Erſt ſpätere 
Theologen des Abendlands haben dieſe Maria fälſchlich mit der Maria Magdalena gleich⸗ 
geſetzt, und indem man dieſe dann auch in der großen Sünderin Lk. 7 und ihrer Salbung 
wiederfand, entſtand die Geſtalt der büßenden Magdalena, die in der verweltlichten kirch— 
lichen Kunſt eine ſo große Rolle ſpielt. — Keines der drei erſten Evangelien weiß, wer 
dem Knecht des Hohenprieſters das Ohr abſchlug, noch wie dieſer ſelbſt 
hieß (Me. 1447 u. Par.); das vierte aber nennt Simon Petrus als den Schwertſchläger, 
und der Knecht des Hohenprieſters heißt bei ihm Malchus (Joh. 18 10). Gerade bei den 
Nebenfiguren der Hinrichtung Jeſu bekundet die ſpätere Legende beſonderen Eifer. Der 
Hauptmann der Grabeswache iſt als Zeuge der Auferſtehung von beſonderer 
Wichtigkeit; fo erhält er im Petrusevang. 31 den Namen Petronius (ſ. Handb. S. 84), 
ein echt römiſcher Name, der voller und vornehmer klingt als Petrus. Im erſten und wohl 
älteſten Abſchnitt der Pilatusakten (111 der Form B) heißt der Hauptmann, der 
beim Kreuze ſteht und bekennt: Diefer ift Gottes Sohn geweſen (Mt. 2754) Longinus 
— gleichfalls ein bekannter römischer Name (= länglich); die Griechen haben darin ſpäter 
eine Beziehung auf lönch& (= Lanze) gefunden und den Soldaten, der Chriſtus 
mit der Lanze in die Seite ſtach, ſo genannt (Pil.⸗Akten A 16 7). 


1) Mt. 28 12 ff. 


) Namen der Namenloſen. 9 


Von den beiden Schächern, die mit Jeſus gekreuzigt wurden, der eine zur 
Rechten, der andere zur Linken (Me. 15 27 Par.), berichten Me. 15 32 und Mt. 2744, daß 
beide Jeſus ſchmähten; Lk. aber erzählt, daß zwar der eine Jeſus läſterte, der andere aber 
ihm dies verwies, ſelbſt aber reumütig um Chriſti Gnade bat und die Verheißung erhielt 
(23 39—43). Die Späteren find darin einig, daß der gute Schächer zur Rechten, der läſternde 
zur Linken hing. Man kennt auch ihre Namen; aber Morgenland und Abendland haben 
darüber verſchiedene Ueberlieferung. Die griechiſchen Pilatusakten nennen c. 9 f. den 
zur Rechten Dysmäs, den linken Gestäs (Gistas, Stegas), die Syrer den rechten Titus, 
den linken Dumachus. Die Namen Dysmas und Dumachos, andererſeits Geſtas (Giſtas) 
und Titus gehören wohl zuſammen, aber der Charakter iſt vertauſcht. Der gemeinſame 
Urſprung von Dysmas: Dumachus wird ein Name wie Dysmachos fein, was „ſchwer 
zu bekämpfen“ bedeuten würde, vielleicht auch „böslich kämpfend“; bei Geſtas (Giſtas) 
kann man an ſyriſch-aramäiſch gajes („rauben“), gajjäsa („Räuber“, „frech“) denken. 
Titus mag (griechiſche) Verſchreibung für Giſtas ſein. So hätten wir zwei rechte Räuber⸗ 
namen. In Hſſ. von lateiniſchen Ueberſetzungen der Evangelien heißt der Schächer rechts: 
Zoatham (e Mt. 2738), Zoathan (e Me. 15 27), Joathas (1 Lk. 23 32) — der links: Camma 
(e Mt. 27 38), Chammatha (e Me. 15 27), Maggratas (1 Lk. 23 32), Capnatas (r ebenda). 
Das ſollen wohl zwei orientaliſche Räubernamen ſein; Zoatha könnte auf ſyriſch-aramäiſch 
za’tha, za’utha („Schmutz, Unſauberkeit) gehn (Joathan(s) ift wohl Angleichung an bibliſche 
Namen), Cammata könnte auf kämta („Runzel“) anſpielen — das wären zwei derb— 
ſpöttiſche Schlagnamen. R. Harris hält die beiden Namenpaare für Beiſchriften zu bild— 
lichen Darſtellungen der Kreuzigung: Dumachos und Giſtas = griechiſch ‚theomachos‘ 
und ‚pistös‘, (der „gottfeindliche“ und der „gläubige“ Schächer) ; Joathas und Maggratas = 
lateiniſch bonus latro und malus latro (der „gute“ und der „böſe Schächer“). 

Das Weib des Pilatus, das ihn warnt (Mt. 27 19) heißt in den Pilatus⸗ 
alten (A 21, Hſ. C; B 44) und ebenſo in einem äthiopiſchen Loblied auf den heiligen Pila— 
tus: Prokla; Proculus, Procula find gut römiſche Namen. Das kana anäiſche Weib 
heißt in den pſ.⸗clem. Homilien (vgl. u. XXI a) Juſta (III 73 u. ö.), ihre Tochter Bernike 
(III 23, IV). Berenike, auch Beronike geſchrieben, iſt ein makedoniſcher Name (für griechiſch 
Pherenike Siegbringerin), der beſonders durch die Ptolemäer im Orient bekannt und 
gewöhnlich wurde. Bernike, Beronike, lat. Veronica iſt in den Pilatusakten c. 2 der Name 
des blutflüſſigen Weibes. Euſeb. VII 18 berichtet, er habe in ihrem Heimats⸗ 
ort Paneas ein ehernes Bildwerk geſehen, das ihre Heilung darſtelle; dieſer Bericht iſt 
ſpäter gern wiedererzählt worden, wobei dann auch der Name Beronike hinzugefügt 
wurde. Im frühen Mittelalter wird daraus ein gemaltes wunderkräftiges Bild, das die 
Frau Vironice anfertigen ließ; im ſpäteren Mittelalter legt die hl. Veronica Chriſtus, 
als er zum Kreuze geht, ihr Schweißtuch auf, darin ſich das Leidensbild Chriſti abdrückt. 

Ueber die Emmaus jünger und die ſiebzig Jünger ſ. u. Bac unter 5; 
vgl. u. h S. 107. 

Bis ins Gleichnis hinein geht das Bedürfnis und die Sicherheit der Namengebung. 
Wie Lazarus im Gleichnis (Lk. 16 19— 31) einen Namen hat, fo kann der reiche Mann 
auch nicht ohne Namen bleiben. Die ſahidiſche (oberäg yptiſche) Ueberſetzung gibt den Namen: 
Ninive; derſelbe Name iſt auch für griechiſche Hſſ. bezeugt (ſ. Tiſchendorf zu Lk. 16 19). 
Im Abendland lautet der Name Finees (Priscillian tract. 11 und Pſ. Cyprian de pascha 
computus 17). Beide Namen find wohl gleichen Urſprungs; Ninive iſt kaum ein Perſonen⸗ 
name, Phinees aber erſcheint ſowohl in LXX (für Pinehas 2. Mof. 625, 4. Moſ. 25 7, 
1. Sam. 13, 2 12 ff.) als bei Joſephus und in chriſtlichen Apokryphen (vgl. Pil.-Akten A 24, 
B 233) als iſraelitiſch-jüdiſcher Mannesname. Da das Lazarusmotiv auch außerhalb des 
Lk.⸗Gleichniſſes behandelt worden iſt, ſo mögen die Namen Lazarus und Finees oder 
ähnlich klingende fremdländiſche in ſolchen Parallelerzählungen zu Hauſe ſein. 

Das berühmteſte Beiſpiel einer Namengebung an einen Unbenannten iſt die beſtimmte 
Bezeichnung des Jüngers, den Jeſus lieb hatte und der an ſeinem Buſen 
lag, im 4. Evang. (Joh. 13 23, 19 26, 20 2, 217. 20) als des Apoſtels Johannes, des Zebedäus 
Sohn. Hier ſcheiden ſich die Anſichten, ob gewiſſe Kunde der alten Kirche oder Kombi— 
nation und Freude an der Namengebung dieſe Bezeichnung verurſacht hat. Von dieſem 
Jünger, der die andern überlebt, ja nie ſtirbt, weiß man dann noch mancherlei zu erzählen. 
Wir können hier weder die Verzweigungen der Johannesſage noch die johanneiſche Frage 
im einzelnen verfolgen. 
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Dieſe Namensbeſtimmung iſt auch eine der älteſten — ſchon Papias ſetzt ſie voraus. 
Bei den meiſten der andern Fälle mußten wir Zeugen und Spuren aus ſpäterer, ja recht 
ſpäter Zeit herbeiholen. Doch nur da haben wir ſie in Betracht gezogen, wo ſie auf ältere, 
frühchriſtliche Vorgänge hinwieſen. 


g) Kindheitsevangelien. 
(A. Meyer.) 


Einleitung. — 1. Anläſſe zur Entſtehung. Urſprünglich hatte die Chriſtenheit keinen 
Anlaß, ſich mit Geburt und Kindheit Jeſu zu beſchäftigen. Die evangeliſche Verkündigung 
hob an mit der Taufe Jeſu durch Johannes (AG 122). Zu dieſer fand ſich auch Jeſus von 
Nazareth ein; dabei kam der Geiſt ſeines Vaters über ihn und rüſtete ihn aus, ſein Werk 
als Gottesſohn zu beginnen (Me.); oder der Hl. Geiſt kam als feine Mutter, um auf ihm 
auszuruhen (Nazaräerevang. |. S. 29). Aber auch Joh. (c. 1) verweiſt für die Fleiſchwerdung 
des „Worts“ alsbald auf Johannes und ſeine Zeugniſſe über den erwachſenen Jeſus, den 
er ſoeben getauft hat. Das Evang. der Ebionäer beginnt mit dem Täufer und führt Jeſus 
ein als Mann von dreißig Jahren (oben S. 44). Markion fand überhaupt eine Geburt 
Chriſti unwürdig des göttlichen Chriſtus, und auch die Gnoſtiker, die Chriſtus nur einen 
Scheinleib zuſchrieben, mußten dieſer Anſicht geneigt ſein; nach ihr war Chriſtus im 15. Jahre 
des Tiberius (Tertl. adv. Marcion. 115. 19 7) aus dem himmliſchen Orte herabgeſtiegen 
(Petrusakten 24) von den Geſtirnen und den Subſtanzen der Oberwelt (Tertl. de carne 
Christi 6, gegen Apelles). In den Gemeinden des Baſilides feierte man den Tauftag 
Chriſti als ſeinen wahren Geburtstag, als die Epiphanie Gottes auf Erden; auch in der 
Kirche wurde im Epiphanienfeſt (6. Jan.) die Feier der Geburt und der Taufe Jeſu 
lange zuſammen begangen (vgl. Uſener, D. Weihnachtsfeſt 2 1911). 

Doch führte ſchon der ſchlichte Glaube, daß Jeſus der Chriſtus, d. h. der Meſſias Israels 
ſei, von ſelbſt darauf, auch auf die Geburt und Herkunft Jeſu zu achten; war er auch dem 
Geiſte nach aus Gott, ſo mußte er doch dem Fleiſche nach aus dem Samen Davids ſein 
(Röm. 13) und mußte alſo aus Bethlehem ſtammen (Joh. 742); beides wurde von den 
Juden beſtritten (Joh. 741), war alſo für Freund und Feind zu erweiſen. 

Zunächſt ſuchte man nach Geſchlechtsregiſtern Jeſu. Darum ſollen ſich, wie Julius 
Africanus berichtet (ſ. u. b), beſonders die Verwandten Jeſu bemüht haben; ſie waren 
dabei auf ihr Gedächtnis und auf die Bücher der Chronik angewieſen. Es kam zu zwei 
Formen, von denen eine, die durch die judäiſche Königsreihe ging, bei Mt. 1, eine andere 
bei Lk. 3 Aufnahme gefunden hat. Beide laſſen Jeſus über Joſeph von David abſtammen. 

Außer der Ahnenreihe aber hatten auch weisſagende Stimmen, nicht nur im A. T., 
ſondern auch noch bei der Geburt Jeſu bezeugt, daß in der Stadt Davids der Davidsſohn 
geboren werde, der den Thron ſeines Vaters David einnehmen ſollte, ein Horn des Heils 
zur Rettung Israels von ſeinen Feinden und zur Aufrichtung der wahren Frömmigkeit 
(Lk. 132 f. 68—79, 2 14. 25— 32). 

Allgemein hieß freilich der Meſſias der Chriſten: Jeſus von Nazareth, und wurde alſo 
der Flecken Galiläas als ſeine Heimat angeſehen, was die Gegner gern wider ihn be— 
nutzten (Joh. 146, 752). Man zeigte nun, wie ſeine Eltern urſprünglich in Bethlehem 
gewohnt hatten und von dort nach Nazareth gezogen waren (Mt. 2 23), oder umgekehrt, 
wie Joſeph und Maria wegen einer Schätzung von Nazareth vorübergehend nach Bethlehem 
gereiſt waren (Lk. 24). Auch betonte man gern, daß er früh ſchon in den Tempel gebracht 
und als 12jähriger Knabe dort ſich zu Haufe gefühlt habe (Lk. 2 22— 38). Vom Tempel 
und Prieſtertum her ſtammte auch der Prieſterſohn Johannes; ſeine Kindheitsgeſchichte, 
die man aus der Johannesgemeinde übernahm, wurde mit der Kindheit Jeſu ſo ver— 
knüpft, daß auch ſie eine Huldigung für den kommenden Chriſtus wurde (Lk. 1). Aber nun 
war ja der Herr, von ſo hoher und heiliger Herkunft, doch gekommen als ein Heiland der 
Armen und Geringen, die ſich von Tyrannen und Reichen gedrückt fühlten: er war ja 
ſelbſt im Stall geboren und fand ſchon bei ſeiner Geburt keine Herberge. Dafür war ihm 
geweisſagt, daß er Tyrannen vom Stuhle ſtoßen und die Reichen leer ausgehen laſſen, die 
Hungrigen aber mit Gütern füllen ſollte (146—55, 2 7. 11 ff.). Die in Herodes herrſchende 
irdiſche Macht hat das ſchon bei ſeiner Geburt empfunden und hat ihm nachgeſtellt. — 


g) Kindheitsevangelien. 81 


Das iſt das uralte Thema, wie das junge Licht von der Finſternis verfolgt wird, über⸗ 
tragen auf damalige Zeitverhältniſſe (Mt. 2 16). 

Dies Licht war nicht nur für Israel beſtimmt; es ſollte auch die Heiden erleuchten 
(Lk. 2 31 f. nach Jeſ. 42 6, 49 6): fo haben auch die Magier im Oſten — in Arabien oder 
Perſien, raten die Kirchenväter — ſeinen Stern geſehen und kommen, ihm zu huldigen 
Mt. 21—12 —; ſpäter wurden fie zu Königen, die, wie Pſalmen und Propheten verkün⸗ 
digten (Pf. 72 10. 15; Jeſ. 60 3. 6), die Schätze des Orients ehrfurchtsvoll darbringen (fo 
ſchon Tertl. adv. Marc. III 13). Seinerſeits wird das Jeſuskind früh nach Aegypten ge— 
führt, von dem er ſomit gewiſſermaßen Beſitz ergreift (Mt. 2 13—15). 

2. Von einer jungfräulichen Geburt des Gottesſohns reden weder Paulus noch 
Me. oder Johannes. Die Judenchriſten und die von ihnen herſtammenden Ebionäer waren 
der Meinung, Chriſtus ſei ein Menſch von Menſchen geboren (Juſtin dialog. 48; Iren., 
Tertl., Hippol., Orig., Eufeb.; |. Bauer S. 30 f.); ähnlich haben auch gnoſtiſche Schulen 
gedacht (Iren. III 113, 25 1, 261). Mt. 118 aber berichtet mit Berufung auf die griechiſche 
Ueberſetzung von Jeſ. 714 (1 23), daß Maria als Verlobte Joſephs vom Hl. Geiſt ſchwanger 
befunden wurde. Lk. 135 bietet die Geburt aus Gottes Kraft und Geiſt als Erklärung 
für die Bezeichnung Jeſu als Sohn Gottes. Dieſe Anſchauung hat bald Gemüter und 
Gedanken erobert, bei Ignatius tft fie ſchon ein feſtes Bekenntnis (Eph. 13 2, 19 1, Trall. 9 1, 
Smyrn. 11); auch Ebionäer haben es angenommen (Euſeb. III 27, VI 17, Epiph. 30) 
und auch ſolche Gnoſtiker, die Jeſus für einen Menſchen wie andere hielten (3. B. Hippol. 
IX 14). 

Zur Verteidigung dieſer Lehre vor der Außenwelt verwieſen die Chriſten auf den 
griechiſchen Glauben an Götterſöhne wie Dionyſos, Herakles und Perſeus, die aus der 
Verbindung eines Gottes mit einer Jungfrau hervorgegangen ſein ſollten. Wenn Juſtin 
dial. 69 f. das ſogar vor jüdiſchen Gegnern für ein paſſendes Argument hält, ſo iſt nicht zu 
verwundern, daß die Juden beides miteinander verwarfen; ihrerſeits benutzten ſie gerade die 
Behauptung außerehelicher Geburt Jeſu zu der Schmähung, Jeſus ſei unehelich erzeugt (vgl. 
Acta Pilati A 2 3, 12 1; Ea p. 224. 250); ſchon Mt. kennt ſolche Vorwürfe. Darum 
nennt er im Geſchlechtsregiſter vier Frauen bedenklicher Art, die doch Stammütter Davids 
und Salomos fein durften: Thamar 13, Rahab, Ruth 15, Bathſeba 16 und beeilt ſich, 
allen Verleumdungen gegenüber den wahren Hergang feſtzuſtellen 1 18: die Geburt Jeſu 
Chriſti war fo... Statt der Geburt aus der Jungfrau ‚parthönös‘ erzählen die Juden 
von der Erzeugung Jeſu durch den Soldaten Panther. (Pantere, Pandera) (ſ. Handb. 
S. 51—60). Eufeb. kennt dieſe jüdische Verleumdung in der Form, daß die Juden jagen, 
Jeſus ſei von einem Panther gezeugt (Euſeb. ecl. proph. III 10). Epiph. beruft ſich auf 
„jüdiſche Ueberlieferung“ für die Kunde, daß Joſeph und Klopas (ſ. u. h) Söhne eines 
Jakob (vgl. Mt. 115 f.) waren, der den Beinamen Panther führte. Im 9. Ih. will der 
Mönch Epiph. einer Abhandlung des Kyrill von Alexandrien entnommen haben, daß ein 
Bruder des Melchi (Lk. 3 24) Panther geheißen habe; deſſen Sohn hieß (aramäiſch richtig) 
Bar⸗Panther und wurde Vater des Joachim, des Vaters der Maria, womit dann der 
Stammbaum Joſephs bei Lk. (ſ. u. h) auch zum Stammbaum der Maria geworden iſt: 
dieſe Kunde iſt dann weiter ins byzantiniſche Mittelalter gegangen, wobei man ſich weiter 
auf jüdiſche Ueberlieferung beruft (Zahn, Forſchungen 6, S. 266—268). Der Name 
Panther iſt auch ſonſt als Mannesname reichlich zu belegen — er kann aus einer jüdiſchen 
Novelle bedenklichen Inhalts ſtammen, die auf Jeſus übertragen wurde; vielleicht liegt 
auch ein ägyptiſcher Roman von panetr-a, dem großen Gott Oſiris, in jüdiſcher Ueber⸗ 
tragung zugrunde (ſ. Handb. S. 54). Gerne haben dann gebildete Heiden ſolche Geſchichten 
angehört, geglaubt und weiter verbreitet, wie z. B. der Schriftſteller Celſus (Orig. 128. 32). 

Unbeirrt durch ſolche Zerrbilder ihrer heiligen Geheimniſſe, um die ſie Propheten 
und Engel beneideten (1. Petr. 1 10. 12), aber ſtets bemüht, die Reinheit ihres Chriſtus, 
ſeine Entſtehung und des Mutterſchoßes, der ihn getragen, vor Freund und Feind ſorgſam 
zu wahren und immer deutlicher zum Ausdruck zu bringen, fuhren die Chriſten eifrig fort, 
rückwärts das Leben der Mutter Jeſu ſo zu geſtalten, wie es dem Bilde einer Mutter Gottes 
entſprach, durch die Gott ſelbſt in die Menſchheit und ihr Fleiſch Einzug gehalten hatte — 
vorwärts wagten ſie es auch, die Jugend eines Gottkindes auszumalen, das alle göttliche 
Weisheit in ſich trägt und darum klüger iſt als alle ſeine Lehrer. 

3. Einflüſſe der Gnoſis; einzelne Kindheitsevangelien. Es ſcheint faſt, als ob die 
Gnoſtiker, ihrer ungebundeneren Art und reicheren Phantaſie entſprechend, in beiden 
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Richtungen der Kirche vorangegangen wären oder früh ſchon das hervorgetrieben und 
übertrieben hätten, was in aller Chriſtusverehrung zum Ausdruck drängte. Denn wenn 
ſie auch betonten, daß Chriſtus nicht aus, ſondern durch Maria hindurch geboren ſei 
(Adamantius V9), ſo mußte für ſie Maria doch ſo rein ſein wie kriſtallhelles Glas; und je 
weniger das Kind Jeſus der Menſchenwelt angehörte, um ſo mehr konnte es überirdiſche 
Dinge reden und tun. 

Jedenfalls wurden von gnoſtiſcher Seite unzählige ſchriftliche Erdichtungen gewagt, 
darunter auch eine Genna Marias‘ (Epiph. 26 12), die ſich nicht nur mit der Vor⸗ 
geſchichte der Maria von ihrer Geburt ab — das ſagt der Titel des Buchs — ſondern auch 
mit dem Tode des Zacharias, des Täufers Vaters, beſchäftigte, übrigens voll Hohn auf das 
Judentum und den Judengott. 

Inhaltlich bewegte ſich dieſe Schrift, die der Mitte des 2. Ih. angehören mag, auf dem 
Gebiete, das kirchlicherſeits das ſog. Protevang. des Jakobus (ſ. XY) behandelte, 
die klaſſiſche Marienlegende, deren Bilder heute noch unzählige katholiſche Altäre in allen 
Landen ſchmücken. Hier wird gerade im Gegenteil verſucht, den Urſprung Chriſti und 
ſeiner Mutter aus frömmſtem Judentum abzuleiten und vor ihm in ſeiner Reinheit dar⸗ 
zutun, damit freilich auch vor aller Welt und dem eigenen Bewußtſein. Maria iſt nicht 
niedriger Herkunft, ſondern aus Davids Geſchlecht und reicher Leute Kind; von Geburt 
an ward fie heilig gehalten und früh dem Tempel überbracht. Joſeph iſt bei der Verlobung 
ſchon ein alter Mann und Witwer; die Söhne Joſephs ſtammen aus früherer Ehe. Durch 
ein Gottesurteil iſt vor den jüdiſchen Prieſtern die Reinheit des Paares feſtgeſtellt. Selbſt 
bei der Geburt iſt die Jungfräulichkeit der Maria nicht verletzt, wie die Hebamme feſt— 
ſtellt. Bei alledem handelt es ſich doch um eine echte und rechte Geburt, deren Wehen 
freilich vergeiſtigt ſind. Und ſo kann man auch die Herkunft Jeſu aus Davids Haus nunmehr 
durch die Davidstochter Maria begründen, während die Ehe mit Joſeph ſowohl die rechtliche 
Abſtammung verbürgt als auch Jeſus davor ſchützt, außerehelich geboren zu ſein; dieſe 
Ehe iſt freilich nur nach außen vor dem Recht eine Ehe (8 3); für Joſeph bleibt Maria auch 
nach der Geburt ſeine Verlobte (19). 

Das Protevang. ſpinnt das von Mt. und Lk. Gebotene in ſinniger Weiſe weiter aus, 
verwertet aber auch andersartige Motive; wie in die Genna Marias, iſt auch hier die Legende 
vom Tode des Zacharias eingeflochten, die urſprünglich und weiterhin ſelbſtändig umging. 
Die Geburt Jeſu in einer Höhle wird ſeit Juſtin (dial. 78) öfters von Kirchenvätern er- 
wähnt, wie denn auch die beſtimmte Höhle bei Bethlehem gezeigt wurde und wird (f. 
Handb. S. 126). Das Motiv von der Krippe, in der das Kind in Windeln gewickelt liegt 
(Lk. 2 7), wird hier (22 2) in durchaus freier Weiſe verwendet. Wie die gnoſtiſche Neigung, 
Jeſu Eintritt in die Welt nur als eine Scheingeburt aufzufaſſen, auch in volkstümlicher 
kirchlicher Anſchauung lebendig war, zeigt beſonders anſchaulich die Weisſagung über Jeſu 
Geburt und Hingang aus der Welt, die man chriſtlicherſeits in die jüdiſche Himmel 
fahrt Jeſajas einſchob (ſ. XXIV c. 115-144). 

In dem gnoſtiſchen Buch ‚Piſtis Sophia‘ ift es Chriſtus ſelbſt, der in Geſtalt 
des Engels Gabriel der Maria erſcheint und die himmliſchen Kräfte in fie hineinſtößt“ 
(c. 8, S. 8). Später bei der Taufe Jeſu kommt dann auch der Hl. Geiſt über ihn, das 
Irdiſche an ihm zu läutern (c. 62). Aber ſchon vorher, als Jeſus noch ein Knabe war, iſt 
der Geiſt mit ihm zuſammengekommen, ſ. XIII 2. Eine Volkserzählung, in welcher 
beſchrieben war, wie der Geiſt eines Kindes ſich von ihm trennen und wieder mit ihm ver— 
einen kann, iſt hier auf Jeſus und den Hl. Geiſt übertragen. 

Sich eingehender mit dem Knaben Jeſu zu beſchäftigen, konnten die Gnoſtiker durch 
den Wunſch veranlaßt werden, ihn ſchon als den Vertreter und Verkündiger ihrer geheimnis— 
vollen Erkenntnis auftreten zu laſſen; beſonderen Anlaß gab dazu die öfters, auch in Indien 
vorkommende Sage von dem erleuchteten Kind als Lehrer ſeiner Lehrer (ſ. XII Einl. 2). 

Wie der Jeſusknabe, Joſephs und Marias Sohn, ſchon in feinem 12. Jahre zur welt⸗ 
erlöſenden Predigt berufen wurde, erzählte der Gnoſtiker Juſtin in ſeinem Baruch⸗ 
buch (vor oder nach 200), ſ. XIII 1. Aus einem Thomasevang. der Naaſſener, die 
auch wie die Piſtis Sophia und Juſtin zu den Ophiten, den ‚Schlangengläubigen‘ gehören, 
kennen wir als einzigen Satz das Wort Jeſu, daß er in Knaben von ſieben Jahren ver- 
borgen ſei und dort gefunden werden könne (oben S. 68). Das ſoll wohl beſagen, daß 
Chriſtus ſich durch Kindermund offenbaren wolle. Viel näher zur Form der indiſchen 
Schulgeſchichten von Buddha und Kriſchna fügt es ſich, wenn die Markoſier erzählen, 
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wie der Jeſusknabe den Lehrer, der ihn das Alphabet lehren wollte, ſchon beim Alpha nach 
deſſen geheimnisvoller Bedeutung gefragt habe (Iren. haer. I 201). Da ähnliche Ge⸗ 
ſchichten auch in den ſpäteren (kirchlich gereinigten) Kin dergeſchichten des 
Thomas (ſ. XII vorkommen, ſo wird dieſe gnoſtiſche Erzählung wohl auch in dem 
gnoſtiſchen Thomasevang. (ſ. VII b 1) geſtanden haben; hieran konnte man gut allerhand 
Buchſtabenſymbolik und manche Rede Jeſu über ſeine überweltliche Herkunft und Weisheit 
anknüpfen, wovon wir in den Kindheitsgeſchichten' nur noch Reſte haben. Die ungezogenen 
und gefährlichen Allmachtswunder des überklugen Jeſusknaben entſprechen gleichfalls 
einer weitverbreiteten Neigung volkstümlicher Gottesanſchauung. Wie ſie ſich denn auch 
in indiſchen und ägyptiſchen Götterſagen vorfinden, ſo können ſie ebenſowohl in gnoſtiſchen 
wie in kirchlichen Kindheitsgeſchichten eingekehrt oder von dort nach hier übernommen 
worden fein (ſ. Handb. S. 135, 142; vgl. Lukian, Lügenfreund c. 14 f.). 

4. Verhalten der Kirche; jüngere Fortbildungen. Urſprünglich verhält ſich die 
Kirche mit gutem Takt ablehnend gegen ſolche Kindereien (vgl. Iren. a. a. O.); man ſieht 
in der ſtillen Zurückhaltung des göttlichen Knaben und Jünglings einen Beweis ſeiner 
echten Menſchheit; dazu macht eben die gnoſtiſche und ſpäter auch die manichäiſche Thomas⸗ 
literatur ſolchen Stoff verdächtig; aber ſpäter freute man ſich doch, daß Chriſtus ſchon 
vor der Taufe feine Gottheit offenbart habe — ohnehin mußte er ja (nach Joh. 20 30, 
2125) viel mehr Wunder getan haben als man aufſchreiben konnte. Mochte man keine 
Evang. des Apoſtels Thomas annehmen, fo doch Kindheitsgeſchichten des jüdiſchen Philo— 
ſophen Thomas oder dergleichen, und war auch das verdächtig, ſo nahm man den Stoff 
um ſo lieber in die Geſamtdarſtellungen auf, die die ganze Wundergeſchichte von der Ge— 
burt Marias bis zum 12jährigen Jeſus im Tempel oder bis zum Hingang der Maria erzähl— 
ten. Dahinein konnte man außer dem bibliſchen Stoff das im Orient ſo beliebte Protevang. 
aufnehmen, dann eine ägyptiſche Legende über die Reiſe der heiligen Familie 
nach Aegypten und die Wunder, die dort durch das Jeſuskind und deſſen Windeln, Waſch— 
waſſer und Schweiß geſchahen; einzelne Lokalſagen kamen hinzu und gingen auch weiter 
ſelbſtändig ihren Weg. Paſſend reihten ſich dann die Taten des Knaben Jeſus an. Solche 
Zuſammenſtellungen find z. B. in Syrien entſtanden. Dort hatte man früh eine Ueber⸗ 
ſetzung der Jakobuserzählung, die manch älteren Zug aufbewahrt, freilich auch manch 
ſtarke Verkürzung erfahren hat (ſ. XI Einl. 1); die ſpätere Ausnützung zeigt, wie beliebt 
ſie war. Zwei Hſſ. behandeln das ganze Leben der Maria von ihrer Geburt bis zu ihrer 
Himmelfahrt; in arabiſcher Ueberſetzung liegt uns ein urſprünglich ſyriſches Kin d— 
heitsevang. vor, darin der ganze Sagenſtoff über Marias und Jeſu Kindheit zus 
ſammengetragen iſt (Ea p. 181 ff.). In dieſer Geſtalt iſt der Stoff bis nach Indien getragen 
und andererſeits den Arabern durch Mohammed bekannt geworden, der im Koran gläubig 
und ehrfurchtsvoll davon Gebrauch gemacht hat (vgl. Handb. S. 165 ff.). 

In Aegypten entſtand ſpäter eine Geſchichte Joſephs des Zimmer⸗ 
manns; da wird etliches wiederholt, was uns aus der Jakobusgeſchichte bekannt iſt, 
vor allem aber das erbauliche Sterben dieſes frommen Mannes beſchrieben, der alle Todes- 
nöte irgendeines armen Sterblichen durchmacht und alſo für eines jeden Chriſten Sterben 
vorbildlich ſein kann (ſ. zu h). Dieſe Erbauungsſchrift (Ea p. 122 ff.) wurde an Joſephs 
Todestag (20. Juli) vorgeleſen und iſt uns arabiſch und koptiſch erhalten. 

Im Abendland ſtießen Schriften wie die Erzählung des Jakobus, die im Orient immer 
wieder abgeſchrieben und vorgeleſen, benutzt und zitiert wurde, erſt recht natürlich ketze— 
riſche Machwerke von der Art der Genna Marias auf den kräftigen Widerſtand ausſchlag— 
gebender Kirchenlehrer und Heiter. Hieron. hatte in feinem Streit mit Helvidius (ſ. zu h) 
die frühere Ehe Joſephs ſowie die Bemühungen der Hebamme um die jungfräuliche 
Mutter Maria ſo kräftig zurückgewieſen, daß von einem förderſamen Gebrauch der nun als 
Apokryphen gekennzeichneten Schriften, die das gleiche vortrugen, zunächſt keine Rede 
ſein konnte. Auguſtin will nichts von dem annehmen, was die Manichäer über Joachim 
und feine Familie aus einer ‚Geburtsgeichichte der Maria‘ vorbringen (gg. Fauſtus 
XXIII 9). Innozenz I. von Rom hat am Anfang des 5. Ih. die ‚Schrift unter dem Namen 
Jakobus des Jüngeren ebenſo wie die, ‚unter dem Namen des Thomas verurteilt, ebenſo 
urteilt das ſog. Dekret des Gelaſius. So kennen wir denn auch keinerlei Hſſ. einer latei— 
niſchen Ueberſetzung der Jakobuserzählung, wohl aber ſolche der Thomas-Geſchichten, 
um die ſich kein Hieron. gekümmert hatte. Durch eben jene Verdammungsurteile iſt be⸗ 
zeugt, daß auch die Jakobusſchrift im Abendland geleſen wurde; das ergibt ſich auch aus 
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dem dankbaren Gebrauch, den bis dahin Prediger und Dichter davon gemacht hatten. 
Es fehlte auch nicht an anderen Verarbeitungen des gleichen Stoffes, die nun alle ver⸗ 
dächtig wurden. 

Auszurotten war die Freude an dieſem Stoff trotz alledem nicht, und wenn Hieron. 
wider ihn aufgetreten war, ſo ſtellte man ihn, um ſich ſeiner weiter zu erfreuen, eben unter 
den Schutz des Hieronymus. Der gelehrte Kirchenvater hatte gern von einem hebräiſchen 
Ur⸗Matthäus geſprochen, den er auch überſetzt haben will, und hatte auf Bitten der Biſchöfe 
Chromatius und Heliodorus den angeblich „chaldäiſchen“ Tobias ins Lateiniſche über⸗ 
tragen. So ſchuf man nun unter dem Namen des Matthäus eine la⸗ 
teiniſche Kindheitsgeſchichte, die Hieron. überſetzt haben ſollte; davor ſetzte man einen 
gefälſchten Briefwechſel zwiſchen jenen Biſchöfen und Hieron. (Ea p. 51 ff.). Maria wird 
hier ganz zur Kloſterjungfrau; viel Zauberhaftes aus der ägyptiſchen Legende iſt entfernt; 
beibehalten iſt die frühere Ehe Joſephs und der bedenkliche Inhalt der Thomasgeſchichten. 

Eine viel korrekter gehaltene ‚Geſchichte der Maria‘ iſt dann an Stelle des gefälſchten 
Ur⸗Matthäus getreten, wo jene beiden Anſtöße, der Witwer Joſeph und die Knabenſtreiche 
Jeſu, weggelaſſen waren. Aber ſpäter wurde auch dieſe harmloſere Schöpfung wieder 
mit jenem Briefwechſel geſchmückt und damit zum Ur-Matthäus erhoben, eine Verſchiebung, 
die in einer zweiten Vorrede geſchickt verſchleiert ward. Der ältere Pſeudo-Matthäus 
wurde im erſten Teil zur Jakobus⸗, im zweiten zur Thomasſchrift, jo daß man ſchließlich 
die beiden verpönten Werke doch wieder zu beſitzen glaubte. 

So wurde auch das Officium des hl. Joachim von Papſt Pius V. aus dem römiſchen 
Brevier entfernt, von Gregor XV. aber durch ein neues erſetzt. Das Feſt der Darſtellung 
Mariae im Tempel, das Pius V. gleichfalls abgeſchafft hatte, wurde von Sixtus V. 
wieder eingeführt (Praesentatio b. Mariae Virginis 21. November). 

Luther, der ſich einſt mit dem Rufe: „Hilf liebe St. Anna, ich will ein Mönch werden!“ 
dem Kloſter geweiht hatte, hat ſich in ſeinen Tiſchreden ſehr kräftig gegen die Kindheits⸗ 
fabeln ausgeſprochen. Später haben gerade proteſtantiſche Gelehrte ſich um die Heraus⸗ 
gabe und Schätzung der Geburts- und Kindheitsliteratur eifrig bemüht. 

Die lebhafteſte Pflege fand der Gegenſtand in der kirchlichen Kunſt. Im Altertum hat 
Prudentius die Jugendgeſchichte der Maria beſungen, das Mittelalter iſt nicht müde ge⸗ 
worden, davon zu ſingen und zu ſagen. Die bildende Kunſt hebt an mit der Darſtellung 
der Magier, die als Perſer mit phrygiſcher Mütze erſcheinen. Maria als Spinnerin ließ 
Sixtus III. (um 435) in den Moſaiken für St. Maria Maggiore in Rom darſtellen. Die 
Höhle als Geburtsort Jeſu wird gern durch Felſen angedeutet, auch die Hebamme wird 
ab und zu ſichtbar. Die ganze Geſchichte von Joachim und Anna ließ Leo III. (f 816) 
in St. Paul zu Rom malen: von da ab geht eine unterbrochene Kette der Marienleben 
bis zu den Meiſtern der Renaiſſance und Albrecht Dürer (ſ. Handb. S. 105). 


XI. 


Protevangelium des Jakobus. 
(A. Meyer.) 


Einleitung. — 1. Texte und Literatur. Hſſ.: mehr als 30 griechiſche bekannt (doch 
nicht alle vollſtändig, viele ganz oder teilweiſe noch unbenutzt), 9.—16. Ih., ein Fragment 
5./6. Ihs. (Handb. S. 106 f.). Die ſyriſche Ueberſetzung liegt bruchſtückweiſe 
vor in 3 Hſſ. (London, Berlin, Göttingen) aus dem 5./6. Ih. und als Teil eines Marien⸗ 
lebens, das wir aus den von Mrs. Lewis, Harris, Budge aufgefundenen Hſſ. kennen. 
Ein koptiſches Fragment 241 f. 251 in INW 6, 106 f. (J. Leipoldt; Vorleſungsſtück 
zu Ehren des hl. Zacharias). Als Hilfsmittel können dienen: Aegyptiſche, ſyriſche, lateiniſche 
Fortbildungen ſ. oben S. 83f. 

Ausgaben: Der Jeſuit Guil. Poſtel (T 1531) brachte aus dem Orient eine grie- 
chiſche Hſ. und übergab ſie mit einer lateiniſchen Ueberſetzung an den Baſeler Verleger 
Oporinus. Sie blieb ungedruckt; die lateiniſche Ueberſetzung gab Theodor Bibliander 
(Buchmann) heraus: Protevangelion sive de natalibus Jesu Christi, Baſel 1552; Straß⸗ 
burg 1570. Erſte griechiſche Ausgabe von Michael Neander, 1564 (ſ. oben § 4 der Haupt⸗ 
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einleitung), griech. und lat., p. 340—362, weitere u. a. von J. A. Fabricius 1, p. 66—125, 
J. C. Thilo p. 163—272, C. Tiſchendorf EA? p. 150. Deutſche Ueberſetzungen |. Handb. 
S. 106. Zu den ebenda genannten Abhandlungen vgl. noch Bardenhewer 1, 530 ff., 
Bauer (1909), Waitz in RE 23, S. 90, Haaſe (1913) S. 49—60. 

2, Titel und Abfaſſung. Als Titel geben Poſtel und Neander: Protevang. (erſtes 
Evang.), den ſie wohl in ihren Hſſ. fanden und der nach Poſtel damals im Orient üblich 
war. In älteren Hſſ. lautet die Ueberſchrift: Erzählung, Hiſtorie, hiſtoriſcher Bericht (lögos) 
nebſt Inhaltsangabe, die Syrer ſagen: Geburt unſeres Herrn (und der Herrin Maria), 
Orig, ſagt nur: Buch des Jakobus. Die Schrift hatte alſo wohl keinen beſtimmten 
Titel. Als Verfaſſer ſah man im Orient allgemein den „Gottesbruder“ (und Apoſtel) 
Jakobus an; die griechiſchen Kirchenlehrer reden vorſichtiger von einem gewiſſen (Hebräer) 
Jakobus, ähnlich wie Orig.; Rom verwarf die Schrift als apokryphes Evang. unter dem 
Namen des jüngeren (Me. 15 40) Jakobus. Die Schrift ſelbſt will offenbar von dem im 
Bericht genannten Stiefbruder Jeſu aus Jeruſalem beim Tode des älteren Herodes, 
alſo zur Zeit der früheſten Kindheit Jeſu verfaßt ſein. Dem Stil, Inhalt und der An— 
ſchauungsweiſe nach werden wir ſie etwa in der Mitte des 2. Ihs. anzuſetzen haben; Clemens 
von Alex. hat ſie wahrſcheinlich, Juſtin hat ſie wohl kaum gekannt, berührt ſich aber mit 
ihr in Anſchauung und Ausdruck. Der Verfaſſer iſt ſicher kein Judenchriſt geweſen, da 
er das Jüdiſche nur nach dem A. T. und im übrigen naiv falſch darſtellt. Auch lebte er 
fern von Paläſtina, wie ſeine Unklarheit über die Geographie Judäas zeigt. Die ur⸗ 
ſprüngliche Schrift enthielt bis zum 5. Ih. wohl noch nicht die Abſchnitte über Zacharias 
und Johannes den Täufer (2) in 102, 223—244, 252, die aus Plan und Zuſammen⸗ 
hang des Ganzen herausfallen. Sie ſtammen aus Lk. und einer eigenen Zacharias— 
legende. 

Die Abſicht des urſprünglichen Erzählers geht darauf, die makelloſe Reinheit der 
Jungfrau Maria von Haus aus und namentlich ihre Jungfräulichkeit auch nach der Geburt 
feſtzuſtellen. Daher wird ihre Geburt als wunderbare Gebetserhörung dargeſtellt, daher 
lebt ſie als Kind daheim in einem Heiligtum und hernach im Tempel, Joſeph ihr Gatte 
iſt ein alter Witwer, die Brüder Jeſu ſind deſſen Söhne aus früherer Ehe; ſie hat aus dem 
Worte Gottes geiſtig empfangen. Ein Gottesgericht vor dem Prieſter tut ihre Reinheit 
öffentlich dar; nach der Geburt Jeſu ſtellen Hebammen ihre unverletzte Jungfrauſchaft 
feſt. Damit kam der Verfaſſer dem dringenden Verlangen der Kirche entgegen, dem 
werdenden Gottmenſchen auf Erden eine reine Wohnſtätte zuzuſchreiben und ſeine Mutter 
als Gottesmutter zu verehren. 

3. Als Quellen hat der Verfaſſer unſeren Mt. und Lk. benutzt, denen er jedoch recht 
ſelbſtändig gegenüberſteht. Ferner ſcheint er zwei Darſtellungen der Mariengeſchichte 
miteinander verwoben zu haben, die vom Kinde im Tempel, der Tempeljungfrau, und 
die von der Davidstochter, die als Vermählte Joſephs im Tempel ſpinnt. Nach der einen 
geſchieht die Verkündigung beim Waſſerſchöpfen, nach der anderen beim Spinnen. Der 
Stillſtand der Natur bei der Geburt des Gottesſohnes, die Geburt in der Höhle, die Krippe 
als Verſteck (auch der ſich ſpaltende Berg in der Johanneserzählung) ſind Züge, die uns 
in der volkstümlichen Märchenerzählung oder in griechiſcher und indiſcher Mythologie 
wieder begegnen. 

Alles das hat unſer „Jakobus“ mit geſchickter Hand, in anſchaulicher Schilderung und 
fließender Darſtellung in volkstümlichem Griechiſch zu einem wirkungsvollen Ganzen 
verarbeitet und fo die älteſte und bekannte Marienlegende geſchaffen, die nun in der chrift- 
lichen Literatur und Anſchauungswelt lebendig weiterwirkt. 

4. Normative Bedeutung ſcheint unſere Schrift zwar nur bei der Sekte der gnoſtiſchen 
Ebionäer gehabt zu haben, wo fie als Vorbild eines enthaltſamen Lebenswandels hoch— 
gehalten ward. In der griechiſchen Kirche blieb ſie ein wertvolles apokryphes Buch; aber 
die Kirchenlehrer ſeit Orig, beriefen ſich gern darauf, und an den Heiligenfeſten der Gottes- 
mutter, der hl. Anna und des hl. Joachim wurde ſie dem Volke vorgeleſen. Die Syrer 
und Kopten haben ſie überſetzt und vielfach benutzt, auch die Armenier beſaßen eine 
Umarbeitung. In der römiſchen Kirche war die Anſchauung, daß die Brüder Jeſu aus 
früherer Ehe Joſephs ſtammten, nicht genehm; ſie galten da als Vettern Jeſu, und ſo 
ward dies „‚falſche Evang.“ verworfen; aber in umgearbeiteter Geſtalt iſt der Inhalt doch 
immer wieder aufgetaucht und geleſen worden. So gelten Joachim und Anna auch der 
römiſchen Kirche als Eltern der Maria. Die Maler des ſpäteren Mittelalters haben im 
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Süden wie im Norden immer wieder das Marienleben in Bildern dargeſtellt, wie ſie 
unſer Erzähler geſchaffen hat. — Kommentar zum folgenden im Handb. S. 108 ff. 


Die Erzählung des Jakobus 
[von der Geburt der hochheiligen Gottesmutter Maria]. 


1 In den Geſchichten der zwölf Stämme Israel (heißt es: es) war Joachim ſehr reich, 
und er pflegte ſeine Gaben zweifach darzubringen, indem er (bei fich) ſagte: Was ich zuviel 
gebe, ſoll dem ganzen Volke gehören, und was ich wegen meiner Sündenvergebung zu 
opfern habe, ſoll dem Herrn gehören zur Verſöhnung für mich. 2 Es war aber der große 
Tag des Herrn herangekommen, und es brachten die Kinder Israel ihre Opfergaben dar; 
und es trat ihm Rubim ins Angeſicht entgegen und ſprach. Es ſteht dir nicht zu, zuerſt deine 
Gaben darzubringen, weil du keine Nachkommenſchaft in Israel erzeugt haſt. Und Joachim 
wurde ſehr traurig und ging hinweg zu dem Zwölfſtämmeregiſter des Volkes, indem er bei 
ſich ſagte: Ich will doch das Zwölfſtämmeregiſter Israels einſehn, ob ich allein keine Nach⸗ 
kommenſchaft in Israel erzeugt habe. Und er forſchte und fand von allen Gerechten, daß 
ſie Nachkommenſchaft in Israel erweckt hatten. Und er gedachte des Erzvaters Abraham, 
daß (noch) am letzten Tag ihm Gott einen Sohn, den Iſaak gegeben hatte. Und Joachim 
wurde ſehr traurig und zeigte ſich ſeinem Weibe nicht; ſondern er begab ſich in die Wüſte, 
ſchlug dort fein Zelt auf und faſtete vierzig Tage und vierzig Nächte ), indem er bei ſich 
ſprach: Ich werde nicht herabſteigen, weder zu Speiſe noch zu Trank, bis mich der Herr 
mein Gott heimgeſucht hat, und es ſoll mir das Gebet Speiſe und Trank ſein. 

2 Aber ſein Weib Anna klagte in zweierlei Klagelied und trauerte in zweierlei 
Trauergeſang: 

Betrauern will ich meine Witwenſchaft, 
Betrauern auch meine Kinderloſigkeit. 

Es kam aber der große Tag des Herrn heran, und es ſprach Judith ihre Magd: wie 
lange beugſt du deine Seele darnieder? ſiehe der große Tag des Herrn iſt herangekommen, 
und (da) iſt es dir nicht erlaubt zu trauern; nimm vielmehr dieſes Kopfband, das mir die 
Arbeitsherrin gab; es ſteht mir nicht an, es anzulegen, weil ich eine Magd bin, und es hat 
ein königliches Gepräge. Und es ſprach Anna: Weiche von mir; das tue ich nie; hat mich 
doch der Herr ſo tief gebeugt; vielleicht hat dir dies gar ein Schelm gegeben, und du biſt 
gekommen, mich deiner Sünde teilhaftig zu machen. Und es ſprach Judith: Was brauche 
ich dir noch Böſes anzuwünſchen, da du nicht auf meine Stimme hören willſt; hat doch der 
Herr deinen Mutterleib verſchloſſen?) und dir keine Leibesfrucht gegeben in Israel.“ Und 
Anna wurde ſehr traurig und legte ihre Trauerkleider ab und wuſch ihr Haupt und zog ihre 
Brautkleider an, und um die neunte Stunde (nachmittags um drei Uhr) ſtieg ſie in den 
Garten herab, ſich zu ergehen. Und ſie ſah einen Lorbeerbaum und ſetzte ſich unter ihn 
und rief den Herrn an, indem ſie ſprach: Gott meiner Väter, ſegne mich und erhöre meine 
Bitte, wie du geſegnet haſt den Mutterleib Sarahs und haſt ihr einen Sohn, den Iſaak 

3 gegeben?)! Und da fie zum Himmel aufblickte, ſah ſie ein Sperlingsneſt im Lorbeer- 
baum und ſie ſtimmte bei ſich eine Klageweiſe an, alſo: 


Weh mir, wer hat mich erzeugt, 

und welcher Mutterleib mich hervorgebracht? 

Denn als ein Fluch bin ich geboren vor den Kindern Israel, 

und ich ward geſchmäht, und ſie haben mich verhöhnt vom Tempel des Herrn! 


2 Weh mir, wem bin ich gleich geworden? 
nicht den Vögeln des Himmels bin ich gleich geworden; 
denn auch die Vögel des Himmels ſind fruchtbar vor dir, Herr! 


1) Mt. 42 (Lk. 4 2); vgl. 2. Moſ. 24 18; 34 28; 1. Kön. 19 8. 2) vgl. 1. Sam. 16. 
3) 1. Moſ. 21 1—3. | 
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Weh mir, wem bin ich gleich geworden? 
nicht den Tieren der Erde bin ich gleich geworden; 
denn auch die Tiere der Erde ſind fruchtbar vor dir, Herr! 


Weh mir, wem bin ich gleich geworden? 
nicht dieſen Waſſern bin ich gleich geworden; 
denn auch dieſe Waſſer ſind fruchtbar vor dir, Herr! 


Weh mir, wem bin ich gleich geworden? 
nicht dieſem Lande bin ich gleich geworden; 
denn auch dieſes Land bringt feine Früchte zur Seit!) und lobet dich, Herr! 


Und ſiehe, ein Engel des Herrn trat herzu?) und ſprach zu ihr: Anna, Anna, der Herr 4 
hat deine Bitte erhört, und du ſollſt empfangen und gebären?), und dein Same wird in der 
ganzen Welt genannt werden. Und es ſprach Anna: So wahr der Herr mein Gott lebt), 
wenn ich gebären werde, ſei es ein Männliches oder ein Weibliches, jo will ich es als Gpfer⸗ 
gabe dem Herrn meinem Gott darbringen?), und es ſoll ihm heiligen Dienſt tun alle Tage 
feines Lebens ®). 2 Und es kamen zwei Boten und ſagten zu ihr: Siehe, Joachim dein Mann 
kommt mit ſeinen Herden. Denn ein Engel des Herrn kam zu ihm und ſprach: Joachim, 
Joachim, Gott der Herr hat deine Bitte erhört 7). Gehe von hinnen herab; denn ſiehe, Anna, 
dein Weib, wird im Schoße empfangen 8). 3 Und Joachim ſtieg herab und rief ſeine Hirten und 
ſprach: Bringet mir zehn Lämmer, rein und ohne Fehl, und ſie ſollen für den Herrn meinen 
Gott ſein, und bringet mir zwölf zarte Kälber, und ſie ſollen für die Prieſter und die Aelteſten 
ſein, und hundert Böcke für das ganze Volk. Und ſiehe, Joachim kam mit ſeinen Herden, 
und Anna ſtand an der Tür und ſah Joachim kommen und lief hin, hing ſich an ſeinen Hals 
und ſprach: Nun weiß ich, daß Gott der Herr mich reich geſegnet hat. Denn ſiehe, die 
Witwe iſt nicht mehr Witwe, und ich, die ich kinderlos war ?), werde ſchwanger werden. 
Und Joachim ruhte den erſten Tag in ſeinem Haufe aus. ! Am folgenden Tage aber brachte 5 
er ſeine Gaben dar, indem er bei ſich ſprach: Wenn Gott der Herr mir gnädig iſt, ſo wird mir's 
das Stirnband des Prieſters 10) offenbar machen. Und (ſo) brachte Joachim ſeine Gaben 
dar und achtete auf das Stirnband des Prieſters, als er zum Altar des Herrn hinaufſtieg, 
und ſah keine Sünde an ihm. Und es ſprach Joachim: Nun weiß ich, daß der Herr mir 
gnädig iſt und mir alle meine Sünden vergeben hat. Und er ging hinab von dem Hauſe 
des Herrn gerechtfertigt und begab ſich in fein Haus 1)). 

2Es erfüllten ſich aber ihre Monate; im neunten Monate aber gebar Anna. Und ſie 
ſprach zur Hebamme: Was habe ich geboren? Und ſie ſprach: ein Mädchen, und es ſprach 
Anna: Erhoben iſt meine Seele 12) an dieſem Tage. Und fie legte es nieder. Und als die 
Tage erfüllt waren, da wuſch ſich Anna und gab dem Kinde die Bruſt und nannte ſeinen 
Namen Maria. 

Von Tag zu Tag nahm das Kind zu; als es aber ſechs Monate alt war, ſtellte es ſeine 6 
Mutter auf die Erde, um zu verſuchen, ob es (ſchon) ſtehen könnte. Und es ging ſieben 
Schritte und kam an ihren Schoß (zurück). Und fie nahm es auf und ſprach: So wahr der 
Herr mein Gott lebt!), du ſollſt nicht auf dieſer Erde wandeln, bis ich dich in den Tempel des 
Herrn führe. Und ſie machte einen heiligen Raum in ſeinem Schlafgemach und ließ nicht 
zu, daß es irgend etwas Gemeines und Unreines in ſich aufnahm, und ſie rief die Töchter 
der Hebräer, die unbefleckt waren, und die ſorgten für feine Zerſtreuung. Es kam aber des 
Kindes erſter Jahrestag, und es machte Joachim ein großes Mahl!) und lud (dazu) die Prieſter 
und die Schriftgelehrten und die Aelteſten und das ganze Volk Iſrael. Und es brachte 


og e Te. 2) vgl. Lk. 20; AG. 12 7. 3) vgl. Lk. 113; 1. Moſ. 16 11; 
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Joachim das Kind zu den Prieſtern, und ſie ſegneten es und ſprachen: Der Gott unſerer 
Väter ſegne dies Kind und gebe ihm einen berühmten Namen ewig in allen Geſchlechtern )! 
Und es ſprach alles Volk: So ſei es, ſo ſei es, Amen. Und er brachte es den Hoheprieſtern, 
und ſie ſegneten es und ſprachen: Gott der Himmelshöhen, blicke auf dieſes Kind und ſegne 
es mit dem äußerſten Segen, über den hinaus es keinen mehr gibt! »Und ſeine Mutter 
trug es in den heiligen Raum ſeines Schlafgemachs und gab ihm die Bruſt. 

Und es ſtimmte Anna Gott dem Herrn ein Lied an und ſprach ?): 

Singen will ich ein Lied dem Herrn meinem Gott. 

Denn er hat mich heimgeſucht und von mir weggenommen das Schmähen?) meiner 

Feinde ). 

Und gegeben hat mir der Herr eine „Frucht der Gerechtigkeit‘, 

einfaltig, vielgeſtaltig vor ihm. 

Wer verkündigt den Söhnen Rubims, daß Anna fängt)? 

Höret, höret, ihr zwölf Stämme, daß Anna ſäugt! 

Und ſie legte es zur Ruhe in ſeinem Schlafgemach mit dem heiligen Raum und kam wieder 
hervor und diente ihnen (bei Tiſcheyß. Als aber das Mahl beendet war, gingen fie hinab 
voll Freuden und Rühmens gegen den Gott Israels. 

Aber das Kind ward Monat um Monat älter; als aber das Kind zweijährig war, 
ſprach Joachim zu Anna ſeinem Weibe: Wir wollen es in den Tempel des Herrn hinauf⸗ 
bringen, damit wir das Verſprechen erfüllen, das wir gegeben haben, damit nicht etwa 
der Allmächtige zu uns ſende und unſre Gabe unwillkommen werde. Und es ſprach Anna: 
Wir wollen das dritte Jahr abwarten ), damit nicht das Kind nach Vater oder Mutter ver⸗ 
langt. Und es ſprach Joachim: So wollen wir warten. ? Und das Kind ward dreijährig, 
und es ſprach Joachim: Rufet die Töchter der Hebräer, die unbefleckt ſind, und ſie ſollen 
jede eine Fackel nehmen, und dieſe ſollen angezündet ſein, damit ſich das Kind nicht 
rückwärts wende und ihr Herz ſich nicht aus dem Tempel weglocken laſſe. Und ſie taten 
ſo, bis ſie in den Tempel des Herrn hinaufkamen. Und der Prieſter nahm ſie in Empfang, 
küßte und ſegnete ſie und ſprach: Erhoben hat der Herr deinen Namen bei allen Geſchlechtern: 
Durch dich wird am Ende der Tage der Herr den Kindern Israel ſeine Erlöſung offenbaren. 
Und er ließ ſie auf der dritten Stufe des Altars ſitzen, und es goß der Herr Anmut über ſie 
aus, und fie tanzte auf ihren Füßen einher, und das ganze Haus Israel gewann ſie lieb Y. 


8 Und es gingen ihre Eltern herab, wunderten ſich und lobten Gott den Allmächtigen, daß 


das Kind ſich nicht zu ihnen gewandt hatte. Aber Maria war im Tempel des Herrn, ernährt 
wie eine Taube und bekam (ihre) Nahrung aus Engelshand. 2 Da ſie aber zwölf Jahre 
alt ward, fand eine Beratung der Prieſter ſtatt, die da ſprachen: Siehe Maria iſt in dem 
Tempel des Herrn zwölfjährig geworden: was ſollen wir nun mit ihr machen, damit ſie 
nicht das Heiligtum des Herrn unſeres Gottes beflecke? Und ſie ſprachen zu dem Hohen⸗ 
prieſter: Du ſtehſt an dem Altar des Herrn; gehe hinein in das Heiligtum und bete ihret⸗ 
wegen, und was immer dir der Herr offenbaren wird, das laßt uns tun! Und der Hohe⸗ 
prieſter nahm das Amulett mit den zwölf Glöckchen und ging in das Allerheiligſte und 
betete ihretwegen. Und ſiehe, ein Engel des Herrn trat herzu und ſprach zu ihm: [Zacharias, 
Zacharias,] geh heraus und verſammle ) die Witwer des Volks, und ſie ſollen je einen Stab 
(mithbringen !), und wem der Herr ein Zeichen gibt, deſſen Weib ſoll ſie fein! Es gingen 
aber die Herolde aus durch die ganze Umgegend von Judäa, und es erſcholl die Poſaune 


9 des Herrn, und alsbald liefen alle (Herzu). ! Joſeph aber warf ſein Beil weg und eilte mit 


ihnen zuſammenzutreffen, und nachdem ſie verſammelt waren, nahmen ſie die Stäbe und 
gingen zum Hohenprieſter. Er nahm aber die Stäbe von allen und ging in 1) den Tempel 
und betete. Nachdem er aber das Gebet vollendet hatte, nahm er die Stäbe, ging heraus 
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und übergab ſie ihnen und keinerlei Zeichen erſchien an ihnen. Den letzten Stab aver be⸗ 
kam Joſeph, und ſiehe eine Taube kam aus dem Stabe hervor und flog auf!) das Haupt 
Joſephs. Und es ſprach der Prieſter zu Joſeph: Du biſt durchs Los (dazu) beſtimmt, die 
Jungfrau des Herrn in deine Hut zu nehmen. ? Und Joſeph redete dawider und ſprach: 
Ich habe Söhne und bin ein alter Mann; fie aber iſt (noch) jung; ich fürchte, ich werde 
lächerlich für die Kinder Israel. Und es ſprach der Prieſter zu Joſeph: Fürchte den Herrn 
deinen Gott und gedenke daran, was Gott dem Dathan und Abiram und Korah getan 
hat, wie die Erde ſich ſpaltete und fie verſchlungen wurden wegen ihres Widerſpruchs 7). 
Und nun fürchte Gott, Joſeph, damit jo etwas nicht an deinem Haufe geſchehe! »Und Joſeph 
fürchtete ſich und nahm ſie in ſeine Hut. Und er ſprach zu Maria: Siehe, ich empfing dich 
aus dem Tempel des Herrn, und nun laſſe ich dich in meinem Hauſe und gehe hin, meine 
Bauten auszuführen, und werde dann wieder zu dir kommen: Der Herr wird dich (die 
Zeit) hindurch bewahren. 

Es fand aber eine Beratung der Prieſter ſtatt; und ſie ſprachen: Laßt uns einen 10 
Vorhang für den Tempel des Herrn machen! Und es ſprach der Prieſter: Rufet mir un⸗ 
befleckte Jungfrauen vom Geſchlechte Davids! Und die Diener gingen hin und ſuchten 
und fanden ſieben Jungfrauen. Und es gedachte der Prieſter des Mägdleins Maria, daß 
ſie aus dem Stamme Davids war und unbefleckt vor Gott. Und die Diener gingen hin 
und holten ſie. ? Und fie brachten fie (die Jungfrauen) in den Tempel des Herrn, und es 
ſprach der Prieſter: Loſet mir allhier, wer das Gold und den Bergflachs und die Baum⸗ 
wolle und die Seide und das Purpurblaue und das Scharlachrote und den echten Purpur 
ſpinnen ſolls)! Und es traf auf Maria der echte Purpur und Scharlach, und ſie nahm es und 
ging in ihr Haus. [Z Zu jener Zeit verſtummte Facharias“), und an ſeine Stelle trat Samuel, 
bis daß Zacharias wieder redete] Maria aber nahm den Scharlach und ſpann. Und 11 
ſie nahm den Krug und ging hinaus, Waſſer zu ſchöpfen, und ſiehe, eine Stimme ſprach: 
Sei gegrüßt, du Begnadigte, der Herr ſei mit dir, du Geſegnete unter den Weibern?) ! Und 
ſie blickte zur Rechten und zur Linken, woher dieſe Stimme (komme), und voll Zitterns 
ging ſie fort in ihr Haus und ſtellte den Krug hin und nahm den Purpur und ſetzte ſich (damit) 
auf ihren Stuhl und ſpann ihn aus. ? Und ſiehe ein Engel des Herrn trat vor ſie hin und 
ſprach: Fürchte dich nicht, Maria, denn du haſt Gnade bei dem Allherrſcher gefunden und 
wirft aus ſeinem Worte empfangen“). Da ſie aber das hörte, war ſie bei ſich im Zweifel und 
ſprach: Soll ich empfangen von dem lebendigen Gott und gebären wie jedes Weib gebiert? 
»Und es ſprach der Engel: Nicht alſo, Maria, denn Kraft des Herrn wird dich überſchatten; 
darum wird auch, was von dir geboren wird, heilig, ein Sohn des Höchſten genannt werden?). 
Und du ſollſt feinen Namen Jeſus heißen; denn er wird fein Volk retten von ihren Sünden). 
Und es ſprach Maria: Siehe, (ich bin) des Herrn Magd vor ihm; mir geſchehe, wie du 
geſagt haft “). 

Und ſie machte den Purpur und den Scharlach (fertig) und brachte ſie zum Prieſter, 12 
und es ſegnete ſie der Prieſter und ſprach: Maria, Gott der Herr hat deinen Namen groß 
gemacht, und du wirft geſegnet fein bei allen Geſchlechtern der Erde 10) 2 Und Maria ward voller 
Freude darüber und ging zu Eliſabet ihrer verwandten 1). Und fie klopfte an die Türe. 
Und als Eliſabet (das) hörte 12), warf ſie das ſcharlachrote (Geſpinſt; syr. das Sieb) weg 
und lief zur Türe und öffnete und grüßte ſie und ſprach: Woher kommt mir das, daß die 
Mutter meines Herrn zu mir kommt 15) p denn ſiehe, das (Kind) in mir hüpfte 1) und grüßte 
dich. Maria aber dachte nicht an die Geheimniſſe, die ihr Gabriel der Erzengel geſagt 
hatte und blickte zum Himmel auf und ſprach: Wer bin ich, Herr, daß alle Geſchlechter 
mich ſegnen !)? Und ſie brachte drei Monate bei Eliſabet zul®). Aber von Tag zu Tag nahm 
ihr Leib zu, und Maria fürchtete ſich und ging fort in ihr Haus und verbarg ſich !?) vor den 
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Kindern Israel. Es war aber Maria ſechzehn Jahre alt, als dieſe geheimnisvollen Dinge 
geſchahen. 

Als aber ihr ſechſter Monat da war, ſiehe, da kam Joſeph von ſeinen Bauten, und als 
er in ſein Haus eingetreten war, fand er ſie ſchwanger. Und er ſchlug ſein Angeſicht und warf 
ſich nieder auf den Sack und weinte bitterlich und ſprach: Mit welchem Angeſicht ſoll 
ich aufblicken zu dem Herrn meinem Gott? und was ſoll ich im Gebete vorbringen wegen 
dieſes Mädchens? Denn ich habe ſie als Jungfrau aus dem Tempel des Herrn meines 
Gottes empfangen und nicht behütet. Wer iſt's, der mich hintergangen hat? Wer hat 
dieſe Schlechtigkeit in meinem Hauſe verübt und die Jungfrau befleckt? Hat ſich etwa an 
mir die Geſchichte Adams wiederholt? Denn wie in der Stunde ſeines Rühmens die Schlange 
kam und Eva allein fand und betrog ), jo iſt es auch mir widerfahren. 2 Und Joſeph erhob 
ſich von dem Sack und rief Maria und ſprach zu ihr: Du Schoßkind Gottes, warum haſt du 
das getan und haſt des Herrn deines Gottes vergeſſen? Warum haſt du deine Seele er⸗ 
niedrigt, die du im Allerheiligſten auferzogen wurdeſt und Nahrung empfingſt von Engels⸗ 
hand? Sie aber weinte bitterlich und ſprach: Rein bin ich und von einem Manne weiß 
ich nicht)). Und es ſprach Joſeph zu ihr: Woher iſt denn nun das in deinem Leibe? Sie aber 
ſprach: So wahr der Herr mein Gott lebts), fo weiß ich nicht, woher mir das (gekommen iſt: 

Und Joſeph fürchtete ſich ſehr und ließ von ihr ab und überlegte, was er mit ihr tun 
ſollte. Und es ſprach Joſeph bei ſich: Wenn ich ihre Sünde verberge, dann werde ich er- 
funden als einer, der wider das Geſetz des Herrn ſtreitet, und (wieder), wenn ich ſie vor 
den Kindern Israel bloßſtelle, ſo fürchte ich, es möchte vielleicht das, was in ihr iſt, von den 
Engeln herſtammen, und dann werde ich erfunden als einer, der unſchuldig Blut zum 
Todesgericht überliefert. Was ſoll ich nun mit ihr tun? Ich will ſie heimlich von mir 
entlaſſen !). Und (damit) überraſchte ihn die Nacht. Und ſiehe, ein Engel des Herrn erſcheint 
ihm im Traum und ſpricht: Fürchte nichts wegen dieſer Maid, denn das, was in ihr iſt, 
das iſt vom Heiligen Geiſt, und ſie wird einen Sohn gebären, des Namen ſollſt du Jeſus 
heißen, denn er wird fein Volk retten von ihren Sünden s). Und Joſeph ſtand auf vom 
Schlaf und pries den Gott Israels, der ihm ſolche Gnade erwieſen hatte und nahm ſie 
unter ſeine Obhut ®). 

163 kam aber Hannas der Schriftgelehrte zu ihm und ſprach zu ihm: Warum biſt du 
nicht in unſrer Verſammlung erſchienen? Und es ſprach zu ihm Joſeph: Weil ich von der 
Reiſe müde war und den erſten Tag ausruhen wollte. Und Hannas wandte ſich um und 
ſah, daß Maria ſchwanger war. Und er lief eilends zu dem Prieſter und ſprach zu ihm: 
Joſeph, für den du Zeuge biſt, hat ſchwer gefrevelt. Und es ſprach der Prieſter: Wieſo? Und 
er ſprach: Die Jungfrau. die er aus dem Tempel des Herrn empfangen hat, hat er be⸗ 
fleckt und das Beilager erſtohlen und hat's nicht den Kindern Israel kundgetan. Und der 
Prieſter antwortete und ſprach: Joſeph hätte das getan? Und es ſprach Hannas der Schrift- 
gelehrte: Entſende Diener und du wirſt die Jungfrau ſchwanger befinden. Und die Diener 
gingen hin und fanden es, wie er gejagt hatte, und führten ſie zugleich mit Joſeph vor Ge⸗ 
richt. Und es ſprach der Prieſter: Maria, warum haft du das getan? und warum haft du 
deine Seele erniedrigt und haſt des Herrn deines Gottes vergeſſen, die du erzogen warſt 
im Allerheiligſten und Nahrung empfingſt von Engelshand und die Lobgeſänge hörteſt 
und tanzteſt vor ihm? warum haſt du das getan? Sie aber weinte bitterlich und ſprach: 
So war der Herr mein Gott lebt, ich bin rein vor ihm und weiß von keinem Manne. Und 
es ſprach der Prieſter zu Joſeph: Warum haſt du das getan? Und es ſprach Joſeph: So 
wahr der Herr mein Gott lebt“), ich bin unſchuldig an ihr. Und es ſprach der Prieſter: Rede 
kein falſches Zeugnis, ſondern ſprich die Wahrheit; du haſt das Beilager mit ihr erſtohlen 
und haſt es den Kindern Israel nicht offenbart und haſt dein Haupt nicht gebeugt unter die 
gewaltige Bands), daß dein Same geſegnet fein würde. Und Joſeph ſchwieg ſtille. 

Und es ſprach der Prieſter: Stelle die Jungfrau wieder her, die du aus dem Tempel 
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des Herrn empfangen haſt! Und Joſeph hub heftig an zu weinen. Und es ſprach der Prieſter: 
Ich will euch das Prüfungswaſſer des Herrn zu trinken geben, und er wird eure Sünden vor 
euren (eignen) Augen offenbaren !). 2 Und der Prieſter nahm (das Waſſer) und ließ Joſeph 
trinken und ſandte ihn auf das Gebirge, und er kam unverſehrt (zurüc). Er ließ auch Maria 
trinken und ſandte fie aufs Gebirge, und fie kam unverſehrt (zurüch. Und alles Volk ver- 
wunderte ſich, daß keine Sünde an ihnen erſchienen war. »Und es ſprach der Prieſter: 
Wenn Gott der Herr eure Sünden nicht offenbart hat, ſo richte auch ich euch nicht?), und 
entließ ſie. Und es nahm Joſeph die Maria und ging in ſein Haus voll Freuden und 
Rühmens gegen den Gott Israels. 

1Es geſchah aber ein Befehl vom König Auguſtus, daß alle, die in Bethlehem in Judäa 
wohnten, aufgeſchrieben würden!), und es ſprach Joſeph: Ich will meine Söhne aufſchreiben 
laſſen; was ſoll ich aber mit dieſer Maid machen? Wie ſoll ich ſie aufſchreiben laſſen? Als 
mein Weib? So muß ich mich ſchämen. Oder als Tochter? aber es wiſſen ja alle Kinder 
Israel, daß ſie nicht meine Tochter iſt. Aber der Tag des Herrn ſelbſt wird's machen, wie 
er will. 2 Und er ſattelte feinen Eſel und ließ ſie darauf ſitzen, und ſein Sohn zog (den Eſel), 
und Joſeph ging mit. Und als ſie bis auf drei Meilen herangekommen waren, wandte ſich 
Joſeph und ſah, daß Maria traurig war, und ſprach bei ſich: Vielleicht quält ſie das, was 
in ihr iſt. Und wiederum wandte ſich Joſeph, ſah ſie lachen und ſprach zu ihr: Maria, 
was iſt das mit dir, daß ich einmal dein Angeſicht lachend und ein andermal traurig ſehe? 
Und es ſprach Maria zu Joſeph: Swei Völker ſehe ich mit meinen Augen!): das eine 
Volk voll Weinens und Wehklagens und das andere voll Freuden und Jubels. 

3 Und fie kamen halbwegs, und Maria ſprach zu ihm: Nimm mich von dem Eſel herab; 
denn was in mir iſt, drängt mich, daß es herauskomme. Und er nahm ſie herab von dem Eſel 
und ſprach zu ihr: Wo ſoll ich dich hinführen und deine Unziemlichkeit verbergen; denn 
die Stätte iſt abgelegen? 

Und er fand daſelbſt eine Höhle und führte ſie hinein und ſtellte ſeine Söhne zu ihr 
und ging aus, eine Hebamme in der Umgegend von Bethlehem zu ſuchen: Ich aber, 
Joſeph, ging umher und ging nicht umher und ich blickte auf an das Himmelsgewölbe und 
ſah es ſtillſtehen und blickte auf in die Luft und ſah ſie erſtarrt, und ich ſah die Vögel des 
Himmels unbeweglich und ich ſah auf die Erde und ſah eine Schüſſel daſtehen und Arbeiter 
(darum) gelagert und ihre Hände in der Schüſſel, und die Kauenden kauten nicht, und die 
am Aufheben waren, brachten nichts in die Höhe, und die zum Munde führen wollten, 
brachten nichts zum Munde, ſondern aller Angeſichter waren nach oben gerichtet, und ſiehe 
Schafe wurden getrieben und blieben ſtehen, und es hob der Hirt ſeine Hand auf, ſie zu 
ſchlagen, und ſeine Hand blieb oben ſtehen, und ich ſah auf den Waſſerlauf des Fluſſes und 
ſah die Mäuler der Böcke daraufgehalten, und ſie tranken nicht; und auf einmal ging alles 
wieder ſeinen (natürlichen) Lauf. »Und ſiehe ein Weib ſtieg vom Gebirge herab und fie 
ſagte zu mir: Menſch, wohin gehſt du? Und ich ſprach zu ihr: Ich ſuche eine hebräiſche 
Hebamme. Und ſie erwiderte und ſprach zu mir: Biſt du von Israel? Und ich ſprach zu 
ihr: Ja; ſie aber ſprach zu mir: Und wer iſt die, die in der Höhle gebieret? Und ich ſprach 
zu ihr: Meine Verlobte. Und ſie ſprach zu mir: Iſt ſie nicht dein Weib? Und ich ſprach zu 
ihr: Es iſt Maria, die aufgezogen worden iſt im Tempel des Herrn, und ich erloſte ſie mir 
zum Weibe, und (doch) iſt ſie nicht mein Weib, ſondern ſie erfuhr Empfängnis vom Heiligen 
Geiſt. Und es ſprach die Hebamme: Sit das wahr? 2 Es ſprach zu ihr Joſeph: Komm 
und ſiehe; und ſie ging mit ihm, und ſie traten an die Stätte der Höhle, und ſiehe eine lichte 
Wolke überfchattete >) die Höhle. Und es ſprach die Hebamme: Heute iſt meine Seele erhoben, 
denn meine Augen haben Wunderbares geſehen; denn Beil für Israel ward geboren 6). Und 
ſofort verſchwand die Wolke aus der Höhle, und es erſchien ein großes Licht ?) in der Höhle, 
ſo daß unſere Augen es nicht ertrugen; und nach einer kleinen Weile verſchwand jenes 
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Licht, worauf dann das Kind ſichtbar wurde, und es kam und nahm die Bruſt von feiner 
Mutter Maria. Und es ſchrie die Hebamme und ſprach: Das iſt heute ein großer Tag für 
mich, weil ich dies neue Schauſpiel geſehen habe. ' Und es ging die Hebamme heraus, 
und es begegnete ihr Salome. Und ſie ſprach zu ihr: Salome, Salome, ich habe dir ein 
unerhörtes Schauſpiel zu erzählen: eine Jungfrau hat geboren, was doch ihre Natur 
nicht zuläßt. Und es ſprach Salome: So wahr der Herr mein Gott lebt!), wenn ich ihre 
Beſchaffenheit nicht unterſuche, ſo glaube ich nicht, daß eine Jungfrau geboren hat. 

Und es ging die Hebamme hinein und ſprach zu Maria: Lege dich zurecht! Denn 
kein kleiner Kampf beſteht um dich; und ſie unterſuchte die Anzeichen und wehklagte und 
ſprach: Weh' ob meines Frevels und meines Unglaubens; denn ich habe den lebendigen 
Gott verſucht; und ſiehe meine Hand brennt und fällt von mir ab. 2 Und Salome beugte 
das Knie vor dem Herrn und ſprach: Gott meiner Väter, gedenke meiner, weil ich Same 
Abrahams 2) und Iſaaks und Jakobs bin, und ſtelle mich nicht zur Schau vor den Kindern 
Israel; ſondern gib mich den Armen wieder; denn Du, Herr, weißt, daß ich in Deinem Namen 
meine Pflege verrichte und meinen Lohn von Dir empfing. Und ein Engel trat herzu 
und ſprach zu ihr: Salome, Salome, der Herr hat dich erhört; auf, halte deine Hand an 
das Kindlein und trage es, und es wird dir Heilung und Freude fein. * Und Salome trat 
herzu und trug es, indem ſie ſagte: Ich will es verehren, weil es als ein großer König für 
Israel geboren ward. Und ſiehe, ſofort wurde Salome geheilt, und ſie ging aus der Höhle 
heraus gerechtfertigt?). Und ſiehe eine Stimme ſprach: Salome, du ſollſt alle dieſe wunder⸗ 
baren Dinge, die du geſehen haſt, nicht verkündigen, bis daß der Knabe nach Jeruſalem 
kommt. 

Und fiehe, Joſeph rüſtete ſich, nach Judäa herauszuziehen. Und eine große Be⸗ 
wegung entſtand in Bethlehem in Judäa; es kamen nämlich Magier, die da ſprachen: 
Wo iſt der neugeborene König der Juden d denn wir haben feinen Stern im Oſten geſehen 
und find gekommen, ihn anzubeten. 2 Als das Herodes hörte, erſchrak er und ſandte Diener 
zu den Magiern und berief die Hohenpriefter und forſchte ſie aus und ſprach: Wie ſteht 
geſchrieben, über den Meſſias, wo iſt er geborend Sie ſagen zu ihm: Zu Bethlehem in 
Judäa, denn fo fteht geſchrieben ). Und er entließ fie und forſchte die Magier aus?) und 
ſprach zu ihnen: Welches Zeichen ſahet ihr über den neugeborenen König? Und es 
ſprachen die Magier: Wir haben einen ganz großen Stern geſehen, welcher zwiſchen dieſen 
Sternen ſchien, und er verdunkelte ſie, ſo daß die Sterne nicht ſchienen. Und wir er⸗ 
kannten, daß ein König geboren ward für Israel, und wir kamen, ihn anzubeten 6). Und es 
ſprach zu ihnen Herodes: Gehet hin und ſuchet (den Knaben), und wenn ihr (ihn) gefunden 
habt, fo zeiget mir (es) an, daß ich auch komme und ihn anbete ?)! Und die Magier gingen 
davon, und ſiehe der Stern, den ſie im Oſten geſehen hatten, ging vor ihnen her, bis daß 
ſie zur Höhle kamen, und er ſtand s) zu Häupten der Höhle. Und es ſahen die Magier das 
Kindlein mit ſeiner Mutter Maria und ſie holten aus ihrem Reiſeſack Geſchenke hervor: 
Gold, Weihrauch und Myrrhen ?). Und da ihnen von dem Engel offenbart worden war, 
daß fie nicht nach Judäa gehen follten, zogen fie auf einem andern Weg in ihr Land 10). 

Als aber Herodes erkannte, daß er von den Magiern getäuſcht war, ward er zornig 
und fandte Mörder und befahl ihnen: Tötet die Kinder von zwei Jahren und darunter n)! 
2 Und als Maria hörte, daß die Kinder getötet wurden, fürchtete fie ſich und nahm das 
Kindlein und wickelte es in Windeln und legte es in eine Ochſenkrippe 15). 

[Z. Eliſabet aber, als fie hörte: Johannes wird geſucht, nahm fie ihn und ſtieg aufs 
Gebirge und ſchaute umher, wo ſie ihn verbergen möchte, und da war kein Ort zum Ver⸗ 
bergen. Und Eliſabet ſeufzt mit lauter Stimme und ſpricht: Berg Gottes, nimm Mutter 
und Kind auf! [(Denn Eliſabet konnte nicht hinaufſteigen.)] Und alsbald ſpaltete ſich 
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der Berg und nahm ſie (Eliſabet) auf. Und Licht ſchimmerte für ſie hindurch; denn ein 
Engel des Herrn war mit ihnen und behütete ſie. 

Herodes aber ſuchte Johannes und ſandte Diener zu Zacharias und ließ ihm ſagen: 
Wo haſt du deinen Sohn verſteckt? Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: Ich bin ein 
Diener Gottes und weile beſtändig in dem Tempel des Herrn; ich weiß nicht, wo mein 
Sohn iſt. 2 Und es gingen die Diener hin und verkündigten dem Herodes dies alles. Und 
Herodes ward zornig und ſprach: Sein Sohn ſoll (wohl) König werden in Israel! Und er 
ſandte wieder zu ihm und ließ ihm ſagen: Sage die Wahrheit: Wo iſt dein Sohn? Du 
weißt doch, daß es in meiner Hand ſteht, dein Blut (zu vergießen). Und es gingen die 
Diener hin und verkündigten ihm das alles. Und es ſprach Zacharias: Ich bin ein Märtyrer 
Gottes, wenn du mein Blut vergießt. Meinen Geiſt aber nimmt Gott auf!), weil du un⸗ 
ſchuldiges Blut vergießt an dem Vorraum des Tempels des Herrn). Und um die Morgen⸗ 
dämmerung wurde Zacharias ermordet. ! Und die Kinder Israel wußten nicht, daß er 
ermordet war; ſondern die Prieſter gingen zur Stunde der Begrüßung, und (da) kam ihnen 
nicht wie gewöhnlich der Segen des Zacharias entgegen, und es ſtanden die Prieſter und 
erwarteten den Facharias, ihn mit Gebet zu begrüßen und den Höchſten zu preiſen.? Da 
er aber verzog), fürchteten ſie ſich alle, und einer von ihnen wagte es und ging in das Heilig⸗ 
tum hinein und ſah bei dem Altar?) geronnenes Blut, und eine Stimme ſprach: Zacharias 
iſt ermordet und ſein Blut wird nicht fortgewaſchen werden, bis daß ſein Rächer kommt. 
Und da er das Wort gehört hatte, fürchtete er ſich und ging hinaus und verkündigte (es) 
den Prieſtern. Und ſie wagten es und gingen hinein und ſahen, was geſchehen war, und 
das Getäfel an der Decke des Tempels wehklagte, und ſie ſelbſt zerriſſen (ihre Kleider) 
von oben bis unten aus ). Und feinen Leichnam fanden ſie nicht, ſondern fie fanden (nur) 
ſein Blut, zu Stein geworden. Und ſie fürchteten ſich und gingen hinaus und verkündigten 


allem Volke: Zacharias iſt ermordet. Und es hörten es alle Stämme Israels und trauerten 


und klagten um ihn!) drei Tage und drei Nächte. 

Nach den drei Tagen aber berieten die Prieſter, wen ſie an ſeiner Statt beſtellen 
ſollten, und es fiel das Los auf Simeon — dieſer war es nämlich, dem vom Heiligen Geiſt 
geoffenbart wurde, daß er den Tod nicht ſehen follte, bis daß er Chriſtus im Fleiſche ſähe “). 

Ich aber Jakobus, der dieſe Geſchichte geſchrieben hat, begab mich, da in Jeruſalem 
bei Herodes' Tode eine Verwirrung entſtand, in die Wüſte, bis die Verwirrung in Jeruſalem 
nachließ, voll Preis gegen Gott den Herrſcher, der mir die Weisheit gegeben hat, dieſe Ge⸗ 
ſchichte zu ſchreiben. 

[63 ſei aber die Gnade mit denen, die unſern Herrn Jeſus Chriſtus fürchten, dem 
die Ehre gebühret von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.] 


XII. 
Kindheitserzählung des Thomas. 
(A. Meyer.) 


Einleitung. — 1. Texte und Literatur. I. Griechiſche Hſſ.: a) Eine längere Re⸗ 
zenſion (A) iſt vertreten in zwei Papierhſſ. des 15. u. 16. Ih. in Bologna und Dresden, die 
als eine gelten können, durch eine noch nicht benützte Hſ. auf dem Athos, ein Fragment in 
Paris, das die erſten 7 Kapitel und den Anfang der Färbergeſchichte bietet, und eine ver⸗ 
ſchollene Wiener Hſ. mit verſtümmeltem Text. b) Eine kürzere Rezenſion (B) bietet eine 
Papierhſ. des 14. oder 15. Ihs. auf dem Sinai. In beiden Rezenſionen haben wir einen 
ſehr jungen Text mit ſpäteren Wucherungen und Auslaſſungen vor uns. Eine Vorſtellung 
einer ältern Textform vermittelt uns II. die ſyriſche Ueberſetzung. Bis vor kurzem 


1) vgl. AG. 7 59. 2) vgl. 2. Chron. 24 (20) 21 f.; Mt. 23 35. MWogl Lk. 121. 
4) Mt. 23 35. 5) vgl. Mt. 27 51. 6) vgl. Sach. 12 10. 12—14. 7) Lk. 2 25 f. 
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war nur eine Hf. (6. Ih.) im Brit. Muſeum zu London bekannt. H. Duenſing ſchenkte 
1911 der Göttinger Bibliothek eine vom Sinai ſtammende Hſ. aus dem 5. / 6. Ih., die 
A. Rahlfs freundlichſt für mich verglich. Beide Hſſ. ſtellen dieſelbe Ueberſetzung vor; 
die Göttinger Hſ. weicht meiſt nur grammatikaliſch oder lexikaliſch von der Londoner ab; 
aber ſie ſteht in Einzelheiten dem griechiſchen Text von A näher, ſie vermeidet Fehler der 
Londoner und hat ſehr bemerkenswerte Pointen, die in dieſer fehlen. Freilich hat die 
Göttinger Hſ. auch unberechtigte Zuſätze und Weglaſſungen gegenüber der Londoner. Auch 
die ſyriſche Ueberſetzung als ganze ſteht dem Griechen A näher als B und iſt kürzer als 
der Grieche. Ihre Abweichungen beruhen manchmal auf Aenderung und Kürzung, 
ſehr oft aber auf beſſerer Ueberlieferung, die noch Beziehung zu einer älteren (gnoſtiſchen) 
Form verrät. Beſtätigt wird die ſyriſche Ueberlieferung durch III. die lateiniſchen 
Zeugen: a) ein Wiener Palimpſeſt, nur in knappen Auszügen bekannt, deutet einen 
älteren Text an, der mit dem Syrer, andererſeits mit dem Griechen verwandt iſt; b) der 
og. lateiniſche Thomas gibt vorher noch die ägyptiſche Reiſe der hl. Familie; fie verar- 
beitet frei den Griechen A in einer älteren Form; c) ein Pſeudo-Mt., der nach der Ge⸗ 
burts⸗ auch die Kindheitsgeſchichte bringt, in mehreren Hſſ. verbreitet. IV. Das ſog. 
arabiſche Kindheits-Evang. (ſ. oben S. 83) iſt aus einer ſyriſchen Legendenſammlung 
überſetzt, die ebenfalls in freier Wiedergabe unſeren Stoff behandelt. Ebenſo frei ſind 
die ſlaviſchen Wiedergaben. Unſer Text bietet im weſentlichen die Rezenſion des 
Griechen A, nimmt aber beſtändig auf die andern Zeugen, namentlich die ſyriſche Ueber— 
ſetzung Rückſicht. i 

Ausgaben zuletzt Ea, p. 140 ff.)) Ueberſetzungen und Abhand⸗ 
lungen ſ. Handb. S. 132; zu letzteren noch Bardenhewer 1, S. 400 — 402, Bauer 
(1909), Haaſe (1913) S. 38—48. Ueber indische Einflüſſe vgl. vor allem G. van den Bergh 
van Eyſinga, Indiſche Einflüſſe auf evangeliſche Erzählungen, in FR“ 4 1909, ©. 63 
— 67. 90f. 

2. Name, Entſtehung. Während ältere Vorſtufen ſich Thomas⸗Evangelium nannten 
(Orig. hom. I in Lue.), wird unſere kirchliche Form „Paidikä' (Kindheitserlebniſſe), ſyriſch: 
Kindheit des Herrn (Jeſus) genannt. Als Verfaſſer wird urſprünglich der Apoſtel Thomas 
(Piſtis Sophia c. 42 f.), ſpäter Thomas der Israelit' oder ‚der israelitiſche Philoſoph“ 
genannt. 

Hippolyt bringt ein Zitat aus einem gnoſtiſchen Evang. (ſ. oben S. 68), das an eine 
Stelle im lat. Pſ.-Matthäus erinnert: Ich bin unter euch mit den Kindern geweſen (e. 30 4 
Ea. p. 100; vgl. hierunter c. 6s rechts am Schluß). Auch die Manichäer hatten ein Thomas⸗ 
Evang., das uns nur dem Namen nach bekannt iſt. Die Gnoſtiker fanden offenbar in den 
Ausſprüchen des Kindes Jeſu Gelegenheit, ihre Geheimniſſe aus einer höheren Welt zu 
enthüllen. Aber ſie ſind nicht die erſten, die Geſchichten von göttlichen Kindern erzählt 
haben; wir finden göttliche „Kinderſtreiche“ auch früher ſchon und zwar ebenfalls mit 
myſtiſchen Spekulationen und religiöſer Gnoſis verknüpft. Zu den ſinnigſten der Viſhnu⸗ 
Puranas gehört die Kindheitsgeſchichte des Kriſchna und feines Jugendfreundes Rama; 
beide ſind Inkarnationen derſelben Gottheit. Kriſchna wirft ſchon als Säugling einen 
Wagen um, er ſtiehlt Milch und Butter; ſpäter reckt er eine verkrümmte Frau mit geſchicktem 
Griff auseinander; dann geht er auch, damit alle Gerechtigkeit erfüllt werde, mit Rama 
in die Schule, wo beide den Kurſus in wunderbarer Schnelligkeit durchmachen; den er⸗ 
ſtaunten und wohlwollenden Lehrer belohnen ſie damit, daß ſie ſeinen ertrunkenen Sohn 
aus der Meerestiefe holen. Beide Knaben aber erinnern einander beſtändig an ihre gött— 
liche Herkunft, wie auch viele der mithandelnden Perſonen darüber nachſinnen und ihnen 
göttliche Ehre erzeigen. Die Schulgeſchichte und das Wunder beim ABC-Lernen ſamt dem 
erſtaunten Lehrer kommt dann wieder in der Buddhalegende vor, die gleichfalls mit ſpeku— 
lativen und lehrhaften Stellen reichlich durchſetzt iſt. Dieſelbe Geſchichte findet ſich dann 
wieder in der armeniſchen und perſiſchen Chriſtuslegende als harmloſe Volkserzählung. 
Denn urſprünglich ſind ja die Spekulationen nirgends; urſprünglich iſt vielmehr der Wunſch⸗ 
traum von jung und alt, es ſich auszumalen, wie mitten in ſeinem Alltagsleben, mit 
ſeinen vielen Hinderniſſen und Mühſeligkeiten ſich ein Wunderknabe ausnehmen müßte, 
der alles das ſpielend überwindet. Auch das deutſche Märchen erzählt mit großem Behagen 
von dem Jungen, der ſich an der Milch eines Rieſen ſtark getrunken hat, wie er den Eltern 
unheimlich wird, wie er ſchwere Arbeiten im Umſehen verrichtet, ungeheure Mengen 
Speiſe vertilgt und ſeinen Amtmann mit einem Schlage in die Luft befördert. Daher 
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werden ſolche Geſchichten an verſchiedenen Orten entſtanden oder hin- und hergewandert 
ſein und mancherlei wechſelnde Geſtalt angenommen haben; wo ſich ein Gott und Halb— 
gott oder ein Heiliger auf Erden findet, hängen ſie ſich an ihn, oft unbekümmert darum, 
ob ſie zu deſſen urſprünglichem Charakter paſſen. 

So mögen auch die Thomasgeſchichten ſchon eine längere Reiſe oder Ge— 
ſchichte hinter ſich haben. Daß ſie aus Indien kamen, bezeugt vielleicht noch der Name 
des Thomas, den man früh als Apoſtel Indiens anſah, und vielleicht iſt der israelitiſche 
Philoſoph an Stelle eines indiſchen Philoſophen, d. h. eines Brahminen getreten. 

3. Kirchliche Bearbeitung. Charakter der Schrift. So groß nun auch der Abſcheu 
der Kirche vor den Gnoſtikern war, man ſpürte doch hier wie ſonſt vielfach die erfinderiſche 
Kraft und das Erzählertalent dieſer vielgewanderten und vielgewandten Menſchen. Den 
Gott auf Erden erkannte man ja auch ſelbſt in dem Jeſuskinde an. So ſehr man auch an 
der echten Menſchheit feſthalten wollte, ganz hatte man das niemals fertig gebracht, und 
das Volk vergaß ſie faſt ganz über dem Wunderglanz, der immer wieder bei der Geburt und 
ſeinem öffentlichen Auftreten die Menſchheit durchbrach: warum ſollte die ganze Jugend— 
zeit nur durch die eine Geſchichte vom 12jährigen Jeſus Zeugnis für ſeine Gottheit ab— 
legen? So nahm man denn die gnoſtiſchen Geſchichten herüber, ließ Evangelium und 
Apoſtel fallen und ſtrich alles, was man als gnoſtiſche Spekulation erkannte. Das Er- 
gebnis dieſer ganzen Entwicklung iſt nun freilich eine arge Mißgeſtalt. Ein mutwilliger 
Götterknabe mag rachſüchtig und übermütig ſein; bei Kriſchna iſt's kindiſche Tölpelei, 
wenn er läſtig wird, beim Jeſusknaben paßt das alles nicht; noch ſchlimmer iſt der jugend— 
liche Gnoſtiker; er erſcheint unerträglich, altklug, anmaßend und vorlaut. Ueberall wirkt 
das Gnoſtiſche noch durch: das Lachen des Knaben, auf das hin Heilung erfolgt, iſt das 
ſchöpferiſche Lachen eines Gottes, wie es uns uralte Zauberbücher ſchildern. So lacht 
auch Kriſchna freudig, wenn er ſeiner Gottheit inne wird. Die Späteren haben übrigens 
gemildert, wo ſie konnten; meiſt wird der Schade wieder gut gemacht, und wer beſtraft 
wird, war von je ein Böſewicht. 

Großes Lob verdient dagegen die Ausmalung des Hintergrundes und der Umgebung. 
Welch anſchauliches Bild des Kinderlebens auf dem Dorf! Da ſpielen die Knaben am Bach, 
beſchmutzen ſich in Regenpfützen und kneten im Lehm herum; wir ſehen die flachen Dächer 
und die mutwilligen Kinder darauf; fällt einer herunter, ſo laufen die dummen Jungen 
fort, ſtatt zu helfen. So wie es hier geſchildert wird, ſo hielt man und hält man im Orient 
Schule; vorſagen und nachſagen, das iſt die ganze Pädagogik, die Mitſchüler lieben und 
die Alten ehren die ganze Moral. Der kleine Handwerker macht Pflüge und Joche, ein 
Bett iſt ein Luxus der Reichen, und die Beſtellung bringt den Mann in Verlegenheit. Er 
beſtellt ſein Feld ſelbſt und nimmt den Knaben mit, der ſein Säen nachahmt; ein andermal 
müſſen die Kinder heraus und Holz zuſammenleſen. Ein junger Mann hackt „im Winkel“ Holz 
und ſchlägt ſich ins Bein, ein anderer verunglückt beim Bau. 

4. Verſchiedene Rezenſionen. Die Ausmerzung unkirchlicher oder anſtößiger Partien, 
die Einfügung neuer Stücke geſchah nicht mit einem Male, die Verarbeitung iſt zu ver— 
ſchiedenen Malen und nicht in gleicher Weiſe geſchehen. Am Ende des 5. Ihs. hatte man 
ein auch in kirchlichen Streifen beliebtes Thomasevang. von 1300 Raumzeilen, alſo von 
doppelter Länge im Verhältnis zu der erhaltenen Thomasſchrift. Im 6. Ih. wird in einer 
Ueberſicht (Synopsis) über die hl. Schrift ausdrücklich bezeugt, daß man das „Evang. 
des Thomas' orthodox überarbeitet habe (Zahn 2, S. 317). Die Geſchichte von dem 
toten Kindlein iſt vielleicht erſt ſpäter nach dem Vorbild von Jairus' Töchterlein und die 
von dem geſtürzten Jüngling nach der Geſchichte vom Jüngling zu Nain geſchaffen; ſie 
fehlen in der ſyriſchen Rezenſion. Die Färbergeſchichte iſt bei den Griechen und Lateinern 
von den einen fortgepflanzt, von den andern fallen gelaſſen; in Perſien iſt ſie wie das ABC-— 
Stückchen volkstümliche Legende geweſen oder geworden und bis heute erhalten geblieben. 
Den Schluß bildet überall der zwölfjährige Jeſus im Tempel im genauen Anſchluß an Lk. 
Die weitere Entwicklung bei Griechen, Syrern und Lateinern zeigen die unter 1 gegebene 
Schilderung der griechiſchen Hſſ., die Ueberſetzungen und Verarbeitungen. (Vgl. auch 
oben S. 83 f.) 

5. Zeit und Herkunft. Iren. I 201 meldet, daß die Markoſier die ABC-Geſchichte 
vom Knaben Jeſus erzählen, die auch ſchon in der Epist. apost. c. 4, S. 29 auftaucht; Hippol. 
(ſ. oben 2) zitiert ein Thomas⸗Evang. der Naaſſener. Danach haben gnoſtiſche Formen 
unſerer Schrift ſchon um 150 exiſtiert. Auch Euſeb. und Kyrill von Jeruſalem in der erſten 
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Hälfte 4. Ihs. wiſſen nur von ketzeriſchen Schriften dieſer Art. Die Bezeichnung Paidika, 
die der kirchlichen Form anhaftet, wird erſt von Chryſoſtomus und ſeinen Nachfolgern 
erwähnt. Dennoch iſt anzunehmen, daß ſchon in der zweiten Hälfte des 2. Ihs. die kirch⸗ 
liche Bearbeitung, wohl in Aegypten, einſetzte. Trotz der Bezeichnung Thomas der 
Israelit“ iſt der Verfaſſer ein Heidenchriſt, der jüdiſche Art weder kennt noch achtet. Er 
gehört dem griechiſchen Orient an; das griechiſche Alphabet iſt ihm das nächſtliegende. 
Er war kein gelehrter Mann; die Lehrer kann er nicht leiden; hingegen kennt er das 
Leben des einfachen Volkes und redet wie es. Dem entſpricht auch ſeine derbe Wunderſucht 
und ſein wenig feiner Geſchmack in dem, was er Jeſus zutraut. Uebrigens darf man nicht 
vergeſſen, daß er im weſentlichen vorhandene Erzählungen auszieht und bearbeitet. Aber 
bis ins Mittelalter hinein hat es viele Leute ſeines Schlages gegeben. — 

Bei der unſicheren Ueberlieferung des Textes erſchien es nicht angezeigt, nur 
einen Text, als ſei er der vermutlich echte, zu bieten. In die Ueberlieferung des 
Griechen A iſt mit < > eingejeßt, was nach andrer Lesart oder durch Vermutung 
(leichte Textänderung und Zuſammenhang) als beſſerer Text erſchloſſen wurde; mit 
D] iſt ausgeſchieden, was ebenſo als ſpäterer Zuſatz beurteilt werden kann. Wo Zu⸗ 
ſätze durch die ſyriſchen und lateiniſchen Handſchriften (auch Pſ.-Mt.) geſtützt werden, 
iſt dies durch syr. lat. angedeutet (durch [lat.], wo der Lateiner nur ſtellenweiſe zur 
Hilfe kommt). Wo syr. und lat. auf längere Strecken einen eignen, vermutlich beſſeren 
oder doch beachtenswerten Text bieten, iſt ihnen eine eigne Spalte eingeräumt. — 
Vgl. Kommentar im Handb. S. 134 ff. 


Kindheitsgeſchichte des Herrn von Thomas dem Israeliten. 


1 Ich habe es für nötig erachtet, ich Thomas der Israelit, allen Brüdern aus den Heiden 
kundzutun die Kindheitstaten unſeres Herrn Jeſu Chriſti, die er in unſerm Lande, wo er 
geboren iſt, ausführte. 

2 1 Als das Knäblein Jeſus fünfjährig geworden war, ſpielte es [, als es einſt geregnet 
hatte,] an der Furt eines Waſſerlaufs und ſammelte das vorüberlaufende Waſſer in Gruben 
und machte es alsbald rein Lund tauglich), und mit dem bloßen Worte gebot er ihm. 

2 Und er nahm aus dem Schlamm feuchten Lehm und bildete daraus zwölf Sper⸗ 
linge. Und es war Sabbat, als er das tat. Es waren aber auch viele andere Kinder da 
und ſpielten mit ihm. Ein Jude aber ſah, was Jeſus tat [daß er am Sabbat ſpielte], ging 
alsbald hin und zeigte ſeinem Vater Joſeph an: Siehe, dein Knäblein iſt an dem Bach, 
hat Lehm genommen, zwölf Vögel gebildet und den Sabbat entweiht. Und als Joſeph 
an den Ort gekommen war und (es) geſehen hatte, ſchrie er ihn an: Warum tuſt du das 
am Sabbat, was man nicht tun darf? Jeſus aber klatſchte in die Hände, rief den Sper⸗ 
lingen zu und ſprach zu ihnen: Fliegt fort und denkt an mich, ſolang ihr lebt)! Und 
die Vögel flogen ſchreiend auf und davon. Da das die Juden ſahen, erſchraken ſie, gingen 
hin und verkündigten es ihren Oberſten, was ſie Jeſus hatten tun ſehen. 

3 1 Aber der Sohn Hannas' des Schriftgelehrten ſtand da bei Joſeph (= syr. lat. Jeſus) 
und nahm einen Weidenzweig und ließ das Waſſer laufen, das Jeſus geſammelt hatte. 
2 Da Jeſus ſah, was geſchah, [ward er zornig und] ſprach Ler) zu ihm: [Ungerechter, gott- 
Iofer] Dummkopf, was haben dir die Gruben und das Waſſer getan? ſiehe, jetzt ſollſt auch 
du wie ein Baum austrocknen und ſollſt nicht tragen Blätter oder Wurzel oder Frucht! 
(syr.: Ohne Wurzel ſoll dein Schoß ſein; und deine Frucht ſoll vertrocknen, wie ein Baum⸗ 
zweig, der im Winde gebrochen ward und iſt nicht mehr!) Und alsbald verdorrte jener 
Knabe vollſtändig. Jeſus aber ging weg und kam in Joſephs Haus. Aber die Eltern des 
verdorrten (Knaben) trugen ihn (weg) und beweinten ſeine Jugendkraft und brachten 
ihn zu Joſeph und machten ihm Vorwürfe: Siehe, ſolch einen Sohn haſt du, der ſo 
etwas tut. 

4 Ein andermal ging er durch das Dorf, und ein Knabe lief und ſtieß an ſeine Schulter. 
Darob ward Jeſus erbittert und ſprach zu ihm: Du ſollſt deinen Weg nicht bis zu Ende 
gehen. Und ſogleich fiel er hin und ſtarb. Einige aber, die das ſahen, was da geſchah, 
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ſprachen: Woher ſtammt jenes Kind? Denn jedes Wort von ihm iſt fertige Tatſache! 
2 Und es kamen die Eltern des geſtorbenen (Knaben) zu Joſeph und beſchwerten ſich: Wenn 
du ſo einen Knaben haſt, kannſt du nicht mit uns im Dorfe wohnen; oder lehre ihn, daß er 
ſegne und nicht fluche; denn er tötet unſere Kinder. Und Joſeph rief den Knaben zu ſich 
beiſeite und redete ihm alſo ins Gewiſſen: Warum tuſt du dergleichen, daß die Leute 
darunter zu leiden haben und uns haſſen und uns nachſtellen? Es ſprach aber Jeſus: 

Ich weiß, daß dieſe Worte (syr. [lat.]:) Wenn die (at.:) Kein Sohn iſt weiſe, 
nicht deine ſind; doch will ich Worte meines Vaters nicht außer den der Vater nach der 
ſchweigen um deinetwillen; weiſe wären, ſo wüßte er nicht, Wiſſenſchaft dieſer Welt un— 
jene aber werden ihre Strafe Kinder zu lehren. Und wie- terrichtet, und der Fluch ſeines 
tragen. derum ſprach er: Wenn dies Vaters ſchadet niemandem 

echte Kinder wären, ſo wür- als den Uebeltätern. 

den ſie keinen Fluch erfahren; 

ſolche werden keine Qual 

ſehen. 
Und alsbald erblindeten die, die ihn angeklagt hatten.? Und die es ſahen, fürchteten ſich 
ſehr und wußten nicht, was ſie denken ſollten, und ſagten von ihm: Alles was er redet, 
es ſei gut oder böſe, war eine Tat und ward zum Wunder. Da aber Joſeph ſah, daß Jeſus 
ſolches getan hatte, ſtand er auf, faßte ihn beim Ohr und zupfte ihn gehörig. Das Kind 
aber ward unwillig und ſprach zu ihm: Es mag dir genug ſein, zu ſuchen und nicht zu 
finden (syr.: mich heimzuſuchen und mich zu finden), und recht wenig weiſe haſt du 


gehandelt. 

Weißt du nicht, daß ich in deiner Macht 
bin? Alſo betrübe mich nicht [denn in deiner 
Macht bin ich]. 


Ein Lehrer mit Namen Zacchäus ſtand da 
irgendwo und hörte, wie Jeſus ſolches zu 
ſeinem Vater redete, und er wunderte ſich 
ſehr, daß er als kleines Kind ſchon ſo etwas 
ausſprach.? Und nach wenigen Tagen machte 
er ſich an Joſeph heran und ſprach zu ihm: 
Du haſt einen klugen Knaben, und er hat 
Verſtand; komm, übergib ihn mir, damit er 
die Buchſtaben lerne, und ich will ihn mit den 
Buchſtaben jede Wiſſenſchaft lehren und alle 
älteren Leute ehrfurchtsvoll zu begrüßen und 
ſie zu ehren wie Großväter und Väter 
und die Altersgenoſſen zu lieben. 

Und er ſagte ihm alle Buchſtaben 
vom A bis zum 2) mit großer Sorgfalt 
genau (urſpr.: Der Lehrer ſprach zu ihm: 
Sage: Alpha. Jeſus antwortete: Alpha. 
Dann hieß ihn der Lehrer Beta ſagen. 
Da antwortete Jeſus: Sage mir zuerſt, was 
das Alpha iſt, und dann werde ich dir ſagen, 
was das Beta iſt). (Jeſus) aber ſah den 
Lehrer Zacchäus an und ſprach zu ihm: Da 
du das A nicht einmal ſeinem Weſen nach 


1) Das griechiſche Alphabet (vgl. Offb. 
Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 


(lat.:) Du weißt nicht wer ich bin; wenn 
du es wüßteſt, würdeſt du mich nicht be— 
trüben. Und wenn ich jetzt bei dir bin, ſo 
bin ich doch vor dir geſchaffen. 

(syr. [lat. ]:) Aber ein Lehrer mit Namen 
Zacchäus hörte ihn mit ſeinem Vater reden 
und ſprach: O du böſer Knabe! Und er 
ſprach zu Joſeph ſeinem Vater: Wie lange 
willſt du nicht dieſen Knaben hergeben, daß 
er lerne, die Knaben ſeines Alters zu lieben 
und das Alter zu ehren. Joſeph antwortete 
und ſprach: Und wer iſt imſtande, einen Kna⸗ 
ben wie dieſen zu erziehen? Glaubſt du etwa, 
dies gliche einem geringen Kreuz? Und 
es antwortete Jeſus und ſprach zu dem 
Lehrer: Dieſe Worte, die du da geſagt und 
die Namen, die du genannt haſt, alle dem 
ſtehe ich fremd gegenüber, denn ich bin 
außerhalb von euch (zu Haus), wenn ich auch 
mitten unter euch wohne Lund) keine Ehre im 
Fleiſche habe. Du biſt im Geſetze (lat.: unter- 
richteſt im Geſetze) und im Geſetze verbleibſt 
du; aber, als du geboren wurdeſt, war ich 
(lat.: ich war vor dem Geſetze). Du glaubſt, 
du ſeieſt mein Vater (lat.: du habeſt nicht 
deinesgleichen in der Lehre). Du wirſt von 


mir lernen, was kein anderer gelernt hat noch 
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kennſt, wie willſt du andere das Blehren? Du 
Heuchler, lehre zuerſt, wenn du es kannſt, das 
A und dann) wollen wir dir auch wegen des B 
Glauben ſchenken. Und dann begann er den 
Lehrer wegen des erſten Buchſtabens Lauszu⸗ 
fragen), und (jener) vermochte ihm nicht zu 
antworten. Spricht das Kind vor vielen 
Zuhörern zu Zacchäus: Höre, Lehrer, die 
Anordnung des erſten Buchſtabens und gib 
hier acht, wie er gerade Linien hat und Leinen) 
Mittelſtrich, der durch die (beiden) Striche, 
die wie du ſiehſt zuſammengehören, hindurch— 
geht, (Linien) die zuſammengehn, ſich er- 
heben, im Reigen ſchlingen, wieder herum- 
gehen), die aus drei Zeichen beſtehen, gleicher 
Art <[indy, im Gleichgewicht, gleichen Maßes; 
ſolche Linien hat das A. 


Als der Lehrer Zacchäus den Knaben 
ſoviel und ſo bedeutende Beziehungen des 
erſten Buchſtabens entwickeln hörte, geriet er 
in Verlegenheit über ſolcherlei Verteidigung 
und Lehre bei ihm und ſprach zu den An⸗ 
weſenden: Weh mir, ich bin in die Enge ge- 
trieben, ich Unglücksmenſch, der ich mir ſelbſt 
Schande bereitete, indem ich dies Kind 
an mich zog.? Nimm es darum weg, ich bitte 
dich, Bruder Joſeph; ich kann die Strenge 
ſeines Blicks nicht ertragen noch das Durch- 
dringende) ſeiner Rede, auch nicht ein 
einziges Mal. Dieſes Kind iſt kein erdge- 
borenes; das kann auch das Feuer bändigen; 
vielleicht iſt dies vor der Weltſchöpfung er⸗ 
zeugt. Was für ein Leib es getragen, was 
für ein Schoß es genährt, ich weiß es nicht. 
Ach lieber Freund, er bringt mich aus aller 
Faſſung, ich kann ſeinem Verſtändnis nicht 
folgen; ich habe mich ſelbſt betrogen, ich drei— 


1) Mt. 75. 


A. Evangelien. 


lehren kann. <syr.: Das Kreuz,) das du ge- 
nannt haft, mag der <syr.: tragen), der 
ſeiner wert iſt. Ich aber, wenn ich herrlich 
erhöht bin, werde ablegen, was eurem Ge⸗ 
ſchlechte vermiſcht iſt. Denn du weißt nicht, 
von wannen du geboren) biſt, ich allein 
weiß, wann ihr geboren ſeid und wieviel Zeit 
ihr habt, hier zu bleiben. Als ſie das hörten, 
ſtaunten ſie und riefen und ſprachen: O 
wunderbar zu ſehen und zu hören! Worte 
wie dieſe haben wir niemals einen reden 
hören, weder die Prieſter noch die Schriftge— 
lehrten noch die Phariſäer. Woher iſt der ge- 
boren, der fünf Jahre alt iſt und ſolche Worte 
redet? So etwas hat niemals jemand geſehn. 
Jeſus antwortete und ſprach zu ihnen: Ihr 
wundert euch über das, was ich euch geſagt 
habe, daß ich weiß, wann ihr geboren ſeid; 
und wiederum habe ich noch mehr zu ſagen. 
Die aber, als ſie das hörten, ſchwiegen und 
vermochten nicht zu reden. (Und Jeſus trat 
wieder zu ihnen und ſprach: (lat.: Ich bin 
unter euch mit den Kindern geweſen, und ihr 
habt mich nicht erkannt. Ich habe mit euch 
geredet, wie mit Klugen, und ihr habt meine 
Stimme nicht erkannt. Denn ihr ſeid kleiner 
als ich und kleinen Glaubens.) (syr.: Ich muß 
lachen über euch, weil ihr euch über eine 
Kleinigkeit verwundert, und über eure Klein⸗ 
heit in eurem Denken)). 


Und es ſprach der Lehrer Zacchäus zu Jo— 
ſeph: Ich lehre ihn etwas, was für ihn paſſend 
iſt zu lernen, und ließ ihn ſchmeichelnd) in 
die Schule hineingehn. Und als er hineinkam, 
ſchwieg er. Zacchäus aber, der Schriftgelehrte, 
begann ihm die Buchſtaben zu ſagen vom 
Aleph an und vielmals wiederholte er ihm das 
ganze Alphabet. Und er verlangte von ihm, 
daß er antworten und ihm nachſprechen ſolle. 
Er aber ſchwieg. Da wurde der Schriftge— 
lehrte böſe und ſchlug ihn mit der Hand auf 
den Kopf. Und Jeſus ſprach: Der Schmiede— 
amboß (mag) Zucht annehmen, wenn er 
tüchtig geſchlagen wird; (obwohl) er kein Ge⸗ 
fühl hat (lat.: Wer geſchlagen wird, lehrt den 
Schlagenden mehr als daß er von ihm ge- 
lehrt würde). Ich aber kann das, was da von 
dir geſprochen wurde, (auch) ſagen und zwar 
mit Wiſſen und Verſtändnis. Es antwortete 


der Schriftgelehrte und ſagte: 


mal Unglücklicher! ich habe danach gerungen, 
einen Schüler zu haben, und es fand ſich, daß 
ich einen Lehrer hatte. O Freunde, ich bin 
mir meiner Schande voll bewußt: denn ob- 
wohl ein alter Mann, bin ich von einem Kinde 
beſiegt. Mir bleibt nichts übrig als zunichte 
zu werden und zu ſterben, und alles um dieſes 
Knaben willen; denn ich kann in dieſem Au⸗ 
genblick ihm nicht ins Angeſicht ſehn. Und 
wenn alle ſagen, daß ich von einem kleinen 
Knaben beſiegt bin, was kann ich darauf er- 
widern und was erklären über das, was 
er mir von den Linien des erſten Buchſtabens 
erzählt hat? ich weiß es nicht, meine Freunde 
ich verſtehe weder Anfang noch Ende davon. 
Derohalben erſuche ich dich, Bruder Joſeph, 
bring ihn weg in dein Haus! Dieſer iſt irgend⸗ 
wie etwas Großes, entweder ein Gott oder 
ein Engel oder ich weiß nicht, was ich ſagen 
ſoll. 1 Da nun die Juden Zacchäus tröſten 
wollten, lachte das Kind laut auf und ſprach: 
Nun ſollen die Unfruchtbaren) Frucht tra⸗ 
gen und ſollen die Herzensblinden ſehen. Ich 
bin von oben her da, damit ich ſie verfluche 
(urſpr.: herabſtürze?) und (auch, damit ich 
ſie) nach oben rufe, wie mir der aufgetragen 
hat, der mich um euretwillen geſandt hat. 

2 Und wie das Knäblein mit der Rede auf⸗ 
hörte, wurden ſofort geheilt alle, die unter 
ſeinen Fluch gefallen waren. Und von da ab 
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(oder: Ueber die Größe ſeines Wortes ſchrie 
er und ſprach: Erbarme dich über mich! Tot 
bin ich. Aufgetan iſt meine Seele vor meinen 
(ſeinen?) Augen und der Güte ſeiner Stimme 
und der Schönheit ſeiner Worte.) 


Dieſer iſt etwas Großes, entweder iſt er ein 
Gott oder er iſt ein Engel oder ich weiß 
nicht, was ich ſonſt ſagen ſoll. Da lachte der 
Knabe Jeſus und ſagte: Es mögen Früchte 
bringen die Unfruchtbaren, und es mögen 
ſehen die Geblendeten Früchte des <bejtän- 
digen lat.) Lebens (syr.: des Gerichts). 


Es wurden lebend und ſtanden auf, die 
unter ſeinen Fluch gefallen waren, und 
niemand wagte weiterhin ihn zu erzürnen. 


wagte niemand ihn zu erzürnen, damit er ihn 
nicht verfluche, und er zum Krüppel würde. 

Und nach einigen Tagen ſpielte Jeſus auf einem Dache auf dem Söller, und einer 
von den Knaben, die mit ihm ſpielten, fiel von dem Dache herab und ſtarb, und als das 
die andern Knaben ſahen, flohen ſie, und Jeſus blieb allein ſtehn. ? Und es kamen die Eltern 
des Geſtorbenen und klagten ihn an: <syr. lat.: Du haft den Knaben herabgeworfen. 
Jeſus ſagte: ich habe ihn nicht herabgeworfen.) Und ſie fuhren ihn heftig an. Jeſus 
ſprang von dem Dache herab und ſtand bei der Leiche des Knaben und rief mit lauter 
Stimme: Zenon! — ſo nämlich war ſein Name — ſteh auf und ſage mir, habe ich dich 
herabgeworfen? Und er ſtand ſofort auf und ſprach: Nein, Herr [, du haft nicht herab— 
geworfen, ſondern auferwecktl. Und da ſie das ſahen, erſchraken ſie. Die Eltern des 
Kindes aber prieſen Gott über das geſchehene Wunder und verehrten Jeſus. 

Nach wenigen Tagen hackte ein junger Mann Holz im Winkel; da entfiel ihm die 
Axt und ſpaltete ihm feinen ganzen Fuß [, und da er ſich verblutete, jo kam er zum Sterben]. 
Da nun Getümmel und Auflauf entſtand, ſo lief auch das Jeſusknäblein dorthin. Und 
mit Gewalt drang er durch die Menge und ergriff den getroffenen Fuß des jungen Mannes, 
und ſofort wurde er geheilt. Er ſprach aber zu dem Jüngling: Steh auf, ſpalte dein Holz 
und gedenke mein! Als das Volk ſah, was da geſchehen war, verehrten ſie das Knäblein 
und ſprachen: Wahrlich der Geiſt Gottes wohnt in dem Knäblein. 

Da er ſechs Jahre alt iſt, ſchickt ihn ſeine Mutter Waſſer zu ſchöpfen und nach Hauſe 
zu bringen, nachdem ſie ihm einen Waſſerkrug gegeben; im Gedränge aber ſtieß er an, 
und der Krug zerbrach. Jeſus aber breitete das Oberkleid, das er anhatte, aus, füllte es 
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mit Waſſer und brachte es feiner Mutter. Da ſeine Mutter das Zeichen ſah, das da ge⸗ 
ſchehen war, küßte fie ihn und behielt die geheimnisvollen Vorgänge, die ſie [ihn hatte 
tun ſehn] geſehen, bei ſich !). 

12 1 Wiederum in der Zeit der Ausſaat ging das Kind mit feinem Vater aus, damit er 
Korn auf ihr Land ſäe. Und während der Vater am Säen war, ſäete auch das Kind Jeſus 
ein Korn (syr.: ein Sea) Weizen. "Und als er erntete und auf die Tenne brachte, bekam 
er hundert Kor?) und er rief alle Armen (syr.: Einwohner) des Dorfs auf die Tenne und 
ſchenkte ihnen das Korn und Joſeph nahm, was vom Korn übrig blieb. Jeſus aber war 
acht Jahre alt [als er dies Zeichen tat]. 

13 Sein Vater Joſeph aber war ein Zimmermann; er machte [in jener Zeit] <syr. lat.: 
nur) Pflüge und Joche. Nun ward ihm von irgendeinem Reichen aufgetragen, ein Bett 
zu machen. Da nun das eine Seitenbrett kürzer war) als das entſprechende andere, (und 
da Joſeph) nicht wußte, was er machen ſollte, ſprach das Jeſusknäblein zu ſeinem Vater 
Joſeph]l: Lege die beiden Bretter auf die Erde und bringe fie auf der einen Hälfte ins 
gleiche! Und Joſeph tat, wie Jeſus ihm gejagt hatte. 2 Jeſus aber ſtellte ſich auf die andere 
Seite und faßte das kürzere Holz an und, indem er ſtreckte, machte er es dem andern gleich. 
<syr. lat.: Und er ſprach zu Joſeph: So, nun tue das, was du vorhaſt!) Und fein Vater 
Joſeph ſah das und wunderte ſich und umarmte das Kindlein, küßte es und ſagte: Wohl 
mir, daß mir Gott das Knäblein gegeben hat. 

14 Da aber Joſeph den Verſtand des Knäbleins ſah und fein Alter, wie er heranwuchs, 
beſchloß er abermals, daß er der Schrift nicht unkundig bleiben ſollte, führte ihn alſo hin 
und übergab ihn einem zweiten Lehrer. Sprach der Lehrer zu Joſeph: Zuerſt will ich 
ihn im Griechiſchen unterrichten, dann im Hebräiſchen. Denn er wußte ſchon von der 
Kenntnis des Knaben und fürchtete ſich vor ihm; gleichwohl ſchrieb er das Alphabet hin 
und «behandelte es eifrig) eine ganze Weile lang, und er erwiderte ihm nicht. 2 (Endlich) 
ſagte Jeſus zu ihm: Wenn du wirklich ein Lehrer biſt und die Buchſtaben recht verſtehſt, 
jo ſage mir die Bedeutung des A, und ich will dir die des B jagen. Das erbitterte den Lehrer 
und er ſchlug ihn auf den Kopf. Das Knäblein aber, dem das weh tat, verfluchte ihn, und 
ſofort ward er ohnmächtig und fiel nieder aufs Geſicht. ? Das Knäblein aber kehrte zum 
Hauſe Joſephs zurück. Joſeph aber wurde traurig und wies ſeine Mutter an: Du läßt 
ihn nicht vor die Tür kommen; denn die ihn erzürnen, müſſen ſterben. 

15 Nach einiger Zeit ſprach wieder ein anderer Lehrer, ein naher Freund Joſephs: 
Gib mir das Knäblein in die Schule; vielleicht kann ich ihm mit freundlichem Zureden 
die Buchſtaben beibringen. Und es ſprach Joſeph: Wenn du den Mut haſt, Bruder, nimm 
ihn mit dir! Und er nahm ihn mit ſich mit Furcht und viel Beſorgnis; das Knäblein aber 
ging gern mit. 2 Und da er kühn in das Lehrhaus trat, fand er ein Buchs) auf dem Leſe⸗ 
pult, und er nahm es und las nun nicht die Buchſtaben, die darin ſtanden, ſondern er tat 
ſeinen Mund auf und redete) im Heiligen Geiſt und lehrte die Umſtehenden das Geſetz. 

Viel Volks aber, das zuſammengekommen war, ſtand dabei und hörte ihn, und ſie 
verwunderten ſich über die Anmut feiner Lehre und über die Gewandtheit ſeiner Worte“), 
daß er, obwohl ein unmündiges Kind, ſich derartig vernehmen ließ. Da aber Joſeph davon 
hörte, erſchrak er und lief in das Lehrhaus in der Meinung, es möchte auch dieſer Lehrer 
Lein Krüppel werden). Aber der Lehrer ſagte zu Joſeph: Damit du es weißt, Bruder, 
ich übernahm dies Knäblein als meinen Schüler; aber es iſt voll hoher Anmut und Weisheit, 
und im übrigen bitte ich dich, Bruder, nimm ihn weg in dein Haus! Als das Knäblein das 
gehört hatte, lachte es ihn flugs an und ſprach: Weil du recht geredet und rechtes Zeugnis 
abgelegt haſt, ſo ſoll deinetwegen auch der Geſchlagene wieder geheilt werden, und ſofort 
war der andere Lehrer geheilt. Joſeph aber nahm das Knäblein und ging nach Hauſe. 

(cod. Paris.: Als Jeſus (aus der Schule nach Haufe) ging, ſah er eine Werkſtätte 
und einen jungen Mann (arab. namens Salem), der Gewänder und mancherlei graue 


1) Lk. 2 19. 52. a) Hol. Lk. 167, ) vgl. Lk. 4 16 f. 4) vgl. Lk. 4 20 f. 
°) vgl. Lk. 422, 
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Tücher in Keſſel tauchte, indem er jedes einzelne nach dem Wunſch des betreffenden (Be- 
ſtellers) behandelte. Das Jeſusknäblein trat nun, während der Jüngling ſo beſchäftigt 
war, herein und nahm auch ſeinerſeits von den daliegenden Tüchern) Larab.: und warf 
ſie in einen Keſſel [voll Indigol. Als der Jüngling) [Salem zurückkam und] bemerkte, 
daß die Tücher verdorben waren, ſchrie er laut und fuhr [den Herrn] Jeſus an und ſprach: 
Was haft du mir getan [Sohn der Maria] und mich bei allen Leuten der Stadt in ſchlechten 
Ruf gebracht; es hat ſich doch jeder eine paſſende Farbe ausgebeten, und da kommſt du 
her und verdirbſt alles! Es antwortete [der Herr] Jeſus: Welches Tuches Farbe du ver- 
ändert haben willſt, die will ich dir verändern, und er hub alsbald an, die Tücher aus dem 
Keſſel zu holen, alle in der Farbe gefärbt, die der Färber wollte, bis daß er ſie alle heraus⸗ 
geholt hatte. Als die Juden dies Wunder und Zeichen ſahen, lobten ſie Gott.) 


1Joſeph ſandte feinen Sohn Jakobus aus, Holz zuſammenzubinden und nach Hauſe 


zu bringen, und auch das Knäblein ging mit ihm. Während nun Jakobus den Reiſig 
ſammelte, biß eine Natter in die Hand des Jakobus. 2 Und als er hingeſtreckt und) am 
Umkommen war, kam Jeſus hinzu und (syr. lat. tat nichts anderes als daß er) blies auf 
den Biß, und ſofort hörte der Schmerz auf, [und das Tier zerplatzte! und von Stund an 
blieb Jakobus geſund. 


1 Darnach ſtarb in der Nachbarſchaft Joſephs ein krankes Kind!), und ſeine Mutter weinte 
ſehr ?). Es hörte aber Jeſus, wie große Trauerklage und Lärm anhob, und lief eilig hinzu 
und fand das Kind tot, und er berührte?) ſeine Bruſt und ſprach: Ich ſage dir‘), Kind, ſtirb 
nicht, ſondern lebe und ſei bei deiner Mutter?) ! Und alsbald ſchlug es die Augen auf und lachte. 
Er aber ſprach zu der Frau: Nimm es hin und gib ihm ) Milch und denke an mich! 2 Und als 
das Volk, das dabeiſtand, das ſah, wunderte es ſich und ſprach ?): Wahrlich, dies Kind iſt 
entweder ein Gott oder ein Engel Gottes, denn jedes Wort von ihm iſt eine fertige Tat. 
Und Jeſus ging fort von dort und ſpielte mit andern Kindern.] 

Nach einiger Zeit ward ein Haus gebaut, und es entſtand ein großer Lärm; Jeſus 
ſtand und ging bis dahin. Und er ſah einen Menſchen tot daliegen, nahm ihn bei ſeiner 
Hand und ſprach: Ich ſage dir, Menſch, ſteh aufs), tue dein Werk! Und alsbald ſtand er auf 
und verehrte ihn. ' Das Volk aber, das dies ſah, wunderte ſich und ſprach: Dies Kind iſt 
vom Himmel. Denn es rettet viele Leben vom Tode und vermag ſie zu retten all ſein 
Leben lang. a 


Als er aber zwölf Jahre alt geworden war, gingen feine Eltern der Sitte gemäß nach 
Jeruſalem auf das Paschafeſt mit den Reiſegefährten, und nach dem Pascha kehrten ſie 
zurück nach Hauſe. Und als ſie rückwärts zogen, ging das Jeſuskindlein nach Jeruſalem 
zurück; feine Eltern aber meinten, er ſei bei den Keiſegefährten. ? Als fie aber eine Tage— 
reiſe gewandert waren, ſuchten ſie ihn bei ihren Verwandten, und da ſie ihn nicht fanden, 
wurden ſie betrübt und ſie kehrten wieder um in die Stadt, ihn zu ſuchen. Und nach 
dem dritten Tage fanden ſie ihn im Tempel ſitzend zwiſchen den Lehrern, wie er das Ge— 
ſetz anhörte und fie fragte (syr.: und auf ihre Fragen antwortete). Alle aber gaben auf 
ihn acht und wunderten ſich, wie er, ein kleines Kind, die Aelteſten und Lehrer des Volks 
verſtummen machte, da er ihnen die Hauptſtücke des Geſetzes erklärte und die Sprüche 
der Propheten. Seine Mutter Maria aber trat zu ihm und ſprach: Warum haft du uns 
das getan, mein Kind, ſiehe, wir haben dich mit Schmerzen gefucht. Jeſus ſprach zu ihnen: 
Warum ſuchet ihr michd Wiſſet ihr nicht, daß ich ſein muß, in dem, was meines Vaters 
ift?). “ Die Schriftgelehrten und Phariſäer aber ſagten: Bit du die Mutter dieſes Kind- 
leins? Sie ſagte: Ja, ich bins. Da ſprachen ſie zu ihr: Selig biſt du unter den Weibern, 
denn der Herr hat die Frucht deines Leibes geſegnet 10); denn ſolchen Glanz und ſolches 
Vermögen und ſolche Weisheit haben wir niemals geſehen noch gehört. 

1) vgl. Me. 5 23. 35; Lk. 7 12—17. ohen 3) Lk. 714. 
Ne. 541. L. 7 14; nn 6) vgl. Me. 5 43; Lk. 8 55. 7) vgl, 
. r 9) Lk. 241—52. ane 
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5 Sefus aber ſtand auf und folgte ſeiner Mutter und war feinen Eltern untertan; 
ſeine Mutter aber behielt alles Geſchehne (im Gedächtnis). Jeſus aber nahm zu an 
Alter, Weisheit und Anmut )). 

Ihm ſei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


XIII. 
Gnoſtiſche Legenden. 


Wie in der Thomaserzählung (XII) Märchen von Götterknaben, Wunderkindern und 
Geiſtern auf Jeſus übertragen waren (ſ. dort Einl.), um im Gebrauche der Markoſier 
Jeſus eine höhere als die nur ſcheinbar menſchliche Bedeutung beizumeſſen, ſo finden ſich 
bei anderen Gnoſtikern noch anſprechendere Spuren früher Kindheitserzählungen, nämlich 
1. eine Epiſode aus dem Kindesleben Jeſu bei dem Gnoſtiker Juſtin, auf deſſen Syſtem 
(vgl. G. Krüger in RE 9, S. 640) zugeſchnitten. Hier iſt Baruch, der Engel Elohims (des 
Vaters, anderen Gottes), ſeinem Geiſte (Pneuma) im Menſchen gegen den feindlichen 
Naas (Schlange) des niederen Prinzips (Eden) zur Hilfe geſandt, ohne bei Moſes, den Pro⸗ 
pheten und Herakles (!) etwas ausgerichtet zu haben. 2. Eine wegen der naiven Urjprüng- 
lichkeit ihrer Begründung der Verbindung zwiſchen Jeſus und dem Hl. Geiſte intereſſante 
Legende aus einem gnoſtiſchen Myſterienbuche des 3. Ihs., das ältere Darſtellungen in 
ſich vereinigt. Es iſt urſprünglich ein Märchen von dem Geiſte, dem anderen Ich eines 
Knaben, das hier auf Jeſu Kindheit bezogen wird; damit wird die Vereinigung des 
Geiſtes als ſeines Doppelgängers mit ihm, die nach einer urſprünglicheren Auffaſſung bei 
der Taufe Jeſu geſchah, in ſeine Knabenzeit verlegt und als Erfüllung von Pſ. 85 11 in 
kindlichſter Weiſe erzählt. Der Gnoſtiker der Piſtis-Sophia ſieht hierin das Spiel himm⸗ 
liſcher Kräfte und Tugenden dargeſtellt, die ſich einander ſuchen und begegnen. Die hier 
ausgedrückte Gleichheit Chriſti mit dem Geiſte wird in der verwandten Literatur auch 
ſonſt betont. Im Parſismus ſtehen unter dem Allvater Ormazd deſſen leitender Geiſt 
(der geſegnete, heilige) und der böſe Geiſt Ahriman als Zwillingsbrüder, freilich feind- 
liche, da (RGG 4, 1370). 


1. Schließlich aber in den Tagen des Königs Herodes wird Baruch geſchickt, wiederum 
von Elohim herabgeſandt, und da er nach Nazareth kam, fand er Jeſus, Joſephs und Marias 
Sohn, Schafe weidend, als zwölfjähriges Knäblein, und verkündet ihm von Anbeginn alles, 
was von der Edem (Eden) und dem Elohim her geworden iſt und was hernach ſein wird, 
und ſprach: Alle Propheten vor dir?) haben ſich ablenken laſſen. Verſuche nun, Jeſus, Men⸗ 
ſchenſohn, dich nicht ablenken zu laſſen, ſondern predige dieſes Wort den Menſchen und 
verkünde ihnen über den Vater und über den Guten und ſteige hinauf zum Guten und 
ſetze dich Dort?) neben unſer aller Vater Elohim! Und Jeſus gehorchte dem Engel mit den 
Worten: Herr, ich will alles tun, und predigte (dann). 

[Gnoſtiker Juſtin bei Hippol. V 26.] 

2. (Rede der Maria an den Auferſtandenen! Da du klein warſt, bevor 
der Geiſt über dich gekommen war, kam, während du dich mit Joſeph in einem Wein⸗ 
garten befandeſt, der Geiſt aus der Höhe und kam zu mir in mein Haus, dir gleichend, 
und nicht hatte ich ihn erkannt, und ich dachte, daß du es wäreſt. Und es ſprach zu mir der 
Geiſt: Wo iſt Jeſus, mein Bruder, damit ich ihm begegne? Und als er mir dieſes geſagt 
hatte, war ich in Verlegenheit und dachte, es wäre ein Geſpenſt, um mich zu verſuchen. 
Ich nahm ihn aber und band ihn an den Fuß des Bettes, das in meinem Hauſe, bis daß 
ich zu euch, zu dir und Joſeph, auf das Feld hinausginge und euch im Weinberge auf⸗ 
fände, indem Joſeph den Weinberg bepfählte. Es geſchah aber, als du mich das Wort zu 
Joſeph ſprechen hörteſt, begriffſt du das Wort, freuteſt dich und ſprachſt: Wo iſt er, auf 


k. 251 f. ogl. 10. 2) (vgl. Joh. 10 8.) 3) vgl. Joh. 20 17; Pf. 1101; 
Me. 16 19. N 
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daß ich ihn ſehe, ſonſt erwarte ich ihn an dieſem Orte. Es geſchah aber, als Joſeph dich 
dieſe Worte hatte ſagen hören, wurde er beſtürzt, und wir gingen zugleich hinauf, traten 
in das Haus ein und fanden den Geiſt an das Bett gebunden. Und wir ſchauten dich 
und ihn an und fanden dich ihm gleichend; und es wurde der an das Bett Gebundene 
befreit, er umarmte dich und küßte dich, und auch du küßteſt ihn und ihr wurdet eins. 

[Piſtis Sophia c. 61 GSA 13, S 78. 


h) Jeſu Verwandtſchaft. 
(A. Meyer.) 


Aus der Literatur: Th. Zahn, Brüder und Vettern Jeſu (Forſchungen z. Geſch. d. 
ntl. Kanons u. d. altk. Lit. 6, 1900, 2 S. 225— 364; Bauer, c. I, II, VIII u. ö.; Fr. Sieffert, 
Jakobus im N. T., RE 8, S. 571—581; E. Schwartz, Zu Euſeb. KG. I. Das Martyrium 
Jakobus des Gerechten, 3NW' 4, 1903, S. 48—61; Fr. Spitta, Der Brief d. Julius Afri- 
canus an Ariſtides, 1877; Zöckler, Maria, RE 12, S. 305-336; Th. Zahn, Die Dormitio 
8. Virginis und das Haus des Johannes Marcus, 1899. — 

Zu der Menſchheit, in die der Gottesſohn eingegangen war gehörte auch ſeine irdiſche 
Verwandtſchaft. Dieſe nahe Beziehung des Göttlichen mit dem Menſchlichen gab der 
Kirche ſchwere Probleme auf, zu denen ſich noch exegetiſche Nöte und Perſonalfragen 
geſellten, wie ſie die Angaben des N. T. hervorriefen. Zu dem, was wir aus dem N. T. 
erfahren, konnte wenigſtens ein frühkirchlicher Schriftſteller noch wichtige, wenn auch 
vielfach getrübte Ergänzungen bringen; im übrigen aber hat leider theologiſche Konſtruktion, 
Phantaſie und Erfindungsluſt die Geſchichte faſt gänzlich überwuchert. 

1. Me. 3 21 berichtet, daß Jeſu Angehörige ihn heimholen wollten, weil er von Sinnen 
ſei; die Einwohner von Nazareth haben an Jeſu Mutter und Geſchwiſtern nichts Groß— 
artiges bemerkt (63); aus ihrem Munde erfahren wir aber, daß Jeſus vier Brüder 
hatte: Jakobus, Joſes (= Joſeph; in der ‚Geſch. Joſephs“ c. 2 |. S. 83, heißt er Juſtus), 
Judas, Simon und etliche Schweſtern. Die Namen der Schweſtern kennt nur die 
Legende; nach der ‚Geſch. Joſephs“ c. 2 Ea p. 122 ff. find es zwei: Aſſia und Lydia; Epiph. 
788 und ancor. 60 nennt fie Maria und Salome; anderwärts tauchen noch andere 
Namen auf. 

Joh. 75 betont, daß Jeſu Brüder nicht an ihn glaubten, ihn aber zu größerer Oeffent— 
lichkeit nach Jeruſalem drängen wollten. Im Ebionäerevang. (ſ. S. 44 Nr. 5) ermahnen 
A Mutter und Brüder Jeſus, ſich zur Vergebung der Sünden von Johannes taufen 
zu laſſen. 

Dieſe zwar nicht kühle, aber doch verſtändnisloſe Haltung der Brüder Jeſu zu ſeinem 
Weſen und Beruf iſt von der Gemeinde, die ſpäter die Brüder Jeſu ſo hoch verehrte, ſicher 
nicht erfunden. Ebenſo ſicher iſt, daß bald nach dem Tode Jeſu ſich dieſe Haltung änderte. 
AG. 114 erſcheinen fie gleich nach der Himmelfahrt im Kreiſe der Apoſtel. Paulus be— 
zeugt, daß Jakobus, der älteſte Bruder Jeſu, eine Erſcheinung des Auferſtandenen 
hatte, die vierte in der Reihe (1. Kor. 15 7); darum gehörte er zu den Säulen der Ur— 
gemeinde in Jeruſalem (Gal. 2 9); auch Paulus ſuchte Fühlung mit ihm (119); fein 
Einfluß war beſtimmend für Petrus und Barnabas und reichte durch feine Sendboten 
bis Antiochia (2 12 f.). Er erkannte zwar die Heidenmiſſion des Paulus an (2 0), aber 
nicht die Tiſchgemeinſchaft der Juden- mit den Heidenchriſten (2 12 f.). Auch in der AG. 
gilt dieſer Jakobus als eine Autorität der Urgemeinde (15 13. 22); ſpäter iſt er ſogar ihr 
eigentlicher Vertreter und Leiter, den Paulus in Jeruſalem alsbald aufſucht und deſſen 
Weiſung er befolgt (21 18 —26). Hier iſt er mit Erfolg beſtrebt, zwiſchen dem Standpunkt 
des Paulus und der Geſetzeseiferer zu vermitteln (15 13—22, 21 18-28). 

Ums Jahr 180 hat ein ſchlichter Chriſt aus dem ſemitiſchen Orient, Hegeſippus, 
um den wilden Phantaſien der Gnoſtiker gegenüber die Sicherheit und Einheit der kirchlichen 
Tradition darzutun, 5 Bücher ‚Memoiren‘ aufgezeichnet (Euſeb. IV 81 f., 22 1, II 23 3); 
gegen Ende, im V. Buch, weiſt er darauf hin, daß die Nachfolge (in der Leitung der Ge— 
meinde von Jeſus her) unmittelbar auf den Herrnbruder Jakobus den Gerechten über— 
gegangen ſei, von dem er dann folgende Schilderung entwirft (Euſeb. II 23 418): 
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Diefer war von Mutterleibe an heilig (d. h. kultiſch rein). Er genoß weder Wein noch 
Rauſchtrank. Auch mied er Schermeſſer, Salböl und Bäder. Weil er nie Wolle, ſondern 
nur Leinen trug, durfte er allein das (ſonſt jedem Laien verbotene) Heiligtum des Tempels 
betreten. So ging er allein in den Tempel. Dort ſah man ihn beſtändig knieen und für 
ſein Volk Vergebung erflehen, ſo unabläſſig, daß ſeine Knie ſchwielig wurden wie bei 
einem Kamel. Deshalb wurde er ‚Oblias‘ genannt, was Umſchanzung des Volkes“ be⸗ 
deuten ſoll (“ubla iſt aramäiſch ein korbartiges Geflecht, etwa Balifade‘); er wurde auch 
„Gerechtigkeit“, zur Unterſcheidung von andern Jakobus ‚Jakobus der Gerechte genannt. 
Trotzdem nicht nur Schriftgelehrte und Phariſäer, ſondern auch andere Parteien im Juden⸗ 
tum ihn befehdeten, gewann er doch Anhang auch unter ihnen, ſelbſt unter ihren Führern. 
Wegen dieſer bedenklichen Zunahme des Glaubens an Jeſus als den Chriſtus, forderten 
Schriftgelehrte und Phariſäer an einem Paschafeſt, wo Juden und Heiden zuſammen⸗ 
kamen, den Jakobus auf, er möge kraft ſeines Anſehens und ſeiner Gerechtigkeit von der 
Zinne des Tempels (einer Tempelhalle) herab den im Tempelvorhof verſammelten Scharen 
Zeugnis darüber ablegen, was die Türe Jeſu des Gekreuzigten“' ſei, d. h. was für eine 
Bedeutung Jeſus und ſein Kreuzestod habe. Da erklärte Jakobus mit lauter Stimme: 
Was fragt ihr mich wegen Jeſu, des Menſchen Sohn? Er ſitzt im Himmel zur Rechten der 
großen Kraft und wird einſt kommen auf den Wolken des Himmels (Mt. 26 sa u. Par.). 
Darauf ſtürzten die Schriftgelehrten und Phariſäer ihn hinab (wohl nach außen, dem 
Kidrontal zu), und da er noch am Leben war, wollten ſie ihn ſteinigen. Er aber betete 
auf den Knien: Ich bitte dich, Herr Gott Vater, vergib ihnen, denn ſie wiſſen nicht was ſie 
tun (vgl. Lk. 23 34)! Da rief ein Prieſter von den Rechabiten (vgl. Jer. 35, bei. V. 10): 
Haltet ein! Der Gerechte betet für euch! Da nahm einer von ihnen, ein Walker, einen 
Prügel, womit er Kleider ausklopfte, und ſchlug damit den Gerechten auf den Kopf — 
ſo fand Jakobus den Märtyrertod. Man begrub ihn an jener Stelle nahe dem Tempel; 
die Grabſäule ſtand noch zur Zeit des Hegeſippus dort (in der Nähe des Tempelplatzes). 
Kurz darauf belagerte ſie (die Juden) Veſpaſian. — Das wäre alſo an einem Paschafeſt 
kurz vor der Belagerung Jeruſalems geweſen, 68, 69 oder vielmehr, da damals ein ſolches 
Pascha, an dem alle Stämme der Juden mit den Heiden zuſammenkamen, ſchwerlich 
möglich war, kurz vor dem Feldzug des Veſpaſian, alſo etwa Pascha 66 (ſo Zahn). 

Die Hinrichtung des Herrnbruders Jakobus berichtet nach dem Wortlaut unſerer 
Hſſ. auch Joſephus, Jüd. Altert. XX 91: Der Hoheprieſter Ananus der Jüngere hielt 
den Zeitpunkt, da der Statthalter Feſtus geſtorben, (fein Nachfolger) Albinus noch unter- 
wegs war, für günſtig (zu ſelbſtändigem Eingreifen), ſetzte einen Rat von Richtern ein, 
führte vor dieſen den Bruder Jeſu, des ſogenannten Chriſtus, mit Namen Jakobus und 
einige andere unter der Anklage, gegen das Geſetz gehandelt zu haben, und übergab ſie 
zur Steinigung ($ 200). Aber gerade die billig Denkenden und Geſetzestreuen in der 
Stadt nahmen daran Anſtoß und wandten ſich an den König Agrippa, andere gingen 
dem Statthalter Albinus entgegen und ſtellten ihm das Willkürliche am Gerichtsverfahren 
des Ananus vor. Dies führte zur Abſetzung des Ananus ($ 201—203). Damit wäre die 
Mitte des Jahres 62 bezeichnet. 

Joſephus bringt denſelben Wortlaut, wie wir ihn jetzt bei Euſeb. II 23 21—24 leſen; 
trotzdem wäre eine chriſtliche Interpolation im Joſephustext möglich, die vor Euſeb. ge— 
ſchehen wäre, ähnlich wie bei der berühmten Stelle über Chriſtus (ſ. oben S. 76). 
Dann hätte Joſephus nur vom Juſtizmord an einigen geſchrieben, die wegen Geſetzes— 
verletzung angeklagt waren — er würde damit aber eben einen Vorgang wie die Hin— 
richtung des Jakobus (und anderer) andeuten. Origenes verſichert ſogar, daß Joſephus 
in der Archäologie die Zerſtörung des Tempels als Strafe für die Hinrichtung des Ja⸗ 
kobus, des Bruders Jeſu, des fog. Chriſtus hingeſtellt habe (Komm. z. Mt. 13 55; vgl. gg. 
Celſus 147, II 13; Euſeb. II 23 20; Chronic. paschale I 463 find wohl von Orig. ab⸗ 
hängig). Orig. wird wirklich ſolch chriſtlichen Eintrag in der Archäologie geleſen haben. 
Den Anlaß dazu muß dann aber doch eine Mitteilung des Joſephus über den Tod des 
Jakobus gegeben haben — ſo werden wir die Jakobusſtelle bei Joſephus doch für echt 
anſehen müſſen. Clemens von Alex. hypot. VII (Eufeb. II 15) hat ſich wohl von Hege— 
ſippus belehren laſſen. 
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In deſſen Bericht ift manches Unwahrſcheinliche: der rechabitiſche Prieſter (Epiph. 
78 14 hat dafür Simeon, den Neffen des Jakobus — ſ. u. — eingeſetzt, den er aber auch 
aus Hegeſipp entlehnt); die gehäuften Formen in der Askeſe des Jakobus; ſein Recht, 
das Heilige zu betreten — bloß wegen des Leinenkleids; daß man von ihm, dem Chriſten 
und Bruder Jeſu, ein Zeugnis gegen Chriſtus erwartet. Aber ſein Bekenntnis zu 
Chriſtus, ſein Sturz und ſeine Steinigung wird echt ſein; damit kommen wir etwa auf 
den Bericht des Joſephus. Ebenſo iſt ja ſeine ſtrenge Geſetzlichkeit ſicher bezeugt; eine 
ſolche ſteigerte ſich damals auch bei anderen zu mancherlei Enthaltungen. Man könnte ja 
mit Schwartz Einſchübe in den Text des Hegeſippus annehmen; einfacher iſt es ſchon, 
dem Hegeſippus die Wiederholungen und die Ausmalung der Ueberlieferung zuzutrauen. 

Auch im Hebräerevang. (ſ. S. 55 Nr. 8) iſt die Erſcheinung, die Jakobus nach 
1. Kor. 157 zuteil wurde, ſo ausgemalt, daß namentlich die Enthaltung von Nahrung, 
zu der er ſich nach dem Abendmahl verpflichtet hätte, hervorgehoben wird (vgl. oben S. 49). 
Die Enthaltſamkeit des Jakobus wird hier ſo gewendet und verwendet, daß damit die 
Erſcheinung Chriſti vorbereitet wird; dabei tritt ſeine beſondere Anhänglichkeit an Jeſus 
hervor, der zugleich ſein Bruder und ſein Herr iſt. Dieſe innere Zugehörigkeit zu ihm 
wird rückwärts zum Abendmahl hin ausgedehnt, und die Erſcheinung, die ihm dem— 
entſprechend zuteil wird, geſchieht ſofort, nachdem der Auferſtandene mit dem Leintuch 
gewiſſermaßen den letzten Reſt ſeines Begräbniſſes abgeſtreift hat. Jakobus iſt für die 
„Hebräer“ des Hebräerevang. der erſte gläubige Zeuge ſeiner Auferweckung. 

Hegeſippus hatte geſchrieben (Euſeb. II 234): Es überkommt die Kirche mit den 
Apoſteln der Bruder des Herrn Jakobus. Bei Clemens Alex. aber (ſ. u. Ba g b 4 a) 
wird Jakobus als Biſchof noch vor Petrus bezeichnet. Als erſter Biſchof von Jeru— 
ſalem, gleich nach der Himmelfahrt von den Apoſteln eingeſetzt, erſcheint Jakobus 
auch in den jeruſalemiſchen Biſchofsliſten bei Euſeb. (Chronik 33; KG. IV 53). In den 
Pf.⸗Clem. iſt Jakobus, der Bruder Jeſu, von Chriſtus ſelbſt als Biſchof von Jeruſalem 
beſtellt (rec. I 44), ja, er iſt Herr und Biſchof der hl. Kirche und Herr und Biſchof 
der Biſchöfe (in dem Briefe des Petrus und des Clemens an ihn). Dieſe Literatur 
iſt ſpäterer Abfaſſung, aber gerade die Stellung des Jakobus als des Oberhirten ſtammt 
aus der älteſten judenchriſtlich-gnoſtiſchen Grundſchrift (ſ. u. XVIII). Der Biſchofsſtuhl 
des Jakobus war als großes Heiligtum noch zur Zeit des Euſeb. (VII 19) in Jeruſalem 
aufbewahrt; auf ihm thronte z. B. der letzte dortige Biſchof vor der Diokletianiſchen Ver— 
folgung (302), Hermon (VII 3229). Nach Epiph. 787 vertraute Chriſtus feinen Thron 
über die Erde zuerſt dem Jakobus an; geſchickt iſt er dazu einerſeits durch feine Heiligkeit (ſ. o. 
S. 104), wodurch er ſogar einmal im Jahr wie der Hoheprieſter ins Allerheiligſte gehen 
durfte, andererſeits als Bruder Jeſu und Sohn Joſephs, alſo als Erbe Davids und ſeines 
Thrones (29 4). Hier wird der Biſchofsſtuhl des Jakobus zum Thron Davids und Welten— 
thron, der dann noch weiter in der Marienlegende eine Rolle ſpielt (vgl. Zahn a. a. O. 
S. 299 A. und: Die Dormitio s. Virginis 1899, S. 28 f.). 

Jakobus und die anderen Brüder Jeſu mußten in der Tat von den Chriſtusgläubigen 
als Verwandte und irdiſche Vertreter des wahren Davidserben und meſſianiſchen Königs 
angeſehen werden, der zugleich zur Rechten Gottes als Gottes Mitregent und ewiger 
König Himmels und der Erden thronte, und demgemäß aufs höchſte verehrt werden. Es 
iſt dann auch nicht verwunderlich, daß ſie dem römiſchen Staat verdächtig werden mußten, 
zumal die Kaiſer nach dem jüdiſchen Kriege die Nachkommen Davids aufſuchen ließen, 
„damit niemand vom königlichen Stamme bei den Juden übrig bliebe“. Darüber berichtet 
uns wieder Hegeſippus. Ihm entnimmt nämlich Euſeb. die Nachrichten über das Vorgehen 
der Kaiſer wider die Nachkommen Davids, das Veſpaſian (KG. III 12), Domitian (III 
19 f.) und Trajan (III 32 3) durchgeführt hätten. Unter Domitian gaben einige „Häretiker“ 
die Nachkommen des Juda, der ein Bruder des Erlöſers dem Fleiſche nach war, an, 
daß ſie von David abſtammten und daß ſie ſich der Verwandtſchaft mit dem Meſſias ſelbſt 
rühmten; fo führt Euſeb. III 19 den Hegeſippus ein, den er III 20 1—6 genauer zu Worte 
kommen läßt: Noch waren von dem Geſchlechte des Herrn die Enkel des Judas übrig, der 
ein Bruder Chriſti nach dem Fleiſch genannt wurde. Dieſe gaben (die vorhin erwähnten 
Häretiker) an, daß fie aus dem Geſchlechte Davids ſtammten. Der evocatus (ein alt⸗ 
gedienter Soldat) führte ſie vor den Kaiſer Domitian; denn der fürchtete die Ankunft des 
Chriſtus ebenſo wie Herodes. Er frug ſie, ob ſie von David ſtammten; ſie bejahten das. 
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Hierauf frug er fie, wieviel Beſitztümer ſie hätten oder über wieviel Vermögen ſie ver- 
fügten. Sie erwiderten, daß ſie beide nur 9000 Denare (etwa Franken) beſäßen, wovon 
jedem von ihnen die Hälfte gehöre; aber auch von dieſen konnten ſie verſichern, daß ſie 
nichts in bar beſäßen, ſondern nur den Wert ihres Grundbeſitzes, der nur neununddreißig 
Plethren (Joch) ausmache. Davon bezahlten ſie die Abgaben und lebten ſelbſt von ihrer 
Hände Arbeit. Darauf, berichtet nun Euſeb. weiter nach Hegeſippus, hätten ſie auch 
ihre Hände gezeigt, zum Beweis, daß ſie ſelbſt arbeiteten, ihren rauhen Körper und die 
Schwielen, die ſich von der beſtändigen Arbeit auf ihren Händen gebildet hatten. Auf 
die Frage nach Chriſtus und ſeinem Reiche, von welcher Art es ſei und wo und wann es 
erſcheinen werde, hätten ſie bezeugt, daß es nicht weltlich und irdiſch, ſondern himmliſch 
und engeliſch jet und erſt in der Vollendung des Aeon eintreten werde, wann er in Herr- 
lichkeit gekommen, Lebendige und Tote richten und einem jeden nach ſeinen Handlungen 
vergelten würde. Daraufhin habe ſie Domitian nicht verurteilt, ſondern ſie als ganz 
geringe Leute verachtet und ſie frei ausgehen laſſen; zugleich habe er Befehl gegeben, die 
Verfolgung gegen die Gemeinde einzuſtellen. Sie ſeien aber nach ihrer Freigabe Führer 
der Gemeinden geworden, weil fie ja zugleich (Glaubens)zeugen und vom Geſchlechte des 
Herrn waren. Als nun Friede geworden war, lebten ſie bis auf die Zeit Trajans. Für 
die letzte wichtige Angabe gibt Euſeb. III 32 6 noch den genaueren Wortlaut: Sie kommen 
nun und ſtehen jeder Gemeinde vor als (Glaubens)zeugen und (abſtammend) vom 
Geſchlecht des Herrn, und da tiefer Friede in der ganzen Kirche herrſcht, leben ſie bis 
zur Zeit des Kaiſers Trajan. 

Schon Paulus weiſt darauf hin, daß die Brüder Jeſu verheiratet waren (1. Kor. 95). 
Nach der ſpäteren Legende haben ſich „die (beiden) älteren“, Juſtus und Simeon noch zu 
Joſephs Lebzeiten verheiratet und eignen Hausſtand begründet, ebenſo die beiden Töchter 
(Geſchichte Joſephs e. 11). Zuverläſſiger iſt, was wir hier bei Hegeſippus über die zwei 
Enkel des Herrnbruders Judas hören; aus zwei Exzerptſammlungen (ſ. Zahn S. 240) 
kann man ſchließen, daß Hegeſippus noch ihre Namen kannte: Zökér und Jakobus. Unter 
den ‚Häretikern' find nicht chriſtliche Ketzer zu verſtehen, ſondern Angehörige jüdiſcher Rich— 
tungen, die Hegeſippus zuvor (Euſeb. IV 22 7, II 238) genannt hat und zu denen u. a. 
auch die Sadduzäer und Phariſäer gehören (vgl. II 23 10 oben S. 104); einige von ihnen 
werden ſpäter ſelbſt als Davidsſöhne belangt (III 32 4). Die Anzeige ſoll bis nach Rom 
zum Kaiſer gekommen und die Verdächtigen von Paläſtina nach Rom gebracht ſein — 
das geht etwas weit — eine ſolche Unterſuchung konnte ein Statthalter am Ort erledigen; 
unmöglich iſt die Zitation beim Mißtrauen des Kaiſers nicht, noch weniger die Freilaſſung; 
Domitian verfolgte die Chriſten nicht aus Prinzip (doch ſ. u.). 

Hegeſippus ſagt eigentlich nicht, daß die Nachkommen aus der Familie Jeſu Biſchöfe 
in beſtimmten Gemeinden geworden ſeien; ſie genoſſen Anſehen ‚in jeder Gemeinde“. 
Gewiß ſind aber auch Biſchöfe aus jener Nachkommenſchaft hervorgegangen. 
Nach dem ſyriſchen Geſchichtskenner Gregor Barhebräus (im 13. Ih.) ſind noch im 3. Ih. zu 
Seleukia am Tigris drei Biſchöfe aus der Familie Joſephs aufeinandergefolgt: Abriſios, 
Abraham und Jakobus. 

Ueber den Eifer der Verwandten Jeſu um den Nachweis ihrer A b ſt am mung 
von David berichtet Julius Africanus da, wo er über die beiden Stammbäume Jeſu 
ſpricht (ſ. unten S. 110) (Eufeb. I 718 f.): Herodes ließ die Stammbäume der Juden ver⸗ 
brennen; nur wenige, beſonders eifrige Leute konnten ſich rühmen, das Andenken ihrer 
edlen Abſtammung erhalten zu haben. Unter dieſe gehörten die Verwandten Jeſu, 
welche wegen ihres Zuſammenhangs mit dem Geſchlecht des Erlöſers despösynoi (d. h. 
Angehörige des Herrn) genannt wurden. Dieſe zerſtreuten ſich von den jüdiſchen Flecken 
Nazareth und Kochaba (im Oſtjordanland, wohin die judenchriſtliche Gemeinde ſich ſpäter 
angeſiedelt hatte) in das übrige Land und legten (überall, wohin fie kamen), die vor⸗ 
genannten Stammbäume ſowohl aus dem Buch der Tage (den bibliſchen Büchern der 
Chronik) Kals aus dem Gedächtnis), ſoweit fie fie erreichen konnten, dar. — 

Das N. T. redet überall ohne Anſtoß und Anmerkung von Brüdern Jeſu, ſo daß man 
an leibliche Brüder denken muß; Lk. 27 nennt Jeſus der Maria erſtgeborenen Sohn, 
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als wenn noch mehrere folgten. Die gleiche Anſchauung vertritt ganz unbefangen Tertl. 
de monog. 8 u. 6. Aber nach der Mitte des 2. Ih. kam die Meinung auf, daß die Jungfrau 
Maria auch bei und nach der Geburt Jeſu Jungfrau geblieben ſei und nachher nicht mehr 
geboren habe. Eine anſchauliche Vertretung fand dieſe Denkweiſe im Protevang. des Jakobus 
(ſ. oben XI; Handb. S. 99 f.). Hier wird als gegebene Tatſache vorausgeſetzt, daß Joſephs 
andere Söhne aus einer früheren Ehe ſtammten (8 2 mit 9, 171); einer der Söhne ſoll 
wohl der Jakobus fein, der dieſe Geſchichte — das Protevang. — geſchrieben hat (25 1). 
Dieſem Vorgang (ſ. S. 82) ſind dann nicht nur alle Kindheitsevang. gefolgt (S. 83), ſondern 
auch Kirchenlehrer wie Clemens Alex., Orig., Epiph., Ephrem der Syrer u. a. (ſ. Zahn 
S. 309 ff.). Als aber Helvidius die alte Anſicht erneuerte, daß die Brüder Jeſu ſeine 
rechten Brüder geweſen ſeien, brachte Hieron. i. J. 383 die Anſicht auf, daß die Brüder Jeſu 
u. a. die Apoſtel Jakobus Alphäi und Judas Jakobi Lk. 6 15 f. ſeien, ihr Vater alſo Al- 
phäus heiße; als Mutter aber ſei die Maria des Klopas (Joh. 19 25), die Schweſter der 
gleichnamigen Mutter Jeſu anzuſehen (Hieron. contra Helvidium de perpetua virginitate 
Mariae; vgl. Zahn S. 316 ff. 320 ff.); ſo bedenklich dieſe Konſtruktion iſt, ſo großen 
Anklang fand fie; fie iſt die in der katholiſchen und katholiſierenden Kirche herrſchende 
geworden. Vor Hieron. hatte man ganz allgemein zwiſchen Jakobus dem Herrnbruder und 
den Apoſteln ſcharf unterſchieden (Zahn S. 314 f., Sieffert S. 574 ff.). 

2. Die Brüder Jeſu ſind alſo echte Brüder und nicht etwa Vettern des Herrn. Durch 
Hegeſippus lernen wir aber auch einen wirklichen Vetter und einen Oheim Jeſu kennen. 

Nach Hegeſippus hatte Joſeph, Jeſu rechtlicher Vater, einen Bruder Klopas — nach 
Euſeb. III 112 war es eben der Joh. 1925s genannte. Der Sohn dieſes Klopas, Simeon, 
der alſo ein Vetter Jeſu wie des Jakobus war, wurde nach des Jakobus Märtyrertod 
durch allgemeinen Beſchluß zu ſeinem Nachfolger und zweiten Biſchof von Jeruſalem 
eingeſetzt (IV 22 4). Der Friede, den bis zu Trajans Zeiten die Gemeinden und die Ver— 
wandten Jeſu genoſſen (ſ. o. S. 106), wurde dadurch unterbrochen, daß dieſer Simeon 
von jüdiſchen ‚Häretifern‘ (ſ. o. 105) als Davidsſohn und zugleich als Chriſt beim Statt— 
halter Atticus angezeigt ward. Er mußte viele Tage lang die Folter erdulden, die er, 
obwohl 120 Jahre alt, tapfer ertrug, ſo daß ſich alle, auch der Statthalter, ſehr verwunderten; 
zuletzt ward befohlen, daß er gekreuzigt würde (III 32 3-6). In der Chronik (p. 162) 
verzeichnet Euſeb. zu dieſem Martyrium das Jahr 107; der Statthalter, ein früherer 
Konſul (consularis) Atticus, iſt entweder Sextus Attius Suburanus, der 101 Erſatzkonſul 
und 104 Konſul war, oder Ti. Claudius Atticus, der Vater des Herodes Atticus, der ein 
Lehrer Marc Aurels war. Iſt Simeon ein Vetter Jeſu, ſo muß er allerdings unter Trajan 
hochbetagt geweſen ſein; ein Alter von 120 Jahren erregt immerhin einiges Bedenken. 
Darf man wohl Verwechſlung annehmen, ſo, daß die Enkel des Judas erſt unter Trajan 
und Simeon ſchon unter Domitian vorgefordert worden iſt? — Von den beiden Emmaus— 
jüngern heißt der eine nach Lk. 24 1s Kleopas, der andere nach Orig. und in cod. Sam 
Rande: Simon. Es wäre ſehr hübſch, wenn das Klopas und Simeon, Vater und Sohn, 
Jeſu Oheim und Vetter wären (Zahn S. 352); Klopas iſt in der Tat Abkürzung von Kleo— 
pas, Kleopatros; Simon iſt griechiſcher Erſatz für Simeon — aber es wird ſich wohl 
In eine Vermutung handeln; an den Oheim Jeſu denken ſchon koptiſche Apokryphen 
(S. 8). 

3. Die Maria des Klopas, die nach Joh. 1925 mit anderen Frauen unter 
dem Kreuze Jeſu ſteht, kann als Weib oder Tochter des Klopas (ſo in der ſahidiſchen 
Ueberſetzung) angeſehen werden; demnach würde ſie, wenn Klopas der Bruder Joſephs 
iſt, Jeſu Muhme oder Baſe fein. Mt. 2756 und Me. 15 40 erſcheint bei der Kreuzi— 
gung eine andre Maria‘ (außer der Maria Magdalena; vgl. Mt. 2761, 28), 
nämlich Maria des Jakobus des Kleinen und des Joſes Mutter — es liegt nahe, die 
Maria des Klopas bei Joh. mit dieſer gleichzuſetzen. Hieronymus hatte daraus ja den 
Vorteil gezogen (ſ. oben), den kleinen Jakobus und Joſes mit den Brüdern Jeſu, 
Jakobus und Joſes, gleichzuſetzen und dieſe alſo zu Vettern Jeſu zu machen. Vettern 
Jeſu wären ſie in der Tat, falls Maria das Weib des Klopas und Klopas, der Oheim Jeſu, 
alſo der Vater jener beiden wäre. Aber dieſen Weg iſt Hieron. nicht gegangen; er hat es 
offen gelaſſen, wie man ſich das Verhältnis der Maria zu Klopas denken ſoll; bei ihm 
ſollen die beiden Vettern Jeſu ſein durch ihre Mutter: er faßt dieſe Maria als „die 
Schweſter der Mutter Jeſu“, welche Joh 19 28 allerdings vor der Maria des Klopas ge— 
nannt iſt; grammatiſch iſt es allerdings wohl möglich, daß beide Ausdrücke dieſelbe Frau 
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bezeichnen. Dann hießen aber beide Schweſtern Maria, was nicht wohl möglich ift (wenn 
man nicht an Stiefſchweſtern denkt) — ſo bleibt alſo doch wohl bei Joh. die Schweſter der 
Mutter Jeſu namenlos, ebenſo wie er ja auch die Mutter Jeſu nie mit Namen nennt. 
Jedenfalls hören wir alſo hier von einer Schweſter der Mutter Jeſu. Wollen wir nach 
ihrem Namen ſuchen, ſo bietet ſich dafür Salo me dar; Me. 15 40, 16 1 wenigſtens nennt 
ſie und neben den Marien nur noch ſie unter den Frauen, die zur Kreuzigung mit hinaus⸗ 
gezogen waren und dann auch am Oſtermorgen zum Grabe gingen. Mt. 2756 hat dafür, 
ohne einen Namen zu nennen, eingeſetzt: die Mutter der Söhne Zebedäi. Darnach wären 
alſo die Apoſtel Jakobus und Johannes Vettern Jeſu, weswegen ſie auch zu den Ver— 
trauten Jeſu gehörten und zur Rechten und Linken im Reiche Gottes ſitzen wollten (Zahn 
S. 341). Aber es iſt nicht ſicher, ob man ſo die Geſtalten bei Johannes aus den älteren 
Evangelien illuſtrieren darf, wie ältere und neuere Theologen tun. Im Altertum hat 
man wohl die erſte Frau Joſephs, von der nach jener früheren Meinung die Brüder Jeſu 
ſtammen, oder eine der ‚Schmweitern‘ Jeſu aus dieſer Ehe Salome genannt, ohne fie mit 
der Mutter der Zebedaiden gleichzuſetzen, was man ſpäter freilich auch verſuchte (Zahn 
S. 341 A. 2). 


Wenn wirklich Maria, die Tochter des Klopas, die Schweſter der Mutter Jeſu wäre, 
ſo müßte Klopas der Vater beider Marien ſein; ſo in oberägyptiſchen Evangelienfrag⸗ 
menten (Robinſon, TSt 4, 2) und im lateiniſchen Pſ.⸗Matthäus (ſ. S. 84) c. 42, wo wir 
leſen, daß Gott der Herr dem Kleophas und der Anna die Maria Cleophae geſchenkt habe 
zum Troſte dafür, daß ſie die erſte Maria dem Tempel geweiht hatten. Da aber in dieſen 
Kindheitsevangelien der Vater der Maria ſonſt Joachim heißt, ſo geben Hſſ. den Aus⸗ 
gleich, daß Kleophas der zweite Gatte der Anna wurde, die von jedem Gatten eine Tochter 
Maria hatte. — Damit find wir bei den Stiefſchweſtern für Joh. 19 25 angelangt (ſ. Bauer 
S. 9 A. 1). Auch der Verſuch iſt von Auslegern gemacht worden, die Mutter Jeſu für die 
‚andere‘ Maria, die Mutter Jakobus des Kleinen und des Joſes zu erklären, was ja nach 
den Namen der Söhne möglich iſt; aber ſo groß der Ruhm dieſer Ausleger (Gregor von 
Nyſſa, Chryſoſtomus) war, ſo hat ſich ihre Auffaſſung dem Fündlein des Hieron. gegenüber 
nicht behaupten können (ſ. Zahn S. 340 A. 3). 


Jene Salome, Joſephs erſte Frau, ſoll mit Maria und Eliſabet verwandt ge— 
weſen fein. Daß Maria und Eliſabet unter ſich verwandt waren, iſt durch Lk. 1 36 ge⸗ 
geben, wo der Engel vor Maria Eliſabet als ihre Verwandte bezeichnet. Auf Grund dieſer 
Stelle iſt immer wieder in alter wie in neuer Zeit die levitiſche Herkunft der Maria be⸗ 
behauptet worden, da Eliſabet als Prieſtersgattin doch von prieſterlichem Stamm habe 
ſein müſſen — eine Vorausſetzung, die nicht durchaus zutrifft, obſchon Sitte und Erbrecht 
(4. Moſ. 36) Ehe im väterlichen Stamm nahe legten. Wenn auch die alte Kirche gerne 
betonte, daß Chriſtus ſowohl dem königlichen Stamm wie dem prieſterlichen angehörte, 
ſo hat fie die levitiſche Herkunft der Maria zumeiſt und mit ſteigender Beſtimmtheit ab- 
gelehnt und die Beziehung Chriſti zum Prieſtertum vor allem auf das hoheprieſterliche 
Amt Chriſti begründet (Bauer S. 9—13). Sehr früh hat man darauf Wert gelegt, daß 
nicht nur Joſeph, ſondern auch Maria von David abſtamme — denn die jungfräuliche 
Geburt ſchaltete ja die leibliche Abſtammung von David durch Joſeph ganz aus und ließ 
nur etwa die rechtliche Zugehörigkeit zum königlichen Stamm durch den rechtlichen Vater 
übrig (ſo z. B.: Ignatius, Eph. 182, vgl. Trall. 91, Smyrn. 11; Juſtin dial. 43, 45, 101, 
120; Protevang. 10 1; Tertl. adv. Marc. III 17. 20, IV I, VS; Orig. 139, II 32; Euſeb. 
I 717), bei den Syrern iſt die davidiſche Abſtammung auch in den Text der Evangelien 
eingetragen worden (im Diateſſaron Tatians ſ. Zahn, Forſchungen 1 S. 118; Syr. sin. 
Lk. 24 f., Aphraates TU 3, 3/4, S. 388 f. vgl. Zahn, Forſch. 6, S. 328 A. 1; Bauer S. 13 ff.) 
Urſprünglich wiſſen die Evangelien von der Abſtammung der Maria nichts zu fagen; 
Lk. 127 wird deutlich nur Joſeph dem Hauſe Davids zugerechnet. Allenfalls kann man 
annehmen (wegen Lk. 136), daß Lukas ihr prieſterliche Herkunft zugeſchrieben hat. 


Ueber die Eltern der Maria, Joachim und ſeine Gattin Anna, muß man 
das Protevang. nachleſen (oben S. 86 ff.). Fortan gehört die hl. Anna mit zur heiligen 
Sippe und die Erlebniſſe ihrer Eltern mit zum Marienleben (ſ. Handb. S. 104 f.). Bei 
den Syrern findet man noch die Kunde, daß Anna und Eliſabet Schweſtern waren (f. das 
Glaubensbekenntnis des Begründers der Jakobiten, Jakob (Bar a von Edeſſa bei 
Bauer S. 8 A. 3). 


h) Sefu Verwandtſchaft. > 


Nach Me. 63 iſt es im Munde der Einwohner von Nazareth kein Ehrentitel, wenn fie 
Jeſus „Sohn“ der Maria nennen; auch ſie hält den Sohn für von Sinnen und will ihn 
heimholen (3 21. 31), weshalb ſich Jeſus auch von ihr losſagt (34 f.); Mt. hat das etwas 
vorſichtiger wiederholt (1355, 12 46—50). Noch rückſichtsvoller gegen die Mutter Jeſu 
iſt Lk. (4 22, 8 20). Dafür weiß er zart und ſinnig von ihr über die Vorgänge vor und 
nach der Geburt zu erzählen (1 26—2 52). Auch nach Jeſu Hingang vergißt er nicht zu 
berichten, daß Maria unter den Frauen war, die ſich zur erſten chriſtlichen Gemeinde hielten 
(AG. 114). Nach Joh. iſt die Mutter Jeſu beſtimmend für den Aufenthalt Sefu in Kana 
und Kapernaum (2 1. 12), bei der Hochzeit ſucht ſie auf den Sohn einzuwirken (23—5). 
Später erſcheint ſie auch mit anderen Frauen unter dem Kreuze Jeſu; in einer Art von 
Teſtament überweiſt ſie der Sterbende ſeinem Lieblingsjünger als ihrem Sohne an ſeiner 
Statt (19 25—27). Kein ntl. Bericht weiß von einer Erſcheinung des Auferſtandenen vor 
ſeiner Mutter; aber Ephrem der Syrer will dergleichen in Tatians Diateſſaron geleſen 
haben; auch ſonſt finden ſich bei den Syrern Spuren dieſer Lesart (Bauer S. 263); 
auch koptiſch erhaltene Apokryphen vertauſchen Maria Magdalena am Grabe mit Maria, 
der Mutter des Herrn. 

Als jüdiſche und heidniſche Erwiderung auf die chriſtliche Behauptung der jungfräu⸗ 
lichen Geburt gehen bald böſe Nachrichten um, die ihr niedrige Herkunft, Unkeuſchheit 
und Ehebruch vorwerfen, wobei auch Verwechſlungen mit Maria Magdalena und anderen 
Frauen vorkommen (ſ. Handb. S. 50 ff.). Um ſo mehr haben die Chriſten ihr Gedächtnis 
erhoben; ihre Geburt, Kindheit, Jugend und Verlobung hat die Legende und die Kunſt 
vielfältig dargeſtellt und verherrlicht (ſ. S. 82 ff.), Handb. S. 95—105. — Die Gnoſtiker 
haben ſich hervorragend an dieſer Marienverehrung beteiligt, wie der Titel einer Schrift 
Genna Marias (Epiph. 26 12), auch andere Schriften (ſ. oben S. 82 f.) bezeugen; ſie wird 
bei ihnen, mehr noch als wir nachweiſen können, verſtändnisvolle Künderin tiefgründiger 
Gnoſis geworden ſein (ſ. Bauer S. 448), beſonders nach dem Tode Jeſu. 

Auch die Kirche hat ſich mit dem weiteren Schickſal der Gottesmutter nach Jeſu Hin- 
gang beſchäftigt: ein eignes Buch ‚Transitus Mariae“ berichtet davon (Tiſchendorf, Apo- 
calypses apocryphae L pſ. 1866, p. 114 ff., ſyriſch A. S. Lewis, Studia Sinaitica 11, ſyr. 
p. 22 ff.; vgl. Ueberſetzung p. 12—69); hiernach hat Maria nach der Himmelfahrt noch 
zwei (15, 22, 24) Jahre mit den Jüngern zuſammengelebt; Epiph. 78 11 will nicht auf Fragen 
nach Tod und Begräbnis der Jungfrau Maria eingehen, und darnach, ob Johannes ſie 
mit nach Aſien genommen hat. Später weiß man beſtimmt von ihrem Tode in Epheſus 
und von ihrem Sterbehaus daſelbſt, der hl. Dormitio (Zahn, Die Dormitio s. Virginis 
1899), endlich auch von ihrer Himmelfahrt (assumptio), die uns Tizian und Murillo ſo 
hinreißend veranſchaulicht haben. 

4. Schlichter iſt die Geſtalt des Nährvaters Joſeph, der auf älteren und neueren 
Bildern meiſt beſcheiden beiſeite ſitzt, wo Maria und das Kind begrüßt werden. Bei Me. 63 
nennen die Leute von Nazareth Jeſus „den Zimmermann“; bei Mt. 1355 „den Sohn des 
Zimmermanns“. Auf dieſer Angabe des Mt. (die vielleicht nur eine Korrektur iſt), beruht 
die in der ganzen Chriſtenheit verbreitete Vorſtellung von Joſeph dem Zimmermann. 
Große Kunſt traute fie ihm nicht zu; nach der Kindheitserzählung des Thomas (c. 13; ſ. 
S. 100) konnte er nur Pflüge und Joche fertigen (vgl. über Jeſu Handwerk Juſtin dial. 88). 
Einſtimmig iſt die Chriſtenheit in der Anerkennung feiner Davidsſohnſchaft, die von Mt. 1 20 
und Lk. 127, 24 gleichmäßig bezeugt wird, vorher ſchon von den Stammbäumen, die beide 
vorgefunden und aufgenommen haben (f. u.). Von feiner erſten Ehe und von den Kindern 
aus dieſer Ehe ſ. oben S. 107; demgemäß kann er bei der Vermählung mit Maria als 
alter Mann auftreten (Protevang. 9 2, ähnlich Pſ.⸗Mt., Geſch. Joſephs und anderwärts); 
genauere Zahlen bietet die Geſchichte Joſephs und Epiphanius (Handb. S. 119). Mt. 
und darnach die Kindheitsevangelien (ſ. Protevang. c. 13 f.) ſchildern feine redliche Haltung 
bei der Schwangerſchaft der Maria (1 19—25), das Protevang. fein Zögern bei der Ver⸗ 
mählung (9 2). 

Mt. 118 und Lk. 135 ftellen beide feſt, daß Maria Jeſus nicht von Joſeph, ſondern 
vom Hl. Geiſt empfangen hat. Da nach ſpäterer Anſchauung Maria auch weiterhin Jung- 
frau blieb, ſo war Joſephs Ehe mit Maria ein eigenartiges Problem, an dem ſich Legende 
und Theologie vielfach abgemüht haben (ſ. Handb. S. 117, Bauer S. 29). In der jüdiſch⸗ 
heidniſchen Darſtellung dieſes Verhältniſſes erſcheint Joſeph als der betrogene Ehemann, 
der die Ehebrecherin verſtößt (Orig. I 28. 32. 39). Nach Mt. 124 aber nimmt Joſeph Maria 
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als fein Weib zu ſich und geleitet fie ſamt dem Kinde von Bethlehem nach Aegypten (2 13—15), 
wieder zurück (21) und dann nach Nazareth (23). Bei Lk. 24 geht er mit ihr von Nazareth 
nach Bethlehem zur Schätzung; beide kehren dann nach Nazareth zurück (2 39). Jedes 
Jahr gehen ſie von da zum Paschafeſt nach Jeruſalem, einmal auch mit dem 12jährigen 
Jeſus 241—52, was alles die Kindheitsevangelien reichlich ausgeführt haben (ſ. S. 83). 
Dann verſchwindet Joſeph aus der Geſchichte. Beim Auftreten Jeſu ſcheint er ſchon ver⸗ 
ſtorben zu fein (Me. 63); in der ‚Geſchichte Joſephs' wird fein Tod als Vorbild frommen 
Sterbens ausführlich geſchildert (e. 14— 24). 

5. Ueber die Vorfahren Joſephs haben wir zwei Stammbäume (Mt. 11-17, Lk. 3 23-38) 
— denn es iſt trotz alten und neuen Bemühungen kein Zweifel, daß beide Stammbäume 
auf Joſeph gehen. Freilich find beide in den Namen von David bis Joſeph recht ver— 
ſchieden, auch die Zahl der Glieder ſtimmt nicht überein. Dies iſt ſchon früh ernſten Bibel- 
leſern eine Sorge geweſen (Orig. II 32; Euſeb. 17). Die Gläubigen ſuchten „um die Wette 
dieſe Schwierigkeit zu heben“. Julius Africanus (etwa 160—240) glaubte als beſte Löſung 
folgende gefunden zu haben (Euſeb. J 72-10): Er erinnert an den jüdiſchen Brauch der 
Schwagerehe, wonach, wenn ein Mann ohne Söhne ſtirbt, ſein Bruder die Witwe heiraten 
und ſeinem Bruder Samen erwecken muß (5. Moſ. 25 5 ff.). Matthan (Mt. 115) und 
Melchi Lk. 3 24 (Jul. Afr. hat alſo die beiden Namen Matthath und Levi, die wir ſonſt 
Lk. 3 24 zwiſchen Eli und Melchi leſen, nicht) heirateten — fo nimmt er an — einer nach 
dem andern eine und dieſelbe Frau und zeugten mit derſelben (Stief Brüder, welche alſo 
Kinder der gleichen Mutter waren. Mit der Eſtha alſo, — denn dies war nach der Ueber— 
lieferung der Name der Frau — zeugte zuerſt Matthan, der Nachkomme Salomos, den 
Jakob (Mt. 115) und nachdem Matthan geſtorben war, jo heiratete Melchi, der Nachkomme 
Nathans, die Witwe desſelben (eben jene Eſtha) und zeugte mit ihr den Eli (Lk. 3 23). 
(So iſt erreicht, daß Jakob und Eli Brüder, allerdings nur Stiefbrüder, werden.) Der eine 
von dieſen, Jakob, nahm, nachdem ſein Bruder Eli kinderlos geſtorben war, deſſen Frau 
und zeugte mit ihr den Joſeph — ſo war Joſeph des Jakobs leiblicher und des Eli rechtlicher 
Sohn —, denn ihm war ja der Same erweckt. Deswegen heißt es auch bei Lk. nicht: er 
zeugte, ſondern nur (rückwärtsgehend) er war ein Sohn, wie man glaubte (Lk. 323). 
Für dieſe Löſung beruft ſich Africanus auf die Verwandten des Herrn, die einſt die Ge⸗ 
ſchlechtsregiſter zuſammengeſtellt haben (ſ. oben) — freilich ſagt er nicht ausdrücklich, 
daß ſie auch ſeine Angaben oder Vermutungen über Schwagerehen unter Joſephs Vor⸗ 
fahren beſtätigt haben; vielmehr gibt er zu, daß ſie die Namen aus der Chronik (1. Chron. 
1. 2. 3, Ruth 4) und aus dem Gedächtnis, ſo gut ſie ſie erreichen konnten, aufgezeichnet 
haben, und überhaupt will er ſeine Löſung nur als die beſtmögliche empfehlen (Euſeb. 
I 711—15). Dem iſt gewiß fo, wenn überhaupt die beiden Stammbäume in Ueberein⸗ 
ſtimmung gebracht werden müſſen; einfacher iſt die Annahme, daß beide Stammbäume 
zwei verſchiedene Verſuche darſtellen, die Davidſohnſchaft Jeſu feſtzuſtellen, wobei man 
die Wahrheit nicht mehr ganz erreichen konnte. 

Ebenſo wahrſcheinlich iſt, daß beide Stammbäume in der Meinung verfaßt ſind, daß 
Joſeph Jeſu leiblicher Vater war — um des bloß rechtlichen Verhältniſſes willen hätte 
man ſich die Mühe nicht gemacht, Joſephs natürliche Abſtammung nachzuweiſen. Dieſe 
Meinung iſt von „ebionäiſchen“ Judenchriſten noch lange feſtgehalten worden, weshalb 
fie der Kirche bald als Ketzer galten (Juſtin dial. 48; Iren. I 26 2, III 211, V 13; Euſeb. 
III 27, VI 17 u. ö.). Endlich iſt wahrſcheinlich, daß man an die Davidsſohnſchaft Jeſu 
nicht geglaubt hat um irgendwelcher Familienüberlieferung willen, ſondern weil man 
an ihn als den Meſſias glaubte, der ſelbſtverſtändlich Davids Sohn ſein mußte (vgl. Me. 
12 35—37). (Ueber Panther im Stammbaum Jeſu vgl. oben S. 81.) 
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Ein Jünger iſt nicht über den Meiſter hinaus; iſt 
er ganz vollendet, jo wird er fein wie fein Meiſter. 
Evang. Luk. 6 40. 


a) Nachrichten über die Apoſtel. 


a. Aeberſicht. 
(W. Bauer.) 


1. Zahl; Apoſtelliſten. Daß Jeſus ſich aus der Schar ſeiner Anhänger zwölf Männer 
ausgewählt hätte, die ihm beſonders vertraut waren, Helfer und Fortſetzer ſeines Wirkens, 
iſt uralte evangeliſche Kunde. Die Zwölfzahl ſteht dabei ſo feſt, daß, wie ſchon bei Paulus 
(1. Kor. 155), fo auch ſpäter außerordentlich häufig von 12 Jüngern geredet wird, wo 
es eigentlich nur 11 heißen dürfte (fo richtig Mt. 28 16 Me. 16 14 Lk. 24 9. 33 AG. 1 26); z. B. 
Petrusevang. 59, Himmelf. Jeſ. 3 17 43 1122, Miſſionspredigt des Petrus (ſ. Nr. XV), val. 
noch Ariſtides apol. 2 Hennecke, Juſtin apol. 139. Wie wenig an der Zahl zu rütteln ift, 
zeigt die Gewohnheit von Vergleichungen und Spekulationen, für welche die 12 das Be- 
zeichnende iſt: Offb. 21 14. Juſtin dial. 42. Tertl. adv. Marc. IV 13. Iren. 132 184 II 211 
IV 213. Exc. ex Theodot. 25. Naaſſener b. Hippol. V 8. Pſ.⸗Clem. hom. II 23; rec. IV 35. 
Hippolyt, Segnungen des Moſes (TU 26, 1 a) S. 67 f. Um fo merkwürdiger iſt demgegen— 
über die Unſicherheit der Gegner des Chriſtentums. Celſus: 10 oder 11 (b. Orig. I 62), 
auch nur 10 (II 46). Der babyl. Talmud ſpricht von 5 Schülern Jeſu mit den Namen 
Matthai, Naqai, Nezer, Buni, Thoda (Sanhedrin 43 a, vgl. Handb. S. 62). Hierokles 
nennt die Zahl 900 (Lactantius div. inst. V 34). 

Steht die Zahl feſt, fo ſtimmen ſchon in den ntl. Apoſtelliſten die Namen keines⸗ 
wegs vollſtändig überein, wie auch ihre Reihenfolge Abweichungen aufweiſt. Die ſchwerſt— 
wiegende Verſchiedenheit beſteht darin, daß ein Glied des Apoſtelkollegiums bei Mt. (10 2—4) 
Lebbäus, bei Me. (3 16—19) Thaddäus, bei Lk. (6 16, AG. 1 13) Judas Jacobi heißt. Ueber 
die, bis auf Tatian zurückverfolgbaren (Hjelt, D. altſyr. Evangelienüberſetzung und Tatians 
Diateſſaron 1901 S. 34. 124 f.) Verſuche, das Auseinanderſtrebende zuſammenzuhalten, 
ſ. Th. Zahn, Das Evang. des Mt. 1910, S. 390 —92. Act. Thom. 1 wiederholen im weſent⸗ 
lichen den Katalog der kanoniſchen AG. Dagegen verfügt die älteſte Zeit noch über einen 
vollſtändigen Katalog, der erheblich anders geſtaltet iſt als die bibliſchen Liſten. Sowohl 
die Apoſtoliſche KO. (ed. Hilgenfeld, N. T. e. 0. 4 p. 111; Harnack TU. 2,1 f, 1884 S. 225) 
als die Epist. apost. S. 26. 229 ff.; ſ. Nr. XVI) enthalten eine Aufzählung von 11 Apoftel- 
namen, deren gemeinſame Eigentümlichkeiten die engſte Zuſammengehörigkeit beweiſen 
unbeſchadet der Differenz in einem Namen (Apoſt. KO.: Simon; Epist. apost.: Judas 
Zelotes) und Aenderungen in der Reihenfolge. In beiden tritt Johannes an den Anfang 
und erſcheinen Nathanael und Kephas — letzterer neben Petrus — als Apoſtel. Während 
Baumſtark (3NW' 1913 ©. 232 ff.) eine gemeinſame Quelle annimmt, höchſtwahrſcheinlich 
das Aegypterevang., und darin die Zuſtimmung von F. Haaſe gefunden hat (ZNW 1915 
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S. 106), erklärt C. Schmidt S. 244 die zweifellos vorhandenen Beziehungen mit Hilfe der 
Annahme einer Abhängigkeit der Apoſt. KO. von dem Sendſchreiben. Vgl. hierzu auch 
Schermann 3 S. 601 ff. Neben den alle 12 oder 11 Einheiten umfaſſenden Liſten ſtehen 
andere, die nur einen Teil der Namen aufweiſen. Es iſt dabei weniger an Joh. 212 ge⸗ 
dacht oder an den abgebrochenen Schluß des Petrusevang. (ſ. VI) als an das Ebionäer⸗ 
evang. (ſ. III, Nr. 3) und an Papias (hierunter 8 a 1). Dort fährt Jeſus (ſ. oben 
S. 44), nachdem er 8 Namen genannt hat, unter denen Johannes wiederum voran⸗ 
ſteht, fort: Von euch will ich, daß ihr 12 Apoſtel ſeid. Es ſpricht viel dafür, daß die Ver⸗ 
kürzung der Liſte nicht dem apokryphen Evang. zur Laſt fällt, ſondern dem Epiphanius 
oder einem ſeiner Abſchreiber. Papias andererſeits faßt bei ſeiner Aufzählung, die gewiß 
ein Beiſpiel dafür iſt, daß die Reihenfolge nicht immer tiefere Bedeutung zu haben braucht, 
den Reſt der Apoſtel in einer allgemeinen Wendung zuſammen. Aehnlich iſt der Satz im 
1. Buche des Jen c. 3 (GSA 13 S. 258) zu beurteilen: Es antworteten alle Apoſtel 
einſtimmig, Matthäus und Johannes, Philippus und Bartholomäus und Jakobus, indem ſie 
ſagten. C. Schmidt bemerkt dazu mit Recht (TU 8, 1 f., S. 451): „Es werden alſo 
nur 5 Namen erwähnt und ſie doch als die Geſamtheit der Apoſtel hingeſtellt; aber wir 
ſind keineswegs berechtigt, daraus den Schluß zu ziehen, daß der Verfaſſer die anderen 
nicht gekannt oder geleſen habe, er hebt vielmehr nur die bedeutendſten unter ihnen hervor, 
wie wir es häufig bei den Kirchenvätern finden; auch hatten Namen wie Jakobus Alphaei 
Sohn, Lebbäus, Judas Iscariot oder Matthias gar kein Intereſſe; dieſelben treten in der 
nachapoſtoliſchen Zeit faſt ganz in den Hintergrund“. In der als IV. Buch der Piſtis Sophia 
herausgegebenen Schrift (GSA 13 S. 232) werden Thomas, Andreas, Jakobus, Simon 
„der Kananiter“, Philippus und Bartholomäus namhaft gemacht und ſodann ſummariſch 
„die übrigen Jünger und Jüngerinnen“ erwähnt. Als eine Art Apoſtelliſte kann auch die 
Aufzählung der 12 Apoſtel gelten, die bei Pſ. Clem. rec. 155—62 im jeruſalemiſchen Tempel 
mit Juden und Samaritern diſputieren. Hier haben wir die nachſtehende Reihenfolge: 
1. Matthäus (55), 2. Andreas (56), 3. und 4. Jakobus und Johannes (57), 5. Philippus (58), 
6. Bartholomäus (59), 7. Jakobus, der Alphäusſohn (59), 8. Lebbäus (59), 9. Cananageus 
Simon (60), 10. Barnabas, der auch Matthias heißt (60), 11. Thomas (61), 12. Petrus (62). 
Daß der redende Petrus ſich zuletzt nennt, hat nichts Befremdliches. — Ueber Apoſtel⸗ 
verzeichniſſe aus ſpäterer Zeit ſ. R. A. Lipſius 1 S. 22—25, 192—206, 210—215. 2, 2 
S. 416 ff. Ergänzungsheft S. 2—4, 14 f., 16 f., 19. Th. Schermann, Propheten⸗ und 
Apoſtellegenden nebſt Jüngerkatalogen, TU 31, 3, 1907, S. 198 ff. 

2. Die Apoſtel im Gefolge Jeſu werden vorwiegend im Anſchluß oder doch in An⸗ 
knüpfung an die ntl. Angaben geſchildert. Doch geben z. B. die Johannesakten von der 
Berufung eine Darſtellung, die im Dienſte ihrer eigentümlichen Auffaſſung von der 
Perſon Jeſu ſteht (ſ. XIX, o. 88 f., vgl. 113). Die erwählten Apoſtel find die echten Zeugen 
der evangeliſchen Geſchichte. Sie ſind ſtets beim Herrn geweſen und wiſſen alles, was er 
getan und geſagt hat: Juſtin apol. IJ 33. Iren. II 22 5. Orig. VI 8. Paulus an die Korinther 
in den Paulusakten (ſ. XX Nr. 8). Pfſ.⸗Clem. hom. XVII 7. Didask. S. 67. Schon die 
AG. formuliert 121 f. die Grundbedingung für den Eintritt ins Zwölfapoſtelkollegium 
dahin, daß der Anwärter Zeuge der geſamten öffentlichen Wirkſamkeit Jeſu geweſen ſein 
müſſe von der Taufe an. Dem entſprechend läßt das Ebionäerevang. a. a. O. die Berufung 
der Jünger der Taufe des Herrn vorausgehen. — Sind nun aber die Apoſtel ſelbſt 
getauft geweſen? Das N. T. gibt keine eindeutige Auskunft. Es berichtet nicht von 
einer Taufe der Jünger. Andererſeits betonen die Evangelien die Unentbehrlichkeit der 
Taufe zum Heil (Joh. 35 Mt. 28 19 Me. 16 16), erwähnen auch, daß die Apoſtel ihrerſeits 
getauft haben (Joh. 42) und wenigſtens teilweiſe urſprünglich zu den Anhängern des 
Täufers gehört hätten (Joh. 135. 40). Vielleicht ſollte auch Joh. 13 dem tiefer Blickenden 
Aufſchluß geben. Und wenn Jeſus wirklich, wie es nach Joh. 3 22. 26 4 1 den Anſchein er⸗ 
weckte, getauft hatte — wen denn dann wohl eher als ſeine Getreuſten! Das vorgeführte ntl. 
Material weiſt der Auseinanderſetzung die Richtung, läßt freilich für verſchiedene Anſichten 
Raum. Tertullian bekämpft Leute, wohl Markioniten, die aus der Annahme, daß die Apoſtel 
die Hriftliche Taufe nicht empfangen hätten, den Schluß ziehen, fie gingen des Heils 
verluſtig, aber die Vorausſetzung teilt er (de bapt. 12); denn Jeſus hat nicht getauft, und eine 
chriſtliche Taufe gibt es überhaupt erſt ſeit der Auferſtehung Jeſu (ec. 11). Dagegen find 
Hermas sim. IX 165 und Pſ. Cyprian de rebapt. 6 der Ueberzeugung, daß die Apoſtel auf 
den Namen des Herrn getauft worden ſeien. Etwas Näheres erfahren wir an beiden Stellen 
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nicht. Ephraem aber erklärt im Kommentar zum Diateſſaron (armen. 38 = Aucher-Moeſ. 
41), Jeſus habe die von Johannes Getauften wieder getauft. Sein Evangelientext mag 
ihm einigermaßen ein Recht dazu gegeben haben, wenigſtens wenn die harmoniſierende Les— 
art von syr. sin. zu Joh. 42 nicht unſer Herr allein taufte, ſondern auch feine Jünger, 
die dieſe Stelle mit Joh. 3 22. 26 41 ausgleicht und dadurch die Tauftätigkeit Jeſu jedem 
Zweifel entzieht, auf Tatian zurückgeht. Auch Piſtis Sophia 122 S. 201 f. erſcheint der 
taufende Jeſus (C. Schmidt, TU 8, 1/2 S. 495—497 Anm.). Damit iſt die Vorausſetzung 
gegeben für die Auffaſſung der Epist. apost. S. 86 6—s 190, daß Jeſus die Apoſtel ge- 
tauft habe, und auch für die ausführlichere Mitteilung, die Johannes Moſchus aus dem 
V. Band der Hypotypoſen des Clemens Alex. (GSA 3, 196) entnimmt. Danach ſind 
die Apoſtel tatſächlich getauft, Petrus von Jeſus, Andreas von Petrus, Jakobus und 
Johannes von Andreas, während die Sebedaiden die Taufe an die übrigen weitergeben 
(Zahn, Forſchungen 3 S. 69 f.; ſpäter wird dieſe Angabe öfters wiederholt und noch 
weiter ausgeſponnen, vgl. A. Berendts, Studien über Zacharias-Apokryphen 1895, S. 104 1. 
F. Diekamp, Hippolytos von Theben 1898, S. 27. 120 f.). 

Daß die Jünger jüdiſcher Herkunft find, iſt fo ſelbſtverſtändlich, daß es nur neben- 
bei erwähnt wird (z. B. Didask. S. 133). Manchmal werden ſie noch ſpezieller ſamt und 
ſonders als Galiläer bezeichnet: AG. 2 7. Act. Petr. et Andr. 8. Aa 2, 1 p. 121. Ephraem, 
Komm. z. Diateſſ. arm. 47 Aucher-Moeſ. 50. Nur von Matthäus wird gelegentlich be— 
hauptet, er habe zu den Unbeſchnittenen gehört (Altercatio Simonis et Theophili 20 TU 
1, 3, S. 26 f. 47. 53), und das ſcheint ſchon die Meinung Markions geweſen zu ſein (Tertl. 
adv. Marc. IV 11). 

Gegenüber den Feinden des Chriſtentums, die fich nicht genug tun können in Gering— 
ſchätzung der ſozialen Schicht, der die Jünger angehören (Celſus bei Orig. I 62. 
63. II 46, Julian c. Christianos 199. 200. 226 Neumann), betont man wohl, daß die Apoſtel 
keineswegs ganz unbemittelten Kreiſen entſtammen. Ja, der Zöllner Matthäus kann 
„reich“ heißen (Clemens Alex. quis div. salv. 13), und im 1. Buche des Jen 2 (GSA 13, 
258) ſprechen die Apoſtel: Wir haben Vater und Mutter verlaſſen, haben Güter verlaſſen, 
haben die Herrlichkeit des Königs verlaſſen und find dir gefolgt (vgl. 2. Buch d. Jeu 44 
S. 306). Doch läßt andererſeits Pſ.⸗Clem. hom. XII 6 Petrus und Andreas als Waiſen in 
Armut und Dürftigkeit aufwachſen. 

Aeußerungen über Beruf und Bildung der Apoſtel knüpfen durchaus an das 
N. T. an: Fiſcher und Söllner, andererſeits ungelehrt und laienhaft (AG. 4 13). Daß 
ihnen ſelbſt die Anfangsgründe des Wiſſens abgehen, iſt ein Gedanke, bei dem die Gegner 
mit Behagen verweilen (Celſus bei Orig. 162. Porphyrius bei Pſ.-Hieron. brev. in psalt. 
zu Pf. 81. Hierokles bei Euſeb. o. Hierocl. 2). Die Chriſten geben es angeſichts des N. T.s 
zu, beſonders bereitwillig Origenes (162 VI7 VIII 47, de princ. II 61, hom. I 13 in Gen.), 
doch vor ihm ſchon Juſtin apol. J 39 und Clemens Alex. 1945. Daß man das Gewerbe 
der Mehrzahl der Jünger nicht kenne, geſteht Orig. I 62 offen ein. Nur gelegentlich er- 
fährt man einmal, etwa von Thomas, daß er Zimmermann geweſen ſei (Act. Thom. 2). 

Die hohe Schätzung, die das nachgeborene Geſchlecht den Apoſteln darbringt 
(ſ. u. ba), ſpricht ſich natürlich auch aus in der Art, wie man von ihrem Leben redet. Vgl. 
die Charakteriſierung im Munde des Herrn unter XVa Nr. 1. Jeſus rühmt in cod. D zu 
Lc. 2228 den Jüngern nach: Ihr ſeid in meinem Dienſte gewachſen wie der Dienende. 
Ja, unter Einfluß von Eph. 14 kommt das Logion zuſtande: Ich habe euch erwählt vor 
dem Werden der Welt (Ephraem, Komm. z. Diateſſ. armen. 46 f. = Aucher⸗Moeſ. 50). 
Daß die Apoſtel alle Gnadengaben beſeſſen Gaben, ſteht dem Clemens Alex. feſt (IV 21 133). 
Vor allem ſind hier die in koptiſcher Sprache erhaltenen gnoſtiſchen Schriften zu nennen. 
Im 4. Buche der Piſtis Sophia und in den Büchern des Jen empfangen die Jünger Jeſu, 
ſeine Brüder und Geliebten, hohes Lob. Sie haben ſämtliche Gebote des Meiſters ge— 
halten (P. Soph. 138 S. 235 f., c. 142 S. 244; 2. Buch des Jen c. 43 S. 305, c. 44 
S. 306). Sie heißen würdig aller Erkenntnis und Myſterien (P. S. c. 138 S. 236; 2. B. 
d. J. c. 43 f. S. 304 — 307). Jeſus fordert fie zur Freude darüber auf, daß ihnen alle Sünde 
vergeben iſt und ſie zum Reiche des Vaters gehören (P. S. c. 142 S. 245). Menſchlich an 
ihnen iſt nur noch, daß ſie ein Schuldbewußtſein beſitzen und danach verlangen, durch den 
Erlöſer von ihren fleiſchlichen Gebrechen befreit zu werden (P. S. c. 136 S. 232, c. 141 
S. 243, c. 142 S. 244; 1. B. d. J. c. 1 ff. ©. 257 f., e. 4 S. 259 f.; 2. B. d. J. c. 45 ff. 
S. 308 ff.). Unendlich viel höher noch liegen die Aeußerungen der anderen = 3 der 
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Piſtis Sophia, die in der Tat „das Höchſte und Ausſchweifendſte in bezug auf die Bedeutung 
der Zwölfapoſtel“ darſtellen (Harnack, Ausbreitung? 1 S. 2941). Die Jünger ſind voll⸗ 
kommen (o. 96 S. 145), haben den Geiſt Jeſu (c. 46 S. 53; 49 S. 55), entſtammen dem 
Erlöſer ſelbſt (110 S. 181). Ja Jeſus erklärt, daß die Seelen ſeiner Apoſtel in der Höhe 
präeriftiert haben, weshalb fie nicht von dieſer Welt find (o. 7 und 8, S. 6—9). Vgl. hierzu 
Karpokrates bei Iren. I 25 2. Vielleicht, daß es Gnoſtiker find, die Origenes im Auge 
hat, wenn er gegen die Auffaſſung polemiſiert, daß die Apoſtel ſchon vor dem Leiden Jeſu 
vollkommen geweſen wären (in Mt. t. XII 40 Lommatzſch 3 p. 196). 

Doch kam man nicht überall ſo ſehr von der Geſchichte los, um die Vollkommenheit, 
ja Ueberweltlichkeit der Apoſtel preiſen zu können. Zu zahlreich waren die Fälle, in denen 
die Evangelien fie ſchwach, verſtändnislos, ſündig zeigten. Auch entſann 
man ſich, daß Jeſus doch gekommen ſei, die Sünder zu rufen. So erklärt Barnabas, Jeſus 
habe ſich feine Jünger aus den allerverdorbenſten Exiſtenzen ausgewählt (5). Das war 
Waſſer auf die Mühle der Gegner des Chriſtentums. (Celſus b. Orig. J 62f. II 46.) Doch 
wagt Origenes keinen ernſtlichen Widerſpruch, meint nur, die Jünger hätten ſich dann 
unter Jeſu Einfluß zu einem tugendhaften Wandel bekehrt (163. 64; hom. I 13 in Gen.), 
freilich nicht ohne mancherlei Rückfälle, wie z. B. die Verleugnung und Worte wie Mt. 16 22 
174 lehren (comm. in Mt. t. XII 40 f.). Die Angriffe des Chriſtenfeindes und die Aufgabe, 
das Evangelium im Zuſammenhang auszulegen, ließen dem Orig. keine Wahl. Wo man 
ſolcher Notlage nicht unterſtand, zog man es vor, an den evangeliſchen Stellen, die Un⸗ 
günſtiges über die Jünger berichteten, vorbeizugehen (Apoſtol. Väter, Irenäus, Clemens 
Alex., Tertullian). Das empfahl ſich um ſo mehr, als die Häretiker den Apoſteln vielfach 
eine gewiſſe Mißachtung zeigen: Gnoſtiker Marcus (Iren. I 136), die Karpokratianer 
(Iren. I 25), die „Gnoſtiker“ des Irenäus (J 30 13). Der Magier Simon läßt Jeſus ſelbſt 
ſein Verhältnis zu den Apoſteln durch die Worte illuſtrieren: die mit mir ſind, haben 
mich nicht verſtanden (Act. Petr. c. Sim. 10). Markion kann in den Urapoſteln nur Leute 
ſehen, die in ihrem Unverſtand die Lehre Jeſu durch Judaismus verfälſcht haben (Iren. 
III 2 2 12 12 13 1. Tertl. adv. Marc. I 20. IV 3. V3; de praescr. haer. 23). In anderer Weile 
war Montanus von der Unzulänglichkeit der Apoſtel überzeugt. 

Im Gegenſatz zu dieſen Ketzern gelten den Männern der Kirche die Apoſtel als Ga— 
ranten und Träger der echten Offenbarung. Sie ſind von Jeſus in einzigartiger 
Weiſe belehrt worden. Und hierin treffen die Rechtgläubigen mit den Häretikern 
zuſammen, die für ihre eigentümlichen Anſchauungen auf geheimnisvolle Art über die 
Apoſtel oder doch einzelne Jünger hinweg den Anſchluß an Jeſus ſuchen. Die im N. T. 
vorliegenden Andeutungen, wonach Jeſus ein eſoteriſches Verfahren einſchlug, werden 
weiter entwickelt. Entſprechend der gnoſtiſchen Idee von der Scheidung der Menſchheit 
in verſchiedene Klaſſen, von denen nur die eine zur höchſten Vollkommenheit gelangt, 
empfangen nach Meinung der Gnoſtiker nur die Apoſtel oder einzelne unter ihnen (auch 
noch andere Offenbarungsträger kommen vor) die ganze Fülle der Erkenntnis, während 
die Menge mit rätſelhaften Parabeln oder einem kleinen Teil der Wahrheit abgeſpeiſt wird. 
Der Gedanke, daß Jeſus für die Oeffentlichkeit nur in Gleichniſſen redet, die er den Seinen 
im Geheimen dann auflöſt, liegt der geſamten Exegeſe der großen gnoſtiſchen Schulen 
zugrunde, am ſchärfſten formuliert bei Theodot (Clemens Alex. exc. 66, ſ. oben S. 63); 
vgl. Liechtenhan, Die Offenbarung im Gnoſtizismus 1901, S. 70. C. Barth, Die Inter⸗ 
pretation d. N. T.s in der valentin. Gnoſis, TU 37, 3 1911, S. 52 ff. Die andere 
Meinung, daß Jeſus die Wahrheit vor dem Volke nur bruchſtückweiſe verkündigt, das Beſte 
aber den Jüngern allein vorbehält, iſt die Grundlage der geſamten pſeudepigraphen Chriſtus⸗ 
literatur. Irenäus ſagt allgemein von den Gnoſtikern, ſie behaupteten, „der Heiland habe 
eben dies im Verborgenen nicht alle gelehrt, ſondern nur einige ſeiner Schüler, die es 
begreifen konnten und die zu verſtehen vermochten, was von ihm durch vorgeführte Szenen, 
Rätſel und Parabeln angedeutet wurde“ (II 272). Bald iſt es der noch lebende, bald der 
auferſtandene Chriſtus, der die Mitteilungen macht, bald werden als die Empfänger der— 
ſelben die Apoſtel ſchlechthin bezeichnet, bald beſondere Namen genannt; vgl. die Kar⸗ 
pokratianer bei Iren. 1255, Ptolemäus an Flora (Epiph. 337), die „Gnoſtiker“ des Iren. 
(J 30 1%), Piſtis Sophia und die Bücher des Jen, auch Act. Joh. 88-102, Sophia Jeſu 
Chriſti (oben S. 70). Baſilides und Iſidor halten ſich an den Apoſtel Matthias (ſ. zu 
XIV; vgl. Clemens Alex. VII 17 108), andere ziehen den Philippus vor (Philippus⸗ 
evang., ſ. oben S. 69) oder den Johannes (Apokryphon des Johannes, ſ. oben S. 70) 
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oder ſonſt einen Vertrauten oder eine Vertraute Jeſu. Nahe berühren ſich an dieſem Punkt 
mit den häretiſchen Gnoſtikern die Alexandriner. Vgl. Clemens Alex. Ilıs 1255.56 VI 7 61 
8 6s 15 131; dazu hypotyp. VII, ſ. u. 8 b 4 b; strom. V 10 6s macht uns Clemens mit einem 
Herrnwort bekannt, das in „irgendeinem Evangelium“ ſtehen ſoll: Mein Geheimnis iſt 
nur für mich und die Söhne meines Hauſes (ebenſo Pſ.-Clem. hom. XIX 20; ſ. oben 
S. 48 Nr. 59). Auch Origenes weiß, daß ſich der lehrende Jeſus den Jüngern gegenüber 
anders gegeben hat als unter der Menge (J 31. II 39. 64. III 46. 60. VI 6) und daß 
er bei den Apoſteln wiederum einen Unterſchied gemacht habe zwiſchen der Zeit vor und 
der Zeit nach feiner Auferſtehung (II 2. V58). Schließlich iſt noch die Epist. apost. (ſ. XVI) 
ein Beweis für die auch in kirchlichen Kreiſen feſtgewurzelte Anſchauung von einer meit- 
gehenden Sonderbelehrung der Apoſtel durch ihren Herrn. 

Die Stelle Clem. Alex. hypot. VII zeigt, daß nicht nur Ketzer ge wiſſe Perſön⸗— 
lichkeiten aus dem Kreiſe der Apoſtel herausgehoben haben. 
Angeſichts der evangeliſchen Ueberlieferung lag es ja nahe genug, einem engeren Kreiſe 
unter den Zwölfen hervorragende Eigenſchaften zuzuſprechen und darauf ſeine eigenartige 
Stellung zu gründen (vgl. Clemens Alex. hypot. VI, unten B b 4a). So hat z. B. 
Origenes auf die Frage, weshalb Jeſus nur Petrus, Jakobus und Johannes auf den Berg 
der Verklärung mitgenommen hätte, geantwortet, nur ſie wären fähig geweſen, ſeinen 
Glanz zu ertragen, weil nur ſie zu den wahren Gnoſtikern gehörten (II 64. IV 16. VI 77; 
comm. in Mt. t. XII 36. 37. 41). Eine ähnliche Auffaſſung trägt er zur Gethſemane⸗ 
erzählung vor: Jeſus wollte ſich an den Gefeſtigteren ſtärken (comm. in Mt. ser. 91). Doch 
hat die hier ſich ausſprechende Auffaſſung auch heftigen Widerſpruch erfahren. Tertl. 
praeser. 22 will nichts davon hören, daß Jeſus die drei vor feinen übrigen Jüngern bevor— 
zugt hätte. Offenbar herrſcht in kirchlichen Kreiſen eine ſtarke Neigung, die Ap oſtel 
als einheitliche Größe gleicher Beſchaffenheit aufzufaſſen (Polyk. an d. Phil. 9 1). 
Nur die Ausſagen der Schrift führen gelegentlich zur Wirklichkeit zurück. Man redet ihnen 
das Beſte nach und entſchuldigt ihre Fehltritte ſo gut man kann. Juſtin ſchon meint, die 
Jünger hätten nach der Auferſtehung Buße dafür getan, daß ſie ſich bei der Kreuzigung von 
ihrem Herrn losgeſagt (dial. 106 p. 333 C). Und wo man dieſes heikle Thema nicht lieber 
ganz unberührt ließ, hat man ſpäter allerlei geltend zu machen gewußt, was das Verſagen 
der Jünger bei beſtimmten Veranlaſſungen in einem milderen Lichte erſcheinen laſſen 
konnte. Doch müſſen ſich die Apoſtel auch im Intereſſe der Apologetik gefallen laſſen, daß 
gelegentlich Schatten auf ihren Charakter geworfen werden. Alles, was das N. T. in dieſer 
Richtung ſagt, wird weit überboten durch die Hartnäckigkeit, mit der die Jünger in Epist. 
apost. S. 38 ff. der Botſchaft von der Auferſtehung des Herrn den Glauben weigern. 


3. Auch von dem Ergehen und der Tätigkeit der Apoſtel nach der Himmelfahrt 
hören wir mancherlei, wobei der Inhalt der apokryphen AGG im weſentlichen auf ſich 
beruhen bleiben mag. Daß alle die gleiche Lehre verkünden, iſt ſeit der AG. der Kirche 
im Grunde ſo ſelbſtverſtändlich, daß ſich Belege faſt erübrigen (vgl. C. Schmidt, Epist. apost. 
S. 190. 255). Clemens Alex., der davon überzeugt iſt, daß den Jüngern keine Gnadengabe 
abging (IV 21 133), läßt ſie beſonders auch als Propheten wirken (V6 38). Ueber die Be⸗ 
teiligung der Zwölfe bei der Bekehrung des Paulus ſ. hierunter zu Paulus. Auf ihren 
Reiſen haben ſie ihre Ehefrauen nicht als Gattinnen, ſondern als Mitarbeiterinnen bei ſich 
(III 653 und über das Weib des Petrus VII 11 63, hierunter 8 b 7); Tertullian allerdings 
will nichts davon wiſſen, daß irgendein Apoſtel außer Petrus verheiratet geweſen ſei (de 
monog. 8). 

Wie in der Anekdote von Nikolaus (ſ. hierunter 8 b 9), fo treten die Apoſtel als A u- 
torität auch in gewiſſen Schriften auf, als deren Verfaſſer fie gelten. 
Die Didache erhebt wohl noch nicht den Anſpruch, von den Apoſteln geſchrieben zu fein; 
und wie es in dieſer Hinſicht mit dem Evangelium der 12 Apoſtel ſteht, iſt nicht mehr feſt— 
zuſtellen (ſ. oben S. 39 f.). Aber Epist. apost. ſ. XVI, Didask. und die apoſtoliſche KO. be— 
zeichnen die 12 Jünger als ihre Autoren (ſ. u. e Einl. 2). Und auch in dem von A. Jacoby 
1900 herausgegebenen Evangelienfragment ſ. oben S. 65 f. find Wir die Apoſtel die Redner 
oder Schreiber. Ueber ſchriftſtelleriſche Tätigkeit einzelner Apoſtel ſ. unten. 


Was den Tod der Jünger angeht, ſo weiß Herakleon von vier Jüngern, daß ſie keine 
Märtyrer geworden ſind (ſ. hierunter 8 d). Nach ihrem Ableben haben die Apoſtel den 
Hades aufgeſucht, um dort ſolchen, die das Evangelium noch nicht vernommen hatten, 
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zu predigen und Gerechte zu taufen (Hermas, sim. IX 16 5—2; im Anſchluß hieran, aber 
weitergehend, Clemens Alex. II 9 43. 44. VI 648). 

Auf Erden zeigt man bald mit Stolz die Kirchen vor, in denen die Lehrſtühle 
der Apoſtel geſtanden haben und in denen die Urſchriften ihrer Sendſchreiben noch verleſen 
werden (Tertl. de praeser. haer. 36), in einigen Städten auch die Gräber der Apoſtel: 
in Rom auf dem Vatikan das des Petrus und an der Straße nach Oſtia das des Paulus 
(Gaius ſ. u. 8 f 4) ), in Epheſus das des Lieblingsjüngers Johannes (Polykrates ſ. u. 8 f 1 
vgl. Euſeb. III 39 6), in Hierapolis das des Philippus und feiner Töchter (ſ. u. 8 f 3 und J. 

4. Das Wichtigſte, was die Apoſtel nach dem Scheiden des Meiſters vornahmen, war 
ihr Auszug zur Miſſion. Auch hier ergab das N. T. Anknüpfungsmöglichkeiten. Kennt 
es doch Miſſionsbefehle (Mt. 28 19 f. Me. 16 16 Lk. 2447 f. AG. 18 10 42), denen wir in 
den Aeußerungen der Miſſionskirche immer aufs neue begegnen, ſei es daß ſie wiederholt 
werden, daß man auf ſie anſpielt, oder ſonſtwie ihr Einfluß zu ſpüren iſt. Die Forderung 
irgendwelcher nationaler Beſchränkung wird dabei in der Regel nicht erhoben. Didask. 
S. 77 ſtellt ausdrücklich den Univerſalismus des Miſſionsbefehls feſt: Jeſus Chriſtus hat 
uns, die Zwölf, ausgeſandt, das (auserwählte) Volk und die Heidenvölfer zu lehren. Ebenſo 
Miſſionspredigt des Petrus (ſ. XVa Nr. 1 und 2; vgl. Pſ.⸗Clem. rec. I 63) und Epist. 
apost. 30 (41) S. 94: Gehet und prediget den 12 Stämmen Israels und den Heiden uſw. 
Doch im Grunde nicht anders ſchon der kurze Me.-Schluß, das Diateſſaron (Ephr. Komm. 
arm. 207 = Aucher⸗Moeſ. 226. H. Hill, Dissertation 118. Aphraates hom. ed. Wright 12), 
1. Clemens 42 3, Ariſtides apol. 2 S. 10 Hennecke, Juſtin apol. I 31. 39. 45. 50; dial. 53, 
Iren. kragm. XXXI p. 843 Stieren; Erweis d. apoſt. Verk. 41, Himmelf. Jeſ. 3 17 f. 1122, 
Apoſtol. KO. 1, Fragm. eines apokryphen Evangelienſchluſſes im 1. Bd. der koptiſch⸗ 
gnoſtiſchen Schriften GSA 13, S. 254 (dazu S. XIV), Piſtis Sophia Buch I-III (o. 111 
S. 181, c. 106 S. 174 f., c. 100 S. 161, c. 125 S. 205). Daneben ſteht freilich auch die 
Auffaſſung, daß die 12 Apoſtel, wie ſie überhaupt in Beziehung zu den 12 Stämmen ſtehen 
(Mt. 19 28s = Lk. 22 30, Barnab. 83), fo auch als Miſſionare nur für fie beſtimmt find (vgl. 
Mt. 105). Das war offenbar die Meinung der Judenchriſten, des Ebionäerevang. (ſ. oben 
S. 44 Nr. 3), doch nicht minder die der Anhänger des Gnoſtikers Marcus (Iren. I 20 2) 
und der Naaſſener (Hippol. V 8). Eine gegenteilige Anſicht will die Apoſtel mehr oder 
weniger deutlich auf die Heiden beſchränken: Pſ.⸗Clem. hom. XVII 7 VIII 22; rec. II 33 
IV 35. Acta Joh. 112. Kopt.⸗gnoſt. Marienevangelium ſ. oben S. 69 f.; auch Juſtin dial. 
53 p. 272 CD. Ganz beſtimmt werden die Juden von der Berückſichtigung durch die Apoſtel 
ausgeſchloſſen in der pſ.-cyprianiſchen Schrift adv. Judaeos 5, und zwar durch Jeſus ſelbſt, 
der den Ungehorſam Israels konſtatiert und die Jünger deshalb ans Ende der Erde ſenden 
zu wollen erklärt, um endlich alle Heiden ohne Ausnahme zum Hochzeitsmahle zu laden. 

Die Miſſionspredigt des Petrus (ſ. XV a Nr. 2) hat die Verpflichtung der Apoſtel 
ſo unter Juden und Heiden verteilt, daß ſie während der erſten 12 Jahre auf das Verlangen 
nach Buße und Sündenvergebung in Israel hören, dann aber ſich der „Welt“ zuwenden 
ſollen. So lautete der Auftrag des Herrn an die Jünger. Dieſe 12 Jahre, während 
deren die Jünger in Jeruſalem weilen, bevor ſie in die Welt hinausziehen, ſpielen in der 
chriſtlichen Ueberlieferung auch ſonſt eine Rolle: Apollonius b. Euſeb. V 18 14. Act. Petri 
(ſ. XXI b) e. 5. Acta Joh. Proch. (ed. Zahn 1880 S. 3 f. vgl. LI). Gewiß nicht, weil 
ſie hiſtoriſch ſind, wie Harnack 2, 1 S. 244 will. Dazu paßt die Zahl der Jahre — 
Pſ.⸗Clem. rec. 143 IX 29 ziehen übrigens die 7 vor, während ein ſahid. Bruchſtück (IV 26 
TSt 4, 2, 1896, p. 28 f.) 15 hat — zu gut zu der der Apoſtel. Gewiſſe Gnoſtiker laſſen 
übrigens die 12 Jahre hindurch Jeſus ſelbſt bei ſeinen Jüngern weilen vor ſeiner endgültigen 
Heimkehr (Piſt. Soph. 1 S. 1. 2. Buch d. Jen 44 S. 306; dazu C. Schmidt, TU 8, 
1. 2 S. 439 f.). Andere Gnoſtiker bemaßen die Zeit, die der Auferſtandene bei ſeinen Jüngern 
blieb, auf 18 Monate: Valentinianer (Iren. I 3 2), die „Gnoſtiker“ des Iren. 1 30 14, ähnlich 
Himmelf. Jeſ. 9 16: 545 Tage (18x30 = 540). Vielfach verbindet ſich mit dem Auszug der 
Apoſtel die Vorſtellung, daß ſie die ganze Welt in zwölf Teile geteilt haben, von 
denen jeder einen in Arbeit nehmen ſoll: Acta Thomae 1, Didask. S. 120 f., wohl ſchon 
Origenes (Euſeb. III 1). Spätere im Handb. S. 564 und bei Lipſius 1 S. 11—16 u. ö. 


1) Am 29. Juni 258 wurden die Reliquien der beiden Apoſtelfürſten in die Kata⸗ 
komben bei 8. Sebastiano überführt; ſ. dazu H. Lietzmann, Petrus und Paulus in 
Rom 1915, S. 81—92 und anſchließend G. La Piana in HTR 14, 1921, p. 53—94, 
ferner Lietzmann ebda. 16, 1923, p. 147—162. 


aa) Nachrichten über die Apofel 17 


5. Die einzelnen Apoſteln. Zur Vorzugsſtellung des Petrus und der Zebedaiden 
(in den Evangelien) ſ. hierunter 8 b 4. 

Petrus gilt im Anſchluß an das N. T. überwiegend als der erſte der Apoſtel. 
Vor allem den Judenchriſten; vgl. die Reſte der judenchriſtlichen Evangelien, beſonders 
S. 32; Pf.⸗Clem. hom. Ep. Clem. ad Jac. 1, hom. 115. Schahraſtani (Religionsparteien 
ed. Haarbrücker I 261) nach judenchriſtlichen Quellen: „Simon Kephas war fein (Jeſu) 
Stellvertreter, und er war der vorzüglichſte der Apoſtel, was Wiſſen, Frömmigkeit und 
Bildung anbetrifft“. Ebenſo iſt er hier der einzige Empfänger einer Offenbarung des 
Auferſtandenen: „Aber nachdem er getötet und gekreuzigt war, kam er herab, und es 
ſah ihn Simon Kephas, und er ſprach mit ihm und übertrug ihm die Gewalt, dann verließ 
er die Welt und ſtieg gen Himmel“. Doch war ſein Anſehen keineswegs auf Judenchriſten 
beſchränkt. Wie der Held der pſ.-eclem. Romane (vgl. die Auszüge unten XVIII, fo iſt er 
auch der einer verzweigten Literatur von Petrusakten (ſ. XXI a, b u. a.). Nicht nur die 
beiden Petrusbriefe, ſondern desgleichen das Petrusevang. (ſ. VD, die Petrusapokalypſe 
(f. XXV) und wohl auch die Miſſionspredigt des Petrus (ſ. XV) geben ſich als von ihm ver⸗ 
faßt. Ueber fein Verhältnis zum Marcuse vang. ſ. hierunter zu Marcus. Er hat feine Stelle 
im Mariaevang. (ſ. oben S. 70), im Evangelienbruchſtück der Epist. apost. ſ. oben S. 67, in 
dem Fragment von Fajjum (ſ. oben S. 38), in den Geſprächen Jeſu im 2. Clemensbrief 
(5 2-4), und kommt auch in den Acta Joh. vor (88. 90. 91). 1. Clemens (5) und Ignatius 
(Röm. 43) nennen ihn neben Paulus in hohen Ehren, und ſelbſt Himmelf. Jeſ. 43 ſcheint 
auf ihn anzuſpielen. Die allgemeine Stimmung iſt die, der Clemens Alex. quis div. salv. 21 
Ausdruck gibt, wenn er von dem ſeligen Petrus redet, dem auserwählten, vorzüglichen, 
dem erſten der Jünger, für den allein der Herr außer für ſich ſelbſt die Steuer erlegte. 
— Immerhin genießt Petrus vereinzelt auch geringeres Anſehen. Nicht nur 
bei Markion und denen, die den Apoſtelkatalog mit Johannes beginnen ließen (ſ. oben 
S. 111). In den beiden Büchern des Jen wird er überhaupt nicht genannt, und im 
4. Buche der Piſtis Sophia (c. 136 S. 232) verſchwindet er, nachdem Thomas, Andreas, 
Jakobus, Simon der Kananiter, Philippus und Bartholomäus namentlich aufgeführt 
ſind, unter den „übrigen Jüngern“. Schon das 4. Evang. hatte Petrus hinter den Lieb— 
lingsjünger zurückgeſtellt. 

Petrus verließ, als der Herr ihn rief, außer ſeinem Beruf auch Weib und Kind 
(Orig. comm. in Mt. t. XV 21 Lommatzſch 3, 371). Er war verheiratet (vgl. Me. 129-31 und 
Par., 1. Kor. 95) und beſaß Kinder (vgl. Me. 10 29 und Par., 1. Petr. 5 13). Von der Frau 
des Petrus reden Pſ.⸗Clem. hom. XIII 1. 11; rec. VII 25. 36 IX 38 und Clemens Alex. 
VII 11 63 (ſ. unten), letzterer auch von Kindern (III 6 52), von einer Tochter ſpeziell die 
Petrusakten (C. Schmidt, TU 24, 1, 1903 S. 3—10, vgl. unten XXI b Einl. 1), die 
Philippusakten c. 142 Aa 2, 2 p. 81 ſowie die Akten des Nereus und Achilleus c. 15 ed. 
Achelis TU 11, 2 S. 14 f. Die aus 1. Petr. 5 18 erſchloſſene Auffaſſung, Marcus ſei der 
leibliche Sohn des Petrus geweſen, findet ſich wohl erſt ſpäter, noch nicht bei Clemens 
Alex. (fo Zahn, NEZ 1901 S. 745, dagegen C. Heuſſi, ZWTh 1902 S. 481 ff.). Die 
Philippusakten berichten a. a. O. weiter noch, Petrus habe jeden Ort geflohen, der eine 
Frau barg, eingedenk Mt. 5 28; vgl. auch Pſ.⸗Clem., Brief an die Jungfrauen 11 15. Als 
„Weiberfeind“ anderer Art erſcheint Petrus in gnoſtiſcher Literatur. In der Piſtis 
Sophia tritt er dem als unzuläſſig empfundenen Sichvordrängen der Frauen aus dem 
Anhang Jeſu entgegen (c. 36 ©. 36, c. 146 S. 248). Maria fürchtet ſich ſogar vor ihm 
(e. 72 S. 104). Auch das gnoſtiſche Mariaevang. weiß von einer Differenz zwiſchen 
Petrus und Andreas einerſeits und der Maria andererſeits, der Levi zur Seite tritt 
(oben S. 70). Vgl. Harnack, Ueber das gnoſt. Buch Piſtis Sophia 1891, S. 16 f. 
C. Schmidt, TU 8, 1. 2, S. 455. Zſcharnack, Der Dienſt der Frau in den erſten Jahr⸗ 
hunderten der chriſtlichen Kirche 1902, S. 161. Der Zurückhaltung der Frau gegenüber ent⸗ 
ſpricht die Einfachheit der Lebens führung des Petrus (Pſ.-Clem. hom. XII 6; rec. 
VII 6. Gregor v. Naz. orat. 14). Ueber des Petrus Herkunft, Beruf und Bildung ſ. oben 
S. 113. Was wir über ſein Leben im Gefolge Jeſu etwa über das N. T. hinaus erfahren, 
gehört in der Hauptſache der Geſchichte der Auslegung des Bibeltextes an, was da gejagt 
wird über ſein Bekenntnis zu Jeſus, ſeine Stellung als Felſengrund der Kirche, die ihm 
übertragene Schlüſſelgewalt, ſeine Verleugnung u. dgl. mehr. Als ſelbſtändige Ueber⸗ 
lieferung kommt nur vielleicht in Betracht die auf judenchriſtliche Quellen zurückgehende 
Erzählung Schahraſtanis I 261 Haarbrücker, die den Auferſtandenen nur dem Petrus 
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erſcheinen läßt: „Aber nachdem er gekreuzigt war, kam er herab, und es ſah ihn Simon 
Kephas, und er ſprach mit ihm und übertrug ihm alle Gewalt; dann verließ er die Welt 
und ſtieg gen Himmel.“ 

Nach der Abreiſe aus Jeruſalem (ſ. oben S. 116) läßt eine alte Tradition den Petrus 
in Pontus, Galatien, Bithynien, Kappodokien und Aſien den Diaſporajuden das Evans 
gelium verkünden (Euſeb. III 12, wohl nach Origenes; ſ. III 13). Der Einfluß von 1. Petr. 
1 U iſt ganz deutlich (III 42). Nach Orig. hom. 6 in Luc. hat er das antiocheniſche Bistum 
begründet (Euſeb. III 36 2; vgl. Pſ.⸗Clem. rec. X 69 — 72). Die Ueberlieferung von der 
gemeinſamen Wirkſamkeit mit Paulus in Korinth und Rom bei Dionys v. Korinth ſ. unter 
8 c. Frühere Zeugniſſe für einen römiſchen Aufenthalt des Petrus find nicht abſolut ein⸗ 
deutig (ſ. Clem. 54. Papias ſ. unter 8 a 4, vgl. 8 b 1. Ignatius, Röm. 4). In ſpäterer 
Zeit dagegen mehren ſich die Belege: Iren. III I. Tertl. praeser. 36. Clemens Alex. bei 
Euſeb. VI 146 II 15 2. Gaius ebda. II 257. Pſ.⸗Clem., und auch daran, daß ſich hinter 
Babylon 1. Petr. 5 13 Rom verſteckt, kann man kaum zweifeln (fo ſchon Clemens Alex. 
und Papias bei Euſeb. II 152). Den Märtyrertod des Petrus bezeugen 1. Clem. 54, 
2. Petr. 114 (2), Dionys von Korinth (b. Euſeb. II 25 8), Kanon Murat. 37 und überhaupt 
vom Ende des 2. Ih. an viele, doch auch ſchon Joh. 21 1s f., deſſen Worte bereits Tertl. 
scorp. 15 richtig als Weisſagung der Kreuzigung deutet. Daß dieſe mit dem Kopf nach 
unten erfolgt ſei, ſagt nach dem Vorgange der Petrusakten (ſ. XXI b, c. 37) zuerſt Origenes 
(b. Euſeb. III 12), es auf den ausdrücklichen Wunsch des Apoſtels zurückführend. — Während 
Clemens Rom., Ignatius und Clemens Alex. in bezug auf das Verhältnis des Petrus 
zur Gemeinde von Rom keine beſtimmten Angaben machen, bezeichnen Dionys, Irenäus, 
(ſ. hierunter 8 e), Gaius (bei Euſeb. II 257) Petrus als Miſſionsprediger, der im Verein 
mit Paulus die römiſche Kirche gegründet habe. Vgl. Epiph. 37 6 und die Petrus-Paulus⸗ 
akten. Auch Tertl. praeser. 36 ſtellt dem Petrus, wenn er auch den Clemens nur von ihm 
ordiniert werden läßt (o. 32), doch in Hinſicht der Gründung der römiſchen Kirche den 
Paulus zur Seite. Jedoch deutet er de pudic. 21 an, daß der röm. Biſchof Calixt ſich als 
Inhaber des Biſchofs ſtuhles des Petrus bezeichnet habe (vgl. G. Eſſer, Tertl. 
de pudic. 21 und d. Primat d. röm. Biſch., Katholik 3. Folge 26, 1902, S. 193220). 
In der Mitte des 3. Ih. iſt die Vorſtellung vom röm. Biſchofsſitz als der cathedra Petri 
deutlich bezeugt: Cyprian epist. 55 8 5914 auch Firmilian ebda. 7517. Pſ. Cyprian de 
aleat. 1. Brief des Clemens an Jakobus (Pſ.⸗Clem. hom.) 2. 6. Von einer beſtimmten 
jahrzehntelangen Dauer der Amtsführung des Petrus als Biſchofs von Rom weiß erſt 
Euſebius in der Chronik. Deren Abhängigkeit von der 220 abgeſchloſſenen Chronik des 
Sextus Julius Africanus ſteht freilich feſt (Harnack 2, 1, S. 123 ff. 201. 704 ff. E. Schwartz, 
Euſeb. KG. 3 S. CCXXIff.); inwieweit jedoch die dem Petrus geltenden Angaben 
von dort her entnommen ſind, entzieht ſich genauer Ermittelung. Immerhin hat ſicher 
ſchon er, und zwar nicht als der erſte (val. Petrusakten 41), den Tod des Petrus unter 
Nero angeſetzt (Harnack 201), den als Urheber des petriniſchen Martyriums auch Tertl. 
scorp. 15, Lactantius inst. div. IV 21 und die jüngeren Petrusakten mit Namen nennen, und 
eine langjährige röm. Wirkſamkeit des Apoſtels angenommen. Dieſer letzteren aber wider- 
ſprechen nicht nur die Aeußerungen des N. T., ſondern auch der Chriſtenfeind bei Macarius 
Magnes apocrit. III 22 (Porphyrius 2): „Es wird erzählt, daß Petrus 
gekreuzigt worden ſei, nachdem er nur wenige Monate die 
Schäflein geweidet.“ Ebenſo die Petrusakten, vgl. XXI b Einl. 4. 

Die Ueberlieferung von einem Aufenthalt des Petrus in Rom iſt von den verſchie— 
denſten Seiten aus beſtritten worden (3. B. durch Neander, F. Ch. Baur, Mangold, Zeller, 
Lipſius, ferner von P. W. Schmiedel, Artikel Simon Peter in der Encyclopaedia Biblica 
ed. Cheyne und Black 4, 4559 ff. und von Erbes, Petrus nicht in Rom, ſondern in 
Jeruſalem geſtorben, ZRG 22, S. 1 ff. 161 ff., zuletzt von B. W. Bacon, Is Mark a Roman 
Gospel? 1919. Dagegen pflichten der Tradition bei u. a. Bleek, Credner, H. Ewald, 
Hilgenfeld, Renan, Lightfoot, Harnack, Clemen, C. Schmidt, F. Sieffert RE 15, 199 ff.; 
Th. Zahn, Einleitung im N. T. 1906, 2, 22 ff.; F. H. Chaſe, Artikel Peter (Simon) in 
DB 3, 1909, p. 756— 779; Knopf in RGG 4, 1411 f.; H. Lietzmann, Petrus und Paulus 
in Rom, 1915. Von katholiſchen Forſchern: Eſſer, Der hl. Apoſtel Petrus 1902; Janvier, 
Histoire de S. P. prince des apötres et premier pape, 1902; A. Kneller, Petrus Biſchof 
von Rom, BETH 1902 S. 33—69. 225 246. 351—361 (gegen Erbes). 
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Als „Dolmetſcher“ des Petrus gilt ſeit Papias, der ſich dabei auf den „Presbyter“ 
beruft, Marcus (ſ. 8 a4). Bemerkenswerterweiſe behauptet Baſilides, einen „Dolmetſcher“ 
des Petrus zum Lehrer gehabt zu haben, der den Namen Glaukias führte (Clemens Alex. 
VII 7 106). Ein Vorfall aus dem ſpäteren Leben des Petrus ſ. u. 8 b 7; zu den Traditionen 
über Petrus würde die Geſchichte auch dann gehören, wenn ein Schreibfehler aus feinem 
Gang zum Martyrium den letzten Gang ſeiner Frau gemacht hätte; vgl. Hort und 
Mayor, Clement of Alex., Miscellanies Book 7, 1902, p. 293 27. 

Andreas tritt gelegentlich in Verbindung mit ſeinem Bruder auf: Ebionäerevang. 
ſ. oben S. 44 Nr. 3. Petrusevang. 60. Mariaevang. ſ. oben S. 70. Epist. apost. S. 42 f. 
Piſtis Sophia mehrfach. Papias, der ihn vor Petrus nennt ſ. g al. Act. Joh. 88. Pſ.⸗Clem. 
hom. XII 6 (ſ. oben S. 113). Nach Kanon Muratori 14 (ſ. 8 g) erhielt Andreas die göttliche 
Offenbarung, die zur Abfaſſung des Johannesevang. den entſcheidenden Anſtoß gab, ſ. hier- 
unter zu Johannes. Origenes (bei Euſeb. III 11) weiß, daß ihm bei der Teilung der Welt 
Skythien als Miſſionsgebiet zugefallen iſt. Andreasakten ſ. unter XXII; ſ. ferner oben 
S. 112 und Zahn, Forſchungen 6 S. 220 f. 

Johannes wird erwähnt in den Fragmenten des Ebionäerevang, und von Papias 
(ſ. 8 1 und 3, auch in einem anonymen argumentum Pa 51906, S. 77; Funk pa 133 f.); 
er iſt der Offenbarungsempfänger im „Apokryphon des Johannes (oben ©. 70) und 
der bevorzugte Jünger in den Johannesakten wie in der Piſtis Sophia (e. 96, S. 148: 
Maria Magdalena und Johannes, der Jungfräuliche, werden überragen alle meine Jünger); 
ſ. auch die Apoſtelverzeichniſſe oben S. 111 f. Die chriſtlichen Schriftſteller ſeit dem 
Ende des 2. Ih. wiſſen noch dies und das von ſeiner Perſon und ſeinem Leben zu be— 
richten. Nach Act. Joh. 113 hat ihn der Herr als jungen Mann berufen. Immer aufs 
neue wird feine Jungfräulichkeit betont: Tertl. de monog. 17. Methodius 
v. Ol. de resurr. 1596. Monarchianiſcher Prolog zu Joh. ſ. hierunter 8 h, vgl. Corßen 
a. a. O. S. 6. 78 ff. 92 ff. Pſ.⸗Clem. epist. ad virg. 16. Manichäer Fauſtus bei Auguſtin, 
c. Faust XXX 4. Piſtis Sophia 41 S. 42, c. 96 ©. 148 (ſ. o.); beſonders Act. Joh. 113, 
ſ. XIX Einl. 1. Epiph. 78 13 dehnt die Enthaltſamkeit auf das geſamte Gebiet des Lebens 
aus. In der Apoſtol. KO. (ſ. oben S. 111f.) c. 26 iſt es Johannes, der daran erinnert, wie 
der Herr Maria und Martha beim letzten Mahl von der euchariſtiſchen Handlung ausge— 
ſchloſſen habe (vgl. Harnack in TU 2, 5, S. 28 ff. und Zſcharnack, Dienſt der Frau S. 96). 
Daß der Zebedaide Johannes in Epheſus gewirkt hätte, iſt ſeit der zweiten Hälfte 
des 2. Ihs. oft wiederholte Meinung: Act. Joh. ſ. Nr. XIX; Iren. ſ. hierunter ge. 
Polykrates von Epheſus ſ. 8 f 1. Clemens Alex. quis div. salv. 42 ſ. 8 be 6; Joh. er- 
ſcheint hier (42 2) als höchſte Autorität des ganzen zu Epheſus gehörigen Gebietes, 
die Gemeinden organiſiert, den Klerus nach Bedarf vervollſtändigt und Biſchöfe einſetzt; 
ähnlich im Kan. Muratori, |. 8 g, der in bezug auf Joh. von „seinen Biſchöfen“ ſpricht 10. 
Monarch. Prologe 73. s ſ. 8 b. Apollonius ſ. B£2, auch Tertl. ſ. 8 f 5 (Zahn, Forſchungen 
6 S. 2072) und Hieron. ſ. Bi. Für noch ältere Zeit vermögen weder Polykarp noch die 
„Presbyter“ des Iren. dieſe Auffaſſung ſicherzuſtellen (W. Bauer, HNT 2, 2, S. 3 f.). 

Von den mitgeteilten Anekdoten ſtimmen die von Clemens Alex. und die von Hieron. 
aufbewahrte in der Anſicht überein, Johannes habe ein ſehr hohes Alter erreicht. 
So auch Acta Joh. und Iren., der ihn bis zur Regierungszeit Trajans leben läßt (II 22 5. 
III 34). Weiteres bei Zahn, Acta Joannis 1880 S. CXXXII ff. Auch Tertl. de an. 50 
teilt die Meinung, daß Johannes uralt geworden, wenn er berichtet, daß man von Jo— 
hannes geglaubt habe, er würde die Paruſie erleben. Die irdiſche Laufbahn des Apoſtels 
iſt nach der überwiegend geteilten Auffaſſung durch einen friedlichen Tod beſchloſſen 
worden: fo offenbar Iren. II 225 III 34, Polykrates, Tertl. a. a. O., die Act. Joh. (115) 
und, von ihnen abhängig, die Monarchianiſchen Prologe. Auf die Echtheit des von 
Zahn immer wieder empfohlenen Polykarpfragmentes iſt kein Verlaß; ſ. Bardenhewer 
1 S. 168 f. Die Akten vertreten als erſte die Vorſtellung, daß Johannes vor den 
Toren ein Grab ausheben läßt, ſich hineinlegt und den Geiſt aufgibt. Dieſe Anſchau— 
ung von dem unblutigen Sterben braucht nicht unbedingt eine andere auszuſchließen, 
die von einem Martyrium des Johannes ſpricht. Denn der Wunſch, die Voraus— 
ſage Jeſu Me. 1039 = Mt. 20 23, die ſchon das Altertum auf ein in Ausſicht ſtehendes 
Martyrium gedeutet hat, mit der Tradition vom lange lebenden und nicht gewalt— 
ſam getöteten Apoſtel auszugleichen, hat dazu geführt, aus ſeiner Betätigung als 
„Zeuge“ nicht die äußerſten Folgerungen zu ziehen. Orig. tom. XVI.6 in Mt. ſpricht 


120 B. Apoſtoliſches. 


von einer Ueberlieferung, die in der Verbannung nach Patmos die Er— 
füllung jener Weisſagung des Herrn erblickt. Schon ſein Lehrer Clemens Alex. hat 
vom Patmosexil, das zweifellos aus Offb. 19 ſtammt, geredet (quis div. salv. 42 2). 
Tertl. verbindet mit der Verbannung auf die Inſel eine Tradition, wonach Johannes 
zuvor, ohne Schaden zu nehmen, in brennendes Oel getaucht worden ſei, und zwar in 
Rom ſ. 8 k 5. In Rom ſcheint Johannes auch noch Hippol. de antichr. 36 geweſen zu 
ſein, um dort das Verbannungsurteil zu empfangen. Wird von den genannten Männern 
das Mitgeteilte nicht chronologiſch feſtgelegt — denn daß das Oelmartyrium unter Nero 
ſtattgefunden habe, lieſt Hieron. adv. Jovin. I 26 (II 16) erſt in Tertl. hinein; Euſeb. 
vertritt demonstr. evang. III 5 65 die Nerotradition —, fo beginnen mit Victorinus v. Pettau 
(zu Offb. 10 11 S. 92 Haußleiter) und Euſeb. III 17. 18. 20 8. 9. 231 (ebenſo in der Chronik) 
die Ausſagen, die das Exil unter Domitian anſetzen. 

Eine ganz abweichende Ueberlieferung verkörpert Papias ſ. hierunter g 3. Mit ſeiner 
Angabe iſt eine wirkliche Blutzeugenſchaft gegeben, und zwar ſoll als ihr Schauplatz gewiß 
Jeruſalem-Paläſtina gedacht ſein. Indirekt beſtätigt das Martyrium Herakleon ſ. 8 d. 
Dieſem ſekundiert in der uns betreffenden Sache Aphraates 417 10 (ed. Bert 347), indem 
er bemerkt, neben Stephanus, Petrus und Paulus gäbe es nur zwei apoſtoliſche Mär— 
tyrer, nämlich Jakobus und Johannes. Entſprechend nennt das ſyriſche Martyrologium 
von 411 (Lietzmann KIT 2 S. 9) zum 27. Dezember (ähnlich das armeniſche zum 28. Dez.) 
„Johannes und Jakobus, die Apoſtel in Jeruſalem“. 

Johannes gilt dem Iren. im Brief an Florinus (Euſeb. V 20 6) als Lehrer des 
Polykarp, den er nach Tertl. praeser. 32 auch zum Biſchof von Smyrna beſtellt hat. Papias 
ſoll den Zebedaiden gleichfalls gehört haben: Iren. V 33 4. Doch beſtreitet das Euſeb. 
III 39 unter Berufung auf die eigenen Worte des Papias. 

Die kirchliche Ueberlieferung bezeichnet den Johannes als Verfaſſer von fünf 
der ntl. Schriften: 

1. Als Autor des 4. Evang. gilt er dem Papias, wenn dem anonymen argu- 
mentum (ſ. oben S. 119 und Zahn, Forſchungen 6 S. 127) zu trauen iſt: Das 
Johannesevang. wurde veröffentlicht und den Kirchen gegeben 
von Johannes bei Leibesleben. Sicher iſt es im letzten Drittel des 
2. Ihs. die allgemeine Auffaſſung: Iren. III 11 111. Clemens Alex. ſ. 8 b 1 a. 
Kanon Mur. 9—s3 ſ. 8 g. Theophilus ad Autol. II 22, Auch die „Aloger“, welche 
die apoſtoliſche Herkunft des Johannesevang. beſtreiten ), geben, indem ſie von dem 
Evang. reden, „das unter dem Namen des Johannes“ geht (Epiph. 51 18), zu, daß 
ſie mit ihrer Anſicht allein ſtehen. Seit Tertl. praescr. 22 und adv. Marc. IV 2 iſt die An⸗ 
ſchauung von der joh.⸗apoſtoliſchen Abfaſſung des 4. Evang. der Kirche ſelbſtverſtändlich. 
Faſt ebenſoweit zurückverfolgen läßt ſich die Ueberlieferung, daß das Johannesevang. 
das jüngſte der kanoniſchen Evangelien ſei; ſ. hierunter Be, b 1, h unddie Ueberlieferung 
bei Orig. (Euſeb. VI 25 3). Mit Epheſus als der Heimat des Evangeliſten iſt auch für das 
Evang. der Ort der Herkunft gegeben. Er wird als Aſien oder Epheſus ausdrücklich be— 
zeichnet unten 8 e und h; nach h wäre die Niederſchrift des Evang. erſt erfolgt, nachdem 
Johannes auf der Inſel Patmos die Offb. verfaßt hatte. Nach einem Fragment des 
Ephraem (Komm. z. Diateſſaron ed. Aucher-Moeſ. S. 285 f.) hat Johannes ſein Evang. 
griechiſch in Antiochia geſchrieben; val. Zahn, Forſchungen 1 S. 543; Harnack in ZKG 4 
S. 497; Conybeare in 3NW' 1902 S. 193. 196. Als Zweck des Evangeliſten bei feiner 
Arbeit gibt Iren. III 111 die Bekämpfung des Kerinth und der Nikolaiten an, Victorinus 
(zu Offb. 111 S. 94. 96 Haußleiter) die des Valentin, Kerinth und Ebion. Victorinus 
fügt hinzu, Johannes ſei durch die dringenden Wünſche der von den fernſten Gegenden 
herbeigekommenen Biſchöfe zu feinem Unternehmen angeregt worden. Die ermuntern⸗ 
den Biſchöfe finden ſich auch im Kanon Murat. 10 ſ. hierunter 8 g. Eine andere alte 
Erzählung über die Entſtehung des Johannesevang. ſ. 8 b 1 a. 

2. Die Offb. wird von Juſtin dial. 81 als ein Buch des Apoſtels Johannes zitiert. 
Das iſt ſeit Iren., der das Zeugnis der „Aelteſten“ anruft (V 30 1. 3), Tertl. (Stellen bei 
Zahn 1, 203 f.) und dem Kanon Muratori as f. 71 (ſ. 8 8) die Meinung der Abendländer: 


— — ——— —— à—wũm„ßññné'd — 


.) Obſchon der Name ‚Aloger‘ erſt von Epiph. herrührt, iſt die Richtung, welche 
die joh. Schriften ablehnt, viel älter und Epiph. hier offenbar von Hippolyts Syntagma 
abhängig. Vgl. Zahn, Einleitung ins N. T. § 64 11; ſ. auch Iren. III 119 u. unten. 
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Hippol. (vgl. Bouſſet, Offb. Joh. = Meyer 16 61906, ©. 25. 30. 50 f.), Cyprian 
(ſ. Lücke, Verſuch einer vollſtändigen Einleitung in die Offb. des Joh.?, 2, 1852, 
S. 597), Victorinus (de fabrica mundi 10, S. 9 Haußleiter), wie der Morgenländer: 
Clemens Alex. (ſ. Zahn a. a. O. 205), Orig. (ſ. Bouſſet a. a. O. 22), Methodius (ſ. Bouſſet 
a. a. O. 19. 281). Der Gebrauch der Apokalypſe und ihre hohe Schätzung bei anderen 
alten Chriſten wie Papias, Melito von Sardes, Theophilus von Antiochia, Apollonius 
beweiſt nicht unbedingt den Glauben an apoſtoliſche Herkunft und kann daher hier ſamt 
jenen übrigen zahlreichen Zeugniſſen, die ein frühes Vorhandenſein der Offb. mehr oder 
weniger ſicher dartun, auf ſich beruhen. Doch muß kurz erwähnt werden, daß ſich auch Wider— 
ſpruch erhoben hat gegen die Gleichſetzung des Johannes der Offb. mit dem Apoſtel, und 
zwar von ſeiten der ſchon oben erwähnten „Aloger“ (über deren Stellung zum Apoſtel 
Ausführlicheres bei Bouſſet S. 22— 25), des römiſchen Presbyters Gaius (b. Euſeb. III 
282) ) und des Dionys von Alexandria (b. Euſeb. VII 25). Bezüglich der Entſtehungszeit 
der Offb. vertritt der Kanon Mur. (48—50) den merkwürdigen Gedanken, daß Johannes 
vor Paulus geſchrieben habe. Noch Seltſameres bei Epiph. 51 12. 33. Dagegen laſſen 
Iren. V 30 3, Hippol. (Zahn, Einleitung $ 64 14) und Victorinus (S. 118 Haußleiter) die 
Offb. unter Domitian abgefaßt fein, letzterer auf Patmos. Hippol. c. Noet. 15 ſtellt fie 
zeitlich hinter das Evang., die Monarch. Prologe S. 78 f. davor (ſ. oben S. 120). Tertl. 
de fuga 9; scorp. 12 ſetzt voraus, daß fie vor 1. Joh. geſchrieben ſei. In feiner Eigenſchaft 
als Apokalyptiker heißt Johannes gern „Prophet“: Clemens Alex. III 18 106, Orig. tom. 
II 5 in Joh. N 

3. Von den joh. Briefen gelten die beiden erſten gegen 200 ſicher als apoſtoliſch: 
Iren. III 16 5. s, Clemens Alex. II 15 66 und adumbrationes GSA 17 S. 209 — 215, Kanon 
Mur. 27—34. 68 f., Tertl., der zwar nur den großen Brief anführt (scorp. 12, de pud. 
2. 19, de anima 15. 17, de idol. 2), ihn aber die prior epistola nennt (de pud. 19). Orig. 
(bei Euſeb. VI 25 10) berichtet über Zweifel an der apoſtoliſch-johanneiſchen Herkunft der 
beiden kleinen Johannesbriefe; ebenſo Euſeb. III 2417 25 3. Aber ſeit dem 3. Ih. wird 
auch dieſen die Stimmung immer günſtiger. — Ueber einen apokryphen Johan- 
nesbrief ſ. zu XIX Einl. 2 Anm. 

Der andere Zebedäusſohn Jakobus kommt außerhalb des N. T. in älteſter Zeit 
vor im Ebionäerevang., dem Johannesapokryphon (oben S. 70), den Johannesakten 
(e. 88. 89. 91) und den koptiſch-gnoſtiſchen Schriften. Papias nennt ihn und ſpricht von 
ſeinem blutigen Tod (vgl. AG. 12 2) durch Judenhand (hierunter 8 a 1 und 3); hierzu 
die Ueberlieferung bei Clem. Alex. |. 8 b 3. 


Philippus: im Evangelienbruchſtück ſ. oben S. 69 unter 8, ebenſo bei Papias und in 
den koptiſch⸗gnoſtiſchen Schriften. — Die jungen Philippusakten (Aa 2, 2, 1 ff.) charakteri— 
ſieren den Philippus als jähzornig und rachſüchtig und bezeichnen ihn hartnäckig als „Donner— 
ſohn“ (Zahn, Forſchungen 6 S. 24—27). Während Tertl. de bapt. 12 den Mann, der 
von Jeſus den Befehl erhält, ihm nachzufolgen, ſtatt ſeinen Vater zu begraben (Mt. 8 21 f. 
Lk. 959 f.), als einen Apoſtel bezeichnet, ſetzt ihn Clemens Alex. III 425 genauer mit dem 
Apoſtel Philippus gleich. Daß die Markioniten bereits dasſelbe getan hätten, ergibt ſich 
aus den Worten des Clemens nicht mit Sicherheit (Zahn 2 S. 766 1; Forſchungen 6 S. 262). 
Zum Bhilippusevang. ſ. oben S. 69; während ſich darin enkratitiſche Tendenz verrät, 
iſt Philippus bei Clemens Alex. III 652 (= Euſeb. III 30 ı) im Beſitze von Kindern und 
geſtattet ſeinen Töchtern die Ehe. Als verheiratet und als Vater von Töchtern gilt der Apoſtel 
Philippus vielleicht ſchon dem Papias und dem Proklus, ſicher dem Polykrates von Epheſus 
(ſ. hierunter Ba 2 a, f 3. 1). Die Töchter des Apoſtels Philippus ſtammen ohne Zweifel 
aus AG. 21 8 f., wo Sie freilich den Evangeliſten Phil. (6 5. 8 5 ff.) zum Vater haben. 
Die gleiche Vertauſchung im Martyrium des Andreas Aa 2, 1, S. 47, wo der Apoſtel 
Philippus zum Miſſionar Samariens gemacht wird. Auch Johannes von Aſien ſcheint 
durch Verwechſlung mit dem Zebedaiden zur Apoſtelwürde gekommen zu ſein (Papias 
ſ. Za 1, dazu Euſeb. III 39 1-27). Nach der älteſten Ueberlieferung iſt Philippus kein 
Märtyrer geworden (f. 8 d). Ueber fein Grab |. oben S. 116. — P. W. Schmiedel, Philip 
the Apostle and Philip the Evangelist, Encyclopaedia Biblica 3697-3701. Th. Zahn, 


1) E. Schwartz, Ueber den Tod der Söhne Zebedäi 1904 S. 29 ff. will Aloger und 
Gaius zu einer Größe zuſammenfallen laſſen. Zu Gaius vgl. J. Leipoldt,; Geſchichte 
des ntl. Kanons 1, 1907 S. 45 ff. 
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Forſchungen 6, S. 369 b (Regiſter). P. Corßen, Die Töchter des Philippus: INW 1901, 
S. 289—299. J 

Bartholomäus. Euſeb. V 103 berichtet von einer alten Ueberlieferung, wonach 
Pantaenus bei ſeiner Reiſe nach Indien dort Chriſtengemeinden angetroffen habe, deren 
Stifter Bartholomäus geweſen ſein ſoll. Dieſem verdankten jene Chriſten auch das he— 
bräiſche Matthäusevang. (vgl. oben S. 14 unter 8). Uebrigens ſpielt Bartholomäus auch 
in den koptiſch-gnoſtiſchen Schriften eine Rolle; oben S. 64 A. 1 und 2. 

Thomas wird von Papias namhaft gemacht (f. B a1) und ſteht in Epist. apost. S. 42 f. 
im Vordergrund. Er iſt in der Piſtis Sophia (e. 42 f., S. 44 f.) mit Philippus und 
Matthäus dazu beſtimmt, „alle Reden des Lichtreiches zu ſchreiben und dafür zu zeugen“. 
Er ſcheint als Gewährsmann oder Autor einer Thomasapokalypſe gegolten zu haben 
(Bardenhewer 1 S. 620 f.; dazu C. Frick, ZN W' 1908, S. 172 f.). Die Thomaserzählung 
ſ. XII führt ihn als Verfaſſer ein; vgl. ferner über Thomasevang. oben S. 68. — Ein 
auf Iren. zurückgehendes Bruchſtück (bei de Lagarde, Catenae in evang. aegyptiacae 
1886, p. 220) erzählt, wie Thomas bei der Kreuzigung Jeſu nicht dabei geweſen wäre, 
das durch den Lanzenſtich herbeigeführte Wunder aber ſeinen Mitjüngern ohne weiteres 
geglaubt hätte. Ihre Behauptung jedoch, daß Jeſus auferſtanden ſei, wäre auf ſeinen 
Unglauben geſtoßen. Vgl. Mannucci, Ein unbeachtetes Irenäusfragment: Theologie und 
Glaube 1, 1909, S. 291. Vogels, Bibl. Zeitſchrift 10, 1913, S. 404. Nach den Thomas⸗ 
akten hat ſich der Apoſtel ſtets von der Frau ferngehalten (144). Die ältere Ueberlieferung 
(Orig. bei Euſeb. III 11. Pſ.⸗Clem. rec. IX 29) bezeichnet Thomas als den Apoſtel Par⸗ 
thiens; und es mag ſein, daß ein Bericht, welcher der früheſten uns erreichbaren Form der 
Abgarſage (bei Euſeb. I 135 ff., ſ. Apokr. S. 77 ff.) noch vorausgeht, Thomas in Edeſſa hat 
predigen laſſen. Wenigſtens ergibt dieſe Annahme eine Möglichkeit, ſich verſtändlich zu 
machen, weshalb es gerade Thomas ſein muß, der den Thaddäus nach Edeſſa ſendet 
(Preuſchen, Apokr. 474). Ueber ſeinen Beruf ſ. oben S. 113, über ſeinen natürlichen Tod 
ſ. Bd. Bei den Syrern führt Thomas auch den Namen Judas. Sie haben neben dem 
Verräter noch zwei Jünger ſeines Namens: Judas Thomas und Judas Jacobi (Tho— 
mas neben Judas Jacobi in den ſyriſchen Apoſtelliſten: Tatian bei Iſcho'dad, Hjelt, 
Altſyr. Evangelienüberſetzung 34, Syr. sin. zu Mt. 10 2—4 und Lk. 6 15 f., Acta Thom. J). 
Judas Thomas iſt der Held der Thomasakten; aber er kommt auch in der Abgarſage 
vor, wo er nach der Himmelfahrt den Thaddäus nach Edeſſa entſendet (Euſeb., H. e. 
1 13 11. 4 111 6), ebenſo bei Ephraem (Burkitt, Ev. da-Mepharreshe 2, p. 146 f.) und ſonſt 
(Merx, Mt. 173). Ephraem unterſcheidet Judas Thomas wie von Judas Jacobi ſo auch von 
dem Herrnbruder Judas; denn die beiden letzteren ſind für ihn ein und dieſelbe Perſon 
(R. Harris, Four Lectures on the western Text 1894 p. 37). Dagegen betrachten die 
Thomasakten den Judas Thomas als Bruder des Herrn, und zwar als Zwillingsbruder 
(ſo ganz deutlich e. 31. 39). Offenbar find Thomas und Jeſus beide Söhne des Zimmer— 
manns Joſeph (e. 2). Das Motiv zu der Auffaſſung des Apoſtels als eines Zwillings— 
bruders liegt offenſichtlich in dem Namen: Thomas, griech. didymös = Zwilling. Hat 
man ihm doch noch andere Zwillingsgeſchwiſter zu verſchaffen geſucht; z. B. Pſ.⸗Clem. 
hom. II 1 einen Bruder Elieſer. 

Matthäus findet ſich im Ebionäerevang., in den koptiſch-gnoſtiſchen Schriften und 
bei Papias ſ. 8 a 1. 4. Ueber feinen Reichtum ſ. oben S. 113; ebda. über die Anſicht, 
er habe zu den Unbeſchnittenen gehört. In der Regel gilt er wie die anderen Apoſtel 
als Jude, vgl. die Monarch. Prologe (hierunter 8 h); daran zweifelt auch Euſebius nicht, 
wenn er in der Nachfolge des Julius Africanus den Matthäus „einen ſyriſchen Mann, 
Zöllner von Beruf und der Sprache nach einen Hebräer“ nennt (quaest. ad Steph. bei 
Mai, Nova Patr. Bibl. 4, 1 p. 270). In dem Zöllner Matthäus ſieht man gern den 
beſonders groben Sünder; Orig. hom. I 13 in Gen. Didask. S. 54. Die Meinung, daß 
er ſtrenger Vegetarier geweſen ſei (Clemens Alex. paed. II 1 16), hat ihren Grund wohl 
in einer Verwechſlung mit dem Apoſtel Matthias, deſſen enkratitiſche Geſinnung Clemens 
Alex. III 426 hervorhebt. Ueber feinen friedlichen Tod |. 8 d. Erſt eine ſpätere Zeit 
hat ihm alle möglichen Martyrien angedichtet. Als Miſſionar ſoll Matthäus zunächſt 
bei den Hebräern gearbeitet haben und dann fortgezogen fein (Euſeb. III 246). Die 
Wirkſamkeit unter den Hebräern ſteht in Beziehung zu der Ueberzeugung, daß Matthäus 
das Evang., das ihm ſeit alters, ohne daß ſich je Widerſpruch erhöbe, zugewieſen wird, 
in hebräiſcher Sprache abgefaßt hätte, ſ. Papias hierunter B a4, und danach Iren., 


* 
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ſ. Ze (mit genauerer Zeitangabe). Dieſer verbindet damit die Anſchauung, daß Matthäus 
als erſter der Evangeliſten geſchrieben habe, eine Auffaſſung, die ſich ſehr bald in der Kirche 
durchſetzt; val. unten zu Marcus. Pantänus ſoll das hebr. Matthäusevang. bei den Indern 
gefunden haben (f. oben S. 122). Orig. comm. in Joh. t. VI 17 (bei Euſeb. VI 25) läßt 
das hebr. Matthäusevang. für Judenchriſten beſtimmt fein, und das iſt wohl auch die 
Meinung des Euſeb. ſelbſt (III 246). Mit der Eigenſchaft des Matthäus als Evangelien— 
verfaſſers hängt es gewiß zuſammen, wenn der Apoſtelkatalog der ſog. Apoſtol. KO. dem 
Matthäus die zweite Stelle — nach Jahannes und vor Petrus — einräumt. Vgl. Jülicher, 
RE 12, S. 428 ff. 

Jakobus, Sohn des Alphäus fehlt in der Apoſtelliſte der Apoſtol. KO. und der Epist. 
apost. Zahlreiche Zeugen zu Me. 2 14 (D, Itala-Hſſ., Minuskeln, Victor von Antiochia 
im Me.⸗Kommentar I 34 Chr. Fr. Matthäi) haben den von Jeſus gewonnenen Zöllner, 
der ja auch ein Sohn des Alphäus war, mit unſerem Jakobus gleichgeſetzt und den Namen 
Levi entſprechend geändert. Schon Tatian hat den Zöllner, deſſen Bekehrung feine Har- 
monie berichtet, Jakobus genannt (Ephraem, Komm. arm. 54 = Aucher⸗Moeſ. 58. Zahn, 
Forſchungen 1 S. 129 f.). In feinem Katalog jedoch hat er dem „Jakob dem Lebbäer, 
welcher Sohn des Alphäus heißt“ (Iſcho'dad bei Hjelt 34. 124 f.), den Zöllnertitel zu⸗ 
gunſten des Matthäus vorenthalten. Jakobus der Gerechte (vgl. oben S. 103f.) iſt früh 
mit dem Alphäusſohn zuſammengefallen, vgl. H. Holtzmann, Jakobus der Gerechte und 
feine Namensbrüder, ZWTh 1880, 2 S. 198—221. 

Simon. Die Apoſtelkataloge führen in der Regel noch einen zweiten Simon, der bei 
Matthäus und Marcus, auch Act. Thom. 1, „der Kananäer“, dagegen bei Lukas und in 
der AG. „der Zelot“ heißt. Bezüglich der letzteren kann man eigentlich von keinem zweiten 
Simon reden, da ſie den erſten lediglich Petrus nennt. Die Apoſtol. KO. läßt einem ein⸗ 
fachen Petrus einen ebenſo einfachen Simon folgen. Epist. apost. hat neben Petrus 
einen Judas Zelotes (e. 2 ©. 26). Ob hier der ausgeſprochene Gegenſatz zum Ketzer 
Simon — ohne unterſcheidenden Beinamen (e. 1 S. 25) — dazu geführt hat, daß der 
Name Simon ganz aus der Apoſtelliſte verſchwand, indem Simon Zelotes und Judas 
Jacobi zuſammenwuchſen? Uebrigens findet ſich „Judas der Zelot“ ebenſo in alten Itala⸗ 
Hſſ. zu Mt. 103 an Stelle von Lebbäus. Simon Zelotes wird auch im Ebionäerevang. 
genannt. 

Judas Jacobi iſt im N. T. eine Eigentümlichkeit des Autors an Theophilus, kommt 
aber auch in der Liſte der Thomasakten (e. 1) vor und iſt wohl mit dem Apoſtel Judas 
Joh. 14 22 gleichzuſetzen. Schon Orig. comm, in ep. ad Rom. praef. VI 8 Lommatzſch 
war der Meinung, daß der Apoſtel Judas Jacobi zugleich auch die Namen Thaddäus und 
Lebbäus geführt habe. Die Grundlage für ſeine Anſicht war die Tatſache, daß der Name 
Judas Jacobi in den Liſten des Matthäus und des Marcus fehlt, und dafür dieſer einen 
Thaddäus, jener einen Lebbäus haben. 

Thaddäus wird im Ebionäerevang. unter den Zwölfen aufgeführt. Dagegen kennt 
die Abgarſage einen Thaddäus, den fie zu den ſiebzig Jüngern rechnet (Euſeb. I 13 4. 11, 
auch I 12 3). Das hat dann ſpäter zur Unterſcheidung zweier Jünger gleichen Namens 
geführt, von denen der eine dem engeren, der andere dem weiteren Kreiſe angehören ſollte 
(Lipſius 1 S. 20). 

Lebbäus iſt bei Pſ.⸗Clem. rec. IJ 59 ein Glied des Zwölferkollegiums; ſ. oben ©. 112. 

Judas Iſcharioth nimmt in den Katalogen der kanoniſchen Evangelien die letzte 
Stelle ein. Auch das Ebionäerevang. zählt ihn neben anderen Apoſteln auf. Was man 
über ihn, ſeine Perſon, ſeine Tat, ſeine Beweggründe, ſein Geſchick zu wiſſen meint, knüpft 
vielfach an die ntl. Angaben an: Habſucht als Triebfeder (Orig. II 11; comm. in Mt. ser. 
75. 78. Acta Thom. 84). Jeſus kennt die Schwäche ſeines Schülers von Anfang an (Orig. 
in Cant. Cant. IV ed. Lommatzſch 15 S. 84) und weiß auch, welche Folgen fie haben wird 
(Orig. comm. in Mt. ser. 80. Tertl. de pat. 3). Trotzdem duldet er ihn um ſich (Didask. 
S. 21), ja macht ihn zum Schatzmeiſter (Tertl. de anima 11). Er wollte ihn eben beſſern, 
was durchaus im Bereich der Möglichkeit lag, da Judas zu ſeinem Verbrechen nicht prä— 
deſtiniert war (Orig. in Cant. Cant. IV). Er brauchte kein Uebeltäter zu werden, konnte 
vielmehr dem Petrus gleich fein (Orig. ex tom. III in Gen. 6. 7. ed. Lommatzſch 8 S. 21-23). 
Mußte doch auch der Umgang mit Jeſus von Einfluß auf ihn ſein und hat verhindert, 
daß er ganz verkam (Orig. II 11; comm. in Mt. ser. 117; comm. in Joh. XXXII 19 [12] 
GSA S. 458). Die Darſtellung der ſchwarzen Tat des Judas finden wir in der Didask. 
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S. 110 f. über den kanoniſchen Stoff hinaus weiter ausgeführt. Hier wird der Verrat 
in die Nacht auf Mittwoch verlegt. Seinen Lohn hatte Judas bereits am Montag, 10. 
Niſan erhalten. Die Chriſtenheit hat in Judas früh die Verkörperung aller widergött— 
lichen Inſtinkte im Menſchen geſehen und ihm Fehler aufgebürdet, von denen das N. T. 
noch nichts weiß. So teilt uns Iren. VW 33 3 f. aus der Schrift des Papias ein Stück mit, 
deſſen Hauptinhalt ein Herrnwort über die ungeheure Fruchtbarkeit im neuen Reiche 
bildet (ſ. XXXVIII Nr. 12), aber daran ſchließt ſich die Bemerkung, bei Judas wäre 
Jeſus auf Unglauben geſtoßen, und der Herr deutet ihm an, daß er das Himmelreich nicht 
ſehen werde. Die gleiche Geſchichte kürzer und etwas abweichend bei Hippol., Daniel- 
kommentar IV 60 GSA 1, 1 S. 338): Judas wird zu den Unwürdigen gerechnet. Ueber 
das Verhältnis des Hippol. zu Iren. und Papias ſ. Zahn, Forſchungen 6 S. 128 2. Die 
ſchon im N. T. ausgeſprochene Auffaſſung, der Satan hätte dem Schlechten in Judas 
zum Siege verholfen, iſt in altchriſtlicher Zeit überaus oft wiederholt worden: Petrusakten 8, 
Thomasakten 32. Tertl. de an. 11; adv. Marc. III 7. Orig. comm. in Mt. ser. 75; de 
princ. III 2 1. Da der Antichriſt Dan, „die Schlange am Wege“ (1. Moſ. 49 17), zum Vor⸗ 
vater hat (Hippol. de antichr. 14, GSA 1,2 S. 11), muß auch fein Verwandter Judas 
dieſem Stamme zugehören (Hippol. kgm. in Gen. Nr. XXX f., ebda. S. 64 f.). Immerhin 
hat es auch Chriſten gegeben, die in das allgemeine Verwerfungsurteil nicht eingeſtimmt 
haben, weil ſie den Charakter und die Handlungsweiſe des Judas anders bewerteten. 
Iren. 1311 berichtet von den Kainiten, die in Judas ein Werkzeug des Sophia und deshalb 
einen Gegenſtand des Haſſes für den Demiurgen erblickten. Nur er habe die Wahrheit 
erkannt und deshalb das Geheimnis des Verrates geübt. Was es damit auf ſich hat, zeigt 
uns Hippolyts Syntagma, ſoweit wir feinen diesbezüglichen Inhalt aus Pi.-Tertl. 2 
und Epiph. 38 3 wiederherzuſtellen vermögen. Danach zerfallen die Kainiten in zwei 
Gruppen, die zwar in der Bezeichnung des Judas als bewundernswert und groß überein— 
ſtimmen, ſich jedoch über die Bedeutung Jeſu nicht einigen können. Die einen erklären 
ihn für minderwertig und ſehen das Verdienſt des Judas vor allem darin, daß er, als Chriſtus 
die Wahrheit zerſtören wollte, ihn verriet und ſo ſeinem verderblichen Tun ein Ziel ſetzte. 
Die anderen ſehen den Beweggrund des Judas nicht in der Schlechtigkeit Jeſu. Vielmehr 
meinen ſie, die Mächte dieſer Welt hätten mit allen Kräften danach geſtrebt, die Kataſtrophe 
im Leben des Heilandes hintanzuhalten, um die Menſchheit um das Heil zu bringen. Des⸗ 
halb habe Judas den Verrat geübt und fo für die Menſchen den Beſitz der Seligkeit er- 
zwungen. Bei ſolcher Schätzung wundern wir uns nicht, ein Evang. auf Judas zurück— 
geführt zu ſehen, an dem ſich die Kainiten erbauten (Iren. I 311. Epiph. 381.3; oben 
S. 68). Den Inhalt können wir im einzelnen nicht mehr feſtſtellen, dürfen jedoch ver- 
muten, daß die eben entwickelten ſeltſamen Ideen über Jeſus und Judas darin ihren 
Niederſchlag gefunden haben. 

Schon früh hat die Chriſtenheit die Geſchichte des Verräters in einer mit Grauen ge— 
miſchten Teilnahme verfolgt. Zwei verſchiedene Berichte über den Tod des Judas enthält 
ſchon das N. T. (Mt. 273—10 AG. 1 16—26). Wiederum anders wurde von Papias im 
IV. Buche ſeines Werkes über das Ende dieſes Lebens erzählt ſ. 8 a5. — Vgl. Overbeck, 
3WTh 1867, S. 39 ff. Hilgenfeld, ZW Th 1872, S. 262 ff. Th. Zahn, StK 1866, S. 680 ff.; 
Forſchungen 6, S. 153—157. 126 1. W. Wrede, Vorträge und Studien 1907, S. 140 
bis 146. Zu „JIskariot“ ſ. jetzt F. Schultheß in ZNW 1922, ©. 250 ff. 

Während in Mt. ein Zöllner Matthäus berufen wird (9 o ff.) und der Apoſtel 
Matthäus in dieſem Evang. ausdrücklich „Zöllner“ heißt (10 3), haben Marcus und Lukas 
in ihren Katalogen zwar gleichfalls einen Matthäus, nennen aber den Zöllner, deſſen Ge— 
winnung auch ſie erzählen, Levi (Me. 2 14 ff. Lk. 5 27 ff.). So nahe es für die alte Chriſten⸗ 
heit liegen mußte, Matthäus und Levi zu identifizieren, ſo finden wir doch ſchon früh 
beide nebeneinander. So kennt Herakleon (ſ. 8 d) beide. Im Petrusevang. so geht mit 
Simon Petrus und Andreas ein Levi, Sohn des Alphäus. Das gnoſtiſche Mariaevang. 
(ſ. oben S. 69 f.) hat in ſeinem Apoſtelkreiſe einen Levi. Die Didask. S. 107 erzählt, 
wie der Auferſtandene am frühen Morgen des Oſterſonntages bei Levi eingetreten ſei. 
Uebrigens iſt der Name Levi offenbar auch ſchon früh in Apoſtelkataloge eingedrungen. 
Wenigſtens berichtet Orig. I 62, der den Zöllner Levi nicht mit Matthäus identifizierte, 
ſondern aus dem Kollegium der Zwölfe ausſchloß, daß einige Exemplare des Marcus 
den Levi zu den Zwölfen rechneten. Sichtlich meint er Hff., in denen 3 1s für Jakobus, 
Sohn des Alphäus ein Levi, Sohn des Alph. aus 214 eingeſetzt worden war. Tritt ja 
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auch ein Levi, Sohn des Alphäus, als einer der Intimſten im Petrudevang. auf (oben 
S. 63). — 

Die Apoſtelverzeichniſſe der Epist. Apost. und der Apoſtol. KO. führen einen von 
Petrus unterſchiedenen Kephas und den Nathangel auf. Jene Unterſcheidung begegnet 
auch bei Clemens Alex., der aber den Kephas (Gal. 2 11 ff.) nicht zu den Zwölfen, ſondern 
zu den 70 Jüngern zählt (ſ. 8 b 2). Im Galaterbrief iſt der oder doch ein Beweggrund 
für dieſes Nebeneinander von Petrus und Kephas gegeben. Vgl. F. Overbeck, Ueber die 
Auffaſſung des Streites des Paulus mit Petrus in Antiochien (Gal. 2 11 ff.), bei den 
Kirchenvätern, Baſeler Programm 1877; als Ergänzung G. Krüger, ZN W'ͤ 1906, S. 190. 

Nathanael ſcheint im Diateſſaron als Schriftgelehrter bezeichnet worden zu ſein 
(Ephraems Komm. armen. 47 = Aucher-Moeſ. 50. H. Hill, A Dissertation on the Gospel 
Comm. of S. Ephraem the Syr. 1896 ©. 81. Zahn, Forſchungen 1, 126 f.), eine Tradition, 
die ſich in den Auslegungen des Johannesevang. von Chryſoſtomus (hom. 20) und Auguſtin 
(tract. VII 17) wiederfindet. Epiph. 23 6 ſetzt als allgemein bekannt voraus, daß Natha- 
nael der unbenannte Emmausjünger geweſen ſei; |. auch die Scholien zu Lk. 24 1s bei 
Tiſchendorf und Zahn, Forſchungen 6 ©. 3501. 

Zu den Zwölfen kann man endlich noch den Erſatzmann Matthias rechnen. Orig. 
II 65 erklärt ſich fo die Zwölfzahl der Jünger 1. Kor. 15 5. Damit iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß Matthias in einer früheren Zeit ſeines Lebens zu den 70 gehört haben kann (Ueber⸗ 
lieferung bei Euſeb. 1123). Zahn 2 S. 759 vermutet unter dem berechtigten Widerſpruch 
von Harnack 2, 1 S. 597 f., daß der Matthäus der Piſtis Sophia (ſ. oben S. 122) durch 
Verwechſlung mit Matthias entſtanden ſei. Eher könnte der Vegetarianer Matthias 
hinter der Vorliebe für Pflanzenkoſt ſtecken, die Clemens Alex. dem Matthäus nachſagt 
(oben S. 122). Er führt auch an (IV 655), daß ſich der Vorgang mit Zakchäus Lk. 19 
nach anderen vielmehr auf Matthias bezöge. Als Gewährsmann des Baſilides und der 
Seinen lernten wir den Matthias oben S. 114 kennen. Ob die apokryphen Jeſuslehren, 
auf die dabei angeſpielt worden iſt, im Matthiasevang. (Orig. hom. I in Luc., Euſeb. 
III 25 6. 7) geſtanden haben, wiſſen wir nicht, ebenſowenig, wie ſich dieſes Evang. zu den 
‚Ueberlieferungen des Matthias“ verhält, ſ. XIV. 

Von den bisher Genannten waren Thaddäus (oben S. 123), Kephas (ſ. oben) 
und Matthias (ſ. o.) mancherſeits zu den ſiebzig Jüngern gerechnet worden. Im N. T. 
kennt nur Lk. 101 dieſen weiteren Jüngerkreis, dem die Textzeugen bald 70 (KAC n. d. 
Mehrzahl der Unzialen, die Altlateiner b f g, Iren., Tertl., Hippol., Orig., Euſeb., Ulfilas, 
Peſch. und die jüngeren Syrer), bald auch 72 (B D Diateſſ. Syr. sin, cur. Mehrzahl 
der Itala⸗Hſſ., Vulgata, Pſ.⸗Clem. rec. 140, der lat. Orig., Adamantius, Hieron., Auguſtin, 
Epiph.) Glieder geben. Nach Hippol., Arab. Fragmente z. Bent. XVII, GSA 1, 2 S. 105 
hat Jeſus dieſe Männer als Sendboten zu den Heiden geſandt, um vierzig Tage ſpäter 
(die Zeitangabe ſtammt aus 4. Moſ. 13 28) nach ihrer Rückkehr zu ihm ihren Bericht zu 
empfangen. Ueber ihre Einführung in die Erkenntnis ſ. hierunter 8 b 4 b. Orig. II 65 
ſieht in ihnen „alle Apoſtel“, die nach 1. Kor. 157 den Auferſtandenen geſchaut haben. 
Eine Liſte, welche die Namen ſämtlicher dieſen Kreis bildenden Perſönlichkeiten umfaßte, 
hat Euſeb. noch nicht gekannt (J 12 1). Aber er weiß von dieſer und jener Größe der erſten 
Zeit, daß man ſie jenem Kollegium zugerechnet habe. Er beginnt a. a. O. ſeine Aus⸗ 
führungen über die 70 Jünger mit der Bemerkung, Barnabas und Soſthenes (1. Kor. 11) 
hätten zu ihnen gehört. Daß er ſein Wiſſen den gleich darauf zitierten Hypotypoſen des 
Clemens Alex. verdankt, iſt, obwohl es nicht deutlich aus ſeinen Worten hervorgeht, doch 
überwiegend wahrſcheinlich (Zahn, Forſchungen 3 S. 68. 148 f.). Jedenfalls ſteht es 
bezüglich des Barnabas feſt, daß Clemens ihn zu den 70 gerechnet hat. Er tat das nicht nur 
hypot. VII (ſ. 8 b 4), ſondern gleicherweiſe strom. II 20 116. Ebenſo zählte er einen von 
Petrus unterſchiedenen Kephas zum weiteren Jüngerkreiſe (Euſeb. I 12 2; ſ. oben) 
und, wenn einem unbekannten Lateiner zu trauen wäre, was freilich trotz Zahn, For— 
ſchungen 3 S. 70. 148 f. ſeine Bedenken hat (Schermann, TU 31, 3 S. 296 f.), den Eu⸗ 
nuchen der Königin Kandake (AG. 8 26—40). Sicher nicht von dem Alexandriner ſtammt, 
was Euſeb. I 123 weiter über den Kreis der 70 Jünger zu erzählen weiß. Aber die all— 
gemein gehaltene Wendung „es geht eine Rede“ zeigt doch, daß, was er mitteilt, älter iſt 
als er. Danach haben Matthias und Joſeph Barſabbas, ſein Konkurrent, den 70 zugehört; 
ebenſo — mit „es heißt“ eingeführt — Thaddäus (ſ. oben S. 123). Orig. comm. in Rom. 
X 21 möchte die Röm. 167 von Paulus in Ehren genannten Andronikus und Junias 
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für Mitglieder des Kollegiums der 70 (bzw. 72) anſehen. Im Dialog des Adamantius 
verficht dieſer gegen den Widerſpruch des Megethius (15 GSA S. 8 32) die Theſe: Marcus 
und Lukas gehören zu den 72 Jüngern (10 14). Man hat ſelbſtverſtändlich noch ſehr viele 
andere Größen der chriſtl. Heldenperiode dieſer Gruppe zugeteilt, aber m. W. nachweisbar 
erſt in einer ſpäteren Zeit. Denn ob Papias |. B à 1 den Ariſtion und den „Presbyter“ 
Johannes, indem er ſie „Jünger des Herrn“ nennt, den 70 einreihen will, bleibt fraglich. 
Einer ſpäteren Epoche gehören auch die vollſtändigen Verzeichniſſe an, die man entworfen 
hat (ſ. darüber Th. Schermann, Propheten- u. Apoſtellegenden, TU 31, 3, 1907, S. 292 ff.). 

Ueber einige der namhaft gemachten Glieder des Kreiſes der 70 iſt noch etwas zu ſagen. 
Barnabas, den Clemens Alex. wie ſchon AG. 14 14. 4 „Apoſtel“ nennt (II 6 31, vgl. 20 116), 
iſt in den pſ.⸗clem. Homilien (1 9—16. II 4) ein perſönlicher Jünger Jeſu, ſtrenger Geſetzes⸗ 
diener, Paläſtinenſer von Geburt, doch in Alexandria ſich aufhaltend, wo er den Clemens 
kennen lernt, um ihm bald darauf nach Judäa voranzureiſen und dort ſeine Bekanntſchaft mit 
Petrus zu vermitteln. Die Rekognitionen — die den Barnabas 160 übrigens mit Matthias 
identifizieren (vgl. Zahn 2 S. 562) und damit als Erſatzmann für den Verräter der Schar 
der Zwölf einreihen — laſſen das Zuſammentreffen zwiſchen Clemens und Barnabas in 
Rom ſtattfinden, wohin dieſer bereits zu Jeſu Lebzeiten das Evang. gebracht hatte (J 6 f.). 
Von einem Aufenthalt des Barnabas in Rom wiſſen auch die Petrusakten (e. 4). Dem 
Tertl. de pud. 20 und den Tractatus Origenis (p. 108 Batiffol) gilt Hebr. als ein Werk 
des Barnabas. Und ſeit der Brief überhaupt zitiert wird — d. h. ſeit Clemens Alex. 
(II 631 735 u. ö.) — wird der ſog. Barnabasbrief (ſ. XX XVI) gleichfalls auf unſeren 
Barnabas zurückgeführt. 

Ueber Joſeph Barſabbas gen. Juſtus berichtet Papias ſ. B a 2. Im Martyrium 
des Paulus (ſ. XX unter 10 c. 2. 6) erſcheint ein Barſabas Juſtus unter den Großen Neros. 

Mareus war nach den Monarchianiſchen Prologen (ſ. 8 h) ein Levit — offenbar 
als Vetter des Leviten Barnabas (AG. 436) — und von Petrus bekehrt und getauft worden 
— ohne Zweifel wegen 1. Petr. 5 13, ſpäter Biſchof von Alexandria. Letzteres hat auch 
in der Chronographie des Julius Africanus geſtanden (Harnack 2, 1 S. 123 f.). Vgl. Euſeb. 
II 16 1. 24. Für die, von Hippol. VII 30 als allgemein verbreitet behandelte Bezeichnung 
des Marcus als „ſtummelfingerig“ geben die Prologe eine beſondere Erklärung (ſ. dort), 
während der Vulgata-Cod. Toletanus (Wordsworth-White, NT. latine 1, 2, p. 171) das 
Beiwort einfach auf die natürliche Körperbeſchaffenheit des Marcus zurückführt: kurzfingerig 
(vgl. Harnack, ZN W' 1902, S. 165 A. 1; dazu Neſtle, ebda. 1903, S. 347). Die Pro⸗ 
loge vertreten außerdem auch die bereits im N. T. vorliegende Auffaſſung (vgl. Phlm. 24 
Kol. 4 10. 2. Tim. 4 11. 1. Petr. 5 13 ſ. oben S. 118), daß Marcus in Rom geweſen wäre: 
„er ſchrieb ſein Evang. in Italien“. Als das von Marcus verfaßte Evang. gilt der Tradition 
niemals ein anderes als unſer zweites. Ebenſo einſtimmig behauptet die Ueberlieferung 
einen indirekten Anteil des Petrus an dem Werke. Tertl. adv. Mare. IV 5: „(Das Evang.) 
das Marcus herausgab, kann als das des Petrus angeſehen werden, deſſen Dolmetſcher 
Marcus war . . . Es geht wohl an, den Lehrern zuzuſchreiben, was die Schüler veröffent- 
licht haben.“ Ueber den Grad der Beteiligung des Petrus iſt man verſchiedener Meinung. 
Das Wachstum der Legende vollzieht ſich in einer Richtung, die das Verhältnis zwiſchen 
Petrus und dem Marcusevang. immer enger geſtaltet. An der Spitze der Entwicklung, 
ſoweit wir fie noch zu verfolgen vermögen, ſteht Papias ſ. 8 à 4. Es folgt Iren. ſ. B e. 
Weiter als Iren. braucht auch Orig. nicht gegangen zu ſein, nur daß er die Reihe Matthäus, 
Marcus, Lukas, Johannes ganz deutlich chronologisch nimmt (Euſeb. VI 25 «—6), ebenſo 
wie wohl ſchon der Kanon Mur. (j.B g) und ſicher die Monarchianiſchen Prologe ſeß h. Die 
für Euſeb. und feine Zeit charakteriſtiſchen Zutaten ſ. 8 b 1 zum Bericht des Clemens Alex., 
vgl. 8 f 7 behaupten, daß Petrus durch den Hl. Geiſt von der Sache erfahren, ſich über den 
Eifer der Römer gefreut und das Evang. für die Gemeinden autoriſiert habe; ſ. auch 
Euſeb. dem. ev. III 5 ss—95 und vgl. Juſtin dial. 106. Petrusakten 20. Victorinus Pet., 
Komm. zur Offb. 44 S. 50 Haußleiter. Ueber Marcus als leiblichen Sohn des Petrus 
ſ. oben S. 117. — Jülicher, Marcus im N. T., RE 12 S. 288— 292, mit Literaturangaben. 
P. W. Schmiedel, Mark (Encyel. Bibl. 29372941). Zahn, Einleitung § 51. Literatur 
zum Papiaszeugnis bei Bardenhewer 1, S. 454. 

Lukas iſt Kol. 414 als Arzt bezeichnet, was die Folgezeit häufig wiederholt (ſ. B g, 
8 h, Iren. III 141, Euſeb. III 46), Markion freilich ſamt dem Beiwort „geliebt“ getilgt 
hat (Zahn 1, S. 647; 2 S. 528); 8 f berichtet auch, was den Paulus veranlaßt hätte, ihn 
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mit ſich zu nehmen. Die Enge des Verhältniſſes zu dem Apoſtel ſtellt Iren. III 141 über⸗ 
treibend ſo dar, daß „Lukas unzertrennlich von Paulus und deſſen Mitarbeiter am Evang. 
geweſen ſei“. Ebenſo müſſen auch die ſich die Beziehungen beider vorgeſtellt haben, 
die den Lukas in der AG. nur Selbſterlebtes berichten laſſen wollen (8 g; Euſeb. III 4 6). 

Das hindert nicht, daß Lukas gelegentlich als Schüler einer Mehrheit von Apoſteln 
erſcheint (Iren. III 10 1. 14 2 und 8 h). Handelt er doch in feinem 2. Buche außer von 
Paulus auch über andere Apoſtel. Den Paulushelfer Lukas hat man ſchon vor Orig. (hom. J 
in Luc.) in dem Bruder 2. Kor. 8 18s wiedergefunden, und viele haben das auch ſpäter 
noch nachgeſprochen. Manche hielten zur rühmenden Hervorhebung ſeiner Leiſtungen im 
Dienſte des Evang. ſelbſt den Titel „Apoſtel“ nicht für zu hoch gegriffen (Hippol. de antichr. 
56; Zahn, Forſchungen 6 S. 72). Die Monarch. Prologe ſ. B h und Euſeb. III 4s be⸗ 
zeichnen Lukas als Syrer, ſpeziell Antiochener, und das war vielleicht auch die Meinung 
des Julius Africanus (bei Euſeb. quaest. evang. ad Stephanum: Mai, Nova patr. bibl. 
4, 1 p. 270; ſ. dazu Spitta, Der Brief des Julius Africanus an Ariſtides 1877, S. 70 
73. 111). Gewiß zeugt für das Beſtehen dieſer Auffaſſung auch die Lesart, die ſchon AG. 
1127 erſtmalig den Wirbericht einſetzen läßt (D und Lateiner, unter denen Auguſtin). 
Wie Lukas, fo wird auch Theophilus, dem er fein zweibändiges Werk widmet, früh in 
Antiochia anfällig gedacht (Pſ.⸗Clem. rec. X 71). Ueber weitere Einzelheiten aus dem 
Leben des Lukas ſ. 8 h. Das Martyrium Pauli ſ. XX Nr. 10 c. 1 ſetzt eine Reiſe des Lukas 
nach Gallien voraus (vgl. 2. Tim. 4 10). Lukas wird vom chriſtlichen Altertum einſtimmig 
als Verfaſſer des 3. Evang. (ſeit Markion) und der AG. ſ. 8 f, 8 h, Iren. III 13 3 15 1. 
Clemens Alex. V 12 82 bezeichnet, aber ähnlich wie Marcus von Petrus (ſ. oben S. 126), 
in immer ſteigendem Maße bei ſeiner literariſchen Arbeit von Paulus abhängig gemacht 
(Iren. III 11 f. 8 e. Tertl. adv. Marc. IV 5). Clemens Alex. ſ. 8 b 5, 8 k 7 vertritt 
die Auffaſſung, er habe den von Paulus hebräiſch abgefaßten Hebräerbrief für die Griechen 
überſetzt, während Orig. (bei Euſeb. VI 25 14) ſogar eine Ueberlieferung erwähnt, die 
Lukas als Autor des genannten Briefes anſieht. — Lipſius 2, 2 S. 354 ff. P. W. Schmiedel, 
Luke (Eneyel. Bibl. 2830 —2833). Zahn, Einleitung $ 58. 

In ſpäterer Zeit wurde Lukas gelegentlich mit dem unbenannten Emmausjünger 
identifiziert (Zahn, Forſchungen 6 S. 350 1) und teilte fo das Geſchick des Nathanael (f. 
oben S. 125). Weit älter als dieſe Gleichſetzungen iſt eine andere. Orig, nennt mehrfach 
(II 62. 68; hom. XX in Jer. GSA 6 S. 191 12. 14 192 12; Johanneskommentar 1 5. 8 
GSA 10 S. 10 16 13 f.) ohne das mindeſte Schwanken die beiden Emmausjünger Kleopas 
und Simon. Das gleiche tut eine Randnote von cod. 8 zu Lk. 24 18 (ſ. Tiſchendorf z. St.), 
doch ſo, daß Simon — Orig. läßt das offen — ausdrücklich von Petrus unterſchieden wird. 
Auch Ambroſius iſt Zeuge für dieſe Ueberlieferung, wenn er die beiden Wanderer wieder— 
holt Amaon oder Ammaon und Kleopas nennt; der Name Simon war offenbar dem 
Einfluß der Ortsbezeichnung Emmaus unterſtanden (Zahn, Forſchungen 4 S. 313. 6 
S. 351 Anm. A. Loiſy, Les Evangiles synopt. 2, 765 4). 

Paulus hat in der alten Chriſtenheit eine zwieſpältige Beurteilung erfahren, und ent— 
ſprechend war die Auffaſſung, die man von ſeiner Perſon und ſeinem Leben gehabt hat. 
Die Judenchriſten lehnten den Heidenapoſtel ab (Iren. 1262 III 151. Orig. V 65; hom. 
XVII 12 in Jerem. Euſeb. III 274; ſ. auch Kerinth in Hippol. Syntagma: Filaſter 36, 
Epiph. 38 5). Wie ſie in manchen Einzelheiten über ihn gedacht haben, zeigen uns vor 
allem die pſ.-clem. Schriften. In ihnen wird Paulus bald als „ein gewiſſer feindlicher 
Mann“ (rec. J 70. 73. Epist. Petri ad Jac. 2, ſ. u. XVIII) in den Hintergrund geſchoben — 
doch die Bemerkung, dieſer Mann ſei als Geſandter des Kaiphas nach Damaskus gekommen, 
um die Chriſten zu verfolgen (rec. I 71), leidet keinen Zweifel, wer gemeint iſt —, bald 
als Simon Magus verläſtert. Auch dieſe Maske iſt durchſichtig: rec. III 49 Simon als 
„auserwähltes Gefäß“ (AG. 915) des Böſen; IV 34 f. Petrus rät den Tripolitanern, 
keinem Lehrer zu trauen, der nicht vom Herrnbruder Jakobus beglaubigt iſt. Außer den 
Zwölfen gibt es keinen echten Propheten und Apoſtel. hom. XI 35. XVII 19: Petrus 
ſtreitet dem Simon = Paulus ab, den Herrn wirklich geſehen zu haben. Sonſt hätte er 
ſich dem, den Jeſus den feſten Felſengrund der Kirche genannt, nicht entgegengeſtellt 
und ihn gar als einen „Verurteilten“ (Gal. 2 11) beſchimpft. Wie ſtark ſolche Gegnerſchaft 
auf die Anſchauung von Paulus und ſeinem Leben einzuwirken vermag, lehren die juden— 
chriſtlichen „Aufſtiege des Jakobus“ (Epiph. 30 16), der gegen den Tempel 
und die Opfer ſowie gegen das Feuer im Altar ſich erklärte, . . . . Paulus ſei ein Tarſer 
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geweſen und zwar Hellene von einer helleniſchen Mutter und einem helleniſchen Vater, fo- 
dann nach Jeruſalem hinaufgegangen und dort eine Zeitlang geblieben, habe eine Tochter 
des (Bohen)priefters zu heiraten begehrt und ſich deshalb als Profelyt zur Beſchneidung be— 
quemt. Als er trotzdem das Mädchen nicht erhielt, ſei er wütend geworden und habe begonnen, 
gegen Beſchneidung, Sabbat und Geſetzgebung zu ſchreiben; |. auch 30 25. 

Um ſo höherer Schätzung erfreut ſich Paulus bei den Heidenchriſten. Er iſt nicht nur 
für Markion der Apoſtel ſchlechthin, auch 1. Clem. 55 ff. 47 1, Ignatius Eph. 12 2. Röm. 
4 3, Polykarp 3 2. 9 1. 112 f. nennen ihn mit größter Achtung als den Apoſtel von Korinth, 
Epheſus und Philippi. Die Petrus- und vor allem die Paulusakten ſind Dokumente 
einer aufs äußerſte geſteigerten Verehrung. Clemens Alex. I 19 94 VI u. ö. und andere 
reden von dem „göttlichen“ Heidenapoſtel. Später dringt er in die Apoſtelliſten ein, ja 
belegt den Platz direkt neben Petrus (Schermann S. 212. 209. 227). Auch auf dieſem 
Boden verändert ſich das Leben des Paulus durch Züge, die nur loſen oder gar 
keinen Anhalt am N. T. haben. Nach einer Ueberlieferung, die freilich nur von 
Hieron. de viris ill. 5; in ep. ad Philem. 23 bezeugt ift, wurde Paulus in dem gali⸗ 
läiſchen Städtchen Giſchala geboren und ſiedelte erſt im Jünglingsalter mit feinen 
Eltern nach Tarſus über. Eine — wohl nicht völlig erfundene — Beſchreibung des 
erwachſenen Apoſtels enthalten die Paulusakten (ſ. XX c. 3). In Epist. apost. 
S. 96—102 ſ. XVI teilt der Auferſtandene feinen Jüngern mit, welche Rolle Paulus 
in der Urgeſchichte ſeiner Gemeinde ſpielen werde. Und zwar ſollen die Zwölfe, die auch 
als die Stifter der chriſtlichen Gemeinde von Damaskus gelten (S. 100 14), bei ſeiner 
Bekehrung maßgebend beteiligt fein. Sie geben ihm durch das Kreuzeszeichen das Augen— 
licht wieder, taufen ihn („alles“ c. 31, dazu e. 27) und weihen ihn in die Lehren ein, die 
ſie vom Herrn empfangen haben. Darin ſpricht ſich die, ſchon in der AG. angebahnte, 
kirchliche Ueberzeugung aus, daß die Apoſtel alleſamt das gleiche Evang. vertreten (Iren. 
III 13. Tertl. praeser. 23). Für Clemens Alex. III 653 war Paulus verheiratet — 
wegen Phil. 43 —, führte aber ſeine Frau nicht auf feinen Reifen mit ſich — wegen 1. Kor. 
95. Pierius (TU 5, 2 S. 170. 180) läßt den verheirateten Apoſtel ſich von ſeiner Frau 
trennen und ſie dem Dienſte der Kirche weihen. Spätere Chriſten wiſſen auch von 
einigen Schülern, Freunden und Begleitern des Paulus, die das N. T. nicht kennt, wie 
von Theodas, dem Lehrer Valentins (Clemens Alex. VII 17 106). Das Leben des chriſtlichen 
Sendboten Paulus, wie wir es aus dem N. T. kennen, wird vor allem in den Dichtungen 
und Fabeleien der Paulusakten aus⸗ und umgeſtaltet. Hierher gehört vielleicht auch, 
was die Vita Polycarpi per Pionium 1 f. aus alten Hſſ. über einen Beſuch des Paulus 
bei den Chriſten in Smyrna wiſſen will. Jedenfalls — wie man auch über dieſen Pionius 
urteilen mag — muß der Paulus, der über die rechte Oſterfeier ſpricht, dem Ende des 
2. Ihs. angehören. Am Ende des 1. und im Verlauf des 2. Ihs. iſt gelegentlich die Auf⸗ 
faſſung ausgeſprochen oder vorausgeſetzt, daß die am Schluſſe der AG. erzählte Gefangen⸗ 
ſchaft des Paulus mit ſeiner Freilaſſung geendet und daß er noch eine Reiſe nach Spanien 
gemacht habe (1. Clemens 57. Petrusakten 1. 6. Kanon Mur. |. 8 g). Andere Autoren 
ſchweigen teils über dieſe Vorgänge, teils laſſen ſie dieſelben durch ihre Darſtellung als 
ausgeſchloſſen erſcheinen (der Verfaſſer der Paulusakten, Orig. bei Euſeb. III 13; |. Handb. 
S. 368). Vgl. Dubowy, Klemens von Rom über die Reiſe Pauli nach Spanien, 1914. 
Der Märtyrertod des Paulus in Rom fällt in die Regierungszeit des Nero, ohne daß der 
Apoſtel deutlich als ein Opfer der neroniſchen Verfolgung bezeichnet wurde: Petrusakten 1. 
Paulusakten ſ. XX Nr. 10. Clemens Alex. VII 16 106. Tertl. scorp. 15. Orig. bei Euſeb. 
III 13. Lactantius div. inst. IV 21; de mort. pers. 2. Euſeb. II 25 5. Wo über die Art 
ſeines Todes geſprochen wird, heißt es, daß Paulus enthauptet worden ſei: Paulusakten 
Martyrium c. 4. Tertl. praeser. 36. Euſeb. II 255; dem. evgl. III 56s. Seit Ende 
des 1. Ihs. finden wir Petrus und Paulus oftmals zuſammengeſtellt und ihre 
Tätigkeit wie ihr Geſchick eng verbunden: 1. Clemens 5. Ignatius, Röm. 43. Dionys von 
Korinth ſ. 6 e. Iren. III 11 (ſ. Be) 3 2. 3. Gaius ſ. 8 f 4. Petrusakten 23. Tertl. adv. 
Marc. IV 5; praeser. 36 (ſ. B f 5). Hippol,, Arab. Fragmente z. Bent. 17. Pauluspredigt 
bei Pſ. Cyprian ſ. XV Einl. 2 Anm. Vgl. Lipſius 2, 1 S. 11 ff. Das Murat. Tgm. ſ. 8 f 
nennt einen Laodicenerbrief und einen Alexandrinerbrief, die man fälſchlich dem Paulus 
zugeſchrieben habe. Markion hat den Epheſerbrief als Laodicenerbrief geführt. Anderer⸗ 
ſeits gibt es ſeit ſpäteſtens dem 4. Ih. einen apokryphen Paulusbrief noch Laodicea ſ. XVII. 
Briefwechſel zwiſchen dem Heidenapoſtel und den Korinthern ſ. XX Nr. 8. Einer ſpäteren 
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Zeit erſt gehört der Briefwechſel zwiſchen Paulus und Seneca an. Dagegen ſcheint Polykarp 
(Phil. 32) zu meinen, daß Paulus mehrfach an die Gemeinde von Philippi geſchrieben hätte. 
Im 2. oder 3. Ih. haben Gnoſtiker eine ‚Himmelfahrt des Paulus! (nach 2. Kor. 12 4) geſchätzt; 
in der Folge entſtand eine „Paulusapokalypſe“ (Bardenhewer 1, ©. 352. 615-620). — 


8. Texte. 

a) Papias, Biſchof von Hie rapolis. 

Papias ſchrieb um 140 (?) ein Werk in fünf Büchern Auslegung von Herrn 
ſprüchen', worin er unſchätzbare Nachrichten aufbewahrt hat, die aber nur in Bruch— 
ſtücken (ſ. Funk PA 12 p. 346 ff.; Preuſchen, Antilegomena ? ©. 91 ff.) auf uns gekommen 
ſind; vgl. Bardenhewer 1 S. 445 ff., E. Schwartz in AGW N. F. 7, 5, S. 9 ff., B. W. 
Bacon in JthSt 23, 90, 1922, p. 134—160. Die in dieſem Zuſammenhange wichtigſten 
ſind die folgenden: 

1. Ich werde mich die Mühe nicht verdrießen laſſen, alles, was ich einſt von den Pres⸗ 
bytern (Aelteſten) gut gelernt und gut behalten habe, mit den Auslegungen (der Herrnſprüche) 
für dich zuſammenzuſtellen, indem ich mich für deſſen Wahrheit verbürge. Denn ich ließ 
mir nicht, wie die meiſten, an denen genügen, die vielerlei vorbringen, ſondern an denen, 
die die Wahrheit lehren, auch nicht an denen, welche die fremden, ſondern an denen, welche 
die von dem Herrn für den Glauben gegebenen und der Wahrheit ſelbſt entſtammenden 
Gebote überliefern. Kam aber wirklich einer, der die Presbyter gekannt hatte, ſo pflegte 
ich nach den Worten der Presbyter zu forſchen, was Andreas oder was Petrus geſagt, 
oder was Philippus, oder was Thomas oder Jakobus, oder was Johannes oder Matthäus 
oder irgendein anderer der Herrnjünger, ebenſo was Ariſtion und der Presbyter Johannes, 
die Herrnjünger (2 Johannesjünger?) 1), ſagen. Denn was aus den Büchern kommt, 
hielt ich nicht für ſo nutzbringend für mich wie das, was von lebendiger und bleibender 
Stimme herſtammt. [Vorrede, nach Euſeb. III 39 3 f.] 


2. a) Papias hat nach Euſeb. III 39 8 f. u.a. einiges Wunderbare berichtet als angeblich 
aus Ueberlieferung auf ihn gekommen. So über den Aufenthalt des Apoſtels Philippus 
ſamt den Töchtern ?) in Hierapolis, von denen er als ihr Zeitgenoſſe (?) von der Auferſtehung 
eines Toten, die damals geſchehen, hörte und von einem andern Wunder, das ſich an 
Juſtus mit dem Beinamen Barſabas!) ereignete, der tödliches Gift getrunken 
habe, ohne, durch des Herrn Gnade, Schaden davon zu nehmen). 

b) Philippus von Side (um 430) bringt aus Papias dieſelbe Nachricht mit den Worten, 
daß Barſabas, der auch Juſtus hieß !)), von den Ungläubigen geprüft Schlangengift 
trank und im Namen Chriſti un verſehrt bewahrt wurde), ſowie unter anderen Wundern 
vor allem das an der Mutter des Manaimus ), die von den Toten auferſtanden war 
[und daß die durch Chriſtus von den Toten Auferſtandenen bis auf Hadrian gelebt hätten )]. 


3. a) Johannes [der Theologe] und ſein Bruder Jakobus wurden von (den) Juden 
umgebracht. 

b) Johannes . . . wurde von (den) Juden umgebracht, wodurch er ſelbſtverſtändlich 
mit dem Bruder die Vorherſage Chriſti über fie und ihr Bekenntnis dazu und Ein verſtänd⸗ 
nis zur Erfüllung brachte . . . (Me. 10 39. Mt. 20 23), und mit Recht, denn es iſt unmög⸗ 
lich, daß Gott gelogen hat. 

[Buch II, nach Philippus von Side KG. — cod. Coislin. 305 der Chronik des Georgios 
Hamartolos ed. Muralt 1859, p. XVII f.] 


4. Ferner führte Papias aus feinem Ueberlieferungsſchatze noch einige fremde Gleich— 
niſſe des Heilandes an und Lehren von ihm und ſonſt noch Fabelhafteres (über das tauſend— 


1) Zu dieſer Aenderung des unverſtändlichen „Herrnjünger“, was E. Schwartz als 
„Mitglieder der Urgemeinde“ faßte, vgl. W. Larfeld, Ein verhängnisvoller Schreibfehler 
bei Euſebius (Byzantiniſch⸗neugriech. Jahrbücher 3, 1922, S. 282 — 285); ſie würde die 
Schwierigkeiten mit einem Schlage beſeitigen, freilich auch ein ganz neues Licht auf 
die vielerörterte Johannesfrage werfen. 

2) Vgl. AG. 218 f. 3) AG. 1 23. 4) Vgl. Me. 1618, 5) Manaen AG. 131. 
8) Vgl. Quadratus, Apologie (Euſeb. IV 3). 
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jährige Reich), — Erzählungen von Herrnreden ſeitens des Ariſtion und Ueberlieferungen 
des Presbyters Johannes (vgl. 1), u. a. folgendes: 

Und das behauptete der Presbyter: Marcus, Dolmetſcher des Petrus geworden, 
ſchrieb ſorgfältig alles auf, was er im Gedächtnis behalten, jedoch nicht der Reihe nach 
die Sprüche und Taten des Herrn. Denn er hatte den Herrn weder gehört noch begleitet, 
ſpäter aber, wie geſagt, den Petrus, der ſeine Lehrvorträge nach den Bedürfniſſen ein⸗ 
richtete, aber nicht eine förmliche Zuſammenſtellung der Herrnſprüche liefern wollte. Daher 
trifft Marcus keine Schuld, wenn er nur einiges ſo niederſchrieb, wie er es im Gedächtnis 
hatte. Denn ſeine einzige Sorge war die, nichts von dem, was er gehört hatte, fortzulaſſen 
oder etwas dabei falſch wiederzugeben. 

Matthäus hat die Sprüche in hebräiſcher Sprache verfaßt, und ſie jeder dann, wie 
er fähig war, verdolmetſcht. 

Papias berichtete auch über ein Weib, das bei dem Herrn wegen vieler Sünden ver⸗ 
leumdet wurde. [Nach Euſeb. III 39 11. 14—16. 17.] 

5. Judas ſtarb nicht durch Erhenken, ſondern lebte, vor dem Erſticken herabge— 
nommen, noch weiter: 

Als hervorragendes Beiſpiel von Gottloſigkeit wandelte Judas in dieſer Welt, der 
zu einem ſolchen Fleiſchesumfang angeſchwollen war, daß er nicht einmal, wo ein Wagen 
leicht durchfährt, hindurchgehen konnte, ja nicht einmal allein die Maſſe ſeines Kopfes. 
Denn ſeine Augenlider, heißt es, ſeien dermaßen angeſchwollen geweſen, daß er überhaupt 
das Licht nicht ſah, und ſeine Augen konnten auch nicht von einem Arzte mit Hilfe eines 
Augenſpiegels erblickt werden; fo tief lagen fie von der äußeren Oberfläche. Sein Scham⸗ 
glied erſchien aber durch Mißgeſtaltung überaus widerlich und groß, und es gingen dadurch 
aus dem ganzen Körper zuſammenfließend Eiterteile und Würmer zu (ſeinem) Schimpfe 
ab, allein ſchon durch die natürlichen Bedürfniſſe. Als er dann nach vielen Qualen und 
Strafen an privatem Orte, wie es heißt, geſtorben war, ſei der Ort von dem Geruch bis 
jetzt öde und unbewohnt geweſen, ja es könne bis zum heutigen Tage nicht einmal einer 
an jener Stelle vorübergehen, ohne ſich die Naſe mit den Händen zuzuhalten. So ſtark 
erfolgte der Ausfluß durch fein Fleiſch auch auf die Erde. [Buch IV, nach Apollinaris. 
9 Ueber weitere Nachrichten aus Papias ſ. unten b 1 b und XXXVIII 

119 ff. 


b) Presbyter des Clemens von Alexandria (G. Ficker). 

Vgl. unten Einl. 3 zu XXXVIII. Unter den hier folgenden Nummern gehen nur 
1 und 5 ſicher auf Presbyter zurück. In 1 iſt Form a die urſprünglichere, was ſich auch 
durch die Ausführungen des Clemens 1 1 ſtützen läßt (vgl. noch f 7). 

In Nr. 6 iſt nur der Stoff der Erzählung von Clemens übernommen; die Form iſt von 
ihm gegeben, die novelliſtiſche Ausſchmückung ſtammt von ihm; in den Angaben über die 
Buße des Jünglings machen ſich die Bräuche ſeiner Zeit bemerkbar. Bekannt iſt Herders 
hiernach verfaßtes Gedicht. Ob auch Nr. 7—9 auf Ueberlieferung der Presbyter zurück⸗ 
gehen, bleibt unſicher, vgl. noch k. 

1. a) Clemens berichtet als Ueberlieferung der älteften Presbyter, daß von 
den Evangelien die, welche die Geſchlechtsregiſter enthalten, am früheſten geſchrieben ſeien; 
mit der Entſtehung des Marcusevang. habe es folgende Bewandtnis: Als Petrus öffentlich 
in Rom das Wort (den Logos) verkündigt und im Geiſt das Evangelium ausgelegt hatte, 
hätten die zahlreichen Zuhörer den Marcus aufgefordert, da er doch von lange her ſein 
Begleiter geweſen wäre und das Geſagte im Gedächtnis hätte, ſeine Verkündigung nieder⸗ 
zuſchreiben; er habe es getan und das Evang. ſeinen Bittſtellern übergeben; als Petrus 
davon im Geiſte Kenntnis erhalten, habe er es weder verhindert noch dazu ermuntert. 
Doch als letzter habe Johannes, nachdem er geſehen, daß das Körperliche in den (anderen) 
Evangelien bekannt gegeben ſei, auf Aufforderung der Jünger, von göttlichem Geiſt erhoben, 
ein geiſtliches Evangelium verfaßt. Soweit Clemens. 

pb) In einer parallelen Erzählung über die Entſtehung des Marcusevang. wird im 
Gegenſatz hierzu geſagt, daß der Apoſtel ſich über das Verlangen der Männer gefreut und 
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das Evang. zum Leſen den Gemeinden genehmigt hätte. Als Mitzeugen für die Geſchichte 
führt Euſebius den Papias an! 
[Entwürfe VI, nach Euſeb. VI 14 5—7 S. 550 Clem. Alex. 3 S. 197. — Euſeb. II 15.) 
2. Clemens berichtet, daß Kephas, über den Paulus ſagt . . . (Gal. 2 11), einer der 
70 Jünger geweſen ſei, der den gleichen Namen wie der Apoſtel Petrus getragen habe. 
[Entwürfe V, nach Euſeb. I 122 S. 82 = Clem. Alex. 3 S. 196.] 
3. Clemens erzählt als Ueberlieferung ſeiner Vorgänger über Jakobus 
(AG. 12 2), daß (der Soldat), der ihn in den Gerichtshof geführt hatte, von ſeinem 
ſtandhaften Bekenntnis betroffen, ſich ſelbſt als Chriſten bekannte. Es wurden nun beide 
zuſammen abgeführt, erzählt er, und auf dem Wege bat er, es möchteln) ihm von 
Jakobus (die Sünden) vergeben werden. Nach kurzer Ueberlegung ſagte er: Friede ſei 
mit dir! und küßte ihn. Und ſo wurden beide zugleich enthauptet. 
[Entwürfe VII, nach Euſeb. II 92 f. S. 124 = Clem. Alex. 3 S. 200.] 


4. a) Clemens berichtet, daß Petrus und Jakobus und Johannes nach der Himmelfahrt 
des Erlöſers nicht auf Ehrung Anſpruch erhoben hätten, da ſie ja auch von dem Erlöſer 
vorher geehrt worden wären, ſondern ſie hätten Jakobus den Gerechten zum Biſchof von 
Jeruſalem gewählt. — 

b) Jakobus dem Gerechten und Johannes und Petrus übergab nach der Auferſtehung 
der Herr die „Erkenntnis“, dieſe übergaben ſie den übrigen Apoſteln, die übrigen aber den 
Siebzig, von denen einer auch Barnabas war. 

[Entwürfe VI und VII, nach Euſeb. II 13 und 4 S. 104 = Clem. Alex. 3 S. 198, 199. 

5. Der ſelige Presbyter (wahrſcheinlich Pantänus) pflegte zu ſagen: Da der 
Herr als Apoſtel des Allmächtigen zu den Hebräern geſandt wurde, ſchreibt ſich Paulus 
aus Beſcheidenheit, da er zu den Heiden geſandt iſt, (in dem Brief an die Hebräer) nicht 
als Apoſtel der Hebräer ein, aus Ehrfurcht gegen den Herrn, und weil er ohne Nötigung 
auch an die Hebräer ſchrieb, da er der Heiden Herold und Apoſtel war. 

[Entwürfe, nach Euſeb. VI 144 S. 550 = Clem. Alex. 3 S. 201 f.] 

6. Clemens bringt zur Veranſchaulichung wahrhafter Reue „eine Sage, nicht eine Sage, 
ſondern eine wirkliche Erzählung, über den Apoſtel Johannes, die überliefert und im 
Gedächtnis feſtgehalten worden iſt“: 2 Als er nämlich nach dem Ende des Tyrannen 
(Domitian) von der Inſel Patmos nach Epheſus übergeſiedelt war, ging er aufge- 
fordert (vom hl. Geiſt?) auch in das umliegende heidniſche Land, um hier Biſchöfe 
zu beſtellen, dort ganze Gemeinden einzurichten, dort wenigſtens eine Amtsſtelle aus 
den vom Geiſte Bezeichneten zu erloſen. Als er nun auch in eine der nahe ge— 
legenen Städte gekommen war, von der einige auch den Namen nennen (Smyrna), 
und die Brüder vollkommen erquickt hatte, da blickte er vor allen auf den der⸗ 
maligen Biſchof, da er einen Jüngling von anſehnlicher Körpergeſtalt und feinem 
Ausſehen und feuriger Seele geſehen hatte, und ſagte: Dieſen vertraue ich dir an mit 
allem Eifer vor der Gemeinde und Chriſtus als Zeugen! Als dieſer ihn aber in Empfang 
nahm und alles verſprach, da ſprach er nochmals laut dieſelben Worte und rief 
dieſelben Zeugen an. Nachher brach jener nach Epheſus auf, der Presbyter aber nahm 
den ihm übergebenen Jüngling in ſein Haus auf, ernährte, ſchützte, pflegte ihn, zuletzt gab 
er ihm die Taufe; und danach hörte er auf, ihn ſchärfer zu beaufſichtigen und zu beobachten, 
da er ihn ja mit dem vollkommenen Schutz umgeben hatte, dem Siegel des Herrn. ? An 
ihn aber, der zu früh Freiheit bekommen, machen ſich einige faule und zügelloſe, nichts⸗ 
nutzige Altersgenoſſen heran und verführen ihn zuerſt durch ſchwelgeriſche Gelage, dann 
aber nehmen ſie ihn wohl auch auf ihren nächtlichen Raubzügen mit, dann forderten ſie, 
auch eine größere Sache mitzumachen. Er aber gewöhnte ſich nach und nach (an dieſes 
Leben) und wegen der Größe ſeiner Gaben wurde er, vom rechten Wege ausbrechend wie 
ein hartmäuliges und ſtarkes Pferd, das in den Zaum beißt, nur um ſo mehr in den Abgrund 
getrieben. Zuletzt aber gab er das Heil in Gott ganz auf und dachte nicht mehr an kleine 
Uebeltaten, ſondern machte eine große Sache, da er doch einmal verloren wäre, und wünſchte 
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dasſelbe Schickſal wie die andern zu erleiden. Er nahm alſo ſeine Gefährten, bildete eine 
Räuberbande und war ein richtiger Räuberhauptmann, ganz gewalttätig, blutig, fürchterlich. 
8 Es vergeht eine Zeit, und wegen eines dringenden Bedürfniſſes rufen ſie Johannes 
zu Hilfe. Nachdem er aber die Geſchäfte, derentwegen er gekommen war, beſorgt hatte, 
ſprach er: Wohlan, mein Biſchof, gib uns das Pfand zurück, das ich und der Chriſtus dir 
anvertraut haben vor der Gemeinde, der du vorſtehſt, als Zeugin! ? Der aber erſchrakzuerſt, 
weil er glaubte, daß er wegen Veruntreuung von Geldern, die er nicht bekommen hatte, 
angeklagt würde, und er konnte dem Johannes weder für das, was er nicht hatte, bürgen 
noch ſeine Forderung anzweifeln; als er aber ſagte: Den Jüngling fordere ich und die 
Seele des Bruders, da ſeufzte der Greis tief und ſagte unter Tränen: Er iſt geſtorben. Wie 
und welchen Todes? Gott iſt er geſtorben, ſagte er; er iſt ſchlecht geworden und ganz 
verdorben und, um es kurz zu ſagen, ein Räuber, und hat ſtatt der Gemeinde mit einer 
gleichgeſinnten Bande den Berg in Beſitz genommen. 1% Es zerriß der Apoſtel ſein Kleid, 
wehklagte laut, ſchlug ſeinen Kopf und ſagte: Einen ſchönen Wächter der Seele des Bruders 
hatte ich hier gelaſſen; aber man gebe mir ſofort ein Pferd und ſtelle mir einen Führer! 
Wie er gerade war, ging er auf der Stelle von der Gemeinde weg. U Er kommt aber an 
den Ort und wird von der Wache der Räuber gefangen, flieht nicht, bittet nicht, ſondern 
ruft: Dazu bin ich gekommen, führet mich zu eurem Hauptmann! 1? Dieſer wartete eine 
Zeitlang gerüſtet, wie er war; als er aber in dem Herankommenden den Johannes erkannte, 
wandte er ſich aus Scham zur Flucht. Der aber folgte (ihm) mit Macht, ohne Rückſicht auf 
ſein eigenes Alter zu nehmen, und ſchrie: 13 Warum fliehſt du vor mir, Kind, deinem Vater, 
dem Unbewaffneten, dem Greiſe? Erbarme dich meiner, Kind, fürchte dich nicht; du haſt 
noch Hoffnung auf Leben; ich werde Chriſtus Rechenſchaft über dich geben; wenn es nötig 
iſt, will ich freiwillig den Tod für dich leiden, wie der Herr für uns; für dich will ich mein 
Leben geben. Bleib ſtehen, habe Vertrauen, Chriſtus hat mich geſandt! “ Der aber hörte 
das und blieb zuerſt ſtehen mit niedergeſchlagenen Augen, dann warf er die Waffen weg, 
dann zitterte er und weinte bitterlich !). Den herankommenden Greis aber umarmte er, 
entſchuldigte ſich durch Wehklagen ſo gut er konnte und wurde durch ſeine Tränen zum 
zweitenmale getauft; allein ſeine rechte Hand verhüllte er. 1° Der aber verbürgte ſich, 
ſchwur, daß er Verzeihung für ihn bei dem Erlöſer erlangt habe, betete kniefällig, bedeckte 
die Rechte ſelbſt als gereinigt von der Reue mit Küſſen und führte (ihn) zur Gemeinde 
zurück und (dort) betete er mit reichlichen Gebeten, kämpfte mit ihm in anhaltendem Faſten, 
beſänftigte mit mannigfaltigem Zauber der Worte ſeine Stimmung und ging nicht eher, 
wie geſagt wird, weg, bevor er ihn der Gemeinde beigeſellt hatte, und gab damit ein 
großes Beiſpiel wahrer Buße und ein großes Kennzeichen der Wiedergeburt, ein Sieges⸗ 
zeichen der ſichtbaren Auferſtehung. 
[Welcher Reiche kann ſelig werden? 42, Clem. Alex. 3 S. 188 — 190, vgl. Euſeb. III 23 6—19 
S. 238—244.] 

7. Man erzählt: Als der ſelige Petrus anſehen mußte, wie ſein eigenes Weib den 
Weg zum Tode abgeführt wurde, freute er ſich, weil ſie der Berufung und der Rückkehr 
nach Hauſe teilhaftig würde, rief ihr aber, um ſie recht zu ermuntern und zu tröſten, den 
Namen (des Herrn) zu und ſagte zu ihr: Denke, du Liebe, an den Herrn! 

[Clemens Alex. VII 11, 633 GSA 3 S. 46 = Euſeb. III 302 S. 262.1 

8. Es heißt darum in der Ueberlieferungen, daß Johannes, wenn er den 
äußerlich ſichtbaren Leib (des Herrn) ſelbſt berühren wollte, mit ſeiner Hand ins Leere 
gegriffen, und ihm feſtes Fleiſch in keiner Weiſe Widerſtand entgegengeſetzt, ſondern 
(was als feſtes Fleiſch erſchien) die Hand des Jüngers durchgelaſſen habe 9). g 

[Clemens Alex. in den „Skizzen“ zu 1. Joh. 11, GSA 3 S. 210.] 

9. Man erzählt: Nikolaus (vgl. AG. 6s; Offb. 2 6. 15) hatte eine ſchöne Frau; nach 

der Himmelfahrt des Heilands wurde er von den Apoſteln wegen Eiferſucht getadelt und 


1) Mt. 26 78: Lk. 22 62. 2) Vgl. Johannesakten c. 89. 93 (unten Nr. XIX, 
dazu Einl. 1). 
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gab die Frau der Oeffentlichkeit preis und geſtattete jedem, der es wollte, ſie zum 
Weibe zu nehmen. Man ſagt nämlich, dieſe Handlungsweiſe ſei eine Folge jener ſeiner 
Aeußerung: man muß das Fleiſch mißbrauchen. Und ſo folgen denn die Anhänger ſeiner 
Sekte dieſem Vorgehen und Ausſpruche einfach und ohne Skrupel und treiben zügellos 
Unzucht. Ich erfahre aber, daß Nikolaus mit keiner anderen Frau Umgang gepflogen 
habe als mit ſeiner Frau und daß von ſeinen Kindern die Töchter bis ins Alter die 
Jungfräulichkeit bewahrt und ſein Sohn unverdorben geblieben ſei. Bei dieſer Sachlage 
war die öffentliche Bloßſtellung der heißgeliebten Frau vor den Apoſteln eine Abſage an 
die Leidenſchaft, und die Enthaltung von eifrig begehrten Genüſſen lehrte den Mißbrauch 
des Fleiſches. Denn er wollte, glaube ich, nicht gemäß dem Gebot des Heilands zwei 
Herren dienen (Mt. 6 24), der Luft und Gott. Sie (die Gnoſtiker?) behaupten übrigens, 
daß auch Matthias fo gelehrt habe, ſ. XIV Nr. 3. 

[Clemens Alex. III 4 25 f. S. 2075. = Euſeb. III 29 2—4 S. 260, 262. 

c) Dionyſius, Biſchof von Korinth, berichtet um 170 in einem Briefe an die 
Athener, daß Dionhſius der Areopagite AG 1734 als erſter das Bistum der Ge— 
meinde zu Athen innegehabt habe; in einem Brieſe an die Römer: Dieſen Zuſam⸗ 
menſchluß der von Petrus und Paulus ausgegangenen Pflanzung von Römern und 
Korinthern habt auch ihr durch die gewichtige Ermahnung (in eurem Briefe) gefördert. 
Denn beide haben (das Evangelium) in unſer Korinth gepflanzt und uns gleichermaßen 
gelehrt, gleichermaßen aber auch nach Italien an einen und denſelben Ort (ſich begeben 
und daſelbſt) gelehrt und zur ſelben Zeit den Märtyrertod erlitten. 

[Euſeb. IV 23 8 vgl. III 4 10; II 25 8.1 

d) Herakleon, Valentinianer, um 1702? will zeigen, daß das mündliche Bekenntnis 
vor der Obrigkeit ohne Vorausgehen einer entſprechenden Betätigung im Leben auf den 
Ehrentitel Bekenner als allgemeinkirchlichen keinen Anſpruch machen kann (vgl. zur 
gnoſtiſchen Deutung Tertl. scorp. 10): Denn nicht alle Geretteten haben vor ihrem 
Ende das Bekenntnis mit dem Munde abgelegt, unter ihnen Matthäus, Philippus, 
Thomas, Levi[3] und viele andere (d. h. find nicht als Märtyrer geftorben). 

[Kommentar zu Lk., nach Clem. Alex. IV 971 S. 280.] 

e) Irenäus, Biſchof von Lyon, um 185: 

Matthäus hat unter den Hebräern in ihrer Mutterſprache eine Evangelienſchrift mit— 
geteilt, während Petrus und Paulus in Rom Evangelium verkündeten und die Kirche grün— 
deten. Nach deren Abtreten hat Marcus, der Schüler und Dolmetſcher des Petrus, ſeiner— 
ſeits Petrus' Verkündigungen uns ſchriftlich übermittelt, und ferner Lukas, der Begleiter 
des Paulus, das von jenem verkündete Evangelium in einem Buche niedergelegt. Sodann 
gab Johannes, der Schüler des Herrn, der auch an feiner Bruft gelegen hatte ), ſeinerſeits 
das Evangelium heraus, während er zu Epheſus in Aſien verweilte. 

Nachdem die glückſeligen Apoſtel (Petrus und Paulus) die Gemeinde (zu Rom) ge— 
gründet und erbaut hatten, übertrugen fie Linus die Leiſtung des Biſchofsamtes . . . Nach 
dieſem fällt an dritter Stelle von den Apoſteln das Los des Biſchofsamtes auf Clemens, 
der auch die glückſeligen Apoſtel geſehen hat und mit ihnen zuſammengetroffen iſt, und 
in dem die Miſſionspredigt der Apoſtel noch nachtönt, (deren) Ueberlieferung er vor Augen 
hat, (und zwar er) nicht allein; denn noch waren damals viele übrig geblieben, die von 
den Apoſteln gelehrt waren: Verfaſſer von 1. Clem. 

Und man hat ihn (Polykarp) erzählen hören, daß Johannes, der Jünger des Herrn, 
da er in Epheſus baden ging und Kerinth darin ſah, ungebadet dem Bade entſprang mit 
ven Worten: Fort, daß nicht gar das Bad einfalle, da Kerinth, der Feind der Wahrheit, 
darin iſt! l[ Widerlegung III 11; 33; 4 Euſeb. V8 2—4; 61f.; IV 14 6 cf. III 28 6.] 

f) Kirchliche Schriftſteller um 200 (vgl. E. Schwartz in AGW N. F. 7, 5. H. Koch 
in ZN W' 1919/20 S. 174—179). 

1. Polykrates, Biſchof von Epheſus, um 190 oder bald danach, behauptet den klein— 
aſiatiſchen Standpunkt in der Frage der chriſtlichen Paschafeier nebſt voraufgehendem Faſten: 

1) Joh. 13 25. 
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Denn auch in Aſien ſchlafen große Lichter, welche am letzten Tage der Wiederkunft 
des Herrn auferſtehen werden, an dem er mit Herrlichkeit vom Himmel kommt und alle 
Heiligen aufſuchen wird, — Philippus von den zwölf Apoſteln, der in Hierapolis entſchlafen 
iſt, und zwei feiner Töchter, die als Jungfrauen!) alt geworden find, J. . .) und ſeine 
andere Tochter, die (als Verheiratete) einen Wandel in heiligem Geiſt geführt hat und 
in Epheſus ruht, ſodann auch Johannes, der an der Bruſt des Herrn gelegen), der (chriſt⸗ 
licher Hohe-)Prieſter wurde und das (goldene Stirn-) Blatts) getragen hat, und Zeuge 
und Lehrer (war). Dieſer iſt in Epheſus entſchlafen. 
[Brief an Victor von Rom, bei Euſeb. III 313 = V 24 2f.] 
2. Apollonius, kurz vor 200, berichtet aus einer Ueberlieferung, der Heiland habe 
ſeinen Apoſteln befohlen, während zwölf Jahren ſich nicht von Jeruſalem zu entfernen; 
ferner daß ein Toter durch göttliche Kraft eben von Johannes (Verfaſſer der Offb.) 
in Epheſus auferweckt worden ſei. Antimontaniſtiſche Schrift, nach Euſeb. V 18 14.] 


3. Proklus (Proculus), Montaniſt, um 200 (7): 
Nach dieſem (Manne) ſind vier Prophetinnen, die (Töchter) des Philippus“), zu 
Hierapolis in Aſien aufgetreten; ihr Grab iſt dort und das ihres Vaters. 
[Gaius, Dialog gg. Proklus, nach Euſeb. III 314.] 


4. Gaius in Rom, nach 200 (2): 

Ich bin in der Lage, die Siegeszeichen der Apoſtel zu zeigen. Denn magſt du auf den 
Vatikan gehen wollen oder auf die via Ostia, fo wirft du die Siegeszeichen der Begründer 
dieſer Gemeinde finden. [Dialog gg. Proklus, nach Euſeb. II 25 7.] 


5. Tertullian Nordafrika um 200: 

Wie glückſelig iſt jene Kirche (Rom), der die Apoſtel die ganze Lehre mit ihrem Blut 
hingeſtrömt haben, wo Petrus dem Herrnleiden gleichgemacht, wo Paulus mit dem Ausgang 
Johannes (des Täufers) gekrönt, wo der Apoſtel Johannes, nachdem er, in ſiedendes Oel 


getaucht, keinen Schaden genommen, auf die Inſel verbannt wird! 5 
[Ausſchließung der Ketzer 36. Vgl. scorp. 15.] 


Nach Tertl. iſt Johannes irgendwie ein Entmannter Chriſti. 
[Einehe 17, geſchrieben gegen 220. 


6. Hippolyt in Rom, um 203: 

AG. 12 11. 7 ff. (Gott) nahm zu (ſeiner) Zeit (Petrus, den) für den Namen Ge⸗ 
kreuzigten zu ſich, als er ſelbſt wollte. Er rettete Paulus aus vielen Gefahren, 
da er (es ſo) wollte; er nahm ihn (den) Enthaupteten hernach an, ebenfalls als er 
wollte. [Kommentar zu Daniel II 36 Hippol. GSA 1 S. 110. 112.] 


7. Clemens von Alexandria, um 200: 

Marcus, Begleiter des Petrus, hat, da Petrus das Evangelium öffentlich in Rom 
vor einigen kaiſerlichen Rittern predigte und viele Zeugniſſe Chriſti vorbrachte, von ihnen 
gebeten, damit ſie das Vorgetragene im Gedächtnis aufbewahren könnten, aus den Vor⸗ 
trägen des Petrus das Evangelium, welches nach Marcus benannt wird, geſchrieben; wie 
Lukas auch anerkanntermaßen die Apoſtelgeſchichte abgefaßt und den Brief Paulus' an 
die Hebräer verdolmetſcht hat. „Skizzen“ zu 1. Petr. 5 13 GSA Clem. Alex. 3 S. 206.] 


g) Das Schriften verzeichnis Muratori (in der Ambroſian. Bibliothek zu Mailand, nach 
ſeinem Auffinder und Herausgeber 1740 genannt), um 200 in Rom oder einer mit Rom 
verbundenen Kirche entſtanden, vorne und gegen Ende lückenhaft, in entſtellendem Latein. 
Lit. bei Bardenhewer 2, S. 612. Der Text u. a. bei Preuſchen, Analecta? 2, 1910, 
S. 27—33 (hier S. 35 über ſonſtige Ausgaben; ein Abdruck auch bei Th. Zahn, Grundriß 
der Geſch. des ntl. Kanons, 2 1904, S. 77 ff.). Es war urſprünglich griechiſch abgefaßt 
(vgl. auch Schwartz AGWſ 7, 5, S. 24 f.), was bei der folgenden Ueberſetzung berüd- 
ſichtigt wurde, die ſich teilweiſe an die von H. Lietzmann (Lebensfragen, herausgeg. 


1) Bol. AG. 21 85 f. ) Joh. 13 25. 5) 2. Moſ. 28 2638, vgl. Exc. ex Theodoto 
27. Zahn, Forſchungen 6 S. 211 ff. A. Meyer im Handb. S. 112 f. ee) Ac. 218 f. 
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von H. Weinel, 21) 1907, S. 54 ff. anlehnt; zur Erklärung ebda. S. 53. 57 ff. Die Zeilen- 
zahlen im Texte richten ſich nach der lateiniſchen Hſ. 


wobei (den Vorträgen des Petrus?) er doch zugegen war und es ſo aufſetzte. 2 Das dritte 
Evangelienbuch nach Lukas. Dieſer Lukas, (von Beruf) Arzt, hat es nach Chriſtus' Himmel⸗ 
fahrt, „da ihn Paulus als des Weges (der Lehre) Befliſſenen 5 herangezogen hatte, unter 
ſeinem Namen nach deſſen) Meinung verfaßt. Doch hat auch er den Herrn nicht 7 im 
Fleiſche geſehen und daher <aufgejeßty, wie es ihm erreichbar war, s auch von der Geburt 
des Johannes an zu erzählen begonnen. Das vierte der Evangelien. Johannes (einer) 
von den Jüngern 10 ſagte auf Aufforderung ſeiner Mitjünger und Biſchöfe: 4 Faſtet 
mit mir von heute ab drei Tage, und was 1? einem jeden offenbart werden wird, 13 wollen 
wir einander erzählen! In derſelben Nacht wurde 4 dem Andreas einem der Apoſtel offen⸗ 
bart, daß 1 Johannes in ſeinem Namen 1% alles niederſchreiben und alle (dieſen Text) über⸗ 
prüfen ſollten. Und deshalb, wenn auch verſchiedene 1? Anfänge in den einzelnen 
Evangelienbüchern 18 vorgetragen werden, trägt es doch für 1? den Glauben der Gläubigen 
nichts aus, da durch den einen und führenden Geiſt 29 in allen alles erklärt iſt: über die 
Geburt, * über das Leiden, über die Auferſtehung,?? über den Verkehr mit ſeinen Jüngern 
23 und auch über ſeine doppelte Ankunft, ?* erſtens verachtet in Niedrigkeit, was geſchehen 
it, 2 zweitens herrlich durch königliche Macht, 2s was noch geſchehen wird. Was 27 Wun⸗ 
der alſo, wenn Johannes fo ſich gleich bleibend 23 das Einzelne auch in ſeinen Briefen 
vorbringt, 2° wo er von ſich jagt: Was wir gefehen haben mit unſeren Augen ?° und mit 
den Ohren gehört haben und » unſere Hände betaftet haben, das haben wir euch geſchrieben. 
32 Denn damit bekennt er (ſich) nicht nur als Augen- und Ohrenzeuge, ' ſondern auch 
als Schriftſteller aller Wunder des Herrn der Reihe?“ nach. 

Die Taten (Geſchichte) aller Apoſtel * ſind in einem Buche verfaßt. Lukas (mit 
den Eingangsworten) Beſter Theophilus 36 faßt (fie) zuſammen, weil ſie in ſeiner Gegen- 
wart einzelnen 37 geſchehen ſind, wie er auch durch Fortlaſſen von Petrus’ Leiden 38 und 
ebenſo von Paulus' Reife, der ſich von der Stadt (Rom) 3’ nach Spanien begab, (das 
Gegenteil) erſichtlich macht. 

Die Briefe 10 des Paulus aber * erklären den Wißbegierigen ſelbſt,“ welche es (d. h. 
von Paulus) ſind, von welchem Orte und aus welchem Anlaß ſie addreſſiert find. “ Zu 
allererſt hat er an die Korinther, (denen) er die Hinneigung zur Spaltung,“ ſodann an 
die Galater, (denen) er die Beſchneidung unterſagt,“ ſodann an die Römer, (denen) er die 
Regel der Schriften eröffnet und ferner,“ daß Chriſtus ihr Prinzip ſei, “' ausführlicher 
geſchrieben. Ueber ſie müſſen wir einzeln! handeln, da der ſelige s Apoſtel Paulus ſelbſt, 
der Regel ſeines Vorgängers “ Johannes folgend, mit Namennennung nur an ſieben 
50 Gemeinden ſchreibt in folgender Ordnung: zuerſt an die Korinther, 51 zweitens an die 
Epheſer, drittens an die Philipper, 5? viertens an die Koloſſer, fünftens an die Galater, 
53 ſechſtens an die Theſſalonicher, ſiebtens an die Römer. 5* Aber wenn auch an die Korinther 
und an die Theſſalonicher 5° zu ihrer Zurechtweiſung noch einmal (geſchrieben) wird, 56 fo 
ergibt doch die Feſtſtellung, daß eine Gemeinde über den ganzen Erdkreis 57 verſtreut iſt. 
Denn auch Johannes in der 58 Offenbarung ſchreibt zwar an ſieben Gemeinden,“ redet 
jedoch zu allen. Aber an Philemon einer 6 und an Titus einer und an Timotheus zwei, 
aus Zuneigung * und Liebe (geſchrieben), ſind doch durch Schätzung der Geſamtkirche 
62 zur Ordnung der kirchlichen ® Zucht heilig gehalten. Es läuft auch (ein Brief) an die 
Laodicener, ein anderer an die Alexandriner um, auf Paulus’ ® Namen gefälſcht für die 
Sekte des Markion, und anderes mehr, 6% was nicht in die Geſamtkirche aufgenommen 
werden „7 kann; denn Galle mit Honig zu miſchen geht nicht San. Immerhin werden 
ein Brief des Judas und zwei mit der Aufſchrift 69 Johannes in der Geſamtkirche geführt, 
und die Weisheit, “' die von Freunden Salomos zu deſſen Ehre 7! geſchrieben iſt. 


e e eee 8 (AG. 1 1.) Lk. I 3. 
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Auch von Offenbarungen nehmen wir nur die des Johannes und e Petrus an, welche 
(letztere) einige der 7? Unſrigen nicht in der Kirche verleſen wiſſen wollen. Den Hirten 
aber 7 hat ganz vor kurzem zu unſerer Zeit in der Stadt '' Rom Hermas verfaßt, als auf 
dem Stuhle 7* der Kirche der Stadt Rom Biſchof Pius, fein Bruder, 7” ſaß. Und deshalb 
ſoll er zwar geleſen werden, aber 's öffentlich in der Kirche dem Volke mitgeteilt werden 
kann er weder unter 's den Propheten, deren Zahl abgeſchloſſen iſt, noch unter 80 den 
Apoſteln gegen Ende der Zeiten. 

81 Von Arſinous (?) aber oder Valentin und Miltiades (?) 82 nehmen wir überhaupt 
nichts an, die auch ein neues 8 Pſalmenbuch für Markion verfaßt 84 haben zuſammen 
mit dem (Klein)aſiaten Baſilides, s dem Stifter der Kataphryger ·· m Pm. 


h) Monarchianiſche Prologe zu den vier Evangelien aus dem Anfange des dritten 
Ih., Rom. In Vulgata⸗Hſſ.; Text bei P. Corßen (unter obigem Titel) TU 15, 1, 1896, 
S. 5—10. Lietzmann KlT 1 (1902). Preuſchen, Analecta? 2 S. 89— 93. Unterſucht von 
Corßen a. a. O. (dazu Jülicher in GGA 1896 S. 841-852). Harnack 2, 2, S. 204 — 206. 
(Ueber Zuweiſung an die Priscillianer ſ. Bardenhewer 2, S. 614.) 

Evangelium nach Matthäus. Wie Matthäus aus Judäa in der Reihe als erſter auftritt, 
ſo hat er das Evangelium in Judäa auch zuerſt geſchrieben. Seine Berufung zu Gott geſchah 
aus der Beſchäftigung des Zöllners heraus ) ... 

Evangelium nach Johannes Es handelt ſich um den Evangeliſten Johannes, einen 
von Gottes (d. h. Chriſti) Jüngern, der jungfräulich von Gott erwählt wurde, den, da 
er heiraten wollte, Gott von der Hochzeit berief?). Zeugniſſe des Evangeliums für ſeine 
Jungfrauſchaft. Dies Evangelium hat er aber in Aſien geſchrieben, nachdem er auf der 
Inſel Patmos?) die Offb. geſchrieben hatte ... .. Und es handelt ſich um den Sc- 
hannes, der im Bewußtſein, daß der Tag ſeiner Heimkehr ſchnell gekommen ſei, ſeine 
Jünger in Epheſus zuſammenberief, ihnen durch viele Erfahrungsbeweiſe von Zeichen 
Chriſtus nahelegte, dann in die für ihn bereitete Grabeshöhle ſtieg und nach Abhaltung 
eines Gebetes zu ſeinen Vätern verſammelt wurde, ebenſo vom Todesſchmerze verſchont 
wie von der Verderbnis des Fleiſches unbetroffen erfunden ). [Obgleich er nach allen 
(übrigen) das Evangelium geſchrieben haben ſoll, wird er dennoch in der Anordnung des 
feſtgeſetzten Kanons hinter Mt. geſtellt, da eben das Neuſte im Herrn nicht wie Letztes 
und durch Zahl Herabgedrücktes, ſondern in einem Werke der Fülle ) Vollendetes daſteht; 
und das war dem Jungfräulichen zu verdanken] .. 

Evangelium nach Lukas. Lukas, von Herkunft! ein Syrer, aus Antiochia, von Beruf 
Arzt‘) (und) Schüler der Apoſtel, folgte nachher Paulus bis zu ſeinem Bekenntnis. Er 
diente Gott ohne Makel. Denn er hatte niemals Weib noch Kinder und ſchied (im Alter) 
von 74 Jahren in Bithynien ab, voll heiligen Geiſtes. Als die Evangelien ſchon abgefaßt 
waren von Matthäus in Judäa, von Marcus in Italien, hat er auf Anſporn des Heiligen 
Geiſtes in der Gegend von Achaia dies Evangelium geſchrieben, wobei er ſelbſt im Eingange 
andeutet, daß andere vorher verfaßt waren?) ... 

Evangelium nach Marcus. Marcus, Gottes Evangeliſt und Petrus’ Sohns) in der 
Taufe, ferner ſein Schüler in der göttlichen Predigt, verſah das Prieſtertum in Israel dem 
Fleiſche nach als Levit und ſchrieb, zum Glauben an Chriſtus bekehrt, das Evangelium 
in Italien, worin er zeigte, was er einerſeits ſeinem Geſchlechte, anderſeits Chriſtus ſchuldete 
eee Ferner ſoll er ſich nach (feinem) Gläub(igwerden) den Daumen abgeſchnitten 
haben, um für das Prieſtertum als ausgeſchloſſen zu gelten. Jedoch ſoviel vermochte die 
(ſeinem) Glauben entſprechende vorherbeſtimmte Erwählung, daß er auch ſo im Werke am 
Worte nicht verlor, worauf er ſich vordem im (jüdiſchen) Geſchlechte einen Anſpruch er- 
worben hatte. Denn er war Biſchof von Alexandria ..... 


e ee 103; 2) Johannesakten 113. 3) Offb. 19 2 Johannes⸗ 
akten 106. 111. 115. 112.—115. 5) vgl. Joh. 1 16. 6) Kol. 4 143 vgl. 2. Tim. 4 11. 
een 8) vgl. 1. Petr. 5 18. 
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i) Hieronymus, 387/88 in Bethlehem, ſchreibt (in Abhängigkeit von Origenes, ſ. v. 
Harnack in TU 42, 4 S. 150): 

Als der glückſelige Evangeliſt Johannes in Epheſus bis zum letzten Greiſenalter ver⸗ 
weilte und kaum unter den Händen der Jünger zur Kirche fortgetragen wurde, ſich auch 
nicht zuſammenhängend ausführlicher äußern konnte, pflegte er während der einzelnen 
Verſammlungen nichts anderes vorzubringen als das: 10 liebet einander! !) Endlich 
ſagten die anweſenden Jünger und Brüder aus Ueberdruß, daß ſie immer dasſelbe zu 
hören bekamen: Meiſter, warum ſprichſt du immer dieſes? Er erwiderte mit einem des 
Johannes würdigen Ausſpruch: Weil es Befehl des Herrn iſt und genügt, wenn es über⸗ 
haupt nur geſchieht. [Kommentar zu Gal. 6 10 ed. Vallarſi 7, 529.) 


k) Johannes Malalas, Byzantiner um 540, ſchreibt, offenbar in Abhängigkeit von 
Clemens Alex. (Stählin, Clem. Alex. 3, S. LXX): 

Vier Jahre nach der Auferſtehung und Himmelfahrt unſers Heilandes Jeſus Chriſtus, 
unter der Regierung desſelben Cäſar Tiberius, langte, nach dem Weggange des hl. Paulus 
von groß Antiochia, der dort zuerſt in der nach Singon benannten Gaſſe am Pantheon 
mit Barnabas das Wort verkündet hatte?), und feinem Abmarſch nach Kilikien ?), Petrus 
von Jeruſalem in derſelben Antiochia an!) und lehrte das Wort. Und nachdem er 
dort den (Biſchofs- Thron eingenommen hatte auf Zureden der von den Juden aus⸗ 
gegangenen Chriſten, nahm er die Gläubigen aus den Heiden nicht auf noch erzeigte ihnen 
Liebe ), ſondern ließ fie fo und ging von dort weg. Der hl. Paulus aber kam danach in 
groß Antiochia an, und als er das über den hl. Petrus erfahren hatte, beſeitigte er 
überall das Aergernis und nahm alle gleichmäßig auf und erzeigte ihnen Liebe, indem er 
alle ermunterte. [Weltchronik, GSA Clemens Alex. 3 S. 229 f.] 


b) Die Apoſtel als Träger der Aeberlieferung. 


a. Aeberſicht. 


1. Tradition oder Ueberlieferung (parädosis) bildet ſich auf jedem geiſtigen Ge— 
biet, wo überragende Gedanken nachwirken, zumal wenn es zu ihrer Verfeſtigung in 
Zuſammenſchlüſſen ſozial verbindender Art kommt. So gewährleiſtet fie innerhalb der 
durch die Entwicklung gegebenen Grenzen den geſchichtlichen Zuſammenhang, bis etwa 
durch Auftreten neuer einſchlagender Gedanken oder Perſönlichkeiten die urſprüngliche 
Linie Abbiegungen erfährt — oder ihre Einhaltung unter Umdeutungen fortgehend be— 
hauptet wird. 

2. Chriſtliche und apoſtoliſche Ueberlieferung. Auf religiöſem Gebiete (vgl. 
H. Holtzmann in R6G 5 Sp. 1310—1315) war innerhalb des Chriſtentums von Anbe— 
ginn der „Herr“ neben der ſchriftlichen des A. T. überragende Autorität, von dem die 
Apoſtel, wie Paulus von ſich wiederholt bekennt, „übernommen“ hatten (techniſcher 
Ausdruck), was fie als Richtſchnur für Lehre (vgl. Röm. 617 „Typus der Lehre“) und Leben 
den Gemeinden weiterzugeben ſich gedrungen fühlten. Durch Weitergabe von „Ueber- 
lieferungen“ (vgl. Paulus) ſetzten fie in anderer Weiſe fort, was ſchon im Judentum (auch 
nach Ausſage Jeſu) geübt wurde. 1. Clem. 72 gibt dem unter veränderten Verhältniſſen 
nur allgemeineren Ausdruck, wenn er nachdrücklich „auf die ruhmvolle und ehrwürdige 
Regel unſerer Ueberlieferung“ verweiſt. Er hat an anderer Stelle feines Briefes (e. 42) den 
Stufen der Traditionsfolge, ohne hier den Ausdruck zu gebrauchen, einen klaſſiſchen Aus— 
druck gegeben (vgl. Tertl. praescr. 21), der eine jüngere mit dem Auftreten der Großkirche 
(. D Einl. 4) vorliegende Entwicklung vorwegnahm (Gott — Chriſtus — die Apoſtel — 
Biſchöfe und Diakone). In ihren erſten Gliedern entſprach ſie der Ueberzeugung nicht nur 
der Kirchenmänner ſeiner Zeit, ſondern auch anders Gerichteter (ſ. u.), jener allerdings 
e (Hebr. 23 f.), da die Apoſtel als vollgültige Garanten und Träger der von 


) Joh. 13 33 f. 2) vgl. AG. 11 26. 14 27 f. 15 35. 3) AG. 15 41. 4) Gal. 2 11. 
9 vgl Gal. 2 12. ö 
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Jeſus Chriſtus geoffenbarten Wahrheit galten (vgl. oben S. 114), was den Gewiſſenhaften 
auch zum kritiſchen Maßſtab bei Nachprüfung des hiſtoriſchen Tatſachenverhältniſſes diente 
(Lk. 12; Papias ſ. oben S. 129 Nr. 1). Die Wichtigkeit der Weitergabe jener Wahrheit 
durch die Apoſtel an ihre zu entſprechender Wirkſamkeit berufenen Schüler wird durch die 
ſog. Paſtoralbriefe in ihrer Weiſe illuſtriert, wobei ſchon zu bemerken iſt, daß neben der 
entfernteren größeren Autorität des Herrn die (angeblich) gegenwärtige des auftraggeben- 
den Apoſtels inzwiſchen erheblich gewachſen iſt. Nach rückwärts geſehen, haben dann 
gnoſtiſche Schulhäupter ſich durch Mittelmänner für ihre eigene Lehrautorität auf einzelne 
große Apoſtel (ſ. oben S. 114f.) oder ſonſtige Perſönlichkeiten der Anfangszeit berufen; 
ſo die Karpokratianer nach Orig. VW 62 auf Salome, andere auf Mariamne, andere auf 
Martha, die Naaſſener nach Hippol. V 7 ©. 78 f. durch Mariamne auf den Herrnbruder 
Jakobus (ſ. oben S. 103), während der Valentinianer Ptolemäus für ſeine Perſon oder 
Gruppe „der apoſtoliſchen Ueberlieferung aus Nachfolge (der Apoſtel)“ 
in allgemeinen teilhaft zu ſein behauptete — wie die Anhänger der Großkirche (Epiph. 
e 

Unter ihren Vertretern hat Clemens von Alexandria I 1, 113 von den von ihm ver⸗ 
ehrten Presbytern behauptet: „Dieſe bewahrten die wahre Ueber⸗ 
lieferung der ſeligen Lehre, die ſie von den hl. Apoſteln 
Petrus und Jakobus, Johannes und Paulus (wie) Kinder 
vom Vater übernommen hatten — wenige freilich ſind, die 
Vätern gleich find — und kamen fo mit Gottles Hilfe) auch 
bis auf uns, um jenen ur väterlichen und apoſtoliſchen Samen 
(in uns) niederzulegen.“ Ihm iſt es um Uebereinſtimmung der Anſchauung 
ſeiner Gewährsmänner wie ſeiner eigenen Anſchauung mit der apoſtoliſchen Ueberlieferung 
zu tun, nur daß er ähnlich wie die Gnoſtiker die Mitteilung der wahren Lehre auf einen 
engeren Kreis der Apoſtel beſchränkt. (Presbyter des Clemens Alex. vgl. oben ©. 130 f.) 
Zur Bezeichnung der Apoſtel oder Lehrer als „Väter“ der ihrer Lehre Unterſtellten 
vgl. — in Anlehnung an eine jüdiſche Gewohnheit (Mt. 23 9; ‚Pirke Aboth‘ = Sprüche 
der Väter) — 1. Theſſ. 2 11. 1. Kor. 4 14 f. Epist. apost. S. 133—135 (dazu E. v. d. Goltz 
in H.⸗E. S. 151 f.). Iren. IV 412, ferner die eigentümliche Gruppierung 1. Joh. 2 12 ff. 
und Reitzenſtein, Die helleniſtiſchen Myſterienreligionen, 1910, S. 27. 105 f. Ueber 
die Schulüberlieferung in Alexandria (und Rom) ſ. W. Bouſſet in FR N. F. 6, 1915. 

Was dem Alexandriner die dortigen Presbyter bedeuteten, verſahen an andern Haupt⸗ 
orten der Chriſtenheit gleichzeitig und vordem Biſchöfe als Spitzen des Presbyterkollegiums. 
Auf ſie dachte man ſich, zumal in ſolchen haupt- und großſtädtiſchen Gemeinden, die ſich 
als Gründung beſtimmter Apoſtel betrachteten, übertragen, was dieſe an geiſtlichen und 
ſonſt autoritativen Funktionen beſeſſen hatten. Solche „apoſtoliſche Kirchen“ galten als Be⸗ 
wahrer der von Chriſtus aufgeſtellten Glaubensregel, durch deren Feſthaltung 
ſich das richtige Verſtändnis der Schriften und alles übrige regeln ſollte (Tertl. praeser. 20. 
36; 12—14). Im gleichen Sinne hatte ſchon Irenäus „die Ueberlieferung von den Apoſteln 
her“ betont und ſogar durch nachträgliche Aufſtellung von Biſchofsreihen für einzelne Haupt⸗ 
ſitze das Band der Tradition rückwärts zu knüpfen und ſomit die Gegenwart mit den 
Anfängen aufs engſte zu verbinden geſucht. Außer der „Glaubensregel“ wurde auch die 
„Regel der Sittenzucht“ und ſelbſt der Ritus hiſtoriſch begründet, durch Rückgang 
auf die „ungeſchriebene“ (Tertl. de cor. 3 f., vgl. Hennecke in H.⸗E. S. 172) oder „apoſto⸗ 
liſche“ Ueberlieferung (Hippolyt, ſpäter Baſilius, ebda. S. 181; vgl. auch Konzil von Gangra 
0. 21 Bruns 1 p. 110). Schon Juſtin hatte für die Begründung des Taufritus auf die 
Apoſtel verwieſen. Zur ganzen Frage vgl. Schermann 3, 1916, S. 605 ff. 

So „gedieh der Begriff der Tradition im Unterſchied von der ſchriftlichen Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft der Apoſtel zu ſelbſtändigem Wert“ (Holtzmann a. a. O. 1311). Das geſchah zur 
ſelben Zeit, als bei den Juden die mündliche Ueberlieferung der Miſchna neben der fchrift- 
lichen Thora (dem Geſetz) in hoher Geltung ſtand und begonnen wurde, jene, wie dieſe, von 
Moſes' Zeiten herzuleiten, durch Bildung einer Traditionskette, „die für die mündliche Ueber⸗ 
lieferung des Geſetzes bis zur Gegenwart reicht“ (Bouſſet, Die Religion des Judentums? 
S. 181). Auch die Montaniſten hatten gleichzeitig eine Sukzeſſionsreihe über die prophetiſchen 
Gaben gebildet (Antimontaniſt und Gaius bei Euſeb. V 173. III 314). Mitveranlaßt war 
jene Theorie durch die Behauptung verſchiedener Gnoſtiker, daß fie für ihre Perſon mittel- 
bare Fühlung mit einzelnen Apoſteln hätten, wodurch ſie ihre Sonderausſagen legitimieren 
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wollten. Dieſe wären vordem von Jeſus durch Mitteilung geſonderter eſoteriſcher Beleh— 
rung ausgezeichnet worden (ſ. oben S. 114 f. 63 f.). Auf ſolchen Wegen war es zu ſeltſamen 
Miſchungen von Wahrem und Falſchem gekommen, wobei die Eigendichtungen, die man 
unkritiſch oder wider beſſeres Wiſſen den angerufenen Perſönlichkeiten der Anfangszeit 
unterſchob, überwogen. Ptolemäus (ſ. o.) ſuchte in Anlehnung an die großkirchlichen 
Behauptungen die Ueberlieferungsbaſis zu verbreitern; ob mit Glück, läßt ſich nicht feft- 
ſtellen. Er befand ſich jedenfalls damit in Gegenſatz zu andern Gnoſtikern, die nicht bloß 
auf dieſen Beweisgrund verzichteten, ſondern ſogar die apoſtoliſchen Autoritäten zu kritiſieren 
unternahmen. 

3. Die antignoſtiſche Erörterung über die apoſtoliſche Neberlieferung. (Es kommen 
hier namentlich die Anfangskapitel von Iren. III und Tertl. de praescr. haer. in Betracht.) 
Der Behauptung der Gnoſtiker, die Apoſtel hätten nicht alles gewußt und gepredigt, bevor 
fie eine vollkommene Erkenntnis hatten (Iren. 1 1. Tertl. 22 f.), ſetzten die kirchlichen Ver⸗ 
treter die Geiſtesausgießung (Iren. 11. Tertl. 8. 22) entgegen; der andern, fie hätten alles 
gewußt, aber nicht alles ausgeſagt und ihre Lehre nach der Faſſungskunſt der Hörer, ihre 
Antworten nach den Vorurteilen der Frageſteller eingerichtet (Tertl. 22. 25. Iren. 51), 
den Satz, ſie redeten gemäß der Offenbarung der Wahrheit ohne Trug (Iren. 5 2). Sofern 
aber nach Behauptung der Häretiker die apoſtoliſche Lehre in den Kirchen mißverſtanden 
fein ſollte (Tertl. 27 f.), wurde dieſem Einwurfe die Uebereinſtimmung in Lehre und Ueber⸗ 
lieferung bei den vielen anſehnlichen Kirchen entgegengehalten und betont, daß die Ketzereien 
erſt nachher aufgekommen ſeien (Tertl. 28 f.). „Wie aber, wenn die Apoſtel 
uns überhaupt keine Schriften hinterlaſſen hätten, müßte 
man nicht der Ordnung der Ueberlieferung folgen, die ſie 
denen übergeben haben, welchen ſie die Kirchen anvertrau⸗ 
ten?“ fragt Irenäus (41) und verweiſt zur Antwort auf die Barbarenvölker, die den 
Glauben ohne Schriften angenommen haben und bewahren. 


8. Texte. 
a XIV. 
Matthiasüberlieferungen. 


Hier können nach dem Wortlaut zu 1 und 2, namentlich in dem letzteren Falle, nur 
wirklich ſchriftlich abgefaßte ‚Ueberlieferungen' vorliegen, während in 3 lediglich auf die 
Perſon des Matthias ohne den näheren Titel zurückgegriffen wird und derſelbe Schrift- 
ſteller ſich anderswo (Clemens Alex. adumbrat. GSA 17 S. 210 12) unter demſelben all- 
gemeinen Titel, jedoch ohne ihn näher zu beſtimmen, auf Erlebniſſe während des Lebens 
Jeſu bezieht (oben S. 132 Nr. 8), was auf andere Zuſammenhänge führt (vgl. XIX 
Einl. 1). Ein Nr. 3 ähnlicher, aber kürzerer „denkwürdiger Ausſpruch“ des Nikolaus 
(AG. 6s) lautete, man müſſe das Fleiſch mißbrauchen (Clemens Alex. II 20, 1183. III 4, 
26 2), was die Gnoſtiker (vgl. Nikolaiten? Offb. 2 6. 15) ebenſo wie den angeſchloſſenen 
Spruch 3 libertiniſtiſch deuteten, während Clemens jenen im Zuſammenhang mit einer 
über Nikolaus berichteten Anekdote (ſ. oben S. 132 f.) gerade im entgegengeſetzten Sinne 
gefaßt wiſſen wollte. Er hat die Matthiasüberlieferungen nicht ſelbſt geleſen (2. 3), ſondern 
andere (Gnoſtiker, zu 3) hatten ſie zitiert. Gnoſtiſchem Inhalt derſelben ſcheint nicht das 
ſtark philoſophiſche Gepräge in 1 (neben einem Satze aus Platons Theätet p. 155 D), 
wohl aber 2 zu widerſprechen, und eine Rückbeziehung auf zugrundeliegende Worte des 
Herrn (worauf der Titel an ſich führen könnte) nicht vorzuliegen. Freilich wollten Baſilides 
und fein Sohn Iſidor gerade von Matthias „apokryphe Worte“ infolge privater Be- 
lehrung des Heilandes gehört haben, mit philoſophiſchem Aufſchluß über die Weltentſtehung 
(Hippol. VII 20), wie ſich dieſe Schule überhaupt rühmte, des Matthias Lehrmeinung 
zu vertreten (Clemens Alex. VII 17 108). Sie vertrat aber in den Fragen der Sittlichkeit 
gerade einen laxeren Standpunkt. Immerhin iſt es nicht unmöglich, daß Papias Schriften 
wie dieſe vor Augen hatte, als er ſich beſtrebte, die Ueberlieferung fremder Gebote durch 
ſeine kirchlich normierte Ueberlieferungsinſtanz einzuſchränken. Ob ſie als von Matthias, 
dem nachgewählten Apoſtel (AG. 126), ſelbſt verfaßt galt, iſt nicht erſichtlich, und die 
Nachricht des Orig., daß er auch Verfaſſer eines Evang. ſei (oben S. 7), mit dem vor— 
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liegenden Tatbeſtande ſchwer in Einklang zu bringen (ſ. darüber Handb. S. 238. Barden⸗ 
hewer 1 ©. 529 f. Waitz in RE 23 S. 89). 


Bruchſtücke. 


1. Bewundere das Gegenwärtige (darin ſah M. die erſte Stufe der weiteren Er- 
kenntnis). [Clemens Alex. II 9, 4544 


2. Wenn eines Auserwählten (d. h. Chriſten) Nachbar ſündigt, hat der Auserwählte 
geſündigt; denn wenn er ſich fo geführt hätte, wie das Wort anrät, ſo hätte auch der Nach» 
bar vor ſeinem Lebenswandel ſolche Achtung gehabt, daß es nicht zum Sündigen kam. 

[Clemens Alex. VII 13, 82 1.] 

3. (?) (Man muß) mit dem Fleiſche kämpfen und es mißbrauchen, ohne ihm irgend 


zu ungezügelter Luſt nachzugeben, die Seele aber durch Glauben und Wiſſen mehren. 
[Clemens Alex. III 4, 263 Euſeb. III 29 4.] 


c) Apoſtoliſche Pſeudepigraphen. 


1. Das Problem. Eine umfaſſende „Behandlung des Problems der literariſchen 
Pſeudonymität im Urchriſtentum“ (Wrede in ZN W' 1, 1900, S. 78 A. 1) ſteht noch aus. 
In Betracht kommen vor allem und zunächſt die innerhalb des N. T. ſpäter mit dem Ge⸗ 
ſamtnamen „katholiſche“ bezeichneten Briefe, unter denen 2. Petr., der Benutzung von 
Jud. verrät, ein wirkliches Pſeudepigraphon iſt, 1. Petr. und Jak. dagegen jeder in ſeiner 
Weiſe dem Urchriſtlichen erheblich näherſtehen und daher, trotz entgegengeſetzter Züge, 
ein Feſthalten an der in ihren Anſchriften angezeigten Autorſchaft innerhalb feſtzulegender 
Grenzen berechtigt erſcheinen laſſen (ſ. u.), daneben vielleicht einige Paulusbriefe, wenig⸗ 
ſtens Eph. (urſprünglich ein Rundſchreiben, von Markion als Laodicenerbrief geführt), 
und beſonders die ſog. Paſtoralbriefe (ſ. 3). Ein jüngerer Laodicenerbrief (ſ. XVII iſt 
nur ein kümmerlicher Auszug aus echten Paulusbriefen, m. E. dazu beſtimmt, das Vor⸗ 
handenſein eines ſolchen (vgl. Kol. 416) nach Aufnahme von Eph. (als ſolchem) in den 
Kanon unter Wegfall von deſſen Betitelung durch Markion zu behaupten, deſſen Sekte 
übrigens auch noch einen falſchen Paulusbrief an die Alexandriner führte (oben S. 135 V. 64). 
Eine offenbare Fälſchung iſt auch der Briefwechſel des Paulus mit den Korinthern in den 
Paulusakten (ſ. XX Nr. 8), ebenſo wie der Brief des Petrus an den Herrnbruder Jakobus 
in Pſ.⸗Clem. hom. und die ganze judenchriſtliche Schrift, die er eröffnet (XVII). Ein 
Zitat aus einem ſonſt unbekannten ‚Briefe des Apoſtels Petrus‘ taucht ſpäter auf ); 
über einen Ausſpruch Chriſti in einem angeblichen Briefe des Johannes ‚an das Volk' 
ſ. u. XIX Einl. 2 Anm. Die kanoniſchen Johannesbriefe ſtellen zuſammen mit der übrigen 
johanneiſchen Literatur im N. T. ein geſondertes Problem dar, das in dieſem Zuſammen⸗ 
hange nicht behandelt werden kann (vgl. oben S. 120 f. XXXVIII Einl. 2). Ueber den 
Unterſchied von Brief und Epiſtel ſ. Apokr. S. 83. 80 A. 1; dazu Wrede in FR 8 
(1906); Deißmann, Licht vom Oſten!, S. 198 ff. 

Es ergibt ſich hieraus, daß Fälſchungen in außerkirchlichen Gruppen ſtattfanden und, 
auch wo fie in kirchlichen begegnen (energiſcher ſeit dem 4. Ih., ſ. Harnack 1, S. XIII ff.), 
entſprechend einer allgemeinen Gepflogenheit im Hellenismus immerhin von dem Be— 
wußtſein begleitet ſein konnten, daß das Vorgetragene ſich mit den Meinungen des ange— 
gebenen Autors deckte, ſo daß alſo moderne Anſtöße an ſolchem Verfahren eigentlich hinfällig 
wären (Jülicher, Einleitung in das N. T. — 6, S. 40 ff.). Aber was die Literaturgeſchichte 
aller Zeiten an Analogien für das Verfahren bietet (für die gleichzeitige Epoche vgl. 
G. Heinrici, Beiträge zur Geſch. und Erkl. des N. T. 1, 1894, S. 71—78), reicht doch zur 
Aufhellung des Problems an ſeinen urchriſtlichen Anfängen nicht hin, weil dasſelbe nur 
aus der beſondern geſchichtlichen Verflochtenheit der hier in Frage kommenden Schriftſtücke 


1) Bei Optatus von Mileve de schism. Donat. I 5, vgl. Reſch, Agrapha : S. 278 f.; 
es lautet: Richtet eure Brüder nicht durch Vorurteil! — Bei Oekumenius zu Jak. 5 16 wird 
Sir. 31 23 als Petrus wort zitiert (ebda. S. 277, was v. Dobſchütz in TU 11, 1, S. 123 auf 
Petrus von Alexandria beziehen möchte). Ueber ſonſtige apoſt. Ausſprüche ſ. o. S. 64 A. 2. 
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erklärt werden kann, die auf alle Fälle wertvolle Quellen des Urchriſtentums darſtellen, 
aber bei der Lückenhaftigkeit unſerer Kenntnis von deſſen Entwicklung ſich dieſer an be— 
ſtimmten Stellen eben nicht widerſpruchslos einreihen laſſen. In dem Maße nun, als Mög- 
lichkeit und Unmöglichkeit, die im Titel befindlichen Perſonennamen naher Vergangenheit 
für die Abfaſſung in Anſpruch zu nehmen, dicht nebeneinander liegen (vgl. z. B. für Jak. 
die Nebeneinanderſtellung der Gründe bei Windiſch im HNT 4, 2 S. 3), verſchleiert ſich 
das Problem der Pſeudonymität ), während es bei den nicht erheblich älteren ſpät— 
jüdiſchen Pſeudepigraphen, die Verfaſſernamen uralter Vorzeit wählen, auf der Hand 
liegt. — Jeſus ſelbſt erſcheint in unſerer Periode noch nicht als Verfaſſer, wohl aber 
als Hauptredner in Evangelienapokalypſen, die die Gnoſtiker ſchufen (ſ. oben S. 67 ff.); 
das wurde dann im Gegenſatz zu ihnen, aber zugleich in Anlehnung an ihre Theorien 
fortgeſetzt (vgl. die „katholiſche“ Epist. apost., eigentlich eine „Offenbarung Jeſu Chrifti‘; 
die Ausführung in c. 2—6, die die Fleiſchwerdung des weltſchöpferiſchen Logos in 
Jeſus Chriſtus an einer Zuſammenſtellung von Wundern ſeines irdiſchen Lebens erörtert 
und in ein Glaubensbekenntnis ausläuft, macht den Eindruck einer Einlage). Kürzere 
Briefe Jeſu ſ. oben S. 2. Erſt im 4. Ih. wurden ihm Schriften an ſeine Apoſtel 
untergelegt (Auguſtin de cons. evang. 19), wie dem Paulus ein Briefwechſel mit Seneca 
(Apokr. S. 82). 

2. Das urſprüngliche Apoſtelkollegium mit dem Sitze in Jeruſalem (ſ. D Einl. 2) hat 
im Verein mit den dortigen Presbytern durch Vertrauensmänner einen Brief an die 
Heidenchriſten in Antiochia, Syrien und Kilikien ausgehen laſſen, der die Mahnung zur 
Einhaltung gewiſſer jüdiſcher Geſetzesforderungen (in Geſtalt des Apoſteldekrets) enthielt 
(AG. 15 23— 29, vgl. 22). Augenſcheinlich hat auch in jenem Kreiſe die Urdidache (ſ. XXXIX 
Einl. 4) als Niederſchlag mündlicher Ueberlieferungen indirekt ihren Urſprung; ebenſo 
der Apoſtelſpruch, der von Jud. 17 angeführt wid: Gedenket der Ausſprüche, 
die von den Apoſteln unſeres Herrn Jeſus Chriſtus vorher 
gejagt find, da ſie euch ſagten: Am Ende der Zeit wird es Spötter geben, die 
nach ihren eigenen Begierden (voller) Gottloſigkeiten wandeln. (Von 2. Petr. 32 f. ent- 
ſtellt. Hier wird unabhängig von dem Spruche, der ohne Angabe ſeiner Urheber nur 
nachgebracht wird, „des von euern Apoſteln (mitgeteilten) Gebots des Herrn und 
Heilands“ gedacht, ohne daß geſagt würde, was unter dem Gebot zu verſtehen iſt; doch 
vgl. 2 21, 1. Tim. 614.) Eine ähnliche Ausſage auf den „Geiſt“ zurückgeführt 1. Tim. 41, vgl. 
2. Tim. 31. Ein anderer Apoſtelſpruch vom barmherzigen Faſten ſ. u. XXXIX Einl. 2 Anm. 

Trotz der Verallgemeinerung des Begriffs „Apoſtel“ im nachapoſtoliſchen Zeitalter 
und des hervorſtechenden Anſehens, welches der Apoſtel Paulus in der Heidenchriſtenheit 


1) Für Jak. und 1. Petr. liegt das Verhältnis ſo, daß von der einen oder der andern 
Seite durchgehende literariſche Abhängigkeit zu bemerken iſt (Wrede a. a. O. 84); m. E. 
it hier 1. Petr. ſekundär. Doch iſt vielleicht in einen urſprünglichen Brief, der vorher 
von Silvanus (5 12) im pauliniſchen Sinne mit der Abſicht geſchrieben war, zu einem 
von Begierden freien Lebenswandel zu ermahnen, (auch die Haustafel enthielt) und im 
Beiſein des Marcus in Rom (5 13, vgl. oben S. 126) ausgefertigt wurde (1 1f.), nachträglich 
ein „Flugblatt“ hineingearbeitet, das auf beſtehende Bedrängniſſe der Chriſten (11) Bezug 
nahm und zu beſonnener Haltung mahnte, alſo eine „konkrete Situation“ (Wrede S. 77) 
vorausſetzt. Die im Anſchluß an Harnacks Vorſchlag (2, 1 S. 451 ff.), Anfang und Schluß 
von 1. Petr. als ſpätere Zuſätze abzutrennen, von W. Bornemann in ZNW 1919/20, 
S. 143 ff. formulierte Anficht, daß es ſich bei dem Briefe um eine Taufrede des „greiſen Sil- 
vanus“ handle, kann wegen des Zuſammenauftretens dahin etwa weiſender Aeußerungen 
mit ganz anders gearteten im Briefe nicht aufrecht erhalten werden; B. hat aber wichtige 
Nachweiſe von einer weitreichenden Benutzung des 34. Pſalmes erbracht. Was ſodann 
Jak. betrifft, jo zeigt ein Vergleich mit der Aufſchrift von Jud., daß unter dem Ber- 
faſſer allerdings der Herrnbruder gemeint war, der aber — ebenſo wie Petrus — vor 70 
geſtorben iſt (ſ. oben S. 104), wogegen der Brief Ausführungen enthält, die „auf die ſeit 
70 in der ganzen Welt heimatlos zerſtreuten, ohne ein irdiſches Zentrum lebende Juden⸗ 
ſchaft“ gehen (J. Weiß, Urchriſtentum S. 578 A. 1, vgl. 584; über den Wortlaut der Adreſſe 
S. 517 A. 3) und tatſächlich ein freieres Judenchriſtentum im Auge haben (ebda. S. 582; zur 
Bekämpfung des nicht verſtandenen Rechtfertigungsglaubens des Paulus S. 583). Da- 
neben ſtehen in dem Briefe predigtartige Ausführungen, die ſich vielmehr an einen lokal 
begrenzten Kreis richten (ebda. S. 578 f.). Auch hier glaube ich, daß außer der Anſchrift 
noch echte kürzere Ausführungen des Herrnbruders in dem Briefe ſtecken. 
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genoß (ſ. oben S. 128 — in der Epist. apost. iſt er als ſpezieller Prediger für die Heiden⸗ 
chriſten eine gewiſſermaßen noch durchzuſetzende Größe — , iſt es begreiflich, daß von der 
hervorragenden Stellung des urſprünglichen Apoſtelkollegiums in Jeruſalem her, deſſen 
Glieder als lebendige Zeugen der Offenbarung und Auferſtehung Jeſu (ſ. oben S. 112) 
und Uebermittler ſeines Befehlswortes galten, die apoſtoliſche Geſamtautorität neben 
der überragenden des Herrn bald anwuchs (1. Clem. 42. Ignatius, Magn. 13 1. Polyk. 
9 1. 2. Clem. 142). Irenäus hat ſich, wenn er epideixis 46 TU 31, 1 S. 26 ſagt: „Das 
Wort) hat auch zwölf Waſſerbäche gegeben, d. h. die Lehre der zwölf Apo⸗ 
ſte l“, dieſe Bäche ſchwerlich getrennt fließend gedacht, und vor ihm iſt es in Epist. apost. 
S. 96 ff. eben die Gemeinſchaft der Apoſtel, durch die Paulus zu ſeiner Wirkſamkeit Be⸗ 
lehrung erfährt. Darin war die allem Streit entrückte Grundlage geſchaffen, auf der die 
Theorie von dem apoſtoliſchen, alſo gemeinkirchlichen Charakter des Biſchofsamts auf- 
gebaut werden konnte (ſ. D Einl. 4). 

Auf dieſer Grundlage erwuchſen denn auch frühzeitig Weiterbildungen der Urdidache 
(ſ. o.) durch Hinzunahme inzwiſchen aufgekommener Kultus- und Verfaſſungsordnungen, 
die wie jene, aber ohne den dort noch vorhandenen inneren Zuſammenhang, mit der 
apoſtoliſchen Geſamtautorität gedeckt wurden; zunächſt die Didache (0. XXXIX), ſodann 
die ſyriſche Didaskalia (ſ. XLID, eine KO mit briefartigem Eingang und Schluß, die von 
den Apoſteln noch auf dem Konzil in Jeruſalem AG. 15, nach dem Apoſtelbrief (ſ. o.), 
verfaßt ſein will, wohin ſie nach ihrem früheren Ausgang in die Welt zuſammengekommen 
waren, um über Abſtellung der überall ſich findenden Häreſien zu beraten. Eine jüngere 
Kompilation aus Urdidache und einer ägyptiſchen KO (ſ. XL), die ſog. Apoſtoliſche KO 
(um 300), verteilt ihre Mitteilungen auf Einzelreden der von ihr namhaft gemachten 
11 (12) Apoſtel, ebenfalls in einer Verſammlung, deren Hauptzweck (nach der Vorrede) 
Anordnung der verſchiedenen Kirchenämter (ec. 16 ff. der KO) iſt; das gleiche geſchieht 
ſpäter im VIII. Buche der Const. apost., hier mit Anſchluß des Herrnbruders Jakobus und 
ſchließlich noch der Geſamtheit der Apoſtel, auf die auch 85 angehängte Kanones zurück⸗ 
geführt werden (vgl. D b Einl. 4). Aus alledem ergibt ſich, daß vornehmlich kanoniſtiſche 
Vorſchriften der idealen Größe des Apoſtelkollegiums beigelegt wurden, in der Meinung, 
daß man ſich dabei von der hiſtoriſchen Wahrheit nicht allzuſehr entfernte (vgl. H. Achelis 
in TU N. F. 10, 2, S. 386 f.). 

3. Einzelne Apoſtel und Apoſtelſchüler. Wo die Apoſtel in der Wirform reden, 
heben ſich doch auch wieder einzelne von ihnen namentlich heraus; ſo in der Didask. S. 123 f. 
Petrus und Jakobus (AG. 15) und vorher Matthäus S. 54, in der Miſſionspredigt und 
in der Offb. des Petrus (ſ. XV, XXV dieſer ſelbſt, im ‚Evang. der Zwölf“ (ſ. III Nr. 3) 
Matthäus (in der dritten Perſon), was hier mit deſſen vorſchwebender Verfaſſerſchaft 
im Zuſammenhange ſteht. Evangelien unter den Namen einzelner Apoſtel oder verwandter 
Größen (ſ. VI und VII) haben nur häretiſche (gnoſtiſche) Richtungen aufgebracht, ent⸗ 
ſprechend dem Umſtande, daß man ſich in dieſen Kreiſen auf Sondertraditionen einzelner 
Apoſtel berief (ſ. o. S. 138). Den pſeudepigraphiſchen KO inhaltlich verwandt find die 
unter dem Namen des Paulus laufenden ſog. Paſtoralbriefe (ſ. 1), deren Entſtehung 
man mit Hilfe einer Fragmentenhypotheſe, d. h. der Annahme, daß echte Stücke von 
Paulus' Hand in den Schreiben verarbeitet wären, hat erklären wollen (vgl. M. Dibelius 
in HNT 3, 2 S. 138 f.). Daß feine Perſon im übrigen, was den Bereich epigoner Literatur- 
erzeugniſſe betrifft, verhältnismäßig zurücktritt 1) erklärt ſich vielleicht aus dem Umſtande, 
daß er von einer namhaften Gruppe der Chriſtenheit (ſ. XVIII) nach wie vor lebhaft 
bekämpft wurde. 

Dagegen hat man die Perſon des Petrus, des urſprünglichen Führers der jeru— 
ſalemiſchen Urgemeinde (Gal. 118, vgl. Mt. 16 18), nicht bloß auf häretiſcher Seite (s. 
XVIII, VD, um ſo eifriger benutzt, Kundgebungen zu decken, die auf Allgemeingültig⸗ 
keit Anſpruch erhoben (XV, XXV, 2. Petr.). Man fühlte ſich dazu innerlich berechtigt, 
weil dieſer hervorragende Apoſtel und Jünger Jeſu ja auch derjenige geweſen war, der 
das Evang. zugleich Heiden zu übermitteln berufen wurde (AG. 10), alſo als angeſehene 


1). Der auf ihn zurückgeführte Doppelſpruch ſ. u. XX, Einl. 5, Anm. entſpricht etwa 
dem Sinne von 1. Kor. 6 17—19. Ein anderer dem Anſcheine nach auf ihn zurückgehender 
Spruch bei Pſ.-Cyprian de aleat. 4 Hartel p. 9610 entſtammt vielmehr Hermas mand. 
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Mittelsperſon daſtand, während der Kreis des Herrnbruders Jakobus ſich dagegen abge— 
ſchloſſener verhielt (vgl. Gal. 2). Später ſcheint dem Petrus auch, nach Rufinus' Zeugnis 
(Zahn 2, S. 243; vgl. Hieron. de vir. inl. 1), eine Rezenſion der Urdidache (ſ. 2) unter dem 
Titel ‚Enticheidung nach Petrus' beigelegt worden zu ſein (C. Schmidt in NOW 1898, 2, 
S. 200). 

Schüler der Apoſtel begegnen zunächſt als Adreſſaten (Timotheus, Titus); 
man erblickte in ihnen ſpäter Biſchöfe der Gemeinden an den Orten, wo fie nach dem Zeug— 
niſſe der betr. Briefe (1. Tim. 13, Tit. 15) verweilt haben (Euſeb. III 45), ebenſo in Linus 
(2. Tim. 4 21) und Clemens (Phil. 43) ſowie Dionyſius (AG. 1734), ſ. Euſeb. III 48-40; 
auch Crescens, der nach Gallien (Galatien) ging (2. Tim. 4 10; „geſandt wurde“ Euſeb. 
III 4 s) taucht nachher an der Spitze von Biſchofsliſten auf (von Vienne ſ. Gams, Series 
episcoporum, wo zahlreiche andere Beiſpiele von Apoſtelſchülern als erſten Biſchöfen; 
von Mainz |. Hauck, KG Deutſchlands 12 S. 5, nebſt anderen Beiſpielen). Unter dieſen 
Apoſtelſchülern ragt Clemens von Rom, den Petrus für die hauptſtädtiſche Gemeinde 
ordiniert haben ſoll (Tertl. de praeser. haer. 32) und Clemens Alex. IV 17105 ſogar als 
Apoſtel bezeichnet (vgl. über Ausdehnung des apoſtoliſchen und nachapoſtoliſchen Zeit— 
alters abwärts Harnack 1, S. XXXVIIf.), als angeblicher Schriftſteller, früheſtens kurz 
vor Mitte des 3. Ihs., einzigartig hervor; denn um 220 oder 230 (ſ. XXI a Einl. 1, 4) 
wurde der Roman verfaßt, der ſich mit ſeinen und feiner Familie Schickſalen beſchäf— 
tigte und für ſeine fiktive Stellung als Sekretär der Apoſtel maßgebend geworden ſein 
wird (E. Schwartz, Die pſeudapoſt. KOO, S. 2). Während er (nach Lightfoot) Freige— 
laſſener oder Sohn eines Freigelaſſenen vom Hauſe des 95 hingerichteten Conſuls Flavius 
Clemens, Gatten der Chriſtin Flavia Domitilla (Weiß-Knopf, Urchriſtentum S. 655), 
war, erſcheint er in den Pſ.⸗Clem. hom. und rec., die den Roman verarbeitet haben, als 
Mann aus ſenatoriſchem Geſchlecht und vom Stamme der Cäſaren. Einen andern Be— 
ſtandteil des hier verarbeiteten Stoffes, die ‚Geſpräche zwiſchen Petrus und Apion' (hom. 
IV G ff., vgl. Harnack 1, S. 221, 761), kennt bereits Euſebius (III 385); ebenſo weiß er von 
2. Clem. (ſ. XLIV Einl. 4). Dieſe Homilie muß alſo in der zweiten Hälfte des 3. Ihs. 
dem Clemens zugeteilt worden ſein (aus Gründen, die entſprechend für die Zuteilung des 
„Barnabas ' briefs, der Schrift irgendeines chriſtlichen Lehrers, an dieſen Apoſtel bald 
nach der Abfaſſung wirkſam geweſen waren, vgl. H. Windiſch in INT Ergh. 3, S. 413; 
über die Zuweiſung von Hebr. an Barnabas ſ. oben S. 126). Ob die Zuweiſung des 
ſyriſch und in griechiſchen Bruchſtücken enthaltenen Doppelbriefs eines unbekannten 
asketiſchen Verfaſſers an die Jungfrauen (beiderlei Geſchlechts? an Clemens in der 
gleichen Zeit oder ein halbes Ih. ſpäter ſtattgefunden hat, hängt von der Datierung ab, 
die immer noch im Unſichern liegt. In der zweiten Hälfte des 4. Ihs. ſchloß ſich die 
große Fiktion der Const. apost. an (ſ. Dub Einl. 4), in deren Nachfolge ſpäter auch 
ein ſyriſcher Oktateuch kirchenrechtlichen Inhalts dem Clemens zugeſchrieben wurde. 
Ueberhaupt wurden Erzeugniſſe dieſer Art, daneben apokalyptiſche, ſowie hiſtoriſche Einzel— 
nachrichten dieſem Namen mit Vorliebe angehängt; in einer Hſ. der ſyriſchen Didask. 
(S. 146) iſt Clemens (nach dem Vorgange von Const. ap. VI 185) auch zum Beſteller 
dieſer Schrift geworden. Beſonders der arabiſche und äthiopiſche Sprachbereich liefern 
zahlreiche Beiſpiele für ſeine Beliebtheit. Gerade im Morgenland hat das mit der Zeit 
geſtiegene Anſehen des römiſchen Stuhls dazu mitgewirkt, den durch ſeine angeblichen 
Beziehungen zu Petrus ausgezeichneten Apoſtelſchüler als Ueberlieferer der verſchieden⸗ 
artigſten Nachrichten und Beſtimmungen auftreten zu laſſen, der er in Wirklichkeit nicht 
war. So erſcheint er — hiſtoriſch unrichtig — als hervorragend wichtige Mittelsperſon, 
deren Bedeutung ſich auf Jahrhunderte erſtreckt haben ſoll. 


V 


Miſſionspredigt des Petrus. 


Einleitung. — 1. Bezeugung; die Beſtandteile. Dieſe Schrift (vgl. v. Dobſchütz, 
Das Kerygma Petr., TU 11, 1, 1893) hat ſich nur einer beſcheidenen Verbreitung erfreut, 
wiewohl fie einen fo hervorragenden Apoſtelnamen in ihrem Titel (karygma Pötru) führt. 
Außer dem Gnoſtiker Herakleon hat ſich ihrer Clemens von Alex. bedient, durch deſſen 
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Ausführungen wir die Reſte (a) hauptſächlich kennen. Er hielt Petrus wirklich für den 
Verfaſſer, während Orig. in ſeiner Anführung des Herakleonzitates (zu Nr. 3) deutlich 
zu erkennen gibt, daß er das Schriftwerk für verdächtig anſah. Dagegen hat er eine Lehre 
des Petrus (b) gekannt, in der er (de princ. I praef. 8 GSA 22, ©. 15) einen Satz 
las, der im Nazaräerevang. ſteht (f. 1 Nr. 25 S. 32). Von der ‚Lehre des Petrus' ſind 
durch ſpätere griechiſche Kirchenſchriftſteller auch noch andere Bruchſtücke erhalten (b), 
die ſich fachlich nicht gut denen unter a eingliedern laſſen, während der vorſtehend erwähnte 
Satz zu der Situation von al paßt, und andererſeits im Herakleonzitat bei Orig. (zu Nr. 3) 
Petrus als „Lehrender“ eingeführt wird. Die Frage der Zugehörigkeit muß alſo offen 
bleiben. Das Hauptintereſſe haftet an den ſicheren Beſtandteilen der Miſſionspredigt' (a); 
zu deren Reihenfolge und dem Zuſammenhang, in dem ſie bei Clemens Alex. auftauchen, 
vgl. Handb. S. 241 f. Falls a 4 überhaupt, wie es aber doch nach dem Satzinhalt ſcheint, 
dem Schriftſtück entnommen iſt, würde es nach der Reihenfolge bei Clemens Alex. vielmehr 
hinter 1 zu ſtellen ſein. Es ſcheint aber weniger gut zu paſſen, daß den Jüngern von Jeſus 
allgemeine Vergebung der Sünden in Ausſicht geſtellt wird, als daß Petrus dieſelbe ſeinem 
Publikum verſpricht. 

2. Titel, Charakter und Abfaſſung. Unter Miſſionspredigt des Petrus‘ iſt hier 
nicht eine einzelne Predigt, ſondern die Summe ſeiner Verkündigung, programmatiſch 
gefaßt, „das Predigen des Petrus“ (Zahn 2, S. 827) zu verſtehen. Der Ausdruck ſchließt 
unmittelbar an den ntl.⸗pauliniſchen Sprachgebrauch an (1. Kor. 1 21 u. ö.), wonach Jeſus 
Chriſtus Objekt der Verkündigung iſt (Röm. 16 25), vgl. Hermas sim. VIII 32, IX 154, 
165. Nach Hermas geht die Verkündigung von „Apoſteln und Lehrern“ aus, lief alſo 
durch dieſe im nachapoſtoliſchen Zeitalter fort. Die Schrift ſchließt auch ſachlich an den 
Typus der Predigt unter den Heiden (Lk. 2447) nach Paulus (1. Theſſ. 19 f., vgl. AG. 
17 24—31) an und gedenkt in Nr. 5 auch der Tatſachen des Herrnleidens ſowie der Zus 
kunft ). Dies im Verein mit der unter Nr. 3 vorgetragenen Lehre von Gott, der übrigens 
als Weltſchöpfer durch ſeinen Sohn (Kraft Gottes, vgl. die Wiederholung bei Clemens 
Alex. VI 6, 473 GSA ©. 455 29) erſcheint (dazu Epist. apost. c. 3, S. 27 f.), erinnert an 
ſpätere Formulierungen der Glaubensregel, die z. B. Orig. unter dem Titel der „apoſto⸗ 
liſchen“ oder „kirchlichen Verkündigung“ vortrug (de princ. I praef. 4 ff.). Vgl. vor ihm 
(Hegeſipp nach Euſeb. IV 82 und) Iren., der eine eigene Schrift zum Erweiſe der apoſto⸗ 
liſchen Verkündigung? verfaßt hat (Euſeb. V 26; neuerdings wiederentdeckt, in Ueber⸗ 
ſetzung TU 31, 1, 1907), in der er eine ausführliche Darſtellung der Heils- und Offenbarungs⸗ 
geſchichte von den Anfängen an gibt (wahrſcheinlich war fie für den Unterricht der Kate⸗ 
chumenen beſtimmt, vgl. unten XII Einl. 5). Der Vorherſagungen durch die Propheten 
wird auch in der vorliegenden Schrift gedacht, aber primitiver als in der Apologetik 
des 2. Ihs., deren Charakter ſie im übrigen ſchon trägt. Am meiſten ſtimmt ſie, zumal 
in der Bekämpfung der jüdiſchen Religion 2) mit Ariſtides (TU 4, 3) überein, der 
am Anfange der Reihe ſteht und die Miſſionspredigt doch wohl ſchon kannte (anders 
J. Geffcken, Zwei griechiſche Apologeten, 1907, S. XXXIX; Wendland S. 394 f.). Auf⸗ 
fällig iſt, daß in ihr der ägyptiſche Tierdienſt mit dem griechiſchen Götzendienſt zuſammen⸗ 
geworfen wird. Das war unter der Vorausſetzung, daß ſich auch Griechen zu jenem hinüber⸗ 
ziehen ließen, nur in Aegypten möglich. Dort wird die Schrift im erſten Drittel des 2. Ihs. 


1) Aehnlich, wenn auch kürzer, der zwiſchen a 3 und 2 von Clemens VI 5,43 1 f. an⸗ 
geführte Ausſpruch des Paulus, ſ. unten XX zu Nr. 6, Anm.:; daß dieſer wirk⸗ 
lich den Paulusakten entſtammte, kann höchſtens vermutet werden. Noch fraglicher bleibt 
die Zuweiſung einer von Pſ. Cyprian de rebaptismate 17 erwähnten Paulus predigt 
häretiſchen Gebrauchs und Charakters; in dieſer wurde offenbar das Ebionäerevang. 
ſ. o. III, S. 44, Nr. 5. 6a benutzt und das Zuſammentreffen des Petrus und Paulus in 
Rom als erſtmaliges (trotz Gal. 2 uſw.) geſchildert (v. Dobſchütz S. 127 ff.). Nach 
Laktantius instit. IV 21 gab es eine Predigt des Petrus und Paulus in 
5 einem vaticinium ex eventu über die Zerſtörung Jeruſalems (v. Dobſchütz 

. 11 

2) Mit dem „ſog. erſten Sabbat“ muß der „große Sabbat“ vor Oſtern (mart. Polyc. 
21 pa 1901, p. 124; dieſe Bezeichnung auch bei mittelalterlichen Rabbinen) gemeint ſein, 
während als „erſter Sabbat“ in der koptiſch-abeſſiniſchen Kirche der einfache Sabbat (der 
Juden) bezeichnet und auch, wie in andern orientaliſchen Kirchen, z. B. der ſyriſchen, ge⸗ 
feiert wird (Mitteilung von H. Du enſing, dem keine Zeugniſſe über die Wirkung von 
Mondfinſterniſſen durch Ausfall von Feſten bekannt ſind). 
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entſtanden ſein, dazu beſtimmt, unter der Ueberſchrift eines gefeierten Apoſtelnamens 
— wiewohl dieſer Apoſtel doch eigentlich Vertreter des Judenchriſtentums war — den 
Apoſteln und Lehrern (ſ. o. Hermas) für ihren Miſſionsbetrieb unter den Heiden die all— 
gemeinen Richtlinien zu geben und den übergetretenen Chriſten durch das Bewußtſein, 
daß ſie neben Griechen und Juden ein drittes, ſelbſtändiges Geſchlecht ſeien (vgl. Harnack 
‚Ausbreitung‘ 2 1, S. 206 ff.), den Rücken zu ſtärken. Petrus iſt nur der Wortführer 
der Zwölf (Wirrede, falls nicht b 3 zuzurechnen und auf ihn zu beziehen ift). Die Annahme, 
daß geſchichtliche Einkleidungen in der Schrift nach Art der einleitenden (a 1, vgl. dazu 
Ebionäerevang. ſ. III Nr. 3 oben S. 44), die an den Anfang von Evangelienapokalypſen 
(. oben S. 64) erinnert, neben den mündlichen Darlegungen ſonſt vorgekommen wären, 
iſt nicht notwendig. Der Verweis auf eine Bußpredigt im Hermetiſchen Korpus wie 
auf den ſtiliſierten Bericht über das Kerygma in der 33. Ode Salomos (Reitzenſtein in 
GGA 1911, S. 554 f., vgl. die Zuſammenſtellung bei Norden, Agnoſtos Theos, 1913, 
S. 3 ff., dazu 125 ff. über helleniſche und jüdiſch-chriſtliche Miſſionspredigt) enthebt fie 
nicht ihrer Sonderart. Sachlich bedarf es auch keiner weiteren Erwägungen über etwaige 
gnoſtiſche Nebenformen (Schermann S. 631 f., 712 ff.) dieſes durchaus in e 
lichem Stile ſich ergehenden Miſſionsprogramms. 


a) Bruchſtücke der Miſſionspredigt. 
Der Herr zu den Jüngern nach der Auferſtehung. 

1. Ich habe euch Zwölf als Jünger erwählt !), die ich für meiner würdig befand, 
5 ] beider Sendung über die Welt den Menſchen auf dem Erdkreis Evangelium zu 
verkündigen?), zu erkennen, daß Ein Gott iſt, indem ihr durch den Glauben an mich 
[Chriſtus] das Zukünftige offenbart, auf daß, die gehört und geglaubt habens), gerettet 
werden, die aber nicht geglaubt haben, nach dem Hören (es) bezeugen (müſſen), ohne ſich 
entſchuldigen zu können: Wir haben's nicht gehört. [Clemens Alex. VI 6, 48 1 f. 

2. Wenn alſo einer von Israel nach geſchehener Buße durch meinen Namen an Gott 
glauben will, werden ihm die Sünden vergeben werden ). Nach zwölf Jahren gehet aus in 
die Welt, daß nicht jemand ſage: Wir haben's nicht gehört. (Clemens Alex. VI 5, 43 3.] 


Petrus ſpricht. 

3. Erkennt alſo, daß Ein Gott iſt, der den Anfang von allem gemacht hat und über 
das Ende verfügt; — der Unſichtbare, der alles ſieht, der Unfaßbare, der alles faßt, der 
Bedürfnisloſe, deſſen alles bedarf und um deswillen es da iſt, der Unbegreifliche, 
Immerwährende, Unvergängliche, Ungeſchaffene, der alles geſchaffen hat mit dem Worte 


e e 5 nämlich des Sohnes. 
Dieſen Gott verehrt nicht nach Griechenweiſe! Denn von Unwiſſenheit getrieben und 
ohne Gott zu kennen [. . . .. haben ſie (Dinge), zu deren Gebrauch er ihnen Vollmacht 


gegeben: Holz und Steine, Erz und Eiſen, Gold und Silber — von ihrem Stoffe und 
Gebrauch — geſtaltet; was der Exiſtenz dient, aufgerichtet und verehren es; auch was ihnen 
Gott zur Speiſe gegeben hat, das Geflügel der Luft, die Schwimmltiere) des Meeres, die 
Kriechtiere der Erde nebſt vierfüßigem Ackervieh, Wieſel und Mäuſe, Katzen und Hunde, 
und Affen (verehren ſie), opfern ihre Speiſen eßbaren (Geſchöpfen), bringen Totes 
Toten als Göttern dar und ſind damit Gott undankbar, indem ſie ſein Daſein hierdurch 
leugnen. Verehrt auch nicht nach Judenweiſe! Denn auch jene, in dem Wahne, Gott 
allein zu kennen, haben keine Erkenntnis, da ſie s) Engeln und Erzengeln dienen, dem 
Monat und dem Monde, und wenn der Mond nicht ſcheint, feiern ſie nicht den ſogenannten 
erſten Sabbat noch feiern ſie Neumond noch Ungeſäuertes (Pascha) noch (Hütten) feſt 
noch großen (Verſöhnungs)tag. l. Y 


) vgl. Lk. 613; Joh. 670 u. a. Stellen. >) vgl, Me. 1310; 140 u. Par.; 16 15; 


Mt. 28 19; AG. IS. 3) vgl. Röm. 10 14 ff. 4) vgl. Lk. 24.47; AG. 2 283 5 213 
10 43 u. a. Stellen. 5) vgl. Hebr. 13; 1. Kor. 124. 6) vgl. Gal. 410: | Kol. 
216. 18. a: 5 
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Drum ſollt ihr auch heilig und gerecht, was wir euch übergeben, erlernen und bewahren, 
fo verehrt ihr Gott auf neue Weiſe durch Chriſtus. Denn wir haben in den Schriften ge- 
funden, wie der Herr ſagt: Siehe, ich mache mit euch einen neuen Bund, nicht wie ich 
ihn mit euren Vätern gemacht habe am Berge Horeb !). Einen neuen hat er mit euch ge- 
macht, denn die Weiſe der Griechen und Juden iſt alt; ihr aber (ſeid) die ihn auf neue 
Weiſe als ein drittes Geſchlecht verehrenden Chriſten. 

[Clemens Alex. VI 5, 39 2—41 6; vgl. 7, 58 1; Herakleon bei Orig., Komm. zu Joh. XIII 17 
GSA 10, S. 2414 
4. (2) Alle Sünden, die einer von euch in Unwiſſenheit?) getan hat, ohne Gott deut⸗ 


lich zu kennen, ſollen ihm, wenn er (Gott) erkannt und Buße getan hat, vergeben werden. 
[Clemens Alex. VI 6, 48 6. 


Petrus von den Apoſteln. 


5. Wir aber ſchlugen die Bücher, die wir hatten, von den Propheten?) auf, die teils 
durch Gleichniſſe, teils durch Rätſel, teils zuverläſſig und wörtlich den Chriſtus Jeſus nennen, 
und fanden ſowohl ſeine Ankunft wie den Tod und das Kreuz und alle übrigen Peinigungen, 
die ihm die Juden antaten, und die Auferweckung und die Aufnahme in den Himmel vor 
der (Neu) gründung Jeruſalems, wie das alles aufgeſchrieben war, was er leiden ſollte und 
was nach ihm ſein wird. Nachdem wir das alſo erkannt, haben wir Gott geglaubt durch das, 
was im Hinblick auf ihn geſchrieben iſt. . . . Denn wir haben erkannt, daß es Gott wirklich 
angeordnet hat, und behaupten nichts ohne Schrift(zeugnis). [Clemens Alex. VI 15, 128. 


6. Der Herr wird von Petrus Geſetz und Logos (Wort) benannt. 
[Clemens Alex. I 29, 182 3. II 15, 68 2. Ecl. proph. 58.] 


b) Bruchſtücke der Lehre des Petrus. 


1. Eine Seele, die ſich abmüht, iſt Gott nahe. 
[Gregor. Naz. ep. 20. or. 175. Vgl. Elias Kret. MPG 36, 395.) 
2. Reich iſt der, welcher ſich vieler erbarmt und in Nachahmung Gottes gern von dem 
gibt, was er hat. Denn Gott hat allen alles gegeben aus ſeinen geſchaffenen (Gütern) ). So 
bedenkt, (ihr) Reichen, daß ihr dienen müßt, da ihr mehr empfangen habt als ihr ſelbſt 
bedürft. Lernt, daß andern mangelt, was ihr im Ueberfluß habt. Schämt euch, die fremden 
(Güter) zu behalten. Ahmt Gottes Billigkeit nach, ſo wird niemand mehr arm ſein. 
[Joh. Damask. bei Holl Tu N. F. 5, 2, S. 234, Nr. 503. Vgl. Gregor. Naz. or. 14 (al. 16) 24. 
3. Ich Unglückſeliger ?) bedachte nicht einmal, daß Gott die Geſinnung anſieht und auf 
der Seele Stimme merkt. Ich pflichtete der Sünde bei, indem ich zu mir ſagte: Gott iſt 
barmherzig und wird mich tragen; und da ich nicht alsbald geſchlagen wurde, hörte ich nicht 


auf, ſondern mißachtete noch mehr die Verzeihung und erſchöpfte Gottes Langmut 5). 
[Joh. Damask. bei Holl a. a. O. 234, Nr. 502. 


XVI. 


Apoſtoliſches Sendſchreiben mit Zukunftsoffenbarungen des 
Auferſtandenen. 


1. Texte und Literatur. Veröffentlicht von C. Schmidt (und Wajnberg) in TU 
43, 1919 (mit reichem Kommentar und Beigaben). Schmidt hatte in Kairo eine Pa⸗ 
pyrushſ. mit koptiſcher Schrift in altakhmimſchem Dialekt von ca. 400 n. Chr. ge⸗ 
funden (dieſer Originaltext a. a. O. 1 ff., hinter S. 731) und darüber SBA 1895, 20. Juni, 
S. 705 ff. berichtet; leider iſt der Text durch Fehlen von Blättern nur unvollſtändig er⸗ 


1) Jer. 31 31 f. (Hebr. 8 8 f.). 2) vgl. AG. 17 30; Jer. 3134. 3) vgl. 
1. Petr. 110—ı12; Lk. 2446. ) vgl. Did. Is u. a. (oben S. 34). 5) vgl. Röm. 724. 
6) vgl. Röm. 24. 
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halten. Vollſtändig dagegen äthiopiſch; dieſen Text gab L. Guerrier heraus: (Revue 
de l’Orient chretien 2, 1907, p. 1 ff.) PO 9, 3, 1913, nach mehreren Hſſ., in denen 
das ſog. Testamentum domini nostri Jesu Christi, d. h. die erſten zwei Bücher des acht— 
teiligen ſyriſchen Rechtsbuchs (ſ. u. Kirchenordnungen, Einl. 4) vorangehen und auf ſie 
zunächſt eine Apokalypſe Jeſu an ſeine Jünger folgt, die in Galiläa ſpielt und übrigens auch 
als „Teſtament“ bezeichnet wird (nach der Zählung bei Guerrier c. 1—11, deutſche Ueber- 
ſetzung TU 43, S. 48*—66*), ſodann erſt das Sendſchreiben (e. 12—62 Guerrier, nach der 
Zählung in TU 43 c. 1—51, S. 25—154 Nebeneinanderſtellung der Ueberſetzungen aus 
dem Aethiopiſchen und Koptiſchen), deſſen Schauplatz Jeruſalem iſt. In der Nachſchrift 
(S. 155) wird ſogar das ganze Bisherige als „das Buch des Teſtaments“ bezeichnet. Tat— 
ſächlich liegen zwiſchen allen drei Schriften an den Stellen, die von den Vorzeichen des 
Endes handeln, unverkennbare Berührungen vor, wozu die älteſte unter ihnen, augen— 
ſcheinlich eben das Sendſchreiben, den Anlaß geboten hat. Der Aethiope tritt allein auf 
c. 1—6, c. 18 Ende—19 Mitte, c. 31—37 Anfang, c. 49—51, in den übrigen zwiſchen⸗ 
liegenden Teilen mit dem Kopten zuſammen. Schließlich iſt noch ein winziges hat e i— 
niſches Fragment erhalten, welches Bick in einer Wiener-, früheren Hſ. des Kloſters 
Bobbio 5. oder 6. Ihs. auffand (abgedruckt TU 43, S. 21 f.; betrifft S. 43 10 ff., 45 5— 
51 12, 59 14—4, 93 7 ff. ?). Ueber das Verhältnis der Texte äußerten ſich v. Soden in 
3KG 39, 1921, S. 140—146 und Lietzmann in ZN W'ſ 20, 1921, S. 173—176; dann be⸗ 
ſonders Duenſing in GGA 1922, S. 241—252. 

2. Der Inhalt des Sendſchreibens iſt folgender: Nach einem längeren Eingangsſatz, 
in welchem ſich der urſprüngliche Buchtitel verſtecken wird, und einem Eingangs 
gruß e, der in der kurz zuſammengefaßten Mahnung e. 6 wieder anklingt (e. 1), be- 
zeichnen fih mit Namen elf Apoſtel — in anderer Reihenfolge die nämlichen 
wie in der ſog. Apoſtoliſchen KO (wo allerdings noch einer hinzutritt) vgl. oben S. 111 f. — 
als Verfaſſer dieſes Schreibens an die Uirchen des Morgens und des Weſtens, gen Norden 
und Süden, unter Berufung auf ihre früheren Schriften und zur 
Bekräftigung des Erfahrungsbeweiſes von der wirklich er⸗ 
folgten Auferſtehung Jeſu Chriſti (e. 2). Es folgen Auseinander⸗ 
ſetzungen über das Weſen und irdiſche Wirken des Erlöſers, 
letztere in eigentümlicher Zuſammenziehung aus den Evange⸗ 
lien berichten (mit Einſchluß eines apokryphen, aus der Thomaserzählung vgl. XI 
c. 6 142) und in ein fünfteiliges Glaubensbekenntnis (ſ. XLIII) 

sklingend (e. 3—5), was den Zuſammenhang ſtörend unterbricht und von der 
eigentlichen Zweckbeziehung der Schrift, die von e. 6 und 7 an weiter verfolgt wird, ab— 
lenkt. (Auch die ſachlichen Ausführungen dieſes Zwiſchenabſchnitts über die Menſchwerdung 
des Erlöſers ſtimmen nicht zu den übrigen Ausführungen des Buches, in denen der Hl. 
Geiſt nicht ſelbſtändig auftritt; ebenſowenig paßt, daß die Apoſtel dort von ſich in der dritten 
ſtatt, wie ſonſt durchweg, in der erſten Perſon reden.) — Als Gegner der von den 
Apoſteln zu erweiſenden Haupttheſe erſcheinen e. 7 Simon und Kerinth, 
urchriſtliche Häretiker, auf deren ſonſt bezeugte Lehrmeinungen jedoch im Verlaufe des 
Buches keineswegs ſonderlich Rückſicht genommen wird: Jeſu Kreuzigung iſt 
unter Pontius Pilatus und Archelaus () wirklich erfolgt und 
fein Begräbnis an der Schädelſtätte (Joh. 1917). Nun folgt der Auf⸗ 
erſtehungsbericht ſ. oben S. 67 unter & (c. 9-11). Sodann verſpricht der Herr 
ec. 12: So will ich euch offenbaren das, was oberhalb des Himmels und das, was im Himmel, 
und eure Ruhe im Himmelreich. Hieran ſchließt ſich die Ausführung ſ. oben S. 67 
unter 8: Wie er ſeinen Abſtieg in der Geſtalt des Engels Gabriel 
vollzogen hat (c. 13 f.), ſo wird er dem zur Zeit des Pascha gefang e⸗ 
nen Apoſtel (Petrus) ſeine Kraft in derſelben Geſtalt ſenden, 
daß er eine Nacht, bis zum Hahnenſchrei (vgl. Verleugnung des 
Petrus), mit den übrigen Jüngern zubringt (c. 15) ). 

1) Es kann ſich nur um ein an demſelben Tage wie das jüdiſche (14. Niſan) gefeiertes 
chriſtliches Pascha handeln, aber nicht um das unmittelbar nach Jeſu Tode zu feiernde 
jüdiſche (Joh. 18 28. 19 14), wie man zunächſt, unter der Vorausſetzung, daß die Erſchei— 
nungen des Auferſtandenen mangels näherer Angabe unmittelbar nach der Grabeslegung 
erfolgten, annehmen möchte, ſondern um ein ſpäteres; denn die Jünger ſollen ausdrücklich 
ſeines Todes nach ſeinem Heimgang zum Vater gedenken (S. 52/53), deſſen Schilderung 
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Sodann wird von den Jüngern die Frage nach der Wiederkunft aufge 
worfen, und zwar zunächſt nach der Beſchaffenheit — das Zeichen des Kreuzes 
geht vor ihm herl (e. 16), ſodann nach dem Zeitpunkte (c. 17) — hier weichen 
beide Textzeugen voneinander ab (der Kopte gibt „das Hundertſtel und das Zwanzigſtel“, 
womit vorläufig ſchwer etwas anzufangen iſt, der Aethiope 150 Jahre an), weiterhin nach 
der Perſon (ob der Vater oder er ſelbſt), was mit dem völligen In⸗ 
einander beider Perſonen (vgl. Joh.⸗Evang.), dem Hinweis auf 
den Logos und die obere Achtheit (= kyriaké, vgl. Schmidt S. 275 ff.) 
beantwortet wird (e. 17 f.), nebſt Ankündigung feiner Auffahrt zum 
Vater und Einprägung des neuen Gebots der Liebe (e. 18). 
Demgemäß ſollen ſie predigen und andere dem Himmel zu⸗ 
führen, als ſeine Brüder und Genoſſen, die mehr ſchauen 
als die Engel. Sie werden an dem Ort ihrer Ruhe von der 
Un vergänglichkeit ihres Vaters empfangen, und zwar im 
Fleiſch, in dem er ſelbſt geboren, gekreuzigt und auferſtan⸗ 
den iſt (Pi. 3 1—8), alles zum Preiſe deſſen, der ihn geſandt 
hat (e. 19), durch ihre Aufnahme in den oberſten Himmel ver 
möge der Heilsveranſtaltung in ihm, dem Unge zeugten und 
doch Gezeugten, und der Gewalt, die er vom Vater erhalten 
hat (c. 20 f.). Die Frage, ob das Fleiſch mit der Seele und dem Geiſt 
gerichtet werde (ec. 22 f.), wird bejaht (e. 24), — wiewohl das Fleiſch 
vergänglich iſt (e. 24 f.) —, weil io erft eine Verteidigung und 
die Auswahl der Gläubigen im Gerichte ftattfinden kann, 
wozu ihm der Vater die Macht gegeben hat (e. 26), wie er auch 
zu dem Orte des Lazarus (Lk. 16 23) hinabgeſtieg en if, den Ge⸗ 
rechten und Propheten zur oberen Ruhe zu verhelfen. Aller⸗ 
dings wird neben dem Glauben (Bekennen des Namens) auch 
Erfüllung feiner Gebote erwartet (ec 27), aber die Jünger 
und die durch ſie an ihn Glaubenden ſind rein vom Böſen 
und der Gewalt der Archonten entnommen. Auf die Frage, 
ob er das ſelbſt predigen werde, erfolgt wieder ein Hinweis auf 
ihre Stätte im Jenſeits (c. 28) und entgegengeſetzte Behand 
lung anders Lehrender; dieſe find dazu da, damit die Böſen und 
die Guten offenbar werden (vgl. 1. Kor. 1119). Dem Bedenken der 
Jünger, daß er fie verlaſſen wird (c. 29), wird durch erneuten Pre⸗ 
digtauftrag begegnet; dieſer ſoll den zwölf Stämmen und auch den 
Heiden und dem ganzen Lande Israels nach allen Himmels⸗ 
richtungen zugute kommen, unter Betonung der göttlichen Erweiſe, 
die der Herr felber erfahren hat (e. 30). Dabei wird auf die Wirk 
ſamkeit des Paulus an den Heiden, die auch, nach ihrer Sonderart, 
die Hoffnung auf das Erbe haben, hingewieſen, unter freier Wieder⸗ 


im Schlußkapitel — Himmelfahrt des Auferſtandenen in der dritten Stunde des dritten 
Tages — gegeben wird, ohne daß vorher innerhalb der fortlaufenden Geſpräche des Auf- 
erſtandenen mit ſeinen Jüngern ein zeitlicher Einſchnitt vorläge. Die Paschafeier geht hier 
derart vor ſich, daß das allgemein chriſtliche Faſten (während die Juden das Pascha 
aßen; ſ. Schwartz in AGW N. F. 8, 6, 1905, S. 6) in der Nacht vom 14. zum 15. Niſan 
durch ein Liebesmahl (Agape) als euchariſtiſche Vollfeier (vgl. Didache, Ignatius) abge⸗ 
brochen wurde, die ihr Ende mit dem Hahnenſchrei fand, während im Weſten (Rom) der 
Hahnenſchrei den Beginn der Taufhandlungen bezeichnet, die mit Einſchluß der darauf 
folgenden Euchariſtie den Morgen des (in loſerem Anſchluß an die jüdiſche Feier feſtgelegten) 
Oſterſonntags ausfüllten (1. XLI c. 46, c 55; die ſich über 1—2 Tage erſtreckende Dauer 
des Faſtens, von der Iren. bei Euſeb. V 2412 berichtet, kam offenbar dadurch zuſtande, 
daß der 14. Niſan, je nachdem er innerhalb der Woche vor dem Oſterſonntag zu liegen 
kam, eine kürzere oder längere Dauer bis zu dieſem bewirkte). Da die Jünger im Send— 
ſchreiben unmittelbar nach der Vorherſage über die Wiedergefangenſetzung des Apoſtels 
nach Abſchluß der Paschafeier die Frage ſtellen, ob ſie wiederum den Kelch nehmen 
und trinken müßten (S. 55), läßt ſich vielleicht ſogar ſchließen, daß „gewiſſe Kreiſe die 
Notwendigkeit dieſer Gedächtnisfeier mit dem Kelche angezweifelt hätten“ (v. d. Gol tz in 
„Deutſch⸗ Evangeliſch' Dez. 1919, S. 356). Doch bleibt manches unklar. 
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gabe der Geſchichte von [feiner Bekehrung (f. oben ©. 128) und Heran⸗ 
ziehung einer (ſonſt nicht befannten) Weisſagung (c. 31—33), und es folgt nun der 
eigentlich apokalyptiſche Teil, ein genauerer Aufſchluß über die Bor 
zeichen des Endes und die Ausnahmeſtellung der Auserwähl⸗ 
ten unter ſolchen Plagen, unter denen die, welche reiche 
Sünder und Verbreiter eitler Lehre überführen, und die 
Armut und Haß erdulden, beſondern Lobes und Lohnes 
gewiß fein können (e. 34—38). Auf die Aeußerung des Befrem⸗ 
dens, daß der Herr feine Jünger verläßt (ohne weiter hier der Ge— 
rechtigkeit zum Durchbruch zu verhelfen), erfolgt die Antwort, daß ſchon Adam 
die Macht erhalten habe, zwiſchen Licht und Finſternis zu 
wählen, fo daß falſche Selbſtentſchuldigung wegfällt (c. 39); 
iet nicht aus daß die Gerechten Apoſte) für die 
Sünder beten (c. 40). Mit Erfüllung des Predigtauftrages 
ſind die Jünger Väter (vieler Kinder), Diener und Meiſter 
(alſo Mt. 23 8 f. entgegengeſetzt), durch die er ſelber wirkt (e. 41), in Pre⸗ 
digen und Taufen, ohne ihres Dankes dafür zu bedürfen, 
wohl aber wirklicher Nachfolge (e. 42), entſprechend dem Verhalten der 
fünf klugen Jungfrauen (= Glaube, Liebe, Gnade, Friede, 
Hoffnung), die ihrerſeits auch für die fünf ausgeſchloſſenen 
(= Erkenntnis, Einſicht, Gehorſam, Langmut, Mitleid) bit⸗ 
ten, die geſchlafen haben und alſo in Strafe kommen, wor⸗ 
über freilich die Entſcheidung dem Vater zuſteht (e. 43—45). 
Gegenüber reichen Leuten bedarf es beſonders ungeſcheuter 
Zurechtweiſung, auch von ſeiten deſſen, der Wohltaten 
von ihnen erfährt (é. 46 f.), entſprechend Mt. 18 15 f. (e. 48). Freilich ſoll man 
Verleumdungen kein Ohr ſchenken (c. 49), aber auch Haß und 
Verachtung um mutigen Eintretens willen nicht ſcheuen, durch Die man 
beim Vater als Märtyrer gilt, während die Verderber der 
Lehre und Fälſcher des Worts dem ewigen Gericht anheim⸗ 
fallen (c. 50). Bericht über die Aufnahme (Himmelfahrt) des Herrn, 
der damit feinen himmliſchen (inzwiſchen von Engeln verſehenen c. 13) 
Prieſterdienſt wieder aufnimmt (e. 5]). 

3. Verwandte Schriften; Hauptgedanken; Zeitumſtände. Zur andauernden, nach 
unſerem Geſchmack ermüdenden Frageſtellung der Jünger an den Herrn und deren Er— 
ledigung vgl. den Hirten des Hermas (ſ. XXVI), auch betreffs der Abſtrakta für die zehn 
Jungfrauen c. 43. Sachlich finden ſich (was noch nicht vermerkt wurde) noch ſtärkere Be- 
rührungen mit dem ſog. 2. Clemensbrief (ſ. XLIV), aus dem man den Satz 95 geradezu 
als Leitſatz des Sendſchreibens hinſtellen könnte: Wenn Chriſtus der Herr, der uns erlöſt 
hat, wenn er auch zuerſt Geiſt war, Fleiſch wurde und uns fo berief, (eben ſſo werden auch 
wir in dieſem Fleiſche den Lohn emprongen. Dazu 91, und 55 von der Ruhe des künftigen 
Reiches und des ewigen Lebens, vgl. 67. Wichtig ift außerdem ein anderes: daß der 
Predigtauftrag an die Jünger ſtets durchſchlägt (c. 19, 30, 41); freilich find im 
Grunde nicht die Apoſtel ſelbſt gemeint, ſondern die gegenwärtigen Träger der Heils— 
verkündigung (nach 2. Clem. 175 Presbyter), denen das Rückgrat zur Bekämpfung gno— 
ſtiſcher Irrlehre und Schriftenverfälſchung ſowie gegenüber ſozial beſſer Geſtellten (vgl. 
2. Clem. 20 1) geſtärkt werden ſoll. Sie (nach dem Wortlaut die Apoſtel) ſollen tun, was 
er ihnen getan hat, und dabei das gleiche erfahren, was er vom Vater erfahren hat; ein 
Ausdruck der Wechſelwirkung, der aus dem Johannesevang, bekannt iſt, deſſen vorwiegende 
Benutzung, bei Bekanntſchaft des Verfaſſers mit allen vier Evangelien (aus denen auch 
der Auferſtehungsbericht kombiniert iſt), überall erſichtlich iſt. Zurück treten hier wie 
in der Didask. (ſ. XLII) die pauliniſchen Briefe, entſprechend der mehr anhangsweiſe 
erfolgenden Erwähnung des Heidenapoſtels, deſſen Programm gewiſſermaßen noch in 
der Durchſetzung begriffen erſcheint. 

Um obiger Berührungen willen und im Hinblick darauf, daß das Aufwerfen von 
Einzelfragen über die Wiederkunft offenbar noch ganz aktuell iſt, möchte man das Send— 
ſchreiben eher etwas früher als 160—170 (Schmidt) anſetzen, während die örtliche Ent— 
ſtehung (Schmidt: Kleinaſien; Lietzmann: Aegypten) gleichfalls offenbleiben muß. K. Lake 
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in HTR 14, 1921, p. 29 rechnet das Schreiben einer johanneiſchen Partei zu, welche nicht 
länger wünſchte, die pauliniſche Partei zu bekämpfen, die fie als ihre Ergänzung aner- 
kannte; damit wird aber die Fülle der Probleme, die dieſe Schrift aufgibt, nicht erklärt. 
Weil fie nur in einer ganz beſtimmten Situation Dienſte leiſten konnte und deshalb 
vielfach ephemeren Charakter hatte, iſt ſie ſchließlich als nicht mehr akluell und mit 
fremdartigen Anſchauungen belaſtet verſchollen“ (Duenſing a. a. O. 251). 


XVII. 


Laodicenerbrief. 
(R. Knopf. — G. Krüger.) 

Einleitung. — 1. Ueberlieferung, Bezeugung und Ausgaben. In einer großen 
Anzahl von Hſſ. der lateiniſchen Bibel ſindet ſich, meiſt hinter Kol. eingefügt, ein kurzes, 
oft als pauliniſch bezeugtes Schreiben unter der Bezeichnung ‚Brief an die Laodicener“. 
Es muß bereits in Hſſ. der altlateiniſchen Bibel geſtanden haben und iſt von da auch in 
die Vulgata eingedrungen, obwohl Hieron. es verworfen hat. In dem fälſchlich unter 
Auguſtins Namen gehenden Exzerptenwerk De divinis scripturis (ſog. Speculum Au— 
gustini) aus dem 5. (6.2) Ih. wird V. 4 unter anderen Bibelzitaten angeführt. Biſchof 
Victor von Capua ließ das Schreiben in eine unter feiner Auſſicht angefertigte Bibelhſ. 
zwiſchen Kol. und 1. Tim. eintragen. Von einem griechiſchen Urtext ſind keine Spuren 
vorhanden, doch war ein Laodicenerbrief zwiſchen dem Ende des 4. und dem Ende des 
8. Ihs. im Oſten bekannt. Läßt das auf ein griechiſches Original ſchließen und ſpricht 
andererſeits die frühe und reiche Bezeugung für Entſtehung des Schreibens im Weſten, 
ſo kann für die Fälſchung nur eine Zeit in Betracht kommen, wo Griechiſch im Abendland 
noch Kirchenſprache war, d. h. ſpäteſtens die erſte Hälfte des 3. Ihs. Daß unſer Brief 
der im Muratoriſchen Fragment Z. 63 ff. neben einem Brief an die Alexandriner er⸗ 
wähnte, von den Markioniten gefälſchte Laodicenerbrief ſei, iſt ſchwer anzunehmen. 

Auch in die volksſprachlichen Ueberſetzungen wurde das Schreiben aufgenommen. 
Wir beſitzen es in ſüdfranzöſiſcher (albigenſiſcher), engliſcher, böhmiſcher und holländiſcher 
Sprache; auch in deutſchen Bibeln, z. B. der Wormſer von 1529, findet es ſich. Beſonders 
in der engliſchen Kirche iſt es viel geleſen worden, und ſeine Herkunft von Paulus wurde 
kritiklos angenommen. Auch eine arabiſche Ueberſetzung in einer Hſ. des 12. Ihs. iſt aus 
der lateiniſchen gefloſſen. 

Neuere Ausgaben lieferten S. Anger (1843), J. B. Lightfoot in St. Paul's Epistles 
to the Colossians and to Philemon 81886), Zahn 2, 2 S. 584 f. (vgl. S. 566 ff.) und 
A. Harnack in KIT Nr. 12, 2 1912. Vgl. Harnack 1, S. 33 ff.; 2, 1 S. 702. 

2. Literariſche Art. Der Brief iſt eine ungeſchickte Fälſchung, zu der Kol. 416 den 
Anlaß gegeben hat. Er ſtellt ſich als eine wertloſe Zuſammenſtoppelung pauliniſcher 
Stellen und Redensarten, hauptſächlich aus dem Philipperbrief, dar. Die Sätze ſind 
loſe aneinandergeknüpft, öfters überhaupt zuſammenhanglos. Doch iſt im ganzen eine 
gewiſſe Ordnung zu erkennen: V. 1 und 2 bilden den Eingang, in V. 3—s drückt Paulus 
Dank und Wünſche für den guten Zuſtand der Leſer aus, in V. 6—9 kommt er auf feine 
Gefangenſchaft zu ſprechen, V. 10—16 bringen Mahnungen an die Gemeinde, V. 18—20 
bilden den Schluß. 


Der Brief an die Laodieener. 


1 Paulus, Apoſtel nicht von Menschen her, auch nicht durch einen Menſchen, ſondern 
durch Jeſus Chriſtus an die Brüder, die zu Laodicea ſind. 

2 Gnade ſei euch und Friede von Gott, dem Vater, und dem Herrn Jeſus Chriſtus. 

Ich danke Chriſtus in all meinem Gebete dafür, daß ihr in ihm ſtandhaft bleibet 
und in ſeinen Werken verharrt, wobei ihr den verheißenen Lohn für den Tag des Urteils 
erwartet.! Nicht mögen euch die unnützen Reden gewiſſer Leute täuſchen, die da lehren, 
um euch der Wahrheit des Evangeliums abſpenſtig zu machen, das von mir gepredigt 
1 Gal. 11. 2 Gal. 13; Phil 12. 2 Phil. 13. gl. 1 iin 18: 
Gal. 1 11. 
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wird. ö Und nun wolle Gott es ſchaffen, daß diejenigen, die von mir (herkommen), zur För- 
derung der evangeliſchen Wahrheit dienen und gute Werke tun möchten, die zum Heil des 
ewigen Lebens (führen). 

s Und jetzt ſind meine Bande offenbar, die ich in Chriſtus erleide, über die ich Freude 
habe und frohlocke. 7 Und dies gereicht mir zum ewigen Heile, was durch eure Gebete 
und durch Handreichung des heiligen Geiſtes geſchehen iſt, ſei es zum Leben, ſei es zum 
Tode. 8 Denn mein Leben iſt ja in Chriſtus und Sterben (iſt mir) eine Freude.“ Und 
gleicherweiſe wird er ſeine Barmherzigkeit an euch erweiſen, daß ihr die gleiche Liebe habt 
und einmütig ſeid. 

10 Deswegen, Geliebte, wie ihr in meiner Gegenwart gehört habt, alſo haltet es feſt 
und tut es in der Furcht Gottes, ſo wird euch Leben in Ewigkeit zuteil werden. U Denn 
Gott iſt es, der in euch wirket. ! Und tut ohne Zaudern, was immer ihr tut. 

= Im' übrigen aber, Geliebte, freut euch in Chriſtus, und hütet euch vor den Gewinn— 
ſüchtigen. 14 Alle eure Gebete ſollen offenbar ſein vor Gott, und bleibet feſt im Sinne 
Chriſti. 1 Und was willkommen und wahr und keuſch und gerecht und lieblich iſt, das tut. 
16 Und was ihr gehört und empfangen habt, das behaltet im Herzen, und ihr werden Frieden 
haben. 

18 Es grüßen euch die Heiligen. 1? Die Gnade des Herrn Jeſu ſei mit eurem Geiſte. 
20 Und ſchafft, daß (dieſer Brief) den Koloſſern verleſen werde und der der Koloſſer bei euch. 


. 


Auszüge aus den Pſeudo-Clementinen (J). 


Verkündigungen des Petrus (judenchriſtliche Quellenſchrift). 
(H. Waitz, Ueberſetzungen von H. Veil.) 


Einleitung. — 1. Ueberlieferung und Literatur. Die Verkündigungen (Predigten) den 
Petrus Kerygmata Petru (= K U) — nicht zu verwechſeln mit dem Kerygma Petru (ſ. XV) 
— ſind eine Quellenſchrift der pſeudoclementiniſchen Homilien (S H) und Rekognitione, 
(= R) bzw. deren gemeinſamer Grundſchrift. Unverändert iſt uns nur der jetzt den H) 
urſprünglich aber den K U vorausgeſchickte Brief des Petrus an Jakobus (Ep. Petr.) und 
das daran angehängte „Gelöbnis (Contestatio) erhalten. Doch können ſie ſelbſt inhaltlich, 
zum großen Teil auch wörtlich auf Grund des Inhaltsverzeichniſſes in R III 75 wieder- 
hergeſtellt werden, wobei jedoch zu beachten iſt, daß von den hier angeführten 10 Büchern 
das 4. und 7. Buch nicht zu den K II gehören (f. u.) und die übrigen Bücher von demſelben 
Redaktor, der dieſe beiden hinzufügte, überarbeitet und erſt in dieſer Geſtalt von dem 
Verfaſſer der Pſ. Clem. übernommen worden find. Vgl. dazu H. Waitz, Die Pſeudo— 
clementinen, TU N. F. 10, 1904, ©. 77—163 ſowie die nachfolgenden Ausführungen. 
Außer a. a. O. finden ſich Literaturangaben bei G. Uhlhorn in RE 4, 1898, ©. 171 ff. 
und H. Waitz in RE 23, 1913, S. 312 ff. 

2. Inhalt und Charakter. Ihrem Inhalt nach find die KH nicht etwa erbauliche 
Reden, Predigten, ſondern eine religionsphiloſophiſche Abhandlung, die das enthält, 
was man als das Syſtem der Pſ.-Clem. bezeichnet hat, und ſich dadurch eigenartig von 
den übrigen Teilen der Pſ.-Clem. abhebt. In ihrem Mittelpunkt ſteht die Lehre von dem 
wahren Propheten, der in Adam, Moſes und Chriſtus erſchienen iſt, d. h. von der Ur— 
religion, die zuerſt in Adam, dann in Moſes geoffenbart, in dem Judentum aber, insbe— 
ſondere in dem jüdiſchen Opferkult, entſtellt und von Chriſtus in ihrer urſprünglichen Rein— 
heit wieder erneuert worden iſt. Nach dieſer Lehre hat der Urwille Gottes den Menſchen 
zwar die Willensfreiheit gegeben, aber in der Vorausſicht, daß ſie teils das Gute, teils 
das Böſe wählen würden, zwei Reiche beſtimmt, für die einen das Reich des zukünftigen 


5 vgl. Phil. 12. 6 val, Phil. 118. 7 vgl, Phil. 119 f. 8 pol. Phil. 121. 
9 Hgl. Phil. 2 2. 10 pgl. Phil. 2 12. 1 Phil. 2 13. 12 vgl. Phil. 2 14; 
Kol. 3 17. 13 vgl. Phil. 3 1. 14 vgl. Phil. 46. 1. Kor. 15 58. 28 bal Phil. 48 f. 
16 pol, Phil. 49. 18 f. vgl. Phil. 4 22 f. 20 pgl. Kol. 4 16. 
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Aeon, über das der gute König (= Chriſtus) herrſcht und das ſich in dem oberen, ewigen 
Himmel befindet, für die andern das Reich dieſer Welt, über das der Böſe (= der Teufel) 
herrſcht, mit dem vergänglichen Himmel, der am Weltende wie ein Buch zuſammengerollt 
wird, auf daß das Reich des Guten offenbar werde. Ebenſo wie dieſe beiden entgegen— 
geſetzten Reiche hat Gott alle ſeine Geſchöpfe in Gegenſatzpaaren (Syzygien) geſchaffen, 
die, teils männlicher (= guter), teils weiblicher (= böſer) Art, ſich gegenſeitig reizen, bis 
ſie in dem ewigen Friedensreich aufgehoben werden. Wer aber dieſem Friedensreich 
angehören will, muß nach ihm und ſeiner Gerechtigkeit trachten. Dazu muß er das Geſetz 
erfüllen, wie es den Menſchen bei der Schöpfung gegeben, durch Moſes erneuert und den 
70 Geſetzeslehrern mündlich überliefert, im Pentateuch entſtellt, durch Chriſtus wieder⸗ 
hergeſtellt worden iſt, von Petrus gelehrt, aber von einem feindlichen Menſchen (Paulus) 
bekämpft wird, und die Waſſertaufe als das Bad der Wiedergeburt empfangen, die an. 
die Stelle des widergöttlichen heidniſch-jüdiſchen Opferkultes getreten iſt. 

Als Geheimſchrift bezeichnet (R II 45; H II 40 u. ö.), die nur unter feierlicher An⸗ 
rufung der vier Elemente erprobten Gläubigen aus der Beſchneidung überliefert werden 
ſoll (Ep. Petr. und Cont.), ſtellen die ‚Verkündigungen des Petrus“ das heilige Buch einer 
dem Elchaſäismus verwandten, judenchriſtlich-gnoſtiſchen Sekte dar, das als Lehrbuch, 
insbeſondere für den Taufunterricht, gedient haben mag. Wohl bleiben ſie auf dem Boden 
des judenchriſtlichen Synkretismus, auf dem das Buch des Elchaſai (ſ. XXXY ſteht, und 
halten an ſeinen Glaubensvorſtellungen von Gott und Chriſtus als dem großen König, 
an ſeiner Forderung der Geſetzesbeobachtung, einſchließlich der Beſchneidung, an ſeiner 
Verwerfung der Opfer und der fi) daraus ergebenden Kritik des A. T., z. T. auch an 
ſeinen rituellen Bräuchen und aſtrologiſchen Lehren feſt (vgl. R I 34, 47, 52; H III 20 f.; 
R II 20 f. u. ö.; Cont. 2; RI 32, 37, 39; H III 51 f.). Aber von einer neuen Offen⸗ 


barung wie von einer Wiedertaufe wollen fie nichts wiſſen und kehren zu der in Chriſtus — 


als dem wahren Propheten vollendeten Gottesoffenbarung und der von ihm geforderten 
Taufe zur Vergebung der Sünden zurück. Dieſe ſtärkere Betonung des Chriſtlichen kommt 
auch in dem häufigen Gebrauch eines — außerkanoniſchen — Evang., des ſog. Ebionäer⸗ 
evang. oder Evang. der zwölf Apoſtel (ſ. oben III, S. 39 ff.; vgl. H. Waitz in ZNW'ͤ13, 
1912, S. 338 ff.; 14, 1913, S. 38 ff. und 117 ff.), ſowie in einer ſcharfen, judaiſtiſch-pole⸗ 
miſchen Auseinanderſetzung mit dem Paulinismus zum Ausdruck. Ebenſo wenden ſie 
ſich mit großer Entſchiedenheit gegen die laxe Moral des Elchaſai, die die Anbetung der 
Götterbilder in Zeiten der Verfolgung, wenn auch nur mit einer reservatio mentalis, 
erlaubte, und fordern ein entſchiedenes Bekenntnis zu Chriſtus ſowie eine völlige Er— 
füllung der von ihm verlangten Gerechtigkeit. So verſuchen fie den Elchaſäismus im 
Geiſte des urſprünglichen Judenchriſtentums und der griechiſchen Philoſophie zu refor— 
mieren, ohne jedoch ſeinen ſynkretiſtiſchen Sauerteig ausſcheiden zu können. 

Ihr Verfaſſer iſt offenbar aus der Sekte der Elchaſai hervorgegangen, hat dann aber 
im Gegenſatz zu ihr eine neue Sekte geſtiftet, die Judentum, Chriſtentum und griechiſche 
Philoſophie zu einer höheren Einheit, zu einer Urmenſchheitsreligion zuſammenzufaſſen 
ſucht. Um dieſer Sekte und ihren Gemeinden, die, nach kirchlichem Vorbild organiſiert, 
unter Presbytern ſtanden und als ſakramentales Myſterium — neben der Taufe — das 
Abendmahl mit Brot und Salz feierten, eine Lehrautorität zu ſchaffen, die ihnen einen 
dauernden Beſtand und eine weitere Verbreitung ſicherten, ließ er ſeine Schrift unter dem 
Namen des großen Judenapoſtels Petrus und unter Berufung auf den ebenfalls in den 
Kreiſen des Judenchriſtentums hoch geſchätzten Herrnbruder Jakobus hinausgehen. 

3. Heimat und Entſtehungszeit. Wo die Heimat des Judenchriſtentums und des 
Elchaſäismus war, in Paläſtina, müſſen die ‚Verfündigungen des Petrus‘ entſtanden fein. 
Wenn ihr angeblicher Verfaſſer, Petrus, nach R II 65 in Cäſarea weilt und ihr Bearbeiter, 
der Verfaſſer der Pſ.-Clem., fie von hier aus an Jakobus geſchickt fein läßt (R 117; H J 20), 
ſo wird dieſe größte Stadt Paläſtinas, in der nach einer Bemerkung des Orig. zu ſeiner Zeit 
(bei Euſeb. VI 38) auch der Elchaſäismus propagandiſtiſch tätig war, als ihre Heimat 
zu bezeichnen ſein. Da ſie den Elchaſäismus vorausſetzen, können ſie nicht vor 116 n. Chr. 
entſtanden ſein, aber auch nicht viel ſpäter. Wer freilich in ihnen und durch ſie den Markion 
bekämpft ſieht, wird fie erſt in die Zeit nach 150 verſetzen. So Bouſſet in GGA 1905, 
S. 439 um 150; und Harnack 2, 2, S. 536 um 200. Nun aber findet ſich eine antimarkio⸗ 
nitiſche Polemik ausgeſprochenermaßen nur in dem 4. Buch, das jedoch nicht urſprünglich 
zu den „Verkündigungen des Petrus‘ gehört hat (ſ. u.), und ſonſt nur an einzelnen Stellen, 
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die ſich dem kritiſchen Auge als Ueberarbeitungen und Einſchübe darſtellen. Im übrigen 
ſind ſie ihrer ganzen Anlage und ihrem geſamten Inhalt nach nicht nur nicht gegen Markion 
gerichtet, ſondern bringen auch Ausführungen, — es ſind die über die falſchen Perikopen 
im A. T. (vgl. das 1. Buch) — die fo, wie fie daſtehen, Markion ſelbſt ſich hätte aneignen 
können. Nicht eine antimarkionitiſche, ſondern eine antipauliniſche Polemik zieht ſich 
durch ſie hindurch, die denſelben Charakter wie die judenchriſtliche zu den Lebzeiten des 
Apoſtels trägt. Wie dieſe wendet ſie ſich nicht nur gegen das geſetzesfreie Chriſtentum, 
ſondern vor allem gegen die apoſtoliſche Würde (R II 62 ff.; H XVII 3 ff. unter An⸗ 
ſpielung auf 1. Kor. 15 8; Gal. 116, 2 11; 2. Kor. 11 23; 121 ff.) und Wirkſamkeit des 
großen Heidenapoſtels (R III 56 vgl. Gal. 2 1 ff.; R III 61; H II 17, 33), indem fie 
ſich dabei ebenſo auf die Autorität des Jakobus (Ep. Petr.; Cont.; R IV 35; H XI 35; 
an letzter Stelle unter Anſpielung auf Gal. 117 f.; 2 12) beruft. Daher kann fie auch 
nicht als antimarkionitiſche Polemik gedeutet werden, ſo als ob mit Paulus Markion 
bekämpft werden ſollte, dies um ſo weniger, als ſie hier auf die grundlegenden Anſchau— 
ungen Markions von dem guten und gerechten Gott, ſeinen Doketismus, ſeine Antitheſen 
gegen das A. T. und ſeine weltflüchtige Ethik mit keinem Wort eingeht. Enthalten aber 
die Verkündigungen des Petrus eine derartige Bekämpfung des Apoſtels Paulus, ſeiner 
Perſon und ſeines Werkes, die als ein unmittelbares Nachſpiel zu der gegen ihn zu ſeinen 
Lebzeiten betriebenen judaiſtiſchen Agitation anmutet, ſo können ſie nicht erſt nach der 
Mitte des 2. Ihs. entſtanden fein, ſondern müſſen einer früheren Zeit angehören, in der 
der judenchriſtliche Haß gegen Paulus noch lebendig war. Nehmen ſie, wie H. Waitz, Die 
Pſeudoklementinen S. 159 dartut, an einer Stelle (H III 15) auf die zweite Zerſtörung 
Jeruſalems (135 n. Chr.) als ein jüngſt geſchehenes Ereignis und, wie Veil vermutet, an einer 
andern (H IX 5) auf die Ehrungen des verſtorbenen Antinous durch Kaiſer Hadrian (117 
—138 n. Chr.) Bezug, fo dürften fie in den Jahren 135—138 niedergeſchrieben worden 
ſein. In dieſen Jahren müſſen noch die Gegenſätze zwiſchen geſetzlichem und geſetzes freiem 
Chriſtentum wenigſtens in judenchriſtlichen Kreiſen eine Rolle geſpielt haben, mögen ſie 
auch in heidenchriſtlichen Kreiſen bedeutungslos geworden ſein. In dieſer Einſchränkung 
dürfte die Tübinger Geſchichtsauffaſſung zu Recht beſtehen. In dieſer erſten Frühlings- 
zeit chriſtlicher Theologie, in der ein Baſilides und Valentin, ein Ariſtides und Juſtin 
ihre ſchriftſtelleriſche Tätigkeit begannen, kann auch ſehr wohl ein religionsphiloſophiſches 
Werk von dem Umfang und der Bedeutung der K U verfaßt worden fein, mag fie auch für 
uns an literariſchen Erzeugniſſen chriſtlicher Herkunft arm erſcheinen. 

Als der Markionitismus die Kirche, auch die des Orients, erſchütterte, erſchienen 
die ‚VBerfündigungen des Petrus“, zumal fie als echt petriniſche Schrift galten, als ein 
geeignetes Kampfesmittel gegen dieſen Paulus redivivus in gnoſtiſchem Gewand und er— 
lebten damals, alſo nach 150 n. Chr., ihre erſte Bearbeitung, wobei wohl nach dem Vor— 
bild der mit hineingearbeiteten Juſtinſchen Schrift wider Markion (ſ. u. S. 26 f.) größere 
Abſchnitte, insbeſondere die antipauliniſchen, in die dialogiſche Form umgegoſſen wurden. 
Dieſe wurde alsdann um 220 n. Chr. von dem Verfaſſer der pſ.-clem. Grundſchrift (vgl. 
oben S. 143) für ſeine apologetiſchen Zwecke benutzt. N 


(1.) Der Brief des Petrus an Jakobus. 


Petrus an Jakobus, den Herrn und Biſchof der heiligen Gemeinde, der dank dem 
Vater aller Dinge durch Jeſus Chriſtus im Frieden bleiben möge allewege! 

Da ich weiß, mein Bruder, daß du eifrig auf das, was unſerer ganzen Gemeinſchaft 
frommt, bedacht biſt, ſo erſuche und bitte ich dich, die Bücher meiner Predigten, die ich dir 
ſchicke, niemandem von denen aus den Heiden noch einem Volksgenoſſen, bevor du ihn 
erprobt haſt, mitzuteilen, ſondern ſie nur ſolchen, die du zuvor geprüft und würdig er— 
funden haſt, in der Weiſe zu übergeben, wie Moſes ſeinen 70 Nachfolgern ſein Lehramt 
übergeben hat!). Iſt doch die Frucht ſeiner Vorſicht noch bis heute zu erkennen. Befolgen 
doch die über die ganze Welt verbreiteten Angehörigen ſeines Volkes in ihrem Mono- 
theismus (monarchia) und ihrer Lebensordnung ein und dieſelbe Richtſchnur, ohne irgend 
durch die vielſinnigen (heiligen) Schriften ſich zu verſchiedener Denkweiſe verführen zu 


1) vgl. 4. Moſ 1124. 
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laſſen. Nach Maßgabe der ihnen überlieferten Richtſchnur nämlich ſuchen ſie, was in 

den Schriften nicht zuſammenſtimmt, in Einklang zu bringen, wo ein mit den Ueberliefe— 

rungen unbekannter Leſer, der darauf ſtößt, vor den vieldeutigen Ausſprüchen der 

Propheten ſtarr ſteht. Deswegen erlauben ſie niemand zu lehren, der nicht zuvor gelernt 

hat, wie man mit den Schriften umzugehen hat. Darum haben ſie Einen Gott, Ein 

Geſetz, Eine Hoffnung. 

Damit nun das gleiche auch bei uns zutreffe, fo übergib unſern ſiebenzig!) Brüdern 
(den Gemeindeälteſten) die Bücher meiner Predigten zugleich mit dem gleichen Geheim— 
nis der Handhabung, damit ſie ihrerſeits ſolche, die das Lehramt übernehmen 
wollen, mit der Fähigkeit ausrüſten, (andere) auszurüſten. Denn ſonſt wird unſer 
Wort der Wahrheit in viele Meinungen zerſpalten werden. Dies weiß ich nicht als Prophet, 
ſondern weil ich ſchon den Anfang des Uebels ſelbſt vor Augen ſehe. Einige von denen 
aus den Heiden nämlich haben die durch mich gepredigte geſetzliche Verkündigung verworfen, 
indem ſie die ganz geſetzloſe und grundloſe Lehre des feindlichen 
Menſchen bei ſich aufgenommen haben. Und zwar haben gewiſſe Leute ſchon zu 
meinen Lebzeiten den Verſuch gemacht, durch allerlei Auslegungskünſte meine 
Worte zu verdrehen im Sinn der Auflöſung des Geſetzes, wie wenn ich ſelbſt auch ſo dächte 
(wie fie), es aber nicht freimütig ausſpräche. Aber das ſei fern! Hieße ſolches doch ent- 
gegenarbeiten dem Geſetze Gottes, das durch Moſes verkündigt und 
von unſrem Herrn in ſeiner ewigen Dauer beſtätigt worden 
iſt. Hat er doch alfo geſprochen ): Der Himmel und die Erde werden vergehen; (aber) 
nie wird auch nur ein Jota oder ein Häkchen vom Geſetze vergehen. Dies aber hat er geſagt, 
auf daß alles geſchehe. Jene Leute aber, die ſich, ich weiß nicht wie, auf meine Gedanken 
verſtehen wollen, erdreiſten ſich, Worte, die ſie von mir gehört, richtiger als ich, der ſie ge— 
ſprochen, auszulegen, und ſagen ihren Schülern, jenes ſei meine Meinung, woran ich doch 
niemals gedacht habe. Wenn man nun ſchon zu meinen Lebzeiten derartige Lügen vorzu⸗ 
bringen wagt, wieviel mehr werden es ſolche, die nach mir ſein werden, nach mir zu tun 
wagen. 

3 Damit alſo ſo etwas nicht geſchieht, deshalb erſuche und bitte ich dich, die Bücher 
meiner Predigten, die ich dir ſchicke, einem andern, weder einem Volksgenoſſen noch einem 
Fremden, ohne vorausgehende Erprobung mitzuteilen, ſondern ſie nur ſolchen, die du zuerſt 
geprüft und würdig befunden haft, in der Weiſe zu übergeben, wie Moſes ſeinen 70 Nach⸗ 
folgern ſein Lehramt übergeben hat, auf daß ſie ihren Glaubensbeſtand bewahren und 
allüberall die Richtſchnur der Wahrheit vortragen, indem fie alles nach unſrer Ueberliefe— 
rung erklären und nicht ihrerſeits, von Unwiſſenheit verführt und durch Vermutungen 
zum Irrtum verleitet, andere in die gleiche Grube des Verderbens bringen. 

So habe ich denn dir, was mir richtig ſchien, wohl angezeigt. Du aber, mein Herr, 
vollführe nach Gebühr, was dir richtig ſcheint! Lebe wohl! 


1 


(2.) Das Gelöbnis, das den Empfängern des Buches abzunehmen iſt. 


1 Als nun Jakobus den Brief geleſen, berief er die Aelteſten (Presbyter), las ihnen 
denſelben vor und ſprach: Wie es für die Sicherſtellung der Wahrheit nötig und angemeſſen 
iſt, hat unſer Petrus geraten, die uns überſandten Bücher ſeiner Predigten niemandem 
aufs Geratewohl, ſondern nur guten und frommen Leuten mitzuteilen, die vorhaben Lehrer 
zu werden und zugleich Gläubige aus der Beſchneidung ſind. Und 
zwar nicht alles auf einmal, damit, wenn ſich bei Einem Mangel an Verſtändnis für den 
erſten Teil herausſtellt, ihm das Uebrige nicht anvertraut wird. 

Deshalb ſoll einer nicht weniger als 6 Jahre lang geprüft werden, und hernach ſoll 
man ihn nach der Weiſe des Moſes zu einem Fluß oder einer Quelle, wo ſich lebendiges 
Waſſer findet und wo die Wiedergeburt der Gerechten (die Taufe) ſtatt⸗ 


1) vgl. Lk. 101. 2) Mt. 5 28. 
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findet, führen, ihn nicht ſchwören laſſen, da das nicht erlaubt iſt, ſondern ihn ans 
Waſſer ſtehen und ein Gelöbnis ablegen heißen, wie wir ein ſolches ja auch bei unſerer 
Wiedergeburt auf Geheiß getan haben, nicht mehr zu ſündigen. Er ſpreche aber: Zu 
Zeugen will ich haben Himmel, Erde, Waſſer, die alles umſchließen, zu all dem aber auch 
die alles durchdringende Luft, ohne die ich nicht atme, daß ich immerdar gehorſam fein 
werde dem, der mir die Bücher der Predigten übergibt, und daß ich die Bücher ſelbſt, die 
er mir übergeben wird, niemals irgendwem auf ihrendwelche Weiſe mitteilen werde, ſei es 
durch Abſchreiben, ſei es durch Hergabe einer Abſchrift, ſei es durch Uebergabe an einen 
Abſchreiber, weder durch mich ſelbſt noch durch einen andern, auf keinerlei Art, Liſt oder 
Kunſtgriff oder durch unachtſame Aufbewahrung oder, indem ich ſie durch Hinhalten oder 
Gewähren oder vermöge irgendwelchen andern Mittels oder Weges einem Dritten mitteile. 

Nur wenn ich jemand als würdig erfinden werde, will ich, nachdem ich ihn ſo, wie ich 
ſelbſt geprüft worden bin, oder auch noch mehr, mindeſtens 6 Jahre lang, erprobt habe, ſie 
einem frommen und guten, dem Lehramte ſich widmenden Manne übergeben, wie ich 
ſie überkommen habe, und zwar im Einverſtändnis mit meinem Biſchof. Dagegen 
gelobe ich, in keinem andern Falle ſelbſt nicht einem Kinde oder Bruder oder Freunde oder 
ſonſtigen Angehörigen zulieb, wenn er unwürdig iſt, davon ungehörige Mitteilung zu machen. 
Weder die Furcht vor einer Bedrohung noch ſchmeichleriſche Geſchenke ſollen mich dazu 
bewegen. Und ſelbſt wenn mir je die mir übergebenen Bücher der Predigten unwahr zu 
ſein ſchienen, ſelbſt dann will ich ſie keinem mitteilen, ſondern ſie zurückgeben. Auf Reiſen 
aber will ich ſie, ſoweit ich in ihrem Beſitze bin, mit mir führen. Bin ich aber nicht willens 
ſie mit mir zu nehmen, ſo will ich ſie nicht zu Hauſe laſſen, ſondern ſie bei meinem Biſchof, 
der desſelben Glaubens und der gleichen Herkunft iſt, hinterlegen. Ebenſo werde ich ver— 
fahren, wenn ich kinderlos bin, im Falle einer Erkrankung und des zu erwartenden Todes. 
Allein auch wenn ich beim Sterben ein Kind habe, das aber nicht würdig oder noch nicht 
befähigt iſt, werde ich ebenſo verfahren. Ich werde die Bücher bei meinem Biſchof hinter— 
legen, damit er ſie im Falle, daß mein Sohn, zu Jahren gekommen, des Vertrauens wert 
ſein ſollte, ihm als väterliches Vermächtnis unter Abnahme des Gelöbniſſes übergibt. 
Zum Erweiſe, daß ich ſo verfahren werde, rufe ich noch einmal Himmel, Erde, Waſſer, 
die alles umſchließen, zu alldem aber auch die alles durchdringende Luft, ohne die ich nicht 
atme, an, daß ich immerdar gehorſam ſein werde dem, der mir die Bücher der Predigten 
übergibt, und daß ich gemäß all dem, was ich gelobt, oder auch noch darüber acht haben 
werde. Beobachte ich nun die Bedingungen, ſo wird mein Teil ſein bei den Heiligen; handle 
ich aber gegen mein Gelübde, ſo möge mir das All und der alles durchdringende Aether 
und Gott, der über alles iſt, den niemand an Macht, niemand an Größe übertrifft, feind 
ſein! Und ſelbſt wenn ich zur Vorſtellung eines andern Gottes kommen ſollte, ſo ſchwöre 
ich jetzt auch bei ihm, ob er nun iſt oder nicht iſt, daß ich nicht anders verfahren werde. 
Außer alldem werde ich, falls ich mich wortbrüchig zeigen werde, im Leben und im Tod ver- 
flucht ſein und ewiger Strafe verfallen. Und danach ſoll er mit dem, der ihm die 
Bücher übergibt, Brot und Salz (= Abendmahh) genießen. 

Als Jakobus ſo geſprochen, da wurden die Aelteſten vor Schrecken bleich. Als nun 
Jakobus gewahrte, daß ſie in großer Furcht waren, ſagte er: Höret mich, Brüder und Mit— 
knechte! Würden wir die Bücher allen aufs Geratewohl darbieten und würden ſie von 
dreiſten Leuten gefälſcht oder durch ihre Auslegungen entſtellt werden, wie es nach dem, 
was ihr gehört, durch gewiſſe Leute ſchon geſchehen iſt, ſo würde es auch denen, die wirklich 
die Wahrheit ſuchen, beſchieden ſein, immerdar in Irrtum zu geraten. Deshalb iſt es beſſer, 
ſie bleiben bei uns und werden nur unter all der vorerwähnten Sicherheit an ſolche, die 
ein frommes Leben führen und andere retten wollen, mitgeteilt. Handelt nun einer, nach— 
dem er ein ſolches Gelöbnis abgelegt hat, anders, ſo wird er mit Fug und Recht ewiger 
Beſtrafung verfallen. Denn warum ſollte, wer an andrer Verderben ſchuld geweſen iſt, 
nicht ſelbſt verderben? 

Da nun dieſe Meinung des Jakobus den Aelteſten gefiel, ſprachen ſie: Geprieſen ſei, 
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der in Vorausſicht aller Dinge zum Heile dich uns als Biſchof beſtellt hat! Und nachdem ſie 
das geſprochen, erhoben wir uns und beteten zum Gott und Vater des Alls, dem die 
Ehre ſei in alle Ewigkeit. Amen. | 


(3. Der Inhalt der Bücher.) 


Erſtes Buch. 

Vom wahren Propheten und vom richtigen Verſtändnis des 
Geſetzes, wie es von Moſes den Geſetzeslehrern überliefert 
worden iſt. 

Zur Ueberſchrift val. R III 75; J 21, 26, 74; H II 4, 5. Zur Wiederherſtellung des 
erſten Teiles dieſes Buchs vom wahren Propheten‘ vgl. H I 1820; R I 15—17; H 
II 6—12; H III 17—28; H VIII 10—17; R IV 9-13; H IX 4-7; R IV 27-31; R 
1 32—42 (auszugsweiſe). Mit Recht hat Veil die von Bouſſet in GG A 1904, S. 438 ff. 
in H VIII 2—20, IX 123, VIII 21—23, XI 35, vgl. R IV 2—20 (21), 26—36 nach⸗ 
gewieſene Quellenſchrift im weſentlichen den K U ſelbſt zugewieſen. Für den zweiten Teil 
‚von dem richtigen Verſtändnis des Geſetzes' vgl. R J 22, 24, 74; II 45, 55; III 30, X 4, 
vor allem H II 38—40, III 47, II 43—52, III 43—46, 48, 49 a, III 19, 49 b—56. 

Aus dem Inhalt dieſes Buches ſei zunächſt der Anfang wiedergegeben. 

HI 18; R115: Gottes Wille iſt aus mancherlei Gründen in Vergeſſenheit geraten: 
erſtens durch ſchlechte Unterweiſung, Aufwachſen in verdorbener Umgebung, böſe Ge⸗ 
ſellſchaft, unfeine Geſpräche, unrichtige Darſtellungen und daraus entſpringenden Irrtum. 
Sodann haben Ungebundenheit, Unglaube, Unzucht, Habſucht, Eitelkeit und unzählige 
andre dergleichen Uebel, wie ein dichter Rauch in der Welt als in einem Hauſe ſich ein⸗ 
lagernd, die Augen der darin wohnenden Menſchen getrübt und ſie verhindert, Gott zu 
erkennen und ſeine Abſichten zu verſtehen. Darum müſſen die darin befindlichen Liebhaber 
der Wahrheit aus voller Bruſt für ihren nach Wahrheit verlangenden Geiſt um Beiſtand 
rufen, damit einer, der außerhalb des mit Rauch angefüllten Hauſes ſich befindet, komme 
und die Türe öffne, ſo daß das Sonnenlicht von draußen in das Haus eindringen, der 
Feuerrauch drinnen aber ausgetrieben werden kann. H 1 19; RI 16: Den Mann nun, 
der Hilfe bringen kann, nenne ich den wahren Propheten, der allein Menſchenſeelen zu 
erleuchten vermag, ſo daß wir mit unſern eignen Augen den Weg zum ewigen Heil zu 
ſehen vermögen. 

Wer iſt nun dieſer wahre Prophet? Es iſt der vor allem Weltbeginn von Gott nach 
ſeinem Bild geſchaffene Chriſtus, der Herrſcher der oberen Welt, der von Gott hierzu mit 
dem „aus dem Baum des Lebens gewonnenen Oele“ geſalbt worden iſt (R I 45). Das 
erſte Mal iſt er leiblich in Adam erſchienen, der darum ſündlos geweſen fein muß. 

H III 17: Denn ſelbſt wenn man ſich durch eine unechte Schriftſtelle (1. Moſ. 2) ver⸗ 
leiten läßt, von unſerm Vater (= Adam) Arges zu reden, wird man meines Erachtens 
keine Verzeihung finden. . . . 20: Will man dem aus den Händen Gottes hervor⸗ 

egangenen Menſchen nicht den Beſitz des Heiligen Geiſtes des Chriſtus zugeſtehen, wie 

kann man ihn, ohne die größte Gottloſigkeit zu begehen, einem andern, aus unreinem 
Samen Erzeugten zugeſtehen? Wirkliche Frömmigkeit aber beweiſt, wer ihn keinem 
andern zugeſteht, ſondern nur dem zuſchreibt, der von Weltanfang an, zugleich mit den 
Namen die Geſtalten wechſelnd, die Weltalter durchläuft, bis er zu ſeiner Zeit, für ſeine 
Mühen durch Gottes Gnade geſalbt, für immer ſeine Ruhe haben wird. . .... 


22: Uebrigens wurde ihm zur Genoſſin ein weibliches Weſen miterſchaffen, das 
aber weit hinter ihm zurückſtand, wie abgeleitetes Sein hinter wirklichem Sein, wie der 
Mond hinter der Sonne, wie das Feuer hinter dem Licht. Als weiblich über die jetzige Welt, 
die gleicher Art (ebenfalls weiblich) iſt, waltend, hat ſie für die erſte Prophetin gegolten, 
indem ſie unter allen den „vom Weibe Geborenen“ Prophetie trieb, während der andre 
als „Menſchenſohn“ männlichen Geſchlechts das verkündigt, worauf es für die künftige 
Welt als die männliche ankommt. 
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Es wird alsdann geſchildert, wie die Menſchheit der erſten Generationen den ihr 
von Adam gewieſenen Weg wieder verlor und mit der Sünde in blutigen Opferdienſt 
zurückſank, bis in der 20. Generation Abraham Gottes Wohlgefallen fand, der als Sternen— 
kundiger nie aufgehört hatte, im Sternenlauf den Schöpfer der Welt und im Weltgeſchehen 
ſeine Vorſehung zu erkennen. 

R 133: Seinem Verlangen nach tiefer Erkenntnis offenbarte ſich der wahre Pro⸗ 
phet, der allein der Menſchen Denken und Sinn kennt, und teilte ihm die Wiſſenſchaft 
vom Göttlichen mit ... Nachdem er ihn jo über alles genau und ausreichend unter⸗ 
richtet hatte, zog er ſich wieder in feinen unſichtbaren Wohnſitz zurück. . . . 34: Wieder 
erſchien der wahre Prophet dem Moſes in Aegypten .. .. 36: Da Moſes ſich davon 
überzeugt hatte, daß ſein Volk von der Neigung zum Opferdienſte, wie es ihn in Aegypten 
geſehen, ſich nicht losmachen konnte, erlaubte er ihm, um Schlimmeres zu verhüten, 
Opfer darzubringen, aber nur Gott allein, in der Hoffnung, daß der Prophet, den Gott 
nach ihm erwecken werde (5. Moſ. 18 15), ſie auch von dieſem Opferdienſt freimachen 
werde. 

39: Als aber die Zeit für die Abſtellung der Mängel in den Einrichtungen des 
Moſes und für das Erſcheinen des von ihm verheißenen Propheten, der das Volk durch die 
Berufung auf Gottes Barmherzigkeit zur Aufgabe des Opferdienſtes bringen ſollte, heran⸗ 
nahte, da beſchloß er (= Chriſtus), damit die Menſchen an eine Sündenvergebung auch ohne 
Opfer glauben könnten, an die Stelle der aufzugebenden Opfer die Waſſertaufe zu ſetzen ... 
Zu klarer Bekundung dieſes großen Myſteriums wird endlich noch beſtimmt, daß jeder, 
der im Glauben an den von Moſes geweisſagten Propheten in ſeinem Namen getauft 
wird, aus dem verderblichen Krieg, der dem ungläubigen Volk wie dem Orte des Opfer⸗ 
dienſtes droht, unverletzt gerettet, die Ungläubigen aber aus dieſem Ort und Reich ver⸗ 
bannt werden ſollen. Es folgt eine Darſtellung des Lebens und Wirkens Chriſti. 

Nachdem der erſte Teil des erſten Buches von dem wahren Propheten gehandelt 
hat, geht der zweite Teil auf das rechte Verſtändnis des Geſetzes über, das er zuerſt durch 
Moſes und dann in ſeiner Reinheit wiederhergeſtellt durch Chriſtus gegeben hat. 

H II 38: Nachdem der Prophet Moſes dem Ratſchluß Gottes gemäß ſiebzig Auser⸗ 
leſenen das Geſetz mitſamt ſeinen Auslegungen übergeben hatte, ..... kamen 
in das nicht lange nachher niedergeſchriebene Geſetz unwahre Aeußerungen hinein, ge- 
richtet gegen den einigen Gott, der Himmel und Erde und alles, was darinnen iſt, 
geſchaffen hat, indem der Böſe aus guten Gründen dies zu veranſtalten wagte .... 
Kann doch Moſes das Geſetz nicht ſelbſt niedergeſchrieben haben, da es ſeinen Tod be— 
richtet; dazu iſt das geſchriebene Geſetz wiederholt verloren gegangen (III 47). 

39: Wir können freilich nicht vor allem Volk erklären, daß ſolche unechte Ab- 
ſchnitte zum Zwecke der Verſuchung in die Schriften hineingeſetzt worden ſind .... 
Darum ſind wir gezwungen, . .. den Gutgeſinnten, nachdem wir ihren Glauben zuerſt 
erprobt haben, im ſtillen eine Widerlegung jener gegen Gott gerichteten Abſchnitte zu 
geben, wozu es einen einzigen kurzen Weg gibt, nämlich (40): Alles, was gegen Gott 
geſprochen oder geſchrieben worden iſt, iſt Lüge. 

III 49: Nun iſt in der Niederſchrift des Geſetzes nach Gottes Vorſehung eine Stelle 
in unverſehrter Geſtalt aufgezeichnet, die wohl geeignet iſt, aufzuzeigen, was von den 
Schriften wahr und was daran gefälſcht iſt. Am Ende des erſten Buches des Geſetzes ) 
heißt es: Nicht wird es fehlen an einem Herrſcher aus Juda noch einem Führer aus feinen 
Lenden, bis der kommen wird, dem es beſtimmt iſt. Und der iſt die Erwartung der Dölfer. 
Wer nun denjenigen ausfindig zu machen vermag, der nach dem Fehlen eines Herrſchers 
und Führers aus Juda gekommen iſt und von den Völkern (Heiden) erwartet werden 
ſollte, der wird auch jene Stelle aus ihrer Erfüllung heraus als wahr Lund) den, der ge— 
kommen iſt Lals Herrſcher und Führer) anzuerkennen vermögen. Seiner Unterweiſung 
vertrauend wird er dann erkennen, was von den Schriften wahr und was gefälſcht iſt. 
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51: So hat Chriſtus durch ſeine Predigt nicht das Geſetz aufgelöſt, ſondern nur das, 
was wie der Opferkult nicht zu dem urſprünglichen Geſetz gehört. Und wenn er 
ſagt: Der Himmel und die Erde werden vergehen, aber nie wird auch nur ein Jota oder 
ein Häkchen vom Geſetz vergehen ), jo zeigt er damit, daß was von Himmel und Erde 
vergeht, nicht zum wirklichen Geſetz gehört. 


Zweites Buch. 


Vom Urgrund der Dinge und von dem Begriff des Unend⸗ 
lichen nach dem Geſetz der Hebräer. 

Zur Ueberſchrift vgl. R 11175. Inhaltlich find für den erſten Teil dieſes Buches R III 
2—10, H XVI 16, XVII 3, 6—12, für den zweiten Teil R II 62—65, H XVII 13—19 
Fe wobei zu beachten iſt, daß dieſe Stellen vielfach antimarkionitiſch bear 
beitet ſind. 

Nach den grundlegenden Ausführungen des erſten Buchs über den wahren Pro— 
pheten als den allein zuverläſſigen Offenbarer Gottes und Ausleger des Geſetzes geht 
das zweite Buch dazu über, die Lehre des wahren Propheten ſelbſt darzulegen, indem es 
zunächſt von dem Urgrund der Dinge handelt und zeigt, wie Gott, obwohl er eine Geſtalt 
hat, doch nicht räumlich begrenzt im Mittelpunkt der Welt wohnt und von hier der Sonne 
gleich ſein Licht nach allen Seiten ausbreitet. Der zweite Teil des Buches beſchäftigt ſich 
mit der Frage, wie man zur Erkenntnis dieſes unendlichen Lichtes Gottes gelangt. Dazu 
kann die Phantaſie nicht verhelfen. Denn ſie täuſcht, wie einmal Petrus ſelbſt, als er 
am See Genezareth fiſchte, im Geiſte Cäſarea zu ſehen glaubte, das er noch nie geſehen 
hatte: Nachdem ich aber ſpäter hierher gekommen war und hier gar nichts dem ähnlich 
fand, was ich in meinen Einbildungen geſchaut hatte, da wies ich mich ſelbſt zurück und 
tadelte mich ſehr, weil ich nach dem, was ich anderswo geſchaut, ihm Tore, Mauern, Ge⸗ 
bäude gegeben, in Wirklichkeit alſo fein Bild fremden Dingen nachgebildet hatte (R II 65). 

So iſt es auch ein Irrtum, wenn Paulus — in der vorliegenden Bearbeitung wird 
er Simon genannt — behauptet (H XVII 14), er verſtehe ſich auf die Meinung Jeſu 
beſſer als Petrus, weil er ſeine Lehre durch eine Erſcheinung vernommen habe. Denn 
wer einem Geſicht, einer Erſcheinung oder einem Traum Glauben ſchenkt, der iſt der 
Täuſchung ausgeſetzt. Weiß er doch nicht, wem er Glauben ſchenkt. Kann es doch ein böſer 
Dämon oder Truggeiſt ſein, der in ſeinen Worten ſich für etwas ausgibt, was er nicht 
it ee Und 15: es iſt unſicher, ob, wer ein Traumbild geſchaut, ein gottgeſandtes 
gehen hak 17: Daß übrigens auch Gottloſe wahre Geſichte und Träume 
ſchauen, liegt am Tage . . . Alſo iſt einer darum, weil er Geſichte, Traumbilder und Er- 
ſcheinungen ſieht, durchaus noch kein Frommer. Dem Frommen nämlich quillt aus ſeinem 
angebornen reinen Sinn die Wahrheit, nicht im Traum geſucht ... 18 (Petrus): So 
wurde auch mir vom Vater der Sohn geoffenbart. Darum weiß ich auf Grund eigner 
Erfahrung, was Offenbarung bedeutet. In dem Augenblick nämlich, wo der Herr fragte ), 
als wen man ihn bezeichne, und als ich den einen dieſe, den andern jene Benennung für 

ihn vorbringen hörte, da ſtieg es in meinem Herzen empor, und ich weiß nicht, wie ich dazu 
kam zu ſagen: Du biſt der Sohn des lebendigen Gottes. Er aber pries mich ſelig und belehrte 
mich, daß der Vater es ſei, der mir das geoffenbart habe. Ich aber weiß ſeitdem, daß 
Offenbarung heißt, etwas ohne Belehrung, ohne Erſcheinungen und Träume zu erfahren . .. 
19: Wenn nun auch dir (d. i. Paulus) unſer Jeſus, durch ein Geſicht geſehen, kund 
geworden iſt und mit dir geſprochen hat, fo hat er es im Zorne als gegen einen Wider- 
ſacher getan. Darum hat er durch Geſichte und Träume oder auch durch äußerliche Offen— 
barungen geredet. Kann aber jemand durch eine Erſcheinung zum Lehramt unterwieſen 
werden? Wenn du erwiderſt, das iſt möglich, (fo frage ich:) warum hat denn unſer Meiſter 
während eines ganzen Jahres mit Wachenden verkehrt und Zwieſprache gehalten? Und 
wie ſollen wir es glauben, daß er dir erſchienen ſei? Wie kann er dir erſchienen ſein, da 
du doch Anſichten hegſt, die ſeiner Lehre entgegengeſetzt ſind? Biſt du aber, auch nur eine 
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Stunde lang, von ihm beſucht und unterrichtet, Apoſtel geworden, ſo verkündige ſeine Worte, 
lege feine Lehre aus, liebe ſeine Apoſtel und ſtreite nicht mit mir, der ich mit ihm zuſammen⸗ 
geweſen bin! Haſt du doch als mein Gegner dich gegen mich, den feſten Fels, den Grund— 
ſtein der Gemeinde, geſetzt. Wäreſt du nicht mein Widerſacher, ſo ſchmähteſt du nicht unter 
Verleumdungen gegen mich meine Predigt, damit, was ich von dem Herrn als Ohrenzeuge 
vernommen habe und vortrage, keinen Glauben finde, unter der Vorgabe, daß Klage wider 
mich !) und ich unbewährt 2) ſei. Behaupteſt du aber, es ſei Klage wider mich, fo klagſt du 
Gott an, der uns den Chriſtus geoffenbart hat und verachteſt den, der mich wegen der 
Offenbarung ſelig geprieſen hat. Darum, wenn du wirklich für die Wahrheit mittätig ſein 
willſt, ſo lerne zuerſt von uns, was wir von ihm gelernt haben, und erſt wenn du ein Schüler 
der Wahrheit geworden biſt, werde unſer Mitarbeiter! 


Drittes Buch. 
Von der Vorbeſtimmung und dem Ende der Welt. 


Die Ueberſchrift lautet nach R III 75 ‚von Gott und feinen Einrichtungen“. Nach 
R III 52 hat das Buch de praefinitione et fine gehandelt. Die Gedanken dieſes Buchs finden 
ſich in R J 23 f., III 52; H III 33-38, XX 2 ff., nach Veil auch in H XV 7. 

Der Zuſammenhang mit dem zweiten Buch iſt folgender: War hier von dem Weſen 
Gottes und von dem Wege zu ſeiner Erkenntnis die Rede, ſo geht das dritte Buch auf die 
Zweckbeſtimmung der von Gott geſchaffenen Welt über, wie ſie Gott nach ihrer Schöpfung 
allen ſeinen oberſten Dienern (Engeln) verkündet und für die Geſamtheit als ewiges Geſetz 
aufgeſtellt hat. In Vorausſicht, daß die Menſchen gemäß der Willensſreiheit, die er ihnen 
gegeben hatte, teils das Böſe, teils das Gute wählen würden, hat er zwei Reiche eingeſetzt, 
ein Reich des Böſen für dieſe Welt und ein Reich des Guten für die ewige Welt, und einen 
Gerichtstag, an dem er eine Scheidung der Dinge und der Seelen vornehmen wird der— 
geſtalt, daß die Gottloſen dem ewigen Feuer übergeben werden, diejenigen aber, die ge— 
mäß dem Willen Gottes gelebt haben, für ihre guten Werke belohnt, in hellſtem Lichte 
erſtrahlend in ihre ewige Wohnung eingehen werden. 


Viertes Buch. 


Von dem Einen wahren Gott und den vielen Göttern nach 
der Schrift. 


Die Gedanken dieſes Buchs finden ſich in R II 38—48, H III 38, XVI 5—14. Es 
behandelt und widerlegt in dialogiſcher Form die markionitiſche Theſe von dem oberſten 
guten Gott und von dem Weltſchöpfer, dem Gott der Juden. 

Wie ſich aus feinem Inhalt ergibt, fällt dieſes Buch aus dem Rahmen der K Il heraus. 
Hatte ſchon das 1. Buch von Gott gehandelt, ſo konnte das 4. Buch nicht noch einmal darauf 
zurückkommen. Es ſprengt auch den Zuſammenhang zwiſchen dem 3. und 5. Buch, das 
mit feiner Lehre von den zwei Himmeln ſich unmittelbar an die Ausführungen des 3. Buches 
über die zwei Reiche anſchließt. Auch ſeine theologiſchen Anſchauungen ſtimmen nicht 
mit denen der übrigen Bücher überein, wenn z. B. nach H XVI 12 die Weisheit Gottes 
als weltſchaffendes Prinzip erſcheint. Während dieſe nur den Pentateuch als hl. Schrift 
des A. T. kennen und daraus zitieren, bringt das 4. Buch auch Belegſtellen aus den Pro— 
pheten und Pſalmen, die überdies als vom Hl. Geiſt erfüllt bezeichnet werden (R II 44). 
Ebenſo weichen die ntl., insbeſondere die Evangelienzitate des 4. Buches auffällig von 
denen der übrigen Bücher ab, indem fie mit den Schriftzitaten Juſtins auffällig über- 
einſtimmen. Statt die markionitiſche Behauptung, daß nach der Schrift mehrere Götter 
anzunehmen ſind, durch die den K Ul eigentümliche Einrede von den falſchen Perikopen 
zu entkräften, ſtellt es ſich völlig auf den Boden der Inſpirationslehre. Auch die ſchrift— 
ſtelleriſche Form iſt völlig andersartig. Während die KU uns als eine Abhandlung ent— 
gegentreten und dieſe Form auch dort noch durchſchimmert, wo ſie von einem ſpäteren Be— 
arbeiter in die Form eines Dialogs umgegoſſen ſind, trägt das 4. Buch ausgeſprochener— 
maßen den Charakter eines Dialogs und kann ſeiner ganzen Anlage nach keine andere 
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Form gehabt haben. Dazu kommt, wie H. Waitz, Die Pſeudoclementinen S. 163 zweifellos 
nachgewieſen hat, daß es Juſtins Antimarkion als Quelle benutzt hat. Nach alledem kann 
es nicht zu den B K II gehört haben. 


Fünftes Buch. 
Von den zwei Himmeln. 

Vgl. R III 75, II 68 70, III 14, 26— 30. Es ſchließt ſich aufs engſte an das 3. Buch 
an und führt deſſen Gedankengang fort. Zwei Himmel gibt es nach dem Geſetz: den 
oberen, der dauernd und ewig iſt, und den ſichtbaren, der vergänglich iſt und am Weltende 
wie ein Buch zuſammengerollt wird, auf daß jener nach dem Gericht den Heiligen und 
Würdigen ſichtbar wird. Warum iſt aber dieſer ſichtbare Himmel geſchaffen worden, 
wenn er ſchließlich vernichtet werden ſoll? Er ſoll eine Zwiſchen- und Scheidewand bilden, 
damit nicht etwa ein Unwürdiger die Wohnung der Himmliſchen und den Sitz Gottes ſelbſt 
ſähe, die zu ſchauen nur denen vorbehalten iſt, die reines Herzens ſind (Mt. 5 5). Das 
wird nach der n der Toten geſchehen. 


Sechſtes Buch. 
Von dem Guten und dem Böſen und von dem Geſetz der Gegen- 
ſatzpaare (Syzygien). 


Zum Titel vgl. R III 75, zum 1. Teil vgl. R III 12-20; H XIX, XX 1—10; zum 
2. Teil R III 52—61; H II 14—18, 33 f. (III 16, 23, 59). Nachdem im 3. und 5. Buch 
von den zwei Reichen und von den zwei Himmeln als den zwei Schauplätzen dieſer beiden 
Reiche die Rede war, führt das 6. Buch im engſten Zuſammenhang hiermit den Gedanken 
aus, daß, wenn das Endziel Gottes, dem alles zu dienen hat, das ewige Friedensreich 
des guten Königs iſt, doch auch die zeitliche Herrſchaft des Böſen und das Vorhandenſein 
zeitlicher Uebel in vollem Einklang mit dem göttlichen Weltenplan ſteht. Es enthält alſo 
eine Theodizee oder den Nachweis, daß das Vorhandenſein des Böſen und der Uebel 
wohl vereinbar ſei mit dem Glauben an einen gerechten und gütigen Gott. Eine beſondere 
Eigentümlichkeit dieſer religionsphiloſophiſchen Ausführungen bildet der Verſuch, die 
Gegenſätzlichkeit, die nicht nur in dem Verhältnis der beiden Reiche, des guten und böſen 
Königs, ſondern in der ganzen Welt- und Menſchheitsentwicklung hervortritt, mit der 
Tatſache der Monarchie Gottes oder dem einheitlichen göttlichen Urgrund der Welt zu 
vereinbaren und zu erklären durch die Annahme, daß Gott zum Zwecke einer beſtändig 
fortſchreitenden Entwicklung von Anfang an ſeine Geſchöpfe in Gegenſatzpaaren (Syzygien) 
geſchaffen hat, die ſich gegenſeitig reizen und herausfordern und eben dadurch Gottes 
Abſichten verwirklichen helfen ſollen, bis ſie endlich in ſeinem ewigen Friedensreich auf⸗ 
gehoben werden. Aus dieſen Ausführungen ſeien nur einige über die zuletzt genannten 
Syzygien wiedergegeben. 

H II 15: So hat überhaupt, um die Menſchen an der Hand der den Dingen inne⸗ 
wohnenden Wahrheit zu belehren, Gott ſelbſt im Einen alles außer ihm in zwei gegen⸗ 
ſätzliche Reihen geſchieden, indem er, von Anfang an ein einziger und alleiniger Gott, 
Himmel und Erde, Tag und Nacht, Licht und Feuer, Sonne und Mond, Leben und Tod 
geſchaffen hat. Einzig unter dieſen hat er den Menſchen mit freiem Willen erſchaffen, 
ſo daß er die Möglichkeit hat, gerecht oder ungerecht zu ſein. Ihm hat er auch die Paare 
in umgekehrter Folge erſcheinen laſſen, indem er ihm zuerſt das Kleine und dann erſt das 
Große, alſo zuerſt die Welt, dann die Ewigkeit vor Augen ſtellte ... Dementſprechend 
hat er auch die Weiſe der Prophetie beſtellt. Wenn nämlich die gegenwärtige Welt weib— 
lich iſt als die Mutter, die den Kindern das Leben gibt, iſt der künftige Ewigkeitszuſtand 
(Aeon) männlich als Vater, der ſeine Kinder aufnimmt. Darum erſcheinen folgerichtig in dieſer 
Welt als Inhaber der Erkenntnis der Menſchen Propheten, da ſie Söhne des künftigen 
Aeon ſind. Wenn den der Gottesfurcht anhängenden Menſchen dieſes Geheimnis bekannt 
geweſen wäre, ſo wären ſie niemals dem Irrtum anheimgefallen, ſondern hätten auch 
jetzt erkannt, daß Simon (Paulus), der jetzt alle verwirrt, nur ein Gehilfe der ſchwachen 
linken Hand ( (Gottes, d. h. des Böſen) iſt .. . 16: Auf dieſelbe Weiſe, wie Gott, der 
nur Einer iſt, zu Anfang gleichſam als Rechtes und Linkes zuerſt den Himmel, dann die 
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Erde geſchaffen hat, ſo hat er auch in der Folge alle die Gegenſatzpaare nebeneinander 
gereiht. Nicht ſo jedoch bei den Menſchen. Bei ihnen kehrt er immer die Paare um. Wenn 
nämlich ſein Erſterſchaffener (Adam) das Höhere, ſein Zweites (Eva) das Niedrigere iſt, 
ſo finden wir bei den Menſchen das Gegenteil; zuerſt das Schlechtere, dann das Beſſere. 
Von Adam, der nach Gottes Bild geſchaffen war, entſtand alſo gleich als erſter Sohn der 
ungerechte Kain, als zweiter der gerechte Abel. Und ebenſo wieder wurden von dem, der 
bei euch Deukalion heißt (Noah), als zwei Sinnbilder des Geiſtes, nämlich des unreinen 
(götzendieneriſchen) und des reinen (gottesfürchtigen) Geiſtes der ſchwarze Rabe und dann 
erſt die weiße Taube ausgeſchickt. Und auch von dem Stammvater unſres Volks ſind zwei 
entſtammt, zuerſt Ismael, dann der von Gott geſegnete Iſaak. Und ebenſo wieder von 
eben dieſem Iſaak zwei, der gottloſe Eſau und der fromme Jakob. Ebenſo kam als erſter, 
weil zuerſt in die Welt geboren, der Hoheprieſter (Aaron), dann der Geſetzgeber (Moſes). 
17: In gleicher Weiſe hielt das Glied des Gegenſatzpaares, das mit Elias (Johannes 
der Täufer) zuſammengehörte, in bewußter Abſicht fein Kommen für ſpäter zurück, ent- 
ſchloſſen, ſeine Stelle zu gelegener Zeit einzunehmen; und ſo erſchien zuerſt der unter den 
vom Weibe Geborenen ), und dann erſt trat als zweiter der zu den Menjchen- 
ſöhnen gehörige auf. Dieſer Ordnung nachgehend, hätte man merken können, wohin 
Simon (= Paulus) gehört, der vor mir zuerst zu den Heiden gekommen iſt, und wohin 
ich gehöre, der ich nach ihm gekommen und auf ihn gefolgt bin, wie Licht auf Finſter⸗ 
nis, wie Erkenntnis auf Unwiſſenheit, wie Heilung auf Krankheit. So muß denn alſo, 
wie der wahre Prophet es gejagt hat ?) zuerſt ein falſches Evangelium durch einen Betrüger 
kommen und dann erſt nach der Zerſtörung des heiligen Orts (S Jeruſalem) ein wahres 
Evangelium (= KM) heimlich ausgeſandt werden zur Berichtigung der kommenden Irr⸗ 
lehrer, und hernach gegen das Ende muß wieder zuerſt der Antichriſt kommen und dann 
unſer wirklicher Chriſtus Jeſus erſcheinen, und erſt hierauf, wenn das ewige Licht aufge⸗ 
gangen iſt, ſoll alles, was der Finſternis angehört, verſchwinden. 18: Da nun, wie 
ich ſagte, manche das Geſetz der Gegenſatzpaare nicht kennen, darum wiſſen ſie nicht, 
was für ein Menſch mein Vorläufer Simon (S Paulus) iſt. Denn wäre es bekannt, jo 
fände er keinen Glauben. Nun aber, wo man ihn nicht kennt, hat er unverdienterweiſe 
Glauben gefunden. Und ſo iſt er, der tut, was Haſſer tun, Gegenſtand der Liebe geworden, 
und er, der Feind, iſt als Freund aufgenommen, er, der Tod bringt, iſt als Heilbringer 
herbeigeſehnt, der Feuer iſt, iſt für Licht gehalten worden; ihm, dem Schwindler, ſchenkt 
man als einem Verkündiger der Wahrheit Gehör. 


Siebentes Buch. 
Die Darlegungen der zwölf Apoſtel vor dem Volk im Tempel. 


Vgl. R III 75, 154—71. Auch dieſes Buch, von Epiph. bei feiner Darſtellung der ebio- 
näiſchen Ketzereien, Darlegungen des Jakobus auf den Tempelſtufen' genannt, iſt erſt nachträg⸗ 
lich in die K U eingefügt worden, was ich in meinem Buch die Pſeudoklementinen S. 108 ff., 
167 ff. dargelegt habe. Wenn ich in RE 23, 1913, S. 315 auf Grund der Ausführungen 
Schmidtkes in TU 37, 1, 1911, S. 177 ff. die Möglichkeit ſeiner Zugehörigkeit zu den K II 
eingeräumt habe, ſo ſehe ich mich auf Grund der Veilſchen Darlegungen und Ueberſetzung 
genötigt, zu meiner früheren Anſicht zurückzukehren. Zwar hat Schmidtke recht, wenn 
er die Kenntnis des Epiph. nicht auf eine beſondere Quellenſchrift (ſ. o.), ſondern auf die 
Pf.⸗Clem. zurückführt, deren Grundſchrift ihm wohl vorlag. Trotzdem kann dieſes Buch 
nicht zu den KU gehört haben. Seiner ſchriftſtelleriſchen Art nach iſt es ein Dialog, bzw. 
ein Streitgeſpräch, das zwiſchen den Juden und jüdiſchen Sekten ſowie dem Hohenprieſter 
Kaiphas und Gamaliel einerſeits und den zwölf Apoſteln (ihre Namen ſ. o. S. 112) ſowie 
dem Bruder des Herrn, Jakobus, andererſeits geführt wird, und fällt damit völlig aus dem 
Rahmen der ſyſtematiſchen Darſtellung der K U heraus. Es iſt kein Lehrvortrag des Petrus. 
Noch viel weniger kann dieſe öffentliche Disputation als eine Geheimſchrift bezeichnet 
werden. Aber auch inhaltlich fügt es ſich nicht in dieſen Rahmen ein. Wie ſollte Petrus, 
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der angebliche Verfaſſer der K II, dem Biſchof Jakobus, dem fie gewidmet find, ausführlich, 
wie es in R I 70 geſchieht, berichtet haben, daß derſelbe Jakobus von dem feindlichen 
Menſchen halbtot geſchlagen wurde? Sein Nachweis, daß Jeſus der Chriſtus iſt, hat mit 
der Abſicht der K II, zu zeigen, daß er der ſchon in Adam erſchienene wahre Prophet ſei, 
nichts zu tun. Auch nimmt es zur Schrift ſowohl des A. T. als auch des N. T. eine weſent⸗ 
lich andere Stellung ein als die K II. Es ſei hier nur auf die offenbare Anlehnung an die 
AG. hingewieſen (vgl. 758, 8 1—3, 9 1 f.), die in den K II ohne Analogie iſt. Ebenſo find 
auch die theologiſchen Grundanſchauungen grundverſchieden von denen der K II. Weder 
trägt es eine judaiſtiſche Färbung, wenn es R 159 Jeſus dem Moſes überordnet, noch 
auch eine antipauliniſche Tendenz, da Paulus, auch wenn er im Sinn der AG. (= Saulus) 
als feindlicher Menſch bezeichnet wird, nicht als Gegner, ſondern als Verteidiger des Juden— 
tums erſcheint. Vor allem ſteht es weder mit dem vorhergehenden 6. Buch, noch mit 
dem nachfolgenden 8. Buch der KH in irgendwelchem inneren Zuſammenhang. Seine 
Bedeutung hat es als eines der älteſten Dokumente chriſtlicher Apologetik gegenüber 
dem Judentum. 


Achtes Buch. 


Von Herrnworten, die ſich zu widerſprechen ſcheinen, und 
der Löſung dieſes Widerſpruchs. 

Vgl. R III 75, II 20—37. Mit dieſem Buch, das in R II 20—37 zu einer Dispu⸗ 
tation zwiſchen Simon und Petrus umgearbeitet wie auch ſonſt ſtark antimarkionitiſch 
bearbeitet vorliegt, gehen die K I von der ſyſtematiſchen Grundlegung zu ihrer praktiſchen 
Anwendung über. Wer dem Friedensreiche des guten Königs angehören will, muß nach 
ihm und feiner Gerechtigkeit trachten. Beſſer würde daher feinem Inhalt nach die Ueber- 
ſchrift lauten ‚von der Gerechtigkeit als dem Weg zum Friedensreich“, wie Petrus in R 1122 
ausführt: Darum rate ich, zuerſt feiner Gerechtigkeit nachzufragen, damit wir auf ihrem Boden 
fortwandernd und durch ſie auf den Pfad der Wahrheit gebracht, im Vertrauen nicht auf 
die Schnelligkeit unſrer Füße, ſondern auf unſre guten Werke, unſern Lauf vollenden und 
den wahren Propheten finden können, unter deſſen Führung wir vor jedem Irrweg be- 
wahrt bleiben. Haben wir nämlich, ihm folgend, uns den Eintritt in jene Stadt, die unſer 
Reiſeziel iſt, verdient, ſo werden wir alles, was hier fraglich iſt, mit Augen ſchauen, als die, 
welche alles ererbt haben. So begreifet alſo: Dieſe unſre Lebensführung iſt der Weg; 
die guten Werke tun, ſind die Wanderer; der wahre Prophet, von dem wir ſprechen, iſt 
die Pforte; unſer Reiſeziel aber, die Stadt, iſt das Reich, worin der allmächtige Vater 
ſeinen Wohnſitz hat, und den nur ſchauen dürfen, die reines Herzens ſind ). So darf denn 
alſo uns die Anſtrengung dieſer Reiſe nicht ſauer werden, weil uns an ihrem Ende die Ruhe 
winkt. Eilt doch auch der wahre Prophet, der von Anbeginn der Welt ab die Zeit durchläuft, 
der Ruhe zu. 

Im übrigen zieht ſich auch durch dieſes Buch eine Auseinanderſetzung mit dem Gegen— 
apoſtel Paulus, der, wie in der ganzen clementiniſchen Ueberarbeitung der K II, unter 
dem Namen des Simon auftritt. Ihr Zweck iſt, ihn als den rechthaberiſchen Streitſucher 
und Friedensſtörer hinzuſtellen. 


Neuntes Buch. 


Von der rechten Geſetzeserfüllung und von dem Frieden, 
den ſie allein bewirkt. 


Vgl. R III 75. Wie die Ueberſchrift zeigt, ſchließt ſich das 9. Buch aufs engſte an das 
8. an und führt ſeine Gedanken weiter. Von ſeinem Inhalt iſt außer einem Bruchſtück 
(R II 36) weder in R noch in H etwas zu finden. Vermutlich hat es die antipaulinifche 
Polemik fortgeſetzt, wenn es nach R III 75 nachweiſen will, daß das Geſetz gerecht und 
vollkommen iſt und allein den Frieden ſchaffen kann. 


1) Mt. 58. 
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7 Zehntes Buch. 
Von des Menſchen fleiſchlicher Geburt und von der Wieder— 
wehrt dürch die Tau fie. 

Vgl. R III 75. Hatte das 9. Buch als Vorbedingung des Friedens mit Gott die Er— 
füllung ſeines Geſetzes bezeichnet, ſo legte das 10. Buch, von dem ebenfalls ſich nur noch 
einige Bruchſtücke in R III 21—26 und H XIX 23, XX 2f. vorfinden, zunächſt die dem 
Menſchen angeborenen ſinnlichen oder fleiſchlichen Triebe dar, welche der geforderten 
Geſetzeserfüllung widerſtreben, um dann auseinanderzuſetzen, daß der Menſch in der 
Beſchaffenheit ſeiner Seele, d. h. in der ihm von Gott verliehenen Willensfreiheit, und 
in der die Wirkungen früher begangener Sünden aufhebenden Taufe die Möglichkeit 
beſitze, ein neuer wiedergeborener Menſch zu werden. Dabei ging es, wie bereits das 
3. Buch, auch auf die Frage der Vorherbeſtimmung der Menſchen ein, indem es ſie — 
vielleicht im Gegenſatz zur pauliniſchen Prädeſtinationslehre — durch die Lehre von dem 
böſen und guten König zu löſen ſucht; denn H XX 2: Zwei Wege ſtehen dem Menſchen 
offen, der der Geſetzlichkeit und der der Ungeſetzlichkeit, und zwei Reiche ſind beſtimmt, ein 
himmliſches und ein irdiſches. Und ebenſo ſind zwei Könige beſtellt, der Herrſcher der 
gegenwärtigen Welt, der ſich über das Verderben des Böſen freuen muß, und der König 
des kommenden Aeon, der das ganze Menſchengeſchlecht liebt und, ſoweit er kann, für ſein 
ewiges Reich retten möchte und ihnen darum ſchon wie der vom Böſen beherrſchten 
Gegenwart, wo er noch nicht offen hervortreten kann, gewiſſermaßen unter der Hand 
zum guten rät. 
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Einleitung. 
1. Zuſammenhang mit der antiken Literatur. 2. Gemeinſames und Unterſchiede. 3. Quellen⸗ 


wert; Zeitlage. Verhältnis zur kanoniſchen AG. 4. Stiliſtiſches. 5. Gebrauch; Verfaſſer. 
Fortbildungen. 


Texte: Aal. 2, 1 und 2. OP 6, 1908, p. 6—19. de Bruyne, Nouveaux fragments 
des Actes de Pierre, de Paul, de Jean, d’Andr& et de l’apocalypse d’Elie, RB 25, 1908, 
p. 146—160. — Unterſuchungen und Ueberblicke f. Apokr. S. 346 A. 1, 357 A. 1 
dazu Harnack 2, 2 S. 169 ff. Wendland S. 335 ff. (erwähnt: Radermacher, Z. für öſt. 
Gymn. 1909). Waitz in RE 23, 1913, S. 93 ff. Bardenhewer 1, S. 547, 550 ff. Für 
Einzelheiten F. Roſtalski, Sprachliches zu den apokryphen AGG. 1, Wiſſenſch. Beilage 
zum Jahresbericht des Gymn. Myslowitz, O.-Schl., 1909/10; 2, ebenda, 1910/11 (findet 
hier S. 7 A. 3 durch die ſprachliche Analyſe die Zuſammengehörigkeit der verſchiedenen 
Hauptbeſtandteile der A. P. überraſchend beſtätigt). Außerdem F. Piontek, Die katholiſche 
Kirche und die häretiſchen AGG bis zum Ausgange des 6. Ihs. (Kirchengeſch. Abhand— 
lungen, herausg. von Sdralek 6), 1908. Zur Hymnodik J. Kroll 1921/22 (ſ. u. S. 169). 

Abkürzungen: AJ. Johannesakten; AP. Paulusakten; APt. Petrusakten (des 
cod. Vercell., ſ. XXI b); AAn. Andreasakten; ATh. Thomasakten. 


1. Zuſammenhang mit der antiken Literatur. (F. Pfiſter.) Anfang der literar⸗ 
hiſtoriſchen Wertung der AGG. mit beſonderer Berückſichtigung der ſpätantiken Literatur 
und Aretalogie bei Reitzenſtein, Helleniſtiſche Wundererzählungen 1906; ſ. auch Holl, Neue 
Jahrbb. 29, 1912, S. 406 ff. und im allgemeinen Geffcken, Chriſtliche Apokryphen in RV 
1, 15, 1908). Ueber den Zuſammenhang mit der älteren griechiſchen Sagenüberlieferung 
und der antiken Wanderungs- und Miſſionslegende |. Pfiſter, Der Reliquienkult im 
Altertum 1, S. 130 ff.; 238 ff.; f. auch Norden, Agnoſtos Theos S. 34 ff.; 311 ff. — Ueber 
Praxeis: Jacoby, Klio 9, 1909, S. 96 f.; Wendland S. 314 ff. Ueber das ethnologiſche 
Element im antiken Roman Rohde, Der griech. Roman 31914. Zu Pythagoras: Rohde, 
Kleine Schriften 2, S. 102 ff. Apollonios von Tyana: Ed. Meyer, Hermes 52, 1917, 
S. 371 ff. Alexander von Abunoteichos: Weinreich, Neue Jahrbb. 47, 1921, S. 129 ff. 
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a) Die Titel Praxeis und Periodoi; Hauptelemente der 
antiken und der chriſtlichen Praxeis literatur. Aus dem gleichen 
Titel Praxeis (Taten), den die apokryphen wie die kanoniſche AG. führen, erkennen 
wir die literariſche Zuſammengehörigkeit der beiden, finden hierin aber auch einen erſten 
Hinweis auf die allgemeine Gattung der antiken Literatur, der ſie einzureihen ſind. Praxeis 
als Titel kommt wie die eigentliche Praxeisliteratur überhaupt erſt in der nachiſokrateiſchen 
griechiſchen Geſchichtsſchreibung des 4. Ihs. v. Chr. auf. Für Iſokrates (XII I; XV 45), 
der durchaus kein Hiſtoriker, ſondern politiſcher Publiziſt war, beſteht die Geſchichtsſchrei— 
bung in der Erzählung der alten ‚Taten‘ und ihr Zweck in dem Nutzen, den man aus der 
Betrachtung der Vergangenheit für die Gegenwart ziehen kann; ſie gibt Beiſpiele, aus 
denen man lernen ſoll (Iſ. I 34; II 35). So haben, wie uns überliefert wird (Dion. Hal. 
de Isoer. 1), zuerſt die „Schüler“ des Iſokrates, Theopompos (vgl. Polyb. VIII 13, 3; 
Diod. XIII 42, 5; Photius bibl. 176, p. 120) „helleniſche Taten“ und die „Taten“ Philipps 
von Makedonien, Ephoros (vgl. Diod. IV 1,3; V 1,4) und ſein Fortſetzer Diyllos (vgl. 
Diod. XVI 14, 4; 76, 6; XXI 5) ebenfalls die „Taten“ der Griechen und Barbaren ge— 
ſchildert. So ſpricht auch der Zeitgenoſſe des Iſokrates, Xenophon, gelegentlich von den 
„Taten“ des Kyros (Cyrop. 1 2, 16) und denen des Ageſilaos (Ageſ. 1, 10; 1, 35; 1, 38) 
und bald darauf hat Kalliſthenes die „Taten“ Alexanders des Großen erzählt. In der 
Folgezeit finden wir dann dieſe Literaturgattung häufig, ſo „Taten“ des Perdikkas, des 
Hannibal, des Mithridates, des Auguſtus, aber auch des Herakles, des Uranos und Zeus, 
die Euhemeros geleſen haben wollte. Das Thema dieſer Literatur ſind die Taten hervor⸗ 
ragender, hiſtoriſcher oder mythiſcher Perſonen, natürliche oder wunderbare Taten, in 
denen ſich ihre Kraft und ihre Fähigkeiten (aretai, dynämeis) zeigten. Die Perſönlichkeit 
und ihre Kraft ſteht im Mittelpunkt; damit iſt zugleich meiſt die enkomiaſtiſche Färbung der 
Darſtellung gegeben. Jene beiden griechiſchen Worte bedeuten in gleicher Weiſe Kräfte 
und Taten von beſonderer Stärke, die ſich bis zum Wunderbaren und Uebernatürlichen 
ſteigern können. Soweit in dieſer Literatur das Wunderbare dieſer Kraft betont wird, 
kann man von einem aretalogiſchen Element dieſer Literatur reden. Es 
trat ſchon in den Alexandertaten des Kalliſthenes ſtark hervor und ſpielt auch in dem Alex— 
anderroman, der auch gelegentlich den Praxeistitel führt und der unter dem Namen Pſeudo— 
Kalliſthenes bekannt iſt, eine Rolle. Aber auch Xenophon ſchildert im Ageſilaos neben den 
Praxeis auch die Fähigkeiten und Kräfte (aretai) feines Helden, freilich nicht in „areta— 
logiſchem“, ſondern in hiſtoriſchem Sinn. Dieſes aretalogiſche Element, die Erzählung 
von den Wundertaten und ⸗räften, tritt uns nun, wie gleich auszuführen iſt, als eines der 
konſtituierenden Elemente der AGG. entgegen; es iſt durch die Entwicklung der Praxeis— 
literatur gegeben. — Da die Quellen der Praxeis häufig Berichte von wirklichen oder 
fiktiven Augenzeugen oder ebenſolche Memoiren ſind, ſo finden wir in ihnen nicht ſelten 
wie in den AGG. eine Miſchung von Erzählung in 3. Perſon und „Wirſtücke“. So geht 
z. B. die Alexandergeſchichte zum Teil auf Tagebücher, der Alexanderroman auf Briefe 
zurück; daher rührt in letzterem jene Vermiſchung von 1. und 3. Perſon; vgl. Pfiſter, 
Der Alexanderroman des Archipresbyters Leo 1913, S. 113; Norden S. 316 ff. — Die 
AGG. führen gelegentlich noch einen zweiten Titel, Period oi (Wanderungen und 
Schilderung von ſolchen). Hiermit wird ein zweites Element bezeichnet, das ebenfalls 
der antiken Praxeisliteratur eigen iſt, ſoweit dieſe wie etwa die Alexandergeſchichte in 
fernen Ländern ſpielt. Es tritt wie in der geſamten Praxeisliteratur, ſo auch in den AGG. 
bald mehr bald minder hervor. Wanderungen der Apoſtel werden faſt ſtets erwähnt, 
zuweilen auch ſolche in Ländern von ethnologiſchem Intereſſe, deren Wunder geſchildert 
werden können. Denn im Weſen der Apoſtel als Miſſionare liegt es, daß ſie wandern; 
als Periodoi ſind die AGG. Wanderungsberichte. — Zu dieſen beiden Ele— 
menten der AG., die durch den Titel angedeutet find, tritt noch ein drittes, das 
ich das metaphyſiſche, ſpezieller das religiöſe nennen möchte. Es wird dadurch 
gegeben, daß die AGG. chriſtliche, religiöſe Literatur find. Die Apoſtel predigen das Evan— 
gelium, und der Leſer wird über die Ausbreitung des Chriſtentums unterrichtet. So kommen 
die AGG. auch dem religiöſen Bedürfnis des Leſers entgegen. Sie find keine Romane 
oder bloße Unterhaltungsliteratur, wie dies ja auch die ältere „iſokrateiſche“ Praxeis— 
literatur nicht ſein will. Dabei iſt zu beachten, daß auch der antike Roman gelegentlich 
erbauliche, religiöſe oder philoſophiſche Tendenz hat. — Dieſe drei Elemente, deren Ent— 
wicklung in der antiken Literatur wir noch kurz betrachten müſſen, ſind nicht in allen AGG. 
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gleichmäßig gemiſcht; jo tritt das aretalogiſche Element in den APt., das ethnologiſche 
in den ATh., das religiöſe in den kanoniſchen Akten beſonders hervor. Bezeichnen wir 
die literariſche Gattung, denen dieſe AGG. angehören, mit einem Titel, der zugleich jene 
drei wichtigſten Elemente zum Ausdruck bringt, jo können wir fie d chriſtlichte Wan de— 
rungd oder Miſſionsaretalogien nennen. 

b) Das aretalogiſche Element und das Wanderungsmotiv 
in der antiken Literatur. Welches iſt nun die Rolle, die dieſe Elemente in 
der antiken Literatur ſpielten, und gab es antike Literaturprodukte, in denen alle drei 
miteinander verbunden waren? Gab es insbeſondere antike Miſſionsaretalogien? Wir - 
müſſen uns naturgemäß beſonders an die antike Praxeisliteratur wenden, doch iſt von 
vornherein bei dem verhältnismäßig ſpäten Auftreten dieſer Literaturgattung zu erwarten, 
daß die einzelnen Elemente jedenfalls ſchon vorher eine Rolle ſpielten. In der 
Tat reichen die äußerſten Wurzeln der einzelnen Elemente bis zur epiſchen Poeſie Homers 
zurück. Die älteſte für uns nachweisbare Form der Schilderung von Taten der Götter 
und Heroen ſind die Geſänge und Hymnen in der Form des Hexameters. Auch die ſog. 
homeriſchen Hymnen beſingen die Taten und Kräfte der Götter und einige von ihnen 
ſchließen mit der Aufforderung, nun auch die Taten der Heroen zu preiſen. Der in Heſiods 
Theogonie (V. 411—452) eingelegte Hekatehymnus, deſſen Daſein an dieſer Stelle den 
Beweis gibt, daß der Dichter für ſeine Angaben in weitem Umfange ſolche Hymnen benützt 
hat, gibt ſich ſchon durch ſeinen Schlußſatz: das ſind die Kräfte und Wirkungen der Göttin 
als eine Aretalogie in weiterem Sinne, d. h. eine Aufzählung der Kräfte, die ihr verliehen 
ſind und die ſie den Menſchen gegenüber wirken läßt. Die poetiſche und proſaiſche Schilde— 
rung göttlicher und heroiſcher Taten iſt dann in der antiken Literatur niemals abgeriſſen, in 
den Heiligtümern gab es Aretalogoi, welche die Wundertaten und-heilungen aufzeichneten, 
auch in die Biographie hiſtoriſcher Perſonen iſt dieſe Wundererzählung eingedrungen, etwa 
in die Literatur, die von Alexander dem Großen, Alexander von Abunoteichos, Apollonios 
von Tyana, Peregrinos Proteus und von Philoſophen wie Pythagoras handelte. Auch 
der Typus der Periodoi iſt durch das homeriſche Epos vorbereitet. In der Odyſſee und 
den Noſtoi, in den Erzählungen von den Heroen, die nach der Einnahme Trojas nach 
Hauſe zurückkehren wollen und dabei alle möglichen Irrfahrten und Abenteuer beſtehen, 
finden wir bereits den Wanderungsheros, und zwar find es hier wie in den AGG. teils 
reale Gegenden, die auf den Wanderungen beſucht werden, teils Länder und Völker, die 
dem Bereich der Fabel angehören, wie das Land der Menſchenfreſſer und die Stadt der 
Barbaren. Odyſſeus, Aeneas, Herakles, die Argonauten ſind ſolche Wanderungsheroen 
und bei ihnen wie bei den Apoſteln läßt ſich beobachten, wie im Laufe der Zeit der Kreis 
der von ihnen beſuchten Länder immer mehr erweitert wurde, je weiter dort das Griechen— 
tum, hier das Chriſtentum vordrang. Auch griechiſche Götter gehören dieſem Typus an, 
ſo Dionyſos, der, nachdem Alexander Indien erſchloſſen hatte, ſchließlich wie Thomas 
in den äußerſten Oſten kam, und Demeter, die ihre Tochter ſuchend die Länder durchirrte. 
Als die ioniſche Wiſſenſchaft die Geographie und Ethnographie ſchuf, wurde die ethno— 
graphiſche Darſtellung ein feſter Beſtandteil der Geſchichtsſchreibung, wie wir an dem 
Werk des Herodot erkennen, auch in die Praxeisliteratur drang ſie ein und ſo gehört das 
ethnologiſche Element auch dem antiken Liebesroman wie dem Roman vom großen Alex— 
ander an, deſſen Wanderungen auch von Jahrhundert zu Jahrhundert vergrößert wurden. 

c) Antike Miſſionsaretalogien. In dieſer Entwicklungslinie der 
antiken Praxeisliteratur und der antiken ethnologiſchen und aretalogiſchen Darſtellungen 
finden wir nun auch diejenigen antiken Literaturprodukte, die wie die AGG. alle dieſe 
Elemente vereinigen und wie dieſe als Miſſionsaretalogien bezeichnet werden können, 
die alſo auch jenes metaphyſiſche, religiöſe oder philoſophiſche Element in ſich ſchließen. 
Auch hier ſteht an der Spitze ein „homeriſches“ Lied, der Demeterhymnus, der die Praxeis 
und Periodoi der Göttin beſingt, die überall umherirrt, ihre Tochter zu ſuchen, dabei 
die Menſchen den Getreidebau lehrt und ſie in ihre Myſterien einweiht. Hier im Hymnus 
ſtiftet ſie den Tempeldienſt von Eleuſis; auch eine Wundertat wird von ihr erzählt, wie 
ſie den Sohn des eleuſiniſchen Königs, in deſſen Haus fie unerkannt Aufnahme fand, uns 
ſterblich machen will, aber dabei geſtört wird. Spätere Berichte geben uns noch mehr 
von lokaler Tradition; — (denn an ſolche hat die antike wie die chriſtliche literariſche Miſſions— 
legende häufig angeknüpft) — vom Beſuche der Göttin und der Stiftung von Heiligtümern 
wird hier berichtet. Auch die Sagen von Dionyſos find ſolche Miſſionsaretalogien, nach 
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denen der Gott umherwandert, den Weinbau und ſeine Religion einführt. Hier begegnen 
uns einmal ſolche Berichte, die wie in der Demeterlegende von der freundlichen Aufnahme 
des Gottes und ſeines Kultes berichten, dann aber auch — beides wie in den AGG. — 
Erzählungen von dem feindlichen Auftreten der Menſchen gegen die neue Religion. Im 
homeriſchen Dionyſoshymnus wird der Gott von Seeräubern gefangen, aber keine Feſſel 
vermag ihn zu halten und in wunderbarer Weiſe wird er befreit und die Uebeltäter be- 
ſtraft. Aber ſchon in der Ilias (VI 129 ff.) wird vom König Lykurgos erzählt, der „gegen 
die Götter kämpfte“, den Kultus des Gottes ſtörte, die Gläubigen auseinanderjagte und 
den Dionyſos ſelbſt ins Meer trieb, wo er wunderbar gerettet wurde. Lykurgos ſelbſt 
erblindete und blieb nach ſeiner Freveltat nicht mehr lange am Leben. Auch Pentheus 
von Theben widerſetzte ſich der Einführung der neuen Religion, auch hierbei werden Wunder- 
taten des miſſionierenden Gottes erzählt; der König läßt ihn gefangen ſetzen, aber Dionyſos 
wird aus dem Gefängnis erlöſt genau wie die Apoſtel in den kanoniſchen Akten (Euripides, 
Bakchen). Aus der Spätzeit der antiken Welt beſitzen wir noch eine große epiſche Schil— 
derung der Praxeis des Dionyſos in 48 Büchern von Nonnos, der, um 400 n. Chr. lebend, 
ſpäter als Chriſt eine Paraphraſe des Johannesevang. ſchrieb. Hier werden nach Erzählung 
der Jugendgeſchichte des Gottes zu Beginn des XIII. Buches ſeine Vorbereitungen zum 
Auszug in die Miſſion geſchildert und als ſeine Aufgabe hingeſtellt, „alle Völker zu lehren“. 
Auch hier wird von den Widerſachern des Gottes geſprochen und es iſt beachtenswert, 
daß der griechiſche Ausdruck hierfür (theomächös), der ſich in der kanoniſchen (5 39) wie 
in den apokryphen Akten findet und der in der antiken Literatur nicht allzuhäufig begegnet, 
gerade in der Erzählung der Dionyſostaten am häufigſten auftaucht, fo in Euripides Bak⸗ 
chen und weit über zwei Dutzend Male im Epos des Nonnos. So müſſen auch die Wider- 
ſacher in den Philippusakten (e. 17 Aa 2, 2 p. 9), die wie die des Dionyſos erblinden, ge⸗ 
ſtehen: da wir Menſchen ſind, können wir gegen Gott nicht kämpfen; ganz ähnlich Philoſtrat 
Ap. Tyan. IV 44 S. 84. In dieſen Sagen von Demeter und Dionyhſos find die Götter 
ſelbſt die Träger der Miſſionsaretalogien, die in einer Epiphanie (ſ. d. Art. in PWR E, 
Suppl.⸗Bd. 4) auf Erden ſich offenbaren. In andern, ebenfalls bereits älterer Zeit an⸗ 
gehörenden antiken Legenden aber ſind es wirkliche Apoſtel, die den Kult eines Gottes 
verbreiten und dabei Wunder verrichten, ſo vor allem den Kult des Dionyſos und Apollon. 
So iſt Melampus der legendariſche Miſſionar des Dionyſoskultes (Herodot II 49 u. ö.). 
Auch von ihm wird viel Wunderbares berichtet, von feiner Weisſagungs- und Heilkraft, 
von ſeiner Kenntnis der Tierſprachen. Denn Sprachenkenntnis iſt eine Eigenſchaft der 
antiken wie der chriſtlichen Apoſtel (vgl. Philoſtr. Ap. Tyan. 119, S. 11); auch Alexander 
der Große, der in der ſpäteren Sage als Miſſionar auftritt, verſteht alle Sprachen. Dann 
wird Melampus gefangen geſetzt, und als er ein Jahr lang in Gefangenſchaft war, hörte 
er, krank auf dem Bette liegend, durch die Holzwürmer, die im Gebälk des Hauſes nagten, 
daß dieſes bald zuſammenſtürzen werde. Er ließ ſich deshalb heraustragen und kaum 
war dies geſchehen, ſo brach der Bau ein; dabei wurde die Frau, die ihn während ſeiner 
Krankheit ſchlecht behandelt hatte, erſchlagen, während ihr Mann, der dem Apoſtel freund⸗ 
lich geſinnt war, gerettet wurde (Pherekydes rg. 75). Auch Wundermänner, deren Le⸗ 
genden ebenfalls der vorhelleniſtiſchen Zeit angehören, wie Abaris, Ariſteas, Bakis, 
Epimenides find zu nennen, die im Dienſte des Apollon umherziehen und Wunder ver— 
richten. Von ſolchen hat der vorhin genannte Theopompos (im 4. Ih.) im 8. Buch ſeiner 
„Taten des Philippos“ erzählt, und aus den erhaltenen ‚wunderbaren Geſchichten“ des 
Apollonios (e. 1—5, S. 43—45 der Ausg. von Keller) vermögen wir uns noch eine Vor— 
ſtellung von den Erzählungen des Theopompos zu machen. Wenn in der Sammlung des 
Apollonios auf dieſe ſagenhaften Wundermänner und ekſtatiſchen Propheten ſogleich 
Pythagoras angeſchloſſen wird, ſo iſt dies ſachlich durchaus berechtigt. Denn auch ſeine 
Geſchichte gehört in den Kreis der Miſſionsaretalogien und zwar der philoſophiſchen. 
Für ihn iſt das erhaltene Material noch ſehr reichlich und die Pythagoraspraxeis geben 
uns die beſten Parallelen zu den AGG. Damit ſind wir in den Kreis der Literaturprodukte 
eingetreten, die am nächſten mit den AGG. verwandt ſind, und auf die als auf das Vorbild 
der chriſtlichen Miſſionsaretalogien beſonders Reitzenſtein nachdrücklich hingewieſen hat. 
Aber auch ihre ältere Vorgeſchichte und die Entwicklung ihrer konſtitutiven Elemente iſt 
zu beachten, wie im vorſtehenden kurz angedeutet iſt. Neben den Pythagorasgeſchichten 
fallen in dieſen Kreis zunächſt die zum Teil ebenfalls noch älteren Philoſophe naretalogien, 
dann ſpätere Produkte wie des Philoſtratos Leben des Apollonios von Tyana, die Taten 
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des von Lukian verſpotteten Peregrinos Proteus und Alexandros von Abunoteichos. 
Auch hier finden wir Periodoi und Aretalogien, Wanderungen und Wundererzählungen 
und bald tritt die philoſophiſche, bald die religiöſe Bedeutung dieſer Schriften mehr hervor; 
die Welt wird durchwandert, damit wahre Religion und Erkenntnis verbreitet wird. 

d) Einzelne typiſche Wundererzählungen außerhalb der 
antiken Miſſionsaretalogie. Sind damit die literariſchen Vorbilder und 
ihre Entwicklung im allgemeinen bezeichnet, ſo läßt ſich auch dartun, daß auch einzelne 
Erzählungen und legendariſche Typen ſowohl in den antiken wie in den chriſtlichen Miſſions— 
aretalogien in gleicher Weiſe vorkommen. Auf einzelnes iſt bereits hingewieſen. Bei 
ſolchen Einzelnachweiſen iſt jedoch der Kreis der antiken Vorbilder ſehr viel weiter zu ziehen. 
Denn in den chriſtlichen Miſſionsaretalogien finden ſich gelegentlich Erzählungen ver- 
wendet, die in antiken Berichten ganz außerhalb der Miſſionsaretalogien auftreten. So 
läßt ſich neben die Geſchichte der AP. vom wunderbaren Erlöſchen des Scheiterhaufens 
die Erzählung vom König Kroiſos ſtellen, wie fie uns Herodot I 87 und etwas anders 
der Dichter Bakchylides (carm. 3) erzählt. Das Wunder von dem wiederbelebten ge— 
räucherten Fiſch der APt. finden wir bereits bei Herodot IX 120 und ſonſt öfters (vgl. 
Berliner Philol. Wochenſchr. 1913, S. 915 ff.). Daß Wundermänner einen Schatz auf- 
finden können, wie dies Petrus tut, wird zwar auch von Apollonios von Tyana (Philoſtr. 
VI 39, S. 127 f.) und Alexandros von Abunoteichos (Lukian c. 24; vgl. c. 5) ebenſo wie 
von Swedenborg erzählt, aber auch z. B. Herodot V 92 berichtet von einer wunderbaren 
Schatzauffindung. Auch Parallelen zur Bergentrückung der Thekla finden wir außerhalb 
der Miſſionsaretalogien. Wenn die Tiere reden oder wilde Tiere den heiligen Männern 
freundlich geſinnt ſind, wenn Zerbrochenes wieder geheilt wird wie die Statue in den 
APt., fo läßt ſich ähnliches aus der geſamten antiken Literatur nachweiſen (vgl. H. Günter, 
Die chriſtliche Legende des Abendlandes, 1910). Die Aneinanderreihung ſolcher 
Wundererzählungen und einzelner Berichte liegt im Weſen der Miſſionsaretalogien. 
Ihr Abſchluß wird in der Regel durch den Tod des Apoſtels gegeben. Auch ſolche 
Märtyrerlegenden waren der antiken Ueberlieferung nicht fremd; ſo erleidet Anacharſis 
bei den Skythen und der Metragyrt in Athen bei der Einführung eines neuen Kultes 
den Märtyrertod (ſ. meinen Reliquienkult 1, 259). — 

2. Gemeinſames und Unterſchiede. Unter den geſchilderten Vorausſetzungen kann 
es nicht wundernehmen, wenn die Schilderungen der AGG. ſich auf breiteſter Baſis des 
öffentlichen heidniſchen, auch privaten Lebens und Durchſchnittsempfindens vollziehen. 
Wenn einem Apoſtel das Wohlgefallen an der Bildung des unverhüllten Menſchenleibes 
in den Mund gelegt wird (AJ. 69), ſo widerſpricht das zwar anderen Tendenzen dieſer 
Schriftengruppe, aber auch gemeinchriſtlichem Empfinden der Anfangszeit überhaupt. 
Die Benennung „ambroſiſcher Trank“ oder „Speiſe“ (ATh. 25, 36) verrät gleichfalls Ent- 
lehnung vom Profanen her. 

Das Religiöſe iſt nach allen Seiten hin unter den fremdartigen Einflüſſen einzu— 
ſchließen. Dem naiven Volksaberglauben, ſeinen Zaubervorſtellungen und Abwehrmitteln 
wird hier noch in viel weitergehendem Maße Rechnung getragen als etwa vordem in der 
kanoniſchen AG. oder gar den Evangelien, die die Heilungen und Wunder in ſtärkerer Ver⸗ 
bundenheit mit dem Innenleben und demzufolge mit größerer Zartheit zum Ausdruck 
bringen. Auch die Wunder des Joh.-Evang. werden von denen dieſer AGG. an Aeußerlich— 
keit erheblich übertroffen. Waſſerweihen (APt. 11, 19, ATh 52) und Bannungen (ATh. 
33, 141), ſogar Wunderwirkungen auf Tiere (APt. 9, 12, 13, ATh. 39, 74, 78) gehen den 
Helden dieſer Erzählungen ſo leicht ab wie Verwünſchungen bösartiger Menſchen, die 
deren Tod im Gefolge haben (A J. 84 cf. 86), während die Apoſtel Auferweckungen von 
Toten wiederholt ſozuſagen ſpielend vollziehen oder durch andere vollziehen laſſen (A J., 
APt., ATh.). Wenn Simon der Magier in den APt. als Gaukler dargeſtellt wird nach 
Art eines Peregrinus Proteus und Genoſſen (vgl. den Wunderkatalog in XXI a Nr. 1, 
Ende), ſo ſteht der Held der Erzählung ſelber dieſer Charakteriſtik nicht ſehr fern (Belege 
bei G. Ficker, Die Petrusakten. Beiträge zu ihrem Verſtändnis, 1903, S. 18 ff.; vgl. 
S. 27 f. über die Wunder als Bilder, Träger einer Idee; S. 44 von der Zeit, daß „es ge— 
radezu Mode geworden war, Produkte der Phantaſie für Wirklichkeit auszugeben“), auch 
wenn er bibliſche Worte im Munde führt und ſeine Erhabenheit über jenen von vornherein 
als ſelbſtverſtändlich betrachtet. Dieſe Apoſtel tragen eine Ueberhebung zur Schau, die 
verletzend wirkt (ſ. APt. 30) und an das übermütig ſelbſtbewußte Auftreten des Jeſus— 
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kindes in der Thomaserzählung (ſ. XII) erinnert. Ihre Machtwirkung wird im ganzen 
derjenigen des wundervollbringenden Heilandes in den Evangelien gleichgeſetzt. Die Hilfe— 
ſuchenden fallen vor ihnen nieder wie einſt vor Jeſus, die Dämonen (AG. 16 18, 19 18 f.) 
ſprechen den Apoſtel an wie einſt den Herrn (ATh. c. 45), ja der Apoſtel wird wie ein Gott 
verehrt (AJ. 27, APt. 29). Viel größere Volksmaſſen als dort oder in der AG. umgeben 
dieſe Helden, werden durch ſie in eine künſtliche Spannung verſetzt und fordern von dem 
Machthaber in der Schlußſzene die Erhaltung des Apoſtels APt. 36, AAn. 22, auch AP. 
10 c. 3; vgl. den Ruf der Griechen beim Tode des Peregrinus, Lukian c. 33!), deren Ab⸗ 
weiſung (AP., APt., AAn.) und Selbſtüberlieferung an die Henker (APt., AAn., ATh.) 
die Lebenshingabe als freiwillige erſcheinen läßt (ähnlich wie die Jeſu im Joh.-Evang.); 
Johannes (AJ. 115) ſtirbt eines ſanften, freiwilligen Todes. 

Mag man dieſes alles nun als äußeres Beiwerk betrachten, das in ſeiner Weiſe dazu 
dienen ſollte, das inzwiſchen bedeutend geſteigerte Anſehen der Apoſtel (ſ. o. S. 113 f.) 
als ſolcher draſtiſch ins Licht zu ſetzen, ſo iſt in dieſem Zuſammenhange religionsgeſchichtlich 
von noch höherem Intereſſe, daß an den Höhepunkten der Darſtellung — von den Paulus⸗ 
akten abgeſehen — überall Myſterien luft weht, deren dieſes helleniſtiſche Zeitalter 
zur Nährung und Erhaltung des Perſönlichkeitswerts bedurfte und ohne die das chriſtliche 
Ethos manchem des Innerlichſten und Kraftvollſten zu entbehren ſchien. An der Kreuzigung 
Jeſu, ſei es auch nur als vorgeſtellter (K J.), oder der Apoſtel ſelbſt (APt., AAn.) ſchafft ſich 
die dahin gehende Stimmung Ausdruck und dringen gelegentlich auch gnoftifche (AJ. 
95) oder verwandte Vorſtellungen durch. Selbſt eine Wanderung durch die Unterwelt 
nach Art derjenigen der Petrusapokalypſe (ſ. XXV) fehlt nicht (ATh. 55—57). Durch 
Vorführung kultiſcher Gebräuche und Gebetsformeln liefern dieſe AGG. geradezu wert— 
volle Ergänzungen zu ſonſt vorhandenen altchriſtlichen Nachrichten (vgl. v. d. Goltz in H.⸗E. 
S. 152 ff.), vor allem die Thomasakten, deren Gebete (vgl. Wetter in FR“ N. F. 13, 
S. 89 ff.) Vorſtellungen widerſpiegeln, die man als gnoſtiſche Vorſtufe manichäiſcher 
(alſo ſchon jenſeits der vorliegenden Periode fallender) bezeichnen kann. Das früher (von 
Lipſius) behauptete Maß gnoſtiſcher Richtung in den apokryphen Apoſtelakten ſchränkt 
ſich dadurch allerdings erheblich ein — denn Elemente eigentlich gnoſtiſcher Spekulation 
treten im übrigen kaum hervor —, aber es bedeutet eine Uebertreibung nach der anderen 
Seite hin, dieſe Schriftwerke „vielmehr als wichtige Urkunden des altkatholiſchen Popular— 
chriſtentums zu würdigen“ (C. Schmidt in TU N. F. 9, 1, 1903, S. VI). Volksvorſtellungen 
und Volksbedürfniſſe haben zu allen Zeiten auch auf das kirchliche Chriſtentum abgefärbt, 
aber dann doch dem Kirchentum verwandtere, wenn auch dasſelbe fortbildende, Formen 
gezeitigt. An dieſen Bereich grenzt auch die in den AGG. wiederholt begegnende moda— 
liſtiſche Ausdrucksweiſe (Chriſtus = Gott, in Gebeten), während andere Ausdrücke und 
Beſchreibungen (Häufung von Epitheta auf Jeſus und deſſen Vielgeſtaltigkeit, ſ. XIX 
Einl. 1, 2; feine überirdiſche Stimme ATh. 34, APt. 39) ihm ſchon ferner liegen. Dem 
vulgären Katholizismus des 2. Ihs. wirklich nahe ſtehen innerhalb dieſer Schriftengruppe 
nur die Paulusakten. Aber auch ſie teilen, und zwar nicht in geringem Maße (ſ. XIX 
Einl. 1), die ausgeſprochene Vorliebe für die enkratitiſche Richtung, die in der 
Verwerfung der Ehe und Kindererzeugung (val. für letztere ATh. 12, 32, 88, auch AJ. 68) 
gipfelt und übrigens auch gelegentlich bei Vertretern der Gnoſis ſowie bei Markion und 
Tatian auftaucht. Julius Caſſianus war Doket und Enkratit in einer Perſon. Unter den 
AGG. verraten die, Johannesakten den ausgeprägteſten doketiſchen Standpunkt. 
Gemeinſam iſt u. a. dieſes, daß in den Erzählungen gelegentlich überirdiſche Licht— 
wirkungen ergehen (APt. 21, ATh. 27, 118, 153, vol. AJ. 98) und Chriſtus in der 
Geſtalt des betreffenden Apoſtels erſcheint (AP. 21, AJ. 87, AAn. 14, ATh. 11), neben 
Thomas (dem „Zwilling“, Zwillingsbruder Jeſu!; ATh. 11, 31 u. ö.) ſogar als Doppel- 
gänger (ATh. 34, vgl. 54; anders AJ. 92). Die Türen des Gefängniſſes öffnen und 
ſchließen ſich dem Apoſtel (ATh. 122, 154, 161 f.), den die ihn verehrenden Frauen nachts 
beſuchen (AP. 18 und Nr. 6, AAn., ATh.). Die Apoſtel erhalten viel Geld, das zu Liebes⸗ 
zwecken verwandt wird (A Pt. 29 f., ATh. 19, 59), und haben ſtellenweiſe Diakone zur Seite 
(AJ. 30, ATh. 49, 59, 65, vgl. APt. 27), die von ihnen eingeſetzt ſind (ATh. 169, hier zu⸗ 
gleich ein Presbyter). Im übrigen iſt von Entlehnungen aus der kirchlichen Organiſation 
nichts zu bemerken; auch „Pneumatiker“ begegnen nirgends. Alle einſchlägigen Funk— 
tionen gehen ſozuſagen in der Tätigkeit dieſer Apoſtel auf. In den ATh. erſcheint 
Thomas auch als Muſter einer einfachen (vegetariſchen) Lebensweiſe. 
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3. Quellenwert; Zeitlage. Verhältnis zur kanoniſchen AG. Nachdem namhafte 
Kirchen begonnen hatten, ſich beſonderer geſchichtlicher Beziehungen zu Apoſtelhäuptern 
zu erinnern (ſ. o. S. 130 ff.), lag es nahe, dieſe Erinnerungen auszubauen und zu höherem 
Ruhme der engeren Gemeinſchaft wie der Apoſtel ſelbſt zu vergrößern. Das kritiſche 
Moment, welches bei der Geltendmachung ſolcher Nachrichten auftaucht und der gleich— 
zeitig auftretenden Neigung einer gelehrten Beſchäftigung mit dem chriſtlichen Altertum 
entſpricht (Fragen der Chronologie uſw.), iſt in den apokryphen AGG. nirgends anzutreffen, 
ſondern beſtenfalls nur eine loſe geſchichtliche Anknüpfung oder mehr äußerliche Ein— 
arbeitung zerſtreuten hiſtoriſchen Materials aus der apoſtoliſchen Zeit (Tryphäna der AP. 
ſ. dort Einl. 3 a, hiſtoriſche Perſonen der ATh. ſ. Apokr. S. 477f.), das wohl dazu beſtimmt 
war, über das ſonſt hier beliebte Maß freier Erfindung hinwegzutäuſchen. Andererſeits 
beachte man den äußerlichen Schematismus in der Herſtellung von Perſonennamen AP. 
Nr. 3 vgl. 2 c. 41 und AAn. Einl. 3. Der ganze Aufriß der AP. kennzeichnet die Abſicht ihres 
Verfaſſers, mit ihnen ein Gegenſtück zur kanoniſchen AG. zu liefern und die Schickſale des 
Apoſtels unter Hinzunahme namentlich der bezüglichen Andeutungen in 2. Tim. liebevoll 
und ausführlicher darzuſtellen als es dort geſchehen, auch auf die vornehmen chriſtlichen 
Frauen der Zeit zu wirken (Marcia, Konkubine des Kaiſers Commodus, begünſtigte das 
Chriſtentum!). Dadurch fällt zugleich einiges Licht auf die Zeit lage dieſer Schriften, 
in denen alles ſchon auf breitere Baſis geſtellt iſt und ſich als unbefangene Zurücktragung 
jüngerer Erlebniſſe der Chriſtenheit in deren Anfangszeit gibt. 

Bekanntſchaft mit der kanoniſchen AG. ſcheint auch ſonſt in dieſen AGG. durch— 
zublicken. Die Apoſtel kehren im Hauſe der Bekehrten ein (16 15), kommen ins Gefängnis 
und werden daraus wunderbar befreit (5 19, 12 7 ff. — hier auch wunderbare Lichterſchei— 
nung —, 1626 ff.). Die Gefangenen hören ATh. 108 dem Thomas zu wie in Philippi 
dem Paulus (16 25). Die APt. in ihrer vorliegenden Form (XXI b) ſchildern e. 5 f. eine 
Seereiſe, deren Anfangs- und Endpunkt der gleiche iſt wie der Paulusreiſe AG. 272, 28 13. 
Hier liegt (wie im Aufriß der AP.) unzweideutige Entlehnung vor. In den übrigen Fällen 
beſteht ebenſogut die Möglichkeit, daß auf beiden Seiten antike Novelliſtik die gleichen 
oder ähnliche Motive darbot; vgl. zum Doppeltraum oder der Doppelviſion (AG. 9. 10, AJ. 
18 f., ATh. 29, 34) Wendland S. 327 f. Auch der Wirbericht der AJ. (18 f., 60 — 62, 73, 
111, 115) mag als bloße ſchriftſtelleriſche Form gewählt ſein, um Reiſebegleitung und 
Augenzeugſchaft des Verfaſſers zu bekräftigen, während derjenige der AG. innerhalb des 
Ganzen Quellenwert beſitzt. Ueberhaupt ſticht der Charakter dieſes Schriftwerks trotz 
des gleichen Titels von den übrigen ab. Denn in der AG. liegt ein Anſatz zu wirklicher Ge— 
ſchichtsſchreibung vor, mag ſie auch mit nicht zureichendem Quellenmaterial unternommen 
ſein und eingreifende Ergänzungen und Aenderungen des Geſchichtsverlaufs aufweiſen. 
In dieſen Fällen dagegen treffen wir auf wildwachſende Phantaſie und freieſte Kompo— 
ſition. Das Vorbild der kanoniſchen AG. ſteht nur in trüben Umriſſen im Hintergrunde. 

4. Stiliſtiſches. (J. Kroll.) Sind die AGG. auch keine Romane oder bloße Unter— 
haltungsliteratur (ſ. 1 a), ſo dienen ſie doch dem volkstümlichen Unterhaltungs- und Er⸗ 
bauungszweck. Dadurch iſt auch ihr Stil beſtimmt. Literariſcher Ehrgeiz hat den Ver 
faſſern im allgemeinen ferngelegen. Die Sprache iſt oft ſehr vulgär, kann aber auch recht 
gewählt ſein. Das iſt nach den einzelnen Legenden verſchieden. Von einem einheitlichen 
Stil kann alſo nicht die Rede ſein, übrigens auch nicht durchaus innerhalb der einzelnen 
Werke. Der Patriarch Photius (f. 5) hat durchaus das Richtige geſehen. Die verſchiedenen 
Literaturgattungen, die in den AGG. zuſammengefloſſen ſind, haben ganz von ſelbſt auch 
verſchiedenen Stil mit ſich gebracht. Die Sprache iſt anders bei lehrhaften Darlegungen, 
anders bei novelliſtiſchen Erzählungen. Letztere bekommen z. B. gern den damals üblichen 
rhetoriſchen Aufputz. „Die verhaltene Sinnlichkeit“, die gelegentlich durch die enkra— 
titiſche Stimmung durchleuchtet, bricht ſich zuweilen Bahn „in der gehobenen Sprache 
der Erotik“ (ATh. 46. 91. 100, Wendland S. 341), die möglicherweiſe aus Roman und 
Novelle ſtammt. Pathetiſche Reden und Monologe, wie ſie etwa die ſophiſtiſchen Romane 
durchziehen, bilden auch ein Requiſit der AGG. (vgl. z. B. A J. 20 f.). Ueberhaupt iſt ihnen 
eine große Freude an der Rede eigen. Das liegt zum Teil auch an dem volkstümlichen 
Charakter der Schriften, der die Rede liebt, weil ſie der Vorliebe für feierlich geſpreizten 
Ausdruck entgegenkommt. Einige Reden find Prachtſtücke rhetoriſcher Technik (3. B. 
AAn. 9 (8). Vgl. über den pathetiſchen und rhetoriſchen Charakter Wendland S. 339 ff. 
und J. Kroll, Die frühchriſtl. Hymnodik (Braunsberger Vorl.-Verz. WS. 1921/22), S. 49 
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A. 3, der ebenda S. 50 ff. die in den AGG. zutage tretende auffällige Neigung zu hym⸗ 
nodiſcher Redeweiſe unterſucht hat, welche offenſichtlich mit der Freude am Pathetiſchen 
zuſammenhängt. Gelegentlich ſcheint eine wahre Leidenſchaft für den Hymnus und das 
Reden im Hymnenſtil vorzuliegen, ganz abgeſehen von den großen eingelegten Hymnen 
wie AJ. 95, ATh. 6. 108. Der Reichtum an hymnodiſchen Floskeln iſt fo groß, daß 
fie ohne allzupeinliche Rückſicht auf die Situation hervorſprudeln (z. B. AJ. 101). 
Weitſchweifige Ergüſſe im traditionellen feierlichen Hymnenſtil werden unter oft ganz 
lockerer Verknüpfung mit dem Zuſammenhang eingeſchoben (3. B. ATh. 39. 72). Die 
Predigt wird hymnodiſch ſtiliſiert (z. B. AAn. 6), ganz kurze Gebete werden durch atemlos 
lange Hymnen, die auf den Inhalt der Bitte kaum Bezug haben, eingeleitet (3. B. ATh. 
9. 25. 60. 123. 141, APt. 2, AJ. 82). Nicht nur die Gottheit wird ſo gefeiert, auch das 
Brot der Euchariſtie (ATh. 133), das Kreuz (AAn. 19, APt. 37), das Oel des Oelſakraments 
(ATh. 121. 157), die Taufe (ATh. 121). Im Hymnenſtil wird der Apoſtel wie ein Gott ge— 
prieſen (ATh. 39. 42, vgl. oben S. 168), wird Glück und Würde der Bekehrten dargelegt 
(AAn. 1. 6). Wie die Gottheit im Ich-Stil — einer beſonderen Art von Hymnus, vgl. 
AJ. 95 — ihre eigenen Taten und Eigenſchaften verherrlicht, genau ſo legt der Apoſtel 
ſein Geſchick nach dem Tode dar (ATh. 142). In demſelben Stil berichten ſogar die hölliſchen 
Geiſter von ihrem Weſen und ihren Schandtaten (ATh. 132). Schließlich wird der Hymnen⸗ 
ſtil überhaupt zum Fluchſtil umgekehrt; in ihm wird grimmig der Böſe angeredet und 
maledeit (ATh. 44, APt. 8, AJ. 84). So begegnet uns denn in den Akten auf Schritt und 
Tritt dieſe Redeweiſe des Hymnus mit ihren vielen charakteriſtiſchen Stilmitteln, die 
in der deutſchen Ueberſetzung nicht immer deutlich werden können. Dazu gehört z. B. 
eine Vorliebe für gehäufte Prädikationen, die entweder als Nomina aſyndetiſch aneinander- 
gereiht werden oder in kurze Partizipial- oder Relativkola gekleidet find, in denen das 
Verbum voranzuſtehen pflegt. Die Darlegung der Epitheta ſteigert ſich zuweilen bis zu 
katalogartigen Aufzählungen (3. B. AJ. 84. 103. 106. 109). Die einzelnen Kola werden 
gleichmäßig gebaut, öfter mit Reimwirkung. Die angeredete Perſon wird mit Vorliebe 
durch „du“ herausgeſtellt und gern wiederholt (z. B. APt. 8. 39), wie denn überhaupt 
die Anapher ſehr beliebt iſt (z. B. ATh. 44. 80. 27. 50, AJ. 109). Reicher Gebrauch wird 
von den Stilmitteln der Antitheſe gemacht (3. B. AJ. 95, APt. 20, AAn. 1). So iſt in 
dieſer Literaturgattung die feierliche Redeweiſe des Hymnus beinahe zur Scheidemünze 
herabgeſunken. Das hängt außer der großen Verbreitung und Bedeutung des Hymnus, 
die wir für die damalige Zeit annehmen müſſen, mit einem Mangel an höherem Stil- 
empfinden zuſammen. Und das iſt eben für die ganze Sphäre dieſer AGG. bezeichnend. — 

5. Gebrauch; Verfaſſer. Fortbildungen. Daß die kanoniſche AG., die Markion nicht 
in ſeinem Kanon führte und von der zuerſt Iren. ausgedehnten Gebrauch macht, von 
den ophitiſchen Severianern (Epiph. haer. 45), zugleich Enkratiten, verworfen wurde 
(Euſeb. IV 295; allgemeiner Tertl. praeser. 22), läßt vielleicht ſchon auf deren Bekannt⸗ 
ſchaft mit den apokryphen AGG. ſchließen. Sichere Spuren begegnen nicht vor Tertl., 
der ſchon die AP. kennt und über ihren Verfaſſer berichtet (ſ. XX Einl. 4), und vielleicht 
auch, wie der Verfaſſer der Monarchianiſchen Prologe (o. S. 136), den Schlußabſchnitt 
der AJ. kennt (S. 134), auf die übrigens Clemens Alex. anzuſpielen ſcheint (ſ. XIX Einl. J). 
Eine gleichzeitige Notiz des Muratoriſchen Fragmentiſten Z. 37—39 (o. S. 135) bezieht ſich 
nach der einfachſten Auslegung auf Ereigniſſe, deren zuſammenhängende Darſtellung zu An⸗ 
fang der APt. (XXI b) vorliegt. Auf eine ſchon vorhandene Sammlung der AGG. kann 
man vielleicht aus Orig. (bei Euſeb. III 1) ſchließen (falls die ganze Stelle auf Orig. mirf- 
lich zurückgeht, wogegen v. Harnack in TU 42, 3 S. 14 f.). Jedenfalls lag dem Patriarchen 
von Konſtantinopel (ſeit 858) Photius eine ſolche vor; er berichtet bibl., cod. 114 über 
„die ſog. Apoſtelwanderungen, worin die Taten des Petrus, Johannes, Andreas, Thomas 
und Paulus enthalten waren. Ihr Verfaſſer iſt, wie das Buch ſelbſt zeigt, Leukios Charinos. 
Die Sprache iſt völlig ungleichmäßig und auffallend; denn manchmal bedient er ſich wohl— 
gewählter Satzfügungen und Redewendungen, meiſt aber trivialer und abgedroſchener, 
und weiſt von der gleichmäßigen und ungekünſtelten Redeweiſe und der damit von ſelbſt 
gegebenen Anmut, nach welcher das evangeliſche und apoſtoliſche Wort gebildet iſt, keine 
Spur auf. Er ſtrotzt von viel Torheit und Selbſtwiderſpruch. Denn er behauptet, der 
böſe Judengott, deſſen Gehilfe Simon der Magier ſei, ſei ein anderer als Chriſtus, den 
er gut nennt, und mengt alles durcheinander und bezeichnet ihn als Vater und Sohn“. 
(Folgen Inhaltsandeutungen aus AJ. und vielleicht noch anderen Apoſtelakten, wonach 
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es ſcheint, als ob der Berichterſtatter auch ſolche mit ſpäteren Ausſchmückungen vor Augen 
gehabt hätte.) Seit Euſeb. haben verſchiedene Kirchenſchriftſteller des Morgen- und Abend— 
landes, letztere meiſt im Gegenſatz zu den Manichäern, die ſich dieſer AGG. bedienten und 
die kanoniſche AG., wie ſchon die Severianer, verwarfen, der einen oder andern apokryphen 
AG. oder deren mehrerer abweiſend gedacht und dabei teilweiſe als Verfaſſer einen Leu— 
cius ( Lucius) erwähnt (vgl. Handb. S. 352 ff.), der entweder wirklich Verfaſſer jeden— 
falls der AJ. geweſen iſt oder als Sammler und Ueberarbeiter der ganzen Schriftengruppe 
zu gelten hat (ſo W. Bouſſet in ZN W' 1917/18, S. 37 f.). Daß die verſchiedenen AGG. 
nicht auf ihn als einheitlichen Verfaſſer zurückgehen können, ergeben ſchon die ſprachlichen 
und ſtiliſtiſchen Unterſchiede (ſ. J bei ſonſtiger Gleichförmigkeit, noch mehr aber gewichtige 
ſachliche Differenzen, auch die verſchiedengradige Benutzung bibliſcher Schrif— 
ten in ihnen. Eine ſolche tritt in den AJ. und AAn. noch ſpärlich hervor, und vollends 
des A. T. geſchieht, der durchſchnittlichen außerkirchlichen Stellungnahme entſprechend, 
erſt in den APt. (Schriftbeweis c. 2 und in mehreren geſchichtlichen Rückblicken der ATh. 
Erwähnung (außerdem ſchon in AP. Nr. 8). Zuſammenfaſſungen aus den Evangelien 
finden ſich ausführlicher in AP. Nr. 2 c. 5 f. und ATh. 4. 28. 36. 53. 82. 86. 94. 107. 144. 
— Ueber den Umfang der einzelnen AGG. vgl. § 3 der Haupteinleitung (cod. Claro- 
mont. und Stichometrie des Nikephorus; zur überlieferten Zahl für die ATh. ſ. Apokr. 
S. 474 unter 2). — Ueber weitere Sammlungen und Fortbildungen ſolcher Literatur und 
die ſteigende Wertſchätzung derſelben ſ. Apokr. S. 354. 356 f. 


XIX. 


Johannesakten. 


Einleitung. — 1. Alter und Einfluß der Akten; Eigenart. Was Clemens Alex. zu 
1. Joh. 11 (oben S. 132 unter 8) aus den „Ueberlieferungen“ berichtet, berührt ſich mit 
AJ. 93 vgl. auch 89 und muß, da es eben auf Johannes zurückgeführt wird, mit deſſen 
Akten in irgend welcher Beziehung ſtehen, ſcheinbar freilich nur ſo, daß Clemens ſie nicht 
ſelber geleſen, ſondern einen andern daraus hatte erzählen hören. Für die Datierung 
der Johannesakten, der „tiefſten religiöſen Aretalogie des jungen Chriſtentums“ (Reitzen⸗ 
ſtein), iſt damit allerdings nicht viel gewonnen, da wir aus ihrem Verhältnis zu den übrigen 
Akten entnehmen können, daß ſie älter ſind als dieſe, die deutliche Spuren ihrer Benutzung 
verraten. Man vergleiche nur den Hinweis auf das verborgene Geheimnis des Kreuzes APt. 
37 ſowie AAn. 19 mit der myſteriöſen Ausführung AJ. 97 ff. ſowie die aſyndetiſche Häufung 
der Epitheta auf Chriſtus (Darſtellung des preiswürdigen Weſens und Tuns der Gottheit, 
wie in den orphiſchen Hymnen, Kroll ©. 57 A.) dort c. 20 wie hier e. 98. 109, auch feine 
Erſcheinung in verſchiedenen Lebensaltern (APt. 21, AJ. 87 ff.), ferner in den Andreas— 
akten e. 9 Ende die unwiderſprechlichen Anklänge an die Leidensphiloſophie des Ver— 
faſſers der AJ. 96, ſchließlich in den Thomasakten die auffallende Berührung mehrerer 
Wundererzählungen mit ſolchen der Johannesakten und die Entlehnung eines charak— 
teriſtiſchen Gebets (e. 53) aus den letzteren (c. 22), um ſich von ihrem nachhaltigen Einfluſſe 
zu überzeugen. Auch iſt die Richtung auf gleichmäßige Durchführung der geſchlechtlichen 
Askeſe in ihnen noch keineswegs fo ſtreng durchgeführt wie in den Paulus (Thekla-), Andreas⸗ 
und Thomasakten. Denn ſie bedeutet noch einen Vorzug für den Apoſtel ſelbſt (e. 113) 1) 


1) Mit einigen Sätzen der von Johannes in c. 113 vorgebrachten Selbſtausſagen be— 
rührt ſich ein lateiniſches Fragment beide Bruyne p. 155 ſehr nahe, doch iſt der Wortlaut 
ſtark zuſammengezogen. (Nach der griechiſchen HT. V, ſ. Lipſius 1,472 f., Aa 2, 1, p. XXVIII, 
erging der viſionäre Ruf an Johannes deshalb, weil der Vater Zebedäus ſeine Heirat ge— 
wünſcht hatte.) Hieraus zu ſchließen, daß auch die beiden andern Fragmente bei de Bruyne 
den echten AJ. entſtammen, wäre verfrüht. In dem dritten p. 155—157 iſt Johannes 
auf eine Hochzeit geladen, wo er eine längere Anſprache hält und vor den mannigfaltigen 
ſataniſchen Einflüſſen im Geſchlechtsverkehr warnt; die Häufung der Ausdrücke entſpricht 
allerdings einer Gepflogenheit auch der AJ., aber die enkratitiſche Haltung iſt hier nicht 
jo ſtark (. o.), und der eschatologiſche Hinweis am Schluſſe des Fragments auf den vom 
Himmel kommenden Bräutigam paßt nicht in den Zuſammenhang. Eher ſchon das zweite 
Fragment p. 155, das nach James vor c. 18 zu verſetzen wäre. Hiernach bekannten die 
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und wird außerdem nur noch als Sonderverdienſt eines Ehepaares geltend gemacht (e. 63, 

vgl. 82), deſſen Schickſale mit der Erzählung ſtark verflochten find. Einſeitig tritt fie auch 
noch nicht in den Petrusakten XXI b hervor (außer in c. 34, denn c. 33 kommt hiefür weniger 
in Frage), die aber dafür — ob nur in der vorliegenden Rezenſion? — eine kirchliche Fär⸗ 
bung in der Verwendung von atl. und ntl. Schriftbeweiſen zeigen (ähnlich die Thomas⸗ 
akten); hiervon verraten die Johannesakten und ebenſo, ſoviel wir davon kennen, die 
Andreasakten noch keine Spur. Dieſe beiden ſtehen ſich immerhin formell am nächſten 
(über enge Beziehungen zwiſchen AAn. und APt. anderſeits ſ. XXII Einl. 2), aber auch 
auf ihre Abſtände wurde bereits hingewieſen. 

2. Am eigenartigſten erſcheinen die AJ. vor allem durch den charakteriſtiſchen Ab⸗ 
ſchnitt 3, der vom Leben Jeſu und feinem Scheintode handelt. In dieſer von den Evange⸗ 
lien abweichenden Darlegung tritt der Apoſtel völlig als der Eingeweihte auf, der Auf— 
ſchlüſſe von dem Herrn als Myſtagogen erhält, die ihm eine ganz bevorzugte Stellung 
ſichern, und vor der Kreuzigung findet eine wirkliche Myſterienfeier der Jünger mit dem 
Herrn durch einen ekſtatiſchen Kulttanz ſtatt, der ganz in antiker Weiſe verläuft (Fälle 
bei Wetter in FR N. F. 13, 1921, S. 115 A. 22; außerdem H. Diels in der ‚Feft- 
gabe‘ für A. v. Harnack 1921, S. 66 ff.) und unter Vorſagung eines Liedes erfolgt 
(Kroll a. a. O. 59 ff., Wetter S. 110 ff.), auf das die Jünger nach jedem Verſe 
mit Amen reſpondieren (vgl. dreimaliges Amen innerhalb eines Lobpreiſes im erſten 
Buch Jeu GSA 13, S. 297 ff.). „Dieſer inhaltlich und formal eigenartige Hymnus, 
der in der Hauptſache aus gegenſätzlich angeordneten Ich-Prädikationen beſteht, gibt 
uns in Einzelheiten eine Fülle von Rätſeln auf“ (Kroll S. 61 f.). Der antithetiſch 
formulierten Sätze, die ſtark rhythmiſch gebaut find und Reimwirkung aufweiſen (ebda. 
S. 60 A. 2), ſind zunächſt 8 und in der zweiten Liedhälfte 6, denen ſich aber noch 4 andere 
nicht antithetiſch formulierte Selbſtprädikationen anſchließen !) (die letzte ein Parömiakus, 
ohne Amen). Voran ſteht eine (doppelte) Doxologie, und ganz am Schluſſe folgt, nach 
lehrhaften Darlegungen, wiederum eine ſolche (vgl. Kroll 61 A. J), in beiden Fällen trini⸗ 
tariſch gehalten. Einzelne Sätze, vor allem die mittleren zwiſchen den beiden Hauptgruppen 
ſind, wie die Doxologien, hinzugekommen, um die liturgiſche Aufführung zu ermöglichen 
und wirkſamer zu geſtalten. Noch im 4. Ih. wurde der Lobgeſang an Stelle von Mt. 26 30 
u. Par. von den Priscillianern als Geheimmitteilung für die Geiſtigen benutzt, wie aus 
Auguſtin epist. 237 zu erſehen iſt (Handb. S. 529 f.). Natürlich hat das Hallel, das Jeſus 
in der Leidensnacht mit ſeinen Jüngern geſungen haben wird, ganz anders geklungen, 
auch nicht die Wertlegung gehabt, die der Hymnus als ſolcher hier erfährt. „Aus der helle— 
niſtiſchen Literatur iſt uns bekannt, daß gerade der Hymnus dazu beiträgt, den Myſten 
in den Zuſtand der Ekſtaſe zu verſetzen und ihn fo die Gottheit ſchauen, die göttlichen Ge— 
heimniſſe erleben zu laſſen“ (Kroll S. 47 A. 2): „Der Menſch wird eins mit der Gottheit; 
in dem, was die Gottheit erlebt, was im Myſterium vorgeführt oder beſchrieben wird, 
erkennt er ſich ſelbſt, ſein eigenes Los“ (ebda. S. 67). 

Der nähere Sinn wird aus der weiteren Schilderung leidlich klar. Der Eingeweihte 
(Johannes) ſchaut, c. 97 f., während Chriſtus dem Volkshaufen unten (unterem Volks⸗ 
haufen, c. 100: „untere Natur“) gekreuzigt wird 2), auf dem Oelberge ein Lichtkreuz, 


Dämonen dem Diakon Dyrus (Verus?) im Hinblick auf die Ankunft des Johannes: Viele 
werden in den letzten Zeiten zu uns kommen, uns von unſern Gefäßen (den Beſeſſenen) 
auszuziehen, mit der Angabe, daß ſie von Frauen ſauber und rein ſeien und nicht durch 
Begierden nach ihnen niedergehalten werden; wenn wir nur wollen, nehmen wir auch 
von ihnen Beſitz. Freilich ſtört auch hier der eschatologiſche Hinweis, und Dämonen- 
austreibungen ſind ſonſt in den AJ. nicht (oder nicht ſicher S. 179) belegt. 

1) Zu dem Satz vom Spiegel vgl. AAn. 15 Ende. Ode Sal. 13 und die lite⸗ 
rariſchen Nachweiſe bei Kroll S. 60 A. 1 (dazu Achelis in Theol. Feſtſchrift für Bonwetſch, 
1918, S. 56—63). Ein paralleler Satz begegnet bei Pſ. Cyprian de montibus Sina et 
Sion 13: Der Herr unterweiſt und ermahnt in dem Briefe ſeines Jüngers J o- 
hannes an das Volk: Sehet mich ſo in euch, wie ſich einer von euch im Waſſer oder 
in einem Spiegel ſieht! Man hat ſogar urſprüngliche Zugehörigkeit dieſes Briefes zu 
den A. vermutet (Zahn, Forſchgn. 6 S. 196 A. 1), Corßen dagegen beſtritten (ZN W' 1911, 
S. 35 f.), daß es ſich überhaupt um einen Brief handelt. 

2) Am „Rüſttage“ (Freitage), wenn Hilgenfeld und James (JthSt 7, 1906, p. 566 ff.) 
mit ihrer hebräiſchen Deutung der Lesart arubätöli) recht haben, was aber H. Duenſing 
wegen des überflüſſigen zweiten a im Worte beſtreitet, während James vordem TSt 5, I, 


XIX. Johannesakten. 173 


umgeben von einem „großen Haufen, welcher eine Geſtalt nicht hatte“, „und in 
jenem (Lichtkreuz) war einerlei Geſtalt und gleiches Ausſehen“ (= die Eingeweihten), 
vgl. e. 100. Was über die Kreuzigung (in den Evangelien) täuſchend (e. 96 Ende) berichtet 
wird, hat keine geſchichtliche Bedeutung im herkömmlichen Sinne (101 f.). „Die wahre 
Bedeutung des Leidens Chriſti beſteht darin, daß es ein Sinnbild der Leiden des Menſchen 
überhaupt iſt; der Logos iſt uns zu dem Zweck vom Vater geſandt, daß wir unſer menſch— 
liches Leiden verſtehen lernen und dadurch von ihm loskommen ſollen“ (Bauer S. 238 
nach Pfleiderer). Das wird c. 96 (im zweiten Satz) ausdrücklich ausgeſprochen und — 
worauf bisher weniger geachtet iſt — in c. 103 an den verſchiedenen gegenwärtigen Leiden 
der Chriſten unter den Verfolgungen illuſtriert. In dieſen Leiden leidet Chriſtus mit, 
d. h. wird ſeine Kreuzigung irdiſche Realität (was ſie an und für 
ſich nicht iſt), zugleich im Reigentanz begangenes Myſterium, das den Myſten zur Selbſt— 
beſinnung verhilft, während die Weſensart des Herrn mit geſchichtlichen Reminiſzenzen 
und Beinamen höchſtens angedeutet werden kann (o. 101; dagegen werden in den Akten 
der Märtyrer dieſe durch ihr Leiden mit dem geſchichtlichen Leiden Chriſti vereint: Wetter 
S. 134. 137 f. 140). 

Demgemäß wollen die Antitheſen im Hymnus nicht eigentlich Gegenſätze in der 
Erſcheinung des Herrn (wofür anderweitige Beiſpiele bei Kroll, S. 62 f. A. 1, 64 A.), 
ſondern die eigentümliche Verbindung des un- oder überirdiſchen Chriſtus mit den Einge— 
weihten unter den ausgeſprochenen Vorausſetzungen, ſowohl paſſiv wie aktiv, zum Aus- 
druck bringen, ohne daß eine ſichere Ausdeutung der Einzelheiten möglich wäre. Dabei 
finden auch Taufe und Abendmahl Berückſichtigung, ohne daß man erkännte, wie weit 
ihnen eine mehr als ſinnbildliche Bedeutung beigemeſſen wird. Jedenfalls handelt es 
ſich in der ganzen Darſtellung aber nicht, wie Wetter S. 112 f. meint, um bloßes Mit- 
erleben des kultiſchen Vorgangs beim Abendmahl. Eine wirkliche Euchariſtie, im voll— 
ſtändigen Sonntagsgottesdienſt, wird c. 109 f. geſchildert, eine ſolche am Grabe (freilich 
nach Aenderung der Situation) c. 85 f., beide Feiern nur mit Brotbrechung, dem ur— 
chriſtlichen Typus. (Vgl., ebenſo über die Tanzfeier, L. Fendt, Gnoſtiſche Myſterien, 1922.) 

Der Vorgang der Kreuzigung kann nur als im voraus täuſchender Reflex auf das ge— 
nommen werden, was die Feinde Chriſti von jeher mit ſeinen Anhängern vorhaben; die 
Subſtitution eines andern an Stelle des Gekreuzigten, von der manichäiſche und vielleicht 
ſchon gnoſtiſche Kreiſe wiſſen (Bauer ©. 240), kommt nicht in Frage. Die hieraus [pres 
chende doketiſchee Auffaſſung tritt ſchon in den vorhergehenden pſeudevangeliſchen 
Abſchnitten aus dem Leben des Herrn c. 88 ff. zutage, die die Vielgeſtaltigkeit 
ſeiner perſönlichen Erſcheinung (vgl. 82. 91, APt. 21 Ende, ATh. 48. 153 und Apokr. 
S. 355; anderſeits AJ. 70, ATh. 44 vom Satan) ſchildern. Er erſcheint in allen Lebens- 
altern (vgl. APt. 21. 20), während die Presbyter des Iren. (ſ. XXXVIII Nr. 9) ſich 
dachten, daß der geſchichtliche Jeſus alle Lebensalter durchgemacht habe. Uebrigens 
wurden auch Attis und Iſis vielgeſtaltig gedacht. Der Doppelgänger AJ. 92 wird aus 
der Vorſtellung von den Fravaſchi in der altperſiſchen Religion (RGG 2, 1029 f.) zu 
erklären ſein. Ueber Spuren gnoſtiſcher Anſchauungen ſ. oben S. 168. Zu der Schluß— 
akklamation Ja Herr! in c. 108 vgl. die ophitiſchen Zauberſprüche bei Origenes (f. u. 
XXXIII)) und einen Zauberpapyrus bei Reitzenſtein, Poimandres (desgl. in der An⸗ 
rufung S. 29). 

3. Schriftſtelleriſcher Charakter, Zeit⸗ und Orts verhältniſſe; der Apoſtel Johannes. 
Da der Apoſtel Johannes „über große Myſterien Herr iſt“, iſt die Leiſtung von Wunder- 
handlungen — auch den abſtoßendſten — für ihn nur Kleinigkeit (c. 47). Er iſt auch Ge⸗ 
dankenleſer (e. 46. 56) — wie Apollonius von Tyana. Freilich wehrt er entſprechende 
Würdigungen von ſich ab (24. 28 f.). Aber das iſt nur ein eingetragener Zug, um die Un⸗ 
geſchichtlichkeit der ganzen Darſtellung zu verkleiden, die dem heidniſch gebildeten Geſchmack 
der Leſer die ſtärkſten Zugeſtändniſſe macht; man beachte nur die auffallend laxe Behand- 
lung des Verbrechers Kallimachus im Grabe der Drufiana (dazu Handb. S. 520). Auch 
das völlig Lächerliche findet in dieſer Darſtellung Raum, wenn auch mit einer Nutzanwen— 
dung tieferen Gehalts (60 f.), während die im Stile moraliſcher Diatriben gefallenen Reden 
des Apoſtels c. 33 ff. 67 ff. von den Apoſtelpredigten der übrigen Akten vorteilhaft dadurch 


1897 staurü batöli) las, was ich mit „Kreuzesdorn“ überſetzt habe. Das Holzkreuz wird 
wieder c. 99 erwähnt. 
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abſtechen, daß ſie auf wirklich konkrete Gedanken hinauslaufen. Eine gewiſſe Erzählungs⸗ 
kunſt iſt dem Verfaſſer nicht abzuſprechen. Namentlich verſteht er ſich auf eingehende 
Schilderung der ſeeliſchen Stimmungen, was der Handlung gelegentlich einen dramatiſchen 
Anſtrich verleiht. 

Es iſt ſchwerlich bloß dem zufällig erhaltenen Textbeſtande dieſer Akten zu verdanken, 
daß der Hauptſchauplatz der Wirkſamkeit dieſes Apoſtels Epheſus iſt. Unter den für 
dieſen Aufenthalt des Johannes in Betracht kommenden Zeugen ſtehen die AJ. zeitlich 
wohl an erſter Stelle (ſ. oben S. 119), womit nicht geſagt ſein ſoll, daß ihr Verfaſſer den 
Aufenthalt zuerſt erdacht und damit den übrigen Anlaß gegeben hätte, die Behauptung 
zu wiederholen. Dazu ſind die Umſtände, unter denen er den Aufenthalt ſchildert, zu 
derb vorgeſtellt, vor allem die fingierte Zerſtörung des Tempels, die als Höhepunkt der 
dortigen Wirkſamkeit beſchrieben wird ), in Wirklichkeit aber erſt etwa ein Ih. ſpäter, nämlich 
i. J. 262 durch die Goten erfolgte. Annehmbarer erſcheint ſchon, daß fein Hinkommen nach 
Epheſus auf Grund einer Viſion geſchah (e. 18. 41). Aber das dunkle Johannesproblem 
erfährt dadurch keine Aufklärung 2). Ebenſowenig läßt ſich über die nähere Datierung der 
Akten vorläufig Genaueres ausmachen; genug, daß ſie am Anfange der Reihe ſtehen und 
m. E. auch den Paulusakten vorhergegangen, mindeſtens aber mit ihnen gleichzeitig 
ſind. Als Gegend der Abfaſſung kommt auch für ſie Kleinaſien in Betracht, ſchon wegen 
des ausgeprägten religiöſen Modalismus; gegen Epheſus oder deſſen Nachbarſchaft ſpricht 
der grobe Anachronismus in der Angabe der Tempelzerſtörung. Derartiges war nur im 
Hinterlande möglich. 

Uebrigens wird Johannes in den Akten nur gelegentlich „Apoſtel“ genannt (e. 26. 57) 
und ſchon in höherem Alter vorgeſtellt (e. 27. 56). Ihr faktiſcher Einfluß iſt dadurch erſicht⸗ 
lich, daß die eigenartige Geſchichte von feinem Lebensende (e. 106—115) 3) in den kirch⸗ 
lichen Nachrichtenbeſtand, früh ſchon des Weſtens (Monarchianiſcher Prolog ſ. oben S. 136) 
übergegangen iſt, ebenſo die Behauptung feiner Jungfräulichkeit (f. 1 und oben S. 119). 
Beides iſt mit anderen Stoffen in die abendländiſchen kirchlichen Geſchichten' überge— 
gangen, die Hieronymus und andere bezeugen (zuſammengeſtellt von Corßen in TU 
15, 1, 1896, S. 78 179% 

4. Textüberlieferung; ſonſtige Stoffe. Auf der bilderfreundlichen Synode zu Nicäa 
787 befaßte man ſich mit den Johannesakten, aus denen verſchiedenes (6. 27—28 Mitte, 
c. 93—95 Mitte, c. 97—98 gegen Ende) unter ſcharfer Verurteilung zur Verleſung kam. 
Seitdem Thilo die Fragmente der Synode in einem lateiniſchen Oſterprogramm der 
Univerſität Halle 1847 mit eindringendem Kommentar herausgab, iſt die Kenntnis der 
alten Akten durch Hſſ.-Funde allmählich erweitert, wie aus den folgenden Ausgaben hervor⸗ 
geht: Tiſchendorf, Acta apost. apoer. (1851), p. 266—276. Zahn, Acta Joannis (1880). 
James, Apoerypha anecd. 2 (1897). Bonnet, Aa 2, 1 (1898), p. 160—215; vgl. über die 
Hſſ. p. XXVI ff. und Handb. S. 492, ebda. S. 492 f. weitere Literatur. 

Die griechiſchen Hſſ. der AJ., welche Textſtücke einzeln oder gemeinſchaftlich bieten, 
ſind eigentlich ſolche der Lebensbeſchreibung des Johannes von Prochorus (Pſeudonym), 
die erſt der erſten Hälfte des 5. Ihs. entſtammt (Inhaltsangabe bei Lipſius 1, 366 ff.) und 
Berichte der AJ. in ihren Plan hereingezogen, zum Teil wörtlich erhalten, zum Teil 
aber völlig umgearbeitet hat. Einer derſelben gehört die Anekdote c. 56—58 an, die ein 
etwas trivialeres Seitenſtück in einem Berichte Caſſians hat (Unterredungen XXIV 21 f. 


1) c. 41 f.; in o. 42 habe ich an den zwei Stellen (?) die Ueberſetzung geändert; an 
der erſten vermute ich tä dokana autön (vgl. zu dem Ausdruck E. Küſter ABB 13, 2, 
S. 77. 83. Wiener, Kl. Schriften 4, 339 A. 14), an der zweiten tes staminös. 

2) Beachtenswert ift immerhin die Vermutung (Zahns), daß vor c. 58 der Reiſeweg 
des Apoſtels durch die vorderaſiatiſchen Städte (vgl. J. Weiß, Artikel „Kleinaſien' in RE 
10, 535 ff.) derſelbe war wie Offb. 2 f. Anderſeits hat auch Apollonius von Tyana (Vita 
Apollonii IV I ff.) einen ähnlichen eingeſchlagen. 

3) Am Schluß in einigen griechiſchen Hſſ. dahin erweitert, daß die Brüder, folgenden 
Tags (oder nach drei Tagen) wiedergekommen, ſeinen Leichnam nicht gefunden hätten, 
ſondern nur ſeine Sandalen (Vorſtellung von der Entrückung!) und wie die Erde auf— 
ſprudelte. Die nähere Deutung der letzterwähnten Naturerſcheinung findet ſich bei Auguſtin 
(Trakt. 124 2 zu Joh.). Man war der Meinung, dadurch werde angezeigt, daß Johannes 
unter der Erde nur ſchlafe, wodurch Joh. 2122 gerechtfertigt erſchien. Späteren, wie Pf.⸗ 
a 1 dann der aufſprudelnde Staub ſogar zum Manna geworden. (Vgl. das Gedicht 
von Binder.) i 
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Lipſius 1, 471 f.) ). Eine andere ſpätere Kompilation, Buch V der lateiniſchen Sammlung 
von Apoſtelleben und -paſſionen (Lipſius 1, 417 ff.) bietet nach ziemlich getreuer Wieder- 
gabe von AJ. 62—86 und Einſtellung eines Zwiſchenſatzes (= c. 106 Anfang) eine 
Erzählung (ſ. Apokr. S. 430), in deren weiterem Verlaufe von einer Verwandlung 
von Rutenbündeln in Gold die Rede iſt, wozu Euodius, der Zeitgenoſſe Auguſtins, 
ein Seitenſtück liefert, inſofern er von einer Verwandlung von Gold aus Heu durch 
Johannes weiß, was auch durch griechiſche Zeugen unterſtützt wird (Lipſius 1, 427 f.), 
alſo vermutlich einen echten Beſtandteil der AJ. bildete. Wie das in die vorhandenen 
Teile einzuordnen fein würde, muß unſicher bleiben (Deeleman in Geloof en Vrijheid 46, 
1912, p. 42 vermutet vor c. 106). 5 

Der Umfang der Johannesakten betrug nach Nikephorus 2500 Raumzeilen, 
entſprach alſo etwa dem Mt.⸗Evang. Liegt hier kein Irrtum vor, jo beſäßen wir nahezu 
zwei Drittel des Ganzen wieder, was bei der hervorgetretenen ungünſtigen Meinung 
der Väter über die Akten nicht wenig iſt. Ergibt ſich nun die Notwendigkeit, zwiſchen den 
überlieferten Stücken und auch innerhalb derſelben Lücken größeren (e. 37) oder geringeren 
Umfanges anzunehmen, ſo erhellt, daß der Beſtand an ſonſtigen, nicht direkt mit den vor— 
geführten zuſammenhängenden Erzählungen, ſeien ſie nun überhaupt unbekannt oder uns 
auf anderem Wege überliefert, nicht zu umfangreich angenommen werden darf. In die 
bezeichnete Lücke verſtelle ich das Doppelbruchſtück OP 6, 1908, p. 15 f. (verso, recto, wie 
bei den Herausgebern), in welchem auch Andronikus erwähnt wird; denn von ſeinem 
Gläubigwerden muß hier inzwiſchen berichtet geweſen fein. Die Lücke nach e. 86 kann, 
wenn überhaupt eine vorhanden war, nicht erheblich geweſen fein, und hinter e. 105 finden 
die Geſchichten auch nicht gut ihren Platz. Dagegen wird unmittelbar nach der Lücke c. 37 
angenommen, daß Johannes mit ſeinen Jüngern ſchon „lange Zeit“ in Epheſus ſich auf— 
gehalten hat, und iſt von den „großen Taten Gottes“ die Rede, zu denen alſo auch die 
im bezeichneten Doppelbruchſtück erwähnten gehören werden. (Ein Dämon in Soldaten⸗ 
tracht findet ſich außer im Mart. Matthaei 14 Aa 2, 1, p. 232 auch bei Prochorus c. 7 Lip⸗ 
ſius 1, 371, hier ebenfalls nicht lange vor der Zerſtörung des Tempels, freilich in beiden 
Fällen nicht an einer Brücke.) Was zu Anfang der AJ. vor c. 18 geſtanden hat, iſt mit 
den gegenwärtigen Mitteln nicht feſtzuſtellen. 


[Aa II I, p. 160 5—215.] 
1. 
(Ankunft in Epheſus und Wirken daſelbſt.) 


(Lykomedes und Kleopatra.) 


— — p. 1605 Johannes eilte nach Epheſus, von einem Geſichte getrieben. Darum 


hielten ihn Dämonikus und ſein Verwandter Ariſtodemus und der ſchwerreiche Kleobius 
und das Weib des p. 161 Marcellus kaum einen Tag in Milet feſt, mit ihm auszuruhen. Als 
ſie aber am frühen Morgen fortgezogen und ſchon vier Meilen Weges ungefähr zurückgelegt 
waren, wurde eine Stimme vom Himmel laut, daß wir alle ſie hörten: Johannes, du 
ſollſt in Epheſus deinem Herrn den Ruhm verſchaffen, den du kennſt, du und alle Brüder 
mit dir und manche von denen, die dort durch dich glauben werden. Da überlegte Johannes 
bei ſich voller Freude, was es denn wohl wäre, das ihm in Epheſus begegnen ſollte, und 
ſprach: Herr, ſiehe, nach deinem Wille gehe ich. Es geſchehe, was du willſt 2)! 

Und als wir uns der Stadt näherten, begegnete uns der Oberbefehlshaber der 
Epheſer Lykomedes, ein begüterter Mann. Er fleht Johannes um Heilung ſeines an 
Lähmung darniederliegenden Weibes an, unter Verweis auf einen vorher ihm zuteil ge— 


1) Statt des Prieſters tritt hier ein Mann in Jägertracht auf. — Oberjägermeiſter 
als Untergebene eines Anführers oder Regenten kommen in einem griechiſchen Bruchſtück 
aus apokryphen Akten OP 6, p. 19 vor, in deſſen weiterem Zuſammenhange es heißt: 
Dieſer Menſch iſt kein Magier, ſondern vielleicht iſt fein Gott groß. Das könnte zu dem 
AJ. ſtimmen, in denen, ſoweit erſichtlich, der Apoſtel nicht als Zauberer bezeichnet wird 
(dagegen AP. 15, 20; ATh. 16, 20, 21 u. ö. Mart. Andreae Aa 2,1, p. 47 17); anders 
erklärt Flamion (ſ. u. XXII Einl. 1) p. 250 A. 1. ö 

) dal, Lk. 1 88. 22 42. 
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wordenen Aufſchluß. Johannes begibt ſich mit den Brüdern in ſein Haus, während 
Kleobius ſeinen jungen Dienern befiehlt, bei ſeinem Verwandten Kallippus einzukehren, 


20 wohin er mit ſeinem Sohne kommen werde. Zu Hauſe äußert Lykomedes angeſichts des 
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ſterbenden Weibes in bewegter Rede p. 162 den Vorſatz, aus dem Leben zu fcheiden, 
um ſich zu verantworten vor der Göttin des Rechts), der er in Gerechtigkeit diente, wenn 
Recht geſprochen werden darf gegen ihren ungerechten Richterſpruch. Er fällt ungeachtet 
der Zurede des Johannes vor dem Lager der Gattin leblos nieder, ſo daß dieſer ausruft: 
Was haſt du vor, Herr? Warum haſt du uns deine gütige Zuſage entzogen? Laß nicht, 
ich bitte dich, Herr, laß nicht den frohlocken, der p. 163 über fremdes Leid ſich freut! 
Laß nicht den tanzen, der uns immer verlacht! Sondern dein heiliger Name und dein 
Mitleid eile! Wecke auf die Leiber der beiden mir zum Nachteile Gefallenen! Wäh⸗ 
rend Johannes alſo aufſchrie, ſtrömte die Stadt Epheſus zum Haufe des Lykomedes her- 
bei in der Annahme, daß er tot wäre. Als aber Johannes die Ankunft des großen Haufens 
ſah, betete er zum Herrn: Jetzt iſt die Zeit der Erquickung 2) und Zuverſicht auf dich, 
Chriſtus, jetzt für uns Müden die Zeit der Hilfe von dir, Arzt, der umſonſt heilt. Frei von 
Spott bewahre meinen hieſigen Eingang!?) Ich bitte dich, Jeſus, hilf einer fo großen Menge, 
zu dir dem Herrn des Alls zu kommen. Siehe die Trübſal, ſiehe, wie ſie daliegen! Du 
richte auch von denen, welche deshalb herbeigekommen ſind, heilige Werkzeuge!) für deinen 
Dienſt zu, wenn ſie deine Gabe geſchaut haben! Denn du ſelbſt haſt geſagt, Chriſtus: Bittet, 
fo wird euch gegeben 5). Wir bitten alſo für uns dich, o König, nicht um Gold, nicht um Silbers), 
nicht um Vermögen, nicht um Beſitz, noch um irgendwelche vergänglichen, irdiſchen Güter, 
ſondern um zwei Seelen, durch welche du die Gegenwärtigen bekehren wirſt zu deinem 
Wege, zu deiner Kenntnis, zu deiner Zuverſicht und zu deiner untrüglichen Verheißung. 
Denn manche von ihnen werden, wenn ſie durch die Auferſtehung der Abgeſchiedenen 
deine Macht erkannt haben, gerettet werden. Verleih alſo ſelbſt Hoffnung auf dich! Darum 
will ich zu Kleopatra treten und ſagen: Steh auf, im Namen Jeſu Chriſti! Und er 
trat hinzu, berührte ihr Antlitz und ſprach: Kleopatra, der, den jeder Herrſcher fürchtet 
und jede Kreatur, Gewalt?), Abgrund und Finſternis und der düſtere Tod und die Höhe 
der Himmel und die Windungen der Unterwelt und der Toten Auferſtehung und das Sehen 
der Blinden und des Weltenherrſchers geſamte Macht und des Fürſten Uebermut, der 
ſpricht: Stehe auf und werde nicht zum Vorwand für viele, die nicht glauben wollen, 
und zur Drangſal für Seelen, die hoffen und gerettet werden könnten! Da rief Kleopatra 
ſogleich laut aus: Ich ſtehe auf, Herr. Rette deine Magd)! Die Auferſtandene fragt 


24 nach p. 164 ihrem Gatten, den ihr Johannes im Nebengemach zeigt. Da ſie verhältnis⸗ 


25 


26 


mäßig ruhig bleibt, ruft er Jeſus Chriſtus an und fordert ſie dann auf, den auf einem 
Tragbette Liegenden zu erwecken, was auch geſchieht. Der aber ſtand auf, fiel auf den 
Boden und küßte des Johannes Füße. Dieſer richtete ihn auf mit den Worten: Küſſe 
nicht meine Füße ), Menſch, ſondern Gottes, durch deſſen Macht ihr beide aufer⸗ 
ſtanden ſeid! 

Beide ſprechen den dringenden Wunſch aus, daß Johannes bei ihnen bleibe, was 
Kleobius mit p. 165 Ariſtodemus ſowie Dämonikus ihrerſeits mit Erfolg befürworten. 


(Das Bild des Johannes.) 


Es verſammelte ſich nun viel Volks um des Johannes willen. Und während er den 
Anweſenden predigte, lief Lykomedes, der einen talentvollen Maler zum Freunde hatte, 
eilends zu dieſem und ſpricht zu ihm: Du ſiehſt, wie ich mich zu dir bemüht habe. Komm 
ſchnell in mein Haus, und den ich dir zeige, den male, ohne daß er's merkt! Da übergab 
der Maler jemandem die dazu erforderlichen Gerätſchaften und Farben und ſagte zum 
Lykomedes: Zeige mir ihn, und im übrigen ſei unbeſorgt! Und Lykomedes zeigte den 

1) vgl. AG. 284. 2) AG. 3 20. ) vgl. 1. Theſſ. 19. 21. 4) vgl. 
AG. 9 15. ate; inn 6) vgl. AG. 3 6. 20 33. 7) vgl. Röm. 83s f. 
8) vgl. Lk. 1 88. 48. 9) vgl. AG. 1025 f.; Offb. 19 10. 
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Johannes dem Maler, brachte ihn in ſeine Nähe und ſchloß ihn in eine Wohnung ein, von 
der man den Apoftel Chriſti ſehen konnte. Lykomedes aber war mit dem Glückſeligen 
beim Mahle vereint im Glauben und in der Erkenntnis unſres Gottes, noch mehr aber 
freute er ſich, daß er jenen im Bilde beſitzen ſollte. 

Nachdem nun der Maler am erſten Tage den Schattenriß entworfen hatte, ging er 27 
fort; am folgenden Tage aber malte er ihn aus und übergab dem Lykomedes zu ſeiner 
Freude das Bild. Der nahm es, ſtellte es in ſeinem Schlafgemache auf und bekränzte es. 
Daher ſagte Johannes, als er dies ſpäter merkte, zu ihm: Mein geliebtes Kind, was tuſt 
du, wenn du vom Bade in dein Schlafgemach allein hineingehſt? Bete ich nicht mit dir 
und den übrigen Brüdern? Warum alſo verbirgſt du uns das? So ſprach er und betrat 
mit ihm das Gemach. Da erblickte er das bekränzte Bild eines alten Mannes und daneben 
Leuchter und davor einen Altar. Und er rief ihn an mit den Worten: Lykomedes, was 
bedeutet dir das mit dem Bilde da? Iſt der Gemalte etwa einer deiner Götter? Ich ſehe 
ja, p. 166 daß du noch heidniſch lebſt! Ihm entgegnete Lykomedes: Mein Gott iſt nur 
jener, der mich nebſt meiner Lebensgefährtin vom Tode erweckt hat. Aber wenn anders 
man nächſt jenem Gotte die Menſchen, die unſre Wohltäter ſind, Götter nennen darf, 
ſo biſt du's, Vater, der in dem Bilde für mich gemalt iſt, den ich bekränze, liebe und ver⸗ 
ehre als den, der mir ein guter Führer geworden iſt. Da ſagte Johannes, der noch nie 28 
ſein eignes Antlitz geſchaut hatte, zu ihm: Du treibſt Scherz mit mir, Kind. Sehe ich ſo 
aus . . . . 2 Wie überzeugſt du mich, daß das Bild mir ähnlich iſt? Da brachte Lyko⸗ 
medes ihm einen Spiegel, und als er ſich im Spiegel erblickte und auf das Bild hinſah, 
ſprach er: So wahr der Herr Jeſus Chriſtus lebt!), das Bild iſt mir ähnlich, nicht aber mir, 
Kind, ſondern dem Bilde meines Leibes. Denn wenn mich dieſer Maler, der dies mein 
Angeſicht im Bilde nachgeahmt hat, malen will, ſo dürften ihm jetzt die dir verliehenen 
Farben fehlen ſowie Tafeln und Gelegenheit (?) und Zugang (?) und Haltung und Geſtalt 
und Alter und Jugend und alles Sichtbare. Werde aber du mir ein guter Maler, Lyko⸗ 29 
medes! Du beſitzeſt Farben, welche dir durch mich Jeſus gibt, der für ſich uns alle malt, 
der ſich auf unſerer Seelen Geſtalten und Formen und Geberden und Stimmungen und 
Abbilder verſteht. Die Farben aber, die ich dir zu malen auftrage, ſind folgende: Glaube 
an Gott, Erkenntnis, Gottesfurcht, Liebe, Gemeinſchaft, Sanftmut, Güte, brüderliche 
Liebe, Keuſchheit, Lauterkeit, Unerſchütterlichkeit, Furchtloſigkeit, Kummerloſigkeit, Ehr⸗ 
barkeit und der ganze Chor der Farben, der deine Seele im Bilde darſtellt und deine nieder⸗ 
geworfenen Glieder ſogleich aufrichtet, die ſich erhoben haben, aber beruhigt, von den 
Plagen befreit, die Wunden heilt, deine wirren Haare ordnet, dein Angeſicht wäſcht, 
p. 167 deine Augen erzieht, dein Inneres reinigt, deinen Bauch ausleert und deinen Unter⸗ 
leib verſtümmelt. Kurz, wenn ſich alle ſolche Farben in deiner Seele vereinigen und miſchen, 
ſo werden ſie dieſe unerſchrocken, unverzagt und feſt machen und zu unſerm Herrn Jeſus 
Chriſtus geleiten. Was du aber jetzt vollbracht haſt, iſt kindiſch und unvollkommen: Du 
malteſt eines Toten totes Bild. 


(Heilung der alten Weiber.) 

Der dienende Bruder Verus erhält Befehl, die alten Weiber in ganz Epheſus herbei 30 
zuführen; Kleopatra und Lykomedes unterſtützen Johannes in den nötigen Vorbereitungen. 
Da von den alten Frauen nur vier über ſechzig körperlich geſund angetroffen ſind, nimmt 
er ſich vor, die gelähmten und ſonſt kranken im Theater zu heilen, und fordert das bei Lyko- 31 
medes zuſammengekommene Volk insgeſamt auf, am folgenden Tage ins Theater zu 
kommen. Schon nachts zuvor beginnt der Zuſtrom; in Begleitung auch des Statthalters 
(Prokonſuls). Ein vornehmer Feldherr Andronikus äußert Zweifel: Johannes ſolle das 
Theater unbekleidet betreten, ohne etwas in ſeinen Händen zu halten, auch nicht jenen 
ſonſt vernommenen Zaubernamen ausſprechen. Nach p. 168 Hineinſchaffung der alten 32 
Weiber tat Johannes unter lautloſer Stille feinen Mund auf und hub an zu reden): 

1) vgl. 1. Kg. 17 1 u. ö. (Röm. 14 11). 2) vgl. Mt. 5 2. 
Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 12 
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33 Männer von Epheſus, erkennet zuerſt, weswegen ich in eurer Stadt mich aufhalte, 
oder welcher Zuverſicht ich euch gegenüber bin!), die fo ſtark iſt, daß es auch dieſer Staats⸗ 
verſammlung, euch allen, offenbar wurde. Ausgeſandt bin ich alſo nicht mit menſchlicher 
Botſchaft und nicht mit ausſichtsloſer Sendung in die Ferne gezogen. Ich bin ja kein Kauf⸗ 
mann, der Kauf- oder Wechſelgeſchäfte abſchließt, ſondern durch mich will euch, die ihr 
vom Unglauben euch beherrſchen laßt und ſchimpflichen Lüſten euch verkauft?) habt, der, 
den ich verkünde, Jeſus Chriſtus, vermöge ſeiner Barmherzigkeit und Güte ganz und gar 
bekehren und von eurer Verirrung befreien. Durch feine Macht will ich auch euern Feld⸗ 
herrn in ſeinem Unglauben beſchämen, dadurch daß ich die vor uns Niederliegenden aufrichte, 
deren äußerer Zuſtand und deren Krankheiten euch allen ſichtbar ſind. Und dies kann ich 
jetzt nicht (erreichen), wenn ſie zugrunde gehn, und fie werden, geheilt, alle aufgerichtet 

34 werden. Eins aber möchte ich in erſter Linie in euer Ohr pflanzen, das, weswegen ich 
zu euch gekommen bin, die Fürſorge für eure Seelen, daß ihr nicht wähnet, in alle Ewigkeit 
dauere dieſe Zeit, welche vielmehr eine Zeit des Joches iſt, und nicht Schätze ſammelt 
auf Erden?), wo doch alles vergeht. Glaubet auch nicht, wenn euch Kinder zuteil geworden 
ſind, in ihnen ausruhen zu (können), und ſuchet nicht um ihretwillen zu rauben und zu 
übervorteilen! Trauert auch nicht, die ihr arm ſeid, wenn ihr den Lüſten nicht dienen könnt! 
Denn auch die, welche dies können, preiſen euch glücklich, ſobald fie von Krankheiten be- 
fallen ſind. Und ihr Reichen, freuet euch nicht darüber, daß ihr mehr Schätze habt! Denn 
durch ihren Beſitz ſchafft ihr euch grenzenloſes Leid, ſobald ihr ihrer verluſtig geht. Und 
wiederum wenn ihr ſie habt, müßt ihr fürchten, daß jemand um ihretwillen Hand an euch 

35 lege. Der du aber in körperlicher Schönheit jetzt voll ſtolzer Zuverſicht den Blick empor⸗ 
richteſt, du wirſt wenigſtens das Ende der Verheißung erſt ſchauen, wenn du am Grabe an⸗ 
gelangt biſt. Der du am Ehebruch Gefallen findeſt, wiſſe, daß Geſetz und Natur p. 169 
ſich an dir rächt und vor ihnen das Gewiſſen! Du aber, Ehebrecherin, die du gegen das Geſetz 
handelteſt, weißt nicht, wohin du gelangen wirſt. Und wenn du, ohne den Bedürftigen 
davon mitzuteilen, deine Schätze aufbewahrt haſt, ſo wirſt du, wenn du von dieſem Leibe 
geſchieden biſt und jemanden um Erbarmen anflehſt, in den Flammen des (ͤbölliſchen) 
Feuers niemanden finden, der ſich deiner erbarmt). Du Jähzorniger und Raſender, er⸗ 
kenne, daß du den unvernünftigen Tieren gleich lebſt, du Trunkenbold und Zänker, begreife, 
daß du die Beſinnung verlierſt, wenn du einer ſchmählichen, ſchmutzigen Leidenſchaft dienſt! 

36 Du haſt deine Freude an Gold und Elfenbein, und Edelſteine ergötzen dich, aber erblickſt 
du, was du liebſt, nach Einbruch der Nacht? Weichen Kleidern?) gibſt du dich hin; wenn du 
aber dann aus dem Leben ſcheideſt, wird das auch dort nützen, wo du hingehſt? Du Mörder, 
wiſſe, daß die verdiente Strafe doppelt aufgeſpart bleibt für die Zeit nach der Trennung 
von hier! Ebenſo werdet auch ihr, Giftmiſcher, Zauberer, Räuber, Betrüger, Knaben⸗ 
ſchänder, Diebe und alle, die ihr zu ſolchem Chore gehört, geleitet von euern Werken zum 
unauslöſchlichen Feuer ), zur größten Finſternis, zur Folterſtätte der Tiefe und zur ewigen 
Verdammnis eingehen. Darum, Männer von Epheſus, bekehrt euch, auch das wiſſend, daß 
die Könige, die Herrſcher, die Tyrannen, die Prahler und die Sieger in den Kriegen nackt 
von dieſer Welt ſcheiden, um dann in ewigen Qualen Pein zu leiden! 

37 Nach dieſen Worten heilte Johannes durch die Kraft Gottes alle Krankheiten. 


[OP 6 p. 15. 


rr Einer namens Zeuxis ſcheint an dem Verſuche, ſich zu erhängen, 
von Johannes verhindert zu fein. Gebet zu Jeſus, der die Bedrückten beweint .., der 
die Ertöteten aufrichtet und als Fürſprecher ?) Lob, Anbetung und Dank (2) wegen jeglicher 
Gabe und angeſichts ſeiner Heilsveranſtaltung empfängt. Nur dem Zeuxis (enthielt er 
vor?) die Euchariſtie, gab aber denen, die nehmen wollen . . . . unverwandt hinſehend 


ö 1) pgl. 2. Kor. 74. 2) vgl, Röm. 714. 9). Mt. 6 19. 4) vgl. Lk. 16 10 ff.; 24 ff. 
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wagten ſie nicht. Der Prokonſul (vgl. 31) erſcheint inmitten der Gemeindeverſammlung 
und ſagt zu Johannes ..: Sklave des Unnennbaren ... brachte Briefe vom Kaiſer ... 

(ed Zu, . Andronikus und die (Gattin?) werden erwähnt ......... Nach 
Verlauf von wenigen Tagen entfernt ſich Johannes ſamt mehreren Brüdern nach ... und 
wollte durchſchneiden (2) eine Brücke, unter der ein großer Fluß hinſtrömte, und während 
Johannes zu den Brüdern wandert, kommt irgend ein Dämon (?) auf ihn zu mit dem 
Gewande eines Soldaten bekleidet, trat ihm vors Angeſicht und ſagte: Johannes, wenn 
du (7) . ., wirft du ſogleich mit mir handgemein werden. Und Johannes ... ſagte: 
Der Herr löſche deine Drohung und Zorneswallung und Vergehung! Und ſiehe, jener 
wurde unſichtbar. Als Johannes nun fortgegangen war, zu denen er ſich entfernte, und 
ſie verſammelt gefunden hatte, ſprach er: Nachdem wir aufgeſtanden ſind, meine Brüder, 
laßt uns die Knie beugen zum Herrn, der des großen Feindes (?) unſichtbare Wirkung 
ungültig gemacht hae. enn an hen nd ee. > 


(Zerſtörung des Artemistempels.) 


Da redeten die Brüder aus Milet zu Johannes: Lange Zeit ſind wir in Epheſus 
geblieben. Wenn es dir gut ſcheint, laßt uns auch nach Smyrna ziehen! Denn ſchon hören 
wir, daß die großen Taten Gottes!) auch dorthin gedrungen ſind. Und Andronikus ſprach 
zu ihnen: Wenn der Meiſter will, dann laßt uns ziehen! Johannes aber ſagte: Zuerſt 
wollen wir uns in den Tempel der Artemis begeben! Denn wohl auch dort werden infolge 
unſers Erſcheinens Diener des Herrn ſich finden laſſen. 

p. 170 Nun fand zwei Tage darauf das Geburtstagsfeſt des Götzentempels ſtatt. 38 
Da zog Johannes, während alle weiße Kleider trugen, ein ſchwarzes an und ſtieg hinauf 
zum Tempel. Sie ergriffen ihn aber und ſuchten ihn zu töten. Johannes aber ſprach: 
Ihr raſet, Männer, daß ihr an mich, den Sklaven des alleinigen Gottes, Hand leget. Und 
er ſtieg auf ein hohes Geſtell und warf ihnen vor, daß ſie nach Art des Meeres, das 39 
alle Zuflüſſe mit feinem Salzgehalt durchdringt, der wahrhaften Frömmigkeit unver 
änderlich feindlich ſeien trotz der vielen von ihm verrichteten Wundertaten und Heilungen, 
gottlos und vernünftigen Erwägungen abgeſtorben 2). Sie ſollen zur Artemis beten, er 
werde feinen Gott anrufen, fie alle wegen ihres Unglaubens zu töten. Auf ihren Bitt- 40 
ſchrei doch nicht ſo zu tun, fordert er ſie zur Bekehrung auf, ſonſt wolle er durch ihre 
Göttin ſterben, und verſpricht, Gott um Erbarmen anzuflehen, was er auch p. 171 tut. Da 41 
klaffte plötzlich der Altar der Artemis in viele Teile auseinander, und die im Tempel auf- 42 
geſtellten Weihgeſchenke fielen plötzlich alle zur Erde nieder, und das Untergeſtell (?) zer⸗ 
brach, ebenſo auch von den Götterbildern mehr als ſieben. Und die Hälfte des Tempels 
fiel ein, jo daß auch der Prieſter, als der Ständer (?) niederſtürzte, durch einen Schlag ge— 
tötet wurde. Die jammernden Zurufe des Volkes p. 172, das teilweiſe flieht, beweiſen, 
daß ſie ſich bekehren wollen. Johannes preiſt ſeinen Jeſus, wahrhaftigen, alleinigen Gott 43 
und fordert die Männer auf, aufzuſtehen, Artemis' Hilfe habe verſagt: Wo iſt die Macht 
der Gottheit? Wo ſind die (ihr gebrachten) Opfer? Wo der Geburtstag? Wo die Feſte? 
Wo die Kränze? Wo die große Zauberei und die ihr verſchwiſterte Giftmiſcherei? 

Das Volk gibt durch Niederlegung des Tempelreſtes ſeinen guten Vorſatz kund und 44 
bittet Johannes um p. 173 fernere Hilfe. Ihnen antwortete Johannes: Ihr Männer, glaubet, 45 
daß ich euretwegen in Epheſus blieb, obgleich es mich gedrängt hat, nach Smyrna und 
den übrigen Städten aufzubrechen, damit auch die Leute dort als Sklaven Chriſti ſich zu 
ihm bekehren. Aber als ich mich auf den Weg machen wollte und noch nicht völlig über 
euch beruhigt war, bin ich im Gebete zu meinem Gott dageblieben und bat ihn, Epheſus 
dann erſt verlaſſen zu dürfen, wenn ich euch geſtärkt hätte. Da ich erkannt habe, daß 
dies geſchehen iſt und noch mehr geſchieht, werde ich nicht von euch ſcheiden, bis ich euch 


) vgl, AG. 2 11. 2) pgl. Eph. 2 12. 1. 


12* 


180 B. Apoſtoliſches. 


wie die Kinder von der Milch!) der Amme entwöhnt und auf einen feſten Felſen ge⸗ 
ſetzt?) habe. 


(Die Auferweckung des Prieſters.) 


46 Bei einer Verſammlung im Hauſe des Andronikus hatte ein Verwandter des beim 
Tempeleinſturz umgekommenen Artemisprieſters deſſen Leichnam vor dem Eingange 
niedergelegt, wovon Johannes, ohne es geſehen zu haben, p. 174 weiß; er verheißt dem 
jugendlichen Verwandten durch die Macht unſers Herrn Jeſus Chriſtus die Auferweckung 

47 des Leichnams, was jener dann auf Geheiß des Gottesknechtes ſelbſt ausführt. p. 175 Die 
Folge davon iſt, daß der Auferweckte auf der Stelle an den Herrn Jeſus glaubt und ſich 
fortan zu Johannes hält. 


(Der Vatermörder.) 


48 Am folgenden Tage begibt ſich Johannes infolge eines Traumes vor die Tore der 
Stadt und trifft dort einen jungen Landmann, der aus Zorn über die Warnung ſeines 
49 Vaters, ſich das Weib ſeines Mitarbeiters zu nehmen, jenen totgeſchlagen hatte und im 
Begriff iſt, die Sichel in der Hand, p. 176 auch die Frau, deren Mann, und zuletzt ſich ſelbſt 

50 zu töten, aber dem Johannes auf deſſen Zuſage, den Vater aufzuerwecken, verſpricht, 

51 vom übrigen abzuſtehen. Im Beiſein mehrerer Wanderer und des Reue zeigenden Uebel⸗ 

52 täters betet Johannes p. 177 über dem Leichnam und bewirkt, daß der Greis aufſteht, 

53 und weiterhin durch ſeine Predigt von der Gnade Gottes, daß er gläubig wird. Der Jüng⸗ 
ling entmannt ſich dagegen mit der Sichel, wovon er auch der Ehebrecherin zu Hauſe 

54 draſtiſch Kenntnis gibt, p. 178 wird aber von Johannes belehrt, daß nicht durch Beſeitigung 
der Glieder, ſondern durch Aenderung der Geſinnung Beſſerung erzielt werde, was bei 
dem Jünglinge auch erfolgt. 

55 Während er dieſe Taten in Epheſus verrichtete, ſchickten Smyrnäer Geſandte an 
ihn mit der Botſchaft: Wir hö p. 179 ren, daß der Gott, den du verkündeſt, ein neidloſer 
Gott iſt und dir aufgetragen hat, nicht nur an einem Orte mit Vorliebe zu verweilen. 
Da du alſo eines ſolchen Gottes Prediger biſt, ſo komm nach Smyrna und den übrigen 
Städten, damit wir deinen Gott erkennen, und wenn wir ihn kennen, auf ihn unſere Hoff⸗ 
nung ſetzen! 


[(Johannes und das Rebhuhn.) 


56 Als Johannes eines Tages daſaß, flog ein Rebhuhn durch die Luft herbei und lief 
im Sande vor ihm her. Dieſem ſah nun Johannes voll Erſtaunen zu. Da kam ein Prieſter, 
einer von ſeinen Zuhörern, trat zu Johannes, ſah, wie das Rebhuhn vor ihm herlief, und 
ſprach voll Aerger bei ſich: Ein ſo bedeutender und ſo alter Mann freut ſich über ein im 
Sande laufendes Rebhuhn! Aber Johannes erkannte im Geiſte ſeinen p. 179 Gedanken 
und ſprach zu ihm: Es wäre beſſer, wenn auch du, Kind, einem im Sande laufenden 
Rebhuhn zuſchauteſt und dich nicht mit ſchimpflichen und unreinen Handlungen beſudelteſt. 
Hat doch der, welcher aller Bekehrung und Buße erwartet, dich deshalb hierher geführt. 
Denn ich bedarf eines im Sande laufenden Rebhuhns nicht. Das Rebhuhn iſt nämlich 
deine Seele. Als der Alte dieſe Worte gehört und eingeſehen hatte, daß er nicht ver⸗ 
borgen geblieben war, ſondern Chriſti Apoſtel alles, was ſein Herz bewegte, ausgeſprochen 
hatte, fiel er aufs Angeſicht zur Erde und ſprach laut: Jetzt weiß ich, daß Gott in dir, glück⸗ 
ſeliger Johannes, wohnt. Und glückſelig der, welcher Gott nicht in Dir verſucht hat! Denn 
wer dich verſucht, verſucht den, für den es keine Verſuchung gibts). Er bat ihn aber zu beten 
für ihn. Und (der Apoſtel) unterrichtete ihn, gab ihm Vorſchriften und entließ ihn in ſein 
Haus, während dieſer den allmächtigen Gott pries. 
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2. 
(Rückreiſe nach Epheſus und zweiter Aufenthalt daſelbſt.) 


[Von Laodicea zum zweiten Male nach Epheſus.] 


Als aber Zeit genug vergangen und noch keiner der Brüder je von Johannes betrübt 58 


war, wurden ſie nun betrübt, als er ſprach: Brüder, jetzt iſt es Zeit für mich, nach Epheſus 
zu gelangen — denn das iſt meine Verabredung mit den dort Gebliebenen — damit ſie 
ja nicht mit der Zeit leichtſinnig werden, wenn ſie lange ihres Seelſorgers entbehren. 
Ihr aber möget alle den Sinn auf Gott richten, der uns nicht verläßt. Als die Brüder das 
von ihm hörten, wurden ſie traurig, da ſie ſich von ihm trennen mußten. Und Johannes 
ſprach: Wenn auch ich von euch ſcheide, ſo iſt doch Chriſtus allzeit mit euch. Wenn ihr den 
rein liebet, werdet ihr unaufhörlich den Segen ſeiner Gemeinſchaft genießen. Denn wenn 
er auch geliebt wird, jo hat er doch die, welche ihn lieben, zuvor geliebt). 

p. 180 Und als er dies geſagt und ſich von ihnen verabſchiedet hatte, ließ er den Brüdern 
viel Geld zur Verteilung zurück und zog, während alle Brüder Leid trugen und jammerten, 
nach Epheſus fort. Es waren aber mit ihm aus Epheſus gekommen Andronikus und Dru⸗ 
ſiana, Lykomedes und Kleobius und deren Begleiter, und ihm noch nachgefolgt Ariſtobula, 
die erfahren hatte, daß ihr Mann Tertullus unterwegs geſtorben war, Ariſtippus mit 
Kenophon, die züchtige Dirne und mehrere andere, welche er jederzeit auf den Herrn hin⸗ 
wies, und welche ſich nicht mehr von ihm trennen wollten. 

Als wir am erſten Tage in einer einſamen Herberge einkehrten und wegen eines Bettes 
für Johannes in Verlegenheit waren, erlebten wir einen Scherz. Es lag dort irgendwo 
eine Bettſtelle ohne Decken; auf dieſe breiteten wir die Mäntel, die wir mit uns brachten, 
aus und forderten ihn auf, ſich hierauf niederzulegen und auszuruhen, während wir übrigen 
alle auf dem Boden ſchliefen. Als er ſich nun hingelegt hatte, wurde er von Wanzen beläſtigt. 
Als ſie dann weiterhin ihm immer läſtiger wurden und es ſchon Mitternacht geworden war, 
ſprach er, daß wir alle es hörten, zu ihnen: Euch, Wanzen, ſage ich, ſeid klug alle zuſammen 
und verlaßt in dieſer Nacht eure Wohnung, verhaltet euch ruhig irgendwo und bleibt fern 
von den Sklaven Gottes! Und während wir lachten und weiter redeten, ſchlief Johannes 
ein. Wir aber ſprachen leiſe und blieben dank ihm unbeläſtigt. Als der Tag ſchon angebrochen 
war, ſtehe ich zuerſt auf und mit mir Verus und Andronikus. Da ſehen wir an der Tür 
p. 181 des Zimmers, welches wir genommen hatten, einen Haufen von Wanzen ſtehen. 
Als wir dann hinausgetreten waren, um ihren vollen Anblick zu haben, und alle Brüder 
ihretwegen geweckt hatten, ſchlief Johannes noch. Nachdem auch er aufgewacht war, 
zeigten wir ihm, was wir ſahen. Er ſelbſt aber richtete ſich im Bette auf und erblickte ſie 
und ſprach: Da ihr klug waret, euch vor meiner Strafe in acht zu nehmen, ſo kommt in 
eure Wohnſtätte! Und als er das geſagt hatte und vom Lager aufgeſtanden war, eilten 
die Wanzen im Laufe von der Türe zum Bette, ſtiegen zwiſchen ſeinen Füßen in die Fugen 
hinauf und verſchwanden. Und wiederum ſprach Johannes: Dies Tier hörte eines Men⸗ 
ſchen Stimme und blieb ruhig für ſich, ohne (das Gebot) zu übertreten. Wir aber hören 
Gottes Stimme, und doch übertreten wir ſeine Gebote in unſerm Leichtſinn. Und wie 
lange noch! 


(Ende und Auferweckung der Druſiana.) 


ot 
=> 


Hierauf gelangten wir nach Epheſus. Und als die dort wohnenden Brüder erfahren 62 


hatten, daß Johannes nach langer Zeit heimgekehrt war, ſtrömten fie im Haufe des An⸗ 
dronikus, wo auch er einzuke ren pflegte, zuſammen, berührten feine Füße, legten feine 
Hände in ihr Antlitz und küßten fie, wobei fie auch ſeine Kleider berührten 2). 


Und während große Liebe und grenzenloſe Freude unter den Brüdern herrſchte, da 63 


begehrte einer, ein Satansbote, der Druſiana, obgleich er ſah und wußte, daß dieſe des 
Andronikus Weib war. Man rät ihm p. 182 ab, wobei ſich herausſtellt, daß Drufiana 


1) vgl. 1. Joh. 419. 2) vgl. Mt. 9 20 f. 1436 u. Par. 
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vordem bei ihrem Gatten freiwillige Enthaltung vom Geſchlechtsverkehr in der Ehe durch— 

64 geſetzt hatte. Auf die Kunde von den Zumutungen des Schamloſen wird Druſiana ſchwer— 
mütig und nach zwei Tagen fieberkrank, verwünſcht ihre Rückkehr nach der Vaterſtadt 
Epheſus und erbittet von dem Herrn ihren Tod, der auch in Gegenwart des Johannes 

65 erfolgt. Andronikus jammert darüber, doch nicht ohne p. 183 Glaubenstroſt, beſonders 

66 weil ſie rein aus dem Leben geſchieden iſt. Erſt nach dem Begräbnis erfährt Johannes 
von der Urſache des Todesfalls und hält vor den Brüdern folgende Rede: 

67 Wenn der über See fahrende Steuermann mit den Leuten auf dem Schiffe und mit 
dieſem ſelbſt in einem ruhigen und ſturmfreien Hafen gelandet iſt, dann erſt ſoll er in Sicher⸗ 
heit zu ſein meinen. Und der Landmann, der der Erde die Saatkörner übergab und mit 
vieler Mühe Fürſorge und Obacht ihnen angedeihen ließ, ſoll dann erſt ſich Erholung von 
ſeinen Arbeiten gönnen, wenn er vielfältiges Korn in den Scheuern geborgen hat. Wer 
in der Rennbahn ſeine Beteiligung am Rennen zuſagte, ſoll ſich dann erſt freuen, wenn 
er den Siegespreis erworben hat. Wer ſich zum Fauſtkampf in die Liſte hat einſchreiben 
laſſen, ſoll dann erſt jauchzen, wenn er die Kränze empfangen hat. Und ſo iſt es der Reihe 
nach mit allen Wettkämpfen und Künſten !), wenn ſie am Ziele nicht verſagen, ſondern fo 

68 vorgeführt werden, wie ſie in Ausſicht geſtellt wurden. Cbenſo, glaube ich, verhält 
es ſich auch mit dem Glauben, den ein jeder von uns übt, daß, ob dieſer die wahre iſt, dann 
erſt ſich entſcheidet, wenn er bis über das Leben hinaus ſich gleich geblieben iſt. Denn viele 
Hinderniſſe treten ein und bringen die menſchliche Ueberlegung in Unruhe: Sorge, Kinder, 
Eltern, Ruhm, Armut, Schmeichelei, Jugendkraft, Schönheit, Prahlerei, Gier nach Reich⸗ 
tum, Zorn, Ueberhebung, Leichtſinn, p. 184 Neid, Leidenſchaft, Sorgloſigkeit, Zügel⸗ 
loſigkeit, Liebe, Sklaven, Geld, Vorwand und all die andern derartigen Hinderniſſe, ſo 
viele es im Leben gibt; wie zum Beiſpiel den Steuermann, der in ruhiger Fahrt ſeinen 
Kurs nimmt, der Anprall widriger Winde und ein gewaltiger Sturm und eine mächtige 
Woge bei heiterm Himmel hemmt, und den Landmann unzeitiges Unwetter und Mehltau 
und kriechendes Gewürm, das aus der Erde zum Vorſchein kommt, und die Wettkämpfer 
das „Beinahe“ und die die Künſte Betreibenden das aus jenen hervorgehende Hindernis. 

69 Vor allem andern muß der gläubige Menſch den Ausgang bedenken und ſorgfältig betrachten, 
wie dieſer hereinbrechen wird, ob tatkräftig und nüchtern und ohne Hindernis oder in Ver⸗ 
wirrung und dieſer Welt ſchmeichelnd und von Begierden gefeſſelt. So kann man die 
Schönheit des Körpers erſt dann preiſen, wenn er ſich ganz enthüllt hat, und als einen 
großen Feldherrn, wenn einer den ganzen Feldzug, wie er verſprach, glücklich vollendete, 
und als vorzüglichen Arzt den, welchem jede Heilung gelang, und ſo auch eine Seele als 
voll des Glaubens und Gottes wert, wenn ſie, was ſie verſprach, in gleicher Weiſe glück⸗ 
lich vollbrachte, nicht eine ſolche, welche einen (guten) Anfang machte und dann allmählich 
in die Irrwege des Lebens hinabglitt und hinfällig ward, auch nicht die gelähmte, die aus 
Zwang im Höheren weilte, dann aber zum Vergänglichen hinabgezogen ward, nicht die, 
welche mehr das Zeitliche als das Ewige liebte, nicht die, welche das Nichtbleibende gegen 
das Bleibende) eintauſchte, nicht die, welche ehrte, was Ehre nicht verdiente, Lund) 
Werke der Schmach «liebte), nicht die, welche Pfänder vom Satan empfing, nicht die, 
welche in ihrem Hauſe p. 185 die Schlange aufnahm, nicht die, welche um Gottes willen 
geſchmäht 2) ward und dann ſich ſchämte, auch nicht die, welche mit dem Munde ja ſagte, 
durch die Tat ſich aber nicht bewährte, ſondern die, welche es verſchmähte, in ſchmutziger 
Luſt zu entbrennen, dem Leichtſinn zu erliegen, von Geldgier ſich fangen zu laſſen und 
von der Kraft des Körpers und vom Zorne verraten zu werden. 

70 Während Johannes noch mehr den Brüdern predigte, ſo daß dieſe um der ewigen 
Güter willen die zeitlichen verachteten, beſtach der Liebhaber der Druſiana, von heftigſter 
Leidenſchaft entzündet durch die Wirkſamkeit des vielgeſtaltigen Satans, den geldgierigen 
Verwalter des Andronikus mit vielem Gelde. Und dieſer öffnete die Gruft der Druſiana 
und überließ ihm, das (einſt) Verſagte an dem Leichnam auszuführen. Bei der Entklei⸗ 


1) vgl. 2. Tim. 24 —6. 2) vgl. Mt. 511. 
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dung der Leiche führen ſie noch Spottreden. Doch eine zum Vorſchein kommende Schlange 
tötet den Verwalter, p. 186 windet ſich um die Füße des Jünglings, furchtbar fauchend, 
und ſetzt ſich auf den Niedergeſunkenen. 

Am folgenden Tage begab ſich Johannes mit Andronikus und den Brüdern bei Tages— 
anbruch zum Grabe, in welchem Druſiana am dritten Tage lag, damit wir dort das Brot 
brächen. Bei Verluſt der Schlüſſel öffnen ſich auf des Meiſters Geheiß die Türen zum 
Grabe; dort ſitzt ein ſchöner Jüngling, der ihm heißt, Druſiana aufzuerwecken, und dann 
zum Himmel aufſteigt. Nun entdecken die Eingetretenen den ſehr vornehmen jungen 
Epheſer Kallimachus unter der rieſengroßen Schlange und den Verwalter Fortunatus 
tot. p. 187 Andronikus durchſchaut ſofort den Sachverhalt im Zuſammenhang mit der an 
Johannes zuvor ergangenen göttlichen Stimme und fordert dieſen auf, zuerſt den Kalli— 
machus aufzuerwecken, was Johannes, nachdem er die Schlange vom Leichnam hat 
weichen laſſen, durch Gebet vollzieht: Gott, deſſen Name von uns, wie ſich's gebührt, ge— 
prieſen wird, Gott, der jede Wirkſamkeit der unteren (Macht) überwältigt, Gott, deſſen 
Wille zum Ziele kommt, der uns p. 188 jederzeit erhört, auch jetzt werde deine Gnade 
wirkſam an dieſem Jünglinge! Und wenn durch ihn irgendeine Heilsveranſtaltung ge— 
ſchehen ſoll, tue uns dieſe kund, wenn er auferweckt iſt! Der nach einer Stunde zur 
Beſinnung gekommene Jüngling beſtätigt den ſchon von Andronikus vermuteten Sach— 
verhalt und teilt noch mit, daß vor Ausführung ſeines beabſichtigten Vorhabens ein ſchöner 
Jüngling den Leichnam mit feinem Obergewand bedeckt und zu ihm geſagt habe: Kalli- 
machus, ſtirb, damit du lebeſt! p. 189 Da dieſe Stimme des Engels Gottes ſich an ihm auch 
inſofern bewahrheitet habe, als er nun als Gottesfürchtiger auferweckt ſei, erbittet er fuß— 


fällig Hilfe zu ſeinem Vorſatze der Selbſtänderung. Johannes ſpricht darauf ein Preisgebet: 


O, wie mächtig du biſt, Herr Jeſus Chriſtus, das weiß ich nicht, der ich über deine große 


Barmherzigkeit und unendliche Langmut ſtaune. O welch eine Größe ſtieg zur Knecht— 


ſchaft herab! O unausſprechliche Freiheit, die von uns geknechtet ward! O unbegreifliche 
Herrlichkeit, die auf uns gekommen iſt! Der du das Grab vor Schimpf bewahrteſt, der 
du dem Menſchen, welcher ſich ſelbſt beſudelte, zum Erlöſer wurdeſt und den, der tote 
Leiber ſchänden wollte), züchtig zu fein lehrteſt, Vater voll Mitleid und Erbarmen gegen 
den Menſchen, der dich nicht achtete, wir rühmen, loben, preiſen dich und danken dir für 
deine große Güte und Langmut, heiliger Jeſus; denn du allein biſt Gott und kein anderer, 
du, gegen deſſen Macht alle Anſchläge nichts ausrichten jetzt und in Ewigkeit! Amen. 
p. 190 Darauf küßt er ihn zur Beſtätigung des Erlangten. Andronikus mit den Brüdern bittet 
um Erweckung auch der Druſiana, was Johannes durch Gebet unter Ergreifung ihrer 
Hand vollzieht: Der du allein Gott biſt, dich rufe ich an, den Uebergroßen, den Unaus- 
ſprechlichen, den Unbegreiflichen, dem alle obrigkeitliche Macht untertan iſt, vor dem 
ſich jede Herrſchaft beugt, vor dem jede Hoffart niederfällt und verſtummt, vor deſſen 
Stimme die Dämonen erſchrecken !), bei deſſen Betrachtung die ganze Schöpfung ſich 
ruhiger Andacht hingibt. Dein Name werde von uns geprieſen, und du erwecke die 
Druſiana! Die Auferweckte erfährt von Andronikus den Zuſammenhang und p. 191 preiſt 
Gott ihrerſeits, verlangt dann aber auch, daß Fortunatus erweckt werde. Johannes muß 
den widerſprechenden Kallimachus erſt zurechtweiſen: Wir haben nicht gelernt, Kind, 
Böſes mit Böſem zu vergelten ?). Denn auch Gott hat, während wir ihm viel Böſes und 
nichts Gutes taten, keine Vergeltung geübt, ſondern uns (die Gelegenheit zur) Buße ge⸗ 
geben. Und wenn wir ſeinen Namen nicht kannten, hat er uns nicht vergeſſen, ſondern 
Mitleid mit uns gehabt. Und wenn wir ihn läſterten, hat er uns nicht verlaſſen, ſondern 
ſich barmherzig gezeigt. Und wenn wir ungläubig waren, hat er nicht des Böſen ge— 
dacht. Und wenn wir ſeine Zrüder verfolgten, hat er uns nicht vergolten, ſondern er 
ließ uns Buße tun, von den Sünden uns abwenden, und rief uns zu ſich, wie er auch 
dich, Kind Kallimachus, ohne deiner frühern Sünden zu gedenken, zu ſeinem Knecht ge— 
macht hat durch ſein abwartendes Mitleid. Wenn du daher mir nicht überläßt, den For⸗ 


1) vgl. Jak. 219. 2) vgl. Röm. 12 17; 1. Theſſ. 515; 1. Petr. 39. 


78 79 


89 
81 


184 B. Apoſtoliſches. 


82 tunatus aufzuerwecken, ſo kommt das der Druſiana zu. Dieſe ſpricht: Gott der 


Aeonen, Jeſus Chriſtus, Gott der Wahrheit, du ließeſt mich Zeichen und Wunder ſehen, 
du verlieheſt mir die Gnade, deines Namens teilhaftig zu werden. Du blieſeſt mir deinen 
Hauch ein mit deinem vielgeſtaltigen Antlitz und erwieſeſt mir vielfach Mitleid. Du 
haſt mich, als mir von meinem ehemaligen Ehemanne Andronikus Gewalt zugefügt 
wurde, mit deiner reichen Güte geſchützt und gabſt mir dann deinen Sklaven Andronikus 
zum Bruder. Du haſt mich, deine Sklavin, bis jetzt rein bewahrt. Mich, die Geſtorbene, 
haſt du durch deinen Diener Johannes auferweckt. p. 192 Mir, der Auferſtandenen, zeigteſt 
du den, der ein Aergernis (an mir) genommen hatte, ohne Aergernis. Du gabſt mir völlige 
Ruhe in dir und befreiteſt mich von dem verborgenen Wahne. Dich habe ich von Herzen 
lieb. Dich bitte ich, Chriſtus, deine Druſiana nicht unerhört von dir zu laſſen, die von dir 
die Auferſtehung des Fortunatus erfleht, wenn er auch noch ſo ſehr zum Verräter an mir 


83 zu werden verſuchte. Nachdem ſie die Hand des Toten unter Zuruf ergriffen hat, 


ſteht dieſer auf, bedauert aber, des Johannes anſichtig zu werden, und flieht vom Grabe 


84 hinweg. Dieſer verwünſcht in ihm den Satan: O Natur, die nicht zum Höheren 


85 


ſich wendete! O Quelle der im Schmutz verharrenden Seele! O Eigentum der Ver⸗ 
derbnis voll von Finſternis! O Tod unter den Deinigen tanzend! O Baum ohne 
Frucht!) voll des Feuers! O Holz, das die Kohle als Frucht bringt! O Wald mit 
Bäumen voll ungeſunder Schößlinge, Nachbar des Unglaubens! Du zeigteſt, wer du 
biſt, und du wirſt mit deinen Kindern überführt. Und die Fähigkeit, das Höhere zu 
preiſen, kennſt du nicht; denn du haſt ſie nicht. Darum wie dein Ausgang, ſo deine Wurzel 
und Natur. Mache dich los von denen, die auf den Herrn hoffen! Von ihren Gedanken, 
von ihrem Sinn, von ihren Seelen, von ihren Körpern, von ihrem Tun, von ihrem Leben, 
von ihrem Wandel, von ihrer Tätigkeit, von ihrer Beſchäftigung, von ihrem Rat, von ihrer 
Auferſtehung zu Gott, von ihrem Wohlgeruch, an dem du teilnehmen willſt, von ihrem 
Faſten, von ihren Gebeten, von ihrer heiligen Taufe, von ihrer Euchariſtie, von ihrer 
fleiſchlichen Nahrung, von ihrem Tranke, von ihrer Kleidung, von ihrer Liebe, von ihrer 
Erholung, von ihrer Enthaltſamkeit und von ihrer Gerechtigkeit. Von all dem, du un⸗ 
heiligſter und gottverhaßter Satanas, wird dich Jeſus Chriſtus, unſer Gott und Herr?) 
derer, die dir gleichen und deinen Charakter haben, fernhalten. 

p. 193 Nach dieſen Worten betete Johannes, holte ein Brot zum Grabe, um es zu 
brechen, und ſprach: Wir preiſen deinen Namen, der uns aus der Verirrung und aus 
unbarmherziger Sinnenluſt bekehrt. Wir preiſen dich, der uns vor Augen geführt hat, 
was wir ſahen. Wir legen Zeugnis ab für deine uns auf mannigfache Weiſe offenbarte 
Güte. Wir loben deinen guten Namen, Herr, Lund danken dir), der du die von dir Ueber⸗ 
führten zeigteſt. Wir danken dir, Herr Jeſus Chriſtus, daß wir an deine unveränderliche 
(Gnade) glauben. Wir danken dir, der du einer geretteten Menſchennatur bedarfſt. 
Wir danken dir, daß du uns dieſen ſicheren (Glauben) gegeben haft, daß du allein Gott 
biſt jetzt und immerdar. Wir, deine Sklaven, danken dir, o Heiliger, die wir mit (gutem) 


86 Grunde zuſammenkamen, und die, welche (von den Toten) auferſtanden. Als er jo ge- 


betet und Gott geprieſen hatte, verließ er das Grab und ließ alle Brüder an der Euchariſtie 
des Herrn teilnehmen. 

Als er dann im Hauſe des Andronikus angekommen war, ſprach er zu den Brüdern: 
Brüder, ein Geiſt in mir hat mir geweisſagt, infolge des Schlangenbiſſes werde Fortunatus 
durch Blutvergiftung geſtorben ſein. Aber ſchnell ſoll ſich einer auf den Weg machen und 
nachforſchen, ob es an dem iſt! Da lief einer von den Jünglingen und fand ihn bereits 
tot und das Gift verbreitet und ans Herz getreten. Und er kehrte zu Johannes mit der 
Meldung zurück, drei Stunden ſei er tot. Und Johannes ſprach: Da haſt du dein Kind, 
Teufel! 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


1) vgl. Mt. 719. 
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5 
(Zum Leben Jeſu und von ſeinem Scheintode.) 


Da forſchten die Anweſenden nach der Urſache, und es befremdete ſie am meiſten, 
daß Druſiana geſagt hatte: Mir iſt der Herr im Grabe wie Johannes und wie ein Jüng⸗ 
ling erſchienen. Da ſie nun in Verlegenheit und noch nicht recht im Glauben gefeſtigt 
waren, blieb Johannes feſt und ſprach: 

p. 194 Ihr Männer und Brüder, nichts Fremdartiges oder Unglaubliches habt ihr 
hinſichtlich der Auffaſſung vom <Heren) erlebt, da ja auch wir, die er ſich zu Apoſteln er⸗ 
wählte, vielfach verſucht wurden. Ich kann euch (alles), was ich ſah und hörte, weder 
ſagen noch ſchreiben. Und doch muß ich mich jetzt euerm Gehör anpaſſen und will ſo, wie 
jeder es begreift, jenes euch mitteilen, deſſen Hörer ihr werden könnt, damit ihr die ihn 
umgebende Herrlichkeit ſchauet, die da war und iſt jetzt und in Ewigkeit. 

Als er nämlich die Brüder Petrus und Andreas erwählt hatte ), kommt er zu mir und 
meinem Bruder Jakobus und ſprach: Ich bedarf euer, kommt zu mir! Und mein Bruder 
ſagte folgendes: Johannes, dies Knäblein, das am Ufer ) uns rief, was will es? Und ich 
antwortete: Welches Knäblein? Er aber erwiderte: Das uns winkt. Und ich antwortete: 
Wegen unſrer vielen Nachtwachen auf dem Meere ſiehſt du nicht recht, mein Bruder Jakobus. 
Siehſt du denn nicht, daß, der da ſteht, ein wohlgeſtalteter, ſchöner, heiter blickender Mann 
iſt? Er aber ſagte mir: Den ſehe ich nicht, Bruder. Aber laßt uns ausſteigen, ſo werden 
wir merken, was das zu bedeuten hat. 

Und als wir dann unſer Boot Lans Land) getrieben hatten, ſahen wir, wie auch er uns 
behilflich war, den Kahn feſtzumachen. Als wir uns aber von der Stätte entfernten, um 
ihm zu folgen, da erſchien er mir wiederum ziemlich kahlköpfig, aber mit dichtem, herab⸗ 
wallendem Kinnbarte, dem Jakobus aber wie ein flaumbärtiger Jüngling Wir waren 
darum beide verlegen, was das von uns Geſchaute bedeute. Als wir ihm dann folgten, 
wurden wir beim Nachdenken über die Erſcheinung nach und nach mehr beſtürzt. Mir 
jedoch wurde damals eine noch wunderbarere Erſcheinung: Ich verſuchte nämlich, ihn 
für mich allein zu ſehen, und niemals ſah ich noch ſeine Augen ſich ſchließen, ſondern nur 
offen. Oft aber erſchien er mir wie ein kleiner, p. 195 ungeſtalter Menſch und dann wieder 
gen Himmel ragend. Er hatte aber noch etwas Wunderbares an ſich. Wenn ich zu Tiſche 
lag, nahm er mich an ſeine Bruſt ö) und ich drückte (ihn) feſt an mich. Und bald fühlte ſich 
ſeine Bruſt glatt und weich an, bald hart wie Stein, ſo daß ich mir's nicht zu erklären wußte 
und äußerte: Was ſoll mir dies bedeuten? Und als ich darüber nachdachte c .. .. 

Ein andermal) nimmt er mich, Jakobus und Petrus mit auf den Berg, wo er zu beten 
pflegte, und wir ſahen an ihm ein Licht von ſolchem Glanze, daß ihn vergängliches Menjchen- 
wort nicht auszudrücken vermag. 

Wiederum führt er uns drei in gleicher Weiſe auf den Berg und ſagt: Kommet mit 
mir! Wir aber machten uns wieder auf den Weg. Und wir ſahen ihn in einiger Entfernung 
beten. Ich aber gehe alsbald, da er mich lieb hatte?) leiſe, als merke er's nicht, nahe an ihn 
heran und betrachte ſtehen bleibend feine Rückſeite. Und ich ſehe ihn ganz und gar unbe⸗ 
kleidet, ohne die Kleider, die wir an ihm ſahen, ſehe, daß er überhaupt kein Menſch iſt. 
Und ſeine Füße ſind weißer als Schnee, ſo daß ſie auch den Erdboden dort erleuchten. 
Sein Haupt aber lehnt ſich an den Himmel. Da ſchrie ich auf vor Angſt, er aber wandte 
ſich um und ſah aus wie ein kleiner Menſch, faßte mich ans Kinn, zog es empor und ſprach 
zu mir: Johannes, werde nicht ungläubig, ſondern gläubige), und nicht vorwitzig! Und 
ich ſagte zu ihm: Was habe ich denn getan, Herr? Ich verſichere euch aber, Brüder, ſolchen 
Schmerz habe ich an jener Stelle, wo er mich ans Kinn faßte, 30 Tage lang gefühlt, daß 
ich zu ihm ſagte: Herr, wenn dein Zupfen, ſo du Scherz machſt, ſolchen Schmerz verurſacht 
hat, was (hätte ich leiden müſſen), wenn du mir p. 196 Stockſchläge verſetzt hätteſt? 

1) pgl. Mt. 4 18—22; Me. 1 16-20. BE Joh, 21 3) vgl. Joh. 13 23. 25. 
s f.; Mt. 17 1 f.; Me. 92 f. ) Joh. 20 2. 6) Joh. 20 27. 
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Und er ſprach zu mir: Laß es hinfort deine Sorge ſein, den nicht zu verſuchen, für den es 


91 keine Verſuchung gibt!)! Petrus aber und Jakobus waren unwillig über meine Unter⸗ 
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93 


94 


haltung mit dem Herrn und winkten mir zu, daß ich zu ihnen käme und den Herrn allein 
ließe. Da ging ich, und ſie ſagten beide zu mir: Wer war es, der mit dem Herrn, als er 
auf der Höhe blieb, redete? Denn wir hörten beide ſprechen. Und da ich ſeine große Gnade 
und vielgeſtaltige Einheit und unaufhörliche Weisheit, die auf uns blickt, bedachte, ſprach 
ich: Eben das werdet ihr erfahren, wenn ihr ihn ſelbſt fragt. 

Wieder einmal, als wir, alle ſeine Jünger, zu Genneſaret in einem Hauſe ſchliefen, 
beobachtete ich allein, nachdem ich mich in den Mantel eingewickelt hatte, was er machte, 
und hörte zuerſt ihn ſagen: Johannes, ſchlafe! Darauf ſtellte ich mich ſchlafend und ſah 
einen andern ihm ähnlichen, den ich auch zu meinem Herrn ſagen hörte: Jeſus, die du 
auserwählt haſt, glauben noch nicht an dich. Und mein Herr antwortete ihm: Du ſagſt 
recht. Denn ſie ſind Menſchen. 

Von einer andern Herrlichkeit will ich euch erzählen, Brüder. Bald, wenn ich ihn 
anfaſſen wollte, traf ich auf einen materiellen und dichten Körper, bald wiederum, wenn 
ich ein andermal ihn berührte, war die Subſtanz immateriell und unkörperlich und über⸗ 
haupt wie nichts. 

Wenn er aber einmal von einem Phariſäer eingeladen wurde?) und der Einladung 
Folge leiſtete, gingen wir mit ihm. Und einem jeden wurde von den Gaſtgebern ein Brot 
vorgeſetzt, p. 197 darunter auch er eins empfing; das ſeine aber teilte er ſegnend an uns 
aus s), und von dem Wenigen wurde jeder gefättigt ), und unſre Brote wurden ganz er⸗ 
halten, ſo daß die, die ihn geladen hatten, erſchracken. 

* Oft aber wollte ich, wenn ich mit ihm ging, zuſehen, ob ſeine Fußſpur auf der Erde 
ſich zeigte — denn ich ſah ihn von der Erde ſich erheben — und erblickte ſie nie. Und 
das alles erzähle ich euch, liebe Brüder, um euch zum Glauben 5) an ihn gleichſam noch an⸗ 
zutreiben. Denn ſeine großartigen und wunderbaren Taten ſollen für jetzt verſchwiegen 
bleiben, da ſie unausſprechlich ſind und vielleicht überhaupt weder erzählt noch gehört 
werden können. 

Bevor er aber von den geſetzwidrigen Juden, die (ihr) Geſetz von einer geſetzwidrigen 
Schlange empfingen, ergriffen wurde 6), verſammelte er uns alle und ſprach: Ehe ich jenen 
überantwortet werde, wollen wir dem Vater einen Lobgeſang fingen und dann zur Er- 
füllung deſſen, was bevorſteht, hinausgehen)! Alſo befahl er uns einen Kreis zu bilden 
und ſagte, während wir einander an den Händen faßten, ſelbſt in der Mitte ſtehend: Re⸗ 
ſpondiert mir das Amen! Er begann nun einen Hymnus zu ſingen und zu ſprechen: 

Preis dir, Vater! 
Und wir wegen uns im Kreiſe und reſpondierten ihm mit Amen. 
Preis dir, Logos! Preis dir, Gnade! Amen. 
Preis dir, Geiſt! Preis dir, Heiliger! Preis deinem Preiſe! Amen. 
Wir loben dich, Vater. Wir danken dir, Licht, in dem keine Finſternis wohnts). Amen. 
Wofür wir aber danken, ſage ich.] 
Gerettet werden will ich, und retten) will ich. Amen. 
Gelöſt werden will ich, und löſen will ich. Amen. 
Verwundet werden will ich, und verwunden will ich. Amen. 
Gezeugt werden will ich, und zeugen will ich. Amen. 
Eſſen will ich, und verzehrt werden will ich. p. 198 Amen. 
Hören will ich, und gehört werden will ich. Amen. 
Gedacht werden will ich, der ich ganz Gedanke bin. Amen. 
Gewaſchen werden will ich, und waſchen will ich. Amen. 
[Die Gnade tanzt den Reigen. 
Hebgl. Jak. 118. ar ZB 1122 2) vgl. Lk. 9 16 (22 17). 


40% ei Par. ) vgl. Joh. 20 31. 6) Lk. 2254 u. Par. 7) Mt. 26 30; 
Me. 14 28. ) vgl. 1. Joh. 1 5, 9) vgl, 2a 19 10, | 
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Flöten will ich, tanzet alle. Amen. 

Klagen will ich, jammert alle 1)! Amen. 

[Die einzige Achtzahl lobſingt mit uns. Amen. 

Die Zwölfzahl tanzt oben den Reigen. Amen. 

Dem All wird zuteil, oben zu tanzen. Amen. 

Wer nicht tanzt, erkennt nicht, was geſchieht. Amen.] 
Fliehen will ich, und bleiben will ich. Amen. 

Schmücken will ich, und geſchmückt werden will ich. Amen. 
Geeint werden will ich, und einen will ich. Amen. 

Ein Haus habe ich nicht, und Häuſer habe ich. Amen. 

Eine Stätte habe ich nicht?), und Stätten habe ich. Amen. 
Einen Tempel habe ich nicht, und Tempel habe ich. Amen. 


Eine Leuchte?) bin ich dir, der mich ſieht. Amen. 
Ein Spiegel bin ich dir, der mich erkennt. Amen. 
Eine Tür)) bin ich dir, der an mich klopft. Amen. 
Ein Wegs) bin ich dir, dem Wanderer. 


Wenn du aber meinem Reigen Folge leiſteſt, ſieh dich in mir, dem Redenden, und 96 
wenn du ſiehſt, was ich treibe, ſo verſchweige meine Myſterien! Wenn du tanzeſt, bedenke, 
was ich tue, daß es dein (Leid) iſt, dies Menſchenleid, welches ich leiden will! Denn du 
könnteſt überhaupt nicht einſehen, was du leideſt, wenn ich dir nicht vom Vater als das 
Wort (Logos) geſandt wäre. Da du ſahſt, was ich leide, ſahſt du mich als Leidenden, und 
da du es ſaheſt, ſtandeſt du nicht feſt, ſondern wurdeſt ganz und gar erregt. Von dem Triebe 
beſeelt, klug zu werden, haſt du in mir eine Stütze. Verlaß dich auf mich! Wer ich bin, 
wirſt du erkennen, wenn ich ſcheide. Wofür man mich jetzt anſieht, das bin ich nicht. Du 
wirſt es ſehen, wenn du kommſt. Wenn du das Leiden kennen würdeſt, würdeſt du das 
Nichtleiden haben. Erkenne du das Leiden, ſo wirſt du das Nichtleiden haben. Was du 
nicht weißt, werde ich dich lehren. Ich bin dein Gott, nicht der des Verräters. p. 199 In 
Harmonie will ich mit den heiligen Seelen vereinigt werden. In mir erkenne das Wort 
der Weisheit! Wiederum ſage mir: 

Preis dir, Vater, Preis dir, Logos, Preis dir, heiliger Geiſt! 

Wenn du aber mein Weſen erkennen willſt, was ich war (, jo wiſſe): Durch das Wort 
habe ich alles getäuſcht und bin durchaus nicht getäuſcht worden. 

Ich hüpfte, du aber bedenke das Ganze, und wenn du es bedacht haſt, ſprich: Preis 
dir, Vater! Amen. — 

Nach dieſem Reigen, Geliebte, ging der Herr mit uns hinaus 6). Und wir find wie um 97 
herirrend oder auch ſchlaftrunken?) der eine hierhin, der andere dorthin geflohen s). Als ich 
nun ihn leiden ſah, harrte ich auch nicht bei ihm im Leiden aus, ſondern floh auf den Oel⸗ 
berg und weinte über das, was ſich zugetragen hatte. Und als er am Kreuzesdorn (? Rüſt⸗ 
tage?) aufgehängt ward, war zur ſechſten Tagesſtunde eine Finſternis über das ganze Land) 
eingebrochen. Und mein Herr ſtand mitten in der Höhle und erleuchtete ſie und ſprach: 
Johannes, dem Volkshaufen unten in Jeruſalem werde ich gekreuzigt und mit Lanzen 
und Rohren geſtoßen 10) und mit Eſſig und Galle getränkt 1). Zu dir aber rede ich, und was 
ich rede, höre! Ich gab dir ein, auf dieſen Berg zu ſteigen, auf daß du höreſt, was der Jünger 
vom Meiſter erfahren muß und der Menſch von Gott. Und als er dies geſagt hatte, 98 
zeigte er mir ein feſtgemachtes Lichtkreuz und um das Kreuz herum einen großen Haufen, 
welcher eine Geſtalt nicht hatte, und in jenem (Lichtkreuz) war einerlei Geſtalt und 


Mt, In; Lk., 788. 2) vgl. Mt. 8 20; Lk. 9 58; Joh. 14 2. Wogl. 
Offb. 21 23. 4) vgl. Joh. 109. 5) vgl. Joh. 14 6. 6) Lk. 22 89. 
228. 8) Mt. 2656; Me. 14 50. 9) Me. 15 33; Mt. 27 45; Lk. 23 44 
(Joh. 19 14). 10) vgl. Joh. 19 34; Petrusevang. 9 (Me. 15 19 u. Par.). 11) vgl. 
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gleiches Ausſehen. p. 200 Den Herrn ſelbſt aber nahm ich oben auf dem Kreuze wahr; 
aber er hatte keine Geſtalt, ſondern nur eine Stimme, doch nicht die uns gewohnte, ſondern 
eine ganz ſüße, gütige und wahrhaft göttliche, die da ſprach zu mir: Einer muß von mir 
dieſes hören; denn eines bedarf ich, der es hören ſoll. Dieſes Lichtkreuz wird von mir 
euretwegen bald Logos genannt, bald Vernunft, bald Jeſus, bald Chriſtus, bald Tür, 
bald Weg, bald Brot, bald Same, bald Auferſtehung, bald Sohn, bald Vater, bald Geiſt, 
bald Leben, bald Wahrheit!), bald Glaube, bald Gnade. 

Und ſo heißt es für Menſchen. In Wahrheit aber an ſich ſelbſt betrachtet und in unſrer 
Ausdrucksweiſe iſt es die Begrenzung aller Dinge und die ſtarke Erhebung des aus Un⸗ 
ſtetem Gefeſtigten und die Harmonie der Weisheit — und zwar die Weisheit in der Har⸗ 
monie. Es gibt aber rechte und linke (Stätten), Kräfte, Gewalten, Herrſchaften und Dä- 
monen, Wirkſamkeiten, Drohungen, Zornausbrüche, Teufel, den Satanas und die untere 

99 Wurzel, von welcher die Natur des Entſtehenden hervorging. Das Kreuz alſo iſt es, welches 
das All durch das Wort ſich zuſammenfügte und das Reich der Entſtehung und das Untere 
begrenzte, dann auch als die Einheit alles quellen ließ. Nicht das Kreuz iſt es, welches 
du ſehen wirſt aus Holz, wenn du von hier hinabkommſt. Auch bin ich, den du jetzt nicht 
ſiehſt, ſondern deſſen Stimme du nur hörſt, nicht der auf dem Kreuze. Was ich nicht bin, 
dafür galt ich, der ich nicht bin, was ich für viele andere war; ſondern was man von mir 
ſagen wird, iſt niedrig und meiner unwürdig. Da man alſo die Stätte der Ruhe weder 

100 ſieht noch nennt, wird man viel weniger mich, ihren Herrn, ſehen (oder nennen). p. 201 
Der (nicht) einförmige Volkshaufen aber um das Kreuz herum iſt die untere Natur. 
Und wenn auch die, welche du im Kreuze ſiehſt, (noch) nicht eine Geſtalt haben, ſo bedeutet 
das, daß noch nicht jedes Glied des herabgekommenen (Herrn) zuſammengefaßt worden iſt. 
Wenn aber der Menſchen Natur und ein ſich mir näherndes Geſchlecht, das meiner Stimme 
folgt ?), aufgenommen iſt, wird der mich jetzt Hörende mit dieſem vereint werden und nicht 
mehr ſein, was er jetzt iſt, ſondern über ihnen ſtehen, wie auch ich jetzt. Denn ſolange du 
dich noch nicht mein eigen nennſt, bin ich nicht das, was ich war. Wenn du aber mich ver⸗ 
ſtehſt, wirſt du als Verſtehender ſein wie ich, ich aber werde ſein, was ich war, wenn ich 
dich bei mir habe. Denn von mir biſt du — (nämlich) das (was ich bin). Darum kümmere 
dich nicht um die große Menge und verachte die, welche außerhalb des Geheimniſſes ſtehen! 
Erkenne nämlich, daß ich ganz beim vater bin und der Vater bei mirs)! 

101 Nichts alſo von dem, was man von mir ſagen wird, erlitt ich, ſondern auch jenes Leid, 
welches ich dir und den übrigen im Reigentanz zeigte, will ich Myſterium genannt wiſſen. 
Denn was du biſt, ſiehſt du, das zeigte ich dir. Was ich aber bin, das weiß ich allein, ſonſt 
niemand. Das Meine alſo laß mich haben, das Deine aber ſieh durch mich! Mich aber 
ſieh wirklich, nicht was) ich, wie ich ſagte, bin, ſondern was du als Verwandter erkennen 
kannſt. 

Du hörſt, daß ich litt, während ich nicht litt, 

daß ich nicht litt, während ich litt, 

daß ich geſtochen ward, ohne geſchlagen zu werden, 

aufgehängt, ohne aufgehängt zu werden, 

daß Blut aus mir floß und floß (doch) nicht), 

kurz daß ich, was jene von mir ſagen, nicht geſagt habe, was ſie aber nicht ſagen, gelitten 

habe. 

Was das aber iſt, deute ich dir an; denn ich weiß, daß du (es) begreifen wirſt. Erkenne 
mich alſo als des Logos (Wortes) Ruhe, als des Logos Stechen, als des Logos Blut, als 
des Logos Verwundung, als des Logos Hängen, als des Logos Leid, als des Logos Feſt— 
ſtecken, als des Logos Tod! Und ſo halte ich den Menſchen p. 202 in meiner Rede ge- 
trennt. Zuerſt alſo erkenne den Logos, dann wirſt du den Herrn erkennen, zu dritt den 
Menſchen und, was er gelitten hat. 


1) vgl. Joh. 11. 109. 14 6. 638. 35. 483 Me. 4 20 u. Par.; Joh. 1125. 14 6; 
2 Kor 317; 2) ogl. Joh. 10 16. ) vgl. Joh. 14 10. ) vgl. Joh. 19 34. 
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Als er dies zu mir geſprochen hatte und noch anderes, was ich nicht, wie er will, zu 102 
ſagen weiß, wurde er, ohne daß jemand aus dem Volke ihn ſah, aufgenommen !). Und als 
ich hinabgeſtiegen war, lachte ich über jene alle, da er mir geſagt hatte, was ſie über ihn ge⸗ 
redet haben; nur das beherzigte ich bei mir, daß der Herr alles ſymboliſch und heilsordnend 
zu des Menſchen Bekehrung und Rettung veranſtaltete. 

So haben wir denn, Brüder, des Herrn Gnade und ſeine Liebe zu uns geſchaut; 103 
darum laßt uns ihn anbeten, da wir von ihm Mitleid erfuhren, aber nicht mit Hand und 
Mund und Zunge und überhaupt mit keinem Organe des Körpers, ſondern mit der Stim⸗ 
mung der Seele, ihn, der ein Menſch ward ohne dieſen Leib! Und laſſet uns wachen, weil 
er auch jetzt um unſertwillen in Kerkern?) und Gräbern zugegen iſt, in Banden und Gefäng⸗ 
niſſen, bei Beſchimpfungen und Mißhandlungen, im Meere und auf dem Trocknen, bei 
Züchtigungen, Verurteilungen, Nachſtellungen und Strafen! Kurz er iſt mit uns allen, 
und wenn wir leiden, leidet auch er mit uns, Brüder. Von jedem von uns angerufen, 
gewinnt er es nicht über ſich, auf uns nicht hören zu wollen, ſondern da er überall iſt, er⸗ 
hört er uns alle, ſo auch jetzt eben mich und Druſiana als Gott der Eingeſchloſſenen und 
bringt uns Hilfe durch ſeine Barmherzigkeit. Darum glaubet auch ihr, Geliebte, daß ich 104 
euch nicht predige, einen Menſchen zu verehren, ſondern Gott den Unwandelbaren, den 
Unüberwindlichen, Gott, der da höher iſt als jede Herrſchaft und jede Macht und älter und 
gewaltiger als alle Engel und die ſogenannten Schöpfungen und alle Aeonen! Verharret 
nun in ihm p. 203 und bauet auf ihn, ſo werdet ihr eine unvergängliche Seele haben. 

Und als dies Johannes den Brüdern berichtet hatte, entfernte er ſich, mit Andronikus 105 
zu wandeln, und von weitem folgte Druſiana mit allen, um ſeine Taten zu ſchauen und 
ſein Wort zu hören allzeit im Herrn. 


4. 
(Das Ende des Johannes.) 


So war Johannes mit den Brüdern zuſammen froh in dem Herrn. Am folgenden 106 
Tage, der ein Sonntag war, hub er an, als alle Brüder verſammelt waren, zu ihnen zu 
reden: Brüder, Mitſklaven, Miterben und Mitgenoffen?) des Reiches des Herrn, ihr kennet 
den Herrn, wie viele Kräfte er durch mich euch verliehen hat, wie viele Wunder“), wie viele 
Heilungen, Zeichen, was für Gaben, Lehren, Verwaltungen, Erquickungen, Dienſtlei⸗ 
ſtungen, Er p. 204 kenntnis, Herrlichkeit, Gnade, Geſchenke, Glauben, Gemeinſchaft, 
lauter Gaben, die, wie ihr mit eigenen Augen ſeht, euch von ihm gegeben wurden, wie ſie 
mit dieſen Augen nicht geſchaut und mit dieſen Ohren nicht gehört wurden. Darum werdet 
feſt in ihm, gedenket ſeiner bei all euerm Tun, da ihr wiſſet, weswegen der Herr den für 
Menſchen gefaßten geheimen Ratſchluß feiner Heilsordnung s) veranſtaltet hat! Er ſelbſt 
bittet und mahnt euch durch mich, da er ohne Leid bleiben möchte, ohne Frevel, Nach- 
ſtellung und Qual zu erdulden. Kennt er doch den Frevel, den ihr ihm antut, kennt auch 
Unehre, Nachſtellung und Qual, wenn ihr ſeine Gebote übertretet. Darum ſoll unſer guter 107 
Gott nicht betrübt werden, der Barm p. 205 herzige, Mitleidige, Heilige, Reine, Unbe⸗ 
fleckte, Körperloſe, Alleinige, Eine, Unveränderliche, Lautere, Trugloſe, Nichtzürnende, 
der erhabner und höher iſt als jede von uns geſprochene oder gedachte Benennung (aus⸗ 
zudrücken vermag), unſer Gott Jeſus Chriſtus! Er ſoll mit uns froh ſein, daß wir rechtſchaffen 
leben, ſich freuen, daß wir einen reinen, ſich erquicken, daß wir einen ehrbaren Lebens⸗ 
wandel führen! Er ſei ohne Sorge, daß wir enthaltſam leben, voller Freude, daß wir 
(brüderlich) zuſammenhalten, er lächle, daß wir uns mäßig zeigen, und frohlocke, daß wir 
ihn lieben! Dies, Brüder, predige ich euch und eile jetzt zu dem mir obliegenden Werke, 
das nunmehr vom Herrn vollendet wird. Denn was hätte ich anderes zu euch zu reden? Ihr 
habt unſeres Gottes Bürgſchaft. Ihr habt die Unterpfänder ſeiner p. 206 Güte. Ihr 


) vgl. Me. 16 19 (Lk. 2451); AG. 1 2. 11; Petrusevang. 19. 2) vgl. 2. Kor. 64 f. 
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habt feine ſichere Gegenwart. Wenn ihr nun nicht mehr fündiget, erläßt er euch, was ihr 
aus Unkenntnis tatet. Wenn ihr aber, nachdem ihr ihn erkannt und ſeine Barmherzig⸗ 
keit erfahren habt, wieder zu demſelben Lebenswandel zurückkehrt !), jo werden auch eure 
früheren Sünden euch angerechnet werden, und ihr werdet keinen Teil an ihm haben, 
kein Mitleid vor ſeinem Angeſicht finden. 

108 Und als er dies zu ihnen geredet hatte, betete er alſo: Der du dieſen Kranz durch dein 
Flechten geflochten haſt, Jeſus, der du dieſe vielen Blumen in deines Antlitzes ewige Blume 
eingefügt haſt, der du in meine Seele dieſe Worte hineingeſät haſt, du deiner Sklaven 
einziger Pfleger und Arzt, der du umſonſt heilſt, einziger Wohltäter, der du nicht hoffärtig 
biſt, einziger Erbarmer und Menſchenfreund, einziger Retter und Gerechter, der du immer, 
was alle betrifft, ſiehſt, in allen biſt, überall gegenwärtig, alles p. 207 umfaſſeſt und alles 
erfüllſt, Chriſtus Jeſus Gott Herr, der du durch deine Gaben und deine Barmherzigkeit 
alle, die auf dich hoffen, beſchützeſt, der du alle Liſten und Drohungen, mit denen unſer 
Widerſacher überall uns nachſtellt, genau kennſt, du allein, Herr, hilf in deiner Fürſorge 
deinen Sklaven! Ja Herr! 

109 Und nachdem er um Brot gebeten hatte, ſprach er folgendes Dankgebet: Welches 
Lob und welches Opfer oder welche Dankſagung ſollen wir beim Brechen dieſes Brotes 
nennen als dich allein, Herr Jeſus? Wir preiſen deinen von dir genannten Vaternamen. 
Wir preiſen deinen durch dich genannten Sohnnamen. Wir preiſen deine uns durch dich 
gezeigte Auferſtehung. Wir preiſen deinen Weg. Wir preiſen deinen Samen, das Wort, die 
Gnade, den Glauben, das Salz, die unausſprechliche Per p. 208 le, den Schatz, den Pflug, 
das Netz?), die Größe, das Diadem, den um unſertwillen ſogenannten Menſchenſohn?), der 
uns die Wahrheit, die Ruhe, die Erkenntnis, die Macht, das Gebot, die Zuverſicht, die 
Hoffnung, die Liebe, die Freiheit und die Zuflucht zu dir geſchenkt hat. Denn du allein, 
o Herr, biſt die Wurzel der Unſterblichkeit und die Quelle der Unvergänglichkeit und der 
Sitz der Aeonen, der du mit allen dieſen Namen jetzt um unſertwillen benannt wirſt, damit 
wir, wenn wir dich mit ihnen anrufen, deine Größe erkennen, welche wir in der Gegenwart 
nicht wirklich ſchauen können, ſondern nur, wenn wir rein find ), und allein in dem Ab⸗ 
bilde des dir zugehörigen Menſchen. 

110 Und er brach das Brot und gab es uns allen und betete für einen jeden der Brüder, 
daß er der Gnade des Herrn und ſeiner heiligſten Euchariſtie würdig werden möge. Er 
koſ p. 209 tete aber auch ſelbſt in gleicher Weiſe und ſprach: Auch mir ſei Teil mit euch! 
und Friede mit euch, Geliebte! 

111 Darauf ſprach er zu Verus: Nimm zwei Männer mit Körben und Grabſcheiten mit 
dir und folge mir! Ohne Zögern führte Verus aus, was ihm vom Sklaven Gottes, Jo⸗ 
hannes, aufgetragen ward. Alsdann trat der glückſelige Johannes vor das Haus, ſchritt 
vor die Tore und gebot den meiſten, p. 210 ihn zu verlaſſen. Und als er zum Grabmale 
eines unſerer Brüder gelangt war, ſprach er zu den Jünglingen: Grabet, Kinder! Und 
jene gruben. Er aber ſetzte ihnen mehr zu mit den Worten: Tiefer ſei das Grab! Und 
während jene gruben, predigte er ihnen Gottes Wort und vermahnte die mit ihm aus dem 
Haufe Gegangenen, ſie erbauend und zurichtend) auf die Größe Gottes und für einen jeden 
von uns betend. Als die Jünglinge aber nach ſeinem Wunſche das Grab vollendet hatten, 
zieht er, ohne daß wir es begreifen, die Kleider, welche er anhatte, aus und wirft ſie als ein 
Bett in die Tiefe der Gruft. Dann ſtreckte er, nur im Unterkleide daſtehend, die Hände 
empor und betete alſo: 

112 p. 211 Der du uns zum Apoftelamte unter den Heiden ®) auserwählt haft, der du uns 
in die Welt geſchickt haſt, Gott, der du dich durch das Geſetz und die Propheten gezeigt haſt, 
der du niemals ruhteſt, ſondern allzeit von Erſchaffung der Welt an die retteſt, welche ge⸗ 
rettet werden können, der du durch jede Natur dich geoffenbart, der du ſelbſt unter den 
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Tieren dich verkündet, der du die einſame und verwilderte Seele zahm und ruhig gemacht 
haſt, der du, als ſie nach deinen Worten dürſtete, ihr dich ſelbſt gegeben haſt, der du bei der 
erſterbenden ſchnell dich ſehen ließeſt, als ſie in Geſetzloſigkeit verſank, als Geſetz erſchieneſt, 
der du, als ſie von Satanas beſiegt war, dich ihr kundgetan haſt, der du, als ſie zu dir ihre 
Zuflucht nahm, ihren Widerſacher beſiegteſt, der du ihr deine Hand reichteſt, ſie aus dem 
Reiche des Hades aufzuerwecken, der du ſie nicht im Körper wohnen ließeſt, der du ihr 
den eignen Feind zeigteſt, der du ihr eine reine Kenntnis über dich p. 212 verſchaffteſt, 
Gott Jeſus, Vater der Ueberſinnlichen, Herrſcher der Himmliſchen, Geſetz der im Aether 
und Lauf der in der Luft Befindlichen, Wächter der Irdiſchen und Schrecken der Unter- 
irdiſchen und Gnade für die, welche dein eigen ſind: nimm auch die Seele deines Johannes, 
da ſie dir wohl als würdig gilt, auf! Der du auch mich bis zur gegenwärtigen Stunde be- 113 
hütet haſt, daß ich rein blieb und ohne Berührung mit einem Weibe, der du, als ich in meiner 
Jugend heiraten wollte, mir erſchieneſt und zu mir ſpracheſt: Ich bedarf deiner, Johannes, 
der du auch körperliche Schwäche mir vorher bereiteſt haſt, der du drittens, als ich heiraten 
wollte, mich ſogleich daran hinderteſt, dann aber zur dritten Tagesſtunde auf dem Meere 
zu mir ſagteſt: Johannes, wenn du nicht mein wäreſt, hätte ich dich heiraten laſſen, der du 
mich zwei Jahre nicht recht ſehen, mich Leid tragen und deiner bedürftig ſein ließeſt, der 
du mir im dritten Jahre die geiſtigen Augen öffneteſt p. 213 und die ſichtbaren ſchenkteſt, 
der du mir auch das unverwandte Anſchauen eines Weibes durch deine Vorſtellung ver- 
haßt gemacht haſt, der du mich von dem zeitlichen Scheine erlöſteſt und mir ein Führer 
warſt zum ewigen Leben, der du mich von der fleiſchlichen, ſchmutzigen Leidenſchaft fern- 
hielteſt, der du mich dem bittern Tode entriſſen und zu dir allein geleitet haſt, der du die 
verborgene Krankheit meiner Seele zum Schweigen gebracht und die offenbare Tat ab- 
geſchnitten haſt, der du den Aufrührer in mir bedrängteſt und verbannteſt, der du mir eine 
fleckenloſe Freundſchaft zu dir gewährteſt, mir einen unverſehrten Weg zu dir herrichteteſt, 
mir einen zweifelloſen Glauben an dich verlieheſt, eine reine Geſinnung gegen dich vor⸗ 
ſchriebſt, der du jeder Tat den verdienten Lohn zuteilteſt!), der du mir den Wunſch in die 
Seele legteſt, keinen Beſitz zu haben als dich allein — denn was gibt es Köſtlicheres als 
dich! — jetzt nun, da ich das Amt, mit dem ich von dir betraut ward), p. 214 vollendet 
habe, o Herr, würdige mich deiner Ruhe und ſchenke mir das Ende in dir, welches das un⸗ 
ſagbare und unausſprechliche Heil iſt! Und wenn ich zu dir komme, weiche das Feuer, 114 
werde die Finſternis beſiegt, werde machtlos die Kluft, gehe der Glutofen aus, werde die 
Hölle gelöſcht. Dann ſollen die (böſen) Engel hinter mich treten, ſich fürchten die Dämonen, 
zerſchlagen werden die Herrſcher, die Mächte (der Finſternis) fallen. Die rechten Orte 
ſollen feſtſtehen, die linken nicht beſtehen bleiben. Der Teufel werde zum Schweigen ge— 
bracht, der Satan verſpottet, ſeine Glut erlöſche, ſeine Wut werde ſtill, ſeine Rache ſtelle 
ſich ungebärdig, ſein Angriff erleide Trübſal. Seine Kinder ſollen geſchlagen und ſeine 
ganze Wurzel ausgerottet werden. Und mich laß den Weg zu dir vollenden, ohne daß 
ich Mißhandlungen und Kränkungen erdulde, und das empfangen, was du denen ver— 
ſprochen haſt, die einen reinen Lebenswandel führen und dich allein lieb habens)! 

p. 215 Und als er ſich ſtehend ganz verſiegelt (bekreuzigt) und geſagt hatte: Sei du 115 
mit mir, Herr Jeſu Chriſte, legte er ſich ins Grab nieder, in dem er ſeine Kleider ausge— 
breitet hatte. Dann ſagte er zu uns: Friede ſei mit euch, Brüder! und gab freudig ſeinen 
Geiſt auf ). 


1) vgl. Röm. 26. gl. I, For 9. engt, go 2 . 
a) Lk. 24 36; Joh. 20 19. 21 26. 
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XX. 


Paulusakten. 
(E. Rolffs.) 


Einleitung. — 1. Titel; Verbreitung; Umfang. Die ‚Taten des Paulus‘ (praxeis 
Paulu griech., Acta, auch Actus Pauli) erſcheinen in allen orientaliſchen Kanonverzeich— 
niſſen als eine gemeinkirchliche Schrift, die an Rang und Wert etwa dem Hirten des Hermas, 
der Apokalypſe des Petrus, dem Brief des Barnabas und der Didache gleichſteht. 

Von Origenes an zwei Stellen ſeiner uns erhaltenen Werke (ſ. unten S. 209 A.) 
zitiert, iſt das Buch im Abendlande nur von deſſen Freunde und Geiſtesverwandten, dem 
griechiſch denkenden Römer Hippolyt, als zuverläſſige Geſchichtsquelle behandelt (zu Nr. 6), 
aber ohne Nennung des Titels. In Rom ſcheint man es als Ganzes von vornherein ab⸗ 
gelehnt zu haben, ebenſo wie Tertl. (ſ. u. 4) es als Fälſchung verworfen hat. Dagegen ſind 
einzelne Teile als ſelbſtändige Schriften auch im Abendlande abgeſchrieben, überſetzt 
und verbreitet worden. Das ſtellte ſich heraus, als 1897 eine koptiſche Ueberſetzung des 
Geſamtwerkes in einer freilich ganz trümmerhaften Heidelberger Papyrushſ. entdeckt 
wurde, die C. Schmidt, Acta Pauli, Leipzig 1904, herausgab. Aus ihr geht hervor, daß 
außer zwei ihm bereits vermutungsweiſe zugewieſenen Stücken, dem apokryphen Brief⸗ 
wechſel zwiſchen Paulus und den Korinthern und dem ſog. Martyrium des Paulus“, die 
unter dem Titel Acta Pauli et Theclae bekannte Legende (Aa 1, p. 235—272) ein Bruchſtück 
der AP. iſt. 

Merkwürdigerweiſe gehören dieſe bereits bekannten Abſchnitte zu den am beſten er⸗ 
haltenen der koptiſchen Ueberſetzung. Was ſich außerdem von ihr entziffern ließ, trägt 
durchaus fragmentariſchen Charakter und läßt keinen geſchloſſenen Zuſammenhang er⸗ 
kennen. Darin finden ſich weder die beiden Zitate des Orig. noch die Erzählung von einem 
Tierkampf in Epheſus, die Nikephorus Kalliſti in feiner KG. (II 25) als aus den „Wande⸗ 
rungen des Paulus“ ſtammend wiedergibt. Aber während dieſe ſich wenigſtens in den 
Zuſammenhang des Ganzen zwanglos einfügt, find die Worte des Orig. ſehr ſchwer darin 
unterzubringen; ſie ſcheinen vielmehr dem Charakter der Schrift zu widerſprechen. Da 
Orig. nun aber der einzige iſt, der die AP. ausdrücklich zitiert, ſo befindet man ſich in dem 
Dilemma, entweder dem Orig. einen Gedächtnisfehler zuzutrauen (vgl. unten XXI b 
Einl. 2) oder ſich zu der Annahme zu entſchließen, daß die koptiſche Ueberſetzung gar nicht 
die von ihm gemeinten AP. enthält. Man müßte im letzteren Falle in ihr eine ſpäte 
Sammlung von allerlei Pauluslegenden ſehen, auf die der Sammler den Titel der älteren 
verlorenen Schrift übertragen hätte. Völlig von der Hand zu weiſen iſt dieſe Annahme 
nicht. Aber die größere Wahrſcheinlichkeit ſpricht doch für die Zuverläſſigkeit der Ueber⸗ 
lieferung des Kopten. Denn ſo trümmerhaft auch ihr gegenwärtiger Zuſtand iſt, es iſt 
doch ein Plan erkennbar, der ſich mit dem Charakter einer Legendenſammlung nur ſchlecht 
vertragen würde. 

2. Der Plan der Erzählung. Der Erzählung der AP. liegt deutlich das Itinerar 
der kanoniſchen AG. zugrunde. Sie führt den Apoſtel auf den gleichen Wegen wie dieſe 
und knüpft an die Stationen, von denen die AG. nichts zu berichten weiß, legendariſche 
Berichte im Geſchmack des Vulgärkatholizismus der zweiten Hälfte des 2. Ih. Sie ſetzt 
ein bei dem AG. 13 14 ff. erwähnten Aufenthalt des Apoſtels im piſidiſchen Antiochia, 
geleitet ihn von dort nach Ikonium, wo die Theklalegende beginnt, als deren weiterer 
Schauplatz dann wieder Antiochia nach AG. 1421 eintritt. Von dort folgt Thekla, die 


wegen Religionsfrevels zum Tierkampf verurteilt, aber wunderbar gerettet iſt, Paulus nach 


Myra, das nahe bei dem AG. 1425 genannten Attalia liegt. Als weitere Stationen 
ſeiner Reiſen ſind dann Sidon, Tyrus und mit einiger Wahrſcheinlichkeit Cäſarea und 
Jeruſalem feſtzuſtellen, woraus man ſchließen darf, daß der Verfaſſer den Apoſtel zu dem⸗ 
ſelben Ziel, aber auf einer anderen Straße führt wie die AG., nach der er zu Schiff über 
das ſyriſche Antiochien nach Jeruſalem gelangt. Hier reißt der Faden der Erzählung ab, da 
der koptiſche Text eine große Lücke aufweiſt. Erſt der Briefwechſel mit den Korinthern 
iſt wieder in leidlicher Vollſtändigkeit erhalten; er zeigt den Apoſtel im Gefängnis zu Phi⸗ 
lippi. Da er bereits in Korinth geweſen iſt, kann dabei nicht an den AG. 16, ſondern muß 
an den AG. 20 erwähnten Aufenthalt dort gedacht ſein. Paulus befände ſich alſo auf 
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der Rückreiſe von Korinth nach Wien. Wie er nach Korinth gekommen iſt, darüber dürfte 
das bei Nikephorus Kalliſti erhaltene Stück Aufſchluß geben, das den Bericht über einen 
Tierkampf in Epheſus (vgl. 1. Kor. 15 32) mit den Worten ſchließt: „Und Paulus fuhr von 
dort zu Schiff nach Makedonien und Griechenland.“ Wahrſcheinlich hat der Verfaſſer 
dabei an die AG. 20 1 f. erwähnte Abreiſe nach Makedonien gedacht. Er dürfte alſo be— 
richtet haben, wie Paulus etwa über Philippi und Theſſalonich nach Korinth gelangt ſei. 
Dorthin iſt dann wahrſcheinlich die Erzählung von der Zwangsarbeit des Apoſtels in einem 
Metallbergwerk zu verlegen, die dem Briefwechſel unmittelbar vorangegangen zu ſein 
ſcheint; möglicherweiſe hat die Phantaſie des Verfaſſers ſie aus der Andeutung von einem 
Anſchlag der Juden AG. 20 3 herausgeſponnen. Von Philippi ſcheint die Erzählung den 
Apoſtel auf den AG. 20 f. beſchriebenen Wegen nach Jeruſalem zu führen; wenigſtens 
läßt ſich ein kürzeres Stück entziffern, das offenbar von einer der in Milet (AG. 20 17 ff.) 
entſprechenden Abſchiedsſzene berichtet. Aber der hiermit ſkizzierte Inhalt füllt wenig 
mehr als die erſte Hälfte der koptiſchen Hſ.; von der zweiten iſt ſo gut wie nichts wieder— 
herzuſtellen außer dem Schluß, der durch das Mart. Pli gebildet wird. Es bleibt alſo noch 
genügend Raum für Vermutungen (ſ. Handb. S. 364—370. Krüger, Noch einmal der 
getaufte Löwe, 8NW'ͤ 1904 ©. 261 ff. Schmidt, Acta Pauli Zuſätze zur 1. Ausg. S. XIX. 
Bardenhewer, Theol. Revue 1905 S. 204). 

3. Die ſelbſtändig überlieferten Bruchſtücke. a) Die Taten des Paulus 
und der Thekla'. Die Acta Pauli et Theclae (Aa 1, p. 235—272: AThe.) find zuerſt — 
griechiſch und lateiniſch — gedruckt von Ernſt Grabe im Spicilegium 88. Patrum (Oxford 
1698) 1, p. 95—128 nach einer Hſ. aus dem 12. Ih. Ungefähr derſelben Zeit (10.—13. Ih.) 
gehören die übrigen Hſſ. an, ſo daß ſich aus ihnen kein Anhaltspunkt dafür gewinnen läßt, 
wann ſich die AThe. vom Körper der AP. gelöſt haben. Jedenfalls iſt das lange vor dem 
Decretum Gelasianum geſchehen. Sylvia von Aquitanien hat nämlich nach ihrem Reiſe— 
bericht über ihren Beſuch des „Martyriums“ bei Seleukia (um 385) „die ganze heilige Ge— 
ſchichte der Thekla“ geleſen. Daß dieſe ‚Geſchichte der Thekla“ unſere Akten geweſen ſind, 
bezeugt Baſilius von Seleukia (um 450), der in ſeiner Reproduktion der Legende eben eine 
Paraphraſe derſelben gibt; darnach darf man ſie als das offizielle Dokument für das Leben 
der Heiligen anſehen, das auch in ihrem „Martyrium“ aufgelegen haben wird. Der Text 
der AThe. blieb auch für die ſpätere Geſtaltung der Legende maßgebend. Während Niketas 
v. Paphlagonien (um 880) MPG 105, 320 allerdings die Anſchauung der AThe. über die 
Ehe im Sinne der Paſtoralbriefe korrigiert und an der Selbſttaufe der Heldin Anſtoß ge— 
nommen hat, folgt Symeon Metaphraſtes (10. oder 12. Ih.) MPG 115, 841 faſt wörtlich 
den AThe., ſo daß er ſtellenweiſe als Textzeuge verwertet werden kann. Ebenſowenig 
laſſen ſich in der in den Hſſ. vorliegenden Textgeſtalt Korrekturen erkennen, durch die der 
Inhalt weſentlich alteriert würde !), geſchweige denn eine Urgeſtalt ausſondern. Der be— 
merkenswerteſte Eingriff beſteht in zwei Anhängen, einem längeren in den Hſſ. GM und 
einem kürzeren in den Hſſ. ABC, die von Theklas Wirkſamkeit bei Seleukia bis zu ihrem 
Tode berichten. Die Rechtfertigung der unſerer Ueberſetzung zugrunde gelegten Lesarten 
iſt Handb. S. 385—388 gegeben. 

Hat die Legende ſich nach ihrer Loslöſung vom Körper der AP. mit dem Theklakult 
verbreitet, jo wirft ſich die Frage auf, ob dieſer Kult auf fie oder fie auf den Kult zurück- 
zuführen iſt. Religionsgeſchichtliche Analogien ſprechen für das letztere. Es hieße den 
Einfluß eines literariſchen Produktes weit überſchätzen, wollte man in der beiſpielloſen 
Verbreitung des Theklakultus im Orient wie im Okzident lediglich eine Wirkung unſerer 
Akten ſehen. Solche Erfolge erklären ſich nicht durch eine Dichtung, deren Hauptperſon 
nur in der Phantaſie des Dichters vorhanden iſt. Um ſo weniger, wenn, wie in unſerem 
Falle, der Dichter ſehr bald der kirchlichen Zenſur verfallen iſt (ſ. u.). Iſt es unwahrſchein— 
lich, daß das Grab der Thekla bei Seleukia erſt durch die Akten bekannt und zum Wall— 
fahrtsort geworden iſt, ſo wird man umgekehrt anzunehmen haben, daß die Ueberliefe— 
rungen, die ſich an ihren Tempel dort knüpften, die Quelle unſerer Akten geweſen ſind. 


1) Wenn ein von de Bruyne S. 153 veröffentlichtes lateiniſches Fragment im Ans 
ſchluß an das Zitat Joh. 20 17 berichtet: Als Thekla, die keuſche Jungfrau, übervoll des 
Glaubens an Chriſtus, feine (des Paulus) Feſſeln küßte, beachte, was ihr der Apoftel 
geſagt hat: Berühre mich nicht um der Anzuverläſſigkeit der Zeit willen!, ſo iſt darin 
eher mit James ein freies Zitat nach AThe. 18. 25 als mit dem Herausgeber die Spur 
einer verlorenen Rezenſion zu ſehen. 

Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 13 
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Was man ſich dort von dem Leben der „Erſtzeugin und Apoſtolin“ erzählte, hat der Ver⸗ 
faſſer der AP. in ſein Werk verarbeitet. 

In den Akten iſt die in lebendigem Fluß befindliche Legende zu einer feſten und dauern⸗ 
den Form geronnen, die für alle ſpäteren Erzähler maßgebend geworden iſt. Daher weiſt 
ein abweichender Bericht, der in einer unter dem Namen des Chryſoſtomus überlieferten 
Homilie auf den Jahrestag der hl. Thekla (24. September) erhalten iſt, auf eine frühere 
Form. Hier hat das Abenteuer in Ikonium einen weſentlich anderen Abſchluß gefunden: 
Die Richter beſchränken ſich Thekla gegenüber auf Drohungen; freigegeben folgt ſie der 
Spur des Paulus; ihr Verlobter ſetzt ihr zu Pferde nach und erreicht ſie; da wendet ſie 
ſich zum Himmel mit dem Gebet: Herr mein Gott, auf dich habe ich gehofft! — Leider 
bricht das Fragment hier ab; aber von einer Verurteilung Theklas zum Feuertode und 
ihrer wunderbaren Rettung kann in dieſer Geſtalt der Legende nichts erzählt ſein. Dieſe 
Abweichung lediglich auf Rechnung der Rhetorik des Homileten zu ſetzen, der die beiden 
verſchiedenen Epiſoden in Ikonium und Antiochia zuſammengeworfen habe (Schmidt AP. 
Zuſätze S. XXX, dürfte doch zu gewaltſam fein. Die Verfolgung der Heiligen durch 
ihren Bräutigam zu Pferde iſt ein Zug, der ſich dieſem Verfahren widerſetzt und die Selb- 
ſtändigkeit der Ueberlieferung beweiſt. Dann muß dieſe aber älter ſein als die ſchriftliche 
der AP. Denn es iſt nicht zu erklären, wie das Martyrium in Ikonium, wenn es zum 
urſprünglichen Beſtande der Legende gehörte, unterdrückt werden konnte; dagegen iſt es 
ſehr begreiflich, daß man in Ikonium, der Vaterſtadt Theklas, hinter Antiochia nicht zurück⸗ 
ſtehen wollte und darum nach dem Muſter des Martyriums Polykarps eine Dublette zu 
dem dortigen Martyrium ſchuf. Das beweiſt ſelbſtverſtändlich noch nichts für Corßens 
Hypotheſe einer „Urgeſtalt des AP.“ (ZNW 1903 S. 22 ff.); es verſtärkt lediglich den 
Beweis dafür, daß die Theklalegende nicht von dem Verfaſſer der Akten frei erfunden, 
ſondern der Niederſchlag einer mündlichen Ueberlieferung iſt, die ſich vielleicht ein halbes 
Ih. und länger fortgeſponnen und vielleicht auch einzelne geſchichtliche Züge, wie die 
Geſtalt der „Königin Tryphäna“, die durch Münzfunde bezeugt iſt (Handb. S. 377 f., dazu 
Schürer in Ths Z 1905 Sp. 105 f.), und die Erwähnung der „königlichen Straße“, die von 
Parlais über Lyſtra und Miſthia nach Antiochia führte und von der ſich ein Seitenweg 
nach Ikonium abzweigte, bewahrt hat. Daß eine Thekla in Ikonium und ſpäter in Seleukia 
gelebt hat, die von Paulus bekehrt und in Beziehungen zur Königin Tryphäna getreten iſt, 
im übrigen für ihren Glauben gelitten, getauft und gepredigt hat, — das mag der ge— 
ſchichtliche Kern ſein, der aus dem dichten Rankenwerk der Legende hervorſchimmert. 

b) Paulus' Briefwechſel mit den Korinthern (ſog. 3. Ro 
rintherbrie f). Dieſes Bruchſtück beſteht aus einer Anfrage der Korinther an Paulus 
wegen zweier Irrlehrer, die unter ihnen aufgetreten ſind, und dem Antwortſchreiben des 
Apoſtels, in dem der Verfaſſer der vulgären Gnoſis gegenüber ſeine dogmatiſche Grund⸗ 
anſchauung entwickelt — „die Auslegung des Evang. von der Geburt und der Auferſtehung 
des Geliebten“ (AThe. 1) —, ſowie er in den AThe. eine konkrete Darſtellung ſeines ſitt⸗ 
lichen Lebensideals gegeben hat. Die beiden Briefe ſind durch einen kurzen Bericht mit⸗ 
einander verbunden, der in die geſchichtliche Situation des Stückes einführen ſoll: Paulus 
befindet ſich im Gefängnis zu Philippi, als er die Anfrage der Korinther empfängt, die 
er dann von dort aus ſofort beantwortet. Aus 1. Kor. 59, 71 wußte der Verfaſſer von 
einem Briefwechſel zwiſchen Paulus und den Korinthern, der aber verloren gegangen 
war; nach 2. Kor. 75—9 hatte Paulus aus Makedonien mit den Korinthern korreſpondiert; 
eine Wiederholung ſeiner Gefangenſchaft in Philippi (AG. 16 23) war auf Grund von 
2. Kor. 11 23 unbedenklich. Bei ſeiner Erdichtung hat der Verf. ſich dann außer an die 
Paſtoralbriefe beſonders ſtark an Phil., Kor., Gal. gehalten. Vielleicht hat er für den 
zweiten Teil des Paulusbriefes (3 23—40) einen Aufſatz über die Auferſtehung benutzt, 
der aus jüdiſchen Quellen geſchöpft hat, wie ſchlagende Anklänge an talmudiſche Stellen 
wahrſcheinlich machen. 

In der Geſchichte dieſes Bruchſtücks ſpiegelt ſich das widerſpruchsvolle Geſchick des 
Geſamtwerkes wieder. Während die Briefe in der griechiſch und lateiniſch redenden Chriſten⸗ 
heit ſo gut wie verſchollen ſind, haben ſie in der ſyriſchen und durch ſie auch in der arme— 
niſchen Kirche zeitweilig ihren Platz unter den kanoniſchen Schriften unmittelbar hinter 
2. Kor. gehabt. An dieſer Stelle hat Ephraem ſie gefunden und in ſeinem Kommentar 
über die pauliniſchen Briefe ausgelegt. Wann der Briefwechſel in die ſyriſche Bibel ge⸗ 
kommen iſt, läßt ſich nicht mit Sicherheit ausmachen. Da Aphraates, der ältere Zeitgenoſſe 
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Ephraems, zwei Stellen von 3. Kor. als Worte „des Apoſtels“ zitiert, ſo muß dieſer Brief 
um 330—350 dort kanoniſch geweſen fein. Etwas weiter zurück führt vielleicht noch die 
Bemerkung Ephraems: „Aber dieſe Lehre iſt die der Schule Bardeſans, und deshalb ließen 
die Deſaniten dieſen Brief nicht zu in ihren Apoſtolos.“ Darnach ſcheint man bei den Aus- 
einanderſetzungen mit den Bardeſaniten in der erſten Hälfte des 3. Ihs. von dem Brief- 
wechſel Gebrauch gemacht und ihn zu kanoniſcher Geltung zu bringen ſich bemüht zu haben. 

Ephraems Kommentar iſt leider nicht in der Urſprache, ſondern nur in einer arme— 
niſchen Ueberſetzung erhalten. In dem armeniſchen Kanon findet ſich gemäß der Ab— 
hängigkeit der armeniſchen von der ſyriſchen Kirche der Briefwechſel mit den Ko— 
rinthern ſamt dem hiſtoriſchen Zwiſchenſtück bis ins 7. Ih. an derſelben Stelle wie in 
der ſyriſchen Bibel; ſeit wann, läßt ſich nicht ermitteln. Hätte Gregor der Erleuchter, der 
„Apoſtel der Armenier“, ſich wirklich, wie Agathangelos in ſeiner armeniſchen Geſchichte 
behauptet, auf 3 11 als echtes Pauluswort berufen, ſo müßte der Briefwechſel ſchon in der 
zweiten Hälfte des 3. Ih. bei den Armeniern kanoniſch geweſen ſein. Dem ſtände an ſich 
nichts im Wege; aber die Mitteilung des Agathangelos über Gregor iſt nicht zuverläſſig; 
ſie beweiſt nur, daß er ſelbſt (Ende des 5. Ihs.) die Briefe in ſeinem Kanon gehabt hat. 

In auffallendem Gegenſatz zu ihrer Wertſchätzung durch Syrer und Armenier ſteht 
das völlige Schweigen der Griechen. Abgeſehen von einem Anklang in der ſyriſch erhaltenen 
Didask. (S. 121 3 Kleobius neben Simon) läßt ſich eine Benutzung der Briefe ſeitens 
griechiſcher Theologen nicht nachweiſen. Um ſo überraſchender iſt ihr Auftauchen in zwei 
lateiniſchen Ueberſetzungen (Mailand und Laon), wo das geſchichtliche Zwiſchenſtück beide— 
mal fehlt. Daraus konnte man auf ein ſyriſches Original ſchließen, wofür auch einige 
andere Beobachtungen zu ſprechen ſchienen (Apokr. S. 363). Aber ſeitdem der Briefwechſel 
durch den Kopten als Beſtandteil der griech. AP. nachgewieſen iſt, gewinnen die Gründe 
für eine Ueberſetzung aus dem Griechiſchen das Uebergewicht. Durch den Kopten iſt ferner 
die Frage nach dem Wert der Ueberſetzungen entſchieden. Darnach bietet die Hſ. von 
Laon (L 2) einen reineren Text als die Mailänder (L 1); fie ſcheint dieſe allerdings benutzt 
zu haben, iſt alſo jünger. Aber beide ſind relativ alt und jedenfalls nach 250 anzuſetzen. 
Den armeniſchen Text hat zuerſt David Wilkins 1715 gedruckt; alle Texte ſind abgedruckt 
bei Vetter, Der apokryphe 3. Korintherbrief 1894. Harnack hat unter Hinzuziehung des 
Kopten eine Rezenſion des Textes hergeſtellt und eine Rücküberſetzung ins Griech. verſucht 
(SBA 1905, 12. Jan.; KlT 12, 1905). Seine Rekonſtruktion des Textes, die im weſent⸗ 
lichen mit den Handb. S. 389— 394 gerechtfertigten Lesarten übereinſtimmt, bildet die 
Grundlage unſerer Ueberſetzung. 

c) Das Martyrium des Paulus. Das Schlußſtück der AP. iſt erſtmalig 
von Lipſius (Aal, p. 104—117) gedruckt nach einem Codex vom Athos und einem von Pat⸗ 
mos, ſowie einer in drei Münchener Hſſ. erhaltenen lateiniſchen Ueberſetzung. Von all dem 
Minderwertigen, was die AP. enthalten, iſt dieſes Stück zweifellos das minderwertigſte. 
Die Erzählung befindet ſich in vollſtändiger Verwirrung, die zu einer ausgleichenden Ueber— 
arbeitung geradezu herausfordern wußte. Eine ſolche liegt vor in dem lateiniſchen ſog. 
Linustext (Aa 1, p. 23—44). Aber auch hier find die Widerſprüche und Unſtimmigkeiten 
nur zum Teil ausgeglichen. Unter keinen Umſtänden weiſt er auf eine urſprünglichere 
Geſtalt der AP. zurück (gegen Corßen, Der Schluß der AP., ZRW 1905 S. 317 ff.), die 
in den Hſſ. APM einer entſtellenden Bearbeitung unterzogen wäre. Vielmehr beweiſt 
der Kopte, daß ſich in ihnen der Schluß der AP. in ſeiner urſprünglichen Geſtalt erhalten 
hat. Unſere Ueberſetzung hält ſich an den Text von Lipſius; eine Begründung der wenigen 
Abweichungen iſt Handb. S. 395 gegeben. Die Verwirrung der Erzählung rührt teils 
davon her, daß dem Verfaſſer jede lebendige Anſchauung römischer Verhältniſſe und Oert⸗ 
lichkeiten fehlt, teils dürfte ſie ihren Grund in ſeinem Bemühen haben, zwei einander aus⸗ 
ſchließende Ueberlieferungen zuſammenzuarbeiten, eine ältere, offenbar in AG. 27 24, 
20 23. 25 vorausgeſetzte, nach der der Prozeß des Paulus mit ſeiner Verurteilung durch 
den Kaiſer geendet hätte, und eine jüngere, erſtmalig durch Tertl. scorp. 15 bezeugte, 
nach der der Apoſtel zu den Opfern der Neroniſchen Chriſtenverfolgung gehört; dieſe würde 
ſeine Freiſprechung in dem anhängigen Prozeß vorausſetzen, wie denn im Mart. Pli der 
Apoſtel jedenfalls nicht als Gefangener nach Rom kommt (vgl. Apokr. S. 365). 

4. Der Verfaſſer und feine Zeit. Ueber den Verfaſſer der AP. unterrichtet Ter- 
tullian, der, um den Anſpruch der Frauen auf das Recht zu taufen zurückzuweiſen, „v. d. 
Taufe 17 ſchreibt: „Wenn nun diejenigen, welche die fälſchlich den Namen des Paulus 
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tragenden Schriften leſen, das Beiſpiel der Thekla für die Vollmacht der Weiber zu lehren 
und zu taufen in Anſpruch nehmen, ſo mögen ſie wiſſen, daß in Aſien der Presbyter, 
welcher die Schrift angefertigt hat, als könnte er dem Anſehen des 
Paulus etwas von dem ſeinigen hinzufügen, ſeines Amtes enthoben 
iſt, nachdem er überführt war und eingeſtanden hatte, daß er das aus 
Liebe zu Paulus getan habe.“ 

Während dieſe Notiz ſich auf die AThe. nicht ganz ungezwungen beziehen ließ, ſchon 
des Ti els wegen, paßt ſie vortrefflich auf das Geſamtwerk, das in der Tat den Namen 
des Paulus im Titel führt, allerdings „fälſchlicherweiſe“, da die wirklichen Taten des 
Paulus“ darin nicht erzählt werden. Der Verfaſſer glaubte, „dem Anſehen des Apoſtels 
etwas von dem ſeinigen hinzufügen zu können“; deswegen ließ er ihn im Kampf um die 
theologiſchen Fragen ſeiner Zeit ſelbſt das Wort ergreifen, indem er den Brief an die 
Korinther erdichtete. Das ſcheint man ihm beſonders verdacht zu haben. Vielleicht war 
die Fälſchung von Häretikern aufgedeckt, gegen die man ſich auf den Briefwechſel berufen 
hatte, ſo daß die Kirche ihnen gegenüber bloßgeſtellt war. Kapitale Häreſien hatte man 
ihm jedenfalls nicht vorzuwerfen. Darum wurde er nicht aus der Kirche ausgeſchloſſen, 
ſondern nur ſeines Amts enthoben, zumal da ſeine nicht zu bezweifelnde Liebe zu Paulus, 
die er als Motiv ſeiner Dichtung angegeben hatte, ihm als mildernder Umſtand angerechnet 
werden mußte. 

Daß er in Aſien gelebt hat, ſagt uns ſein Werk auch ohne Tertls. ausdrückliches Zeugnis. 
Während er ſich durch eine gute Kenntnis der Ortsverhältniſſe kleinaſiatiſcher Landſchaften 
auszeichnet, ſind ihm die örtlichen römischen VBerhäliniffe und Traditionen gänzlich unbe⸗ 
kannt; ſo möchte man ihn am liebſten in Seleukia oder Ikonium ſuchen, wo die Erinnerung 
an Thekla am eifrigſten gepflegt wurde. Denn die Theklalegende ſchlägt doch die Grund— 
motive ſeines Werkes am ſtärkſten und reinſten an; er betrachtet die Geſchichte des Paulus 
geradezu unter dem Geſichtswinkel der Theklalegende. Das ſetzt ein perſönliches Intereſſe 
für die Heilige von Seleukia und Ikonium voraus, wie es durch den Lokalpatriotismus 
des Verfaſſers eine anſprechende Erklärung finden würde. 

Wann der Presbyter verurteil iſt, ſagt Ter l. nicht. Jedenfalls muß die Verurteilung 
vor 197 (Tertl. apol.) erfolgt fein. Wie lange vorher die AP. erſchienen find, bleibt unge⸗ 
wiß, jedoch darf man ſagen: nicht vor 156. In den AThe. iſt nämlich höchſtwahrſcheinlich 
das Martyrium des Polykarp benutzt (vgl. AThe. 21. 22 mit Mart. Polyk. 9. 13. 15, pa 
120 ff.), jedenfalls muß es dem Verfaſſer durch mündliche Erzählung bekannt geweſen 
ſein, da die Legende von dem Feuermartyrium Theklas in Ikonium offenbar erſt auf 
Grund des Mart. Polyk. entſtanden iſt. Polykarp wurde (nach E. Schwartz, AGW N. F. 
8, 6, 1905, S. 130) am 22. Febr. 156 gemartert; die AP. können alſo nicht viel vor 160 
verfaßt ſein. Vielmehr wird man noch erheblich tiefer herabgehen müſſen wegen Mart. Pauli 
3 (Aal, p. 1127 ff.), wo die Römer von Nero Einſtellung der Chriſtenverfolgung fordern, 
weil die Volkskraft dadurch vernichtet werde. So empfand man etwa in der Zeit, als Tertl. 
fein Apologeticum ſchrieb (e. 37). Ob ſelbſt in Kleinaſien ſchon ein Menſchenalter früher 
die Chriſtenheit ſich ſo in ihrer numeriſchen Stärke fühlen konnte? Im Abendlande zeigt 
die erſte Spur dieſes auf die Zahl ſich gründenden Kraftbewußtſeins der ſog. 2. Brief 
des Clemens (ſ. XLIV, c. 23), der freilich noch weniger Anhaltspunkte für eine genaue 
Datierung bietet. Man kann daher nur etwa ſagen: die AP. gehören in den Zeitraum 
von 160 —180, aber eher in die zweite als in die erſte Hälfte. 

5. Charakter und Tendenz. Das Werk des aſiatiſchen Presbyters war eine groß— 
kirchliche Schrift. Daran iſt nicht zu zweifeln. Man kann nur fragen, ob der Verfaſſer 
etwa eine häretiſche Grundſchrift überarbeitet habe, die nach Corßen (ZN W'ͤ 1903, S. 22 ff.) 
und Wendland ©. 337 f. noch an einzelnen Stellen deutlich durchſchimmern ſoll. Zu dieſer 
Grundſchrift könnte der Briefwechſel mit den Korinthern nicht gehört haben, da er den 
antignoſtiſchen Charakter des Werkes unzweideutig zum Ausdruck bringt. Er läßt ſich 
aber gegen das Zeugnis des Kopten nur durch einen Gewaltakt daraus entfernen. Man 
wird alſo bis zur Beibringung durchſchlagender Beweiſe in dem Presbyter nicht einen 
Bearbeiter, ſondern den Urheber des Werkes zu ſehen haben. Wenn er ſein Werk „aus 
Liebe zu Paulus“ ſchrieb, ſo iſt es damit ſchon charakteriſiert als ein Verſuch, den großen 
Heidenapoſtel dem Verſtändnis feiner Zeitgenoſſen näherzubringen. Aber bei aller ſeiner 
Liebe zu Paulus iſt er ſeinem Helden ſehr wenig kongenial. Allerdings hat er ſich in die 
pauliniſche Literatur gründlich hineingeleſen. Seine Sprache iſt geſättigt mit Anklängen 
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an die AG. und die Paſtoralbriefe, verrät aber durch ihre Monotonie ſchon feine geiſtige 
Armut. Der Armut der Sprache entſpricht die Armut an Motiven; das Motiv der Thekla— 
legende wiederholt ſich in ermüdender Einförmigkeit. 

In dem einförmigen Pragmatismus ſeiner Erzählung tritt die Einſeitigkeit ſeines 
Chriſtentums zutage. Zweimal bringt er es auf einen kurzen Ausdruck. Den Gnoſtikern. 
Demas und Hermogenes verkündigt Paulus die „Worte der Lehre des Herrn und der 
Auslegung des Evang. von der Geburt und der Auferſtehung des Geliebten“; feinen: 
poſitiven Gehalt nach iſt das Evang. „das Wort Gottes von der Enthaltſamkeit und der 
Auferſtehung“ 1). Die Geburt Chriſti wird aufgefaßt als die Inkarnation des Geiſtes 
Gottes, durch die „alles Fleiſch“ zum ewigen Leben geführt iſt; das iſt die vulgär chriſtliche 
Anſchauung, wie ſie ſich auch bei 2. Clemens und wahrſcheinlich im Hirten des Hermas 
findet. Durch die Auferſtehung Chriſti iſt den Glaubenden die Auferſtehung des Leibes 
garantiert. Wer ſie leugnet, hat für ſeine Perſon damit recht: für ihn gibt es tatſächlich 
keine Auferſtehung (3. Kor. 325 nach EL2; LıA haben die anſtößige Stelle beſeitigt). Unter 
der „Auferſtehung der Toten“ wird weniger die Wiederbelebung der Leiber bei der Wieder⸗ 
kunft verſtanden als vielmehr das Fortleben der Seele (vgl. Mart. Pauli 4. 6. 7, AThe. 39, 
ſowie Mart. Petri 11). Uebrigens ſchwimmen bei ihm wie in alter und neuer Zeit beide 
Vorſtellungen ineinander. 

Beſonders charakteriſtiſch iſt ſeine Verknüpfung des Auferſtehungsglaubens mit der 
praktiſchen Forderung geſchlechtlicher Enthaltſamkeit. Mit dem Ausdruck „das Wort Gottes 
von der Enthaltſamkeit und der Auferſtehung“ hat er „das Popularchriſtentum des 2. Ihs. 
ſo präziſe und ſachgemäß formuliert“, wie es keinem vor ihm gelungen iſt. Er ſteht damit 
in nächſter Verwandtſchaft zum 2. Clemensbrief, der wie aus derſelben Zeit, ſo auch aus 
demſelben Gedankenkreiſe ſtammt. Paulus als den Apoſtel dieſes Popularchriſtentums 
darzuſtellen — das iſt die Tendenz ſeines Werkes. Er will darin ein Gegenſtück 
zu der kanoniſchen AG. liefern; daher paßt er zwar das Lebensbild des 
Paulus möglichſt genau in den durch ihre Geſchichtserzählung gebotenen Rahmen hinein, 
aber nicht ohne ihren Pragmatismus durchgehends durch Motive zu erſetzen, wie ſie aus 
der Auseinanderſetzung des asketiſch gerichteten Chriſtentums mit der Welt entſpringen 
mußten. Er überſpannt dabei die 1. Kor. 7 entwickelten Grundſätze im Sinne eines as⸗ 
ketiſchen Chriſtentums etwa in demſelben Maße, wie ſie in den Paſtoralbriefen (1. Tim. 
2 15. 4 2. 8) erweicht find. Dem asketiſchen Chriſtentum auf gnoſtiſcher Grundlage, das 
die Paſtoralbriefe bekämpfen, ſtellt er ein ſolches auf gemeinkirchlicher Baſis entgegen, 
wie es dem Bedürfnis und Geſchmack ſeiner Zeit entſprach. Wie klug und vorſichtig er 
dabei verfahren iſt, zeigt die paradoxe Tatſache, daß man ſein Werk in Ehren hielt, trotzdem 
man ſeine Perſon fallen ließ. Er hat eben ſeiner Zeit das Paulusbild gezeichnet, in dem 
ſie ihr eigenes Ideal wiedererkennen mußte. 


1 
(Paulus in Antiochia.) 
[Schmidt AP. S. 24—26, Handb. S. 361. 

Paulus befindet ſich wie AG. 13 14 ff im — piſidiſchen — Antiochia. Dort erweckt 
er den Sohn eines — offenbar jüdiſchen — Elternpaares Anchares und Phila 
vom Tode. Anchares nimmt ihn daraufhin in fein Haus auf, bis die Juden (?) ihn nötigen 
wollten, den Apoſtel aus der Stadt zu vertreiben. Der hat ſich bereits entfernt, wird aber, 
als Anchares ſich zu Jeſus bekennt, von den Juden zurückgeholt und unter ſchweren Miß⸗ 


1) In der Schrift „von den dreierlei Früchten des chriſtlichen 
Lebens,, die von Reitzenſtein (3NW' 1914, ©. 74 ff., vgl. S. 60 ff.) veröffentlicht wurde, 
findet ſich S. 84 275 eine Seligpreiſung (die fünfte) aus c. 5 der AP. zitiert, aber ohne 
deren Nennung, nach 3. Moſ. 1145, 1. Petr. 116 (als Ausſagen „der göttlichen Schrift und 
Belehrung“). Reitzenſtein vermutet denſelben Urſprung auch für zwei andere Zitate 
S. 81 191. 192, die nach dem vorhergehenden Wortlaut der Lehre Cheiſti „durch heiligen 
Geiſt und das Gefäß der Erwählung“ (AG. 9 15) entſtammen ſollen: Wenn du am Leibe 
keuſch und im Geiſte verdorben biſt, ſo nützt es nichts, und: Wer enthaltſam iſt, bleibe in 
allem enthaltſam, nicht nur dem Leibe, ſondern auch dem Geiſte nach. Aber dieſe 
Sprüche gehören keinesfalls zum Gedankenkreiſe unſeres Verfaſſers. Eher könnte darin 
eine polemiſche Beziehung auf ihn gefunden werden. 
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handlungen aus der Stadt geſtoßen. Am Abend kehrt er jedoch noch einmal zu Anchares, 
der ſich faſtend in ſein Haus eingeſchloſſen hat, zurück, um ſich mit einer längeren Anſprache 
von ihm zu verabſchieden und ſeine Wanderung nach Ikonium anzutreten. 


2. 
(Taten des Paulus und der Thekla.) 
[Aa 1, p. 235— 269; vgl. Schmidt AP. S. 27—52.] 

1 — — — Als Paulus nach feiner Flucht aus Antiochia nach Ikonium hinaufzog, 
wurden Demas!) und Hermogenes?), der Kupferfchmied3), ſeine Reiſegefährten, voll Verftel- 
lung, und hängten ſich an Paulus, als ob ſie es gut mit ihm meinten. Paulus aber, der 
einzig und allein die Güte Chriſti im Auge hatte, verſah ſich von ihnen nichts Böſes, ſondern 
hatte p. 236 ſie von Herzen lieb, ſo daß er ihnen alle Worte der Lehre des Herrn und der 
Auslegung des Evangeliums ſowohl von der Geburt wie von der Auferſtehung des Ge- 
liebten ) ſüß zu machen ſuchte und die großen Taten s) Chriſti, wie fie ihm ſelbſt offen⸗ 
bart worden waren, Wort für Wort ihnen erzählte. 

2 Und ein Mann namens Oneſiphorus ), der gehört hatte, daß Paulus nach Ikonium 
käme, ging mit ſeinen Kindern Simmias und Zeno und ſeinem Weibe Lektra dem Paulus 
entgegen, p. 237 um ihn bei ſich aufzunehmen. Es hatte ihm nämlich Titus erzählt, 
wie Paulus in ſeiner äußeren Erſcheinung wäre. Denn er hatte ihn nicht im Fleiſch ge⸗ 

3 ſehen, ſondern nur im Geiſt. Und er ging an die königliche Straße, die nach Lyſtra führt, 
und ſah ſich die Kommenden auf die Beſchreibung des Titus hin an. Er ſah aber Paulus 
kommen, einen Mann klein von Geſtalt, mit kahlem Kopf und gekrümmten Beinen, in 
edler Haltung, mit zuſammengewachſenen Augenbrauen und ein klein wenig hervor⸗ 
tretender Naſe, voller Freundlichkeit“); erſchien er doch dann wie ein Menſch, dann wieder 

4 hatte er eines Engels Angeſichts). Pp. 238 Und als Paulus den Oneſiphorus ſah, lächelte 
er; und Oneſiphorus ſagte: Sei mir gegrüßt, du Diener des hochgelobten Gottes! Jener er⸗ 
widerte: Die Gnade ſei mit dir und deinem Hauſe ?)! Demas aber und Hermogenes würden 
eiferſüchtig und gingen noch weiter in ihrer Verſtellung, ſo daß Demas ſagte: Gehören 
wir denn nicht dem Hochgelobten, da du uns nicht ſo grüßt? Und Oneſiphorus ſprach: 
Ich ſehe an euch keine Frucht der Gerechtigkeit 10); wenn ihr aber etwas ſeid, ſo kommt auch 
ihr in mein Haus und ruht euch aus! 

5 Und als Paulus im Hauſe des Oneſiphorus eingekehrt war, gab es große Freude und 
Kniebeugen und Brotbrechen 1) und das Wort Gottes von der Enthaltſamkeit und der Auf⸗ 
erſtehung, indem Paulus redete: 

Selig ſind, die reines Herzens ſind, denn ſie werden Gott ſchauen 12). 
Selig ſind, die ihr Fleiſch keuſch bewahrt haben !)), denn ſie werden ein Tempel Gottes 0 
werden. 
Selig ſind die Enthaltſamen, denn Gott wird mit ihnen reden. 
Selig ſind, die dieſer Welt entſagt haben, denn ſie werden Gott wohlgefallen 15). 
Selig find, die Frauen haben als p. 239 hätten fie keine ®) denn fie werden Gott beerben 17). 
Selig ſind, die Gottesfurcht haben, denn ſie werden Engel Gottes werden. 
6 Selig find, die vor den Worten Gottes zittern 18), denn fie follen geiröftet werden 10. 
Selig ſind, welche die Weisheit Jeſu Chriſti ergriffen haben, denn ſie werden Söhne 
des Höchſten heißen 20). 
Selig find, welche die Taufe bewahrt haben 2), denn fie ſollen ausruhen bei dem Vater 
und bei dem Sohn. 
1) vgl. 2. Tim. 4 10; Philm. 24; Kol. 4 14. 2) 2. Tim. 115. ) vgl. 2. Tim. 4 14. 
4) vgl. Eph. 16. 5) vgl. AGG. 2 11. 6) 2. Tim. 1 16. 4 19. 7) vgl. Joh. 1 14. 
8) AG. 6 18. 9) vgl. 2. Tim. 4 19. 22. 10) Phil. 1 11. 11) vgl. AG. 242. 20 7. 
12) Mt. 5 8. 13) 2, Clem. 8 6 (pa 73 7). 14) 1. Kor. 619; 75 Kor. 616; vgl. 
2. Clem. 93 (pa 73 11). i 1 ebr. 115. 16) J. Kor. 72 17) vgl. 


Röm. 817. 18) Didache 38. ) Mt: 54. 20) Mt. 69. in) 2. Clem. 6 8 
(pa 72 8); vgl. 8 d (pa 73 7). 
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Selig ſind, die zum Verſtändnis Jeſu Chriſti gelangt ſind, denn ſie werden im Lichte ſein. 

Selig ſind, die um der Liebe Gottes willen das weltliche Weſen verlaſſen haben!), 
denn ſie werden über Engel richten?) und zur Rechten des Vaters geſegnet 
werden?). 

Selig find die Barmherzigen, denn p. 240 fie werden Barmherzigkeit erlangen “) und 
nicht ſehen den bittern Tag des Gerichts ö). 

Selig find die Leiber der Jungfrauen, denn fie werden Gott wohlgefallen s) und 
nicht verlieren den Lohn?) ihrer Keuſchheit. Denn das Wort des Vaters wird 
an ihnen werden ein Werk der Rettung auf den Tag ſeines Sohnes, und ſie 
werden Ruhe empfangen“) in alle Ewigkeit. 

Und während Paulus dies ſagte inmitten der Gemeinde im Hauſe des Oneſiphorus, 
ſaß eine Jungfrau namens Thekla — ihre Mutter hieß Theoklia — die mit einem Manne 
(namens) Thamyris verlobt war, an einem benachbarten Hausfenſter und hörte Tag 
und Nacht das Wort vom jungfräulichen Leben und vom Gebet, wie es von Paulus 
verkündigt wurde. Und ſie neigte ſich nicht zur Seite vom p. 241 Fenſter fort, ſondern 
drängte ſich im Glauben (herzu) in unausſprechlicher Freude]. Da ſie aber auch noch viele 
Frauen ſund Jungfrauen] zu Paulus hineingehen ſah, hatte ſie das Verlangen, auch ſie 
möchte gewürdigt werden, das Wort Chriſti zu hören. Denn ſie hatte Paulus von Angeſicht 
noch nicht geſehen, ſondern hörte nur ſein Wort. Da ſie aber nicht vom Fenſter wich, 
ſo ſchickt ihre Mutter zu Thamyris. Der aber kommt höchſt erfreut, wie wenn er ſie ſchon 
zur Hochzeit führen ſollte. Es ſprach nun Thamyris zu Theoklia: Wo iſt meine Thekla, daß 
ich ſie ſehe? Und Theoklia antwortete: Eine unerhörte Geſchichte habe ich dir zu berichten, 
Thamyris! Drei Tage und drei Nächte nämlich iſt Thekla nicht vom Fenſter aufgeſtanden 
weder zum Eſſen noch zum Trinken, ſondern als ob fie auf etwas Hocherfreuliches ihre Auf— 
merkſamkeit richtete, ſo hängt ſie an einem fremden Mann, der trügeriſche und ſchillernde 
Worte lehrt, ſo daß ich mich wundere, wie eine Jungfrau von ihrer großen Schüchternheit 
ſich dieſen peinlichen Beläſtigungen ausſetzt. p. 242 Thamyris! dieſer Menſch bringt die 
Stadt der Ikonier in Aufruhr und deine Thekla noch dazu. Denn alle Weiber und jungen 
Männer gehen zu ihm hinein und laſſen ſich von ihm belehren: Man muß, ſagt er, einen 
einzigen Gott allein fürchten und enthaltſam leben. Es wird aber auch noch meine Tochter, 
die wie eine Spinne am Fenſter klebt, durch ſeine Worte ergriffen von einem unerhörten 
Verlangen und einer unheimlichen Leidenſchaft. Iſt es doch ganz Ohr bei ſeiner Rede 
und läßt ſich davon gefangen nehmen, dieſes Mädchen. Aber gehe du zu ihr und ſprich 
mit ihr; dir iſt ſie ja verlobt! Und Thamyris ging hin und gleichzeitig in ſie verliebt, 
aber auch mit Grauen vor ihrer Erſchütterung, ſprach er: Thekla, meine Braut, was iſt 
mit dir? Und was für eine Leidenſchaft hat dich ergriffen und außer dir gebracht? Kehre 
zurück zu deinem Thamyris und ſchäme dich! Es ſagte aber auch noch ihre Mutter dasſelbe 
zu ihr: Kind, was ſitzeſt du hier ſo p. 243 und blickſt nach unten und antworteſt nichts, 
ſondern biſt gänzlich verſtört? Und die Lim Haufe waren) weinten heftig, Thamyris um den 
Verluſt des Weibes, Theoklia um den der Tochter, die Mägde um den der Herrin. Es war 
nun in dem Hauſe ein großes Durcheinander von Wehklagen. Und bei allen dieſen Vor⸗ 
gängen wandte ſich Thekla nicht ab, ſondern war ganz Ohr für das Wort des Paulus. 

Thamyris aber war aufgeſprungen und auf die Straße gegangen und beobachtete 
alle, die bei Paulus ein- und ausgingen. Und er ſah zwei Männer, die heftig miteinander 
ſtritten, und ſprach zu ihnen: Leute, wer ſeid ihr, ſagt es mir, und wer iſt der bei euch da 
drinnen, der Irrlehrer, der da die Seelen der Jünglinge und Jungfrauen betrügt, daß ſie 
nicht ehelich werden, ſondern ledig bleiben wollen? Ich verſpreche euch nun viel Geld 
zu geben, wenn ihr mir über ihn Mitteilungen macht; denn ich bin der erſte in der Stadt'). 


p. 244 Und Demas und Hermogenes ſagten zu ihm: Wer dieſer iſt, wiſſen wir nicht. 
1) 1. Kor. 7 31; vgl. 2. Clem. 5 1 (pa 71 7). eos. 3) vgl. Mt. 25 34. 
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Er macht aber Jünglingen Weiber und Jungfrauen Männer abtrünnig, indem er ſagt: 
Anders gibt es für euch keine Auferſtehung, es ſei denn, daß ihr keuſch bleibt und das Fleiſch 

13 nicht beſudelt !), ſondern es keuſch bewahret. Thamyris ſprach zu ihnen: Männer, kommt 
in mein Haus und erfriſcht euch bei mir! Und ſie gingen zu einer üppigen Mahlzeit und 
reichlichem Wein und großem Reichtum und einer glänzenden Tafel. Und Thamyris 
gab ihnen zu trinken, da er in Thekla verliebt war und in den Beſitz des Weibes gelangen 
wollte. Und während des Mahles ſprach Thamyris: Ihr Männer, ſagt mir, was iſt ſeine 
Lehre, damit auch ich ſie kennen lerne; denn ich bin nicht wenig in Angſt um Thekla, weil 

14 ſie ſo verliebt iſt in den Fremdling und ich um die Heirat komme. p. 245 Demas und 
Hermogenes ſagten aber: Führe ihn vor den Statthalter Caſtellius, weil er die Maſſe 
überrede zu der neuen Lehre der Chriſten, und daraufhin wird er ihn hinrichten, und du 
wirſt deine Frau Thekla erhalten. Und wir werden dich über die Auferſtehung belehren, 
von der dieſer ſagt, daß fie geſchehe, nämlich daß fie ſchon in den Kindern geſchehen iſt?), 
die wir haben [, und wir auferſtehen durch die Erkenntnis des wahren Gottes]. 

15 Als Thamyris dies von ihnen vernommen hatte, ſtand er voll Eiferfucht?) und Zorn 
am frühen Morgen auf und ging in das Haus des Oneſiphorus mit Magiſtratsbeamten 
und Dienern und einem gehörigen Haufen Volks“) mit Knüppeln und ſprach [zu Paulus]: 
Du haſt die Stadt der Ikonier verführt und beſonders meine verlobte Braut, daß ſie mich 
nicht will! Auf, wir wollen zum Statthalter Caſtellius! Und der ganze Haufe rief: Hinweg 
mit dem Zauberer! Denn er hat uns alle unſere Weiber verführt. Und die Maſſen ließen 

16 ſich mit aufwiegeln. p. 246 Und Thamyris trat vor den Richtſtuhl und ſprach unter 
großem Geſchrei: Prokonſul, dieſer Menſch — wir wiſſen nicht, woher er iſt — der die 
jungen Mädchen nicht heiraten laſſen will: er ſoll vor dir bekennen, weswegen er dies 
lehrt. Demas aber und Hermogenes ſprachen zu Thamyris: Sag, daß er ein Chriſt iſt, 
und ſofort iſt er ein toter Mann. Der Statthalter aber machte ſich über ſein Vorgehen 
ſchlüſſig und rief Paulus und ſprach zu ihm: Wer biſt du und was lehrſt du? Verklagen 

17 ſie dich doch nicht geringfügig). Und Paulus erhob ſeine Stimme und ſprach: 
Wenn ich heute Rede ſtehen ſoll, was ich lehre, jo höre, Prokonſul: Der lebendige Gott ®), 
der Gott der Rache 7, der eifrige Gotts), der Gott, der ſich ſelbſt genug iſt, der hat, weil er 
das Heil der Menſchen will, mich geſandt, daß ich ſie der Vergänglichkeit entreiße ?) und der 
Unreinigkeit und jeglicher Luſt und dem Tode, damit ſie nicht mehr ſündigen. Deswegen 
hat Gott ſeinen Sohn geſandt, von dem ich das Evangelium verkündige und lehre, daß in 
ihm die Menſchen p. 247 die Hoffnung haben, — der allein Mitleid hatte 10) mit der verirrten 
Welt, damit die Menſchen nicht mehr unter dem Gericht ſeien 1), ſondern Glauben haben 
und Gottesfurcht und Erkenntnis der ſittlichen Würde und Liebe zur Wahrheit. Wenn 
ich nun lehre, was von Gott mir offenbart iſt, was für Unrecht tue ich dann, Prokonſul? 
Als der Statthalter das gehört hatte, gab er Befehl, Paulus zu binden und in das Gefäng⸗ 
nis abzuführen, bis er bei beſſerer Muße ihn gründlicher verhören könne 1). 

18 Thekla aber gab in der Nacht ihr Armband, das ſie ſich abgenommen hatte, dem Tür⸗ 
hüter, und als ſich ihr die Tür auftat, ging ſie fort in das Gefängnis. Dem Gefängnis⸗ 
wärter ſchenkte ſie einen ſilbernen Spiegel und konnte nun zu Paulus hineingehen, und 
fie ſetzte ſich ihm zu Füßen und hörte !) von den großen Taten Gottes 1). Und Paulus fürch⸗ 
tete nichts, ſondern wandelte im zuverſichtlichen Verkehr mit Gott. Und ihr Glaube nahm 

19 zu, indem ſie ſeine Feſſeln küßte. p. 248 Als aber Thekla von ihren Hausgenoſſen und 
Thamyris vermißt wurde, lief man ihr nach wie einer Verlorenen durch alle Straßen, 
und einer der Mitſklaven des Türhüters verriet, daß ſie nachts hinausgegangen ſei. Und 
ſie forſchten den Türhüter aus, und er ſagte ihnen: Sie iſt zu dem fremden Manne ins 
Gefängnis gegangen. Und fie gingen hin, wie er ihnen gejagt hatte, und fanden fie ge- 


1) vgl. Offb. 144. 2) 2. Tim. 2 18. 3) vgl. AG. 5 17. 4) AG. 11 24. 26. 
14 21. 5) vgl. Mt. 27 13. 6) vgl. AG. 14 15 u. a. Stellen. 7) Pf. 941. 
8) 2. Moſ. 20 5. ) vgl. 2. Clem. 17 1 (pa 77 12). 10) vgl. Hebr. 415. 11 og. 


Jak. 5 12. 12) vgl. AG. 24 25. 0) Lk 1088 Ac, 2 
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wiſſermaßen mitgefeſſelt durch ihre Liebe. Und ſie gingen von dort hinaus, riſſen die 
Volkshaufen mit ſich fort und berichteten dem Statthalter, was geſchehen war. 

Und er ließ Paulus vor den Richtſtuhl führen. Thekla aber wälzte ſich auf der Stelle, 
wo Paulus fie lehrte, als er im Gefängnis ſaß. Der Statthalter ließ auch fie vor den Richt— 
ſtuhl führen; fie aber ging voll Freude und mit Frohlocken. Bei der Wiedervor⸗ p. 249 
führung des Paulus aber ſchrie die Menge über die Maßen: Er iſt ein Zauberer, binweg 
mit ihm )] Gern aber hörte?) der Statthalter Paulus über die heiligen Werke Chriſti. 
Und nachdem er Rat gehalten hatte, rief er Thekla und ſprach: Warum verheirateſt du dich 
nicht nach dem Geſetz der Ikonier mit Thamyris? Sie aber ſtand da und ſchaute unver⸗ 
wandt auf Paulus. Da ſie nun nicht antwortete, ſo ſchrie Theoklia, ihre eigene Mutter: 
Verbrenne die Zuchtloſe, verbrenne die Unglücksbraut mitten im Theater, damit alle Weiber, 
die ſich von dieſem haben belehren laſſen, Angſt bekommen! Und der Statthalter hatte 
viel auszuſtehens) und ließ Paulus geißeln und zur Stadt hinauswerfen “), Thekla aber 
verurteilte er zum Feuertode. e 

Und ſofort ſtand der Statthalter auf und ging in das Theater. Und der ganze Volks— 
haufe zog hinaus zu dem hochnotpeinlichen Schauſpiel. Thekla aber — wie ein Lamm in 
der Wüſte umherſpäht nach dem Hirten), fo p. 250 ſuchte fie nach Paulus. Und indem 
ſie ihre Blicke über die Volksmenge hinſchweifen ließ ), ſah ſie den Herrn ſitzen“) in 
der Geſtalt des Paulus und ſagte: Als ob ich nicht ſtandhaft wäre, iſt Paulus gekommen 
um nach mir zu ſehen. Und ſie ſchaute auf ihn mit geſpannter Aufmerkſamkeit; er aber 
verſchwand im Himmel. Die Jünglinge und die Jungfrauen aber brachten Holz und 
Stroh herzu, um Thekla zu verbrennen. Wie ſie nun nackt hereingeführt wurde, weinte 
der Statthalter und bewunderte die Kraft, die in ihr war. Es ſchichteten aber die Henkers⸗ 
knechte das Holz und befahlen ihr, den Scheiterhaufen zu beſteigen. Sie ſtieg auf das 
Holz, indem ſie die Geſtalt des Kreuzes darſtellte. Die aber legten von unten Feuer an. 
Und obgleich ein mächtiges Feuer aufleuchtere®) berührte das Feuer ſie nicht. Denn Gott 
hatte Erbarmen mit ihr und ließ ein unterirdiſches Getöſe eintreten, und eine Walke voll 
Waſſer und Hagel überſchattete?) (das Theater) von obenher, und die ganze p. 251 Wolken⸗ 
hülle ergoß ſich, ſo daß viele in Gefahr gerieten und ſtarben und das Feuer ausge— 
löſcht, Thekla aber gerettet wurde. 

Paulus weilte aber faſtend mit Oneſiphorus, ſeinem Weibe und ſeinen Kindern in 
einem offenen Grabgewölbe an dem Wege, auf dem man von Ikonium nach Daphne 
reiſt. Als aber mancher Tag verging, während ſie faſteten, ſprachen die Kinder zu Paulus: 
Wir haben Hunger. Und fie hatten nichts, wovon ſie Brote kaufen konnten; denn One- 
ſiphorus hatte das Irdiſche verlaſſen und war Paulus gefolgt mit ſeiner ganzen Familie. 
Paulus aber zog ſein Obergewand aus und ſprach: Gehe hin, mein Kind, verkaufe dies 
und kaufe 10) mehrere Brote und bringe ſie her! Als der Knabe aber beim Einkaufen war, 
ſah er ſeine Nachbarin Thekla und wurde beſtürzt und ſprach: Thekla, wohin gehſt du? 
Sie antwortete: Ich bin hinter Paulus her, nachdem ich aus dem Feuer gerettet bin. 
Und der p. 252 Knabe ſprach: Komm, ich führe dich hin zu ihm; denn er grämt ſich um 
dich und betet und faſtet ſchon ſechs Tage. Als ſie aber zu dem Grabe trat, fand ſie 
Paulus, wie er die Knie beugte und betete: Vater Chriſti, möge das Feuer Thekla nicht 
anrühren, ſondern ſtehe du ihr bei, denn ſie iſt dein! Sie aber rief hinter ihm ſtehend: 
Vater, der du den Himmel und die Erde gemachſt haft!!) du der Vater deines heiligen Knechts 
Jeſus Chriſtus], ich preiſe dich, daß du mich aus dem Feuer gerettet haft, damit ich Paulus 
ſehe! Und da Paulus aufſtand, ſah er ſie und ſprach: Gott, du Berzenskündiger ) Pater 
unſers Herrn Jeſu Chrifti!?), ich preiſe dich, daß du um was ich bat, beſchleunigt Haft und haft 
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mich erhört! Und drinnen im Grabe war große Liebe, indem Paulus froh⸗ p. 253 25 


J Lk. 23 1s. 2) vgl. Me. 6 20. 3) vgl. Mt. 2719. 4) vgl. AG. 13 50. 758. 
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lockte und Oneſiphorus und alle. Sie hatten aber fünf Brote und Gemüſe und Waſſer, 
und ſie waren fröhlich über die heiligen Werke Chriſti. Und Thekla ſprach zu Paulus: Ich 
werde mich ringsum ſcheren und ich will dir folgen, wo du hingehſt !) Er aber ſprach: Die 
Zeit?) iſt böſe, und du biſt ſchön von Geſtalt. Daß nur nicht eine andere Verſuchung über 
dich komme, ſchlimmer als die erjte?), und du nicht aushältſt ſondern mannstoll wirft]! Und 
Thekla ſagte: Gib mir nur das Siegel!) in Chriſto, und keine Verſuchung wird mich betreten. 
Und Paulus antwortete: Thekla, habe Geduld, und du wirſt das Waſſer empfangen. 

26 Und Paulus entließ den Oneſiphorus mit ſeinem ganzen Hauſe nach Ikonium, und ſo 
nahm er Thekla zu ſich und kam nach Antiochia. Gleich bei ihrer Ankunft aber wurde 
ein Syrer namens Alexander, einer der Erſten der Antiochener, als er Thekla erblickte, 
von Liebe zu ihr ergriffen, und ſuchte Paulus durch Geld und Geſchenke zu erbitten. Paulus 
aber ſagte: Ich kenne die Frau, p. 254 von der du ſprichſt, als ſolche die meine] nicht. 
Der aber, viel vermögend wie er war, umarmte ſie eigenmächtig auf offener Straße. Sie 
aber hielt nicht ſtill, ſondern ſah ſich nach Paulus um. Und heftig ſchrie ſie auf: Tue 
einer Fremden nicht Gewalt an, tue nicht Gewalt an der Magd Gottes! Unter den Ikoniern 
bin ich eine der Erſten, und weil ich den Thamyris nicht heiraten wollte, bin ich aus der 
Stadt verſtoßen. Und ſie ergriff Alexander und zerriß ihm das Obergewand und riß ihm 

27 den Kranz vom Kopf und gab ihn triumphierend der Verachtung preis. Der aber, 
teils in ſie verliebt, teils voll Scham über das, was ihm widerfahren war, führte ſie vor 
den Statthalter, und da ſie geſtand, daß ſie das getan habe, verurteilte er ſie zum Tierkampf, 
da Alexander Spiele veranſtaltete. Die Weiber der Stadt aber ſchrien vor dem Richtſtuhl: 
Ein übles p. 255 Gericht! Ein gottloſes Gericht! Thekla aber bat den Statthalter, daß 
ſie unberührt bliebe, bis ſie mit den Tieren kämpfen müſſe. Und eine reiche Frau namens 
Tryphäna, deren Tochter geſtorben war, nahm ſie unter ihre Obhut und fand an ihr Troſt. 

28 Als nun der Umzug der Tiere ſtattfand, band man ſie auf eine greuliche Löwin, und die 
Königin Tryphäna folgte ihr. Und die Löwin leckte, während Thekla oben darauf ſaß, ihre 
Füße, und die ganze Volksmenge war außer ſich. Als ihre Schuld aber war in der Ueber— 
ſchrift angegeben?) Religionsfrevel. Die Weiber aber ſamt den Kindern ſchrien, indem 
ſie von oben her ausriefen: O Gott, Greuel geſchehen in dieſer Stadt! Und nach dem 
Umzug nahm Tryphäna fie wieder in Empfang. p. 256 Ihre Tochter nämlich, (die) 
geſtorben war, hatte im Traum zu ihr geſprochen: Mutter, die Fremde, die verlaſſene 
Thekla, ſollſt du an meiner Statt annehmen, damit ſie für mich bete und ich verſetzt werde 

29 an den Ort der Gerechten)! Als nun nach dem Umzuge Tryphäna ſie in Empfang nahm, 
war ſie nicht nur traurig, weil es ihr für den folgenden Tag bevorſtand, mit den Tieren 
zu kämpfen, ſondern Itrauerte) auch [leidenschaftlich] um ihre Tochter Falconilla und 
ſprach: Thekla, mein zweites Kind, komm, bete für mein Kind, daß es lebe [in Ewigkeit]; 
denn das habe ich im Traum geſchaut. Die aber erhob ohne zu zögern ihre Stimme und 
ſprach: Du Gott der Himmel, Sohn des Höchſten, verleihe ihr nach ihrem Willen, daß ihre 
Tochter Falconilla leben möge in p. 257 Ewigkeit ')! Und als Thekla fo ſprach, trauerte 
Tryphäna, da ſie daran gedachte, daß ſolche Schönheit vor die Tiere geworfen werden 
ſollte. 

30 Als es Morgen geworden war, kam Alexander, um ſie abzuholen, — er ſelbſt nämlich 
veranſtaltete die Tierkämpfe — und ſagte: Der Statthalter hat ſeinen Sitz eingenommen 
und die Volksmenge ruft lärmend nach uns; heraus mit der Tierkämpferin, daß ich ſie 
abführe! Tryphäna aber ſchrie auf, ſodaß er floh, indem ſie ausrief: Die Trauer um meine 
Falconilla kommt zum zweitenmal über mein Haus, und keiner iſt, der hilft; weder ein Kind, 
denn es iſt tot, noch ein Verwandter, denn ich bin eine Witwe. Gott Theklas, meines 

31 Kindes, ſtehe der Thekla bei! Und der Statthalter ſchickte Soldaten, um Thekla her⸗ 
führen zu laſſen. Tryphäna aber trat nicht zurück, ſondern ergriff ſie ſelbſt bei der Hand 


1) Mt. 8 19. 2) vgl. Eph. 5 16. 3) vgl. 1. Kor. 10 132; Mt. 12 45. 4) vgl. 
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und führte ſie hinauf mit den Worten: Meine Tochter Falconilla habe ich p. 258 zu Grabe 
geleitet; dich aber, Thekla, geleite ich zum Tierkampf. Und Thekla weinte bitterlich und 
ſeufzte zum Herrn: Herr Gott, dem ich vertraue, bei dem ich meine Zuflucht geſucht habe, 
der mich dem Feuer entriſſen hat, belohne Tryphäna, die mit deiner Magd Mitleid hatte, 
und weil ſie meine Unſchuld behütet hat! Es entſtand nun Getümmel!) und Brüllen 32 
der Tiere und Geſchrei des Volkes und der Weiber, die mit dabei ſaßen, indem die einen 
riefen: Führe die Religionsſchänderin herein! — die andern: Daß doch die Stadt unter- 
ginge wegen dieſes Frevels, töte uns alle, Statthalter; klägliches Schauſpiel, ſchändliches 
Gericht! Thekla aber wurde den Händen der Tryphäna entriſſen und entkleidet und 33 
p. 259 empfing einen Schurz und wurde in die Rennbahn geworfen. Und Löwen und 
Bären wurden auf ſie losgelaſſen. Und eine grimmige Löwin lief herzu und legte ſich ihr zu 
Füßen. Der Haufe der Weiber aber erhob ein großes Geſchrei. Und es ging eine Bärin auf 

ſie los; die Löwin aber lief ihr entgegen und zerriß die Bärin. Und wiederum ging ein 
Löwe auf ſie los, der auf Menſchen dreſſiert war und Alexander gehörte. Und die Löwin 
verbiß ſich mit dem Löwen und kam mit ihm um. Lau p. 260 ter aber klagten die Weiber, 

da auch die Löwin, die ihr beiſtand, verendet war. Da ließen ſie viele Tiere herein, während 34 
ſie daſtand und die Hände ausgebreitet hatte und betete. Als ſie aber ihr Gebet be— 
endet hatte, wandte ſie ſich um und ſah eine große Grube voll Waſſer und ſprach: Jetzt 

iſt es Zeit, mich zu waſchen. Und ſie ſtürzte ſich ſelbſt hinein mit den Worten: Im Namen 
Jeſu Chriſti taufe ich mich am letzten Tage. Als das die Weiber ſahen und das ganze Volk, 
weinten ſie und ſagten: Stürze dich nicht ins Waſſer! — ſo daß auch der Statthalter Tränen 
vergoß, weil ſoviel Schönheit die Robben freſſen ſollten. Sie alſo ſtürzte ſich p. 261 
ins Waſſer im Namen Jeſu Chriſti; die Robben aber ſahen den Glanz eines Blitzes und 
ſchwammen tot an der Oberfläche. Und es war um ſie eine Wolke von Feuer, ſo daß die 
Tiere ſie weder anrühren noch ſie in ihrer Nacktheit ſehen konnten. Die Weiber 35 
aber wehklagten, als andere ſchrecklichere Tiere losgelaſſen wurden, und die einen warfen 
Grün, die andern Narde, wieder andere Kaſienlorbeer und andere Amomum hinab, ſo 
daß dort eine Menge Spezereien waren. Alle losgelaſſenen Tiere aber waren wie von 
Schlaf befangen und rührten ſie nicht an. Daher ſagte Alexander zum Statthalter: 
Ich habe ſehr wilde Stiere, an die wollen wir die Tierkämpferin binden! Verdrießlich ge- 
ſtattete es p. 262 der Statthalter: Tue was du willſt?)! Und man band fie mit den Füßen 
mitten zwiſchen die Stiere und legte unter deren Geſchlechtsteile glühende Eiſen, damit ſie 
noch mehr gereizt ſie töten ſollten. Die nun ſprangen zwar; aber die um ſich ſengende 
Flamme verbrannte die Stricke, und ſie war, als ob ſie nicht gebunden wäre. Tryphäna 36 
aber fiel in Ohnmacht, während fie bei der Arena [an der Eingangspforte] ſtand, fo daß 
die Dienerinnen ſagten: Sie iſt geſtorben, die Königin Tryphäna. Und der Statthalter 
hielt ein, und die ganze Stadt wurde bange. Und Alexander fiel dem Statthalter zu Füßen 
und rief: p. 263 Habe Erbarmen mit mir und mit der Stadt und gib die Tierkämpferin 
frei, damit nicht auch die Stadt mit ins Verderben gerate! Denn wenn dies der Kaiſer 
hört, ſo wird er möglicherweiſe mit uns auch die Stadt verderben, weil ſeine Verwandte 
Tryphäna [die Königin] totgeblieben iſt am Zirkustor. 

Und der Statthalter ließ Thekla rufen mitten zwiſchen den Tieren heraus und ſprach 37 
zu ihr: Wer biſt du und was hat es mit dir auf ſich, daß auch nicht eins von den Tieren 
dich anrührte? Sie antwortete: Ich bin des lebendigen Gottes Magd; was es aber mit 
mir auf ſich hat, — an dem Gott Wohlgefallen hatte, an ſeinen Sohn?) habe ich geglaubt. 
Um ſeinetwillen hat mich nicht eins von den Tieren angerührt. Denn der p. 264 allein 
it das Ziel der Seligkeit und die Grundlage unſterblichen Lebens ). Iſt er doch für Sturm⸗ 
geplagte eine Zuflucht, für Betrübte Erquickungs), für Verzweifelte Schutz, mit einem 
Wort: wer nicht an ihn glaubt, wird nicht leben, ſondern totbleiben in Ewigkeit. Als 38 
der Prokonſul das hörte, ließ er Kleider herbeibringen und ſprach: Ziehe die Gewänder 
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an! Sie antwortete: Der mich bekleidet hat, als ich nackt unter den Tieren war, der wird 
mich am Tage des Gerichts mit dem Heil bekleiden. Und ſie nahm die Gewänder und zog 
ſie an. | 

Alsbald ließ der Statthalter eine Verfügung ergehen des Inhalts: Thekla, die Magd 
Gottes, die gottesfürchtige, gebe ich euch los. Die Frauen aber ſchrien alle mit lauter 
Stimme und lobten Gott!) wie aus einem Munde: (Es iſt) Ein Gott: der Thekla gerettet 
hat, — ſo daß von dem Schall die ganze Stadt erbebte p. 265 und Tryphäna, von der 
frohen Botſchaft erreicht, mit der Volksmenge Thekla entgegenkam und ſie umarmte und 
ſprach: Jetzt glaube ich, daß die Toten erwachen! Jetzt glaube ich, daß mein Kind lebt ?); 
komm herein, und all das Meine will ich dir vermachen! Thekla nun ging mit ihr hinein 
und ruhte ſich in ihrem Hauſe acht Tage aus, ſie unterrichtend im Worte Gottes, ſo daß auch 
von den Mägden mehrere zum Glauben kamen und in dem Hauſe große Freude war. 

p. 266 Thekla aber ſehnte ſich nach Paulus und ließ ihn ſuchen, indem ſie überall 
umherſchickte. Und es wurde ihr mitgeteilt, er ſei in Myra. Da nahm ſie Diener und 
Mägde, gürtete ſich und nähte ihr Gewand zu einem Oberkleid nach Männertracht, und 
ſie kam in Myra an und fand Paulus, wie er das Wort Gottes verkündete, und trat zu ihm. 
Der aber erſchrak, als er ſie ſah und die Schar bei ihr, da er daran dachte, ob ihr (auch) nicht 
eine andere Verſuchung nahe ſei. Sie bemerkte es und ſprach zu ihm: Ich habe das Bad 
genommen, Paulus; denn der mit dir zuſammen gewirkt hat für das Evangelium, hat auch 
mit mir zuſammen gewirkt), mich zu taufen. p. 267 Und Paulus ergriff ſie bei der Hand 
und führte ſie in das Haus des Hermias und ließ ſich von ihr alles erzählen, ſo daß Paulus 
ſich ſehr verwunderte und die Zuhörer geſtärkt wurden und für Tryphäna beteten. Und 
Thekla ſtand auf und ſprach zu Paulus: Ich will nach Ikonium. Paulus antwortete: Gehe 
hin und lehre das Wort Gottes! Tryphäna nun ſandte ihr viele Gewänder und Gold, 
jo daß fie (davon) Paulus zurücklaſſen konnte zum Dienſt an den Armen. Pp. 268 Sie 
ſelbſt aber zog nach Ikonium und trat in das Haus des Oneſiphorus und warf ſich auf den 
Fußboden ), wo Paulus geſeſſen und die Worte Gottes gelehrt hatte, und ſie weinte und 
ſprach: Mein Gott und Gott dieſes Hauſes, wo mir das Licht aufleuchtete, Chriſtus Jeſus, 
Gottes Sohn, mein Helfer im Gefängnis, mein Helfer vor den Statthaltern, mein Helfer 
im Feuer, mein Helfer unter den Tieren, du ſelbſt biſt Gott und dir ſei Ehre in Ewigkeit, 
Amen. 

p. 269 Und fie fand Thamyris tot, ihre Mutter aber noch am Leben; und fie rief ihre 
Mutter und ſprach zu ihr: Theoklia, meine Mutter, kannſt du glauben, daß ein Herr im 
Himmel lebt? Denn trägſt du Verlangen, ſei es nach Geld und Gut, der Herr wird es dir 
geben durch mich, ſei es nach deinem Kinde, — ſiehe, ich ſtehe an deiner Seite. 

Und als fie ſolches Zeugnis abgelegt hatte, begab fie ſich nach Seleukia und erleuchtete 
viele durch das Wort Gottes; danach entſchlief ſie in einem ſanften Schlaf. 


3. 
(Die Heilung des Waſſerſüchtigen in Myra.) 
[Schmidt, AP. S. 52—58. Handb. S. 362. 

In Myra heilt Paulus den waſſerſüchtigen Hermokrates „nicht auf Lohn 
hin, ſondern durch den Namen Jeſu Chriſti“, worauf dieſer ſich mit ſeiner Frau taufen 
läßt. Darüber ärgert ſich ſein Sohn Hermippus, der ſchon auf die Erbſchaft ge— 
rechnet hatte. Er tut ſich mit Altersgenoſſen zuſammen zu einem Anſchlage auf das Leben 
des Paulus. Der hat inzwiſchen den jüngeren Sohn des Hermokrates Dion, der durch 
einen Fall zu Tode gekommen iſt (wie, wird nicht klar), auferweckt. Durch ein Traum— 
geſicht vor der drohenden Gefahr gewarnt, tritt er dem mit gezücktem Schwerte auf ihn 
einſtürmenden Hermippus mit ähnlichen Worten entgegen wie Jeſus ſeinen Feinden 


1) Lk. 18 43; vgl. 19 37. 2) vgl. Joh. 450. 3) vgl. Gal. 2 8. J gl. 
AG. 22 7. 
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im Garten Gethſemane. Auf ſein Gebet um Schutz erblindet Hermippus; das bringt ihn 
zur Erkenntnis ſeiner Freveltat, und er hält nun ſeinerſeits ſeine Genoſſen von ihrem Vor— 
haben zurück. Paulus ſteht ergriffen und geht dann fort (wohin, läßt ſich nicht ermitteln). 
Hermippus wird dann vor das Haus getragen, in dem Paulus lehrt. Dort berührt er die 
Füße aller Hineingehenden und bittet um ihre Fürſprache bei dem Apoſtel. Unter ihnen 
ſind ſeine Eltern, die für Dions Rettung Getreide und Geld bringen zur Verteilung an 
die Witwen. Beſtürzt, den Sohn in dieſer elenden Lage zu ſehen, verkaufen ſie, wie es 
ſcheint, ihre Güter und verteilen den Erlös unter die Witwen. Darauf betet Paulus mit 
ihnen um die Heilung des Hermippus. In der Tat wird er ſehend, und ſeine Mutter nimmt 
ihn bei der Hand und führt ihn hinein „zu den Witwen und Paulus“, der bitterlich weint, 
(ſoweit ſich erkennen läßt), ergriffen durch das Bekenntnis des Hermippus von feiner Be— 
kehrung. (Der Schluß iſt verſtümmelt.) 


4. 
(Paulus in Sidon.) 
[Schmidt AP. 58 —62. Handb. S. 362.] 

Auf dem Wege von Myra nach Sidon hat Paulus während einer Raſt bei einem „Tiſche 
der Dämonen“ eine Auseinanderſetzung mit einem Greiſe, der an verſchiedenen 
Beiſpielen zeigt, daß, wer ſich von den Göttern abwende, den Tod fände. Ueber den Aus- 
gang der Auseinanderſetztung erfährt man nichts. Nach einer größeren Lücke finden wir 
Paulus in Sidon wieder. Hier iſt er offenbar ſodomitiſchen Greueln ausgeſetzt geweſen; 
denn er hält den Sidoniern das Schickſal von Sodom und Gomorrha warnend vor und 
fordert ſie auf, um ſeiner Wunder willen zu glauben. Er wird aber in den Tempel des 
Apollo d. i. des phöniziſchen Melkart eingeſperrt und mit köſtlichen Speiſen verſehen. 
Wozu erfährt man nicht. Als er drei Tage gefaſtet hat und in der Nacht mit ſeinen Gefährten 
inbrünſtig um den Schutz Gottes gegen ſeine Widerſacher betet, ſtürzt die Hälfte des Tempels 
ein, in der das Götzenbild ſteht. Auf die Kunde davon ſtrömen alle Einwohner zum Tempel 
zuſammen und ſehen, wie Paulus mit den Seinen weint „über dieſe Verſuchung, daß 
ſie ſein würden ein Schauſpiel für alle“. Die Menge verlangt, daß ſie ins Theater geführt 
werden, wo dann, wie es ſcheint, ein Wunder geſchieht, durch das das Volk umgeſtimmt wird. 
Denn zum Schluß wird der Gott geprieſen, der Paulus geſandt hat, und ein gewiſſer 
Theudas läßt ſich taufen. Paulus aber begibt ſich nach Tyrus. 


5 
(Paulus in Tyrus.) 
[Schmidt AP. S. 62— 70. Handb. S. 363.] 

In Tyrus tritt Paulus als Exorziſt auf und hat mit zwei Männern Amphion und 
Chryſippus zu tun. Im folgenden ſcheint er ſich mit Juden über den Wert des Ge- 
ſetzes zu ſtreiten; mehrmals wird Moſes genannt, es läßt ſich der Satz entziffern, „daß 
der Menſch nicht gerechtſertigt werde durch das Geſetz, ſondern daß er gerechtfertigt werde 
durch die Werke der Gerechtigkeit.“ Wo wir uns die Szene zu denken haben, deuten die 
Worte an: „Du befindeſt dich im Angeſichte von Jeruſalem“. Da im folgenden mehrmals 
der Name des Petrus erſcheint, ſo darf man auf eine Bearbeitung von AG. 15 im Geiſte 
der AP. ſchließen. Es muß von einer Begegnung zwiſchen Paulus und Petrus entſprechend 
der auf dem Apoſtelkonzil erzählt ſein. 


6 


(Paulus in Epheſus.) 
[Nikephorus Kalliſti, KG. II 25; MPG 145, 822: vgl. Hippol., Komm. zu Dan. III 29 
GSA 1, 1, S. 176 f.] 


Die aber „die Reiſen des Pauſus“ erzählt haben, berichteten, daß er auch noch ſehr 
vieles andere erlitten und getan habe ſchon (vorher) 1) wie auch damals, als er in Epheſus 


1) vgl. AG. 16 19 ff.; 1. Theſſ. 2 2. 
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war. Während nämlich Hieronymus Stadtoberhaupt war, ſei Paulus freimütig hervor— 
getreten !), und jener habe gejagt, das wäre ganz gut, es ſei jedoch für ſolche Reden nicht die 
rechte Zeit. Der Pöbel der Stadt aber, raſend vor Frechheit, habe Paulus mit Fußſchellen 
gefeſſelt und ihn ins Gefängnis eingeſchloſſen?), bis er den Löwen zum Fraß vorgeworfen 
würde. Eubula aber mit Artemilla, Ehefrauen hochgeſtellter Epheſer, die ſeine Schülerinnen 
waren und nachts ſeine Gemeinschaft ſuchten, haben die Gnade des göttlichen Bades be— 
gehrt. Durch eine außergewöhnliche göttliche Kraft und Engel, die Speere trugen und das 
Dunkel der Nacht durch den Ueberfluß des inneren Glanzes erhellten, von den eiſernen 
Fußſchellen befreit, habe Paulus jene durch die göttliche Taufe zur Vollendung gebracht, 
nachdem er an den Strand des Meeres gelangt ſei, und ohne daß einer von den Gefängnis⸗ 
wärtern ihn bemerkt habe, ſei er wieder in den Kerker zurückgekommen, um den Löwen 
zum Fraße aufbewahrt zu werden. Ein Löwe nun von rieſenhafter Größe und unwider⸗ 
ſtehlicher Kraft, der gegen ihn losgelaſſen wurde, ſtürmte heran und legte ſich in der Renn⸗ 
bahn zu ſeinen Füßen nieder. Ob aber auch viele andere Tiere gegen ihn losgelaſſen wurden, 
war es keinem möglich, den heiligen Leib zu berühren, der geſtützt und aufrecht gehalten 
wurde durch das Gebet. Während ſich dies in ſolcher Weiſe abſpielte, brach auf einmal mit 
gewaltigem Brauſen ein ungeheures Hagelwetter los und zerſchmetterte vielen Männern 
die Köpfe, nicht zum wenigſten aber auch den Tieren, auch ſelbſt dem Hieronymus ſtreifte 
eine vorſpringende (Schloſſe) das Ohr, und infolgedeſſen wandte er ſich mit ſeinem Gefolge 
zu dem Gott des Paulus und empfing die heilſame ) Taufe. Der Löwe aber ergriff die 
Flucht und brach durch in die Berge, und Paulus fuhr von dort zu Schiff nach Makedonien 
und Griechenland). (Dann aber, als er Makedonien durchzogen hatte, kam er wieder 
nach Troas und Milet und wurde von dort nach Jeruſalem entſandt.) 


rt 
(Paulus im Metallbergwerk.) 
[Schmidt AP. 70— 72. Handb. S. 363.] 


Bevor Paulus nach Philippi kommt (ſ. d. folg. Stück), iſt er als Gefangener in einem 
Metallbergwerk, vielleicht bei Korinth oder auf einer andern Station ſeiner Reiſe von 
dort nach Philippi (etwa in Theſſalonich). Er ſcheint dazu verurteilt zu ſein, weil er die 
Tochter eines gewiſſen Longinus Phrontina zur Eheloſigkeit bekehrt haben dürfte, 
die deswegen verurteilt wäre, vom Felſen herabgeſtürzt zu werden. Longinus will 
ihn dafür mit ſeiner Tochter zugleich herabſtürzen laſſen. Paulus weiß das; aber er ar⸗ 
beitet zwei Tage faſtend in großer Freudigkeit mit den Gefangenen. Als am dritten Tage 
Phrontina gebracht wird, ſcheint er tatſächlich mit ihr herabgeſtürzt, aber am Leben ge— 
blieben zu ſein, während ſie den Tod gefunden hat. Paulus nimmt die Tote auf ſeine Arme, 
kniet nieder in den Schmutz und ruft ſie durch ſein Gebet ins Leben zurück, um ſie ihrem 
Vater wieder zuzuführen. Daraufhin wird der Gott, der Phrontina das Leben wieder- 
gegeben hat, von der Menge als der alleinige Gott, der Himmel und Erde geſchaffen hat, 
anerkannt. Paulus aber bricht nach Philippi auf. 

1) vgl. AG. 26 26. 2) vgl. AG. 16 24. al ir . 4) vgl. AG. 201 f. 
Spuren einer Predigt des Apoſtels in Athen hat man bei Johann von Salisbury 
(um 1156) gefunden; ſ. Handb. S. 365 f. Ein Zitat aus den Paulusakten liefert vermutlich 
Clemens von Alexandrien (VI 5 43, S. 453; vgl. v. Dobſchütz, Das Kerygma Petri: 
Tu 11,1, 1893, S. 124, 126): Nehmet auch die griechifchen Bücher zur Hand: erkennt, 
wie die Sibylle einen Gott und was künftig ſein wird, offenbart; und nehmt den 
Hyſtaspes vor und leſt, und ihr werdet finden, daß hier noch weit fernſehender und 
deutlicher vom Sohne Gottes geſchrieben ſteht; und wie gegen den Chriſtus viele Könige 
Aufruhr machen werden, aus Haß gegen ihn und die, welche ſeinen Namen tragen, und 
ſeine Gläubigen; und von feinem Erdulden und feiner Zukunft .... Die ganze Welt 
und was darinnen iſt, weſſen iſt es? ft es nicht Gottes? 
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8. 
(Der Briefwechſel mit den Korinthern.) 
[Schmidt AP. 73—82. Handb. S. 363. 388 ff.; Harnack |. Einl. 3 b.] 


Es waren nämlich in großer Betrübnis die Korinther wegen Paulus, daß er 
würde aus der Welt gehen, ohne daß es Zeit iſt. Denn es waren Männer hinaufgegangen 
nach Korinth, Simon und Kleobius, indem ſie ſagten: Es gebe keine Auferſtehung des 
Fleiſches, ſondern die des Geiſtes, und daß der Körper des Menſchen nicht ſei das Gebilde 
Gottes, und auch von der Welt, daß Gott ſie nicht geſchaffen habe, und daß Gott nicht kenne 
die Welt, und daß Jeſus Chriſtus nicht gekreuzigt ſei, ſondern Schein geweſen ſei, und daß 
er nicht geboren ſei aus Maria noch aus dem Samen Davids. Mit einem Wort vieles war 
es, was fie haben verkündet (?) in Korinth, indem fie betrogen viele andere, und betrogen 
ſich ſelber. Deswegen, als die Korinther gehört hatten, daß Paulus in Philippi wäre, 
ſchickten ſie einen Brief an Paulus nach Makedonien durch Threptus und Eutychus, die 
Diakone. Der Brief aber war von dieſer Geſtalt. 


[Es beginnt das Schreiben der Korinther an den Apoſtel Paulus.] 


1 Stephanus und feine Mitpresbyter Daphnus und Eubulus und Theophilus und 1 
Zeno an Paulus, (den Bruder) im Herrn, — Gruß! 

2 Es find (hier) in Korinth zwei Individuen angekommen, namens Simon und Kleo⸗ 
bius; die verkehren etlicher Glauben durch verderbliche Worte, über die du erkennen 
ſollſt.“ Denn niemals haben wir ſolches weder von dir noch von den andern Apoſteln 
gehört; 5 aber was wir von dir oder jenen empfangen haben, das bewahren wir. ° Da 
nun der Herr Erbarmen mit uns zeigt, daß wir, während du noch im Fleiſche biſt, [ſolches] 
noch einmal von dir hören ſollen, 'ſo komme [entweder] zu uns [oder ſchreibe uns!! Wir 
glauben nämlich, wie es der Theonoe offenbart iſt, daß dich der Herr befreit hat aus der 
Hand des Böſen. [(Sonft) bitten wir dich, uns wiederzuſchreiben.] »Was fie jagen und 
lehren iſt aber folgendes: 10 man dürfe nicht, behaupten fie, ſich auf die Propheten be- 
rufen, u und Gott ſei nicht allmächtig, ? und es gäbe keine Auferſtehung des Fleiſches, 
13 und der Menſch ſei nicht ein Geſchöpf Gottes, 1 Chriſtus ſei weder im Fleiſche gekommen 
noch von Maria geboren, ö und die Welt ſei nicht Gottes, ſondern der Engel. 16 Des⸗ 
wegen, Bruder, befleißige dich in jeder Weiſe, zu uns zu kommen, damit die korinthiſche 
Gemeinde ohne Aergernis bleibe und die Torheit jener offenbar werde. Lebe wohl im 
Herrn! 

1 Es [nahmen und] brachten die Diakone das Schreiben in die Stadt Philippi, 2 
Threptus und Eutychus, 2 ſo daß Paulus es erhielt, der im Gefängnis war wegen der 
Stratonike, des Apollophanes Weib; und er trauerte [jo ſehr, daß er der Banden vergaß! 
und rief aus: 3 Beſſer wäre es für mich, daß ich geſtorben und bei dem Herrn wäre, als 
daß ich im Fleiſche bin und ſolche Reden höre, ſo daß Betrübnis über Betrübnis kommt! 
Und nicht mögen, während ich um der Menſchen willen Feſſeln ertrage, die Ränke des 
Satans anlaufen! Und fo fertigte Paulus unter vielen Leiden die Antwort auf den 
Brief aus. 

[Es beginnt die Antwort des Paulus an die Korinther. 

1 Paulus, der Gefangene Jeſu Chriſti, an die Brüder in Korinth — Gruß! 3 

2 Da ich in vielen Drangſalen war, fo wundere ich mich nicht, wenn fo ſchnell die 
Meinungen des Böſen Boden gewinnen. ' Denn mein Herr Jeſus Chriſtus wird ſchnell 
kommen, da er nicht länger das Unrecht derer tragen kann, die ſeine Worte verfälſchen. 


1 1. Kor. 1 16. 16 15—17. 2. Tim. 4 21; Lk. 13: AG. 11. 2, Tim 218 


vgl. 1. Kor. 11 2. 6 dgl. Phil., 1 an dime 4:9, 
Phil. 1 23. 2 27. Kor. 24. 


ı Eph. 31; Philm. 9. 2 Er r e. Gal. 18. 
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4 Ich habe euch ja im Anfang überliefert, was ich von unſern Vorgängern, den heiligen 
Apoſteln, empfangen hatte, die allezeit mit dem Herrn Jeſus Chriſtus zuſammengeweſen 
waren, nämlich daß unſer Herr Jeſus Chriſtus von [der Jungfrau] Maria aus dem Samen 
Davids geboren iſt, indem der [heilige] Geiſt aus dem Himmel vom Vater in ſie herabgeſandt 
war, é damit er eintrete in dieſe Welt und alles Fleiſch durch fein Fleiſch erlöſe und da⸗ 
mit er uns im Fleiſch von den Toten auferwecke, wie er auch ſelbſt ſich als Urbild (deſſen) 
uns dargeſtellt hat.? Und weil der Menſch von ſeinem Vater geſchaffen ift, S deswegen wurde 
er auch, als er verloren gegangen war, geſucht, auf daß er lebendig gemacht würde durch 
die Annahme zur Uendſchaft. ? Denn der allmächtige Gott, der Himmel und Erde gemacht 
hat, ſandte zuerſt die Propheten den Juden, daß ſie ihren Sünden entriſſen würden; 
10 er hatte nämlich beſchloſſen, das Haus Israel zu retten, deshalb ſandte er einen Teil vom 
Geiſte Chriſti in die Propheten, welche die wahre Gottesverehrung verkündeten zu vielen 
Zeiten. U Aber da der Fürſt, der ungerecht war, ſelbſt Gott fein wollte, legte er Hand an 
fie und tötete ſie, und fo feſſelte er alles Fleiſch der Menſchen [an feinen Willen] durch 
die Begierden) [, und die Vollendung der Welt trieb dem Gericht entgegen]. 1? Aber Gott, 
der Allmächtige [weil er gerecht iſt, erbarmte fich], da er ſein Geſchöpf nicht verſtoßen wollte, 
[vom Himmel her Wund! ſandte den heiligen Geiſt in Maria [in Galiläa], 1 die von ganzem 
Herzen glaubte, und ſie empfing im Leibe den heiligen Geiſt, damit in die Welt Jeſus ein⸗ 
träte,] P damit der Böſe, durch dasſelbe Fleiſch, durch das er ſein Weſen trieb, beſiegt, über⸗ 
führt wurde [, daß er nicht Gott ſeil. 16 Denn durch ſeinen Leib hat Jeſus Chriſtus alles 
Fleiſch gerettet [und zum ewigen Leben geführt durch den Glauben], 17 indem er den Tempel 
der Gerechtigkeit darſtellte in ſeinem Leibe, “s durch den wir erlöſt find. 1s Die alſo jenen 
zuſtimmen, find nicht Kinder der Gerechtigkeit, ſondern des Zorns, da ſie die Weisheit 
Gottes verſchmähen, indem ſie, fern vom Glauben, behaupten, Himmel und Erde und 
alles,] was in ihnen iſt, ſeien nicht Werke des Vaters. 2“ Sie ſelbſt ſind alſo Kinder des 
Zorns, ] denn ſie haben den Glauben der verfluchten Schlange. 2 Dieſe ſtoßet ab von 
euch und vor ihrer Lehre fliehet! [Denn ihr ſeid nicht Söhne des Ungehoriams, ſondern 
der geliebteſten Kirche. 2 Deswegen iſt die Zeit der Auferſtehung gepredigt worden.] 
21 Die aber jagen, es gäbe keine Auferſtehung des Fleiſches, für die wird es keine Auf- 
erſtehung geben,? weil fie nicht geglaubt haben, daß der Tote auferftanden iſt. 28 Ja, ihr 
Korinther, ſie wiſſen nicht Beſcheid mit dem Säen vom Weizen oder anderen Getreideſamen, 
wie ſie nackt in die Erde geworfen werden und, wenn ſie ſich aufgelöſt haben, ſtehen ſie 
wieder auf nach dem Willen Gottes in dem nämlichen Leibe und bekleidet. 27 Und nicht 
allein, was geſäet iſt, läßt er aufgehen, ſondern es vielfältig ſegnend. 2s Und wenn man 
nicht nur von den Samenkörnern des Gleichnis hernehmen darf, [ſondern von edleren 
Reibern,] 29 fo wißt ihr ja, daß Jona, des Amathus Sohn, da er den Niniviten nicht pre⸗ 
digen wollte, [ſondern geflohen war,] von einem Walfiſch verſchluckt iſt, und nach drei 
Tagen und drei Nächten hat Gott endlich das Gebet des Jona aus der tiefſten Hölle 
erhört und nichts von ihm iſt beſchädigt, weder ein Haar noch ein Augenlid. 1 Um wieviel 
mehr [(gilt das) euch, ihr Ulcingläubigen!] die ihr an Chriſtus geglaubt habt, wird er 
euch auferwecken, wie er ſelbſt auferſtanden iſt. ? Und wenn ein auf die [toten] Gebeine des 
Propheten Elifa [von den Kindern Israel] geworfener [Toter] [von den Toten] auferſtand 
[in feinem Leibe], wieviel mehr werdet ihr, die ihr auf den Körper und die Gebeine und 
den Geiſt des Herrn euch geſtürzt habt, an jenem Tage auferſtehen mit unverſehrtem Leibe! 
24 Wenn ihr nun etwas anderes aufnehmt, fo ſoll mir niemand beſchwerlich fallen, 


1 Kor. 15 8. AG. 1 21. 5 pgl. Röm. 13. pg. 1 lee: 
2. Clem. 95 (pa 73 13). gl. I. inn; 19 10. Röm. 8 15. 23. 94; 
Gal. 4 5; Eph. 14. 9. gl. 2. Clem. 178219827712). 11 2. Theß 
2. Tim. 2 26; vgl. Hirt des Hermas, Gleichnis VI 2 1 (pa 198 18). 12 vgl. Hirt des 
Hermas, Gebot IV 35 (pa 169 24). 14 Yal «BELA, 19 Eph. 2 3. i 
Eph. 2 2; 2. Clem. 14 1 (pa 75 23). 25 Sanhedr. 90 a. 26 J, Kor, 15 37 gl. 
Joh. 12 24 f. 29 pol, Mt. 12 40. 31 Mt. 630. Röm. 64. 22 2. Kön. 13 21. 
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35 denn ich habe dieſe Feſſeln an mir, daß ich Chriſtus gewinne, und trage feine Wunden— 
male, daß ich gelange zur Auferſtehung von den Toten. 36 Und wer immer nach dieſer 
Regel, die er durch die ſeligen Propheten und das heilige Evangelium empfangen hat, 
ſich richtet, wird Lohn erhalten, und wenn er von den Toten auferſteht, das ewige Leben 
erlangen. 7 Wer aber hiervon abweicht, — Feuer gibt's für ihn und für die, welche (früher) 
darin vorangegangen ſind, os die da ſind [Menſchen ohne Gott,] Otterngezücht; 39 deren er⸗ 
wehrt euch in der Kraft des Herrn, “ und es wird mit euch fein Friede [, Gnade und Kiebe], 
Amen. [Hier endet der dritte Brief an die Korinther.] !“) 


9. 5 
(Die Weiſſagung der Myrte.) 
[Schmidt AP. S. 82 f. Handb. S. 363 f. 

An einem Ort, deſſen Name nicht erhalten iſt (Milet?) hält Paulus eine Anſprache 
an einen Kreis von Anhängern, die der Abſchiedsrede des Apoſtels an die Vorſteher der 
epheſiſchen Gemeinde (AG. 20 17 ff.) entſprechen könnte. Er ſagt: Die Gnade des Herrn 
wird wandeln mit mir, damit ich vollende alle Verwaltung, die kommen wird über 
mich, in Geduld. Sie aber waren betrübt und faſteten. Kleobius aber wurde im Geiſte 
und ſprach zu ihnen: Brüder, der .. . läßt vollenden Paulus alle Verwaltung und 
darnach läßt er ihn gehen hinauf [nach Jeruſalem ?]; von (?) hier aber ſoll er. 
in großer Unterweiſung und Erkenntnis und Ausſaat des Wortes, daß man ihn beneidet, 
damit er gehe aus dieſer Welt. Als aber hörten die Brüder und Paulus dieſes, da erhoben 
ſie ihre Stimme, indem ſie ſagten ... (Lücke) ... Aber es kam auf Myrte der Geiſt, 
jo daß fie ihnen ſagte: Brüder und ſchauet auf dieſes Zeichen, indem iht... 
Paulus nämlich, der Diener des Herrn, wird erretten viele in Rom, und er wird nähren 
viele durch das Wort, ſo daß nicht iſt Zahl an ihnen, und er ſich offenbart mehr als alle 
Gläubigen. Darauf wird.. des Herrn Jeſu kommen eine große 
Gnade ists? in Rom. Und dies iſt die Weiſe, wie der Geiſt redete zu Myrte. Ein 
jeder aß das Brot, und ſie waren in Freude gemäß der Sitte des Faſtenn nn... 


10. 
(Martyrium des heiligen Apoſtels Paulus.) 
[Aa 1, p. 104—117; vgl. Schmidt AP. S. 85—90.] 

Es erwarteten aber den Paulus in Rom Lukas, der aus Gallien, und Titus, der aus 
Dalmatien?) gekommen war. Als Paulus die ſah, freute er ſich, ſo daß er außerhalb Roms 
eine Scheune mietete, in der er mit den Brüdern das Wort der Wahrheit lehrte. Er wurde 
aber berühmt, und viele Seelen wurden dem Herrn hinzugetan?), jo daß man in ganz Rom 
davon ſprach und eine zahlreiche Menge aus dem Haufe des Kaifers*) bei ihm war, die 
glaubten, und große Freude herrſchte. 

Ein gewiſſer Patroklus aber, ein Mundſchenk des Kaiſers, der zu ſpät in die Scheune 
gekommen war und p. 106 wegen des Volksandranges?) nicht zu Paulus hineingelangen 
konnte, ſaß auf einer hohen Fenſterbrüſtung und hörte ihm zu, wie er das Wort Gottes 


35 vgl. AG. 16 24; 5 38. Gal. 6 17. Phil. 3 11. 36 Gal. 6 16. 
1. Kor. 3 14. 7 vgl. Mt. 3 12. Mig gl. 2 Kor 617 
40 pgl. Gal. 6 16 7 2, 


1) In der ſehr großen Lücke zwiſchen dem Briefwechſel und dem Martyrium müßten 
die Worte ihren Platz finden, die Origenes in den AP. geleſen haben will (vgl. aber Einl. 1). 
Das eine findet ſich de princ. 123 GSA 22 S. 30: Daher ſcheint mir auch jenes Wort 
richtig gejagt, das in den ‚Taten des Paulus‘ geſchrieben ſteht: Dieſer iſt das Wort, ein 
lebendiges Weſen. Das zweite, das unmittelbar vor dem Mart. Pli. geſtanden haben 
müßte, lieſt man im Komm. zu Joh. XX 12 GSA 10 S. 342: Wenn es aber jemandem 
genehm iſt, das in den „Taten des Paulus‘ aufgezeichnete Wort als vom Heiland ſelbſt 
geſprochen angumegmen: Wiederum (von oben her?) ſoll ich gekreuzigt werden. 
2) vgl. 2. Tim. 4 10. 3) AG. 241. 4) Phil. 4 22. 5) vgl. Me. 24. 
Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 41 
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lehrte. Da aber der arge Teufel eiferſüchtig war auf die Liebe der Brüder, fo fiel Patroklus 
von der Fenſterbrüſtung herab und ftarb!), ſodaß es eiligſt dem Nero angeſagt werden 
mußte. Paulus aber, der es durch den Geiſt erfahren hatte, ſprach zu ſeiner Umgebung: 
Ihr Männer und Brüder?) es hat der Böſe Raum gewonnen, daß er euch verſuche; gehet 
hinaus, und ihr werdet einen Knaben finden, der von oben herabgefallen iſt und ſchon 
in den letzten Zügen liegt. Hebet ihn auf und bringet ihn hierher zu mir! Die nun gingen 
fort und brachten ihn. Als aber die Leute ihn ſahen, wurden ſie beſtürzt. Paulus ſprach 
zu ihnen: Jetzt, Brüder, ſoll ſich euer Glaube zeigen. Kommt alle, laßt uns unter 
Tränen ſchreien zu unſerm Herrn Jeſus Chriſtus, damit dieſer Knabe lebe und wir unbe⸗ 
helligt bleiben! Als aber alle ein Wehklagen erhoben, da ſchöpfte der Knabe wieder Atem; 
und ſie ſetzten ihn auf ein Laſttier und entließen ihn lebend mit den andern zuſammen, 
die aus dem Hauſe des Kaiſers waren. 

2 Als aber Nero von dem Tode des Patroklus gehört hatte, wurde er ſehr traurig, und 
da er gerade aus dem Bade herauskam, befahl er, daß ein anderer für den Wein angeſtellt 
werde. Es meldeten ihm aber ſeine Diener: Kaiſer, Patroklus lebt und ſteht am p. 108 
Schenktiſch. Und als der Kaiſer hörte, daß Patroklus lebe, erſchrak er und wollte nicht ein- 
treten. Nachdem er aber eingetreten war, ſah er Patroklus und rief ganz außer ſich: Patro⸗ 
klus, du lebſt? Der antwortete: (Ja,) ich lebe, Kaiſer. Jener ſagte: Wer iſt's, der dich 
lebendig gemacht hat?)? Der Knabe, hingeriſſen von der Geſinnung des Glaubens, ſprach: 
Chriſtus Jeſus, der König der Weltzeiten “). Der Kaiſer fragte beſtürzt: Der alſo ſoll König 
ſein über die Weltzeiten und alle Königreiche zerſtören? Spricht zu ihm Patroklus: Ja, 
alle Königreiche unter dem Himmel vernichtet er, und er allein wird in Ewigkeit bleiben, 
und es wird kein Königreich geben, das ihm entrinnen möchte. Der aber ſchlug ihn?) ins 
Angeſicht und rief: Patroklus, auch du kämpfſt für jenen König? Dieſer antwortete: Ja, 
mein Herr und Kaiſer, hat er mich doch vom Tode auferweckt. Und Barſabas Juſtus 
der Plattfuß und Urion der Kappadokier und Feſtus der Galater, die Großen des p. 110 
Nero, ſprachen: Auch wir ſtreiten ) für ihn, den König der Weltzeiten. Der aber ließ ſie 
gefangen ſetzen, nachdem er ſie ſchrecklich gefoltert hatte, ſie, die er über die Maßen liebte, 
und gab Befehl, die Soldaten des großen Königs zu ſuchen und erließ ein Edikt des In⸗ 
halts, daß alle, die als Chriſten und Streiter Chriſti “) ausfindig gemacht würden, hinge⸗ 
richtet werden ſollten. 

3 Und unter der Menge wird auch Paulus gebunden herbeigeführt; auf ihn richteten 
ſich die Augen aller Mitgefangenen, ſo daß der Kaiſer merkte, dieſer müſſe der Befehlshaber 
der Heere ſein. Und er ſprach zu ihm: Mann des großen Königs, aber mein Gefangener, 
was iſt dir eingefallen, heimlich einzudringen in das römiſche Reich und Soldaten anzu⸗ 
werben aus meinem Herrſchaftsgebiet? Paulus aber, voll heiligen Geiſtes 8) ſagte in Aller 
Gegenwart: Kaiſer, nicht allein aus deinem Herrſchaftsgebiet werben wir Soldaten an, 
ſondern aus aller Welt). Denn das iſt uns befohlen, keinen auszuſchließen, der für meinen 
König ſtreiten will. Wenn das auch dich gut dünkt, bei ihm Kriegsdienſte zu nehmen, 
<jo wird dich's nicht gereuen. Uebrigens glaube nicht, daß) der Reichtum oder was in 
dieſem Leben glänzt, dich retten wird, ſondern wenn du dich unterwirfſt und ihn bitteſt, 
wirſt du gerettet werden. Denn er wird an einem p. 112 Tage die Welt im Feuer 
vernichten. 

Als aber der Kaiſer das gehört hatte, gab er den Befehl, alle Gefangenen mit Feuer 
zu verbrennen, Paulus aber zu enthaupten gemäß dem Geſetz der Römer. Paulus aber 
verſchwieg das Wort nicht, ſondern teilte es dem Präfekten Longus und dem Centurio 
Ceſtus mit. 

In Rom war alſo Nero auf Betreiben des Böſen (am Wüten), indem viele Chriſten 
ohne Aburteilung hingerichtet wurden, ſo daß die Römer gegen den Palaſt hin ſtanden 


1) vgl. AG. 20 9 ff. 2) AGG. 15 7. 3) vgl. Joh. 5 12. 15. A. Tim. 117. 
5) vgl. Joh. 18 22; AG. 23 2. 6) vgl. 1. Tim. 1 18; 2. Tim. 24. 7) vgl. 2. Tim. 2 3. 
8) AG. 48. een. | Br 
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und ſchrien: Es iſt genug, Kaiſer; dieſe Menſchen ſind ja unſer; du vernichteſt die Kraft 
der Römer! Da ließ er ab, hierdurch überzeugt, nachdem er befohlen hatte, eine Ver- 
fügung zu erlaſſen,) daß niemand einen Chriſten anrühren ſolle, bis man ſeinen Fall unter⸗ 
ſucht habe. Da wurde ihm Paulus vorgeführt nach dem Edikt, und er blieb dabei, 
dieſer ſolle enthauptet werden. Paulus aber ſprach: Kaiſer, nicht für kurze Zeit nur 
lebe ich meinem Könige; und wenn du mich enthaupten läßt, werde ich folgendes tun: 
ich werde auferſtehen und dir erſcheinen, daß (du erkennſt:) ich bin nicht geſtorben !), ſondern 
lebe meinem Herrn?) Chriſtus Jeſus, p. 114 der da kommt, den Erdkreis zu richten ). 

Longus und Ceſtus aber ſagen zu Paulus: Woher habt ihr dieſen König, daß ihr 
ihm glaubt, ohne eure Geſinnung ändern zu wollen bis zum Tode? Paulus teilte ihnen 
das Wort mit und ſprach: Ihr Männer, die ihr in dieſer Unwiſſenheit und dieſem Irr⸗ 
tum befangen ſeid, tut euch um und laßt euch retten von dem Feuer, das über den ganzen 
Erdkreis!) kommt! Denn wir kämpfen nicht, wie ihr vermutet, für einen König, der 
von der Erde kommts), ſondern der vom Himmel iſt, für den lebendigen Gott, der um 
der Ungerechtigfeiten ©) willen, die in dieſer Welt geſchehen ſind, als Richter kommt. 
Und ſelig iſt der Menſch, der ihm glauben und leben wird in Ewigkeit“, wenn er kommen 
wird verbrennend zur Reinigung den Erdkreis. Die nun baten ihn und ſprachen: Wir flehen 
dich an, hilf uns, und wir geben dich frei! Er aber antwortete Klächelnden Angeſichts): 
Ich bin nicht ein Fahnenflüchtiger Chriſti, ſondern ein geſetzestreuer Soldat des lebendigen 
Gottes. Wenn ich wüßte, daß ich tot bliebe, ſo würde ich es tun, Longus und Ceſtus; da 
ich aber Gott lebes) und mich ſelbſt lieb habe, ſo gehe ich zum Herrn, damit ich mit ihm 
(wieder) komme p. 115 in der Herrlichkeit feines Vaters 9). Sprechen fie zu ihm: Wie ſollen 
wir denn leben, nachdem du enthauptet biſt? Während ſie noch dieſe Worte wechſeln, 
ſchickt Nero einen gewiſſen Parthenius und Pheretas, um zu ſehen, ob Paulus ſchon ent⸗ 
hauptet ſei. Und ſie fanden ihn noch am Leben. Der aber rief ſie zu ſich und ſprach: Glaubet 
dem lebendigen Gott, der mich wie auch alle, die ihm glauben, von den Toten auferweckt! 
Sie aber ſprachen: Wir gehen jetzt zu Nero; wenn du aber geſtorben und auferſtanden 
biſt, dann wollen wir deinem Gott glauben. Als Longus und Ceſtus aber des 
weiteren um (ihre) Rettung baten 10), ſpricht er zu ihnen: Kommet eilends in der Morgen⸗ 
frühe hierher zu meinem Grabe, ſo werdet ihr zwei Männer finden im Gebet, Titus und 
Lukas; die werden euch das Siegel im Herrn geben. 

Da ſtellte ſich Paulus gegen Oſten und erhob die Hände zum Himmel und betete 
lange; und nachdem er im Gebet mit den Vätern auf Hebräiſch ſich unterredet hatte, neigte 
er den Hals, ohne noch weiter zu reden. Als aber der Henker ihm den Kopf abſchlug, ſpritzte 
Milch auf die Kleider des Soldaten. Der Soldat aber und alle, die dabei ſtanden, wunderten 
ſich bei dieſem Anblick und prieſen Gott, der Paulus p. 116 ſolche Herrlichkeit gegeben 
hatte. Und ſie gingen fort und berichteten dem Kaiſer, was geſchehen war. 

Als der (davon) gehört hatte und ſich ſehr wunderte und nicht wußte, was er ſagen 
ſollte, kam Paulus um die neunte Stunde, während bei dem Kaiſer viele Philoſophen 
und der Centurio ſtanden, Lund trat) vor alle hin und ſprach: Kaiſer, da bin ich Paulus, 
der Streiter Gottes, ich bin nicht geſtorben, ſondern ich lebe in meinem Gotts). Dir aber 
wird viel Uebles und ſchwere Strafe widerfahren, du Elender, dafür daß du der Gerechten 
Blut ungerechterweiſe vergoſſen Haft, — nicht lange nach dieſen Tagen 1)! Und nachdem 
Paulus dies geſagt hatte, ging er von ihm. Als Nero aber (das) gehört hatte, befahl er 
äußerſt beſtürzt, daß die Gefangenen losgegeben würden, Patroklus ſowohl wie Barſabas 
mit ſeinen Genoſſen. 

Und wie Paulus angeordnet hatte, machten ſich Longus und der Centurio Ceſtus 
in der Morgenfrühe auf und kamen voll Furcht zum Grabe des Paulus. Als ſie aber 


1) vgl. Me. 539, 2) Röm. 14 8. 3) vgl. AG. 17 31. 4) Mt. 2414; 


AG. 11 28. 5) vgl. Joh. 18 38. 6) vgl. Röm. 118. 7) vgl. Joh. 1125 f. 
5) Röm. 610, 9) vgl. Mt. 16 27. 0% gl. AG. 16 80. 11) AG. 18. 
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hinzutraten, ſahen ſie zwei Männer im Gebet und mitten unter ihnen Paulus, ſo daß 
ſie beim Anblick des unglaublichen Wunders vor Schrecken außer ſich gerieten, während 
Titus und Lukas, von menſchlicher Furcht gepeinigt, als ſie Longus und Ceſtus auf ſich 
zukommen ſahen, ſich zur Flucht wandten, p. 117 wobei aber die Verfolger ihnen zuriefen: 
Wir verfolgen euch nicht, um euch zu töten, wie ihr wähnt, ihr ſeligen Männer Gottes, 
ſondern um zu leben, damit ihr uns tut, wie uns Paulus verheißen hat, den wir eben 
mitten unter euch ſtehen ſahen im Gebet. Und als Titus und Lukas das von ihnen gehört 
hatten, gaben ſie ihnen mit großer Freude das Siegel im Herrn, indem ſie den Gott und 
Vater unfers Herrn Jeſu Chriſti prieſen !), dem Ehre fer in alle Ewigkeit. Amen 2). 


RT: 
Petrusakten. 


a) Auszüge aus den Pſeudo⸗Clementinen (IE). 
(H. Waitz; Ueberſetzungen von H. Veil.) 


Einleitung. — Zur Ueberlieferung und Literatur vgl. die Einl. zu XVIII, oben 
S. 151. 

1. Stellung innerhalb der Pſeudo⸗Clementinen. Als geſichertes Ergebnis der quellen⸗ 
kritiſchen Erforschung der pſ.-elem. Literatur darf gelten, daß in ihr, d. h. in der gemein⸗ 
ſamen Grundſchrift der Homilien (= EH) und Rekognitionen (= R), neben einer Quellen⸗ 
ſchrift judenchriſtlich-gnoſtiſchen Charakters, den ‚Verkündigungen des Petrus! (= K I, 
ſ. XVIII), eine zweite Quellenſchrift katholiſch-antignoſtiſchen Charakters benutzt worden 
iſt, die ihres Inhaltes wegen als Taten des Petrus? (praxeis Petru = I II) zu bezeichnen 
iſt. Sie beginnt H II1 bzw. R II 1 und erzählt in erbaulicher Weiſe die Bekämpfung 
des mit dämoniſchen Kräften ausgerüſteten Magiers Simon (vgl. AG. 8 9 ff.) durch den 
in Gottes Kraft wirkenden Apoſtel Petrus in den paläſtinenſiſch-phönikiſchen Küſtenſtädten 
von Cäſarea bis Antiochia. 

Während Simon, in deſſen Begleitung anfangs dreißig Schüler auftreten, die Be⸗ 
völkerung dieſer Städte (Cäſarea, Tyrus, Sidon, Berytus, Byblus, Tripolis, Laodicea 
und Antiochia) durch ſeine Reden und Künſte für ſich zu gewinnen ſucht, aber bei der Kunde 
vom Herannahen des Petrus die Stätte ſeiner Wirkſamkeit regelmäßig fluchtartig verläßt, 
folgt ihm Petrus mit zwölf Genoſſen auf dem Fuße nach, bekehrt durch feine Predigt⸗ 
tätigkeit wie durch wunderbare Heilungen die Maſſen und errichtet ſo überall chriſtliche 
Gemeinden, für die er einen Biſchof und eine Anzahl von Presbytern und Diakonen 
einſetzt. Auch von Antiochia aus flieht Simon vor Petrus, um ſchließlich, — worauf die 
Erzählung nur andeutend hinweiſt — von ihm im letzten Entſcheidungskampf in Rom 
überwunden zu werden. 

In eigenartiger Weiſe fällt dieſe Erzählung aus dem Rahmen des eigentlichen Clemens⸗ 
romans (f. o. S. 143) heraus. Abgeſehen vom Schluß, wo beide Erzählungen miteinander 
verknüpft find, ſpielt Simon im Clemensroman keine Rolle, während er in den III als 
Gegenſpieler des Petrus auftritt. Dieſer dagegen hat dort eine ganz andere Aufgabe als in 
der Simonlegende. Lediglich als Seelſorger an Clemens und ſeiner Familie iſt er tätig, wobei 
er von ſeinen zwölf Jüngern überall im Stich gelaſſen iſt und ſeine miſſionierende und ge— 
meindeorganiſierende Aufgabe völlig überſieht, die er in den mn hat. Simon-Petruslegende 
und Clemensroman ſind zwei verſchiedenartige Beſtandteile, die erſt nachträglich miteinander 
verbunden und zum Teil ineinander verwoben worden ſind. Auch in das Gefüge der 
K II paſſen dieſe II II nicht. Sind jene eine ſyſtematiſche Abhandlung myſteriöſen Cha⸗ 
rakters, ſo bieten dieſe eine erbauliche Erzählung. Sind jene ausgeſprochen antikatholiſch 
und antipauliniſch, voll judaiſtiſcher und gnoſtiſcher Lehranſchauungen, ſo vertreten dieſe 
mit der Bekämpfung des Archihäretikers Simon und mit der Verherrlichung des Apoitel- 
fürſten Petrus eine antignoſtiſch-katholiſche Tendenz und verſetzen uns mit ihrer Ge— 


1) Röm. 156. 2) 1. Tim. 117. 
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meindeorganiſation in die Blütezeit der werdenden katholiſchen Kirche. K II und II II 
find zwei Quellenſchriften der Pſ.⸗Clem., die von Haus aus nicht nur nichts miteinander 
gemein haben, ſondern ihrem Inhalt, ihrer Form wie ihrem Grundcharakter nach in Wider— 
ſpruch zueinander ſtehen. v. Dobſchütz in ThLZ 22, 1904, Sp. 586 und Bouſſet in GGA 
1905, S. 445 wollen freilich in ihnen keine literariſch fixierte Quelle erkennen und reden 
nur von der Herübernahme eines traditionellen Stoffes. Hätte jedoch der Verfaſſer der 
Pſ.⸗Clem. die Simon⸗Petruslegende nicht ſchriftlich fixiert vor ſich gehabt, ſondern fie 
nur aus der Ueberlieferung geſchöpft, ſo hätte er ſie in ganz anderer Weiſe in ſein Werk 
hineinarbeiten müſſen, als er es tut. Das Auftreten des Petrus an dem Schauplatz des 
Clemensromans (Orthoſia, Antaradus, Balaneä, Paltus und Gabala vgl. H XIII. XIII I. 
R VII 1. 25) hätte er ebenſo ſchildern müſſen wie ſein Auftreten an dem Schauplatz der 
Simon⸗-Petruslegende (Cäſarea, Sidon, Berytus, Tripolis, Laodicea, Antiochia). Der 
höchſt auffällige Unterſchied, der ſich hier auftut (ſ. o.), erklärt ſich nur unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß ihm die Simon-Petruslegende ſchriftlich fixiert vorlag. Auf eine ſolche ſchrift— 
liche Vorlage weiſt auch, was er in dem ſeinem Werk vorausgeſchickten Brief des Clemens 
an Jakobus über die Einſetzung des Clemens in fein Biſchofsamt ausführt. Dieſe Dar⸗ 
ſtellung iſt nichts anderes als eine Ueberarbeitung des Berichtes über die Einſetzung des 
Zakchäus als Biſchof von Cäſarea in H III 60 — 72 vgl. R III 63 ff. (vgl. Waitz, Die Pſ.⸗ 
Clem. 1904, S. 65 ff.) und beweiſt, daß der Verfaſſer dieſes Briefes, der derſelbe iſt wieder 
des Clemensromans, nicht aus der mündlichen Ueberlieferung, ſondern aus einer ſchrift— 
lichen Quelle geſchöpft hat. 

2. Verhältnis zu den übrigen Petrusakten. Ihrem Inhalt und ihrer Anſchauungs⸗ 
welt, wie auch zahlreichen Einzelzügen nach gehören die pſ.-eclem. Petrusakten in die Kate⸗ 
gorie apokrypher AGG. und ſtehen insbeſondere in einem nahen Verwandtſchaftsver— 
hältnis ſowohl zu den von C. Schmidt herausgegebenen koptiſchen Petrusakten als auch 
zu den ſog. Actus Vercellenses (hierunter XXI b), insbeſondere zu dem hier behandelten 
Kampf des Petrus mit dem Magier Simon in Rom und zu der Neugründung der römiſchen 
Gemeinde durch Petrus. Das Hauptthema iſt dasſelbe: der Kampf des Petrus mit Simon 
zum Zweck der Aufrichtung des Chriſtentums in der Heidenwelt. Das Bild des Petrus 
iſt das gleiche. Hier wie dort iſt es ſeine Aufgabe, das Volk durch Predigten und Wunder 
taten zu bekehren, wobei er gewöhnlich Maſſenerfolge erzielt (vgl. R III 64. X 70 und 
Petrusakten c. 9). Hier wie dort heilt er allerlei Kranke, Gichtbrüchige, Blinde, Lahme, Be— 
ſeſſene, wobei manchmal ein wunderbares Licht erſcheint (ſ. H VII 5. 10. VIII S; RIX 38; 
X 70 und Petrusakten c. 11. 21; vgl. Apokr. S. 392). Doch unterſcheiden ſich die Wunder⸗ 
taten der pſ.⸗clem. II II vorteilhaft von denen, die in den andern Petrusakten berichtet 
werden, vor allem dadurch, daß ſie nicht wie dieſe den Charakter des Mirakelloſen an ſich 
tragen. Auch das Bild ſeines Widerſachers Simon trägt im weſentlichen in den II II 
dieſelben Züge wie in den anderen Petrusakten. Er erſcheint in gleicher Weiſe als Pſeudo— 
meſſias, der ſich die große Kraft Gottes oder auch der Stehende nennt (ſ. H II 22 und 
Petrusakten c. 4. 8. 10 u. ö.), und als Magier, der ſich auf die verſchiedenartigſten Zauber⸗ 
künſte, auch Fliegkünſte, verſteht, aber trotz allem ſchließlich von Petrus überwunden und 
von den erregten Volksmaſſen vertrieben wird (vgl. R II 9. III 48. 63; HIV 2; R IX 66 und 
Petrusakten c. 4. 14. 32). Allerdings iſt der Schauplatz der Handlung ein anderer. In 
den pſ.⸗clem. II II ſpielt fie in Paläſtina (Cäſarea), Phönikien und Syrien; in den kop⸗ 
tiſchen Petrusakten in Jeruſalem; in den Actus Vercellenses in Rom. Aber wie jene 
ſowohl nach Judäa zurück-, als auch nach Rom vorausweiſen (ſ. R III 63), fo verraten 
dieſe, daß ſie einen früheren Aufenthalt des Simon in Judäa und Cäſarea kennen (ſ. Pe⸗ 
trusakten c. 5. 9. 17). Insbeſondere kennen beiderlei Petrusakten eine göttliche Verehrung 
Simons in Rom (ſ. R III 63 und Petrusakten). Ob freilich die pſ.-clem. II II und die 
übrigen urſprünglich ein literariſches Ganzes gebildet haben, muß dahingeſtellt bleiben. 
Die Uebereinſtimmungen und die Verſchiedenheiten, die zwiſchen ihnen beſtehen, laſſen 
ſich am beſten dadurch erklären, daß ſie aus einer gemeinſamen Ueberlieferung gefloſſen 
find, die ſich in ihrer urſprünglicheren Geſtalt in den pſ.-clem. II II erhalten hat. Aber 
wie dem auch ſei, ſo dürfte daran nicht zu zweifeln ſein, daß die II II ein literariſches Daſein 
geführt haben. Die Tatſache ihrer literariſchen Unbezeugtheit läßt ſich, wie Veil richtig 
ſagt, dadurch leicht erklären, daß ſie, bald nach ihrer Entſtehung in ein größeres und be— 
liebtes Erzählungswerk (Clemensroman) aufgenommen, in dieſem wie in einem Fluſſe 
untergingen und ihren eigenen Namen verloren. 
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3. Die ntl, Zitate der II II verraten eine umfangreichere Kenntnis des ntl. Kanons 
als die der K U, laſſen aber deutlich erkennen, daß die Kanonbildung noch nicht zum Ab⸗ 
ſchluß gekommen iſt. Auch zeigt ſich durchweg eine freie Stellung gegenüber dem ntl. 
Text, aus der erſichtlich wird, wie auch die Textgeſtaltung noch völlig im Fluſſe iſt. 

Unter den Evangelien wird Mt. bzw. ein dem Mt. verwandtes Evang. (Nazaräer⸗ 
evang.?) bevorzugt. Nur bei Mt. ſteht das Bild von der Stadt, die auf der Höhe (Mt.: Berg) 
erbaut iſt (ſ. H III 67 und Mt. 514), und das Bild von den Perlen, die man nicht vor die 
Säue werfen ſoll (ſ. RI 3 und Mt. 76). Und wenn auch H VII 4 von einem „Spruch der 
gottesfürchtigen Juden“, d. h. von einem Wort aus dem A. T. redet, ſo iſt doch nicht Tob. 
415, ſondern Mt. 7 12 (vgl. Lk. 6 31) als Fundort zu betrachten, obſchon der Wortlaut 
auch von dem der Synoptiker erheblich abweicht. Auf Mt. 714 weiſt das Gleichnis von 
dem breiten und ſchmalen Weg in H VII 7 und auf Mt. 937 die Bitte um Arbeiter für 
die Ernte in R IV 4 hin. Mit Mt. 10 11 ſtimmt das Zitat in R II 3 überein, wenn hier 
von einer Stadt und nicht wie bei Lk. 107 von einem Haufe die Rede iſt. Wenn jedoch 
an dieſer Stelle geſagt wird, daß die Apoſtel bei dem, der es wert iſt, ſpeiſen wollen, 
fo ſetzt dies einen Text voraus, wie er Lk. 107 fteht. Ebenſo liegt auch der Geſchichte vom 
kananäiſchen Weibe in H II 19 eine Erzählung von Mt. 15 21—28 zugrunde. Sie allein 
und nicht die Parallele Me. 724—30 weiß etwas von der Fürbitte der Jünger für das 
kananäiſche Weib, wie fie auch im Wortlaut mehr als Me. mit H II 19 übereinſtimmt. Doch 
finden ſich auch Ausdrücke wie „Syrophönikierin“ und „Töchterlein“, die nur bei Me. 
ſtehen. Eigenartig iſt die legendariſche Ausſchmückung und Verwertung dieſer Geſchichte 
durch den Verfaſſer der II II. Eine Anſpielung auf ein Wort, das ſich nur bei Mt. findet, 
enthält das Gebet des Petrus bei der Ordination des Zakchäus in H III 72 (vgl. Mt. 16 19) 
und feine Rede bei derſelben Gelegenheit in H III 70 (vgl. Mt. 23 2). Auch das Gleichnis 
von den anvertrauten Pfunden in H III 61 und 65 wird im ganzen nach Mt. 25 26 bzw. 
25 21 angeführt, erinnert jedoch im einzelnen an Lk. (vgl. den Singular „Geld“ und Lk. 
19 23). Mehr lukaniſche Wortprägung trägt auch der Spruch von dem Arbeiter, der ſeines 
Lohnes wert iſt (vgl. H III 71 und Lk. 10 7; Mt. 10 10 ſpricht von Nahrung ſtatt von Lohn) 
und das Gleichnis von dem treuen und böſen Knecht (vgl. H III 60 und 64 und Lk. 12 42, 
wo der Mt. 24 4s fehlende Ausdruck „Dienerſchaft“ ſteht, während andere Ausdrücke wie 
„Trinker“ und „Heuchler“ ſich nur bei Mt. 24 49. 51 finden und die „Huren“ bei Mt. und 
Lk. fehlen. Hat der Verfaſſer der II II Mt. aus Lk. ergänzt und frei geſtaltet oder an Stelle 
des Mt. ein ihm verwandtes Evang., etwa das Nazaräerevang., benutzt, das bei dem Öleich- 
nis vom Schalksknecht im Unterſchied von Mt. ebenfalls die „Huren“ (und Flötenſpiele⸗ 
rinnen) hinzufügt (ſ. o. S. 31)? Nur Lk. 191 ff. nennt den Zakchäus, der in den II II 
als Biſchof von Cäſarea eine Rolle ſpielt, wie auch der Bericht von ſeiner Rettung durch 
den Herrn (vgl. H III 63) auf Lk. 19 9 zurückweiſt. Wenn er jedoch H III 65 und 70 
als Jünger Jeſu und Augenzeuge ſeiner Wirkſamkeit hingeſtellt wird, ſo tritt hier ein 
ähnlicher legendariſcher Zug hervor wie bei der Geſchichte von Juſta, der Syrophöni— 
kierin, dem kananäiſchen Weibe. Jedenfalls hat der Verfaſſer der U II neben Mt. bzw. 
NE. auch Lk. und wahrſcheinlich auch Me. gekannt, dagegen fehlt jede Anſpielung auf 
johanneiſche Schriften, insbeſondere Joh. Ob in dem Ausdruck „heilige Stadt“ in H III 62 
eine Erinnerung an Offb. 3 12 und 21 10 vorliegt, muß bezweifelt werden. Auf die AG. 
geht zurück, was die U Ul von Simon, der großen Kraft Gottes (H II 22 vgl. AG. 8 10), 
und von dem Hauptmann Cornelius (H XX 13 vgl. AG. 101) anführen. Doch zeigt ſich 
auch hier, wie ſie mit ihrem Stoff willkürlich umgehen und legendariſch ausbeuten. Auf 
AG. 15 20 weist auch die Vorſchrift in H VII 4 und 8, ſich von Erſticktem und Blut zu 
enthalten, während die Mahnung in H VII 4, ſich vom Tiſch des Dämonen fernzuhalten, 
an 1. Kor. 10 21 und die Bezeichnung der Taufe als des rettenden Waſſers der Wieder- 
geburt (H VII 8) an 1. Petr. 3 21 erinnert. Die Frau des Petrus, die nach R IX 38 den 
Apoſtel auf feinen Reiſen begleitet hat, iſt nicht nur 1. Kor. 95, ſondern auch ſonſt in der 
altchriſtlichen Literatur bezeugt (ſ. o. S. 132) und beweiſt darum für Bekanntſchaft mit 
den pauliniſchen Briefen nichts. Von den Paſtoralbriefen hat der Verfaſſer des II II 
jedenfalls keine Kenntnis gehabt. Sonſt würde er es nicht verſäumt haben, ſie bei ſeinen 
Ausführungen über die gegenſeitigen Pflichten eines chriſtlichen Biſchofs und einer chrift- 
lichen Gemeinde zu benutzen. Die Anſpielungen, die Petrus bei der Ordination des Zak— 
chäus in R III 66 an 2. Tim. 3 14 f. und Tit. 27 macht, fehlen in dem Parallelbericht der 
H und find auf Rechnung des Verfaſſers der R und nicht der II II zu ſetzen. 
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4. Abfaſſungszeit und ort. Als Heimat der II II kann nur Syrien und deſſen Haupt- 
ſtadt Antiochia in Betracht kommen. Der Verfaſſer kennt offenbar aus eigener Anſchauung 
die ganze Reiſeroute von Cäſarea nach Antiochia. Er führt die Städte, auch die kleineren, 
ſo an, wie ſie aufeinander folgen. Insbeſondere weiß er in Antiochia Beſcheid, wo die 
Erzählung zu Ende kommt. Er kennt dieſe Stadt nicht nur als Sitz eines Statthalters, 
ſondern auch eines Biſchofs. Und wenn er R X 71 erzählt, daß hier ein gewiſſer Theo— 
philus die Baſilika ſeines Hauſes zum Verſammlungsort der neuen Chriſtengemeinde 
und zur Errichtung einer Kathedra für Petrus hergibt, ſo dürfte ſich hierin eine Huldigung 
für den bekannten Biſchof Theophilus von Antiochia kundgeben, der als 6. Nachfolger des 
Petrus auf dem Biſchofsſitz von Antiochia galt. Denn an den Lk. 13 und AG. 11 er⸗ 
wähnten Theophilus iſt nicht zu denken, weil es von dieſem an den betr. Stellen nicht 
noch auch ſonſt bekannt iſt, daß er gerade zu Antiochia Beziehungen hatte. Nach Syrien 
weiſt auch die Textgeſtalt des Apoſteldekrets AG. 15 20, die es ritualgeſetzlich auffaßt, ſowie 
die Benutzung des mit Mt. nahe verwandten Nazaräerevang., falls eine ſolche angenom- 
men werden darf. 

Da die II II einerſeits die Schriften Juſtins, insbeſondere deſſen Bemerkung von 
der göttlichen Verehrung Simons in Rom (vgl. R III 63) kennen und benutzt haben, 
andererſeits ſelbſt in den Clemensroman aufgenommen worden ſind, muß ihre Entſtehung 
in den Zeitraum zwiſchen 150 und 230 fallen. In dieſe Zeit, und zwar mehr an das 
Ende als an den Anfang dieſes Zeitraums, führen die allgemeinen Verhältniſſe, die die 
UI vorausſetzen, der Kampf mit Heidentum und Häreſie, der noch hin- und herwogt, wenn 
er ſich auch ſchon dem Siege des Chriſtentums und der Kirche zuneigt, die Ausgeſtaltung 
des monarchiſchen Epiſkopats, dem Presbyter und Diakone als kirchliche Beamte zur 
Seite ſtehen; die Bezeichnung der Verſammlungsräume der Chriſten, für welche anfangs 
die Baſiliken vornehmer Privathäuſer benutzt wurden, als „Kirchen“, die nach Clemens 
von Alex. VII 5 erſt ſeit dieſer Zeit gebräuchlich wurde (R X 71); der Umfang und die 
Textgeſtalt der in den II II benutzten ntl. Schriften. Steht die Beziehung auf den Theo— 
philus von Antiochia feſt, der hier 169—177 den Biſchofsſitz inne hatte und kurz vor oder 
bald nach 180 geſtorben iſt, ſo kann als Abfaſſungszeit früheſtens das Ende des 2. Ihs. 
angenommen werden. In das Jahr 193, in dem nach dem Sturz des Kaiſers Commodus 
die Reichseinheit aufgehoben wurde und der Herrſchaft mehrerer ſich gegenſeitig bekrie— 
gender Kaiſer Platz gemacht hatte, wird Veil durch eine Anſpielung auf politiſche Zeit 
verhältniſſe in H III 62 geführt, während mich die Erwähnung eines kaiſerlichen Edikts 
gegen die Zauberer (H XX 13) in die Zeit Caracallas (211—217) führte, der feit Claudius 
und Vitellius als erſter Kaiſer wieder ſtrenge Vorſchriften gegen die Zauberer erließ. 
In dieſer Zeit, in den erſten Jahrzehnten des 3. Ihs., wird ein in Antiochia lebender Kle— 
riker die U II zur Verherrlichung feines heimatlichen Biſchofsſitzes und ſeines vermeint— 
lichen Begründers und erſten Inhabers, des großen Heidenapoſtels Petrus, geſchrieben 
haben. 5 
5. Geſchichtliche Bedeutung haben die II II vor allem für die Zeit, in der ſie ent⸗ 
ſtanden ſind. Sie zeigen, wie das Chriſtentum ſich am Anfang des 3. Ihs. in Weſtſyrien 
ſiegreich ausbreitete und gemeindemäßig organiſierte. Auch in das innere Leben des 
Chriſtentums gewähren fie manchen intereſſanten Einblick. Ob fie daneben auch ältere 
Ueberlieferungen in ſich bergen? Vielleicht liegen ſolche ſchon in den hebräiſchen Namen 
und Beinamen der zwölf Genoſſen des Petrus vor (H II 1; R II I; III 68). Eine 
zuverläſſige geſchichtliche Erinnerung mag auch der Schilderung einer Miſſionstätig— 
keit des Petrus außerhalb Paläſtinas zugrundeliegen. Daß er in Cäſarea und in 
Antiochia gelebt und gewirkt hat, iſt Tatſache. Daß er in dieſer Gegend, die Paulus als 
Miſſionsgebiet (vgl. Gal. 27) gemieden hat, auch miſſionierend tätig geweſen iſt, dürfte 
vielleicht in der II U ſeinen legendenhaften Niederſchlag gefunden haben. 


Die pſeudo-elementiniſchen Petrusakten. 


1. Simons Vorleben. H III. Als der Tag, der zur Verhandlung mit Simon 
(in Cäſarea) beſtimmt war, anbrach, befand ſich Petrus im Geſpräch mit ſeinen zwölf 
Genoſſen; es waren das erſtens Zakchäus (Sakkai), der vormalige Zöllner, und Sopho⸗ 
nias (Zephanja), fein Bruder, Joſephus (Joſeph) und fein Jugendgefährte Michaias 
Micha), ferner die Zwillinge Thomas (R: Nikodemus) und Eliefer, dann die Prieſter 
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Aeneas (Phineas?) und Lazarus (Eleazer); ferner auch Eliſſäus (Eliſaß und Benjamin, 
des Saphoras Sohn; ebenſo auch die Baumeiſter Rubilus und Zacharias (Sacharja). 
Anweſend waren außer dieſen die Jamnier Ananias (Hanani) und Angaeus (Haggai), 
dazu die Gefährten Niketas und Aquila. 

R II 3. Und Petrus ſprach: Es ſcheint mir angezeigt und notwendig zu ſein, über 
das, was bevorſteht, d. h. über Simon, uns zuvor zu beſprechen. Ich möchte nämlich 
wiſſen, welcher Art ſeine Sitten und ſeine Handlungen ſind. Wer ſie kennt, ſoll nicht 
ſäumen, mir darüber zu berichten. Denn es iſt von Wert, ſich zum voraus damit bekannt⸗ 
zumachen. Denn wenn wir die Weiſung haben, wo wir in eine Stadt kommen, zuvor uns 
zu erkundigen, wer es in ihr wert iſt, daß wir bei ihm ſpeiſen ), wie vielmehr gehört es 
ſich, kennen zu lernen, wer und welcher Art derjenige iſt, dem wir die Worte der Un⸗ 
ſterblichkeit anvertrauen ſollen. Denn wir müſſen recht ſehr darauf bedacht ſein, daß wir 
unſere Perlen nicht vor die Säue werfen ). 

H II 19. Darauf nahm Zakchäus das Wort und ſprach: Es lebt unter uns eine ge⸗ 
wiſſe Juſta aus Syrophönikien, eine Kananiterin ?), deren Töchterlein mit ſchwerer Krank⸗ 
heit behaftet war und die zu unſerm Herrn mit Schreien und Bitten trat, er ſolle ihr 
Töchterlein geſund machen. Aber er, auch von ſeinen Jüngern darum gebeten, ſagte: 
Es geht nicht an, die Heiden zu heilen, die wegen der Verſchiedenheit ihrer Nahrungs⸗ 
weiſe und Handlungen den Hunden gleichen, während der Reichstiſch den Söhnen Israels 
beſtimmt iſt. Da ſie nun das hörte und an demſelben Tifh, wenn auch nur wie ein 
Hund, von den abfallenden Broſamen Anteil haben wollte, veränderte ſie wenigſtens, was 
ihr möglich war, indem ſie dieſelbe Lebensweiſe annahm wie die Reichsſöhne, und 
erreichte fo die von ihr gewünſchte Heilung ihrer Tochter . . . 20. Als dieſelbe nun die ge⸗ 
ſetzliche Lebensweiſe angenommen hatte, wurde ſie von ihrem eigenen Manne, der uns 
abhold war, mit der geheilten Tochter aus dem eigenen Hauſe gejagt. Treu aber den 
übernommenen Verpflichtungen, dazu wohlhabend, blieb ſie ohne Gemahl; ihre Tochter 
aber verband ſie mit einem Manne, der dem wahren Glauben anhing und dabei arm war. 
Dann aber nahm ſie, weil ſie infolge dieſer Vermählung auch die Tochter verloren 
hatte, zwei Knaben (Niketas und Aquila), die ſie gekauft und aufgezogen hatte, an 
Sohnesſtatt an. Dieſe ſind mit dem Zauberer Simon von Kindheit an aufgewachſen 
und ſo mit allem, was ihn betrifft, bekannt. Denn die Freundſchaft zwiſchen ihnen 
war ſo innig, daß ſie alles, woran er ihnen Anteil gönnte, mit ihm gemeinſchaftlich be⸗ 
trieben. 21. Als ſie mit mir zuſammengetroffen waren und durch mich an dem Worte 
der Wahrheit Anteil erhalten hatten, bereuten ſie ihre früheren Umtriebe und verur⸗ 
teilten geſchwind den Simon, deſſen Vertraute ſie in allem geweſen waren. Ich habe 
ſie, als du hierher gekommen, mit ihrer Pflegemutter dir zugeführt, und ſeitdem ſind ſie 
mit dir zuſammen, um die Lehren der Wahrheit zu genießen. Darauf befahl Petrus 
dem Niketas und Aquila, ihm alles auf Simon Bezügliche genau mitzuteilen. 

22. Darauf berichtete Aquila: Der Vater dieſes Simon heißt Antonius, ſeine Mutter 
Rahel; er iſt geborener Samariter aus dem Dorf Gitthä, das von der Hauptſtadt 
6 Schoinen (= 9 Meilen) entfernt iſt. Nachdem er während eines Aufenthalts in der 
ägyptiſchen Alexandria ſich in griechiſcher Bildung vollkommen geſchult und es zu einem 
großen Können und Wiſſen in der Magie gebracht hat, will er als eine oberſte Kraft“) 
eben des Gottes, der die Welt geſchaffen hat, angeſehen werden. Gelegentlich ſpielt er 
ſich auch als Chriſtus auf und nennt ſich den „Stehenden“. Dieſe Bezeichnung hat er 
angenommen, weil er ewig beſtehen werde und keinen Verderbenskeim zu leiblichem Ver⸗ 
fall in ſich trage. Er leugnet auch, daß der Gott, der die Welt geſchaffen, der höchſte 
Gott ſei, und glaubt nicht, daß die Toten auferſtehen werden .... Den Inhalt des 
Geſetzes deutet er nach eigner Willkür um. Von einem künftigen Gericht ſpricht er zwar, 
macht ſich aber nicht darauf gefaßt... 23. Daß er aber Unterweiſung in der Gottes⸗ 


1) vgl. Mt. 10 11. Meygl. Mt. 6 3) vgl. Mt. 15 22 ff.: Me. 724 ff. 
*) vgl. AG. 8 10. 
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furcht überkam, iſt folgendermaßen geſchehen: Es iſt ein gewiſſer Johannes als Hemero⸗ 
baptiſt aufgetreten, der [nach dem Geſetz der Paare] Vorläufer unſers Herrn Jeſus 
war. Und wie der Herr zwölf Apoſtel !) gehabt hat, welche die Zahl der zwölf Sonnen- 
monate führen, ebenſo hat jener einen Stab von dreißig Männern um ſich gehabt, deren 
Zahl der Berechnung des Mondmonats entſpricht. Ihnen zugerechnet wurde e in Weib 
namens Helena (R: Luna), damit auch das ſinnvoll eingerichtet wäre. Denn da das Weib 
nur die Hälfte eines Mannes ausmacht, ſo machte ſie die Zahl 30 unvollſtändig, wie es 
auch bei dem Monde iſt, deſſen Umlauf (in 29 Tagen 12 Stunden) die Dauer eines 
Monats nicht ganz voll macht. Unter jenen dreißig nun galt dem Johannes als erſter 
und vorzüglichſter Simon, der aber dann durch folgenden Umſtand verhindert wurde, nach 
dem Tode des Johannes?) eine führende Stellung einzunehmen. 24. Die Hinrichtung 
des Johannes fiel in die Zeit, als Simon zum Studium der Magie außer Landes nach 
Aegypten gereiſt war. Und da war es ein gewiſſer Doſitheus, der aus Herrſchbegier die 
Leitung der Schule an ſich nahm, indem er die falſche Nachricht von Simons Tod ver⸗ 
breitete. Als dieſer nun nicht lange danach zurückkam, forderte er jene Stelle, obwohl 
er ſie als ihm zukommend heftig begehrte, doch dem Doſitheus bei ſeinem perſönlichen 
Zuſammentreffen mit ihm nicht ab, da er wußte, daß, der ihm in der Führung zuvorge⸗ 
kommen war, ſich nicht gegen ſeinen Willen ihrer berauben ließ. Vielmehr gab er ſich mit 
verſtellter Freundſchaft einige Zeit mit der zweiten Stelle unter Doſitheus zufrieden. 
Als er aber nicht viele Tage ſpäter mit den 30 Mitſchülern zuſammen war, fing er an, 
den Doſitheus heimlich zu verdächtigen, als überliefere er die Lehren nicht unverfälſcht, 
und zwar tue er das nicht ſo ſehr aus Mißgunſt als aus Unwiſſenheit. Da nun dieſer 
merkte, daß Simons wohlberechnete Verdächtigung ſeine Geltung bei der Menge unter⸗ 
grub, ſo daß man ihn nicht mehr für den „Stehenden“ hielt, ſo ſchlug er eines Tages, als 
er den Simon zur gewohnten Zuſammenkunft antraf, im Zorn nach ihm mit einem 
Stock. Aber der Stock ſchien durch den Leib Simons hindurchzugehen, als wäre er Rauch. 
Entſetzt darüber rief Doſitheus ihm zu: Wenn du der Stehende biſt, ſo will ich dir 
huldigen. Und als Simon ſagte: Ich bin es, da fiel Doſitheus in der Erkenntnis, daß er 
es ſelbſt nicht ſei, nieder und huldigte ihm; und indem er ſich nun zu dem Stab der 29 
zählte, räumte er dem Simon ſeinen bisherigen Rang ein; und ſo iſt Doſitheus einige 
Tage darauf, nachdem jener zum „Stehen“, er ſelbſt aber zu Fall gekommen war, ver⸗ 
ſtorben. 

H II 25. Simon aber zieht nun in Begleitung der Helena umher und ſetzt bis heute, 
wie du ſiehſt, die Leute in Aufregung. Die Helena ſelbſt aber will er aus den oberſten 
Himmeln zur Welt gebracht haben, (deren) Herrin ſie ſei, als allmütterliche Weſenheit 
und Weisheit. R II 12. Ich ſelbſt erinnere mich, geſehen zu haben, daß fie, als fie einmal 
in einem Turm ſich befand, während eine große Volksmenge zuſammengeſtrömt war, ſie 
zu ſchauen, und rings den Turm umſtand, durch alle Fenſter des Turmes zu allem Volk 
ſich herunterzuneigen und herauszuſchauen ſchien.) Um ihretwillen, behauptet er, haben 
ſich (im trojaniſchen Kriege) die Hellenen und Barbaren bekämpft, wobei ſie freilich nur 
mit einem Abbild der Wirklichkeit ſich brüſteten. Die wahre (Helena) nämlich weilte da⸗ 
mals beim oberſten Gott. Und indem er noch mehr ſolcher Erdichtungen der helleniſchen 
Sage in einleuchtender Weiſe umdeutet, täuſcht er viele, beſonders da er viele erſtaun⸗ 
liche Wundertaten verrichtet, ſo daß auch wir getäuſcht worden wären, wenn wir nicht 
gewußt hätten, daß er ſie durch Magie verrichtet. Aber nachdem wir zu Anfang ſeine 
Mitarbeiter geweſen waren, ſolange er mit ſolchem Tun den Anhängern der Gottesfurcht 
nicht zu nahe trat, haben wir uns jetzt, wo er in vollem Aberwitz die Gottesfürchtigen 
zu täuſchen den Verſuch gemacht hat, von ihm getrennt. H II 26. Er hatte nämlich 
auch durch Mord ſich zu beflecken begonnen, wie er ſelbſt noch als Freund uns den 
Freunden mitgeteilt hat, er verwahre im Innern ſeines Hauſes, wo er ſelbſt ſchlafe, 
die Seele eines Knäbchens zur Beihilfe bei Vorſtellungen mittels geheimer Beſchwö— 


1) vgl. Mt. 101f. 2) vgl. Mt. 143 ff. u. Par. 
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rungen, nachdem er ſie von ihrem Körper geſchieden . . ., den Knaben aber auf einem 
Bilde abkonterfeit habe. R II 13. Auf die Frage, wie es dieſer Seele möglich ſei, 
ſeine Befehle auszuführen, antwortete er: Ihr müßt wiſſen, daß eine Menſchenſeele, 
wenn ſie den ſie verfinſternden Körper ausgezogen hat, dem Range nach gleich hinter 
Gott ſteht. Alsbald beſitzt ſie dann noch ein Vorauswiſſen, weshalb ſie zum Zweck der 
Nekromantie (S Totenbefragung) herbeigerufen wird ...... 

H 11 32. (34.) R II 9. Nun fragte Petrus, welcher Art denn die Wundertaten 
ſeien, die Simon verrichte. Da berichteten ſie ihm, er könne ſich unſichtbar und wieder 
nach Belieben ſichtbar machen, bei etwaiger Flucht durch Berge hindurchdringen und Felſen 
wie Kot durchſchreiten, von einem Bergesgipfel ſich ohne Schaden herabſtürzen, eigene 
Feſſel ſprengen, ſeine Häſcher aber in Feſſeln ſchlagen, Riegel öffnen, durch die Luft fliegen, 
ſich ins Feuer werfen, ohne zu verbrennen, ſich in eine Schlange, Schaf oder Ziege ver⸗ 
wandeln, Standbilder lebendig machen und zum Gehen bringen, Bäume und Sträucher 
aus der Erde hervorzaubern, aus Steinen Brot machen, kleinen Knaben einen Bart ſproſſen 
laſſen, ſein Geſicht zur Unkenntlichkeit verändern, zweierlei Geſichter annehmen, Gold 
machen, bei Gaſtmählern allerlei Geſtalten erſcheinen, die Hausgeräte von ſelbſt zum 
Dienſt ſich herbeibewegen laſſen. Als z. B. ſeine Mutter Rahel ihn aufs Feld zum Korn⸗ 
ſchneiden habe gehen laſſen, da habe er nur ſeine Sichel angeſehen und ihr befohlen, an 
ſeiner Statt das Korn zu ſchneiden; und da habe ſie zehnmal mehr Korn geſchnitten als 
die andern. Und ſie ſelbſt verſicherten, ſelbſt vieles derartige als Augenzeugen mitange⸗ 
ſehen zu haben. 

2. Das Streitgeſpräch zwiſchen Petrus und Simon zu 
Cäſarea. H II 35. III 29 f.; R 1 20 f. Währenddem trat Zakchäus mit der Meldung 
zu uns: Simon verſchiebt das Streitgeſpräch auf den morgigen Tag; denn der heutige 
fällt auf ſeinen alle zehn Tage wiederkehrenden Sabbat. Petrus erwiderte: Sage dem 
Simon: Bring es zur Ausführung, wie du willſt, und rechne darauf, daß wir bereit ſind, 
wann es dir beliebt, in Gott wohlgefälliger Abſicht dir entgegenzutreten. Anderntags meldet 
Zakchäus: Nunmehr, Petrus, iſt es Zeit, daß du dich zum Streitgeſpräch ſtellſt! Denn 
im Hof hat ſich ſchon eine große Menge angeſammelt, die auf dich wartet; und in ihrer 
Mitte ſteht, wie ein Feldherr, umgeben von ſeinen Speerträgern, Simon. Darauf ſprach 
Petrus: Laßt uns aufſtehen und beten, damit Gott nach ſeinem unabläſſigen Erbarmen 
mir in meinem Feldzug zum beſten der von ihm geſchaffenen Menſchen ſeinen Beiſtand 
leiht! Darauf betete er und ging dann hinaus in den großen, unter freiem Himmel liegen⸗ 
den Hofraum, wo viele Neugierige ſich eingefunden hatten, da die bevorſtehende Ent⸗ 
ſcheidung den Wunſch, ihn zu hören, geſteigert hatte. (Unter dieſe) trat er nun; und als er 
all das Volk in großer Stille auf ihn blicken und den Magier Simon in der Mitte ſtehen 
ſah, hub er alſo zu reden an. (Es folgen nun Ausführungen, in denen Petrus 1. Simons 
Behauptungen über den höchſten Gott und 2. ſeine Leugnung der Auferſtehung der Toten 
bekämpft. Vgl. H III 2; XVIII 12; R III 40—43. Zum Beweis für die Unſterblichkeit 
der Seele weiſt ſchließlich Petrus auf das Bild des von Simon für ſeine nekromantiſchen 
Zwecke ermordeten Knaben hin.) R III 44. Wenn du es nicht weißt, jo geh jetzt in dein 
Haus! Betrittſt du das innerſte Gemach, ſo wirſt du dort ein mit Purpur überdecktes 
Bild finden, das die Züge eines ermordeten Knaben trägt. Frage dieſen, ſo wird er dich, 
ſei es durch ein Wort, ſei es durch den Augenſchein belehren. Denn was brauchſt du 
erſt von ihm zu erfahren, ob die Seele unſterblich iſt, da du ſeine Seele in Perſon vor 
dir ſtehen ſiehſt? Denn wäre ſie es nicht, ſo könnte ſie dir nicht erſcheinen. Weißt du 
nicht, was für ein Bild ich meine, ſo wollen wir augenblicklich von hier mit noch zehn 
andern von den hier anweſenden Männern nach deinem Hauſe gehen. 

45. Als Simon dieſes hörte, ließ ſein ſchlechtes Gewiſſen ihn erbleichen, und weil er 
fürchtete, daß ſein Haus durchſucht würde, (falls er leugnete,) oder daß Petrus in ſeiner 
Erwiderung ihn noch handgreiflicher bloßſtellte und ſo allgemein bekannt würde, wer er 
war, ſo antwortete er: Petrus, ich beſchwöre dich bei dem guten Gott, der in dir iſt, 


XXI. Petrusakten. a) Auszüge aus den Pſeudo-Clementinen (II). 219 


überwinde die Bosheit, die in mir iſt, und laß dir meine Reue gefallen, ſo ſollſt du einen 
Gehilfen deiner Verkündigung an mir haben. Bin ich doch jetzt durch eigene Erfahrung 
zur Erkenntnis gekommen, daß du ein Prophet des wahren Gottes biſt und darum allein 
die Geheimniſſe und Heimlichkeiten der Menſchen kennſt. . .. Als aber Petrus darauf 
nicht eingeht, 46. fängt Simon zu ſchmähen ann Nun will ich dir aber die 
Macht meiner Göttlichkeit zeigen, damit du ſtracks niederfällſt und mich anbeteſt! 47. Ich 
bin, der von jeher und ohne Anfang iſt: die oberſte Kraft. Ich bin aber in den Mutter- 
leib der Rahel eingegangen und von ihr als Menſch geboren, um von Menſchen geſehen 
werden zu können. Ich bin es, der die Luft durchflogen hat und, dem Feuer zugeſellt, 
mit ihm ein Körper geworden iſt. Standbilder habe ich ſich bewegen laſſen; Unbeſeeltes 
habe ich beſeelt; aus Steinen Brot gemacht; ich bin von Berg zu Berg geflogen, (durch 
Berge) hindurchgegangen, von Engeln getragen zur Erde herabgeſtiegen. Solches habe 
ich nicht nur getan, ſondern kann es noch jetzt tun, um jedermann tatſächlich zu beweiſen, 
daß ich der in Ewigkeit ſtehende Sohn Gottes bin. Und ebenſo werde ich machen, daß 
auch, die an mich glauben, für immer beſtehen. Deine Worte aber ſind alle nichtig, und 
du kannſt auch keine wahrhafte Tat aufzeigen, ſo wenig wie jener Magier, der dich aus⸗ 
geſandt hat, der nicht einmal ſich ſelbſt von der Kreuzesſtrafe freimachen konnte. 

48. Auf dieſe Rede des Simon erwiderte Petrus: Spiele keine Rolle, die dir nicht 
zukommt! Denn daß du nur ein Magier biſt, haſt du durch deine eigenen Taten bekannt 
und zu erkennen gegeben. Daß aber unſer Meiſter, der Gottes- und Menſchenſohn, gut 
iſt, iſt mit Händen zu greifen. Daß er aber wahrhaft Sohn Gottes iſt, iſt denen ver⸗ 
kündigt oder wird noch verkündigt werden, die es erfahren ſollen. Daß aber du ein 
Magier biſt, das wird, wenn du es nicht ſelbſt eingeſtehen willſt, an den Tag gebracht 
werden, indem wir mit dieſer ganzen Schar nach deinem Hauſe gehen. Dieſer Drohung 
des Petrus gegenüber verlegte ſich Simon auf Läſterungen und Schmähungen, um durch 
Erregung von Lärm und allgemeiner Verwirrung ſeine Ueberführung zu verhindern, den 
Petrus aber durch ſeine Läſterungen zum Abzug und dadurch in den Verdacht zu bringen, 
als gäbe er ſich überwunden. Allein Petrus hielt ſtand und erhob noch heftigere Anklagen. 

49. Darauf warf das unwillig gewordene Volk den Simon aus der Halle und trieb 
ihn zum Haus hinaus. Nur ein einziger ſeiner Begleiter folgte ihm. 

3. Ein Nachſpiel. R III 63. Andern Tages erſchien frühmorgens einer, der zu 
den Jüngern Simons gehört hatte, vor Petrus und rief: Ich beſchwöre dich, Petrus, nimm 
mich Unglücklichen, von dem Magier Simon Betrogenen auf, dem ich wegen der Wunder, 
die ich ihn vollbringen ſah, wie einem himmliſchen Gott anhing. Freilich, als ich deine 
Reden anhörte, da begann er mir wie ein Menſch und zwar als ein ſchlechter zu erſcheinen. 
Trotzdem bin ich ihm, als er von hier wegging, als der einzige gefolgt, weil ich ſeine Gott⸗ 
loſigkeit noch nicht bis auf den Grund erkannt hatte. Als er mich nun (allein) ihm folgen ſah, 
pries er mich glücklich und nahm mich in ſeine Behauſung. (Dort) ſprach er um Mitternacht 
zu mir: Wenn du bis zum Ende bei mir ausharren willſt, ſo werde ich dich beſſer als 
alle Menſchen machen. Nachdem ich ihm das verſprochen, forderte er mich auf, meine 
Treue eidlich zu erhärten; und als er das erlangt hatte, befahl er mir ſein blutiges und 
fluchwürdiges Geheimnis (den ermordeten Knaben) auf meine Schultern zu nehmen und 
ihm zu folgen. Als wir zum Meere gekommen waren, nahm er mir meine Laſt vom Nacken 
und beſtieg damit ein dort zufällig liegendes Fahrzeug. Als er es gleich darauf wieder 
verließ, brachte er nichts wieder zurück. Sicherlich hatte er ſie ins Meer geworfen. Er 
drang aber mit Bitten in mich, ich ſollte mit ihm ziehen, ſein Ziel ſei Rom, wo man ein 
ſolches Gefallen an ihm finden werde, daß er für einen Gott angeſehen und von Staats⸗ 
wegen mit göttlichen Ehren überhäuft würde. Beliebt es dir dann, hierher zurück⸗ 
zukehren, ſagte er, ſo werde ich dich mit Reichtum beladen und auf mehrere Aemter 
geſtützt heimſchicken. Weil ich aber an ihm nichts, was dieſer Verheißung entſprach, ſondern 
nur einen Magier und Betrüger fand, gab ich ihm darauf zur Antwort: Entſchuldige, ich 
bin fußleidend und vermag darum Cäſarea nicht zu verlaſſen; außerdem habe ich Weib 
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und kleine Kinder, die ich nicht im Stiche laſſen kann. Darauf nannte er mich einen Feig⸗ 
ling und machte ſich auf den Weg nach Dora mit den Worten: Wenn du vernehmen wirſt, 
wie groß mein Ruhm in der Hauptſtadt Rom ſein wird, wird es dich reuen. Danach ſchickte 
er ſich ſeinen Ausſagen nach zur Reiſe nach Rom an. Ich aber kehrte alsbald hierher zurück 
und bitte dich, mir meine Reue gefallen zu laſſen, da ich von ihm betrogen worden bin. 
64. Petrus heißt den Bittſteller bei ihm bleiben und gibt auch der inzwiſchen erſchienenen 
Volksmenge von dem Vorgefallenen Kunde und läßt jenen ſelbſt ſeine mit Simon ge⸗ 
machten Erfahrungen erzählen. 

65. 69. Dann kündigt er den Verſammelten ſeine Abſicht an, dem Simon, der vor⸗ 
habe, die Ohren der zum Heile berufenen Heiden in Beſchlag zu nehmen, nachzufolgen 
und entgegenzuwirken. Zuvor aber gedenke er, im Intereſſe der in Cäfarea für die 
Wahrheit gewonnenen Heiden, noch einige Zeit (drei Monate, nach H III 73 zehn Tage) 
daſelbſt zu verweilen und ihnen den Zakchäus als Biſchof zu hinterlaſſen. Inzwiſchen 
ſollen ſeine zwölf Jünger den Spuren Simons nachgehen, um ſein Tun und Treiben zu 
beobachten und die Heiden auf ſein Kommen vorzubereiten. R III 66. Darauf weiht er 
durch Handauflegung, Gebet und Anſprache den Zakchäus zum Biſchof von Cäſarea und 
beſtellte neben ihm zwölf Presbyter und vier Diakone. 67. Dann fordert er das Volk 
auf, ſich bei Zakchäus zur Taufe anzumelden und auf dieſe während der nächſten drei 
Monate durch Faſten und einen muſterhaften Lebenswandel vorzubereiten. 72. So 
konnten denn, als drei Monate verfloſſen waren, an einem Feſttag (Oſtern?) über 
10 000 getauft werden. 

4. Die Einſetzung des Zakchäus zum Biſchof von Cäſarea. 
H III 59. Auf die Kunde über die Ankunft des Simon in Tyrus berief Petrus in der 
darauffolgenden Nacht die Schar ſeiner Zuhörer zu einer Verſammlung und legte ihnen 
dar, daß er ihm folgen müſſe. 60. Da es nun einen zu beſtimmen gilt, der hier meinen 
Platz ausfüllt, ſo wollen wir alle einmütig Gott bitten, daß er den Tüchtigſten unter uns 
bezeichne, der auf Chriſti Stuhl ſich ſetzen und ſeine Gemeinde fromm verwalten ſoll! ... 
Durch Gottes Ratſchluß wird der Menſch als ſelig bezeichnet), den fein Herr über die 
Dienerſchaft feiner Mitknechte ſetzen wird, um ihnen die Koft zu ihrer Zeit zu geben, falls 
er nicht in feinem. Herzen denkt und ſpricht: Mein Herr verzieht zu kommen, und feine 
Mitknechte zu ſchlagen anfängt und mit Hurern und Trinkern ißt und trinkt. Kommt der 
Herr jenes Mnechtes zu einer Stunde, wo er es nicht erwartet, und an einem Tage, den er 
nicht kennt, fo wird er ihn in Stücke hauen und ihm fein ungläubiges Teil bei den Heuchlern 
geben. 61. Wollte aber einer von den hier Stehenden, der imſtande wäre, dem Unver⸗ 
ſtand der Leute zu ſteuern, aus ſelbſtiſcher Sorge für ſeine Ruhe ſich dem entziehen, 
der erwarte ſelbſt, (die Anrede) zu vernehmen?): Du böſer und fauler Knecht, du hätteft 
mein Geld zu den Wechſlern bringen ſollen, dann hätte ich das Meine geholt, wenn ich 
kam. Werfet den unnützen Knecht hinaus in die Finſternis draußen! Und mit Recht. 
Denn deine Pflicht iſt es, Menſch, will er jagen, meine Worte zu Wechſlern (d. h. in Um⸗ 
lauf) zu bringen und ſie als Geldeswert zu erachten. Die Menge der Gläubigen aber 
muß einem einzelnen gehorchen, damit ſie auf dieſe Weiſe einig bleiben können. Denn 
die daraus ſich ſchließlich geſtaltende einheitliche Regierung verſchafft in Nachbildung der 
Alleinherrſchaft (Gottes) denen, die ſich ihr fügen, mittels guter Ordnung den Genuß 
des Friedens, während ſie bei einem Zuſtand, wo alle herrſchen und ſich nicht einem 
einzigen fügen wollen, und bei Spaltung ſogar gänzlichen Untergang zu gewärtigen haben. 
62. Darüber müſſen ferner die vor unſeren Augen ſich abſpielenden Ereigniſſe belehren, 
wie jetzt unaufhörlich Kriege ſtattfinden, weil viele Könige (d. h. Kaiſer) auf Erden ſind. 
Iſt doch für jeden die Herrſchaft des andern ein Anlaß zum Kriege. Gäbe es aber über 
allem nur ein Oberhaupt, ſo hat der keinen Grund zum Kriege und hält alſo immerdar 
Frieden. So ſetzt auch Gott für diejenigen, die des ewigen Lebens würdig erachtet werden, 
dereinſt einen König über alles ein, damit unter ſeiner Alleinherrſchaft ein unerſchütter⸗ 


1) Mt. 24 45—51: Lk. 12 42—46. 2) Mt. 2526 ff.: Lk. 19 22 ff. 
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licher Friede herrſche. Darum müſſen alle einem einzigen als Wegweiſer folgen, in dem 
ſie das Abbild Gottes verehren, der Wegweiſer aber muß den Weg wohl kennen, der 
zur heiligen Stadt führt ). 63. Welch andern aber ſollte ich von den Anweſenden dazu 
erwählen als den Zakchäus, bei dem auch unſer Herr eingekehrt iſt und geraſtet hat, weil 
er ihn für wert erachtete, gerettet zu werden?)! 

Und mit dieſen Worten legte er dem vor ihm ſtehenden Zakchäus die Hand auf und 
nötigte ihn, ſich auf ſeinen Stuhl zu ſetzen. Dieſer aber fiel ihm zu Füßen und bat ihn, 
ihm die Herrſchaft zu erlaſſen, mit der Verſicherung: Alles, was der Herrſcher tun muß, will 
ich tun; nur vergönne mir, auf den Namen eines ſolchen zu verzichten. Denn ich fürchte 
mich, ihn anzunehmen, weil er bitteren Neid und Gefahr in ſich birgt. 64. Und Petrus 
ſprach: Wenn du dich davor fürchteſt, jo ſollſt du nicht Herrſcher, ſondern Beſtellter (ein- 
geſetzt)h heißen, ein Name, den der Herr erlaubt hat, wenn er jagt: Selig der Menſch, 
den ſein Herr über die Dienerſchaft ſeiner Mitknechte ſetzen wird 2). Willſt du aber über⸗ 
haupt nicht dafür angeſehen werden, das Verwaltungsamt zu führen, ſo verkennſt du 
meines Erachtens, daß das anerkannte Amt des Vorſitzenden gar vieles dazu tun kann, 
die Menge in Scheu zu halten. Ihm als dem mit ſeinem Amt Betrauten gehorchen alle, 
weil ſie in ihrem Gewiſſen eine ſtarke Nötigung dazu haben. Und iſt dir nicht wohl bewußt, 
daß du nicht wie die Völkergebieter zu befehlen haſt, ſondern als Knecht, der ihnen auf⸗ 
wartet, als Vater, der für ſie ſorgt, als Arzt, der ſie beſucht, als Hirte, der ſie behütet, kurz 
als einer, der in jeder Weiſe ſich ihr Wohl angelegen fein läßt? .. .. 65. Bedenke auch noch 
das andere, daß, je mühevoller und gefährlicher es iſt, Chriſtus' Gemeinde zu leiten, um 
ſo größer der Lohn, aber auch um ſo größer die Strafe für den iſt, der es vermag und ſich 
deſſen geweigert hat. So wünſche ich denn, daß du, den ich als den Unterrichtetſten von 
den Anweſenden kenne, das ſchöne Wiſſen, das dir vom Herrn vertraut iſt, wuchern 
laſſeſt, damit du Wohl, du guter und getreuer Knecht?) zu hören bekommſt . .. 66. Deine 
Sache iſt es, zu befehlen, was nottut; Sache der Brüder, ſich zu fügen und nicht unge- 
horſam zu ſein. Fügen ſie ſich, ſo werden ſie zum Heil gelangen; ſind ſie ungehorſam, 
ſo werden ſie von Chriſtus beſtraft werden, weil der Vorſitzende an Chriſtus' Platz geſetzt 
iſt. Darum fällt Ehre oder Verunglimpfung des Vorſitzenden auf Chriſtus, von Chriſtus 
aber auf Gott. Das habe ich geſagt, damit die Brüder die Gefahr wohl erkennen, die ein 
Ungehorſam gegen dich für fie nach ſich zieht. Denn wer deinem Befehl ungehorſam 
it, iſt Chriſtus ungehorſam; wer aber Chriſtus ungehorſam geworden ijt?), erregt den 
Zorn Gottes. 67. Die Gemeinde als eine auf der Höhe gebaute Stadt) muß 
alſo eine gottgefällige Ordnung und treffliche Verwaltung haben. Vor allem muß der 
Biſchof als maßgebender Redeführer Gehör finden. Die Presbyter ſollen ſich darum 
bemühen, daß ſeine Befehle ausgeführt werden. Die Diakone ſollen umhergehen, die 
Brüder auf Leib und Seele hin ſich anſehen und dem Biſchof wieder Bericht erſtatten. 
Die andern Brüder insgeſamt ſollen ſich Unrecht gefallen laſſen. Wollen ſie ſich aber 
über erlittenes Unrecht Recht ſprechen laſſen, ſo mögen ſie ſich vor den Presbytern ver⸗ 
gleichen. Den Vergleich aber ſollen die Presbyter dem Biſchof hinterbringen. 

68. Dieſe ſollen nicht nur junge Leute zeitig ehelich verbinden, ſondern auch die ſchon 
bejahrten, damit nicht ungeſtilltes Verlangen durch Hurerei oder Ehebrecherei die Ge— 
meinde verpeſte. Denn das Vergehen des Ehebruchs iſt Gott vor jeder andern Sünde 
verhaßt, weil es nicht nur dem Sünder ſelbſt, ſondern auch denen, die mit ihm ſchmauſen 
und wetteifern, verderblich iſt. Gleicht es doch der Tollwut, da es die Eigenſchaft hat, 
die Raſerei weiter zu verbreiten... 69. Uebrigens werdet ihr alle, wenn ihr eure 
Brüder liebt, ihnen nichts nehmen, ihnen vielmehr an dem, was ihr beſitzt, Anteil geben. 
Denn Hungernde ſollt ihr ſpeiſen, Dürſtende tränken, Nackte kleiden, Kranke beſuchen, Ge— 
fangene nach Kräften unterſtützen, Fremde bereitwillig in eure Hütten aufnehmen ), 
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niemand haſſen !). Wie ihr aber eure Gottesfurcht beweiſen ſollt, wird, da ihr verſtändig 
ſeid, euch euer eigener Verſtand lehren. Vor allem kommt, wenn ich es euch noch ſagen 
ſoll, recht häufig zuſammen, womöglich ſtündlich, jedenfalls aber an den üblichen Ver⸗ 
ſammlungstagen! Denn tut ihr das, ſo befindet ihr euch innerhalb der Mauern einer 
Freiſtatt. Iſt doch der Anfang des Verderbens, Reih und Glied zu verlaſſen. So halte 
ſich alſo niemand aus kleinlicher Geſinnung gegen einen Bruder von den Zuſammen⸗ 
fünften fern..... 70. Ferner höret auf euern Biſchof und werdet nicht müde, ihm 
alle Ehre zu erweiſen! Denn wiſſet, daß ſie, wenn ſie ihm gezollt wird, Chriſtus zufällt, 
von Chriſtus aber auf Gott zurückfällt und dem, der ſie darbringt, vielfältig vergolten 
wird. So ſollt ihr denn den Stuhl des Chriſtus in Ehren halten, wie ihr ja auch ange⸗ 
wieſen ſeid , den Sitz des Moſes in Ehren zu halten, auch wenn die Vorſitzenden für 
Sünder angeſehen werden! Und damit iſt für euch genug geſagt. Dem Zakchäus 
ſelbſt zu ſagen, wie er ein tadelloſes Leben zu führen habe, halte ich für überflüſſig, da 
er ja ein bewährter Schüler meines eignen Lehrers iſt. 71. Indeſſen einiges, meine 
Brüder, gibt es, was ihr nicht erſt euch ſagen zu laſſen braucht, ſondern was ihr von euch 
ſelbſt als das Richtige erkennen müßt. Wenn Zakchäus ſich ganz und gar der Arbeit für 
euch widmet, wie kann er, der doch einen Magen, aber für ſich ſelbſt keine Zeit (zum Er⸗ 
werb ſeines Lebensunterhaltes) hat, ſich den nötigen Lebensunterhalt erwerben? Iſt es 
da nicht das Richtige, daß ihr insgeſamt für ſeine Lebensbedürfniſſe ſorgt, ohne darauf 
bedacht zu ſein, daß er euch darum anſpricht? Denn das hieße betteln. Er aber wird 
lieber Hungers ſterben als ſich dazu verſtehen. Und werdet ihr nicht ſtraffällig ſein, wenn 
ihr nicht bedacht habt, daß der Arbeiter feines Lohnes wert iſt s)? Und keiner ſage: So 
ſoll dann das umſonſt empfangene Wort verkauft werden? Das ſei ferne! Denn wenn 
einer, der zu leben hat, Lohn annähme, der verkauft allerdings das Wort; wenn aber 
einer, der nichts hat, ſeinen Lebensunterhalt annimmt, tut er nichts Unrechtes, wie ihn 
auch der Herr bei Gaſtmählern und unter Freunden zu der Zeit annahm, als er, der 
ſpäter alles beſitzen ſollte, nichts beſaß. Demgemäß haltet auch Presbyter, Katecheten, 
brauchbare Diakone, Witwen mit gutem Lebenswandel, Waiſen als der Gemeinde Kinder 
in Ehren! Und wenn zu einem nötigen Zweck Mittel beſchafft werden müſſen, ſo ſteuert 
ſie alle miteinander zuſammen! Erweiſet eure Frömmigkeit gegeneinander und, wo es 
euer Wohl gilt, ſcheut keine Beſchwerde! 

72. Nach dieſen Worten legte er die Hand auf Zakchäus und ſprach: Gebieter und 
Herr des Alls, Vater und Gott, behüte du den Hirten mit der Herde! Du biſt die Veran⸗ 
laſſung, du die Kraft. Wir ſind es, denen geholfen werden muß. Du biſt der Helfer, der 
Arzt, der Retter, der Schutzwall, das Leben, die Hoffnung, die Zuflucht, die Freude, die 
Erwartung, die Ruhe. In einem Wort: Du biſt uns alles. Verhilf uns zum ewigen Be⸗ 
ſitze des Heils; befreie, behüte! Du vermagſt alles; denn du biſt der Fürſt der Fürſten, 
der Herr der Herren, der Gebieter der Könige. Gib du dem Vorſitzenden die Macht zu 
löſen, was er zu löſen, und zu binden, was er zu binden hat). Verleih du Weisheit, be⸗ 
wahr du durch ihn als dein Werkzeug die Gemeinde deines Chriſtus wie eine ſchöne 
Braut. Denn dein iſt ewige Herrlichkeit (und) Lobpreis dem Vater und dem Sohne und 
dem Heiligen Geiſt in alle Ewigkeiten. Amen. 

5. Petrus folgt dem Simon nach Tyrus. RIVI; H IV 2-4. Petrus 
verabſchiedet ſich von der Gemeinde in Cäſarea, um dem Simon nachzureiſen. Er ge⸗ 
langt zuerſt zu der kleinen Stadt Dora, am nächſten Tage nach Ptolemais, wo er zehn 
Tage verweilt und eine Anzahl Heiden bekehrt, dann nach Tyrus, wo Simon längere 
Zeit verweilt und die Einwohner durch allerlei Gaukeleien in Staunen und Schrecken ge⸗ 
ſetzt hatte, indem er z. B. mitten auf dem Marktplatz geheimnisvolle Geſtalten oder Ge⸗ 
ſpenſter erſcheinen, Bildſäulen ſich in Gang ſetzen, allerlei Schatten angeblich Verſtorbener 
vor ihm herwandeln ließ, anfängliche Gegner aber zur Teilnahme an einem Opfermahl 
überredete und dadurch ſeeliſch und leiblich krank machte. So hatte er es dahin gebracht, 
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von vielen Syrern für einen Gott angeſehen zu werden. Als er aber des Petrus Ankunft 
erfuhr, verließ er Tyrus und reiſte nach Sidon. 

H VII 1. Als aber des Petrus Ankunft in Tyrus bekannt geworden war, ſtrömten 
die Leute aus der Stadt und Umgegend, namentlich die Kranken, zu ihm und riefen ihm 
zu: Möge Gott ſich durch dich unſer erbarmen, durch dich uns heilen! Da trat Petrus, 
um von allen geſehen zu werden, auf einen hohen Stein, begrüßte ſie nach frommem 
Brauch und begann alſo: (Es folgt nun 2 ff. ein Hinweis auf den Verführer Simon und 
eine Aufforderung zur Sinnesänderung.) 4. .. Es beſteht aber das Gott Wohlgefällige 
darin, zu ihm zu beten, ihn als den, der alles nach einem gerechten Geſetze gibt, zu bitten, 
dem Tifche der Dämonen fernzubleiben ), kein totes (erſticktes) Fleiſch zu koſten, kein Blut 
anzurühren, von jeder Befleckung ſich reinzuwaſchen 2). Das übrige laßt euch allen wie 
die gottesfürchtigen Juden in einem einzigen Spruche geſagt ſein — zeiget euch darin, 
ſo viel ihr auch ſeid, eines Sinnes! —: Was ein jeder für ſich ſelbſt Gutes wünſcht, dasſelbe 
erkenne er auch feinem Nächſten zul s).... 5. Nachdem ſie binnen weniger Tage von 
Petrus ſolche Unterweiſung empfangen hatten und geheilt worden waren, ließen ſie ſich 
taufen. Die anderen ſaßen während ſeiner ſonſtigen Wundertaten alle mitten auf den 
öffentlichen Plätzen in Sack und Aſche beiſammen und taten Buße für ihre früheren 
Sünden. Und als die Sidonier das vernahmen, taten ſie das gleiche und ſchickten eine 
Bittgeſandtſchaft an Petrus, weil ſie ſelber wegen der Krankheiten nicht zu ihm kommen 
könnten. Nachdem nun Petrus eine kurze Reihe von Tagen in Tyrus verweilt und alle 
ſeine Bewohner unterwieſen und von allerlei Leiden befreit hatte, richtete er die Ge⸗ 
meinde ein und beſtellte ihr aus der Zahl der ihm nachfolgenden Presbyter einen Biſchof 
und brach dann nach Sidon auf. Als aber Simon ſeine Ankunft vernahm, entlief er 
alsbald mit ſeinen Gefährten nach Berytus. 

6. Petrus in Sidon. H VII 6. Als Petrus in Sidon einzog, brachte man 
viele in Betten vor ihn. Er aber ſprach zu ihnen: Glaubet doch nicht, daß ich, ein ſterb⸗ 
licher Menſch, der ſelbſt vielerlei Leiden unterworfen werden kann, etwas zu eurer Heilung 
zu tun vermag. Wohl aber will ich gern euch die Art und Weiſe zeigen, wie ihr gerettet 
werden könnt. 7. Dazu gebe ich euch zwei Wege) bekannt, indem ich einerſeits 
zeige, auf welchem Wege man ins Verderben gerät, und andrerſeits, auf welchem man 
unter Gottes Führung zum Heile gelangt. Der Weg derer, die zugrunde gehen, iſt zwar 
breit und ſehr eben, aber er führt mit ſeiner Müheloſigkeit ins Verderben. Hingegen iſt der 
Weg derer, die gerettet werden, eng und rauh; aber er führt zuletzt nach mühevoller 
Wanderung zum Heile. Dieſen beiden Wegen ſtehen vor Unglaube und Glaube. Unter 
dem Geleite des Unglaubens wandern diejenigen, die den Lüſten den Vorzug gegeben 
haben und derentwegen nicht einmal darauf bedacht geweſen ſind, dem, was frommt, nach⸗ 
zuſinnen 8. Die von Gott beſtimmte Religion aber iſt dieſe, daß man nur ihn 
verehrt und allein dem Propheten der Wahrheit glaubt, zur Vergebung der Sünden 
ſich taufen läßt) und fo vermittels der reinſten Erleuchtung durch das rettende Waſſer 
für Gott wieder geboren wird e), ſich vom Tiſch der Dämonen ), vom Opferfleiſch, Totem, 
Erſticktem, durch ein Tier Gefangenem, vom Blut?) fernhält, nicht unrein lebt, nach 
einem Beiſchlaf badet, daß die Weiber die monatliche Reinigung beobachten, alle zu- 
ſammen aber keuſch, wohltätig ſind, kein Unrecht tun, von dem allmächtigen Gott ewiges 
Leben erwarten und darum beſtändig bitten und beten. 

Nachdem durch ſolche Anſprachen des Petrus auch in Sidon binnen weniger Tage 
viele bußfertig und gläubig und geheilt worden waren, richtete er eine Gemeinde ein, 
beſtellte einen der ihn begleitenden Presbyter zum Biſchof und verließ dann Sidon. 

7. Petrus in Berytus. H VII 9. Als er darauf Berytus eben betrat, ge⸗ 
ſchah ein Erdbeben, und es kamen die Leute zu Petrus und riefen: Hilf, denn wir ſind 
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in Angſt, daß wir ganz und gar zugrunde gehen! Simon aber mit ſeinen Gefährten er⸗ 
dreiſtete ſich, gegen Petrus gewendet, den Leuten zuzurufen: Fliehet, ihr Männer, von 
dieſem Manne; er iſt ein Zauberer, glaubt es, und er hat uns dieſes Erdbeben verurſacht und 
die Krankheiten erregt, um euch damit in Schrecken zu ſetzen, als wäre er ſelbſt ein Gott! Und 
noch manche derartige Lügen brachten Simon und ſeine Genoſſen über Petrus vor in 
dem Sinne, daß er übermenſchliche Kräfte beſitze. Petrus aber ſprach, als ihm die Menge 
ruhig Gehör gab, lächelnd mit eindrucksvollem Freimut die kurzen Worte: Ihr Männer, 
ich gebe zu, daß ich, ſo Gott will, die Behauptungen dieſer Leute wahrmachen kann, und 
bin auch, falls ihr nicht auf meine Worte hört, bereit, eure ganze Stadt umzuſtürzen. 
10. Als nun die Menge in Angjt geriet und ſich verſchwor, alles, was er befehlen werde, 
zu tun, ſagte Petrus: Keiner von euch ſoll mehr mit dieſen Gauklern verkehren oder 
ſich mit ihnen einlaſſen! Kaum hatte die Menge den Befehl vernommen, ſo ergriff ſie 
unverzüglich Knüttel und verfolgte ſie damit, bis ſie ſie ganz aus der Stadt hinausgetrieben 
hatten ah 12. Als er (Petrus) ſo geſprochen, ſtürzten ſich alle kniefällig ihm zu 
Füßen. Da hob er die Hände zum Himmel empor, um zu Gott zu beten, und heilte ſie 
alle allein durchs Gebet. 

8. Petrus in Byblus. Nachdem er nun mehrere Tage bei Den Bewohnern 
von Berytus verweilt und ihrer viele mit der Verehrung des einen Gottes vertraut und 
getauft hatte, beſtellte er ihnen von den ihn begleitenden Presbytern einen Biſchof 
und reiſte dann nach Byblus. Hier angekommen, erfuhr er, daß Simon nicht einen 
Tag lang auf ſie gewartet habe, ſondern alsbald nach Tripolis abgereiſt ſei. Darum blieb 
Petrus nur wenige Tage (bei den Bewohnern von Byblus), heilte nicht wenige und unter⸗ 
richtete ſie in den Schriften. Dann reiſte er auf den Spuren Simons nach Tripolis, ent⸗ 
ſchloſſen, ihn lieber zu verfolgen als ihm zu weichen. 

9. Petrus in Tripolis. H VIII 1-8 (vgl. R IV 1-7). In Tripolis zogen 
mit ihm auch Lernbegierige aus Tyrus, Sidon, Berytus, Byblus und den Nachbarorten, 
in beträchtlicher Anzahl ein, während aus der Stadt (Tripolis) ſelbſt große Volksmaſſen 
ſich (zu Petrus) drängten, begierig, ihn kennenzulernen. Hier empfingen ihn die Brüder, 
die früher auf Kundſchaft ausgeſandt waren, und führten ihn in das Haus des Maro⸗ 
ones. Die Menge aber derer, die ihm von auswärts nachgefolgt waren, fand zur großen 
Freude des Petrus bei den übrigen Bewohnern von Tripolis gaſtfreundliche Aufnahme. 

In der Frühe des nächſten Morgens wurde ihm gemeldet, daß Simon, der den 
Petrus vor ſeiner Ankunft vieler Schlechtigkeiten zu überführen verſprochen hatte, nach 
ſeiner Ankunft nächtlicherweile nach Syrien abgereiſt ſei. Gleichzeitig erfuhr er, daß die 
Volksmenge, der er am Abend zuvor für den übernächſten Tag einen Vortrag über Gottes- 
verehrung in Ausſicht geſtellt habe, aus Begierde, ihn zu hören, ſich bereits in Gruppen 
vor dem Tor ſeiner Herberge eingefunden habe. Verwundert über dieſen Eifer, er⸗ 
innerte er die Brüder an das Wort des Herrn: Die Ernte iſt reich, der Arbeiter aber 
find wenige !). Während er noch ſprach, drang das Volk wie ein Waſſerſtrom in das Ge⸗ 
mach, wo er ſich befand, fo daß Petrus zu Maroones ſagte: Wo haft du einen Raum, der 
dieſe Menge zu faſſen vermag? Da führte ſein Gaſtgeber ihn in einen unter freiem Himmel 
liegenden Gartenraum, wo dann Petrus auf das Fußgeſtell einer Bildſäule trat, die 
Verſammelten nach frommem Brauch (d. h. mit dem Friedensgruß) begrüßte, aus einigen 
Beſeſſenen Dämonen austrieb, andere langwierig Erkrankte ſchon allein durch ſein Ver⸗ 
ſprechen, für ſie zu beten, heilte und dann über die wahre Verehrung Gottes zu ſprechen 
anfing 

H XI 36. Hierauf ſandte Petrus feine Vorläufer nach Antiochia in Syrien mit dem 
Befehle, dort zunächſt auf ihn zu warten. Nach ihrer Abreiſe beſtellte er, nachdem er eine 
große Menge bekehrt, ihre Krankheiten, Leiden und Dämonen ausgetrieben, ſie ſelbſt 
in den Quellen am Meere getauft und (das Brot der) Euchariſtie gebrochen hatte, ſeinen 
bereits in allen Stücken gereiften Gaſtwit Maroones zum Biſchof, beſtimmte zwölf 
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Presbyter, ernannte Diakone, ordnete die Verhältniſſe der Witwen, beſprach die dem 
Wohl der Allgemeinheit und zum Frommen der Gemeinde dienende Ordnung und 
empfahl ihnen, dem Maroones Gehorſam zu leiſten. Darauf verabſchiedete er ſich, da 
ſchon drei Monate abgelaufen waren, von den Bewohnern des phönikiſchen Tripolis 
und ſchlug mit ſeinen Begleitern den Weg nach dem ſyriſchen Antiochia ein, wobei ihm 
alle das Ehrengeleit gaben. 

10. Petrus in Laodicea. R IX 38. Als hier Petrus eines Abends mit 
ſeinen Gefährten in ſeine Herberge, einem einfachen Stall, heimkehren will, tritt ihm ein 
reicher Bürger ſamt ſeiner Gattin entgegen mit der Bitte, in ſeinem Palaſt Quartier zu 
nehmen. Als Petrus nicht darauf eingehen will, ſtürzt die erwachſene Tochter des 
Hauſes, die ſeit vielen Jahren von einem unſauberen Geiſt beſeſſen und an Ketten 
geſchloſſen in einem verriegelten Gemach hatte eingeſperrt werden müſſen, zum höchſten 
Erſtaunen ihrer Eltern mit zerriſſenen Ketten, aber von ihrer Geiſteskrankheit geheilt, 
aus dem Palaſte, wirft ſich dem Apoſtel zu Füßen und fleht ihn an, den Tag ihrer Ge— 
neſung, die ſie ihm verdanke, durch ſein Verbleiben in ihrem Hauſe erſt recht froh zu machen. 
So nahm er denn mit ſeinen Gefährten und feiner Frau!) in dem Palaſt Wohnung. 
H XX 23 (R X 60). Nachdem Petrus drei Tage in Laodicea getauft und geheilt hatte, 
rief er die Menge der Gläubigen zuſammen, beſtellte für ſie einen Biſchof und Presbyter 
und eilte dann nach Antiochia. 

11. Petrus in Antiochia. H XX 13 (R X 55). Hier hatte Simon durch 
allerlei Wundertaten die Maſſe der Bevölkerung für ſich gewonnen und gleichzeitig gegen 
Petrus, deſſen Kommen zu erwarten war, durch allerlei Verdächtigungen aufgebracht, 
ſo daß die dorthin vorausgeſandten Genoſſen des Petrus heimlich Rat hielten, wie der 
bei ſeiner Ankunft drohenden Gefahr zu begegnen ſei. Währenddem kam der Hauptmann 
Cornelius von Cäſarea ?), den einſt der Herr von einem Dämon geheilt hatte, vom 
Kaiſer an den Statthalter Syriens abgeſandt, nach Antiochia. Dieſer wurde von ihnen 
heimlich herbeigerufen und von der Urſache ihrer Verzagtheit unterrichtet, und als er um 
Hilfe gebeten wurde, verſprach er aufs bereitwilligſte, den Simon zu vertreiben: Ich, ſo 
ſprach er, werde durch meine vielen Freunde das Gerücht verbreiten, daß ich gekommen 
bin, ihn feſtzunehmen, nachdem der Kaiſer nach Ausrottung vieler Zauberer mich ge— 
ſandt hat, um ihn auf dieſelbe Weiſe wie die andern zu beſtrafen. Und die von euch 
mit ihm zuſammenkommen, mögen ihm, als ob fie es irgendwo heimlich gehört, hinter— 
bringen, daß ich abgeſandt bin, ihn gefangen zu nehmen. Vielleicht wird er dann aus 
Furcht die Flucht ergreifen! Vielleicht werde auch Simon reumütig ſeine Angriffe und 
Verleumdungen gegen Petrus zurücknehmen. Dieſer Plan kam zur Ausführung und 
hatte Erfolg. Denn der geängſtigte Magier verſtand ſich dazu, vor der verſammelten 
Volksmenge in Antiochia folgendes Schuldbekenntnis auszuſprechen R X 66: Schon 
allzulang erträgt mich Unglückſeligen die göttliche Langmut. Iſt doch, was ihr an mir 
bewundert habt, nicht mit Hilfe der Wahrheit, ſondern mittels der Lügen und dämo— 
niſcher Künſte zur Vernichtung eures Glaubens und zu meiner eigenen Verdammnis 
ausgeführt worden. Ich bekenne, daß ich gegen Petrus lauter Lügen vorgebracht habe. 
Iſt er doch niemals ein Zauberer oder Mörder geweſen, ſondern von Gott zu euer 
aller Heil ausgeſandt, ſo daß ihr, falls ihr von jetzt ab ihm noch Verachtung entgegen— 
bringen ſolltet, den plötzlichen Untergang eurer Stadt mit Sicherheit erwarten könnt. 
Warum ich euch dieſes Geſtändnis ablege? Ich bin in dieſer Nacht von einem Engel 
Gottes (Cornelius!) hart angefaßt und wegen meiner Feindſeligkeit gegen ihn aufs härteſte 
gegeißelt worden. Darum bitte ich euch, mich aus euren Augen zu verſtoßen, falls ich 
noch einmal von jetzt ab meinen Mund gegen Petrus auftun ſollte. Spricht doch aus meinem 
Mund nur jener unſaubere, dem Heile der Menſchheit feindſelige Dämon, damit ihr nicht 
durch Petrus zum Leben gelangt. Denn welche Kunſttaten konnte die Kunſt der Magier 
durch mich an den Tag legen? Ich habe Hunde aus Erz zum Bellen und Standbilder zum 
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Gehen gebracht, menſchliche Geſtalten ſich verändern und plötzlich erſcheinen laſſen. Ihr 
hättet darum die Magie verfluchen ſollen, weil ſie, während ich euch ein nichtiges Schau⸗ 
ſtück zum Gaffen vor Augen ſtellte, eure Seelen in teufliſche Schlingen verſtrickte, damit 
ihr dem Petrus keinen Glauben ſchenken ſolltet, der im Namen deſſen, der ihn geſandt 
hat, Dämonen austreibt, Blinde ſehen, Lahme gehen und Tote lebendig macht. 

67. Dieſes ſcheinbar reumütige Bekenntnis Simons bewirkte bei der Bevölkerung 
Antiochias einen Umſchwung zugunſten des zu erwartenden Petrus und zuungunſten 
des Simon, den man nunmehr verwünſchte. 68. Als nun Simon bei ſeinen bis⸗ 
herigen Freunden und Vertrauten umherging und aufs neue und leidenſchaftlicher als 
zuvor gegen Petrus ſein Ränkeſpiel begann, da ſpuckten ihm alle ins Geſicht, und man 
jagte ihn zur Stadt hinaus mit dem Zuruf: Du wirſt ſelbſt an deinem Tode ſchuld ſein, 
wenn du es dir noch einmal einfallen läſſeſt, hierher zu kommen und ein Wort gegen Petrus 
verlauten zu laſſen! Tags darauf, nachdem ſo für eine friedliche Wirkſamkeit des Apoſtels 
in Antiochia Raum geſchaffen war, erſchien Petrus ſelbſt in der Stadt, feierlich von der 
bußfertigen Bevölkerung empfangen, die es tief bereute, den Verdächtigungen ſeiner 
Predigt durch Simon Gehör gegeben zu haben. 69. Als er angeſichts dieſer Haltung 
und der vielen Kranken, die von ihm Heilung erwarteten, ihre Bereitwilligkeit zum 
Glauben erkannte, pries er Gott und ließ die Menge der Kranken vor ſich bringen und 
ſprach 70: Ich bin nur einer euresgleichen, und nicht von mir dürft ihr Heil erhoffen, 
ſondern nur von dem, der, vom Himmel herabſteigend, ſeinen Gläubigen vollkommene 
Heilung für Seele und Leib in Ausſicht geſtellt hat. Bekennet vor dieſem ganzen Volke, 
daß ihr von ganzem Herzen an den Herrn Jeſus Chriſtus glaubet, damit auch ſie alle ſich 
deſſen bewußt werden, daß ſie nur von ihm gerettet werden können! Als nun die ganze 
Schar der Kranken aus einem Munde rief: Der von Petrus verkündigte Gott iſt der 
wahre Gott, da ließ Gottes Gnade plötzlich inmitten der Menge einen unermeßlichen 
Lichtſchein aufleuchten ), währenddem die Gichtbrüchigen, geſund geworden, zu Petrus 
hinliefen und ſich ihm zu Füßen warfen, die Blinden über ihr wieder gewonnenes Ge⸗ 
ſicht, die Lahmen über ihren wiederhergeſtellten Gang, die Siechen über die ihnen 
wiedergeſchenkte Geſundheit ſich freuten und frohlockten. Selbſt einige, die ohne Be⸗ 
ſinnung und Stimme in den letzten Zügen gelegen hatten, kamen wieder zu Kräften; 
und alle Mondſüchtigen und Beſeſſenen wurden von ihren Leiden befreit. 71. Und ſo 
gewaltig erwies an dieſem Tag der Heilige Geiſt ſeine gnadenreiche Kraft, daß alle, von 
den Jüngſten bis zu den Aelteſten, einſtimmig ſich zum Herrn bekannten und daß binnen 
einer Woche mehr als zehntauſend Menſchen an Gott gläubig wurden und getauft werden 
konnten. Der erſte Mann der Stadt aber, Theophilus, weihte voll feuriger Begeiſterung 
die große Baſilika ſeines Palaſtes zur Verſammlungsſtätte der Gemeinde, darin wurde 
von dem ganzen Volke dem Apoſtel Petrus ein Lehrſtuhl (Kathedra) errichtet und hier 
verſammelte ſich alltäglich die ganze Menge, um das Wort zu vernehmen, und ſchenkte 
der heilbringenden Lehre, die durch Krankenheilung ihre Beſtätigung fand, Glauben. 
72. Auch hier in Antiochia beſtimmte Petrus (vermutlich bevor er es wieder verließ, um 
aufs neue den Spuren des nach Judäa entflohenen und von da nach Rom ſtrebenden 
Simon zu folgen) einen ſeiner Begleiter zum Biſchof und andere zu Presbytern. 


b) Actus Vercellenses. 
(G. Ficker.) 
Einleitung. — 1. Neuere Funde und Arbeiten. Seit dem Erſcheinen der Ueber⸗ 
ſetzung der Petrusakten ſind einige neue Bruchſtücke des griechiſchen Textes gefunden 


worden; fie beſtätigen die von dem griechiſch erhaltenen Martyrium gewonnene Erkenntnis, 
daß die lateiniſche Ueberſetzung des cod. Vercellensis im allgemeinen zuverläſſig iſt, wenn 
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es auch an Mißverſtändniſſen, Willkürlichkeiten und Ungenauigkeiten nicht fehlt. Auch 
die Beobachtung wird beſtätigt, daß der lateiniſche Ueberſetzer wohl mitunter den Sinn 
durch Zuſatz einiger Worte verdeutlichen will, aber doch mehr das Beſtreben zeigt, zu 
kürzen als zu erweitern. 

Am wichtigſten iſt wohl das Blatt einer Pergamenthſ. aus dem frühen 4. Ih., das 
in Oxyrhynchus gefunden wurde. (OP 6, 1908, Nr. 849, p. 6—12; auf Tafel 1 iſt die 
zweite Seite des Blattes, die 168. der Hſ., in Lichtdruck wiedergegeben.) Es enthält aus 
c. 25 f. die Sätze Apokr. S. 413 44—414 11. Am Anfang iſt der Text in Unordnung und un⸗ 
möglich zu heilen, aber ſonſt bietet er einige Verbeſſerungen. Da die beiden Seiten des 
Blattes die alte Seitenzählung der Hſ. geben, fo haben die Herausgeber mit Grund vermuten 
können, daß fie keinen andern Inhalt hatte als die Actus Vercellenses, alſo einen von den 
Erlebniſſen des Petrus in Jeruſalem handelnden Teil nicht bot. Es ſcheint mir ſehr be— 
achtenswert, daß wir die älteſte Hſ. der Petrusakten, von der wir Kunde haben, in Aegypten 
treffen. Man erinnert ſich der engen Beziehungen zwiſchen Alexandria und Rom; man 
muß aber auch auf manchen Zug in den Petrusakten achten, der auf Aegypten weiſt (vgl. 
Handb. S. 453); gewiß iſt dies für die Frage nach der Entſtehung der Akten nicht ohne 
Bedeutung. 

Eine weitere Bereicherung unſerer Kenntnis des griechiſchen Textes brachte die 
Ausgabe der urſprünglichen Form der Vita des Biſchofs Abercius von Hieropolis (8. 
Abercii Vita ed. Th. Niſſen, 1912; dazu Supplementum: Die Grabſchrift des Aberkios, 
ihre Ueberlieferung und ihr Text, von W. Lüdtke und Th. Niſſen, 1910). Sie hat es erſt 
ermöglicht, die Beziehungen zwiſchen den Actus Vercell. und der Vita, auf die ſchon Th. 
Zahn in den Forſchungen zur Geſchichte des ntl. Kanons 5, 1893, ©. 60 hingewieſen 
hatte, umfaſſend herauszuarbeiten. (Vgl. Th. Niſſen, Die Petrusakten und ein barde— 
ſanitiſcher Dialog in der Aberkiosvita, I, in ZN W' 9, 1908, S. 190— 203.) Nahezu wörtlich 
ſind in die Vita herübergenommen Stellen unſerer Ueberſetzung c. 2 (ed. Niſſen p. 1112 
12 9), c. 7 (p. 199—20 2), c. 20 (p. 13 7—0, 13 16—14 18), c. 21 (p. 20 12—23 10). 
Es hat auch den Anſchein, als hätte die Vita an manchen Stellen den urſprünglichen Text 
der Actus reiner und vollſtändiger bewahrt als die lateiniſche Ueberſetzung. Da es ſich 
auch um Sätze handelt, auf die ſchon immer die Annahme von dem gnoſtiſchen Urſprung 
der Actus gegründet worden iſt, iſt dieſe Beobachtung von beſonderer Wichtigkeit. Wenn 
die Vita auch erſt nach der Regierungszeit Julians des Abtrünnigen verfaßt worden iſt, 
ſo bleibt ſie doch immer ein frühes und bedeutendes Zeugnis. In meiner Ueberſetzung 
habe ich von dieſen griechiſchen Stücken Nutzen zu ziehen verſucht. 

Ein weiterer Fund betrifft den Inhalt der Petrusakten. Auguſtin erwähnt in ſeiner 
Schrift Contra Adimantum Manichaei discipulum XVII 5 (MPL 42, 161), daß die Manichäer 
in apokryphen Schriften, deren Titel er leider nicht angibt, außer einer, auch noch in unſeren 
griechiſchen Thomasakten (e. 6. 8) zu leſenden, Erzählung über den Apoſtel Thomas (XVII 2, 
MPL 42, 158) laſen, daß die Tochter des Petrus ſelbſt auf das Gebet des Vaters hin ge— 
lähmt worden und daß die Tochter eines Gärtners auf die Bitte des Petrus ſelbſt geſtorben 
ſei: „Es war ihnen dienlich, daß die eine durch die Lähmung hinfällig wurde und die andere 
ſtarb.“ Die Erzählung von der paralytiſchen Petrustochter war ſeit langem bekannt; 
als beſonderes Stück wurde ſie von C. Schmidt in koptiſcher Sprache mit der Unterſchrift 
‚Die Praxis (Tat) des Vetrus‘ entdeckt und herausgegeben. Er brachte dieſen Text mit den 
Actus Vercell. in Zuſammenhang und vermutete, daß ſie zu dem erſten, von den Taten des 
Petrus in Jeruſalem handelnden Teile der Petrusakten gehöre, deren 2. Teil die Actus 
Vercellenses wäre (Apokr. S. 391—393; Handb. S. 400—404). Ueber die Gärtnerstochter 
it uns erſt durch eine Entdeckung D. de Bruynes in dem cod. Burchardi der Univerſitäts⸗ 
bibliothek zu Würzburg aus dem 8. Ih. etwas Näheres bekannt geworden. Dort (RB 25 
P. 151 f.) heißt es in einem ‚Schreiben des Titus, des Schülers des Paulus': 

Sieh ein und nimm dir zu Herzen die Erzählungen der vorliegenden Schrift. 

Ein Gärtner hatte eine jungfräuliche Tochter; da ſie ihres Vaters einzige war, bat er, 
daß für ſie von Petrus (Gott) angerufen werde; als er die Bitte ausgeſprochen hatte, 
erwidert ihm der Apoſtel, daß der Herr geben werde, was ihrer Seele zuträglich ſei. Sogleich 
lag das Mädchen tot da. © über den würdigen und Gottles Willen) immer entfprechenden 
Gewinn, der Frechheit des Fleiſches zu entfliehen und den Uebermut des Blutes zu töten! 
Aber jener Greis war ungläubig und wußte nicht, was die himmliſche Gnade wert ſei, er 
verſtand nämlich nicht die göttlichen Wohltaten, und flehte den Petrus an, daß ihm ſeine 
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einzige Tochter auferweckt würde. Sobald ſie aber aufgeweckt war, übrigens nicht viele 
Tage danach wie heute (unverſtändlich; die Zeitbeſtimmung kann auch zum folgenden 
Satze gezogen werden; „wie heute“ bleibt aber auch da unverſtändlich), da brach der 
Sklave (wörtlich: der gebundene Mann) eines Gläubigen (oder: ein gläubiger Sklave; es 
könnte ſchließlich auch heißen: ein verzauberter chriſtlichenr Mann) in das Haus jenes 
Greiſes ein, (dort) zu wohnen und verdarb das Mädchen und beide wurden nirgends mehr 
eſehen. 
1 Wenn dieſe Erzählung zu „Petrusakten“ gehörte, jo iſt die Form, in der fie ſich befand, 
noch nicht gefunden. Petrusakten, die ſicher manichäiſch find, haben wir nicht mehr. Wäre 
die Erzählung mit den Actus Vercellenses in Zuſammenhang zu bringen, jo müßte man 
ſchließen, daß die vorhandenen Actus Vercellenses durch Verſtümmelungen entſtanden 
ſind. Es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß ſie zu ihnen gehörte; denn was über die Tendenz 
der Erzählung von der Petrustochter Handb. S. 400 f. ausgeführt worden iſt, gilt auch 
von ihr; die Actus Vercellenses zeigen deutlich eine enkratitiſche Tendenz; unſere Erzählung 
will nur den Satz belegen, daß das, was wir als Uebel anſehen, oft nur ſcheinbar ein ſolches 
iſt und oft nur dazu dient, größeres Unglück zu verhüten. Es ſcheint mir unmöglich, ſie 
um dieſes ihres Grundgedankens willen zeitlich und örtlich feſtzulegen. Auf eine ähnliche 
oder dieſelbe Erzählung ſcheint übrigens eine Notiz Bezug zu nehmen, die de Bruyne 
aus der Hſ. Cambrai 254, 13. Ih., veröffentlicht hat (a. a. O. p. 153): Unter der Ueber⸗ 
ſchrift, daß man nicht zu ſehr über die Toten trauern dürfe, heißt es: Petrus ſagte zu einem, 
der maßlos über den Tod ſeiner Tochter trauerte: So vielen Anfechtungen des Teufels, ſo 
vielen Kämpfen mit dem Körper, fo vielem Unheil von der Welt iſt fie entgangen, und du 
vergießeſt Tränen, als ob du nicht wüßteſt, was du (damit) für Schaden bei dir anrichteſt. 
Von neueren Arbeiten möchte ich beſonders hinweiſen auf die folgenden: 
In der Revue d'histoire ecelésiastique (Löwen) 9, 1908, p. 233—254, 465—490; 
10, 1909, 5—29, 245—277; 11, 1910, 5—28, 223—256, 447-470, 675—692; 12, 1911, 
209—230, 437—450 hat J. Flamion, Les actes apocryphes de Pierre in umfaſſender, 
ſorgfältiger und fördernder Weiſe die Quellen, literariſchen Angaben, Probleme bear- 
beitet. In 3KG 32, 1911, S. 161—185, 352—377, 497530 hat C. Erbes in ſehr ſcharf⸗ 
ſinniger und gelehrter Unterſuchung „Urſprung und Umfang der Petrusakten“ erforſcht 
und namentlich die Gründe für ihre Entſtehung in Rom trefflich hervorgehoben. — Mehr 
und mehr hat ſich die neuere Forſchung um die Kreuzgebete (c. 37 ff.) bemüht und außer⸗ 
chriſtliche Beſtandteile in ihnen nachzuweiſen geſucht, ſo R. Reitzenſtein, Poimandres, 
1904, S. 242—244; W. Bouſſet, Platons Weltſeele und das Kreuz Chriſti, ZN W'ß 14, 1913, 
S. 273—285. Neuerdings hat G. P. Wetter in FR, N. F. 13, 1921, S. 124 ff. auf ihren 
liturgiſchen Charakter hingewieſen und damit fruchtbare Anregung gegeben. Die merf- 
würdigen Ausführungen in ec. 39 über die Verbindung des Menſchen mit der Gottheit, 
die am höchſten im Schweigen ſich vollzieht, finden mehr und mehr Beachtung und kommen 
modernen Stimmungen entgegen; vgl. O. Caſel, de philosophorum Graecorum silentio 
mystico, 1919 (RBB 16, 2); L. Violet Hodgkin, Schweigender Dienſt, der Pfad des Stau- 
nens. Mit einem Geleitwort von R. Otto, 1921. — Endlich iſt von großer Wichtigkeit 
die Unterſuchung von H. Waitz, Die Pſeudoclementinen, Homilien und Rekognitionen 
Tu, N. F. 10, 4, 1904. Einen vortrefflichen kurzen Ueberblick über den gegenwärtigen 
Stand der Forſchung über die Petrusakten bietet derſelbe Verfaſſer RE 23, 1913, S. 96— 98. 
2. Charakter. Petrusakten, d. h. Erzählungen von Leben, Taten und Sterben des 
Apoſtels Petrus find uns beſonders in dem als Actus Vercellenses bekannten Texte er- 
halten; es iſt anzunehmen, daß ihr Inhalt mit dem von Petrusakten, wie ſie in literariſchen 
Quellen genannt werden, aber verloren ſind, mehr oder weniger zuſammenſtimmt. 
Die Actus Vercellenses ſetzen mit ihrer Erzählung dort ein, wo die kanoniſche AG. 
aufhört. Schon aus dieſem Grunde iſt es die natürlichſte Annahme, daß ſie gedacht ſind 
als deren Ergänzung; das, was in der kanoniſchen AG. vermißt wurde, nämlich die Er— 
zählung vom Ausgange der Apoſtel Paulus und Petrus, ſollte in ihnen gegeben werden. 
(An dieſer Auffaſſung kann nicht irremachen, daß ſich zwiſchen der Erzählung der AG. 
und der der Actus Vercellenses mancherlei Widerſprüche bemerkbar machen; fie gehen 
auf die von dem Verfaſſer der Actus Vercellenses verarbeiteten Quellen zurück; wenn er 
ſie bemerkt hat, ſo brauchte er ſie doch nicht zu beſeitigen. Es gibt manche altchriſtliche 
Schrift, in der ſich unbegreifliche Widerſprüche finden.) Darum gehörte urſprünglich auch 
das Martyrium des Paulus zu ihnen und zwar das unter dem Namen Linus 
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martyrium bekannte: der nach Petrus erfte Biſchof von Rom, Linus, ſollte es verfaßt haben, 
wie dieſer ja auch als Verfaſſer des von den Actus Vercellenses gebotenen Martyriums des 
Petrus bezeichnet wurde. In der einzigen Hſ., die die Actus Vercellenses erhalten hat 
(Pergamenthſ. CVIII 1 der Kapitelbibliothek von Vercelli aus dem 7. Ih.), iſt das Mar- 
tyrium Pauli doch wohl nur deswegen weggelaſſen worden, weil es zu dem übrigen Inhalt 
der Hſ., den pſ.⸗clem. Rekognitionen, nicht zu paſſen ſchien. Anderſeits iſt die urſprüngliche 
Zugehörigkeit auch des Martyriums Pauli vielleicht der Grund, weshalb Orig. zwei Worte, 
die ſich, wenn auch nicht wörtlich, in den Actus Vercellenses finden (e. 35. 38), als aus 
Paulusakten (ſ. dort S. 209 A. 1) genommen bezeichnet. 

Die Actus Vercellenses haben das Eigentümliche, daß ſie die beiden Apoſtel Petrus 
und Paulus nicht zuſammen in Rom tätig ſein und zuſammen den Märtyrertod dort 
erleiden laſſen; vielmehr kommt Petrus erſt nach der Abreiſe des Paulus nach Rom, 
führt den Kampf gegen den Magier Simon allein und erleidet den Märtyrertod, ehe 
Paulus zurückgekehrt iſt. Auch wird nicht der Kaiſer Nero als der Urheber der Kreuzigung 
Petri bezeichnet, ſondern der Präfekt Agrippa (e. 41); und es iſt auch nicht das Chriſtentum 
der wahre Grund für ſeine Beſeitigung, ſondern ſeine Predigt von der Enthaltſamkeit, 
die Konkubinen und Gattinnen veranlaßte, ſich der geſchlechtlichen Gemeinschaft zu ent- 
ziehen. Römiſche Tradition, die uns ſchon am Ende des 2. Ihs. in Rom begegnet, iſt es, 
daß Petrus und Paulus gemeinſam in Rom gelehrt (gemeinſam den Magier Simon be— 
kämpft) und gemeinſam den Zeugentod (unter und durch Nero) erlitten haben (vgl. oben 
S. 118. 128). So erzählt es auch der ſog. „Marcellustext“ der passio Petri et Pauli 
(Aa 1, 118 ff.). 

Für die Actus Vercellenses iſt es ferner charakteriſtiſch, daß der Gegner des Petrus 
Simon nicht etwa als Maske für Paulus, auch nicht als der Anfänger der Häreſie ſchlecht— 
hin, ſondern als Goet und Pſeudomeſſias, als Sohn des Satan, als Vertreter der Ans 
ſchauung, daß Chriſtus ein bloßer Menſch geweſen ſei, geſchildert wird; Petrus dagegen 
als Jünger des Sohnes Gottes (Vertreter der Gottheit Chriſti), aber auch ſelber wieder 
als Got, der ſich von Simon nur dadurch unterſcheidet, daß er ihn in allem überbietet, 
namentlich bei den Totenerweckungen, oder ihn bei ſeinen Flugkünſten zu Falle bringt. 
Von der Gottheit werden Krafterweiſungen erwartet (vgl. 1. Kor. 4 20); und da Petrus 
ſich als der Stärkere erweiſt, iſt ſein Gott der wahre. Bei der Charakteriſierung des Petrus 
wird ſeine Verleugnung ſtark in den Vordergrund geſchoben, um die Möglichkeit der Buße 
der Abgefallenen zu begründen; es ſieht ſo aus, als wäre das Modell für ſeine Perſon 
Luk. 22 32. 

3. Ueber Zeit und Ort der Abfaſſung des griechiſchen Originals der Actus Vercellenses, 
von dem nur ein Teil erhalten iſt, ſind die Anſchauungen verſchieden. Nur darin ſcheint 
ſich jetzt eine Einheitlichkeit zu ergeben, daß man ſie nicht vor der erſten Hälfte des 3. Ihs. 
verfaßt ſein läßt. Die ſtarke Verbreitung des Chriſtentums in den oberen Kreiſen, die ſie 
vorausſetzen, ferner die ſtarke Hervorhebung der Verleugnung Petri zur Begründung der 
Möglichkeit der Buße laſſen es, zumal wenn man an Rom als Abfaſſungsort denkt, ge- 
raten erſcheinen, möglichſt an die Mitte des 3. Ihs. heranzugehen. Darüber hinauszu⸗ 
gehen, wäre verwehrt, wenn der Dichter Commodian, bei dem ſich Benützung der Actus 
zu finden ſcheint, um 250 geſchrieben hätte und wenn ſich eine Notiz des Chriſtenfeindes 
Porphyrius (2 ſ. oben S. 118) auf die Actus bezöge; aber neuerdings wird Commodian 
in das 4. Ih. geſetzt, und die Bezugnahme des Porphyrius auf die Actus iſt höchſt unſicher. 

Als Abfaſſungsort wird jetzt von den meiſten Rom angenommen. Ich glaube nicht, 
daß das richtig iſt. Es ſcheinen mir die Verhältniſſe einer kleinen, hoch und nicht weit 
vom Meere gelegenen Stadt im Oſten, die ſchon überwiegend chriſtlich war, auf Rom 
übertragen zu ſein. Auch die ſtarke Hervorhebung der Verleugnung Petri, die noch in 
der Erzählung von der Flucht vor dem Tode zum Ausdruck kommt, ſcheint mir gegen Rom 
zu ſprechen. Ich möchte darum an meiner früheren Vermutung, die Actus gehörten nach 
Kleinaſien, genauer nach Bithynien, feſthalten. Die monarchianiſche Kontroverſe, die 
in den dogmatiſchen Gegenſatz Petrus-Simon hineinzuſpielen ſcheint, kam von Kleinaſien 
nach Rom. Läßt man dies gelten, ſo kann man die Abfaſſung an den Anfang des 3. Ihs. 
hinaufrücken. 

Die Verſchiedenheit der Anſichten über Zeit und Ort gehen zum Teil darauf zurück, 
daß die Quellen, die der Verfaſſer verarbeitet hat, ſich noch nicht genau feſtſtellen 
und abgrenzen laſſen. Daß er nicht nur mündliche Traditionen, ſondern auch ſchriftliche 
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Quellen verarbeitet hat, ſcheint mir außer Zweifel zu ſein. Eine der wichtigſten, die er als 
„Taten des Petrus“ bezeichnet, hat Waitz herausgeſtellt (ſ. XXL a). Am Anfange des 
3, Ihs. iſt fie entſtanden und eine der Grundlagen der pſ.-clem. Rekognitionen und Homilien. 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der zu ihr gehörige Abſchluß, der von dem Endkampf Petrus’ 
mit Simon in Rom handelt, den entſprechenden Teilen der Actus Vercellenses zugrunde— 
liegt. Die berühmten Kreuzgebete in c. 37 ff. find auch nicht eigene Schöpfungen des Ver— 
faſſers, ſondern jedenfalls Gebeten entnommen, die im Gottesdienſte von Gemeinden, bei der 
Abendmahlsfeier gebräuchlich waren. Es ſcheint aber, als ob nicht nur dieſe Stücke dem 
gottesdienſtlichen Leben entnommen ſeien. Es iſt nicht möglich, die Entlehnungen des 
Verfaſſers und ſeine eigenen Schöpfungen genau zu umgrenzen; öfter hat es den Anſchein, 
als hätte er ein ihm von der Vergangenheit überliefertes Wort oder einen Bibelſpruch 
benutzt, um ſich durch ihn Tatſachen bilden zu laſſen. Da ſomit verſchiedenartige Quellen 
für den Verfaſſer in Frage kommen, ſo iſt auch die Frage, ob die Actus Vercellenses katho— 
liſchen oder gnoſtiſchen Charakter tragen, nicht rein zu beantworten. Mir iſt es namentlich 
im Hinblick auf die Kreuzgebete, die Lichterſcheinungen, die Predigt von der Enthaltſam⸗ 
keit immer deutlicher geworden, daß wenigſtens eine der Quellen gnoſtiſchen Kreiſen 
entſtamme, und da gerade dieſe Partien ſehr ſtarke Parallelen bilden zu Anſchauungen, 
die wir in Aegypten belegen können, ſo darf jedenfalls die Frage aufgeworfen werden, 
ob nicht etwa für das Martyrium Petri auf den Gnoſtiker Baſilides, der ſich auf Glaulias, 
den Dolmetſcher des Petrus berief, zurückzugreifen ſei. 


4. Geſchichtlicher Wert. — Nach der Erzählung der Actus Vercelienses hat der Aufent- 
halt des Petrus in Rom nur kurze Zeit gedauert, nicht ein Jahr; denn er ſtirbt, ehe Paulus 
zurückgekommen iſt (c. 40), und Paulus ſollte nicht länger als ein Jahr fortbleiben (e. 1); 
vgl. die Nachricht des Heiden (Porphyrius?) bei Makarius Magnes, in der ein urkundliches 
Zeugnis für den Aufenthalt des Petrus in Rom (Harnack Th Z 1902, 604 f. u. ö.; Schmidt 
in TU N. F. 9, 1903, 167 ff.) jedoch ſchwerlich zu ſehen iſt. Geſchichtlichen Wert können die 
Actus Vercellenses jedenfalls nur für die Zeit ihrer Entſtehung und für die der Entſtehung 
ihrer Quellen in Anſpruch nehmen. Das Zuſammentreffen mit der ſyriſchen Didask. 
in der Angabe, daß der Antrag Simons, ihm die Gabe Gottes um Geld zu überweiſen, 
nicht in Samaria (AG. 8), ſondern in Jeruſalem erfolgt ſei (e. 23 mit Didask. S. 120 23), 
aus direkter Benutzung der Actus Vercellenses durch die Didask. zu erklären, trage ich 
Bedenken; ihr Bericht über den verfehlten Flug des Simon S. 121 lautet ähnlich wie 
die Schilderung in c. 32 der Actus Vercellenses, aber doch abweichend: Satan ließ einen 
mit Namen Kleobius aus dem Volke ausgehen und führte ihn dem Simon zu und wiederum 
noch andere hinter ihnen. Die Anhänger Simons folgten mir, Petrus, nach und kamen, das 
Wort zu verderben. Und als er nach Rom (gekommen) war, verwirrte er die Kirche ſehr 
und brachte viele zum Abfall; und er gab ſich aus als einen, der fliegen könnte, und nahm 
die Volksmaſſen (für ſich ein), indem er fie durch die Kraft feiner Zauberkunſtſtücke auf— 
regte. Und eines Tages ging ich aus und ſah ihn in der Luft fliegen, da ſtand ich ſtill und 
ſprach: Durch die Kraft des Namens Jeſu ſchneide ich deine Kräfte ab! Da ſiel er nieder 
und zerbrach ſich die Knöchel an ſeinen Füßen. Darauf wandten ſich viele von ihm ab, 
andere aber, die ſeiner würdig waren, harrten bei ihm aus, und ſo war zuerſt jene ſeine 
Häreſie gegründet worden. — 

Die folgende Ueberſetzung hat den griechiſchen Text, ſoweit er erhalten iſt, zugrunde 
gelegt, aber überall die lateiniſche Ueberſetzung berückſichtigt. Von einer Wiedergabe der 
in koptiſcher Sprache erhaltenen Erzählung von der paralytiſchen Tochter des Petrus 
glaubte ich abſehen zu dürfen, da ihr Charakter deutlich aus der oben wiedergegebenen 
Erzählung von der Gärtnerstochter erſichtlich iſt und die Zugehörigkeit der beiden Erzäh— 
lungen zu den Actus Vexcellenses begründeten Zweifeln unterliegt. Die abweichenden 
Lesarten der Vita Abereii find in der unterſten Querſpalte zu c. 2. 7. 20. 21 mit VA 
vermerkt. | 
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[Der Handel des Petrus mit Simon.] 
[Aa 1, p. 45—103.] 


1. 
(Paulus' Abſchied von Rom.) 


Als Paulus ſich in Rom aufhielt und viele im Glauben ſtärkte, traf es ſich auch, daß 
eine Frau mit Namen Candida, die Gattin des Quartus von den Wachen, Paulus hörte 
und ſeinen Reden Beachtung ſchenkte und gläubig wurde. Und als ſie nun ihrerſeits ihren 
Gemahl unterwieſen hatte und er gläubig geworden war, überredete Quartus den Paulus, 
die Stadt zu verlaſſen (und zu gehen) wohin er wolle. Zu ihm ſagte Paulus: Wenn es 
Gottes Wille iſt, wird er es mir ſelbſt offenbaren. Und Paulus faſtete drei Tage lang und 
bat den Herrn um das, was für ihn paſſend wäre, und ſah infolgedeſſen eine Viſion, (näm⸗ 
lich) den Herrn, der zu ihm ſagte: Paulus, ſteh auf und ſei den Spaniern in deinem Leibe!) 
ein Arzt! Infolgedeſſen berichtete er den Brüdern, was Gott (ihm) vorgeſchrieben hätte, 
und ohne irgend ſich zu bedenken, war er ſchon auf dem Punkte, aus der Stadt abzureiſen. 
Als ſich aber Paulus anſchickte, (die Stadt) zu verlaſſen, ward ein großes Weinen in der 
ganzen Bruderſchaft, deswegen, weil ſie glaubten, fie würden Paulus nicht mehr ſehen?), 
ſo daß ſie ſogar ihre Kleider zerriſſen, weil ſie zudem vor Augen hatten, daß Paulus öfter 
mit den Lehrern der Juden zuſammengeraten war?) und ſie (mit derartigen Worten) abge- 
führt hatte: Chriſtus nämlich, an den eure Väter die Hand gelegt haben ), ſchaffte ihren 
Sabbat ab und ihr Faſten und ihre Feiertage und ihre Beſchneidung und ſchaffte ab die 
Menſchenlehre ?) p. 46 und die übrigen Ueberlieferungen. Es beſchworen aber die Brüder 
Paulus bei der Ankunft unſers Herrn Jeſu Chriſti, er möchte nicht länger als ein Jahr 
wegbleiben, indem ſie ſagten: Wir kennen deine Liebe zu deinen Brüdern; vergiß uns nicht, 
wenn du (nach Spanien) gekommen biſt, und laß uns nicht allein wie Kinder ohne Mutters). 
Und als ſie lange unter Tränen ihn anflehten, erſcholl ein Ton vom Himmel und eine ſehr 
laute Stimme, die ſprach: Paulus, der Diener Gottes, iſt erwählt zum Dienſt für die Zeit 
ſeines Lebens; in den Händen Neros, des gottloſen und ſchlechten Menſchen, wird er vor 
euren Augen vollendet werden. Es bemächtigte ſich aber große Furcht noch viel mehr der 
Brüder wegen der Stimme, die vom Himmel gekommen war, und viel mehr wurden ſie 
(im Glauben) geſtärkt. 


— 


Sie brachten aber dem Paulus Brot und Waſſer zum Opfer dar, damit er das Gebet 2 


(darüber) ſpreche und es jedem austeile. Unter den Anweſenden befand ſich auch eine Frau, 
mit Namen Rufina, die darum auch ihrerſeits das Dankopfer aus den Händen des Paulus 
entgegennehmen wollte. Als ſie herantrat, ſagte Paulus vom Geiſte Gottes erfüllt zu ihr: 
Rufina, nicht als eine Würdige trittſt du an den Altar Gottes heran, da du von der Seite 
nicht eines Gemahls, ſondern eines Hurers dich erhoben haſt, und du verſuchſt es, Gottes 
Dankopfer zu empfangen. Siehe nämlich der Satan wird dein Herz zertreten und dich 
bloßſtellen vor den Augen aller, die an den Herrn glauben, damit ſie ſehen und glauben 
und wiſſen, daß ſie an den lebendigen Gott, den Herzensfündiger”), geglaubt haben. Wenn 
du aber deine Tat bereuſt, iſt er treus), daß er deine Sünden tilgen (und dich) von dieſer 
Sünde befreien kann. Wenn du aber nicht Buße tuſt, ſo wird dich, während du noch im Leibe 
biſt, das verzehrende Feuer und die äußere Finſternis?) aufnehmen in alle Ewigkeit. Und 
ſofort brach Rufina auf der linken Seite vom Kopf bis zu den Fußzehen gelähmt zuſammen. 
Auch reden konnte ſie nicht mehr; denn ihre Zunge war gebunden. Als dies aber die Alt— 
gläubigen und Neubekehrten ſahen, ſchlugen ſie an ihre Bruſt, indem ſie an ihre früheren 
Sünden dachten, jammerten und ſagten: Wir wiſſen nicht, ob uns Gott die früheren Sün— 
dente), die wir begangen haben, vergibt. Da gebot Paulus Schweigen und ſagte: Ihr Männer 


1) vgl. Phil. 124? 2) vol. AG. 20 25. 38. I Tik, 1.0812 4) va 
AG. 223 u. ö. si ögl., Fol, 2 ieee (seh Tn 6) vgl. Joh. 14 18. 
7) vgl. AG. 124. 15 8. J Dgl, 1. Joh, 19. 9) vgl. Mt. 3 12; 25 30. Me. 9 44. 
10) vgl. Eph. 4 22. 


S 


232 B. Apoſtoliſches. 

(und) Brüder, die ihr jetzt an Chriſtus zu glauben begonnen habt, wenn ihr nicht in p. 47 
eurem früheren Wandel und in euren väterlichen Ueberlieferungen!) verharrt und euch 
enthaltet von allem Betrug und Jähzorn, von aller Grauſamkeit und Hurerei und Be⸗ 
fleckung und von Hochmut und Eiferſucht, Hoffart und Feindſeligkeit?), wird euch Jeſus der 
lebendige Gott?) nachlaſſen, was ihr in Unwiſſenheit“) getan habt. Deswegen, ihr Knechte 
Gottes, waffnet euch jeder ſeinen inwendigen Menfchen?) („damit ihr habt) Frieden, Gleich⸗ 
mut, Milde, Glaube, Liebe, Wiſſen, Weisheit, Liebe zu der Bruderſchaft, Gaſtfreundſchaft, 
Mitleid, Enthaltſamkeit, Keuſchheit, Güte, Gerechtigkeit ®). Dann werdet ihr in Ewigkeit zu 
eurem Führer haben den Erſtgeborenen der geſamten Kreatur und die Kraft?) in Frieden 
mit unſerm Herrn s). Als fie dies aber von Paulus gehört hatten, baten fie ihn, er möchte 
für ſie beten. Paulus aber erhob ſeine Stimme und ſagte: Ewiger Gott, Gott der Himmel, 
Gott von unausſprechlichem Weſen, der du alles durch dein Wort befeſtigt haft?), der du ein 
an den ganzen Weltlauf angebundenes Band deiner Gnade eingefügt haſt, Vater deines 
heiligen Sohnes Jeſu Chriſti, wir bitten dich miteinander durch deinen Sohn Jeſus Chriſtus, 
die Seelen zu ſtärken, die einſt ungläubig waren, jetzt aber gläubig (ſind) 10). Damals war ich 
ein (Gottes)läſterer 15), jetzt aber werde ich geläſtert; damals war ich ein Verfolger, jetzt aber 
erleide ich Verfolgung von anderen; damals war ich ein Feind Chriſti, jetzt bitte ich, ein 
Freund ſein zu dürfen. Denn ich vertraue auf ſeine Verſprechung und ſein Mitleid; (denn) 
ich glaube, daß ich gläubig bin, und Vergebung für meine früheren Vergehen erhalten habe. 
Deswegen ermahne ich auch euch ihr Brüder, an den Herrn den Vater den allmächtigen 
zu glauben und alle eure Hoffnung zu ſetzen !?) auf unſern Herrn Jeſus Chriſtus feinen Sohn. 
Wenn ihr an ihn glaubt, wird auch niemand euch reißen!) können aus ſeiner Verheißung. 
In gleicher Weiſe beuget eure Knie und empfehlet dem Herrn mich, der ich mich anſchicke 14) 
zu einem andern Volke zu reiſen, daß ſeine Gnade vor mir hergehe und meine Reiſe wohl 
geſtalte, damit ſie (die Gnade) ſeine heiligen Gefäße und die Gläubigen aufnehmen) und 
ſie, mir, der ich das Wort des Herrn (ihnen) verkündete, Dank ſagend, (im Glauben) gut 
gegründet werden können. Die Brüder aber weinten lange und flehten zu Gott (zuſammen) 
mit Paulus und ſagten: Du, o Herr Jeſus Chriſtus, ſei mit Paulus und führe uns ihn heil 
wieder zurück, denn wir kennen unſere Schwachheit, die in uns noch bis jetzt iſt. 
Flehentlich aber bat ein großer Haufe von Weibern kniefällig p. 48 den ſeligen Paulus, 
und ſie küßten ſeine Füße und führten ihn hinab nach dem Hafen. Aber Dionyſius und 
Balbus aus Aſien, römiſche Ritter, glänzende Männer, und ein Senator mit Namen 
Demetrius hängte ſich dem Paulus an die rechte Hand und ſagte: Paulus, ich möchte 
aus der Stadt fliehen, wenn ich nicht Staatsbeamter wäre, um dich nicht zu verlaſſen 
zu brauchen. Ebenſo (ſagten) vom Haufe des Cäſar 16) Kleobius und Iphitus und Lyſi⸗ 
machus und Ariſteus, und zwei Matronen Berenike und Philoſtrate mit dem Presbyter 
Narciſſus, nachdem ſie ihn an den Hafen geleitet hatten. Da aber der Sturm vom Meere 
drohte, ſchickte er die Brüder nach Rom zurück, (um ſagen zu laſſen,) es möchte wer wollte 
herabkommen und Paulus hören, bis er abführe. Als die Brüder das gehört hatten, ſtiegen 
ſie in die Stadt hinauf. Sie teilten es den Brüdern, die in der Stadt geblieben waren, mit 
und ſogleich verbreitete ſich das Gerücht. Und da kamen die einen zu Pferde, andere aber 
zu Fuß, andere auf dem Tiber zum Hafen hinab und wurden durch (ſeinen) Glauben ſehr 
geſtärkt drei Tage lang und am vierten Tage bis zur fünften Stunde. Sie beteten wechſel⸗ 
weiſe mit Paulus, boten ihm ihre Gabe dar, und legten alles, was nötig war, in das Schiff 


) Jeſus .... Gott: der Gott aller Dinge durch seinen heiligen Sohn VWA. 
e eee Herrn: und ihr werdet gnädig und versöhnlich den menschenliebenden 


Gott haben und zu eurem Führer den E. d. g. K. und Kraft Jesum Christum, unsern 
Herrn VA. 


eee eee 2) vgl. Gal. 5 19—21 (Kol. 3 8; Eph. 4 31. 5 3). 4) vgl. 
AG. 17 30; Eph. 4 18. 5) vgl. Eph. 3 186. 6) vgl. Gal. 5 22. 23 (Röm. 12; Eph. 4; 
Kol. 3 12—16). gl. Hebr. 2 10; Kol. I; ß la 9) vgl. BI. 336. 
10) vgl. Joh. 20 27. Wet in 12) vgl. 1. Petr. 1 18. 13) vgl. 
Joh. 10 , 14) vgl. AG. 20 32. 15) pol. AG. 9 15; Röm. 9 28. 16) Phil. 4 22. 
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und übergaben ihm zwei gläubige Jünglinge, daß fie mit ihm führen, und ſagten ihm im 
Herrn Lebewohl und kehrten nach Rom zurück. 


2. 

(Des Magiers Simon Ankunft in Rom; Abfall faſt der ganzen Chriſtengemeinde zu 
ihm; des Apoſtels Petrus Sendung nach Rom; ſeine Ankunft, Wiederaufrichtung der 
römiſchen Chriſtengemeinde und ſein ſiegreicher Kampf gegen Simon.) 

Nach wenigen Tagen aber entſtand mitten in der Gemeinde eine große Unruhe, da 
(einige) ſagten, ſie hätten wunderbare Dinge durch einen Menſchen, der Simon hieß, 
(geſchehen) ſehen, und er ſei in Aricia. Sie fügten hinzu, daß er ſage, er ſei die große Kraft 
Gottes ), und ohne Gott tue er nichts. Iſt er denn Chriſtus ?)? Aber wir glauben an den, 
den uns Paulus verkündigt hat. Denn durch ihn haben wir Tote auferwecken und (manche) 
von mannigfachen Krankheiten befreien ſehen. Dieſe (die große Kraft) ſucht Kämpfe; 
wir wiſſen es; denn (bis jetzt) iſt unter uns auch nicht die kleinſte Erregung vorgekommen. 
Vielleicht aber iſt er ſchon nach Rom gekommen. Denn am geſtrigen Tage wurde er mit 
lauten Zurufen (darum) gebeten, indem man ihm ſagte: Du biſt in Italien Gott, du der 
Heiland der Römer, eile ſo ſchnell als möglich nach Rom! Jener aber redete das Volk an 
und ſagte mit dünner Stimme: Ihr werdet mich am morgenden Tage um die ſiebente 
Stunde über das Tor der Stadt fliegen ſehen, in demſelben Gewande, in dem ihr mich 
jetzt mit euch ſprechen ſehet. Darum ihr Brüder, wenn es euch recht iſt, wollen wir gehen 
p. 49 und mit allem Fleiß den Ausgang der Sache erwarten. Daraufhin liefen ſie insgeſamt 
zuſammen und kamen an das Tor. Als es aber ſieben Uhr wurde, ſiehe da erſchien plötzlich 
eine Staubwolke am Himmel in der Ferne, wie ein mit Feuerſchein von weitem aufleuchten⸗ 
der Rauch. Und nachdem ſie an das Tor gekommen war, verſchwand ſie plötzlich. Und darauf 
erſchien ſie mitten im Volk ſtehend, und ſie ſtaunten ſie insgeſamt an und ſie erkannten, 
daß er es wäre, den ſie tags zuvor geſehn hätten. Und außerordentlich wurden die Brüder 
untereinander verſtört, zumal da Paulus nicht in Rom war, und auch nicht Timotheus?) 
und Barnabas, da ſie von Paulus nach Makedonien geſchickt worden waren, und da keiner 
vorhanden war, der uns ſtärken konnte, zumal diejenigen, die erſt kürzlich (kim Glauben) 
unterwieſen worden waren. Und während Simons Anſehen ſich immer mehr hob, bei 
denen er wirkte, und einige von ihnen in ihren täglichen Geſprächen den Paulus einen 
Zauberer nannten, andere einen Gaukler, da wurden von der ſo großen Menge, die im 
Glauben gegründet worden war, alle abſpenſtig gemacht, außer dem Presbyter Nareiſſus 
und zwei Frauen im Hoſpiz der Bithynier und vier anderen, welche das Haus nicht mehr 
verlaſſen konnten; und ſie lagen, eingeſchloſſen, Tag und Nacht dem Gebet ob und baten 
den Herrn, es möchte Paulus ſo ſchnell wie möglich zurückkehren oder irgendein anderer 
(kommen), der ſeine Knechte beſuche, da der Teufel ſie durch ſeine Schlechtigkeit abſpenſtig 
gemacht hatte. 

Während ſie aber trauerten und faſteten, unterwies ſchon Gott für die Zukunft den 
Petrus in Jeruſalem. Nachdem die zwölf Jahre, die ihm der Herr vorgeſchrieben hatte, 
erfüllt waren, zeigte ihm Chriſtus folgendes Geſicht, indem er zu ihm ſagte: Petrus, Simon, 
den du aus Judäa vertrieben haſt, nachdem du ihn als Magier erwieſen, iſt euch wiederum 
zuvorgekommen (und zwar) in Rom. Und in Kürze ſollſt du wiſſen: alle nämlich, welche 
an mich glaubten, hat durch ſeine Schlauheit und Energie Satanas abſpenſtig gemacht, 
deſſen Kraft er zu ſein beweiſt. Aber verziehe nicht! Reiſe am morgenden Tage (nach 
Cäſarea), und dort wirſt du ein Schiff bereit finden, das nach Italien fährt. Und innerhalb 
weniger Tage will ich dir meine Gnade zeigen, die dich vor allen auszeichnen ſoll. Petrus 
aber erzählte, durch dies Geſicht gemahnt, es den Brüdern ohne Verzug und ſagte: Ich 
muß nach Rom hinaufgehen, um den Feind und Gegner des Herrn und p. 50 unſerer 
Brüder niederzukämpfen. Und er ging hinab nach Cäſarea und ſtieg ſofort in das Schiff, 

1) AG. 8 10; vgl. Joh. 15 5. 2) Joh. 4 29. ) vgl. AG. 19 227; 
Phil. 2 19—22; Hebr. 13 23. 
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nachdem ſchon die Treppe weggenommen war und ohne daß noch (für ihn) Lebensmittel 
eingeladen worden waren. Der Steuermann aber, mit Namen Theon, blickte auf Petrus 
und ſagte: Alles, was wir haben, gehört dir. Denn was hätten wir denn für Gnade !), wenn 
wir einen Menſchen, der uns gleich iſt, in unſicherer Lage (wohl) aufnähmen, aber nicht 
alles, was wir haben, mit dir teilten? Aber möchten wir nur glücklich fahren. Petrus aber 
dankte ihm für ſeine Darbringung; er aber faſtete im Schiff, traurigen Geiſtes und (doch) 
wiederum ſich aufrichtend, weil Gott ihn für einen zu ſeinem Dienſt würdigen Diener 
gehalten hätte. Aber nach wenigen Tagen ſtand der Steuermann zur Stunde ſeines 
Frühſtücks auf. Als er den Petrus bat, er möge mit ihm ſpeiſen, ſagte er zu ihm: O wer 
du auch biſt, ich kenne dich zu wenig, du biſt ein Gott oder ein Menſch. Aber ſoviel ich 
verſtehe, glaube ich, daß du ein Diener Gottes ſeiſt. Während nämlich mitten in der Nacht 
mein Schiff von mir gelenkt wurde und ich in Schlaf geſunken war, da ſchien es mir, als 
ob eine menſchliche Stimme vom Himmel her zu mir ſagte: Theon, Theon! Zweimal 
rief ſie mich bei meinem Namen und ſagte zu mir: Unter allen, welche mit dir fahren, 
ſei dir Petrus am ehrwürdigſten. Denn mit ſeiner Hilfe wirſt du und die übrigen wider 
Erwarten eure Fahrt ohne jeden Schaden (vollenden und) heil bleiben. Petrus aber 
glaubte, daß Gott auf dem Meere denen, die im Schiffe waren, ſeine Vorſehung zeigen 
wollte, und begann daraufhin dem Theon die Großtaten?) Gottes auseinanderzuſetzen und 
wie der Herr ihn unter den Apoſteln ausgewählt habe und welcher Verrichtung wegen 
er nach Italien reife. Täglich aber teilte er ihm die Reden Gottes mit?). Und als er ihn 
betrachtete und aus dem Verkehr mit ihm erfahren hatte, daß er mit ihm eines Glaubens 
ſei und ein würdiger Diener (Gottes ſein werde), auf dem Adriatiſchen Meere aber das 
Schiff von der Windſtille feſtgehalten wurde, da wies Theon den Petrus auf die Windſtille 
hin und ſagte zu ihm: Wenn du mich für würdig halten willſt, mich in das Zeichen des 
Herrn einzutauchen, ſo haſt du hier Gelegenheit. Denn alle, die im Schiffe ſich befanden, 
waren trunken eingeſchlafen. Petrus ließ ſich an einem Strick herab und taufte den Theon 
im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Jener aber ſtieg aus 
dem Waſſer empor fröhlich in großer Freude; ebenſo war Petrus heiterer geworden, 
weil Gott den Theon ſeines Namens für würdig gehalten hätte. Es geſchah aber, p. 51 
daß an derſelben Stelle, wo Theon getauft wurde, ein Jüngling erſchien, ſtrahlend in 
Glanz, und zu ihnen ſagte: Friede (ſei) mit euch!)! Und ſofort ſtiegen Petrus und Theon 
herauf und traten in die Kajüte, und Petrus nahm Brot und ſagte dem Herrn Dank, der 
ihn ſeines heiligen Dienſtes gewürdigt hätte, und daß ihnen ein Jüngling erſchienen wäre, 
der zu ihnen ſagte: Friede (ſei) mit euch. (Petrus ſprach:) Beſter und allein Heiliger, denn 
du biſt uns erſchienen, o Gott Jeſus Chriſtus, in deinem Namen habe ich eben geſprochen 
und iſt er gezeichnet worden mit deinem heiligen Zeichen. Darum teile ich ihm nun auch 
ſo in deinem Namen deine Euchariſtie mit, damit er dein vollendeter Diener ſei ohne Tadel 
für immer. Als fie aber aßen und ſich im Herrn freuten?), (erhob ſich) plötzlich ein nicht 
heftiger, ſondern mäßiger Wind an dem Vorderteil des Schiffes (und) hörte nicht auf ſechs 
Tage und ebenſoviel Nächte, bis ſie nach Puteoli gelangten. 

6 Und als ſie in Puteoli angelegt hatten, ſprang Theon aus dem Schiff und ging in 
die Herberge, in der er gewöhnlich einkehrte, um fie für die Aufnahme des Petrus vor⸗ 
zubereiten. Es hieß aber der Mann, bei dem er einkehrte, Ariſton. Dieſer fürchtete immer 
den Herrn, und Theon wandte ſich an ihn um des Namens (Chriſti) willen. Und als er 
in die Herberge gekommen war und den Ariſton geſehen hatte, ſagte Theon zu ihm: Gott, 
der dich gewürdigt hat, ihm zu dienen, hat auch mir ſeine Gnade durch ſeinen heiligen 
Knecht Petrus mitgeteilt, der jetzt mit mir von Judäa her gefahren iſt, da ihm von unſerm 
Herrn befohlen worden iſt, nach Italien zu kommen. Als aber Ariſton dies gehört hatte, 
fiel er dem Theon um den Hals, umfaßte ihn und bat ihn, er möchte ihn zu dem Schiffe 
führen und ihm den Petrus zeigen. Ariſton ſagte nämlich, ſeit Paulus nach Spanien 
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gereiſt wäre, hätte es niemand unter den Brüdern gegeben, bei dem er ſich (hätte) ſtärken 
(können). Außerdem ſei ein Jude in die Stadt eingebrochen, mit Namen Simon. Durch 
ſeine Zauberſprüche und durch feine Schlechtigkeit hat er von Grund aus die ganze Bruder⸗ 
ſchaft abſpenſtig gemacht, ſo daß auch ich aus Rom floh in der Hoffnung auf die Ankunft 
des Petrus. Denn Paulus hatte von ihm berichtet, und ich ſah vieles im Geſichte. Jetzt 
glaube ich daher an meinen Herrn, daß er feinen Dienſt wieder aufrichtet, daß alle Ver— 
führung von ſeinen Knechten ausgerottet werden wird. Denn unſer Herr Jeſus Chriſtus 
iſt treu), daß er unſere Gedanken wieder erneuern kann. p. 52 Als aber Theon dies von 
dem weinenden Ariſton hörte, wuchs ihm ſeine Zuverſicht noch mehr, und er wurde noch 
mehr in ſeinem Glauben beſtärkt, da er einſah, daß er an den lebendigen Gott gläubig 
geworden war. Als ſie aber zuſammen an das Schiff kamen, erblickte Petrus ſie und, vom 
Geiſt erfüllt, lächelte er, fo daß Ariſton auf ſein Angeſicht Petrus zu Füßen fiel und fol- 
gendes ſagte: Bruder und Herr, der du die heiligen Geheimniſſe mitteilſt und den rechten 
Weg?) zeigſt, der in dem Herrn Jeſus Chriſtus, unſerm Gott, iſt. Er hat uns durch dich feine 
Ankunft gezeigt. Wir haben nämlich alle insgeſamt, die uns Paulus übergeben hatte, 
durch die Energie Satans eingebüßt. Aber jetzt hoffe ich auf den Herrn, der dir als ſeinem 
geſandten Boten zu uns zu eilen befohlen hat, daß er uns gewürdigt hat, uns durch dich 
ſeine Groß⸗ und Wundertaten?) ſehen zu laſſen. Ich bitte dich darum, eile in die Stadt! 
Denn ich habe die Brüder, die ein Aergernis gaben, die ich in der Verſuchung des Teufels 
hatte fallen ſehen, verlaſſen und bin hierher geflohen, indem ich ihnen ſagte: Ihr Brüder, 
ftehet im Glauben“); denn es iſt nötig, daß innerhalb der nächſten zwei Monate das Erbarmen 
unſers Herrn euch ſeinen Diener zuführe. Ich hatte nämlich eine Erſcheinung geſehen, 
den Paulus, der zu mir ſagte: Ariſton, fliehe aus der Stadt! Als ich das gehört hatte, 
glaubte ich ohne Bedenken, ging im Herrn aus der Stadt, wenn auch das Fleiſch, das ich 
trage, ſchwach iſt '), bin ich doch hierher gelangt, ſtand täglich am Ufer und fragte die Schiffer: 
Iſt etwa Petrus mit euch gefahren? Da aber jetzt die Gnade des Herrn (uns) reichlich 
widerfährt '), fo bitte ich, wir möchten ohne jeden Verzug nach Rom hinaufgehen, damit 
die Lehre des verbrecheriſchen Menſchen nicht mehr überhand nehme. Als Ariſton unter 
Tränen ſo ſprach, gab ihm Petrus die Hand und hob ihn von der Erde auf, und er ſelbſt 
ſprach unter Tränen und Seufzen: Es iſt uns zuvorgekommen der, welcher den Erdkreis 
durch ſeine Engel verſucht; aber es wird ſeine Verführungen auslöſchen und unter die 
Füße derer legen “), die an Chriſtus, den wir predigen, glauben, derjenige, welcher die Ge— 
walt hat, feine Knechte aus aller Verſuchung zu reißen 8). Und als ſie zum Tore eintraten, 
bat Theon den Petrus und ſagte: An keinem Tage haſt du bei der ſo langen Meerfahrt 
im Schiffe dich erquickt; jetzt aber willſt du auf einer ſo rauhen Straße geradenwegs vom 
Schiffe aus aufbrechen? Nein, p. 53 bleibe und erquicke dich, und ſo ſollſt du reiſen. 
Denn von hier bis Rom iſt gepflaſterte Straße, und ich fürchte, du möchteſt von der Er- 
ſchütterung einen Schaden davontragen. Petrus aber antwortete und ſprach zu ihnen: 
Wenn es aber geſchähe, daß mir zuſammen mit dem Feinde unſers Herrn ein Mühlſtein 
(um den Hals) gehängt würde, wie mein Herr zu uns ſagte, wenn einer (einen) von den 
Brüdern geärgert hätte und wir in die Tiefe verſenkt würden?)? Es wird aber nicht nur 
geſchehen, daß ein Mühlſtein (um den Hals gehängt würde), ſondern was ſchlimmer iſt, 
(ich) der Gegner dieſes Verfolgers ſeiner Knechte würde fern von denen, die an den Herrn 
Jeſus Chriſtus geglaubt haben, vollendet werden. Auf keine Weiſe aber konnte Theon 
ihn überreden, auch nur einen Tag dort zu bleiben. Theon aber überwies nun ſeinerſeits 
alles was im Schiffe war denen, die ein Intereſſe daran hatten, und folgte dem Petrus 
nach Rom, der den Ariſton in die Wohnung des Presbyters Nareiſſus geleitete. 

Das Gerücht flog durch die Stadt zu den zerſtreuten Brüdern, des Inhalts, Petrus 
ſei nach Rom) gekommen Simons wegen, um zu zeigen, daß er ein Verführer und Ver- 
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folger der Guten ſei. Es lief darum die ganze Menge zuſammen, um den Apoſtel des 
Herrn zu ſehen, wie er (die Gemeinde) auf Chriſtus gründe. Als aber die Menge am erſten 
der Sabbate zuſammenlief, um Petrus zu ſehen, begann er daraufhin mit ſehr lauter 
Stimme zu reden: Ihr Männer, die ihr hier ſeid, die ihr auf Chriſtus hofft!) ihr, die ihr eine 
kleine Weile Verſuchung erlitten habt, merket: Aus welchem Grunde hat Gott ſeinen Sohn 
in die Welt geſchickt?), oder aus welchem Grunde hat er (ihn) durch die Jungfrau Maria her⸗ 
vorgebracht?), wenn er nicht irgendeine Gnade oder Vorſorgung ſchaffen wollte)? Denn 
er wollte alles Aergernis und alle Unwiſſenheit und alle Tätigkeit“) des Teufels, ſeine An⸗ 
ſtiftungen und Kräfte außer Kraft ſetzen “), mittels deren er einſt die Oberhand hatte“), bevor 
unſer Gotts) in der Welt?) aufleuchtete 16). Weil fie nun bei ihren vielen und mannigfaltigen 
Schwachheiten durch ihre Unwiſſenheit in den Tod 1) ſtürzten 12), erbarmte ſich der allmäch⸗ 
tige 13) Gott und ſandte feinen Sohn ) in die Welt, wobei ich zugegen geweſen bin"). Und 
er wandelte über die Waſſer, wofür ich ſelbſt Zeuge bleibe (und auch dafür), daß er damals 
in der Welt p. 54 durch Zeichen und Wunder, die er alle getan hat, gewirkt habe. Ich geſtehe, 
daß ich zugegen geweſen bin, teuerſte Brüder; ich habe ihn, unſern Herrn Jeſus Chriſtus 
verleugnet !), und nicht nur einmal, ſondern ſogar dreimal; es waren nämlich die, die mich 
in die Falle gelockt hatten, gottloſe Hunde!) wie ſie (ja auch) die Propheten des Herrn (hinter⸗ 
gangen haben) 18). Aber der Herr hat es mir nicht angerechnet; er wandte ſich zu mir!?) und 
erbarmte ſich über die Schwachheit meines Fleiſches, jo daß ich nachher bitterlich jammerte 20); 
und ich betrauerte meinen ſo ſchwachen Glauben, da ich von dem Teufel um den Verſtand 
gebracht war und das Wort meines Herrn nicht vor Augen hatte. Und jetzt ſage ich euch, 
o ihr Männer (und) Brüder, die ihr im Namen Jeſu Chriſti zuſammengekommen ſeid: 
auch auf euch ſendet der Betrüger Satanas feine Pfeile 2), damit ihr den rechten Weg 
verlaſſet. Aber werdet nicht abtrünnig, ihr Brüder, und fallet nicht in eurem Geiſte, ſondern 
ſtärket euch und ſtehet feſt und zweifelt nicht! Denn wenn Satanas mich, den der Herr ſo 
hoch achtete??), geärgert hat, fo daß ich das Licht meiner Hoffnung?) verleugnete, wenn er 
mich zu Falle brachte und zur Flucht überredete ?), als ob ich an einen Menſchen glaubte, 
was glaubet ihr wohl, (daß mit euch geſchehen würde,) die ihr eben erſt bekehrt ſeid? Glaubtet 
ihr, daß er euch nicht verſtörte, um euch zu Feinden des Reiches Gottes zu machen und 
euch in dem ärgſten Irrtum ins Verderben zu ſtürzen? Denn jeder, den er der Hoffnung 
auf unſeren Herrn Jeſus Chriſtus beraubt, der iſt ein Kind des Verderbens ?“) für alle Ewig⸗ 
keit. Bekehret euch darum, ihr Brüder, die ihr vom Herrn erwählt ſeid und gründet euch 
feſt auf den allmächtigen Herrn, den Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, den niemand jemals 
geſehen hat?) noch ſehen kann außer dem, der an ihn glaubt. Erkennet aber, woher für euch 
die Verſuchung gekommen iſt. Denn nicht nur deswegen (bin ich gekommen), um euch 
mit Worten zu überzeugen, daß der, den ich verkünde, der Chriſtus ſei, ſondern auch auf 
Grund von wunderbaren Taten und Kräften mahne ich euch durch den Glauben an Chriſtus 
Jeſus, es möge keiner von euch einen andern (Erlöſer) erwarten außer dieſem Verachteten 
und von den Juden Geſchmähten ?“, dieſem gekreuzigten Nazarener, der ſtarb und am 
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dritten Tage auferſtand. Darauf bitten die Brüder, Petrus möge Simon niederkämpfen, 8 


der ſich im Hauſe des Marcellus aufhalte, und erzählen ihm von der Sinneswandlung, 
p. 55 die mit Marcellus infolge von Simons Auftreten vorgegangen wäre. Aus dem 
opferfreudigſten Anhänger Chriſti ſei er ein erbitterter Gegner geworden, da er ſich be— 
trogen glaubte. Sein Beiſpiel hätte ſie nach ſich gezogen. Er verdiene alſo Hilfe im Irrtum. 
Als aber Petrus dies ſah, wurde er von großem Schmerze ergriffen und ſagte: O mannig⸗ 
faltige Künſte und Verſuchungen des Teufels! O Liſten und Erfindungen von Böſen! 
Der für ſich auf den Tag des Zorns!) das große Feuer?) nährt, Verwüſtung einfältiger 
Menſchen, ein reißender Wolf, ein Verſchlinger?) und Zerſtreuer des ewigen Lebens! Du haſt 
den erſten Menſchen in böſe Luſt verſtrickt und haſt ihn durch deine frühere Schlechtigkeit 
und ein körperliches Band (an dich) gefeſſelt. Du biſt die Frucht des Baumes der Bitter⸗ 
keit, die ganz bitter ift*), der du mannigfaltige Lüfte einflößeſt. Du haft meinen Mitſchüler 
und Mitapoſtel Judas gezwungens), gottlos zu handeln, daß er verriet unſern Herrn Jeſus 
Chriſtus; daß er dich p. 56 dafür ſtrafe, iſt notwendig. Du haſt das Herz des Herodes 
verſtockt und den Pharao) entflammt und ihn gezwungen zu kämpfen gegen den heiligen 
Diener Gottes, Moſes, du on dem Kaiphas die Frechheit verliehen, daß er der feindlichen 
Menge unſern Herrn Jeſus Chriſtus übergab“); und auch jetzt noch ſchießeſt du mit deinen 
giftigen Pfeilen s) auf unſchuldige Seelen. Du gottloſer Feind aller, als ein Fluch wirſt 
du von ſeiner Kirche, (nämlich der Kirche) des Sohnes des heiligen allmächtigen Gottes, 
und wie ein vom Herd geworfener Feuerbrand ) von den Dienern unſers Herrn Jeſu Chriſti 
ausgelöſcht werden. Gegen dich möge ſich kehren deine Schwärze und gegen deine Söhne, 
den ſchlechteſten Samen, gegen dich mögen ſich kehren deine Schlechtigkeiten und gegen 
dich deine Drohungen und gegen dich deine Verſuchungen 10) und gegen deine Engel, du 
Anfang der Schlechtigkeit, Abgrund der Finſternis 1)! Deine Finſternis, die du haſt, ſei 
mit dir und mit deinen Gefäßen, die du beſitzeſt. Weiche darum von denen, die Gott im 
Begriffe find zu glauben, weiche von den Dienern Chriſti und denen, die für ihn Kriegs⸗ 
dienſte leiſten wollen! Behalte du für dich deine Kleider der Finſternis; ohne Urſache 
klopfeſt du an fremde Türen 1), die nicht dir gehören, ſondern Chriſtus Jeſus, der ſie be⸗ 
wacht. Denn du, reißender Wolf, willſt die Schafe rauben !), die nicht dir gehören, 
ſondern Chriſtus Jeſus gehören, der ſie eifrig mit dem höchſten Eifer bewacht. 

Sofort geht Petrus nach dem Hauſe des Marcellus. Der Pförtner kann ihn nicht 
anmelden, da ihm Simon befohlen hat zu ſagen, er wäre nicht zu Hauſe. Dies benutzt 
Petrus, um ſogleich ein großes Wunder zu tun. Er ſchickt zu Simon p. 57 einen großen 
Hund, der ihm mit menſchlicher Stimme Petrus' Auftrag ausrichtet. Die Folge davon iſt 
die Umkehr des Marcellus. Er bekennt, ihm entgegenlaufend, ſeine Sünden, erklärt als 
Urſache ſeines Abfalls Simons Anſpruch, die Kraft Gottes zu ſein, weswegen er ihm 
auch eine Statue habe ſetzen laſſen, und bittet Petrus um Fürbitte bei Chriſtus; er hoffe, 
daß der Herr ſich ſeiner erbarmen werde im Hinblick darauf, p. 58 daß Petrus ſelber 
auf den Waſſern in Zweifel geriet (Mt. 14 31), weshalb ihn Simon einen Ungläubigen 
nannte, ſowie angeſichts des Spruchs (Chriſti): Die mit mir ſind, haben mich nicht ver— 
ſtanden 1). Petrus betet darauf mit lauter Stimme: Dir, unſer Herr, (ſei) Ruhm und Preis, 
allmächtiger Gott, Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti. Dir ſei Lob und Ruhm und Ehre’) 
in alle Ewigkeit. Amen. Da du auch uns jetzt voll gekräftigt und auf dich feſt gegründet 
haſt vor den Augen aller, die es ſehen, heiliger Herr, befeſtige den Marcellus und ſende 
deinen Frieden in ihn und ſein Haus (noch) heute; alles aber, was verloren gegangen iſt 
oder (herum) irrt, — du allein kannſt ſie insgeſamt richtig leiten. Dich flehen wir an, 
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o Herr, du Hirt der einſt zerſtreuten Schafe, jetzt aber werden ſie durch dich zuſammenge⸗ 
führt werden!). So nimm nun auch den Marcellus auf wie eins von deinen Schäflein, 
und leide nicht, daß er noch länger in Irrtum oder in Unwiſſenheit umhertollt; ſondern 
nimm ihn auf in die Zahl deiner Schafe! Ja, Herr, nimm ihn auf, da er mit Schmerzen 

11 und unter Tränen dich bittet. Ein von einem Dämon über die Vorgänge zwiſchen p. 59 
Simon und dem Hunde unterrichteter Jüngling fällt Petrus durch ſein Lächeln auf; Petrus 
befiehlt dem Dämon auszufahren. Dabei zertrümmert der Jüngling im Vorhofe des 
Hauſes eine Kaiſerſtatue. Aengſtlich macht Marcellus auf das Verbrechen aufmerkſam, 
das damit begangen ſei; aber Petrus tröſtet ihn und heißt ihn zur Prüfung ſeines Glaubens 
geweihtes Waſſer auf die Trümmerſtätte ſprengen. Dadurch wird die Statue wieder 
ganz (wie in der Erzählung Philoſtrats vita Apollonii IV 20). 

12 Die Erzählung kehrt zu Simon und dem Hunde zurück. Der Hund hält Simon p. 60 
eine Strafrede, kommt zu Petrus, berichtet ihm über ſeine Verhandlungen mit Simon, 
prophezeit ihm, daß ihm ein ſchwerer Kampf mit dieſem bevorſtehe, und verendet vor 
ſeinen Füßen. Ein Teil des Volkes iſt durch dieſes Wunder bekehrt, ein anderer will ein 

13 neues Wunder ſehen. Dieſem Wunſche gibt Petrus nach und läßt im Namen Jeſu Chriſti 
einen geräucherten Tunfiſch p. 61 lebendig werden. Viele glaubten an den Herrn und 
kamen Tag und Nacht in dem Hauſe des Presbyters Narciſſus zuſammen. Es handelte aber 
Petrus vor ihnen über die prophetiſchen Schriften und über das, was unſer Herr Jeſus 

14 Chriſtus vollbracht hatte in Wort und Taten. Simon wird von Marcellus aus dem 
Hauſe gejagt und von ſeinen Dienern geſchmäht; er flieht zu dem Hauſe, in dem Petrus 
wohnt. Er ſtand am Hauſe des Presbyters Narciſſus an der Tür und rief: Siehe, da bin 
ich, Simon: Komm darum herunter, Petrus, und ich will beweiſen, daß du an einen jüdi⸗ 

15 ſchen Mann und den Sohn eines Zimmermanns?) geglaubt haſt. Petrus ſchickt eine 
Frau mit einem ſieben Monate alten Säugling zu ihm heraus; dieſer teilt ihm mit männ⸗ 
licher Stimme p. 62 unter mannigfaltigen Schmähreden mit, daß am kommenden Sabbat 
ſeine ſchlechte Natur werde geoffenbart werden; bis dahin müſſe er verſtummen und Rom 
verlaſſen, was auch geſchieht. 

16 Als aber die Nacht kam, ſah Petrus Jeſus?), angetan mit einem leuchtenden Ge⸗ 
wande ), lächelnd; noch war Petrus wach, und (Chriſtus) ſagte zu ihm: Schon iſt der größte 
Teil der Bruderſchaft (zu mir) zurückgekehrt durch mich und durch den, durch den du 
Zeichen getan haft in meinem Namen. Du wirst aber einen Glaubenskampfs) haben am 
kommenden Sabbat, und es werden viel mehr von den Heiden und von den Juden in 
meinem Namen zu mir, dem Geſchmähten, Verſpotteten, Beſpieenen !“) bekehrt werden. 
Denn ich will mich dir zeigen, wenn du (mich) um Zeichen und Wunder bitteſt, und du 
wirſt viele bekehren, aber du wirſt einen Widerſacher an Simon haben infolge der 
Tätigkeit ſeines Vaters )). Aber all ſein Tun wird als Zauberei und magiſches Trugwerk 
an den Tag kommen. Jetzt aber zaudere nicht, und du wirſt alle, die ich dir zuſchicken 
werde, auf meinen Namen gründen. 

Als es nun hell geworden war, erzählte er den Brüdern, daß ihm der Herr erſchienen 

17 wäre, und was er ihm aufgetragen hätte s). — — — Glaubet mir aber, o ihr Männer 
(und) Brüder, ich habe dieſen Simon p. 63 aus Judäa vertrieben; er tat viel Böſes 
mit Hilfe ſeiner Zauberſprüche; er hielt ſich auf in Judäa bei einer Frau, mit Namen 
Eubola; ſie war ſehr geachtet in dieſer Welt und beſaß reichlich Gold und Perlen von nicht 
geringem Werte. Hier ſchlich ſich Simon mit zwei ihm ähnlichen (Begleitern) ein; jene 
zwei ſah von der Dienerſchaft keiner; (man ſah) nur Simon allein; ſie machten ihre Zau⸗ 
berei und trugen alles Gold des Weibes weg und waren nicht ſichtbar. Nachdem aber 
Eubola dieſes Geſchehnis erfahren hatte, begann ſie ihre Dienerſchaft foltern zu laſſen 


1) vgl. Joh. 10 16. 11. 1. Petr. 2 25; 1. Kön. 22 17; Heſ. 34 12. 2) vgl. 
Mt. 13 55. 3) vgl. AG. 18 of. 4) vgl. AG. 10 30. 5) vgl. 1. Tim. 6 12. 
6) vgl. Mt. 27 39. 31; Me. 14 6s. 15 19 u. a. Stellen. 7) vgl. Joh. 8 44. 8) vgl. 
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und ſagte: Ihr habt die Gelegenheit benutzt, (als) der göttliche Mann (zu mir kam), und 
habt mich beraubt; weil ihr ſahet, daß er zu mir kam, um ein einfaches Weib zu ehren; 
ſein Name aber iſt der Name „Herr“. Ich aber faſtete drei Tage und betete, es möchte 
dieſes Ereignis offenbar werden, und ſehe im Geſichte den Italicus und Antulus, die ich 
im Namen des Herrn unterwieſen hatte, und einen nackten gefeſſelten Knaben, der mir 
ein Weizenbrot reicht und zu mir ſagt: Petrus, halte noch zwei Tage aus, ſo wirſt du die 
Großtaten Gottes!) ſehen. Denn (du wirſt ſehen), daß Simon das, was aus dem Hauſe 
der Eubola abhanden gekommen iſt, mittels ſeiner magiſchen Kunſt und durch täuſchendes 
Spiel zuſammen mit zwei andern weggenommen hat. Du wirſt ſie am dritten Tage in 
der neunten Stunde an dem Tor, das nach Neapolis (Sichem) führt, ſehen, wie ſie einem 
Goldſchmied mit Namen Agrippinus einen goldenen, zwei Pfund ſchweren Satyriscus 
verkaufen wollen, der in ſich einen koſtbaren Stein trägt. Du aber darfſt ihn nicht an⸗ 
rühren, damit du nicht befleckt werdeſt; aber es mögen dich einige von den Sklaven der 
Matrone begleiten. Du aber ſollſt ihnen die Bude des Goldſchmiedes zeigen und gehſt (dar⸗ 
auf) weg von ihnen. Denn wegen dieſes Ereigniſſes werden viele an den Namen des 
Herrn glauben. Denn was jene in ihrer Schlauheit und Schlechtigkeit mit ſich davon⸗ 
getragen haben, wird an das Tageslicht gebracht werden. Als ich das hörte, ging ich 
zu Eubola und fand ſie ſitzend, mit zerriſſenen Kleidern und aufgelöſtem Haar in Trauer. 
Ich ſagte zu ihr: Eubola, ſteh auf (und laß) deine Trauer; bringe dein Angeſicht wieder in 
Ordnung und ſtecke deine Haare auf und nimm ein Kleid, das für dich ſchicklich iſt, und 
bete zu dem Herrn Jeſus Chriſtus, der jede Seele richtet. Denn er iſt der Sohn des un⸗ 
ſichtbaren Gottes, in welchem du gerettet werden mußt, wenn du nur von ganzem Herzen 
für deine früheren Sünden Buße tuſt; und empfange Kraft von ihm. Denn ſiehe, es läßt 
dir der Herr durch mich ſagen: Alles, was du verloren haſt, p. 64 wirſt du wiederfinden. 
Und nachdem du es wiederbekommen haſt, ſorge dafür, daß er dich finde, damit du auf dieſe 
gegenwärtige Welt verzichten und ewige Erquickung?) finden könneſt. Darum höre folgen⸗ 
des: einige von deinen (Dienern) mögen an dem Tore, das nach Neapolis führt, beobachten. 
Uebermorgen, ungefähr in der neunten Stunde, werden ſie ſehen, wie zwei Jünglinge 
einen goldenen, zwei Pfund ſchweren, in Steine eingeſchloſſenen Satyriscus, — ſo hat 
es mir ein Geſicht gezeigt, — einem gewiſſen Agrippinus zum Verkaufe anbieten werden, 
einem Freunde der Frömmigkeit und des Glaubens an den Herrn Jeſus Chriſtus. Durch 
ihn wird dir gezeigt, daß du dem lebendigen Gott glauben ſollſt und nicht dem Magier 
Simon, dem trügeriſchen Dämon, der dich in Trauer laſſen wollte und deine unſchuldige 
Dienerſchaft gefoltert werden laſſen wollte, der dich mit Schmeichelworten, aber nur 
mit Worten verführte und nur mit dem Munde von der Frömmigkeit zu Gott ſprach, 
während er ſelbſt ganz die Gottloſigkeit in ſich trägt. Denn als du glaubteſt, einen heiteren 
Tag feiern zu können, und ein Götzenbild aufſtellteſt und ſchmückteſt, und all deinen Schmuck 
auf dem Prunktiſche ausgeſtellt hatteſt, da (kam) jener und führte zwei Jünglinge mit 
herein, die niemand von euch geſehen hat; ſie ſprachen ihren Zauberſpruch und raubten 
deine Schmuckſachen und waren nicht ſichtbar. Aber ſein Ränkeſpiel hatte keinen Beſtand. 
Denn mein Gott hat (es) mir offenbar gemacht, ſo daß du nicht getäuſcht werdeſt und 
nicht in der Hölle umkommeſt, und was du gottlos und im Gegenſatz gegen Gott getan 
haft, der aller Wahrheit voll?) iſt und ein gerechter Richter der Lebenden und der Toten, 
(wird er dir vergeben,) und es gibt für die Menſchen keine andere Hoffnung auf Leben), 
außer durch den, durch den dir das, was du verloren hatteſt, gerettet worden iſt. Und 
jetzt gewinne du deine Seele?)! Aber jene warf ſich mir vor die Füße und ſagte: O Menſch, 
wer du biſt, weiß ich nicht. Jenen hatte ich zwar wie einen Diener Gottes aufgenommen, 
und was er nur immer von mir zur Pflege der Armen erbat, ich habe vieles durch ſeine 
Hand gegeben und ihm habe ich außerdem noch vieles zugeteilt. Was habe ich ihm nur 
zuleide getan, daß er meinem Hauſe ſo großen Schaden zugefügt hat? Zu ihr ſagte Petrus: 

1) AG. 2 11. 2) vgl. 2. Petr. 1 4; Gal. 14. Tob. 3 6; Jeſ. 66 1. 3) vgl. 
Joh. 11a. 4) vgl. AG. 412? 5) vgl. Mt. 16 26 u. a. Stellen. 
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Nicht den Worten dürfen wir Glauben ſchenken, ſondern den Werken und Taten‘). Darum 
wollen wir das Begonnene ausrichten. Alſo verließ ich ſie und ging mit zwei Wirtſchaftern 
der Eubola und komme zu Agrippinus und ſage zu ihm: Siehe, daß du dieſe wiedererkennſt. 
Denn morgen werden zu dir zwei Jünglinge kommen, die dir einen goldenen Satyriscus 
in Steine eingeſchloſſen, der ihrer Herrin gehört, verkaufen wollen. Du aber wirſt ſie 
aufnehmen, p. 65 gleich als wollteſt du das Werk des Künſtlers anſehen und loben. Dieſe 
da kommen hinzu, — das übrige wird Gott zum Beweiſe herbeiführen. Am andern Tage 
aber kamen die Wirtſchafter der Matrone ungefähr um die neunte Stunde, und jene Jüng⸗ 
linge wollten dem Agrippinus den goldenen Satyriscus verkaufen. Sofort wurden ſie 
feſtgenommen und die Sache der Matrone gemeldet. Aber jene ging verſtörten Geiſtes 
zu dem Statthalter und mit ganz lauter Stimme erzählte ſie, was ihr widerfahren wäre. 
Als der Statthalter Pompeius ſie, die niemals an die Oeffentlichkeit gekommen war, 
verſtörten Geiſtes ſah, ſtand er ſofort von ſeinem Richterſtuhl auf, ging in das Prätorium 
und ließ ſie herbeibringen und peinlich verhören. Als jene aber unter der Folter waren, 
geſtanden ſie, daß ſie im Dienſte des Simon ſtänden, der uns mit Geld dazu veranlaßte. 
Und länger peinlich verhört geſtanden ſie (weiter), daß alles, was Eubola verloren hatte, 
unter der Erde in einer Höhle niedergelegt ſei, jenſeits des Tores, und vieles andere. Als 
Pompeius dies gehört hatte, ſtand er auf, um an das Tor zu gehen, nachdem jene beiden 
mit doppelten Ketten gebunden waren. Und ſiehe, Simon trat in das Tor und ſuchte 
lie, weil fie (jo) langſam machten: und er ſieht einen großen Volkshaufen kommen und 
jene mit Ketten gebunden. Sofort verſtand er und ergriff die Flucht und ward in Judäa 
bis auf dieſe Zeit nicht mehr geſehen. Nachdem aber Eubola all ihr Eigentum wieder er⸗ 
halten hatte, ſchenkte ſie es zum Dienſt an den Armen; ſie glaubte aber an den Herrn Jeſus 
Chriſtus und wurde geſtärkt, verachtete und leiſtete Verzicht auf dieſe Welt?), teilte den 
Witwen und Waiſen aus und kleidete die Armen, und erlangte nach langer Zeit den ewigen 
Schlaf 3). Dies aber, geliebteſte Brüder, iſt in Judäa geſchehen; dadurch wurde der, der 
der Engel des Satan?) genannt wird, von da vertrieben. Teuerſte und geliebteſte 
Brüder, laßt uns zuſammen faſten und zu dem Herrn beten! Der ihn von dort ver⸗ 
trieben hat, iſt mächtig genug, ihn auch von hier auszureißen. Und er möge uns 
ſeine Kraft geben, ihm Widerſtand zu leiſten und ſeinen Zauberſprüchen, und zu er⸗ 
weiſen, daß er der Engel des Satan?) jei. Denn am Sabbat wird ihn unſer Herr, wenn 
er auch nicht will ), nach dem Juliſchen Forum führen. Wir wollen darum unſere Knie 
vor Chriſtus beugen, der uns erhört, auch wenn wir nicht (zu ihm) geſchrien haben; 
der uns ſieht, auch wenn er nicht mit dieſen (unſern) Augen geſehen wird, aber er iſt unter 
uns): wenn wir wol p. 66 len, wird er uns nicht verlaſſen. Wir wollen darum unſere Seelen 
reinigen von jeder ſchlechten Verſuchung ), und Gott wird nicht von uns gehen; und wenn 
wir ihm nur mit den Augen zuwinken, iſt er bei uns. Nachdem dies von Petrus geſagt 
worden war, kam auch Marcellus dazu und ſagte: Petrus, ich habe für dich mein ganzes 
Haus von den Spuren Simons gereinigt und (jede Spur) ſeines ſchändlichen Staubes 
ausgetilgt. Ich habe nämlich Waſſer genommen und rief den heiligen Namen Jeſu Chriſti 
an mit ſeinen übrigen Dienern, die zu ihm gehören, und beſprengte mein ganzes Haus 
und alle Speiſezimmer und jeden Säulengang bis hinaus vor die Tür und ſagte: Ich 
weiß, daß du, o Herr Jeſus Chriſtus, rein biſt und unberührt von jeder Unreinigkeit ®), jo 
daß mein Feind und Gegner vor deinem Anblick vertrieben wird. Und jetzt habe ich, Selig⸗ 
ſter, in mein gereinigtes Haus die Witwen und Aelteſten zu dir kommen heißen, damit ſie 
mit uns beten. Sie werden aber um des Dienſtes (Chriſti) willen je ein Goldſtück erhalten, 
damit ſie in Wahrheit Chriſti Diener genannt werden können. Das übrige aber iſt alles 
ſchon zum (Gottes) Dienſt vorbereitet. Ich bitte dich darum, ſeligſter Petrus, ihre Bitten 
zu beſiegeln, damit auch du ihre Gebete (, die ſie) für mich (tun,) (durch deine Gegenwart) 

1) vgl. 1. Kor. 4 20. 2) vgl. Lk. 14 38. ) 1. Kor. 7 89; 2. Makk. 1245, 


2. Kor 12 5) vgl. Joh. 21182 „ogl. Sk. n? 7 gl. 1 Joh 18. 
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verſchöneſt. Wir wollen darum gehen; wir wollen auch den Nareiſſus und alle die Brüder, 
die hier ſind, mit uns nehmen. Infolge davon ſtimmt Petrus ſeiner Einfalt zu, und um 
auch ihm den Willen zu tun, geht er mit ihm und den übrigen Brüdern. 

Petrus aber trat ein und ſah eine von den alten Frauen, die ihres Augenlichtes be- 
raubt war, und ihre Tochter, die ihr die Hand gab und ſie in das Haus des Marcellus führte. 
Und es ſagte Petrus zu ihr: Komm her, Mutter; dir gibt Jeſus vom heutigen Tage an 
ſeine Rechte!); durch ihn haben wir ein unzugängliches Licht?), das die Finſterniſſe nicht 
bedecken. Er läßt dir durch mich ſagen: Oeffne die Augen und werde ſehend und wandle 
allein! Und ſofort ſah die Witwe, wie Petrus ihr die Hand auflegte. Es trat aber Petrus 
in das Speiſezimmer und ſah, daß das Evangelium geleſen wurde. Er blätterte im Buch 
und ſagte: Ihr Männer, die ihr an Chriſtus glaubt und p. 67 auf ihn hofft, ihr ſollt 
wiſſen, wie die heilige Schrift unſers Herrn erklärt werden muß. Was wir nach ſeiner 
Gnade, ſoweit wir ſie empfangen, niedergeſchrieben haben, wenn es euch auch noch ſchwach 
zu ſein ſcheint, ſo iſt doch das, was vorgebracht wird, umfaſſend (genug), auf das menſchliche 
Fleiſch bezogen zu werden. Wir müſſen darum vorher Gottes Willen oder ſeine Güte 
kennen lernen, da ja einſt der Betrug weit verbreitet war und viele Tauſende von Menſchen 
in das Verderben ſtürztens), und darum der Herr durch fein Mitleid veranlaßt wurde, ſich 
in einer anderen Geſtalt zu zeigen und im Bilde eines Menſchen zu erſcheinen, den weder 
die Juden noch wir in würdiger Weiſe anſchauen können. Denn jeder von uns ſah (ihn), 
wie es (ihn) zu ſehen angängig war, je nachdem er es konnte. Jetzt aber will ich euch nun⸗ 
mehr erklären, was euch vorgeleſen worden iſt. Unſer Herr wollte mich ſeine Majeſtät 
auf dem heiligen Berge)) jehen laſſen; als ich aber ſeinen Lichtglanz Jah zuſammen mit den 
Söhnen des Zebedäus, fiel ich wie tot nieder?) und ſchloß meine Augen und hörte ſeine 
Stimme in einer Weiſe, die ich nicht beſchreiben kann; ich glaubte, daß ich von ſeinem 
Glanze des Augenlichtes beraubt ſeis). Und ich atmete ein wenig auf und ſprach bei mir: 
Vielleicht hat mich mein Herr hierher führen wollen, um mich des Augenlichtes zu berauben. 
Und ich ſagte: Wenn dies dein Wille iſt, widerſpreche ich nicht, o Herr. Und er gab mir 
ſeine Hand und richtete mich auf. Und als ich mich erhob, ſah ich ihn wiederum ſo, wie 
ich ihn faſſen konnte. Wie alſo der barmherzige Gott, ihr geliebteſten Brüder, unſere 
Schwachheiten getragen und unſere Vergehen auf ſich genommen hat, wie der Prophet 
ſagt: Er trägt unſere Sünden; und hat Schmerzen für uns; wir aber glaubten, daß er 
in Schmerzen ſei und von Wunden geplagt würde '). Da ja Er im Vater iſt und der Vater 
in ihms); er ſelbſt iſt auch die Fülle aller Majeſtät, der uns alle ſeine Güter gezeigt hat. Er 
hat gegeſſen und getrunken unſertwegen, obwohl er ſelbſt weder hungerte noch dürſtete, 
er hat getragen und erduldet Beſchimpfungen unſertwegen, er iſt geſtorben und auferſtanden 
um unſertwillen. Der auch mich, als ich ſündigte, verteidigt p. 68 und geſtärkt hat durch 
ſeine Größe ?), wird auch euch tröſten, daß ihr ihn 10) liebt, dieſen Großen und ganz Kleinen, 
Schönen und Häßlichen 1), Jüngling und Greis, in der Zeit erſcheinend und in Ewigkeit 
ſchlechterdings unſichtbar !?), den eine menſchliche Hand nicht gehalten hat, und der (doch 
jetzt) von ſeinen Dienern gehalten wird, den das Fleiſch nicht geſehen hat und (doch) jetzt 
ſieht, der nicht gehört worden war, aber jetzt bekannt iſt, das gehörte Wort, und jetzt hat 
er wie wir das Leiden erduldet, niemals gezüchtigt, aber jetzt gezüchtigt, der vor der Welt 
iſt und in der Zeit wahrgenommen worden iſt, aller Herrſchaft großer Anfang und den 
Fürſten übergeben; herrlich, aber unter uns niedrig; häßlich erſchienen, aber vorſorglich 12). 


9) durch ſeine Größe: zu seiner Größe und zur Erkenntnis VA. 10) ihn: + er- 
kennt und VA. 11) ganz ... Häßlichen: den, der klein ist für die Unwissenden, 
groß für die, die ihn kennen, den, der schön ist für die Verstehenden und unschön für 
die Unwissenden VA. 12) in . . . unſichtbar: den, der in der Zeit erscheint und 
immer ist, der überall ist und in keinem seiner Unwürdigen ist VA. 13) den . .. vor⸗ 
ſorglich: der aber selbst das All hält, den Fleisch bis jetzt nicht gesehen hat, der aber 

1) vgl. Jeſ. 41 13. 2) 1. Tim. 6 18. 3) 1. Tim. 69. 4) 2. Petr. 1 16. 18; 
vgl. Mt. 171 ff. 8) vol. Sfb. A 17. 6) vgl. AG. 9. 7) Jeſ. 534. 
8) Joh. 10 38; 17 21; vgl. Kol. 119; 29. 
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Dieſen Jeſus habt ihr, ihr Brüder, die Tür, das Licht, den Weg, das Brot, das Waſſer, 
das Leben, die Auferſtehung, die Erquickung, die Perle, den Schatz, den Samen, die Sattheit, 
das Senfkorn, den Weinſtock, den Pflug, die Gnade, den Glauben, das Wort!): Dieſer iſt 
alles und es iſt kein anderer größer als er; ihm (ſei) Lob in alle Ewigkeit. Amen. Und 
als die neunte Stunde um war, ſtanden ſie auf, um zu beten. Und ſiehe, plötzlich riefen 
aus dem Kreiſe der alten Frauen blinde Witwen, die da ſaßen, ohne daß es Petrus wußte, 
und nicht gläubig waren, und ſprachen zu Petrus: Wir ſitzen hier zuſammen, o Petrus, 
auf Chriſtus Jeſus hoffend und (an ihn) glaubend. Darum wie du eine von den Unſrigen 
ſehend gemacht haſt, ſo bitten wir, Herr Petrus, teile auch uns ſeine Barmherzigkeit und 
Liebe mit! Petrus aber ſagte zu ihnen: Wenn ihr den Glauben an Chriſtus habt, wenn 
er in euch befeſtigt iſt, fo ſehet mit dem Geiſte, was ihr mit den Augen nicht ſehet?); und 
eure Ohren ſind verſchloſſen, aber in eurem Geiſte innen mögen ſie offen ſtehen. Dieſe 
Augen werden wiederum geſchloſſen werden, die nichts anderes ſehen als Menſchen und 
Rinder und ſtumme Tiere und Steine und Holz; aber Jeſus Chriſtus ſehen nicht alle Augen?). 
Aber jetzt, o Herr, möge dein ſüßer und heiliger Name) dieſen da zu Hilfe kommen; berühre 
du ihre Augen; denn du biſt mächtig, ſo daß dieſe mit ihren Augen ſehen können. Als 
aber von allen das Gebet geſprochen worden war, da erſtrahlte das Speiſezimmer, in dem 
ſie ſich befanden, gleichwie wenn es blitzt; aber ein ſolcher (Glanz), wie er in den Wolken 
zu ſein pflegt. Aber es war nicht ein ſolches Licht, wie es p. 69 tagsüber iſt, (ſondern) 
unbeſchreiblich, unfaßbar, wie es kein Menſch beſchreiben kann, ein ſolches Licht, das uns 
bis ſo weit blendete, daß wir um unſere Sinne kamen, zu dem Herrn riefen und ſprachen: 
Erbarme dich unſer, o Herr, deiner Knechte! Was wir, o Herr, tragen können, verſchaffe 
du uns: denn dies können wir weder ſehen, noch ertragen. Als wir aber dalagen, ſtanden 
nur jene Witwen aufrecht, ſie waren ja blind. Das helle Licht aber, das uns erſchien, 
drang in ihre Augen und machte ſie ſehend. Zu ihnen ſagte Petrus: Erzählet, was ihr 
geſehen habt. Sie ſagten: Wir haben einen älteren Mann geſehen, der ſolche Schönheit 
hatte, wie wir es dir nicht beſchreiben können; andere aber (ſagten): wir haben einen heran⸗ 
wachſenden Jüngling geſehen; andere aber ſagten: Wir haben einen Knaben geſehen, der 
unſere Augen zart berührte, ſo ſind uns die Augen geöffnet worden. Darum pries Petrus 
den Herrn und ſagte: Du biſt allein der Herr Gott, dem Lob darzubringen, wie viele Lippen 
haben wir nötig, damit wir dir nach deiner Barmherzigkeit Dank ſagen können? Darum, 
ihr Brüder, wie ich es euch kurz vorher erzählt habe, größer iſt der beſtändige Gott, als 
unſere Gedanken, wie wir es von den alten Witwen erfahren haben, wie ſie in verſchiedener 


22 Geſtalt den Herrn geſehen haben. Unterdeſſen iſt es Nacht geworden. Marcellus bittet 


die Jungfrauen des Herrn, ſein Haus nicht zu verlaſſen; denn am morgenden Tage werde 
Petrus mit Simon auf dem Forum den Kampf zu beſtehen haben, p. 76, darum müßten 
ſie für ihn beten. In Schlaf geſunken ſieht er, wie ein dem Petrus ganz ähnlicher Mann 
ein häßliches ſchwarzes, tanzendes äthiopiſches Weib, das als die ganze Kraft Simons und 


mit den Augen der Seele von den seiner Würdigen gesehen wird, das von den Propheten 
verkündete Wort (Logos), das jetzt erschienen ist, [den Verkündeten und von Gott 
Erkannten; den über Leiden Erhabenen, der doch um unsertwillen gelitten hat; der 
vor den Aeonen war, und jetzt erschienen ist,] den für Sünden Unangreifbaren, der 
doch den Fürsten und Gewalten übergeben worden ist, der für uns und alle, die ihn 
lieben, immer Vorsorge trifft (vgl. 1. Petr. 57) VA. 

3) ihr . . . Augen: euer Glaube an ihn, wie ihr sagt, fest ist, so sehet ihr ihn mit 
den Augen des Herzens, und wenn diese eure leiblichen Augen gefüllt (? = geheilt) 
werden, so werden die Augen eurer Seele geöffnet werden. Und wenn jetzt diese eure 
Augen geöffnet werden, so werden sie wieder geschlossen werden und werden, wieder 
sehend geworden, nichts anderes sehen als Leibliches, d. h. Menschen und Rinder 
und die anderen Tiere und Steine und Hölzer, Jesum aber, der Gott ist, sind diese 
Augen nicht geschaffen zu sehen VA. 


1) Joh. 10 7. o; 3 10; 8 12. 14 6; 6355; 4 10. 7 38; 14 6; 1125; Mt. 11 28; 13 46; 44; 24; 


5 67.18 81; Joh. 1517 Lk. 9 oa; Joh. 1 1. 4. 1, 80h 2) vgl. Eph. 1182 


4) vgl. Mt. 7 22. 
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feines Gottes erklärt wird, zuſammenſchlägt. Er erzählt Petrus dieſe Viſion, und dieſer 
nimmt das Geſicht als Beweis, daß er ſiegen werde. So begibt er ſich nach dem Forum. 

Es kamen aber die Brüder und alle die in Rom waren zuſammen und nahmen für 
die Goldſtücke (die ſie empfangen hatten) jeder ſeinen Platz (auf dem Forum) ein. Es 
kamen aber auch die Senatoren und Präfekten und die Beamten zuſammen. Als aber 
Petrus ankam, ſtellte er ſich in die Mitte. Alle insgeſamt riefen aus: Zeige uns, o Petrus, 
wer dein Gott iſt, oder was das für eine Majeſtät iſt, die dir Vertrauen p. 71 gegeben hat. 
Sei den Römern nicht mißgünſtig: fie ſind Liebhaber der Götter !). Wir haben aber die 
Proben Simons; wir wollen auch die deinen haben; beweiſet uns darum beide, wem 
wir in Wahrheit glauben müſſen! Und als ſie dies ſagten, kam auch Simon dazu. Be⸗ 
ſtürzt trat er an die Seite des Petrus und ſchaute beſonders auf ihn. Nach langem Schweigen 
ſagte Petrus: Ihr römiſchen Männer, ihr ſollt uns wahre Richter ſein. Ich ſage näm⸗ 
lich, daß ich an den lebendigen und wahren Gott glaube, von dem ich euch die Proben, 
die mir ſchon bekannt ſind, zu zeigen verſpreche, wie auch unter euch (ſchon) viele dafür 
Zeugnis ablegen (können). Ihr ſeht nämlich, daß dieſer eben ſchweigt, weil er widerlegt 
worden iſt und ich ihn aus Judäa vertrieben habe wegen der Betrügereien, die er an 
Eubola, einer hochangeſehenen aber einfältigen Frau, mittels ſeiner Zauberkunft verübte. 
Von da iſt er durch mich vertrieben worden und kam hierher, in dem Glauben, er könne 
unter euch verborgen bleiben; und ſiehe, da ſteht er nun (mir) von Angeſicht zu Angeſicht. 
Sage, Simon, biſt du nicht in Jeruſalem mir und Paulus zu Füßen gefallen?), als du die 
Heilwunder ſaheſt, die durch unſere Hände geſchahen, und ſagteſt: Ich bitte euch, nehmet 
Geld von mir, ſoviel ihr wollt, damit (auch ich) die Hand auflegen und ſolche Taten tun 
kann?). Als wir aber das von dir gehört hatten, haben wir dir geflucht: Glaubſt du, daß 
wir den Verſuch machen wollen, Geld zu beſitzen )? Und jetzt fürchteſt du nichts? Mein 
Name iſt Petrus, weil der Herr Chriſtus die Gnade gehabt hat, mich zu nennen „bereit“ 
zu ſein zu jeder Sache s). Denn ich glaube an den lebendigen Gott, durch den ich deine 
Zauberkünſte zerſtören werde. Jetzt möge er die wunderbaren Dinge, die er verrichtete, auch 
in eurer Gegenwart verrichten. Und was ich euch eben über ihn geſagt habe, wollt ihr es 
mir nicht glauben? Simon aber ſagte: Du haft die Frechheit, von dem Nazarener 
Jeſus zu ſprechen, der der Sohn eines Fimmermanns und ſelbſt ein Zimmermann iſt ®), 
deſſen Geſchlecht aus Judäa ſtammt. Höre, Petrus, die Römer haben Verſtand; ſie ſind 
keine Toren. Und er wandte ſich zu dem Volke und ſprach: Ihr Männer von Rom, wird 
ein Gott geboren? wird er gekreuzigt? wer einen Herrn hat, iſt kein Gott. Als er aber 
dies ſagte, ſprachen viele: Du ſagſt recht, Simon. Petrus aber ſagte: Verflucht ſeien 
deine Worte gegen Chriſtus! Du haſt die Frechheit gehabt, ſo zu ſprechen, während doch 
der Prophet von ihm jagt: Sein Geſchlecht, wer wird es erzählen 7)? Und ein anderer Pro- 
phet ſagt: Und wir haben ihn geſehen, p. 72 und er hatte keine Geſtalt noch Schöne s). Und: 
In den letzten Seiten wird ein Knabe vom Heiligen Geiſte geboren; feine Mutter kennt 
einen Mann nicht, und es ſagt auch keiner, daß er fein Vater ſei?). Und wiederum ſagt er: 
Sie hat geboren und hat nicht geboren 10). Und wiederum: Iſt es denn ein ganz kleines Ding, 
euch einen Kampf zu bieten? Siehe, im Leibe wird eine Jungfrau empfangen 1), und ein 
anderer Prophet ſagt, um den Vater zu ehren: Wir haben weder ihre Stimme gehört, 
noch iſt eine Hebamme dazugekommen 12). Ein anderer Prophet jagt: Er iſt nicht aus der 
Gebärmutter eines Weibes geboren, ſondern iſt von einem himmliſchen Orte herabgeſtiegen 5), 
und: Ein Stein iſt losgehauen worden ohne Hände und hat alle Reiche zertrümmert 14), 
und: Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, dieſer iſt zum Eckſtein geworden!“) 
und er nennt ihn den auserwählten, koſtbaren Stein 16). Und wiederum ſagt der Prophet 


1) vgl. AG. 17 22 2) vgl. AG. 8 18 ff. 3) AG. 818 f. 4) AG. 8 20. 
5) vgl. Mt. 16 17—ı9. Tit. 3 1. s) Mt. 13 5s; Me. 63. 7) Jeſ. 53 8. 
8) Jeſ. 53 2. 9) 2 (vgl. Lk. 1 34 f.; Jeſ. 8 47). . u. KAVLE 3. 11) Jeſ. 7 18 f. 
(vgl. Protevang. Jak. 20 1). 12) Himmelfahrt Jeſ. 1113 f. 9 557 14) Dan. 2 34. 
15) Pf. 118 22; vgl. Mt. 21 42. 16) Jeſ. 28 16 (1. Petr. 2 4. 6). 
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von ihm: Und ſiehe, ich habe ihn über der Wolke kommen fehen wie einen Menſchenſohn !). 
Und was (ſoll ich euch) weiter (fagen)? O ihr Männer von Rom, wenn ihr die prophe⸗ 
tiſchen Schriften känntet, würde ich euch alles erklären. Es war notwendig, daß durch 
ſie im Geheimniſſe (geredet und) das Reich Gottes vollendet wurde 2). Aber dies wird euch 
nachher eröffnet werden. Jetzt (wende ich mich) zu dir, Simon: wodurch du ſie vorher 
verführteſt, tue irgendeines von dieſen (Zeichen) und ich will es durch meinen Herrn Jeſus 
Chriſtus zunichte machen. Simon faßte ſich Mut und ſagte: Wenn es der Präfekt erlaubt. 
Der Präfekt beſtimmt, was das für ein Zeichen ſein ſoll, um ſeine Unparteilichkeit zu zeigen. 
Er läßt Simon einen ſeiner Sklaven töten und Petrus ihn auferwecken. Als Simon den 
Sklaven zu Tode gebracht hat, ruft plötzlich eine p. 73 Witwe, ihr einziger Sohn ſei 
geſtorben; Petrus fordert Jünglinge auf, ihn herzutragen. Während dies geſchieht, heißt 
Petrus den Präfekten Agrippa die Hand des von Simon zu Tode gebrachten Knaben 
ergreifen. Dadurch wird dieſer auferweckt. p. 74 Unterdeſſen wird auch der Sohn der 
Witwe auf einer Tragbahre von den Jünglingen herangetragen; das Volk machte ihnen 
Platz und ſie brachten ihn zu Petrus. Petrus aber erhob ſeine Augen zum Himmel, ſtreckte 
ſeine Hände aus und ſprach jo: Heiliger Vater?) deines Sohnes Jeſu Chriſti, der du 
uns deine Kraft verliehen haſt, daß wir durch dich bitten und erlangen, und alles, was 
in dieſer Welt iſt, verachten, und dir allein folgen, der du in Wenigen geſehen wirſt und 
in Vielen erkannt werden willſt⸗): umſtrahle, o Herr, erleuchte, erſcheine, erwecke den Sohn 
der greiſen Witwe, die ſich ohne ihren Sohn nicht behelfen kann! Und ich nehme das Wort 
meines Herrn Chriſtus und ſage dir: Jüngling, ſtehe auf und wandeles) mit deiner Mutter, 
ſo lange du ihr nützen kannſt! Nachher aber wirſt du mir einen höheren Dienſt leiſten und 
als Diakon und Biſchof dienen. Und ſofort erhob ſich der Tote, und es ſahen es die 
Volkshaufen und verwunderten ſich und das Volk rief: Du, Gott Heiland, du, Gott des 
Petrus, unſichtbarer Gott und Heiland. Und ſie ſprachen untereinander und bewunderten die 
Kraft eines Menſchen, der mit ſeinem Worte ſeinen Herrn anrief, und nahmen (das Ge⸗ 
ſchehnis) auf zu ihrer Heiligung. Der Totenerweckungen iſt noch nicht genug. Die 
Mutter eines Senators bittet, auch ihrem toten Sohne das Licht mitzuteilen. Das Volk 
unterſtützt ihre Bitte, und Petrus iſt p. 75 geneigt, ſie zu erfüllen, wenn ſie nur nicht 
glaubten, daß er in eigener Kraft handele. Die Auferweckung des Nikoſtratus, ſo heißt 
der Tote, ſoll nun, ſo will es Petrus, der Prüfſtein werden, ob er oder Simon den rechten 
Glauben habe. Das Volk fordert Simon auf, ſeine Kraft zu zeigen, und er bringt es auch 
ſo weit, p. 76 daß der Tote ſein Haupt bewegt. Da wollen ſie Petrus verbrennen. Aber 
dieſer macht ſie darauf aufmerkſam, daß der Tote ja noch gar nicht lebendig ſei. Er habe 
ja ſeinetwegen es gar nicht nötig, dieſen Beweis ſeiner Kraft zu geben; aber aus Rückſicht 
auf das unauslöſchliche Feuer, dem ſie bei ihrem Glauben an Simon anheimfallen würden, 
wolle er's tun. Das Volk will nun Simon ans Leben; Petrus verbittet ſich das, da es 
geboten ſei, p. 77 auch ſeine Feinde zu lieben; und nachdem er noch für die freigelaſſenen 
Sklaven des Toten die Freiheit endgültig erwirkt hat, auch wenn der Tote wieder lebendig 
ſei, weckt er ihn mit den Worten auf: O Herr, der du barmherzig biſt, Jeſus Chriſtus, erſcheine 
deinem Petrus, der dich anruft, wie du immer Barmherzigkeit und Güte geübt haſt: in 
Gegenwart aller dieſer, welche die Freiheit erlangt haben; damit dieſe dienen können, 
möge jetzt Nikoſtratus auferſtehen. Petrus knüpft an dieſe von ihm als wirkliche Toten⸗ 
erweckung bezeichnete Tat die Ermahnung p. 78 zur Bekehrung. Von dieſer ſelben Stunde 
an verehrten ſie ihn wie einen Gott, zu ſeinen Füßen hingeſtreckt, und die Kranken, die 
ſie zu Hauſe hatten, (brachten ſie ihm,) daß er ſie heile. 

Als aber der Präfekt ſah, daß eine ſo große Menge p. 79 Petrus anhing, befahl er 
Petrus, wegzugehen. Petrus aber ſagte dem Volke, ſie möchten ins Haus des Marcellus 
kommen. Die Mutter aber des Knaben bat den Petrus, er möchte ſeinen Fuß in ihr Haus 
ſetzen '). Petrus aber hatte für den Sonntag dies dem Marcellus aufgetragen (dafür zu 


1) Dan. 7 13 (Mt. 24 30; 26 64). 2) vgl. Lk. 18 81. eh een 
4) vgl. Mt. 20 16? eee 6) vgl. AG. 16 15. 
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ſorgen), daß er die Witwen ſehe, wie (auch) Marcellus verſprochen hatte, damit fie von 
ſeiner eignen Hand bedient würden. Es ſagte alſo der Knabe, der auferſtanden war: Ich 
verlaſſe Petrus nicht. Seine Mutter aber kam freudig und heiter in ihr Haus. Und am 
folgenden Tage nach dem Sabbat kam ſie in das Haus des Marcellus und brachte dem 
Petrus zweitauſend Goldſtücke und ſagte zu Petrus: Verteile dieſe an die Jungfrauen 
Chriſti, die ihm dienen! Der Knabe aber, der von den Toten auferſtanden war, als er 
geſehen hatte, daß er (noch) niemand (etwas) geſchenkt habe, lief nach Hauſe und öffnete 
einen Schrank und brachte ſelbſt viertauſend Goldſtücke und ſagte zu Petrus: Siehe, auch 
ich, der ich auferweckt worden bin, bringe die doppelte Gabe dar und mich ſelbſt vom heutigen 
Tage an als ſprechendes Opfer!) für Gott. 
[Martyrium des heiligen Apoſtels Petrus .] 

p. 78 Als es Sonntag war, ſprach Petrus zu den Brüdern und feuerte ſie an zu 
dem Glauben an Chriſtus. Es waren viele Senatoren dabei und mehrere Ritter und 
reiche Frauen (und) Matronen, und ſie wurden im Glauben geſtärkt. Da war auch eine 
ſehr reiche Frau, die den Beinamen Chryſe hatte, weil alle ihre Gefäße von Gold waren, 
— ſie hatte nämlich ſeit ihrer Geburt weder ein ſilbernes noch ein gläſernes Gefäß in Ge⸗ 
brauch, ſondern nur goldene, — ſie ſagte zu Petrus: Petrus, Diener Gottes, im Traum 
hat bei mir geſtanden der, den du Gott nennſt, und hat zu mir geſagt: Chryſe, bringe meinem 
Diener Petrus p. 80 10 000 Goldſtücke; du ſchuldeſt ſie ihm nämlich. Ich habe ſie nun 
gebracht aus Furcht, mir möchte etwas Schlimmes widerfahren von dem, den ich geſehen 
habe und der in den Himmel ging. Und als ſie das geſagt und das Geld niedergelegt hatte, 
entfernte ſie ſich. Petrus aber ſah es und pries den Herrn, weil die Darbenden nun erquickt 
werden ſollten. Einige nun von den Anweſenden ſagten zu ihm: Petrus, iſt es nicht un⸗ 
recht, daß du dieſes Geld von ihr in Empfang genommen haſt? Sie iſt nämlich in ganz 
Rom wegen Hurerei im Gerede, und (es wird geſagt,) daß fie nicht mit einem Manne 
zufrieden ſei; ja ſogar mit ihren eigenen Sklaven treibt ſie es. Habe du darum keine Ge⸗ 
meinſchaft mit dem goldenen Tiſch, ſondern es werde zu ihr zurückgeſchickt, was von ihr 
kam. Als Petrus aber dies hörte, lachte er und ſagte zu den Brüdern: Was dieſe iſt ihrem 
ſonſtigen Lebenswandel nach, weiß ich nicht?); weil ich aber dieſes Geld empfangen habe, 
habe ich es nicht ohne Grund empfangen; fie hat es mir nämlich als eine Schuldnerin 
Chriſti dargebracht und ſchenkt es den Dienern Chriſti. Denn er ſelbſt hat für ſie geſorgt. 

Sie brachten aber auch die Leidenden zu ihm am Sabbat und baten (ihn), fie möchten 
von ihren Krankheiten geheilt werden. Und es wurden viele Gelähmte und Podagriſche 
und ſolche, die halbdrei⸗ und viertägiges Fieber hatten, geheilt, und von aller körperlichen 
Krankheit wurden geheilt, die an den Namen Jeſu Chriſti glaubten, und gar viele wurden 
an jedem Tage für die Gnade des Herrn gewonnen?). Nach Verlauf weniger Tage 
aber verſprach Simon der Magier dem Volke, den Petrus zu überführen, daß er nicht an 
den wahrhaften Gott glaube, ſondern an einen trügeriſchen. Da er nun viele Gaukel⸗ 
ſtücke tat, verlachten ihn die nunmehr Beſtändigen der Jünger. In den Speiſezimmern 
ließ er nämlich einige Geiſter zu ihnen hereinkommen, die nur ein Scheinleben hatten, 
aber nicht in Wirklichkeit lebten. Und was ſoll ich noch weiter ſagen? Nachdem er mit 
vielen Worten über die Zauberkunſt geredet hatte, da ließ er auch Lahme geſund er⸗ 
ſcheinen auf kurze Zeit und Blinde in gleicher Weiſe, und Tote, ſo ſchien es, machte er 
einmal viele lebendig und ließ ſie ſich bewegen, wie auch den Nikoſtratus. In all dieſem 
aber folgte ihm Petrus und widerlegte ihn bei denen, die es ſahen. Und als er nun immer 
eine ſchlechte Figur ſpielte und von dem Volke der Römer verlacht wurde, und man ihm 
kein Vertrauen ſchenkte, deswegen weil er etwas zu tun verſprach und es nicht tun konnte, 
(kam es ſoweit,) daß er zu ihnen ſchließlich ſagte: Ihr Männer von Rom, ihr glaubt jetzt, 
daß Petrus mir über ſei, als wäre er mächtiger (als ich,) und ihr wendet ihm mehr eure 
Aufmerkſamkeit zu. Ihr irrt euch. Denn morgen werde ich euch Gottloſe und Frevelhafte 
verlaſſen und werde droben bei Gott meine Zuflucht nehmen, deſſen Kraft ich bin, wenn 
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auch ſchwach geworden. Wenn ihr nun gefallen ſeid, ſiehe, ich bin der Stehende. Und 
ich gehe empor p. 82 zum Vater!) und werde zu ihm jagen: Auch mich, deinen ſtehenden 
Sohn, haben ſie zu Falle bringen wollen; aber ich habe mich mit ihnen nicht eingelaſſen, 
ſondern bin zu mir ſelbſt zurückgekehrt. 

Und ſchon am folgenden Tage lief ein größerer Volkshaufe nach der Via sacra (heiligen 
Straße) zuſammen, um ihn fliegen zu ſehen. Um aber das Schauſpiel zu ſehen, kam auch 
Petrus zu dem Ort, damit er ihn auch darin widerlege. Denn als er nach Rom kam, ver⸗ 
wirrte er das Volk durch ſeinen Flug. Aber noch verweilte Petrus, der ihn überführte, 
nicht in Rom, das er ſo irre führte und täuſchte, daß einige von ihm um ihren Verſtand 
gebracht wurden. Es ſtand dieſer nun an einem hohen Ort, erblickte Petrus und begann 
zu reden: Petrus, jetzt zumal, wo ich emporſteige vor allen dieſen, die es ſehen, ſage ich 
dir: Wenn dein Gott mächtig iſt, den die Juden getötet haben, die auch euch, die von ihm 
Auserwählten?), mit Steinen warfen?), jo möge er zeigen, daß von Gott fein Glaube iſt; 
möge es ſich an dieſem (Vorkommnis) offenbaren, ob er Gottes würdig iſt. Denn ich 
ſteige empor und will mich dieſem ganzen Volke zeigen, wer ich bin. Und ſiehe, er wurde 
in die Höhe gehoben, und alle ſahen ihn über ganz Rom und über ſeine Tempel und ſeine 
Hügel erhoben. Es ſchauten (aber) die Gläubigen auf Petrus. Und Petrus ſah das wunder⸗ 
bare Schaufpiel und ſchrie zu dem Herrn Jeſus Chriſtus: Wenn du dieſen tun läßt, was 
er unternommen hat, ſo werden jetzt alle, die an dich gläubig geworden ſind, geärgert 
werden, und es werden die Zeichen und Wunder!), die du ihnen durch mich gegeben haft, 
unglaubwürdig fein. Erzeige, o Herr, ſchnell deine Gnade und (ſchaffe,) daß er von oben 
herabfällt, erſchlafft bleibe und nicht ſterbe, ſondern unſchädlich gemacht werde und den 
Schenkel an drei Stellen breche! Und er fiel von oben herab und brach den Schenkel an 
drei Stellen. Da warfen ſie Steine auf ihn und gingen jeder nach Hauſe, dem Petrus 
im übrigen alle Glauben ſchenkend. Einer aber von den Freunden Simons, mit Namen 
Gemellus, von dem Simon viel erhalten hatte, — er hatte ein griechiſches Weib gehabt, — 
kam eilig von der Straße weg, ſah ihn mit zerbrochenem Schenkel und ſagte: p. 84 Simon, 
wenn die Kraft Gottes zerbrochen wird, wird nicht auch der Gott ſelbſt, deſſen Kraft du 
biſt, verdunkelt werden? Es lief nun auch Gemellus und folgte dem Petrus und ſagte 
zu ihm: Auch ich wünſche einer von den an Chriſtus Glaubenden zu ſein. Petrus aber 
ſagte: Wie könnte ich übelwollend ſein, mein Bruder? Komm und bleibe bei uns! Simon 
aber, (jo) ins Unglück gekommen, fand einige, die ihn des Nachts auf einer Tragbahre 
von Rom nach Aricia brachten. Und dort blieb er und wurde zu einem Manne (mit Namen) 
Kaſtor gebracht, der aus Rom wegen ſeiner Zauberei nach Terracina vertrieben worden 
war. Und dort wurde operiert und fand das Ende ſeines Lebens der Engel des Teufels?) 
Simon. = 


3. 
(Märtyrertod des Apoſtels Petrus.) 


Petrus aber weilte in Rom und freute ſich mit den Brüdern in dem Herrn und dankte 
Nacht und Tag für die Menge, die täglich zu dem heiligen Namen durch die Gnade des 
Herrn hinzugeführt wurde. 

Vier Konkubinen des Präfekten Agrippa hören die Predigt von der 
Keuſchheit und laſſen ſich nicht mehr von ihm für ſeine Leidenſchaft gebrauchen, gehen 
vielmehr zu Petrus, den jener lebendig zu verbrennen droht. p. 86 Das gleiche Verhalten 
zeigt die Gattin des Albinus, eines Freundes des Kaiſers, und noch viele andere 
Frauen. Dieſer verabredet mit Agrippa, Petrus zu ergreifen und zu töten, der jedoch von 
der Gattin des Albinus gewarnt wird. Auch die übrigen Brüder zugleich mit Marcellus 
forderten ihn auf, (die Stadt) zu verlaſſen. Pe p. 88 trus aber ſagte zu ihnen: Sollen 
wir entlaufen, ihr Brüder? Sie aber ſagten zu ihm: Nein, ſondern du ſollſt davongehen, > 


1) Joh. 20 17. 2) vgl. Lk. 6 13; Joh. 6 70. 3) vgl. Mt. 23 37; Joh. 8 50; 
AG. 1419. 4) Joh. 4 48. ) 2. Kor. 12 7. a 
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da du noch dem Herrn dienen kannſt. Er gehorchte aber den Brüdern und verließ allein 
(die Stadt), indem er ſagte: Keiner von euch möge mit mir hinweggehen, ſondern ich 
will allein weggehen, nachdem ich mein Gewand gewechſelt habe. Als er aber zum Tore 
hinausging, ſah er den Herrn nach Rom hereinkommen. Und er ſah ihn und ſagte: Herr, 
wohin (gehſt) du!) in dieſer Geſtalt? Und der Herr ſagte zu ihm: Ich gehe nach Rom hinein, 
um gekreuzigt zu werden. Und Petrus ſagte zu ihm: Herr, wiederum wirſt du gekreuzigt? 
Er ſagte zu ihm: Ja, Petrus, wiederum werde ich gekreuzigt. Da kam Petrus zu ſich und 
ſahe den Herrn in den Himmel fahren; er kehrte nach Rom zurück, ſich freuend und den 
Herrn preiſend, weil er ſelbſt geſagt hatte: Ich werde gekreuzigt. Das ſollte an Petrus 
geſchehen. Er ging nun wieder zu den Brüdern hinauf und erzählte ihnen von dem 
Geſichte, das er gehabt hatte. Sie aber trauerten in ihrer Seele, weinten und ſagten: 
Wir beſchwören dich, Petrus; nimm auf uns, die Jüngeren, Rückſicht! Und Petrus (ſagte) zu 
ihnen: Wenn es der Wille des Herrn iſt, geſchieht es, auch wenn wir nicht wollen. Euch 
aber iſt der Herr mächtig (genug) in ſeinem Glauben zu ſtärken?), und er wird (euch) auf 
ihn gründen und in ihm ausbreiten, (euch,) die er ſelbſt gepflanzt hat, damit auch ihr andere 
durch ihn pflanzen könnt. Ich aber widerſpreche nicht, ſolange mich der Herr am Leben 
laſſen will; und wiederum, wenn er mich hinwegnehmen will, jauchze ich und freue mich. 

Während Petrus ſo redete und p. 90 die Brüder alle weinten, ſiehe, da ergriffen 
ihn vier Soldaten und führten ihn zu Agrippa. Und dieſer befahl wegen ſeiner Krankheit, 
ihn auf Grund von Gottloſigkeit zu kreuzigen. Es lief nun die ganze Menge der Brüder 
zuſammen, Reiche und Arme, Waiſen und Witwen, Niedrige und Mächtige; ſie wollten 
Petrus ſehen und ihn hinwegreißen. Das Volk aber ſchrie unaufhaltſam und (wie) mit 
einer Stimme: Was hat Petrus geſündigt, Agrippa? Was hat er dir Böſes getan? Sage 
es den Römern! Und andere ſagten: Wir müſſen fürchten,) daß der Herr auch uns (alle) 
verderbe, wenn dieſer ſtirbt. Und als Petrus an den Ort gekommen war, beruhigte 
er den Volkshaufen und ſagte: Ihr Männer, die ihr für Chriſtus Kriegsdienſte leiſtet“); 
ihr Männer, die ihr auf Chriſtus hofft, ſeid eingedenk der Zeichen und Wunder!), die ihr 
durch mich habt (geſchehen) ſehen; denket an Gottes Mitleiden, wie viel Heilungen er 
euretwegen vollbracht hat. Wartet auf ihn, wenn er kommt und jedem nach ſeinen Taten 
vergilt 5). Und nun zürnet dem Agrippa nicht; denn er iſt ein Diener der Kraft feines Vaters. 
Und ganz geſchieht dies, da mir der Herr das, was geſchehen ſoll, eröffnet hat. Aber was 
zögere ich und gehe nicht an das Streu? Als er nun aber hinzukam und bei dem Kreuze 
ſtand, begann er zu ſprechen: O Name des Kreuzes, verborgenes Geheimnis; o unaus⸗ 
ſprechliche Gnade, p. 92 die bei dem Namen des Kreuzes (mit) ausgeſprochen iſt; o 
Menſchennatur, die von Gott nicht getrennt werden kann; o unſagbare und unzertrennbare 
Liebe, die von unreinen Lippen nicht gezeigt werden kann; ich erfaſſe dich jetzt, der ich 
an dem Ende meiner irdiſchen Laufbahn ſtehe. Ich will dich bekannt machen, wie du biſt. 
Ich will das meiner Seele einſt verſchloſſene und verborgene Geheimnis des Kreuzes 
nicht verſchweigen. Ihr, die ihr auf Chriſtus hofft, nicht das, was erſcheint, ſoll euch ein 
Kreuz ſein; denn etwas von dem, was erſcheint, durchaus Verſchiedenes iſt dieſes (Leiden) 
gemäß dem Leiden Chriſti. Und jetzt zumal, da ihr, die ihr zu hören vermögt, (es hören) 
könnt von mir, der ich in der letzten und Abſchiedsſtunde meines Lebens ſtehe, höret: von 
allem ſinnlich Wahrnehmbaren haltet eure Seelen fern, von allem Erſcheinenden, da es 
nicht wirklich iſt. Verſchließet dieſe eure Augen, verſchließet dieſe eure Ohren; “haltet 
euch fern) die Ereigniſſe, (die) in die Erſcheinung (treten)! Und ihr werdet das, was 
mit Chriſtus vorgegangen iſt und das ganze Geheimnis eures Heiles erkennen. Und dies 
möge zu euch, die ihr es hört, gejagt fein, als wäre es nicht geſagt. Die Stunde ®) aber liſt 
da) für dich, Petrus, deinen Leib den Häſchern zu übergeben. Nehmt ihr (ihn) alſo hin, 
deren Beruf es iſt (ihn zu nehmen). Ich fordere nun von euch, den Scharfrichtern, kreuzigt 
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mich ſo, mit dem Kopfe nach unten, und nicht anders! Und weswegen, werde ich den 
Hörenden ſagen. 

p. 94 Als ſie ihn nun in der Weiſe, wie er es gefordert hatte, aufgehängt hatten, 
begann er wieder zu reden: Ihr Männer, deren Beruf es iſt, zu hören, vernehmet, was 
ich gerade jetzt, (kam Kreuze) hangend, euch verkündigen will! Erkennet das Geheimnis 
der geſamten Schöpfung und den Beginn aller Dinge, wie er geweſen iſt. Denn der erſte 
Menſch, deſſen Geſchlecht ich in (meiner) Geſtalt trage, mit dem Kopfe nach unten geſtürzt, 
zeigte eine Entſtehungsart, die ehemals nicht exiſtierte; denn ſie war tot, da ſie keine Be⸗ 
wegung hatte. Als er nun herabgezogen wurde, er, der auch ſeinen Urſprung auf die Erde 
warf, hat er die Geſamtheit der Einrichtung feſtgeſtellt, aufgehängt nach Art der Berufung !), 
bei der er das Rechte als Linkes und das Linke als Rechtes gezeigt hat, und hat alle Zeichen 
der Natur geändert, (nämlich) das Nichtſchöne als ſchön zu betrachten und das wirklich 
Schlechte als Gutes. Darüber jagt der Herr im Geheimniſſe: Wenn ihr nicht das Rechte 
macht wie das Linke und das Linke wie das Rechte und das oben wie das unten und das 
hinten wie das vorn, werdet ihr das (Fimmel)reich nicht erkennen?). Dieſes p. 96 Ver- 
ſtändnis habe ich zu euch gebracht, und die Art, in der ihr mich hangen ſeht, iſt die Ab⸗ 
bildung jenes Menſchen, der zuerſt zur Entſtehung kam. Ihr nun, meine Geliebten, die 
ihr es jetzt höret und die ihr hören werdet, ihr müßt ablaſſen von dem erſten Irrtum und 
wieder zurückkehren. Denn es ziemte ſich, an das Kreuz Chriſti zu kommen, der da iſt das 
ausgebreitete Wort, das einzige und alleinige, über das der Geiſt ſagt: Denn was iſt Chriſtus 
anders als das Wort, (der) Schall Gottes?)? damit Wort ſei dieſes aufrechtſtehende Holz, 
an dem ich gekreuzigt bin; der Schall aber iſt der Querbalken, (nämlich die) Menſchen⸗ 
natur; der Nagel aber, der an dem geraden Holze den Querbalken in der Mitte feſthält, 
iſt die Umkehr und Sinnesänderung des Menſchen. Da du mir nun dies kundgetan 
und offenbart haſt, o Wort (des Lebens), das von mir jetzt Lebensholz genannt worden iſt, 
ſo danke ich dir, nicht mit dieſen Lippen, die angenagelt ſind, auch nicht mit der Zunge, 
durch die Wahrheit und Lüge hervorgeht, auch nicht mit dieſem Worte, das von der Kunſt 
irdiſcher Natur hervorgebracht wird, ſondern mit jener Stimme danke ich dir, König, 
die durch Schweigen vernommen wird, die nicht im Offenbaren gehört wird, die nicht 
durch die Organe des Körpers hervorgeht, die nicht in fleiſchliche Ohren eingeht, die nicht 
von vergänglichem Weſen gehört wird, die nicht in der Welt iſt und auf der Erde ertönt, 
auch nicht in Büchern geſchrieben wird, auch nicht dem einen gehört, dem andern nicht, 
ſondern mit dieſer (Stimme), Jeſus Chriſtus, p. 98 danke ich dir: mit dem Schweigen der 
Stimme, der der Geiſt in mir, der dich liebt und mit dir ſpricht und dich ſieht, begegnet. 
Du biſt nur dem Geiſte nach erkennbar. Du biſt mir Vater, du mir Mutter, du mir Bruder, 
du Freund, du Diener, du Haushalter ). Du (biſt) das All, und das All (iſt) in dir; und du 
(biſt) das Sein, und es gibt nicht anderes was iſt, außer allein du. Zu ihm nun fliehet 
auch ihr, Brüder, und lernet, daß euer Sein allein in ihm liegt, und ihr werdet dann das 
erlangen, von dem er zu euch ſagt: Was weder ein Auge geſehen hat, noch ein Ohr gehört 
hat, noch in ein Menſchenherz gekommen ift?). Wir bitten (dich) nun um das, was du uns zu 
geben verſprochen haſt, unbefleckter Jeſus; wir loben dich, wir danken dir und bekennen dich, 
indem wir dich, noch ſchwache Menſchen, preifen®), weil du allein Gott biſt und kein anderer, 
dem der Ruhm ſei jetzt und in alle Ewigkeiten :). Amen. 

Als aber die herumſtehende Menge mit lautem Schalle das Amen rief, da übergab 
während dieſes Amen Petrus dem Herrn feinen Geiſt s). Als aber Marcellus ſah, daß der 
ſelige Petrus ſeinen Geiſt aufgegeben hatte, nahm er, ohne auch nur jemand um Rat zu 
fragen, was auch nicht angegangen wäre, ihn mit eigenen Händen p. 100 vom Kreuze 
herab) und badete ihn in Milch und Wein. Und er zerſchlug ſieben Pfund Maſtix und andere 


5 Wil or 128. 2) ſ. oben S. 59. 2,7 4) vgl. Lk. 12 42. 5) vgl. 
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fünfzig Pfund Myrrhe und Aloe und Gewürz und ſalbte ſeinen Leichnam ein und füllte 
einen ſteinernen Trog von hohem Werte mit attiſchem Honig und ſetzte ihn bei in ſeinem 
eigenen Grabmal !). Petrus aber trat zu Marcellus bei Nacht und ſagte: Marcellus, Haft 
du den Herrn ſagen hören: Laßt die Toten von den eigenen Toten begraben werden ?)? 
Als aber Marcellus geſagt hatte: Ja, ſagte Petrus zu ihm: Das nun, was du an den Toten 
gewendet haſt, haſt du verloren. Denn du haſt, obgleich du lebendig biſt, wie ein Toter 
für einen Toten geſorgt. Marcellus aber, aus dem Schlaf erwacht, erzählte die Erſcheinung 
des Petrus den Brüdern, und befand ſich zuſammen mit denen, die von Petrus in dem 
Glauben an Chriſtus geſtärkt worden waren, indem er auch ſelbſt ſich noch viel mehr ſtärkte 
bis zu der Wiederankunft des Paulus in Rom. Als aber Nero ſpäter erfuhr, daß Petrus 
aus dem Leben geſchieden war, tadelte er den Präfekten Agrippa, daß er getötet worden 
ſei, ohne daß ſeine Meinung eingeholt worden wäre. Denn er hatte gewünſcht, ihn mit 
reichlicherer Strafe und härter zu züchtigen. Petrus hatte nämlich auch einige von ſeinen 
Dienern unterrichtet und ſie ihm abſpenſtig gemacht. Darum war er ſehr zornig und redete 
geraume Zeit nicht mit Agrippa. Er ſuchte nämlich alle Brüder, die von Petrus unter⸗ 
richtet worden waren, p. 102 zu verderben. Und er ſieht bei Nacht einen, der ihn ſchlägt 
und (zu ihm) ſagt: Nero, du kannſt jetzt nicht die Diener Chriſti verfolgen oder verderben. 
Laß darum deine Hände von ihnen! Und darum geriet Nero infolge eines ſolchen Traum⸗ 
geſichtes in große Furcht und ließ ab von den Jüngern in jener Zeit, in der auch Petrus 
das Leben verlaſſen hatte. 

Und es waren im übrigen die Brüder einmütig?) (beiſammen), ſich freuend und jauch- 
zend in dem Herrn, und prieſen den Gott und Heiland unſers Herrn Jeſu Chriſti mit dem 
Heiligen Geiſte, dem die Ehre (ſei) in alle Ewigkeiten. Amen. 


„l 
Andreasakten. 


Einleitung. — 1. Gebrauch der Akten; vorhandene Texte. Andreasakten werden 
erſt ſeit Euſeb. (III 25 6) erwähnt. Sie waren im Gebrauch der von Epiph. ſog. Ori- 
genianer erſter Ordnung (haer. 63), welche ſich praktiſche Verhütung des Kinderſegens 
zur Aufgabe machten, wie auch der Beſitz und Ehe verſchmähenden Apotaktiker (Apoſtoliker 
haer, 61, neben den Thomasakten) und der Enkratiten insgemein (haer. 47, neben Jo⸗ 
hannes⸗, Thomas⸗ und anderen Akten), weiterhin der Manichäer (3. B. des Agapius nach 
Photius, Bibl. cod. 179) und Priscillianer, neben anderen Akten. 

Von den Andreasakten iſt im Vergleich zu den übrigen am wenigſten erhalten. In 
der Hauptſache liegt nur ein Wirrſal ſpäterer katholiſcher Bearbeitungen des Stoffes oder 
von Teilen desſelben, namentlich des Martyriums des Andreas, vor, z. B. in dem ſchon 
längſt herausgegebenen Briefe der Presbyter und Diakone der Kirchen Achaias (Lipſius 
1, 140 f. 563 ff.; Texte Aa 2, 1, p. 1 ff.), ferner in Enkomien, Heiligenleben und ſonſtigen 
Verarbeitungen der urſprünglichen Legende während der geſamten byzantiniſchen Epoche, 
ſowie in einigen abendländiſchen Quellen (Aufzählung der Quellen im Handb. S. 545). 
Infolge der umfaſſenden Forſchungen M. Bonnets (Handb. S. 544) iſt aber ein griechiſches 
Textſtück des cod. Vaticanus gr. 808 (10./11. Ih.) hinzugetreten, das unter allen bisher 
bekannt gewordenen Texten den Anſpruch, wirklich den alten Andreasakten zu entſtammen, 
am eheſten erheben kann (Aa 2, 1, p. 38—45; hierunter Nr. 2). Das ergibt ſich auf dem 
Wege innerer Kritik durch Vergleichung mit den AJ. (vgl. dort Einl. 1; Handb. S. 551 ff.). 
Erſt von hier aus wird es ermöglicht, unter Fortſchritt auf dem gleichen Wege den Befund 
etwaigen echten Textmaterials mit gebührender Vorſicht zu erweitern. 

Das Ergebnis erſtreckt ſich zunächſt auf den Schlußbericht über das Martyrium (worüber 
die Grundſätze Apokr. S. 462, Handb. S. 547 f.) ſowie auf deſſen unmittelbare Vorge— 
ſchichte, das Verbindungsſtück zwiſchen Nr. 2 und 3. Hier bietet die mit Nr. 2 ſich relativ 
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am meiſten berührende ſog. ‚Narratio‘ (Bonnet; Handb. S. 545: N) neben Ma wichtige 
Fingerzeige. Zur Einordnung der ausführlichen Anrede des Apoſtels an das Kreuz (c. 19, 
in (, nach Mart. Andreae Je. 14 Aa 2, 1, p. 54 f.) ) vgl. den Nachweis von Berührungen 
mit Nr. 2 im Handb. S. 548; fie iſt „auffallend griechiſch ſtiliſierr“ (Kroll S. 54 A. 2). 
Schwieriger hält ſchon eine Aufhellung der unmittelbaren Vorgeſchichte von Nr. 2, da 
hier zu N andere ausführlichere Quellen, griechiſche und lateiniſche (das ‚Buch über die 
Wundertaten des Andreas‘ von Gregor von Tours ed. Bonnet 1885), hinzutreten, deren 
Verwertung zur Wiedergewinnung des urſprünglichen Fadens der ganzen Reiſebeſchrei⸗ 
bung m. E. nicht ohne weitgehendſte Vorbehalte erfolgen kann. Ich kann die Vorliebe, 
welche J. Flamion in ſeinem gründlichen Werk Les Actes apocryphes de l’Apötre André, 
Löwen-Paris⸗Brüſſel 1911, in dieſer Beziehung hegt (vgl. Th Z 1913, Sp. 73 f.), auch 
heute nicht teilen, trotz ſeines Hinweiſes darauf, daß Gregor ausdrücklich nur die Wunder⸗ 
taten ſelbſt geben wollte „unter Auslaſſung des CEkelerregenden“, d. h. der urſprünglich 
beigegebenen Reden (p. 215 f.). Mindeſtens bleibt unklar, was von dieſen durch beſondere 
Geſchmackloſigkeit ausgezeichneten Wundertaten dem urſprünglichen Zuſammenhang 
angehört haben ſollte. Auch ſind die Vorfälle mit dem Prokonſul Lesbios, Vorgänger 
des Aegeaten in Paträ, in den Quellen keineswegs übereinſtimmend geſchildert. Was aber 
zur unmittelbaren Vorgeſchichte von Nr. 2 dieſen Quellen mit einiger Sicherheit entnommen 
werden kann, iſt unter Nr. 1 angegeben unter Einbeziehung eines Doppelfragments bei 
Euodius de fide contra Manichaeos 38. Das vorher vermerkte Wunder in Nicäa wird 
dagegen in dieſer Form durch N belegt. 

2. Charakteriſtik. Der Manichäer Fauſtus hat auf den „ähnlichen Leidensausgang“ 
der beiden Apoſtel Petrus und Andreas (nach den apokryphen Akten) aufmerkſam ge⸗ 
macht (Auguſtin etr. Faustum Manich. XIV 1). In beiden Fällen handelt es ſich im 
Unterſchied von den Johannesakten um das für die Apoſtel beſtimmte Marterwerkzeug, 
deſſen höhere Bedeutung im Sinne eines Myſteriums dort an dem ſonderlichen Kreuzi⸗ 
gungsvorgange (APt. 38), hier (e. 19, vgl. Wetter in FR“ N. F. 13, S. 129 f.) an der 
Kreuzesgeſtalt ſelbſt durch den Apoſtel in hymniſcher Anrede dargelegt wird. Jener Kreuzi⸗ 
gungsvorgang deutet augenſcheinlich einen zugrundeliegenden kosmogoniſchen Mythus an, 
dieſe Anrede an das Kreuz deſſen Bedeutung im Weltall. Weitere Belege bei W. Bouſſet, 
Platons Weltſeele und das Kreuz Chriſti, IZNW 1913 S. 273—285, gegen deſſen Aus⸗ 
führungen jedoch einzuwenden iſt, daß ſich die Chi-Geſtalt des Kreuzes (Juſtin apol. I 60 
nach Platons Timäus) in den apokr. Apoſtelakten (mit Einſchluß der AJ.) nirgends voraus⸗ 
geſetzt findet und damit einige der daraus abgeleiteten Schlüſſe in Wegfall kommen. Auch 
iſt der Demiurg hier c. 19 Ende nicht das Kreuz ſelbſt, ſondern als Weltſchöpfer nur deſſen 
Urheber wie des „Menſchen“. Aus der Erwähnung des „oberen Logos“ — die Ueberſetzung 
ſteht durchaus nicht feſt (wörtlich: Menſchen Logos; Bouſſet: Menſchen) — mit Flamion 
(p. 135) neupythagoräiſche und neuplatoniſche Färbung dieſes Kreuzeshymnus zu er⸗ 
ſchließen, erſcheint mir doch fernliegend, und ſonſt aufgewieſene Berührungen (des Ab⸗ 
ſchnittes Nr. 2) mit Plotin (p. 157 ff.) nicht hinreichend, um daraus Gleichzeitigkeit der 
Entſtehung der Akten mit der Hochkonjunktur des Neuplatonismus (p. 268) abzuleiten. 
Die Zugehörigkeit des Schlußſtückes zu den alten Andreasakten in der vorliegenden Form 
(Nr. 3) iſt übrigens nicht im gleichen Maße evident wie bei dem vorhergehenden Stücke. 
Daß ein weiteres titelloſes Fragment bei Euodius de fide ctr. Manich. 4 vgl. Auguſtin etr. 
Felicem Manich. II 62) ſich den Ausführungen in Nr. 2 gut angliedert, alſo aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach auch den Andreasakten entſtammt, beweiſt ein Vergleich mit c. 15. 17. 
Charakteriſtiſch iſt daneben die Art, wie in e. 5 vgl. 8 im Sündenfall lediglich die primitive 
Vorausſetzung für dasjenige erblickt wird, was ſich nunmehr antitypiſch im Verhalten der 


1) Wenn der Kaiſer Conſtantin mit ſeinem Heere am Himmel über der untergehenden 
Sonne „ein aus Licht zuſammengeſetztes Siegeszeichen des Kreuzes“ mit der Schrift 
„Dadurch ſiege!“ ſah (v. Sybel in 8KG 37, S. 312), während hier in den AAn. das Kreuz 
als „Zeichen des Sieges über ſeine (Chriſti) Feinde“ angeredet wird, ſo kann allerdings 
kaum vermutet werden, daß jene Viſion durch Kenntnis der Andreasakten zuſtande ge⸗ 
kommen wäre. Aber die Uebereinſtimmung bleibt auffällig. 

2) Es lautet: Denn lügneriſches Blendwerk und äußere Verſtellung und der ficht- 
baren Dinge Zwang rühren auch nicht von der eigenen Natur her, ſondern von einem 
a der mit feinem Willen ſchlechter geworden ift durch Verführung. Vgl. dazu 
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Marimilla zu den auf ſinnliche Askeſe gerichteten Mahnungen des Apoſtels vollzieht, der da— 
durch ſeinerſeits vollkommen wird (o. 9), was er im Grunde von vornherein iſt (6. 10, vgl. 21). 

3. Mangelnde geſchichtliche Anhaltspunkte. Eine genauere Datierung der Akten 
kann ſchwerlich mit dem ſpärlichen Material erfolgen. Doch vgl. zu den Ausrufen des 
Volkes (e. 22) AP, 27 und Mart. Carpi etc. 45. Abhängigkeit von den APt. um der Dar⸗ 
ſtellung der Kreuzigung willen anzunehmen, iſt nicht unbedingt notwendig, falls man 
nicht die allgemeine Folgerung ziehen will, daß der Verfaſſer die Kreuzigung vielleicht 
erſt erfunden habe, weil Andreas in der Todesart dem Bruder ähnlich ſein ſollte. Die 
kirchlichen Nachrichten über Andreas aus der Anfangszeit (oben S. 119) ſind gleichfalls 
ſpärlich. Die Angabe (des Orig.?) Euſeb. III 1, daß der Apoſtel Skythien als Wirkungs⸗ 
gebiet zugewieſen bekommen habe, findet ihre Ausführung in griechiſchen Lebensbeſchrei⸗ 
bungen (N einerſeits, EL anderſeits), während Gregor von Tours davon ſchweigt. Alle 
Berichte ſtimmen aber darin überein, daß Andreas in Bithynien und dem ans 
grenzenden Pontus (insbeſondere Sinope) gewirkt habe und von da nach Griechen⸗ 
land gekommen ſei (vgl. Philaſtrius von Brescia de haer. 88). Eigentümlich iſt das Zu⸗ 
ſammentreffen mit den Angaben des Monarchianiſchen Prologs zu Lukas (ſ. oben S. 136) 
über deſſen Lebensgeſchichte betreffs Achaia und Bithynien. 

Ob für den Tod des Apoſtels in Paträ inſonderheit eine Lokaltradition beſtand oder 
ſich eine ſolche nur auf einen Märtyrer gleichlautenden oder ähnlichen Namens erſtreckte, was 
dann für den Verfaſſer Anlaß zu ſeiner Fabeldichtung geworden wäre, iſt nicht auszumachen. 
Die unbeſtimmten Namensbezeichnungen der Prokonſuln von Paträ erwecken ſtärkſten 
Verdacht. Es iſt richtig, daß es über Achaia, wenigſtens wieder ſeit 44 n. Chr. (mit Unter⸗ 
brechung weniger Jahre nach dem Herbſt 67), geweſene Prätoren mit dem Titel Pro- 
konſul als ſenatoriſch beauftragte Verwalter dieſer Provinz gab, daß aber Paträ, die ſeit 
ihrer Eroberung durch Agrippa im Jahre 31 v. Chr. allerdings ſchnell aufgeblühte römiſche 
Kolonie, ihr Sitz geweſen ſei, trifft für jene Zeit nicht zu; vielmehr gebührte Korinth als 
der erſten Kolonie und Handelsſtadt dieſe Stelle (AG. 18 12), von wo ſich dann auch das 
Chriſtentum durch Paulus und feine Begleiter zuerſt über die Provinz verbreitet hat 
(1. Kor. 1615; 2. Kor. 1 2). 


1; 
[ſ. ‚Narratio* und Euodius, oben Einl. 1.] 

Andreas wirkt u. a. in Bithynien und verrichtet bei Nicäa ein Dämonenwunder, 
indem er das öſtliche Stadttor, das von böſen Geiſtern beunruhigt wurde, wieder ver— 
kehrsfähig macht... In Paträ wirkt er verſchiedene Heilungen, u. a. des Soſis (2), 
der ihn aufgenommen, und der Maximilla, Gattin des Aegeates, heilt auch während deſſen 
Abweſenheit einen Diener des heimgekehrten Stratokles. Die Folge iſt, daß dieſe Per⸗ 
ſonen und noch andere ſich bekehren und daß Maximilla ſich den ſtürmiſchen Anträgen 
des heimgekehrten Aegeaten wiederholt entzieht, dafür aber den Apoſtel des öfteren zur 
Nachtzeit aufſucht. Nach Euodius (a. a. O.) half ſie ſich einmal mit der Liſt, daß ſie ihre 
Magd Euklia an ihrer Stelle unterſchob, während (ein andermal), als eben dieſe Maxi⸗ 
milla und Iphidamia zuſammen ſich aufmachten, den Apoſtel Andreas zu hören, ein 
glänzender Knabe, in dem Leucius Gott oder wenigſtens einen Engel erkannt wiſſen 
will, ſie dem Apoſtel Andreas übergeben habe und dann zum Prätorium des Aegeates 
weitergegangen ſei. Dort habe er ihr Schlafgemach betreten und die Weiberſtimmen 
nachgemacht, wie wenn Maximilla über die Leiden des weiblichen Geſchlechts klage und 
Iphidamia ihr antworte. Und als Aegeates dieſe Geſpräche gehört habe, ſei er in der 
Meinung, die Frauen ſeien dort, fortgegangen. 

Von einer ſolchen Zuſammenkunft wird nun berichtet: 


2. 
(Andreas im Gefängniſſe.) 
[Aa 2, 1, p. 38—45.] 
— — P. 38 Seid ihr denn fo gänzlich ſchlaff? Werdet ihr noch nicht von euch ſelbſt 1 
überführt, daß ihr ſeine Güte noch nicht traget? Laßt uns voller Ehrfurcht miteinander 
uns freuen der ſo reichen Gemeinſchaft, die wir mit ihm haben! Laßt uns untereinander 
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ſprechen: Selig unſer Geſchlecht, von wem hat es Liebe erfahren? Selig unſer Sein, 
von wem hat es Mitleid erfahren? Wir ſind nicht zu Boden geſtreckt, da wir von ſolcher 
Höhe erkannt ſind. Wir gehören nicht der Zeit an, um dann von ihr aufgelöſt zu werden. 
Wir find nicht ein Produkt (Kunftwerk) der Bewegung, um wieder von ihr ſelbſt zerſtört 
zu werden, auch nicht von irdiſcher (2) Geburt, um ſchließlich dahin (zur Erde) zurückzu⸗ 
kehren. So gehören wir nun zu eigen der Größe, der wir nachjagen, und dem, der ſich 
unſer erbarmt. Wir gehören dem Beſſeren. Darum fliehen wir vor dem Schlechteren. 
Wir gehören dem Edlen an, durch den wir das Häßliche von uns ſtoßen, dem Gerechten, 
durch den wir das Ungerechte verwerfen, dem Barmherzigen, durch den wir den Unbarm⸗ 
herzigen verſtoßen, dem Retter, durch den wir den Verderber erkannt haben, dem Lichte, 
durch das wir die Finſternis verbannten, dem Einen, durch den wir das Viele von uns 
abwandten, dem Himmliſchen, durch den wir das Irdiſche erkannten, dem Bleibenden, 
durch den wir das Nichtbleibende verſtanden. Wenn wir, wie er's verdient, uns vornehmen, 
zu dem Gott, der ſich unſer erbarmt hat, voller Dank oder Zuverſicht mit Lobſingen oder 
Rühmen zu beten, ſo laßt uns nichts an ihm mehr rühmen, als daß wir von ihm erkannt 
2 worden ſind! Und als er ſolches zu den Brüdern geredet hatte, entließ er ſie, einen 
jeden in ſeine Wohnung, und ſprach zu ihnen: Weder werdet ihr je überhaupt von mir 
verlaſſen als Diener Chriſti um der Liebe willen, die in ihm iſt, noch auch werde ich 
wieder von euch verlaſſen werden wegen ſeiner Mittlerſchaft. Da entfernte ſich jeder in 
ſein Heim. Und ſo herrſchte Freude unter ihnen viele Tage, in denen Aegeates nicht 
daran dachte, den Prozeß gegen den Apoſtel vorzunehmen. p. 39 Alſo ward ein jeder 
damals im Glauben an den Herrn gefeſtigt. Und wenn ſie alle furchtlos im Gefängnis 
zugleich mit Maximilla und Iphidamia und den übrigen ſich verſammelten, betrachteten 
ſie unaufhörlich die Liebe und Gnade des Herrn. 
3 Als eines Tages Aegeates zu Gericht ſaß, erinnerte er ſich des Prozeſſes in Sachen 
des Andreas, eilt aber von dort wie wahnſinnig hinweg ins Prätorium (Amtswohnung), 
4 um ſeiner Frau Maximilla mit Schmeicheleien zuzuſetzen; wenn ſie ihm willfahren wolle, 
wolle er den Fremdling aus dem Gefängnis loslaſſen, andernfalls ihn noch mehr quälen. 
5 Sie erhält bis zum folgenden Tage Bedenkzeit. Darauf ging er fort. 
Maximilla aber begab ſich wieder zur gewohnten Stunde mit Iphidamia zu Andreas. 
Und ſie legte ſeine Hände in ihr Antlitz, küßte ſie und hub an, das Verlangen des Aegeates 
ihm ganz zu berichten. Andreas verſteht ihre Erregung und ihren Widerſtand p. 40 und 
beſtärkt ſie darin mit dringender Mahnung, indem er fortfährt: Ja, mit Recht ſehe ich in dir 
die Eva Buße tun und in mir den Adam ſich bekehren. Denn was jene unwiſſentlich erlitt, 
das bringſt du jetzt, an deren Seele ich meine Worte richte, bekehrt zu glücklichem Ende. 
Und was der Geiſt, der mit jener hinabgezogen ſich ſelbſt untreu ward, erlitt, das bringe 
ich jetzt mit dir in Ordnung, die du erkennſt, daß du emporgezogen wirſt. Denn woran 
jene krankte, haſt du ſelbſt geheilt, ohne gleiches zu leiden. Und was jenem fehlte, habe 
ich durch meine Flucht zu Gott zuſtande gebracht. Und worin jene ungehorſam war, 
darin gehorchteſt du. Und was jener zugab, fliehe ich. Und worin jene ſich täuſchen 
ließen, das haben wir erkannt. Denn es iſt beſtimmt, daß ein jeder ſeinen Fall wieder 
6 gut mache. So habe ich denn geſprochen, wie ich meinte, könnte aber auch noch folgen⸗ 
des ſagen: Wohl dir, Menſchennatur, daß du trotz deiner Schwäche gerettet wurdeſt, ohne 
dich zu verbergen! Wohl dir, Seele, die du laut kündeteſt, was du gelitten haſt, und zu 
dir ſelbſt den Weg wieder fandeſt! Wohl dir, Menſch, der du erkennſt, was dir nicht gehört, 
und nach dem Deinen dich ſehnſt! Wohl dir, der du auf die Verkündigungen hörſt! Denn 
ich begreife, daß du größer biſt als ſich denken oder ausſprechen läßt. Denn ich erkenne, daß 
du mächtiger als die biſt, welche an dir Gewalt zu üben ſcheinen, daß du herrlicher als 
die biſt, welche dich in Schimpf und Schande ſtürzten, als die, welche dich in Gefangen⸗ 
ſchaft fortführten. Wenn du nun, o Menſch, dies alles bei dir genau betrachtet haſt, daß 
du immateriell biſt, heilig, Licht, dem Ungezeugten verwandt, vernünftig, himmliſch, 
durchſichtig, rein, p. Al erhoben über Fleiſch, über Welt, über Herrſchaften und Mächte, 
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über denen du wirklich ſtehſt, wenn du dich in deinem Zuſtande begriffen haſt, ſo nimm 
auch die Erkenntnis mit, in wem du überlegen biſt! Und wenn du dein Antlitz in deinem 
Weſen geſchaut haſt, ſo zerbrich alle Feſſeln, ich meine nicht die, welche mit der eigenen 
Entſtehung zuſammenhängen, ſondern gerade die, welche über die eigene Entſtehung hinaus 
liegen, für die wir dir übergroße Benennungen aufſtellten, und ſehne dich, jenen zu ſchauen, 
der ſich dir offenbart hat, der nicht geworden iſt, den du bald allein getroſt erkennen wirſt! 
Dies, Maximilla, ſagte ich in Anſehung deiner. Denn ihrer Bedeutung nach gehen meine 7 
Worte auf dich. Wie Adam in Eva lebte, weil er ihr völlig nachgab )), fo lebe auch ich jetzt 
in dir, da du des Herrn Gebot beobachteſt und ein deinem Weſen würdiges Leben führſt. 
Des Aegeates Drohungen aber verachte in dem Bewußtſein, daß wir einen Gott haben, 
der ſich unſer erbarmt! Keuſch zu bleiben, ſollen ſie auch etwaige Foltern und 
Todesqualen an ihm ſelber nicht verhindern, da es ſich nur um ſeinen Leib handelt, der 
ihm ja verwandt iſt! Ihr Widerſtand ſei um ſo mehr geboten, da er in einer Viſion 8 
vom Herrn angekündigt bekommen habe, des Aegeates Vater, der Teufel, werde ihn be— 
freien. Bleibe ſie ohne Anteil an Kains Werken, ſo werde er ausruhen, d. h. aus dieſem 
Leben ſcheiden, und durch ſie andern verwandten Seelen helfen, andernfalls um ihret— 
willen Strafe erleiden. Darum bitte ich dich, in dem Sinne auszuharren, der dem Klugen 
wohl anſteht. Ich bitte deinen nicht ſichtbaren Sinn, ſich dir zu p. 42 erhalten. Ich 
bitte dich, liebe den Herrn Jeſus, unterwirf dich nicht dem Schlechteren! Stehe auch mir 
bei, du, den ich als Menſchen zu Hilfe rufe, damit ich vollkommen werde! Hilf auch mir, 
damit du deine wahre Natur erkennſt! Leide mit meinem Leide, damit du erkennſt, was 
ich leide, und du wirſt dem Leiden entgehn. Schaue, was ich ſchaue, und was du ſchauſt, 
wird dich blenden. Sieh, was not tut, und was nicht nottut, wirſt du nicht ſehen. Höre 
auf das, was ich ſage, und was du gehört hatteſt, verwirf! Darauf wendet er ſich 10 
an den weinenden Stratokles und ſchließt aus deſſen Kummer, daß er (der Apoſtel) 
ſich in ihm finde und der in ihm Redende ſich dem in ihm ſelber Redenden anſchließen 
möchte. Hoffentlich trete dem in ſeinem Innern nun nichts entgegen. Er nimmt ihn bei der 11 
Hand mit den Worten: Ich habe den, welchen ich liebte. Ich werde ruhen in dem, auf 
welchen ich wartete. p. 43. 

In feinem Seufzen und Weinen ſieht er ein Zeichen für fein nahes Ende, daß er 12 
nicht vergeblich geredet hat. Das beſtätigt Stratokles ſeinerſeits, fortfahrend: Die Worte, 
die durch deinen Mund gehen, gleichen einem Feuerſtrome, der ſich in mich ergießt, und 
ein jedes von ihnen faßt mich und ſetzt mich wahrhaft in Flammen. Meine Seele iſt bei 
dem, was ſie gehört hat, und in der Ahnung nun nahen Kummers wird ſie gezüchtigt. 
Denn deinen Tod findeſt du und, wohl weiß ich, einen ſchönen. Wenn ich dann aber deine 
fürſorgliche Liebe ſuche, wo ſoll ich ſie finden und bei wem? Die Samenkörner der Heils⸗ 
worte habe ich empfangen, da du der Sämann warſt. Daß ſie aber hervorſproſſen und 
emporwachſen, dazu bedürfen ſie keines anderen als deiner, glückſeligſter Andreas. Was 
hätte ich wohl anderes dir zu ſagen als dies? Großes Mitleids bedarf ich und deiner Hilfe, 
damit ich mich des von dir empfangenen Samens würdig erweiſen kann. Der aber wird 
nur dann unaufhörlich wachſen und ſichtlich emporſprießen, wenn du es willſt und wenn 
du für ihn und für mein ganzes Ich beteſt. Andreas iſt hierfür dem Herrn dankbar und 13 
kündigt an, morgen laſſe ihn Aegeates, auf Veranlaſſung des in ihm 
wohnenden böſen Feindes, kreuzigen. 

Maximilla hatte ſich inzwiſchen entfernt und völlig entſchloſſen ins Prätorium be- 14 
geben, wo ſie das wiederholte Verlangen des Aegeates abweiſt, mit dem Erfolge, daß 
dieſer über Andreas den Kreuzestod verhängt. Darauf entfernte er ſich und hielt mit 
ſeinesgleichen ein Gelage. Maximilla aber begab ſich, indem ihr p. 44 der Herr in der 
Geſtalt des Andreas voranging, mit Iphidamia wieder ins Gefängnis. Und als eine größere 
Menge Brüder darin verſammelt waren, fühlte ſich Andreas gedrungen, folgendermaßen zu 
reden: Ich wurde, liebe Brüder, von dem Herrn als Apoſtel ausgeſandt in dieſe Gegen- 15 
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den, deren mich mein Herr für wert hielt, zu belehren wohl keinen, zu mahnen aber alle 
den Worten innerlich verwandten Menſchen, daß ſie in vergänglichen Leiden dahinleben, 
wenn ſie ſich an den ſchädlichen Vorſtellungen ihrer Einbildungskraft erfreuen. Dieſe 
aufzugeben habe ich euch immer gebeten und habe euch ermuntert, dem Bleibenden zu⸗ 
zueilen und alles Unbeſtändige zu fliehen. Denn wie ihr ſeht, ſteht niemand von euch 
feſt, ſondern alle Dinge ſind leicht veränderlich bis auf den menſchlichen Charakter. Dies 
aber iſt der Fall wegen der unerzogenen Seele, die zur Menſchennatur ſich verirrt hat 
und von ihrer Irrfahrt Pfänder behält. Für ſelig halte ich darum die, welche Hörer der 
Verkündigungen geworden ſind und durch ſie wie in einem Spiegel die Geheimniſſe ihrer 
eigenen Natur erblicken, um deren willen alle Dinge geſchaffen ſind. Darum trage 
ich euch auf, geliebte Kinder, feſt auf den Grund zu bauen )), der für euch gelegt iſt, der un- 
beweglich ſteht und allen Böſen unangreifbar iſt. Auf dieſem Grunde faſſet Wurzel! 
Feſtiget euch in der Erinnerung an das, was ihr erlebt habt, an all das, was geſchehen 
iſt, als ich mit euch allen wandelte! Ihr ſahet durch mich Werke geſchehen, denen ihr glauben 
müßt, ſolche Zeichen geſchehen, bei denen wohl auch die ſtumme Natur ſchreien würde 7), 
Worte habe ich euch mitgeteilt, die ich ſo von euch aufgenommen wiſſen möchte, wie die 
Worte ſelbſt es wollen. Darum feſtigt euch, Geliebte, in allem, was ihr ſahet, was ihr 
hörtet, an dem ihr teil hattet! Und der Gott, an den ihr glaubtet, hat ſich euer erbarmt 
und wird an euch ſein Wohlgefallen haben und euch ausruhen laſſen in alle Ewigkeit. 
Was aber mir widerfahren wird, ſoll euch wirklich nicht erſchrecken wie ein ganz ſeltſames 
Schauſpiels), daß nämlich Gottes Sklave, dem Gott ſelbſt durch Worte und Taten ſo vieles 
erwieſen hat, mit Gewalt von einem böſen Menſchen aus dieſem irdiſchen Leben getrieben 
wird! Denn nicht nur mir wird ſolches widerfahren, ſondern auch allen, die ihn lieb haben, 
an ihn glauben und ihn bekennen. Der in jeder Hinſicht ſchamloſe Teufel wird ſeine eignen 
Hinder!) gegen fie bewaffnen, damit ſie ihm anhangen. Und doch wird er nicht erreichen, 
was er wünſcht. Und warum er dies unternimmt, will ich ſagen: Vom p. 45 Anfang 
aller Dinge an und, wenn man es ſagen darf, ſeitdem der Anfangsloſe unter ſeine Herr⸗ 
ſchaft herabgeſtiegen iſt, macht auch der böſe Feind, der dem Frieden abhold iſt, den, der 
ihm nicht angehört, (Gott) abſpenſtig, aber nur jemanden von den Schwächeren, der 
noch nicht zu völliger Klarheit gelangte und noch nicht erkannt werden konnte. Und weil 
dieſer auch ihn nicht kennt, hätte jener von ihm bekämpft werden müſſen. Denn weil jener 
meinte, ihn zu beſitzen und ihn für immer zu beherrſchen, ſtellt er ſich ihm gegenüber ſo, 
daß er ihre Feindſchaft zu einer Art Freundſchaft geſtaltete. Denn jener entwarf oft Bilder 
von dem, was ſein eigen iſt, es ihm unterzuſchieben, nämlich von den trügeriſchen Sinnen⸗ 
lüſten, durch die er ihn völlig zu beherrſchen meinte. Als Feind trat er alſo nicht offen 


18 hervor, da er eine Freundſchaft zur Schau trug, die ſeiner wert war. Und dies ſein Werk 


hatte er lange Zeit ſo durchgeführt, daß es vom Menſchen nicht verſtanden wurde, nur 
er ſelbſt es kannte; das heißt er wurde wegen ſeiner Gaben nicht als Feind angeſehen. 
Aber als das Geheimnis der Gnade hervorleuchtete und der Ratſchluß der ewigen Ruhe 
offenbar ward und das Licht des Wortes erſtrahlte und es ſich zeigte, wie das gerettete 
Menſchengeſchlecht mit vielen Lüſten zu kämpfen hatte, der Feind ſelbſt aber in Verachtung 
geriet und wegen der Güte des Erbarmens ob ſeiner Gaben, durch die er hochmütig über 
dieſen zu triumphieren ſchien, verlacht wurde, da fing er an, ſich voller Haß und Feindſchaft 
zu erheben und gegen uns den Spieß zu kehren. Und das hat er ſich vorgenommen, nicht 
von uns abzulaſſen, bis er uns (von Gott) zu trennen meint. Denn vormals war unſer 
Widerſacher ſorglos und geſellte ſich zu uns, eine Freundſchaft zur Schau tragend, die 
ſeiner wert war. Er hegte auch gar nicht die Befürchtung, wir, die durch ihn in die Irre Ge⸗ 
führten, möchten von ihm abfallen. Das Licht aber, das uns aufging von dem Beſitze 
der Heilsordnung, hat <jeine Feindſchaft) ich will nicht ſagen ſtärker gemacht, aber deut⸗ 
lich kundgetan ). Denn es hat die Heimlichkeit feines Weſens und was von ihm verborgen 
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zu bleiben ſchien, an den Tag gebracht und ihn ſich zu ſeiner wahren Natur bekennen laſſen. 
Darum, Brüder, da wir wiſſen, was kommen wird, laßt uns aufwachen, ohne miß- 
mutig zu ſein, ohne uns ein Anſehen zu geben, ohne mit unſern Seelen in ſeinen Spuren, 
die nicht die unſrigen ſind, zu wandeln; ſondern wir wollen völlig in dem ganzen Worte 
aufgehend uns geiſtig erheben und das Ende alle freudig erwarten und vor jenem die 
Flucht ergreifen, damit auch er in Zukunft als derjenige offenbar werde, der unſre Natur 
gegen das Unſrige — — — 


3. 
(Des Andreas Tod.) 

[. . Aa 2, 1, p. 23 28—29 f.; 25 23—26; 454 18—55 19; 25 26—36 11 überſchüſſiger Text.] 

Der Aegeat läßt den Apoſtel nach jenem Nachtgeſpräch aus dem Gefängnis holen 
und nach kurzem Verhör geißeln und zur Kreuzigung abführen. Auf dem Wege dahin 
entreißt Stratokles ihn gewaltſam den Henkern und führt ihn an der Hand zur Richtſtätte 
am Meere; die gegen den Aegeaten ausgeſprochenen Schmähungen verweiſt ihm Andreas. 
Angekommen an der Stätte, p. 23 verließ er alle, ging auf das Kreuz zu und rief 
p. 24 laut: Sei mir gegrüßet, Kreuz! p. 25 Denn auch du darfſt dich wirklich freuen. 
Wohl weiß ich ja, daß auch du fortan ausruhſt, da du ſeit langer Zeit müde biſt 
und aufgerichtet mich erwarteſt. p. 54 Ich bin gekommen zu dir, das ich als mein 
eigen kenne, ich bin gekommen zu dir, dem nach mir ſich Sehnenden. Ich kenne 
dein Geheimnis, dasjenige, um deſſenwillen du auch errichtet biſt. Denn du biſt feſt⸗ 
gemacht in der Welt, um das Unſtete zu befeſtigen. Und in einer Richtung reichſt du 
bis zum Himmel, damit du den oberen (?) Logos anzeigſt; in anderer wurdeſt du 
zur Rechten und p. 55 zur Linken ausgebreitet, damit du die furchtbare feindliche Macht 
in die Flucht jageſt und die Welt zuſammenbringſt; in anderer biſt du in der Erde 
feſtgemacht, damit du, was auf der Erde und unter der Erde ſich befindet, mit dem, was 
im Himmel iſt ), verknüpfeſt. O Kreuz, Heilswerkzeug des Höchſten! O Kreuz, Zeichen 
des Sieges Chriſti über (ſeine) Feinde! O Kreuz, auf Erden gepflanzt und im Himmel 
Frucht tragend! O Kreuzesname, der du das Weltall in dich befaßt! Wohl dir, o Kreuz, 
das du die Welt in ihrem Umfange gebunden haſt! Wohl dir, (o Kreuz,) das du zu einer 
Geſtalt voller Einſicht deine ungeſtalte äußere Erſcheinung geſtaltet haſt! Wohl der unſicht⸗ 
baren Züchtigung, mit der du das Weſen der Vielgötterlehre züchtigſt und ihren Erfinder 
aus dieſer Menſchheit verjagſt! Wohl dir, o Kreuz, das du den Herrſcher abgeſtreift, den 
Räuber geerntet, den Apoſtel zur Buße gerufen?) und uns aufzunehmen nicht unter 
deiner Würde gehalten haſt! Aber wie lange rede ich noch und laſſe mich nicht vom Kreuz 
umfangen, um in dem Kreuz zum Leben erweckt zu werden, wenn ich durch das Kreuz 
in den Tod, der (allen) gemeinſam iſt, aus d(ief)em Leben gegangen bin? Kommt heran, 
Diener meiner Freude und Schergen des Aegeates, und erfüllet unſer beider Wunſch 
und bindet das Lamm an das Leiden, den Menſchen an den Demiurgen, die Seele an den 
Heiland!) 

P. 25 . . . Die Henkersknechte ... p. 26 banden ihn nur feſt an den Füßen N + und 
den Achſelhöhlen, ohne ihm Hände und Füße zu durchbohren), ohne auch die Kniekehlen 
einzuſchneiden, da ſie dieſen Auftrag vom Prokonſul erhalten hatten zur größeren Qual des 
Gekreuzigten. Unter den Umſtehenden befindet ſich Stratokles, der ihn lächeln ſieht, 
wofür Andreas als Grund angibt, daß der Anſchlag des Aegeates eitel ſei. Seinesgleichen 
p. 27 ſind wir nicht und unberührt von ſeinen Nachſtellungen. Nicht verſteht er das Hören. 
Denn wenn er es verſtände, würde er gehört haben, daß ein Menſch, der Jeſu eigen iſt, 
weil er von ihm erkannt iſt, hinfort gegen jede Rache gewappnet iſt. Darauf richtete 
er das Wort an alle, darunter auch Heiden: Ihr Männer, die ihr bei mir ſteht, Weiber, 
Kinder und Greiſe, Sklaven und Freie, und alle, die ihr hören wollt, ich bitte euch, dies 
ganze Leben laſſet fahren, die ihr um meinetwillen hier zuſammengekommen ſeid, und 


1) vgl. Phil. 2 10. 2) Lk. 23 40 ff.; 22 61 f. u. Par. 
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ſputet euch, meine Seele, die dem Himmliſchen zueilt, zu ergreifen, und verachtet über⸗ 

22 haupt alles Irdiſche, ſtärket aber die Herzen derer, die an Chriſtus glauben! So 
und noch mehr redete er zu ihnen, drei Tage und drei Nächte lang, unbeugſam, ſo daß 
ſie am vierten Tage von dem zu Gericht ſitzenden Aegeates unter Vorwürfen gegen ſein 

23 Urteil Herabnahme vom Kreuz verlangen, an Zahl gegen 20 000. Der Prokonſul gibt 
ſchließlich der Volkswut nach, wird aber bei ſeinem Herannahen von Andreas abgewieſen, 

24 der vorher von dem, zu dem er zu eilen im Begriff ſteht, vor jenem gewarnt war und nun 
den Herrn bittet abzuſcheiden. Das geſchieht mit Dankſagung. 

25 Maximilla mit Stratokles begräbt den Abgeſchiedenen am Abend und hält ſich weiter 
von Aegeates fern, der aus Verzweiflung um Mitternacht ſich von einer hohen Stelle 
herabſtürzt und ſo ſein Ende findet; Stratokles rührt von dem zurückgelaſſenen Gute des 
Bruders nichts an. 


XXIII. 


Thomasakten. 
(W. Bauer, Ueberſetzung von R. Raabe.) 


Einleitung. — 1. Der Apoſtel Thomas. Ueber ihn ſ. o. S. 122. Zu ſeiner Stellung 
in der Legende vgl. außer der Handb. 562 angegebenen Literatur J. Dahlmann, Die 
Thomaslegende, 1912; A. Väth, Der h. Thomas der Apoſtel Indiens, 1918, und die hier 
S. 46 f. genannten Werke. 

2. Ueberlieferung und Herkunft der Thomasakten. Thomasakten bildeten einen 
Teil der unter dem Namen des Leucius Charinus umlaufenden Sammlung von AGG., 
die noch Photius beſaß. In Gebrauch waren ſolche namentlich in gnoſtiſchen Kreiſen, 
jo bei den Enkratiten (Epiph. 47, 1), den Apoſtolikern (Epiph. 61, 1), den Manichäern 
(Auguſtin gg. Fauſtus XXII 79, gg. Adimantus 17 u. öfters), bei den Priscillianiſten 
(Turribius, Brief an Idacius und Cepon. 5, unter den Werken Leos J. 713 ed. Ballerini), 
wie denn auch Priscillian ſelbſt die Akten benutzte (p. 44, 12 ed. Schepß). Doch haben ſich 
auch rechtgläubige Chriſten an ihnen erbaut, wie die reichhaltige und vielgeſtaltige Ueber⸗ 
lieferung des Textes der Thomasakten beweiſt. Die von Bonnet (Aa 2, 2) beſorgte Aus⸗ 
gabe der griechiſchen Geſtalt, die auf 21 Hſſ. ruht, liegt der folgenden Ueberſetzung (nach 
cod. U) zugrunde, die außerdem zur Ergänzung die ſyriſche Bearbeitung (ed. W. Wright, 
1871) heranzieht, das ihr Entnommene mit ) kennzeichnend (ſ. Apokr. S. 480) ). Es 
gibt außerdem noch eine äthiopiſche, zwei lateiniſche und eine armeniſche Bearbeitung 
(Apokr. 475). Als Sprache der urſprünglichen Thomasakten — urſprünglich im Gegen⸗ 
ſatz zu der kirchlichen Ueberarbeitung, die auch dieſe häretiſche Schrift erfahren hat — iſt 
durch die Studien von Macke, Nöldeke und Burkitt das Syriſche erwieſen, trotz Bonnet, 
der an einer griechiſchen Urſchrift feſthält. Auf den ſyriſchen Gnoſtiker Bardeſanes oder 
ſeine Schule ſind ſie jedoch mit keinerlei Sicherheit zurückzuführen, auch nicht ihre poeti= 
ſchen Teile. Nur mögen ſie etwa zur Blütezeit jenes Mannes (um 200) entſtanden ſein. 

3. Literatur. Außer den Handb. 562 f. genannten Arbeiten iſt noch anzuführen: 
Burkitt, Urchriſtentum im Orient (überſetzt von Preuſchen) 1907, S. 134 ff.: Die Thomas⸗ 
akten und der Hymnus von der Seele. F. Haaſe, Zur bardeſaniſchen Gnoſis 1910, S. 50 
bis 67: Die Thomasakten und ihre Lieder. Bouſſet, Hauptprobleme der Gnoſis 1907, 
S. 238 ff.; Manichäiſches in den Thomasakten IZNW 1917, S. 1 ff. Lidzbarski, Mandäiſche 
Liturgien 1920, S. VIII, IX. A. Baumſtark, Geſch. d. ſyr. Literatur 1922. Haas, „Das 
Scherflein der Witwe‘ und feine Entſprechung im Tripitaka 1922, S. 60. 139 ff. Vor 
allem jedoch die Beiträge von R. Reitzenſtein, Zwei helleniſtiſche Hymnen ARW 1905, 
S. 167 ff.; Helleniſtiſche Wundererzählungen 1906, S. 103 ͤ ff.; Himmelswanderung und 
Drachenkampf: Feſtſchrift für F. C. Andreas 1916, S. 44 ff.; Historia Monachorum und 


1) Im Anſchluß an o. 113 hat dieſe Bearbeitung noch einen Lobgeſang des Apoſtels 
Thomas (ſ. Handb. S. 592 — 594); der griechiſche cod. P bringt das große Gebet c. 144—148 
(mit Auslaſſung von 144 Anfg. und 149) an Stelle des kurzen Schlußgebets (ood. U) 
c. 167. 3 
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Historia Lausiaca 1916, S. 25, 53, 63, 65, 66; Die helleniſtiſchen Myſterienreligionen 
21920, S. 23, 39, 128; Ein iraniſches Erlöſungsmyſterium 1921, S. 43, 24 1, 55 f., 70 ff. 
Hier wird das aus den neu gefundenen Texten erkennbare iraniſche Erlöſungsmyſterium 
zur Erklärung herangezogen und werden vor allem die Einzelheiten des ſog. Seelen— 
hymnus beſonders aus mandäiſchen Quellen verdeutlicht. Zu den Weihehandlungen der 
Thomasakten vgl. noch G. P. Wetter in FRL N. F. 13, 1921, S. 89 ff.; zur Stiliſtik der 
Gebete und Reden J. Kroll (vgl. oben S. 169) S. 52 f., 50 Anm. 1; Beiträge z. 
Descensus ad inferos 1922, S. 11 f. 

4. Erklärung zu den eingelegten Liedern, Reden und kultiſchen Gebeten. Die Thomas⸗ 
akten enthalten eine beträchtliche Anzahl von Hymnen, Reden und Kultgebeten, die viel- 
fach den Eindruck machen, nicht für die Stelle, an der ſie jetzt ſtehen, geſchaffen zu ſein. 
Daraus begreift ſich ein großer Teil der Schwierigkeiten, die ſie dem Verſtändnis bereiten 
und die durch Beachtung des Zuſammenhangs innerhalb der Thomasakten nicht immer 
gehoben werden können. Denn auch ein von dem Verfaſſer gemachter Verſuch, das Ueber- 
kommene der neuen Umgebung einzufügen, vermag die fremdartige Herkunft von ſo 
manchem nicht zu verdecken. Für die Einzelheiten muß auf das Handb. verwieſen werden. 

Das Lied c. 6f. denkt offenbar bei der Braut an die Sophia, die den himmlischen 
Chriſtus als Bräutigam erwartet. Die Könige ſind die Herrſcher des oberen Lichtreiches. 
Die Zweiunddreißig ſcheinen ſich auf Aeonen zu beziehen. Auch die ſieben Brautführer 
und Brautführerinnen und die Zwölf, die vor der Braut dienen, werden ſo zu deuten 
ſein. Sie alle erwarten die Erlöſung, die unter dem Bilde einer Hochzeit erſcheint. Ueber 
eine etwaige Vorgeſchichte der chriſtlichen Geſtalt des Hymnus, die vielleicht auch dieſe 
anders aufzufaſſen zwingt, ſ. Reitzenſtein, Hell. Wundererz. 134—150, der die ganze 
‚erite Tat‘ des Thomas als von Anfang an zuſammenhängende Einheit behandelt. 

Das Weihegebet e. 27 iſt ein Stück gnoſtiſcher Liturgik, deſſen Einzeldeutung noch 
nicht völlig gelungen iſt. In den Thomasakten dient es zur Verwendung bei der ſakra— 
mentalen Oelſalbung, wie das ähnliche Gebet c. 50 bei der Feier der Euchariſtie. Vgl. auch 
c. 52. — In der ‚dritten Tat‘ mit der Rede des Drachen . 32 ſcheint eine iraniſche 
Darſtellung des Endkampfes zwiſchen Ormuzd und Ahriman nachzuwirken. Letzterer 
wird durch das Gift getötet, das er auf feinen Gegner geſpritzt hat, und dann in den Ab— 
grund geworfen. Die iraniſche Erzählung hat eine jüdiſche Bearbeitung erfahren, wie 
das ſog. Cyriacus⸗Gebet uns zu ſchließen erlaubt. So iſt fie zu den Chriſten gekommen 
und liegt nun in den Thomasakten novelliſtiſch ausgeſtaltet vor; ſ. Reitzenſtein, Erlöſungs— 
myſterium 79. 266 Anm. — c. 108 —113 der ſog. Seelenhymnus. Für den chriſt⸗ 
lichen Verfaſſer der Akten kann der Königsſohn nur Chriſtus ſein. Daß er vom Himmel kam, 
Knechtsgeſtalt annahm und aus ihr und ſeiner Feinde Gewalt von Gott befreit worden 
iſt, ließ ſich in den Erlebniſſen des Prinzen ohne große Mühe wiederfinden. Wenn dann 
freilich von dieſem weiter berichtet wird, er ſei überliſtet worden, ſo daß er ganz ſeine 
himmliſche Herkunft vergaß und dem Fürſten dieſer Welt diente, ſo iſt unverkennbar, 
daß ein Chriſt von ſich aus derartiges über ſeinen Herrn nicht auszuſagen vermag. Hier 
iſt fremder Einfluß ganz deutlich. Die Vorſtellung von dem Erlöſer, der, um die Seinen 
erlöſen zu können, erſt ſelbſt erlöſt werden muß, ſtammt aus dem Iran. Der Sprach—⸗ 
gebrauch dieſes Myſteriums, das wir vor allem aus mandäiſchen Urkunden kennen, erklärt 
ungezwungen den Inhalt unſeres Hymnus, das Ganze, wie die Einzelzüge (ſ. vor allem 
Reitzenſtein, Erlöſungsmyſterium 71 ff.; auch Wundererz. 103 ff.). Bei den Mandäern 
wird der Erlöſer Hibil ausgeſandt, um die Perle — nach feſter Formelſprache die Urſeele — 
zu holen. Reiſezehrung und Reiſegeld haben dort ihr Gegenſtück, ebenſo die beiden Führer. 
Aegypten iſt bei den Mandäern die übliche Bezeichnung für den Leib als Wohnung der 
Seele. Auch Meer und Drache ſtehen formelhaft für die Materie und ihren Herrſcher. 
Und ebenſo entſprechen die weiteren Geſchicke des Königsſohnes den Einzelheiten jenes 
Mythus: der Prinz läßt ſich verleiten, von den Böſen Speiſe und Trank anzunehmen 
und verſinkt in tiefen Schlaf. Daraus erweckt ihn ein Brief aus der Heimat. Nun zieht 
er das Schmutzgewand aus, das er in der Zeit ſeiner Verirrung getragen, nimmt die Perle 
und macht ſich auf den Weg zum Lichte der Heimat. Zwei von ſeinen Eltern geſandte 
„Schatzmeiſter“ — auch ſie ſpielen bei den Mandäern ihre Rolle — kommen ihm entgegen 
mit dem Prachtgewand, das er beim Abſtieg vom Himmel dort zurückgelaſſen hat. Die 
ſeltſame Beſchreibung des Gewandes als ganz gleich und eins mit dem Prinzen und der 
Umſtand, daß es redet und wie es von ſich ſpricht, beweiſen, daß es für eine Perſönlichkeit 
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eingetreten ſein muß. Bei den Mandäern geleitet Manda d'Hajje die Seele und zieht 
ihr ſein Gewand an. Das Prachtkleid eilt dem Königsſohn entgegen, umhüllt ihn, und 
ſo wird er emporgehoben und kehrt heim. Der Platz des Hymnus innerhalb der Akten 
findet feine Erklärung darin, daß Chriſtus, der Befreite, angerufen wird, um dem einge— 
kerkerten Apoſtel die Freiheit zu verſchaffen. 

Entſprechend iſt der Leitgedanke des Gebetes c. 156 der: Was Chriſtus einmal getan 
hat, kann und ſoll er wieder an denen, die geweiht werden, vollführen. 157 wird, wenn 
auch einzelnes undeutlich bleibt, zum Preiſe des Oels alles aufgezählt, was am Oelbaum, 
ſeiner Frucht und der daraus gewonnenen Flüſſigkeit zu rühmen iſt: das Oel miſcht ſich 
mit nichts anderem und iſt (weil Heilmittel) barmherzig. Als Kraft des Holzes (Baumes) 
verleiht es denen, die ſich damit ſalben (dem Ringer) die Ueberlegenheit. Das Laub 
des Oelbaumes kränzt den Sieger und erquickt den Müden, beides den Menſchen eine 
frohe Botſchaft des Heils. Das Oel ſpendet Licht in der Finſternis. Die Bitterkeit der 
Blätter des Oelbaums, ſein rauhes Ausſehen und ſeine ſcheinbare Schwäche hindern 
nicht, daß er in Wahrheit gerade die gegenteiligen Eigenſchaften beſitzt. Dann wird die 
ſieghafte Kraft Jeſu angerufen; ſie ſoll ſich auf das Oel herniederſenken, ſo wie ſie ſich 
bei der Kreuzigung auf das dem Oel verwandte Holz — die Meinung ſcheint zu ſein, daß 
der Kreuzſtamm auf Golgatha aus Olivenholz beſtand — herabgelaſſen hat. 


Die Taten des heiligen Apoſtels Thomas. 
[Aa 2, 2, p. 99— 287. 


<Erfte Tat des Apoſtels Judas Thomas. 


Wie der Herr ihn an den Kaufmann Abban verkaufte, daß er 
hinabginge und Indien bekehrte.) 

Zu jener Zeit waren wir Apoſtel!) alle in Jeruſalem, Simon, genannt Petrus, und 
Andreas, ſein Bruder, Jakobus, Zebedäi Sohn, und Johannes, ſein Bruder, Philippus 
und Bartholomäus, Thomas und Matthäus, der Zöllner, Jakobus, Alphäi Sohn, und 
Simon, der Kananäer, p. 100 und Judas Jakobi, und wir verteilten die Gegenden 
der Erde, daß ein jeder von uns in die Gegend, die durchs Los auf ihn käme, und zu dem 
Volke, zu welchem der Herr ihn ſchickte, reiſen ſolle. Nach dem Loſe kam nun Indien an 
Judas Thomas, der auch Zwilling heißt. Er wollte aber nicht hingehen, indem er ſagte, 
er könne nicht, noch ſei es möglich wegen der Schwachheit ſeines Körpers, und ſprach: 
Wie kann ich, der ich ein Hebräer bin, reiſen und unter den Indern die Wahrheit predigen? 
Und als er dies erwog und ſagte, erſchien ihm der Heiland während der Nacht?) und ſprach 
zu ihm: Fürchte dich nicht, Thomas, geh nach Indien und predige dort das Wort, denn 
meine Gnade iſt mit dir. Er aber gehorchte nicht, p. 101 indem er ſprach: Wohin du mich 
ſenden willſt, ſende mich, (aber) anderswohin! Denn nach Indien gehe ich nicht. Und 
als er dies ſagte und erwog, traf es ſich, daß ein Kaufmann, der von Indien gekommen 
war, namens Abban, dort anweſend war, der vom König Gundafor abgeſandt war und 
von ihm den Befehl erhalten hatte, einen Zimmermann (Baumeiſter) zu kaufen und ihm 
zuzuführen. Der Herr aber ſah ihn ſich um die Mittagszeit auf dem Markte ergehen und 
ſprach zu ihm: Du willſt einen Zimmermann kaufen? Er ſprach zu ihm: Ja. Und 
der Herr ſprach zu ihm: Ich habe einen Sklaven, der Zimmermann iſt, und will ihn ver⸗ 
kaufen. Und als er dies geſagt hatte, zeigte er ihm von ferne Thomas, verabredete p. 102 
mit ihm ein Kaufgeld von drei Pfunden ungeprägten (Silbers) und ſchrieb einen Kauf⸗ 
brief folgenden Inhalts: Ich, Jeſus, der Sohn des Zimmermanns Joſeph, bekenne, einen 
Sklaven von mir, namens Judas, an dich, Abban, einen Kaufmann Gundafors, des Königs 
der Inder, verkauft zu haben. Als aber der Kauf zuſtande gekommen war, nahm 
der Heiland Judas, der auch Thomas heißt, und führte ihn zum Kaufmann Abban. Und 
als Abban ihn ſah, ſprach er zu ihm: Iſt dieſer dein Herr? Der Apoſtel antwortete und 
ſprach: Ja, er iſt mein Herr. Er aber ſprach: Ich habe dich von ihm gekauft. Und der 


1) vgl, Mt. 10 2—4; Lk. 6 14—16; AG. 1 13. 2) vgl. AG. 18 9. 
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Apoſtel ſchwieg. Am folgenden Morgen aber betete der Apoſtel, bat den Herrn 3 


und ſprach: Ich reife, wohin du willſt, Herr Jeſus; p. 103 dein Wille geſchehe !)! Er ging 
aber zum Kaufmann Abban hin, indem er nichts weiter bei ſich trug als ſeinen Kaufpreis. 
Denn der Herr hatte ihm ihn gegeben, indem er ſprach: Möge zugleich mit meiner Gnade 
auch dein Preis mit dir ſein, wohin du auch gehen magſt! Der Apoſtel traf aber Abban 
dabei, daß er ſein Gepäck auf das Schiff trug. Er fing nun auch ſeinerſeits an, mit ihm 
hinaufzutragen. Als ſie aber eingeſtiegen waren und ſich geſetzt hatten, forſchte Abban 
den Apoſtel aus, indem er ſprach: Was für eine Arbeit verſtehſt du? Der aber ſprach: 
Aus Holz Pflüge und Joche und Wagen (zum Wiegen) und Schiffe und Ruder für Schiffe 
und Maſtbäume und kleine Räder (Rollen zu Winden), aus Steinen aber (Grab⸗) Säulen 
und Tempel und königliche p. 104 Paläſte (zu verfertigen). Der Kaufmann Abban 
ſprach aber zu ihm: (Es iſt gut,) denn einen ſolchen Künſtler haben wir auch nötig. Sie 
begannen nun hinabzufahren. Sie hatten aber günſtigen Wind und fuhren wohlgemut, 
bis ſie nach Andrapolis, einer königlichen Stadt, hinabkamen. Als ſie aber das Schiff 
verlaſſen hatten, gingen ſie in die Stadt hinein. Und ſiehe, da umtönten ſie Klänge von 
Flöten und Waſſerorgeln und Trompeten. Der Apoſtel forſchte aber und ſprach: Welches 
Feſt iſt dies, das in dieſer Stadt gefeiert wird? Da ſprachen die dortigen Einwohner zu 
ihm: p. 105 Auch dich haben die Götter geführt, um in dieſer Stadt zu ſchmauſen. Der 
König hat nämlich eine einzige Tochter und jetzt gibt er ſie einem Manne zur Ehe. Der 
Hochzeit nun gilt die Freude und dieſe Verſammlung heute zu dem Feſte, welches du ge- 
ſehen haſt. Der König aber hat Herolde ausgeſandt, um überall zu verkündigen, daß alle 
zur Hochzeit kommen follen?), Reiche und Arme, Sklaven und Freie, Fremde und Einhei⸗ 
miſche; wenn aber jemand es ablehnt und nicht zur Hochzeit kommt, ſo ſoll er dem Könige 
verantwortlich ſein. Abban aber ſprach, als er es hörte, zum Apoſtel: Laß alſo auch uns 
gehen, damit wir beim Könige nicht anſtoßen, beſonders da wir Fremde ſind. Der aber 
ſprach: Gehen wir! Und nachdem ſie in der Fremdenherberge eingekehrt waren und 
ein wenig geruht hatten, gingen ſie zur Hochzeit. p. 106 Und da der Apoſtel ſah, daß 
ſich alle gelagert hatten, legte auch er ſich in ihrer Mitte nieder; es blickten aber alle auf 
ihn wie auf einen Fremden und wie auf einen, der aus einem fremden Lande gekommen 
war. Der Kaufmann Abban aber legte ſich, wie als Herr, an einem andern Orte nieder. 
Während ſie aber aßen und tranken, genoß der Apoſtel nichts. Seine Umgebung ſprach 
nun zu ihm: Weshalb biſt du hierher gekommen, da du doch weder ißt noch trinkſt? Er 
antwortete und ſprach zu ihnen: Wegen einer größeren Sache, als Speiſe oder auch Trank 
iſt, bin ich hierher gekommen, und um den Willen des Königs zu vollbringen?). Denn die 
Herolde verkünden die Befehle des Königs, und p. 107 wer nicht auf die Herolde hört, 
ſoll dem Gericht des Königs verantwortlich ſein. Als ſie nun aßen und tranken und Kränze 
und wohlriechende Salben herbeigebracht wurden, nahm jeder Salbe, und der eine ſalbte 
ſein Geſicht, ein anderer das Kinn (den Bart), noch ein anderer auch andere Stellen 
ſeines Körpers. Der Apoſtel aber ſalbte den Scheitel ſeines Hauptes, ſtrich ein wenig auf 
ſeine Naſenlöcher, träufelte auch in ſeine Ohren, berührte auch damit ſeine Zähne, und 
die Gegend um ſein Herz ſalbte er ſorgfältig ein, den Kranz aber, der ihm gebracht worden 
war, aus Myrte und andern Blumen geflochten, nahm er und legte ihn auf ſein Haupt, 
nahm einen Rohrzweig p. 108 in ſeine Hand und hielt ihn. Die Flötenſpielerin aber 
ging, die Flöten in ihrer Hand, bei allen umher und flötete. Als ſie aber zu dem Orte 
kam, an welchem der Apoſtel war, blieb ſie über ihm ſtehen, indem ſie zu ſeinen Häupten 
lange Zeit vorſpielte. Die Flötenſpielerin aber war ihrer Abſtammung nach eine He- 
bräerin. Während aber der Apoſtel zur Erde hinſah, ſtreckte einer der Weinſchenken 
ſeine Hand aus und gab ihm einen Backenſtreich. Der Apoſtel aber hob ſeine Augen auf, 
richtete fie auf den, der ihn geſchlagen hatte, und ſprach: Mein Gott wird dir in der zu⸗ 
künftigen Welt dies Unrecht vergeben, in dieſer Welt aber wird er ſeine Wunder zeigen, 
und ich werde gleich jetzt ſehen, wie die Hand, die mich geſchlagen hat, von Hunden fort- 
1) vgl. Lk. 22 42. 2) vgl. Mt. 22 3—14. 3) vgl. Joh. 4 34. 
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geſchleppt wird. Und als er dies geſagt hatte, begann er ein Saitenſpiel zu rühren und 
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folgendes Lied zu ſprechen: 


p. 109 Das Mädchen iſt des Lichtes Tochter, 
Es ruht auf ihr der Könige ſtolzer Glanz, 
Ergötzend iſt ihr Anblick, 
In ſtrahlender Schöne erglänzt ſie. 
Ihre Gewänder gleichen Frühlingsblumen, 
Lieblicher Wohlgeruch entſtrömt ihnen. 
Ihr zu Häupten thront der König 
Und nährt, die unter ihm wohnen, mit ſeiner Götterſpeiſe. 
Wahrheit ruht auf ihrem Haupte, 
Freude erzeigt ſie durch ihrelr) Füße (Bewegung). 
Ihr Mund iſt geöffnet, und gar ſchicklich 
„Läßt fie durch ihn all Loblieder hören.) 
Zweiunddreißig ſind es, die ſie preiſen. 
Ihre Zunge gleicht dem Türvorhang, 
Der für die Eintretenden zurückgeſchlagen wird. 
Gleich Stufen ſteigt ihr Nacken auf, 
Ihn ſchuf der erſte Weltbaumeiſter. 
Ihre beiden Hände deuten verkündend auf den Chor der glücklichen Aeonen, 
Ihre Finger auf die Tore der Stadt. 
Ihr Brautgemach iſt licht, 
Von Balſam duftend und jeglichem Wohlgeruch, 
p. 110 Strömt ſüßen Geruch von Myrrhe und Würzkraut aus. 
Drinnen ſind Myrtenzweige und allerlei ſüßduftende Blüten geſtreut, 
Die Eingänge mit Rohr geſchmückt. 
Umſchloſſen halten ſie ihre Brautführer, ſieben an der Zahl, 
Die ſie ſelbſt erwählt hat; 
Ihrer Brautführerinnen ſind ſieben, 
Die vor ihr Reigen tanzen. 
Zwölf ſind es an der Zahl, die vor ihr dienen 
Und ihr unterſtellt ſind. 
Ihren Blick richten ſie geſpannt auf den Bräutigam, 
Damit ſie durch ſeinen Anblick erleuchtet werden 
Und ewig bei ihm ſeien zu jener ewigen Freude 
Und bei jener Hochzeit ſeien, 
Zu der ſich die Vornehmen verſammeln, 
Und bei dem Mahle weilen, 
Deſſen die Ewigen gewürdigt werden, 
Und königliche Gewänder anziehen, 
Und glänzende Kleider anlegen 
Und beide in Freude und Jauchzen ſeien 
Und den Vater des Alls preiſen, 
Deſſen ſtolzes Licht ſie empfingen 
Und erleuchtet wurden im Anblick ihres Herrn, 
Deſſen Götterſpeiſe ſie entgegennahmen, 
Die unvermindert in ihnen bleibt, 
Auch tranken von ſeinem Wein, 
Der ihnen nicht Durſt noch Begehren erregt, 
Lobten und prieſen mit dem lebendigen Geiſte 
Den Vater der Wahrheit und die Mutter der Weisheit. 
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p. 111 Und als er geprieſen und dieſen Geſang beendet hatte, blickten alle dort An- 8 


weſenden auf ihn. Und er war ſtill. Sie ſahen aber auch ſein Ausſehen verändert, ſeine 
Worte jedoch verſtanden ſie nicht, da er ja ein Hebräer war und ſeine Worte in hebräiſcher 
Sprache gejagt hatte. Die Flötenſpielerin allein verſtand alles, denn fie war von Ab- 
ſtammung eine Hebräerin, und von ihm wegtretend, flötete ſie den andern, auf ihn aber 
blickte und ſah ſie vielmals hin. Denn ſie liebte ihn ſehr als ihren Landsmann; er war 
aber auch von Anſehen jugendlich ſchön über alle dort Anweſenden. Und als die Flöten— 
ſpielerin ihr Spiel ganz beendet hatte, ſetzte ſie ſich ihm gegenüber und blickte unverwandt 
auf ihn. Er aber ſah auf niemand und beachtete keinen, ſondern richtete ſeine Augen nur 
auf die Erde, indem er abwartete, wann er von dort auf p. 112 brechen könnte. Der 
Mundſchenk aber, der ihm den Badenftreich gegeben hatte, ging zur Quelle hinab, Waſſer 
zu ſchöpfen. Und zufällig war ein Löwe dort, tötete ihn und ließ ihn an dem Orte liegen, 
nachdem er ſeine Glieder zerfleiſcht hatte. Hunde aber nahmen ſogleich ſeine Glieder, 
und unter ihnen packte auch ein ſchwarzer Hund mit der Schnauze ſeine rechte Hand und 
trug ſie an den Ort, an welchem das Gelag ſtattfand. Als ſie es aber ſahen, entſetzten 
ſich alle und forſchten, wer der wäre, der ſich aus ihrer Mitte entfernt hätte. Als es aber 
offenbar wurde, daß es die Hand des Mundſchenken wäre, der den Apoſtel geſchlagen hatte, 
p. 113 zerbrach die Flötenſpielerin ihre Flöten und warf ſie hin, ging zu den Füßen des 
Apoſtels, ſetzte ſich und ſprach: Dieſer Menſch iſt entweder ein Gott oder ein Apoſtel Gottes. 
Denn ich hörte ihn auf Hebräiſch zum Mundſchenken ſagen: Ich werde gleich jetzt ſehen, 
wie die Hand, die mich geſchlagen hat, von Hunden fortgeſchleppt wird, — was auch ihr 
jetzt geſehen habt. Denn wie er ſagte, ſo geſchah es. Einige glaubten ihr nun, einige aber 
nicht. Der König aber kam, als er dies hörte, herzu und ſprach zum Apoſtel: Steh 
auf und komm mit mir und bete für meine Tochter! Denn ſie iſt das einzige Kind, das ich 
habe, und heute verheirate ich ſie. Der Apoſtel wollte aber nicht p. 114 mit ihm gehen, 
denn der Herr war ihm dort noch nicht geoffenbart. Der König aber führte ihn wider 
ſeinen Willen in das Brautgemach fort, damit er für ſie (die Neuvermählten) betete. Und 
der Apoſtel trat hin, begann zu beten und ſo zu ſprechen: Mein Herr und mein 
Gott!), Begleiter deiner Knechte, Wegweiſer und Führer?) derer, die an dich glauben, Zu⸗ 
flucht?) und Ruhe der Bedrückten, Hoffnung der Armen) und Befreier der Gefangenen, Arzt 
der an Krankheit daniederliegenden Seelen und Heiland jeder Kreatur), der du die Welt 
lebendig machjt®) und die Seelen ſtärkſt, du weißt das Zukünftige, der du es auch durch uns 
vollbringſt; du, Herr, der du verborgene Geheimniſſe offenbarft ?) und geheime Worte be- 
kannt machſt, du biſt, o Herr, der Pflanzer des guten Baumes 8), und durch deine Hände 
werden alle guten Werke hervorgebracht; du biſt, o Herr, der, welcher in allen iſt und durch 
alle hindurchgeht und der du allen deinen Werken einwohnſt und durch die Tätigkeit aller 
geoffenbart wirſt; Jeſus Chriſtus, Sohn des Erbarmens und p. 115 vollkommener Hei⸗ 
land; Chriſtus, Sohn des lebendigen Gottes ), unerſchrockene Macht, die den Feind nieder⸗ 
geworfen hat, und Stimme, die von den Fürſten gehört wurde, die alle ihre Gewaltigen 
in Bewegung geſetzt hat 10); Bote, der von der Höhe geſandt wurde und bis in den Hades 
(die Hölle) hinabkam 1), 127 du auch die Türen geöffnet und von dort die hinaufgeführt haſt, 
91 05 in langen Zeiten in der Schatzkammer der Finſternis eingeſchloſſen waren, und 
ihnen den zur Höhe führenden Aufſtieg gezeigt haft, — ich bitte dich, Herr Jeſus, indem 
ich dir flehentliches Gebet für dieſe jungen Leute darbringe, daß du ihnen tueſt, was ihnen 
hilft, nützt und frommt. Und nachdem er ihnen ſeine Hände aufgelegt und geſagt hatte: 
Der Herr ſei mit euch! ließ er ſie an dem Orte und entfernte ſich. Der König ver⸗ 
langte aber von den Brautführern, das Brautgemach zu verlaſſen. Als aber alle hinaus⸗ 
gegangen und die Türen geſchloſſen waren, hob der Bräutigam den Vorhang des Braut⸗ 


95 Joh. 20 28. 179 vgl. Joh. 16 13. 3) vgl. Pi. 90 2. 4) vgl. Hiob 5 16; 
5) vgl. 1. Tim. 4 10. 6) vgl. 1. Tim. 6 13. 7) vgl. Dan. 2 28. 47. 
8) 705 Mt. 7 17 ff.; 12 38, 9) vgl. Mt. 16 16. 10) vgl. Kol. 116; Eph. 6 12. 
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gemachs empor, p. 116 um die Braut zu ſich zu führen. Und er ſah den Herrn Jeſus 
im Ausſehen des Apoſtels Judas Thomas, der vor kurzem ſie geſegnet hatte und dann 
von ihnen gegangen war, mit der Braut reden und ſprach zu ihm: Biſt du nicht vor allen 
hinausgegangen? Wie geſchah es, daß du jetzt hier biſt? Der Herr aber ſprach zu ihm: 
Ich bin nicht Judas mit dem Zunamen Thomas, ich bin ſein Bruder. Und der Herr ſetzte 
ſich auf das Bett, ihnen aber befahl er, ſich auf die Seſſel zu ſetzen, und fing an zu ihnen zu 


12 ſagen: Es folgt eine Warnung vor dem fleiſchlichen Vollzug der Ehe unter Hinweis auf 
13 das Ungemach, das Kinder über die Eltern zu bringen pflegen. Dadurch gewinnt Jeſus 


die jungen Leute der Enthaltſamkeit. Am Morgen kommt das Königspaar und iſt 


14 befremdet über das Verhalten der beiden, beſonders ſeiner Tochter. Dieſe erklärt ſich 
15 ihnen, und ihr Mann ſpricht ein Dankgebet: Ich danke dir, Herr, der du durch den p. 121 
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fremden Mann verkündigt und bei uns gefunden wurdeſt; der du mich vom Verderben 
entfernt und in mir das Leben geſät haſt; der du mich von dieſer ſchwer heilbaren, ſchwer 
zu behandelnden und in Ewigkeit bleibenden Krankheit befreit und vernünftige Geſundheit 
in mich gelegt haſt; der du dich mir gezeigt und meinen ganzen Zuſtand, in dem ich mich 
befinde, mir geoffenbart haſt; der du mich vom Fall erlöſt, zum Beſſern hingeleitet und 
vom Zeitlichen befreit, aber des Unſterblichen und Immerwährenden gewürdigt haſt; 
der du dich bis zu mir und meiner Schwachheit erniedrigt haſt, um mich neben deine Größe 
zu ſtellen und mit dir zu vereinigen; der du dein Erbarmen nicht von mir, der verloren 
geht, zurückgehalten, ſondern mir gezeigt haſt, mich ſelbſt zu ſuchen und zu erkennen, wer 
ich war und wer und wie ich jetzt bin, damit ich wieder würde, was ich war; den ich nicht 
kannte, du ſelbſt aber ſuchteſt mich auf; von dem ich nicht wußte, du ſelbſt aber ſtandeſt 
mir bei; den ich wahrgenommen habe und jetzt nicht p. 122 vergeſſen kann; deſſen Liebe 
in mir brauſt und von dem ich nicht reden kann, wie es nötig iſt; was ich aber über ihn zu 
ſagen vermag, iſt kurz und ſehr wenig und entſpricht nicht ſeinem Ruhm; er klagt mich 
aber nicht an, wenn ich mich erkühne, auch das zu ihm zu ſagen, was ich nicht weiß; denn 
aus Liebe zu ihm ſage ich auch dieſes. Nun gibt der König Befehl, Thomas zu er⸗ 
greifen. Sie entfernten ſich nun und gingen umher, indem ſie ihn ſuchten; und ſie 
fanden ihn nicht, denn er war zu Schiffe abgereiſt. Sie gingen nun auch in die Herberge, wo 
er eingekehrt war, und fanden dort die Flötenſpielerin weinend und betrübt, weil er ſie 
nicht mit ſich genommen hatte. Als ſie ihr aber erzählten, was an den jungen Leuten ge- 
ſchehen war, freute ſie ſich ſehr, da ſie es hörte, legte die Trauer ab und ſprach: Jetzt habe 
auch ich hier Ruhe gefunden! Und ſtand auf, ging zu ihnen und lebte geraume Zeit mit 
ihnen, bis ſie auch den König lehrten. Es kamen aber auch viele von den Brüdern dort 
zuſammen, bis ſie über den Apoſtel p. 124 das Gerücht hörten, daß er in den Städten 
Indiens gelandet ſei und daſelbſt lehre. Und ſie gingen fort und vereinigten ſich mit ihm. 


Des Apoſtels Thomas zweite Tat. 


Ueber ſein Auftreten vor dem Könige Gundafor. 


Als aber der Apoſtel mit dem Kaufmann Abban in die Städte Indiens eingegangen 
war, ging Abban zur Begrüßung des Königs Gundafor fort und erſtattete ihm Bericht 
über den Zimmermann, den er mit ſich brachte. Der König freute ſich aber und befahl, 
er ſolle vor ihn kommen. Als er p. 125 nun eingetreten war, ſprach der König zu ihm: 
Was für eine Kunſt verſtehſt du? Der Apoſtel ſpricht zu ihm: Die des Zimmermanns 
und des Baumeiſters. Spricht der König zu ihm: Was verſtehſt du nun aus Hölzern und 
was aus Steinen zu verfertigen? Der Apoſtel ſpricht: Aus Holz Pflüge, Joche, Wagen, 
Winden und Schiffe und Ruder und Maſtbäume, aus Steinen aber Grabſäulen, Tempel 
und königliche Paläſte. Und der König ſprach: Bauſt du mir einen Palaſt? Er aber ant⸗ 
wortete: Ja, ich baue und vollende. Denn dazu bin ich gekommen, zu bauen und zu zimmern. 


18 Und der König übernahm ihn, ging mit ihm aus den Toren der Stadt hinaus und fing 


an, ſich mit ihm unterwegs p. 126 über den Bau des Palaſtes und darüber, wie die 
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Fundamente gelegt werden ſollten, zu unterreden, bis ſie zu dem Orte kamen, an welchem 
er den Bau ausgeführt haben wollte. Und er ſprach: Hier will ich, daß der Bau vor ſich 
gehe! Und der Apoſtel ſpricht: Ja, denn dieſer Platz iſt für den Bau geeignet. Es war 
aber der Ort hainartig, und viel Waſſer war daſelbſt. Spricht nun der König: Fang an 
auszuführen! Er aber ſprach: Jetzt kann ich nicht mit der Ausführung beginnen. Der 
König ſpricht: Wann kannſt du? Er aber ſprach: Ich beginne mit dem November und 
endige p. 127 im April. Der König aber wunderte ſich und ſprach: Ein jeder Bau wird 
im Sommer gebaut, du aber kannſt gerade im Winter einen Palaſt bauen und ausführen? 
Und der Apoſtel ſprach: So muß es geſchehen, und anders iſt es nicht möglich. Und der 
König ſprach: Wenn du alſo dies beſchloſſen haſt, ſo zeichne mir auf, wie das Werk werden 
ſoll, da ich (exjt) nach geraumer Zeit hierher komme. Und der Apoſtel nahm Rohr und 
zeichnete damit auf, indem er den Platz vermaß; und die Türen ordnete er nach Oſten 
an, nach dem Licht hin zu liegen, die Fenſter aber nach Weſten, nach den Winden, das 
Backhaus ließ er nach Süden liegen und die für den Dienſt erforderliche Waſſerleitung 
nach Norden. Als der König dies ſah, ſprach er zum Apoſtel: Du biſt wirklich ein Künſtler, 
und es ziemt ſich p. 128 für dich, Königen zu dienen. Und nachdem er ihm vieles hinter- 
laſſen hatte, ging er von ihm. Und zur beſtimmten Zeit pflegte er ihm gemünztes 
Silber und die Notdurft für ſein und der Arbeiter Leben zu ſchicken. Der aber übernahm 
alles und verteilte es, indem er in den Städten und umliegenden Dörfern umherging 
und den Armen und Bedrängten davon zuteilte und Almoſen gewährte, und er verſchaffte 
ihnen Erholung, indem er ſprach: Der König weiß königlichen Erſatz zu erlangen, Arme 
aber müſſen, wie es die Lage erfordert, erquickt werden. Darnach ſchickte der König an 
p. 129 den Apoſtel einen Geſandten, indem er ihm folgendes ſchrieb: Zeige mir an, was 
du gemacht haſt, oder was ich dir ſenden ſoll oder weſſen du bedarfſt. Da läßt ihm der 
Apoſtel ſagen: Der Palaſt iſt gebaut, es bleibt nur das Dach übrig. Der König aber ſchickte, 
als er das hörte, wiederum Gold und ungemünztes Silber, indem er ihm ſchrieb: Der Palaſt 
ſoll, wenn anders er gebaut iſt, gedeckt werden! Der Apoſtel aber ſprach zum Herrn: 
Ich danke dir, Herr, in jeder Hinſicht, daß du für kurze Zeit geſtorben biſt, damit ich ewig 
in dir lebe, und daß du mich verkauft haſt, um viele durch mich zu befreien. Und er hörte 
nicht auf zu lehren und den Bedrängten Erholung zu verſchaffen, p. 130 indem er ſprach: 
Der Herr hat euch dies zugeteilt, und er gewährt einem jeglichen die Nahrung. Denn er 
iſt der Ernährer der Waiſen und Verſorger der Witwen, und allen Bedrängten wird er 
Erholung und Ruhe. Als aber der König in die Stadt kam, forſchte er ſeine Freunde 
über den Palaſt aus, den ihm Judas mit dem Zunamen Thomas gebaut hatte. Sie ſagten 
ihm aber: Weder hat er einen Palaſt gebaut noch etwas anderes von dem getan, was 
er zu tun verſprach, ſondern er geht in den Städten und Dörfern umher, und wenn er 
etwas hat, gibt er alles den Armen und lehrt einen neuen Gott und pflegt p. 131 Kranke 
und treibt Dämonen aus und tut viele andere Wunder. Und wir glauben, daß er ein 
Magier (Gaukler) iſt. Aber ſeine Taten der Barmherzigkeit und die Heilungen, die von 
ſeiner Seite unentgeltlich geſchehen, außerdem ſein einfaches und tüchtiges Weſen und 
das, was ſeinen Glauben ausmacht, zeigen, daß er gerecht iſt oder ein Apoſtel des neuen 
Gottes, den er ſelbſt verkündigt. Denn unausgeſetzt faſtet und betet er und ißt nur Brot 
mit Salz, und ſein Trank iſt Waſſer, und er trägt ein Kleid, ſei es bei heiterem Wetter, 
ſei es im Unwetter (Winter), und nimmt von niemand etwas an, und was er hat, gibt 
er andern. Als der König p. 132 dies gehört hatte, ſchlug er mit ſeinen Händen ſein 
Geſicht, indem er lange Zeit ſeinen Kopf ſchüttelte. Und er ließ den Kaufmann kommen, 
der ihn gebracht hatte, und den Apoſtel und ſprach zu ihm: Haſt du mir den Palaſt gebaut? 
Der aber ſprach: Ja, ich habe ihn gebaut. Der König ſprach: Wann gehen wir nun, ihn 
zu beſichtigen? Der aber hob an und ſprach: Jetzt kannſt du ihn nicht ſehen, ſondern du 
ſiehſt ihn erſt, wann du aus dieſem Leben geſchieden biſt. Der König aber ward 
ſehr zornig und befahl, p. 133 ſowohl der Kaufmann als auch Judas mit dem Zunamen 
Thomas ſollten gefeſſelt und ins Gefängnis geworfen werden, bis er durch eine Unter- 
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ſuchung erführe, wem das Gut des Königs gegeben worden wäre, und ſo ihn ſamt dem 
Kaufmann vernichtete. Der Apoſtel aber ging fröhlich ins Gefängnis und ſagte zu dem 
Kaufmann: Fürchte nichts, ſondern glaube nur!) an den Gott, der durch mich gepredigt 
wird, ſo wirſt du von dieſer Welt befreit werden, von der zukünftigen Welt aber das Leben 
davontragen. Der König aber zog dauernd in Erwägung, durch welche Todesart er ſie 
p. 134 vernichten ſollte. Als er aber beſchloſſen hatte, ihnen die Haut abziehen und dann 
ſie verbrennen zu laſſen, erging es in derſelben Nacht Gad, dem Bruder des Königs, übel, 
und er ward wegen des Schmerzes und des hinterliſtigen Angriffs, welchen der König 
zu erleiden gehabt hatte, ſehr beſchwert. Und er ließ den König kommen und ſprach zu 
ihm: Bruder König, mein Haus und meine Kinder befehle ich dir. Denn ich wurde durch 
die dir widerfahrene ſchmähliche Behandlung in Schmerz verſetzt und ſiehe! ich ſterbe, 
und wenn du nicht mit Strafe gegen das Leben jenes Magiers vorgehſt, wirſt du meine 
Seele nicht im Hades (in der Unterwelt) zur Ruhe bringen. Der König ſprach aber zu 
ſeinem Bruder: Die ganze Nacht hindurch erwog ich, auf welche Art ich ihn töten ſolle. 
Das aber habe ich beſchloſſen: ihm die Haut abziehen und dann ihn im Feuer verbrennen 
zu laſſen, ihn und mit ihm den Kaufmann, der ihn herbeigebracht hat. p. 135 Und als 
ſie ſich beſprachen, ſchied die Seele ſeines Bruders Gad. Der König aber betrauerte Gad 
ſehr, denn er hatte ihn ſehr lieb, und befahl, ihm zum Begräbnis ein königliches und ſehr 
wertvolles Kleid anzulegen. Während dies aber geſchah, übernahmen Engel die 
Seele Gads, des Bruders des Königs, und führten ſie in den Himmel hinauf, indem 
ſie ihm die dortigen Orte und Wohnungen?) zeigten und ihn fragten: An was für einem 
Orte willſt du wohnen? Als fie ſich aber dem Bau des Apoſtels Thomas näherten, den 
er dem König gegründet hatte, ſprach Gad bei ſeinem Anblick zu den Engeln: Ich bitte 
euch, meine Herren, in einem dieſer unterirdiſchen Gemächer zu wohnen. Die aber ſprachen 
zu ihm: p. 136 In dieſem Bau kannſt du nicht wohnen. Er aber ſprach: Weshalb nicht? 
Sie ſprachen zu ihm: Dieſer Palaſt iſt der, welchen jener Chriſt deinem Bruder gebaut 
hat. Er aber ſprach: Ich bitte euch, meine Herren, geſtattet mir, zu meinem Bruder zu 
gehen ?,) um dieſen Palaſt von ihm zu kaufen. Denn mein Bruder weiß nicht, von welcher 
Art er iſt, und verkauft ihn mir. Darauf entließen die Engel die Seele Gads. Und 
während man ihm das Sterbekleid anzog, trat ſeine Seele in ihn ein. Und er ſprach zu 
denen, die um ihn ſtanden: Ruft mir meinen Bruder, damit ich ihm eine Bitte vortrage. 
Sogleich nun brachten ſie ihrem Könige die frohe Botſchaft, p. 137 indem ſie ſprachen: 
Dein Bruder iſt wieder aufgelebt! Der König aber ſprang auf und kam mit einer großen 
Menge zu ſeinem Bruder; und als er hineingegangen war, trat er an ſein Bett, wie be⸗ 
täubt, ohne mit ihm reden zu können. Sein Bruder ſprach aber: Ich weiß und bin über⸗ 
zeugt, Bruder, daß, wenn jemand dich um die Hälfte deines Königreichs“) gebeten hätte, 
du ſie für mich gegeben hätteſt. Deshalb erſuche ich dich, mir eine Gnade zu erweiſen, 
um deren Gewährung ich dich bitte, daß du mir nämlich das verkaufeſt, worum ich dich 
bitte. Der König aber hob an und ſprach: Und was iſt's, das du mich dir zu verkaufen 
bitteſt? Der aber ſprach: Bekräftige es mir durch einen Eid, daß du es mir gewährſt. Und 
der König ſchwur ihm: Was immer von meinem Beſitz du dir erbitteſt, p. 138 das gebe 
ich dir?). Und er ſpricht zu ihm: Verkaufe mir den Palaſt, den du im Himmel haft. Und 
der König ſprach: Ein Palaſt im Himmel — woher kommt der mir? Er aber ſprach: (Es 
iſt) der, den dir jener Chriſt gebaut hat, der jetzt im Gefängnis ſitzt, den dir der Kaufmann 
zugeführt hat, nachdem er ihn von einem gewiſſen Jeſus gekauft hatte. Den hebräiſchen 
Sklaven meine ich, welchen du beſtrafen wollteſt als den, von dem du einen hinterliſtigen 
Angriff erfahren haſt, rückſichtlich deſſen auch ich in Trauer verſetzt ward und ſtarb und 
jetzt wieder auflebte. 

Da merkte der König auf und verſtand (ſeine Worte) von den für ihn entſcheidend 
wichtigen und zukünftigen, ewigen Gütern und ſprach: Den Palaſt kann ich dir nicht ver⸗ 

1) vgl. Lk. 8 50. 2) vgl. Joh. 14 2. ) gl. Sk 16 ., 4) vgl. Me. 6 23. 
5) vgl. Me. 622. 


XXIII. Thomasakten. 265 


kaufen, ich bete aber, daß ich hineingehen und darin wohnen dürfe und gewürdigt werde, 
zu ſeinen Bewohnern zu gehören. Wenn du aber wirklich einen ſolchen Palaſt kaufen 
willſt, ſiehe, ſo lebt der Menſch und baut dir einen, der beſſer als jener iſt. p. 139 Und 
ſogleich ſchickte er und ließ den Apoſtel und den mit ihm gefangen geſetzten Kaufmann 
aus dem Gefängnis herausführen, indem er ſprach: Ich bitte dich, wie ein Menſch, der 
den Diener Gottes bittet, für mich zu beten und den, deſſen Diener du biſt, zu bitten, daß 
er mir vergebe und überſehe, was ich gegen dich durchgeſetzt oder auch durchzuſetzen beab— 
ſichtigt habe, und daß ich würdig werde, ein Bewohner jener Wohnung zu ſein, mit der 
ich mich nicht abgemüht habe, du aber bauteſt ſie mir allein mit großer Mühe unter Mit⸗ 
wirkung der Gnade deines Gottes, und daß ich auch Diener werde und dieſem Gotte diene, 
den du predigſt. Auch ſein Bruder fiel dem Apoſtel zu Füßen und ſprach: Ich bitte dich 
und flehe vor deinem Gott, daß ich ſeines Dienſtes würdig werde und Anteil habe an dem, 
was mir von ſeinen Engeln gezeigt worden iſt. p. 140 Der Apoſtel aber ſprach, 
von Freude ergriffen: Ich preiſe dich, Herr Jeſus, daß du deine Wahrheit in dieſen Men⸗ 
ſchen geoffenbart haſt ). Denn du biſt allein der Gott der Wahrheit (der wahre Gott), und 
kein anderer, und du biſt der, welcher alles weiß, was den meiſten unbekannt iſt; du, Herr, 
biſt der, welcher in allen Stücken den Menſchen Barmherzigkeit und Schonung erweiſt. 
Denn die Menſchen vernachläſſigten dich wegen des in ihnen waltenden Irrtums, du 
aber haſt ſie nicht vernachläſſigt. Und jetzt nimm um meines Bittens und Flehens willen 
den König und ſeinen Bruder an und vereinige ſie mit deiner Herde, reinige ſie durch 
dein Bad und ſalbe ſie durch dein Oel rein von dem ſie umgebenden Irrtum. Bewahre 
ſie aber auch vor den Wölfen, indem du ſie auf deine Wieſen bringſt?). Tränke ſie aber aus 
deiner ambroſiſchen Quelle, die weder getrübt wird noch verſiegt. Denn ſie bitten dich und 
flehen und wollen deine Diener werden, und deshalb ſind ſie auch entſchloſſen, von deinen 
Feinden Verfolgung zu ertragen p. 141 und um deinetwillen von ihnen Haß, Miß⸗ 
handlung und Tod zu erleiden? ), wie auch du dies alles für uns gelitten haft, um uns zu 
gewinnen, der du Herr biſt und ein wahrhaft guter Hirt“). Du aber verleihe ihnen, daß 
ſie auf dich allein zuverſichtliche Hoffnung ſetzen und die von dir kommende Hilfe und 
Hoffnung auf ihre Erlöſung erlangen, welche ſie von dir allein erwarten, und daß ſie in 
deinen Geheimniſſen befeſtigt werden und von deinen Gnadengaben und Geſchenken die 
vollkommenen Güter empfangen und in deinem Dienſte Blüten treiben und in deinem 
Vater Früchte zur Reife bringen. Sehr freundlich nun gegen den Apoſtel geſtimmt, 
folgten der König Gundafor und ſein Bruder Gad ihm nach, indem ſie niemals von ihm 
wichen und ſelbſt den Bedürftigen darreichten, allen gaben und alle erquickten. Sie baten 
ihn aber, daß auch ſie bereits das Siegel des Wortes empfingen, indem ſie zu ihm ſprachen: 
Da unſre Seelen Ruhe haben und wir in Anſehung Gottes willig ſind, ſo gib uns das 
Siegels)! Denn wir haben dich ſagen hören, daß der Gott, den du predigſt, ſeine Schafe 
an ſeinem Siegel erkenne. Der Apoſtel aber ſprach zu ihnen: Ich freue mich und bitte 
euch auch, dieſes Siegel zu nehmen und mit mir an die Euchariſtie p. 142 und an dieſem 
Segensmahl des Herrn teilzuhaben und auf Grund desſelben vollendet zu werden. Denn 
dieſer iſt der Herr und Gott aller (des Alls), Jeſus Chriſtus, den ich predige, und er ſelbſt 
iſt der Vater der Wahrheit, an welchen ich euch glauben gelehrt habe. Und er befahl ihnen, 
Oel herbeizubringen, damit ſie durch das Oel das Siegel empfingen. Sie brachten nun 
das Oel und zündeten viele Lampen an. Denn es war Nacht ). Und der Apoſtel 
ſtand auf und ſiegelte ſie. Es wurde ihnen aber der Herr geoffenbart, indem er durch eine 
Stimme ſagte: Friede ſei mit euch, Brüder”)! Sie aber hörten nur feine Stimme, ſeine 
Geſtalt aber ſahen ſie nichts). Denn ſie hatten noch nicht die Verſiegelung des Siegels 
empfangen. Der Apoſtel nahm aber das Oel, goß es auf ihr Haupt, ſalbte und beſtrich ſie 
damit und begann zu ſagen: 


gl, Mt. 11 25. 2) vgl. Joh. 10 12. 9. 3) vgl. Mt. 10 22. 4) vgl, 
Joh. 10 12. 14. 5) vgl. Offb. 94. 6) vgl. Joh. 13 30. 7) vgl. Joh. 20 19. 21. 26. 
8) vgl. AG. 97. 
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Komm, heiliger Name Chriſti, der über jeden Namen erhaben ijt!); 

Komm, Kraft des Höchſten und vollkommene Barmherzigkeit; 

Komm, höchſtes Geſchenk; 

Komm, barmherzige Mutter; 

Komm, Gemeinſchaft mit dem Männlichen; 

Komm, Offenbarerin der verborgenen Geheimniſſe; 

Komm, Mutter der ſieben Häuſer, daß dir im achten Hauſe Ruhe werde; 

Komm, Alter (Geſandter) der fünf Glieder: des Verſtandes, des Gedankens, der 

Einſicht, p. 143 der Ueberlegung, des Urteils, 

Teile dich dieſen jungen Leuten mit! 

Komm, heilige Geiſtmacht, und reinige ihre Nieren und ihr Herz ?) 

Und verſiegele fie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes. 

Und als ſie geſiegelt waren, erſchien ihnen ein Jüngling, der eine brennende Lampe 
trug, daß auch die (andern) Lampen ſelbſt durch die Ausſtrahlung ihres Lichts verdunkelt 
wurden. Und er ging hinaus und wurde ihnen unſichtbar. Der Apoſtel aber ſprach zum 
Herrn: Unfaßbar iſt uns, Herr, dein Licht, und wir können es nicht ertragen. Denn es 
iſt größer als unſer Geſicht. Als es aber Licht und Tag wurde, brach er Brot?) und machte 
ſie zu Teilnehmern an der Euchariſtie des Meſſias. Sie freuten ſich aber und frohlockten “). 
Aber auch viele andere glaubten und wurden (den Gläubigen) hinzugefügt?) und kamen 

28 zum Zufluchtsort des Erlöſers. Der Apoſtel fährt fort zu predigen, warnt vor Buhlerei, 
Habſucht und Völlerei und ruft zur Buße ſowie zum Glauben an den kommenden Richter. 
29 Als er dies geſagt hatte, ſprachen einige der Umſtehenden zu ihm: Es iſt Zeit, daß der 

Gläubiger die Schuld (das ihm Gebührende) empfange. Er aber ſprach zu ihnen: Der 
Gläubiger will zwar immer Uebermäßiges p. 146 empfangen, wir aber wollen ihm 
das Nötige geben. Und nachdem er ſie geſegnet hatte,] nahm er Brot, Oel, Gemüſe und 
Salz, ſegnete es und gab es ihnen. Er ſelbſt aber beharrte in ſeinem Faſten, denn der 
Tag des Herrn (Sonntag) war im Begriff aufzuleuchten. Als aber die Nacht herankam 
und er ſchlief, kam der Herr, trat zu ſeinen Häupten und ſprach: Thomas, ſteh früh auf, 
ſegne alle und nach dem Gebet und Dienſt geh auf dem Wege nach Oſten zwei Meilen, 
und dort werde ich durch dich meine Herrlichkeit zeigen. Denn um des Werkes willen, 
wegen deſſen du ausziehſt, werden viele zu mir Zuflucht nehmen, und du ſollſt die Natur 
und Macht des Feindes überführen (öffentlich rügen). Und er ſtand vom Schlafe auf 
und ſprach zu den Brüdern, die bei ihm waren: Kinder und Brüder, der Herr will heute 
etwas durch mich ausführen. Laßt uns aber beten und ihn bitten, daß es für uns ihm 
gegenüber kein Hindernis gebe, ſondern daß, wie zu jeder Zeit, ſo auch jetzt nach ſeiner 
Abſicht und ſeinem Willen durch uns geſchehe. Und als er dies geſagt hatte, legte er ſeine 
Hände auf ſie und ſegnete ſie. Und er brach Brot der Euchariſtie, gab es ihnen und ſprach: 
Gereiche euch dieſe Euchariſtie zu Barmherzigkeit und Mitleid, und nicht zum Gericht 
und zur Vergeltung)! Und fie ſprachen: Amen. 


Dritte Tat. 
p. 147 
Ueber den Drachen (die Schlange). 


30 Er findet mit ſeinen Begleitern den Leichnam eines ſchönen Jünglings 
und betet: Herr, Richter der Lebenden und der Toten, der Lebenden, welche hier dabei— 
ſtehen, und der Toten, welche (hier) liegen, und Herr aller und Vater — Vater aber nicht 
der noch in Körpern wohnenden Seelen, ſondern derer, die ſie verlaſſen haben, denn von 
den noch in den Körpern weilenden Seelen biſt du Herr und Richter — komm in dieſer 
Stunde, in der ich dich anrufe, und zeige deine Herrlichkeit an dieſem, der hier liegt! Darauf 


) vol. Phil. 29. 2) vgl. Pi. 262; Offb. 2 23. 3) vgl. Mt. 26 26. 4) vgl. 
Mt. 55 5) vgl. Ach. 5 14. 6) vgl. 1. Kor. 11 29. 84. 
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ſtellt er eine Einwirkung des Satans feſt, der ſich dabei des Tieres bedient habe, das ihm 
untertänig iſt. Alsbald erſcheint ein großer Drache, der eingeſteht, den Jüngling aus 
Eiferſucht getötet zu haben. Auf die Frage, welchem Geſchlecht er angehöre, erwidert 
der Drache: Ich bin ein Sproß der Schlangennatur und ein Schädiger, der Sohn eines 
Schädigers; ich bin ein Sohn deſſen, der die vier ſtehenden Brüder verletzt und geſchlagen 
hat; ich bin der Sohn deſſen, der auf dem Thron ſitzt Lund über das Geſchaffene, ) was 
unter dem Himmel iſt, Macht hat,) der von denen, welche ſich Geld leihen, p. 149 das 
Seine nimmt; ich bin der Sohn deſſen, der die (Welt⸗⸗Kugel umgürtet; ich bin ein Ver⸗ 
wandter deſſen, der außerhalb des Ozeans iſt, deſſen Schwanz in ſeinem Munde liegt; 
ich bin der, welcher durch den Zaun ins Paradies eingegangen und mit Eva alles geredet 
hat, was mir mein Vater auftrug, zu ihr zu reden; ich bin der, welcher Kain entzündet 
und in Brand geſetzt hat, den eigenen Bruder zu töten), und um meinetwillen gingen 
Dornen und Diſteln auf der Erde auf?); ich bin der, welcher die Engel von oben herabge- 
worfen und durch die Begierden nach Frauen gebunden hat, damit erdgeborne lirdiſche) 
Kinder aus ihnen entſtänden?) und ich meinen Willen durch ſie ausführte; ich bin der, welcher 
das Herz Pharaos verhärtet hat, daß er die Kinder Israels mordete und ſie (die Israeliten) 
durch harte Knechtſchaft unterjochte ); ich bin der, welcher die Menge (das Voll) in der 
Wüſte irre führte, als fie das Kalb gemacht hatten); ich bin der, welcher Herodes in Brand 
ſetzte ') und Kaiphas entzündete zu lügneriſcher Anklage vor Pilatus“); denn dieſes ziemte 
mir; ich bin der, welcher Judas entzündete und erkaufte, den Meſſias dem Tode zu über⸗ 
liefern; ich bin der, welcher den Abgrund des Tartarus bewohnt und inne hat), der Sohn 
Gottes aber tat mir gegen meinen Willen Unrecht und wählte die Seinigen von mir aus; ich 
bin ein Verwandter deſſen, der von Oſten kommen ſoll, dem auch Gewalt gegeben wird, 
auf der Erde zu tun, was er ſelbſt will. Nachdem der Drache geendet, zwingt ihn der 
Apoſtel, dem Leichnam das tödliche Gift wieder auszuſaugen. Der Jüngling kehrt ins 
Leben zurück, während das Ungetüm zerplatzt und von der Erde verſchlungen wird. Nun 
ſpricht der Auferweckte ſeine Freude darüber aus, der Macht der Finſternis entronnen 
und des Anblicks der Lichtgeſtalt Jeſu, den er neben dem Apoſtel hat ſtehen ſehen, ge— 
würdigt worden zu ſein. Thomas antwortete mit der ernſten Mahnung, bei der neuge— 
wonnenen Geſinnung zu verharren. Dann führt er ihn in die Stadt zurück und ſpricht: Das, 
was du geſchaut haſt, Kind, iſt wenig von dem vielen, was Gott hat. Denn nicht über 
dieſe ſichtbaren Dinge verkündigt er uns das Evangelium, ſondern Größeres, als dieſe, 
verſpricht er uns). Solange wir aber im Leibe ſind, können wir nicht ausſprechen und 
ausſagen, was er zukünftig unſern Seelen gibt. Alle — fährt er fort — bei dem Verſuche, 
es in Worte zu kleiden, dem irdiſchen Leben entnommenen Ausdrücke dürfen nicht in 
ihrem wörtlichen Sinn genommen werden. 

Sondern wir reden über die obere Welt, p. 154 über Gott und Engel, über Wächter 
und Heilige, über die ambroſiſche (unvergängliche) Speiſe und den Trank des wahrhaftigen 
Weinſtocks, über dauernde und nicht veraltende Kleider, über das, was kein Auge geſehen 
und kein Ohr gehöret hat noch in das Berz ſündiger Menſchen gekommen iſt, was Gott 
bereitet hat denen, die ihn lieben 10. Darüber unterreden wir uns und darüber verkünden 
wir das Evangelium. Glaube alſo auch du an ihn, damit du lebeſt, und ſetze auf ihn dein 
Vertrauen, ſo ſollſt du nicht ſterben. Denn er läßt ſich auch nicht durch Geſchenke gewinnen, 
daß du ſie ihm darbringeſt, noch bedarf er Opfer, daß du ſie ihm opferſt. Aber blicke auf 
ihn hin, ſo wird er dich nicht überſehen, und wende dich zu ihm, ſo wird er dich nicht ver— 
laſſen. Denn ſeine Wohlgeſtalt und Schönheit wird dich begierig machen, ihn zu lieben, 
aber ſie erlaubt dir auch nicht, dich von ihm abzuwenden. 

Während Thomas noch ſpricht, ſammelt ſich eine Volksmenge um ihn und den Süng- 


1) vgl. 1. Moſ. 31. 45—8. 2) vgl. 1. Moſ. 318. 3) vgl. 1. Moſ. 6 1—4. 
2) vgl. 2. Moſ. 1 ff. 5) vgl. 2. Moſ. 32. og, Mt. 2 26 e 
9) vgl. 1. Kor. 2 0; Joh. 3 12. 
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ling, die auf erneute Mahnrede des Apoſtels hin ihrer Zerknirſchung Ausdruck verleiht. 
38 Die Leute erklären ſich bereit, gläubig zu werden, falls ihnen ihre Sünden „ werden 
könnten. 


Vierte Tat. 
Ueber das Füllen. 


39 Als aber der Apoſtel noch auf der Landſtraße ſtand und ſich mit der Menge unter⸗ 
redete, kam ein Eſelsfüllen und trat vor ihn, öffnete ſeinen Mund und ſprach: Zwillings⸗ 
bruder des Meſſias, Apoſtel des Höchſten und miteingeweiht in das verborgene Wort 
des Meſſias, der du ſeine verborgenen Ausſprüche empfängſt, Mitarbeiter des Sohnes 
Gottes, der du, während du frei warſt, ein Knecht geworden biſt und, verkauft, viele zur 
Freiheit geführt haſt, Verwandter des großen Geſchlechts, das den Feind verurteilt und 
ſein Eigentum (von ihm) erlöſt hat, der du vielen im Lande der Inder Urſache des Lebens 
geworden biſt . .. ſteig auf, ſetze dich auf mich und ruhe dich aus, bis du in die Stadt ein⸗ 
gehſt! Und der Apoſtel hob an und ſprach: O Jeſus Chriſtus, Sohn p. 157 der 
vollkommenen Barmherzigkeit, o Ruhe und Gelaſſenheit und du, von dem jetzt durch die 
unvernünftigen Tiere geredet wird, o verborgene Ruhe und der du durch die Tätigkeit ge⸗ 
offenbart wirſt als unſer Erlöſer und Ernährer, der du uns bewahrſt und auf fremden 
Körpern ruhen läßt, Retter unſrer Seelen, ſüßer und unverſieglicher Sprudel, feſt ſtehende, 
reine und niemals getrübte Quelle, Beiſtand und Helfer deiner Knechte im Kampfe, der 
du den Feind von uns abwendeſt und verſcheuchſt, der du in vielen Kämpfen für uns 
kämpfſt und uns in allen ſiegreich machſt, unſer wahrer und unbeſiegbarer Athlet, unſer 
heiliger und ſiegreicher Heerführer, Ruhmvoller und der du den Deinen unvergängliche 
Freude gewährſt und Ruhe, die keinerlei Bedrängnis enthält, guter Hirt, der du dich ſelbſt 
für deine Schafe ausgeliefert, den Wolf beſiegt und deine Schafe befreit!) und auf gute 
Weide geführt haſt, — wir rühmen und preiſen dich und deinen unſichtbaren Vater und 
deine heilige Geiſt(macht), [und] die Mutter aller Geſchöpfe ). 

40 Auf die Frage des Apoſtels nach ſeinem Geſchlecht erklärt das Füllen, zu der Familie zu 
gehören, welche die Reittiere Bileams?) und Jeſu“) geſtellt habe. Es erneuert die dringende 

41 Bitte an Thomas, aufzuſteigen, und ſetzt endlich ſeinen Willen durch. Nahe dem Tore 
der Stadt ſteigt der Apoſtel ab, und ſofort fällt das Tier tot zu Boden. Die Bitte der 
Anweſenden, es wieder zu erwecken, ſchlägt Thomas ab, weil es unnütz ſei, und das Füllen 
wird auf ſeine Anordnung hin begraben. 


Fünfte Tat. 
Ueber den Dämon, der in dem Weibe wohnte. 
42 Jetzt betritt der Apoſtel die Stadt, wo ihn eine ſchöne Frau anfleht, fie von 
43 einem unzüchtigen Dämon zu befreien, der ſie bereits ſeit fünf Jahren beläſtigt. Sie 
ſchildert ihren qualvollen Zuſtand von der erſten Begegnung mit ihrem Bedränger an. 
44 Der Apoſtel ſprach aber: O nicht zu bändigende Bosheit; o Unverſchämtheit des Feindes; 
o Neidiſcher, der niemals ruhig iſt; o Häßlicher, der die Schönen unterwirft; o Vielge⸗ 
ſtaltiger — wie er will, erſcheint er, fein Weſen kann aber nicht verändert werden —; 
o über den Verſchlagenen und Treuloſen; o bitterer Baum, dem auch ſeine Früchte gleichen; 
o über den Verleumder, der um das Fremde kämpft; o über den Betrug, welcher Un⸗ 
verſchämtheit anwendet; o über die Bosheit, die wie eine Schlange kriecht und dieſer 
verwandt iſt! p. 162 Als der Apoſtel dies geſagt hatte, kam der Feind und trat 
vor ihn, ohne daß jemand außer dem Weibe und dem Apoſtel ihn ſah, und ſprach, allen 
45 vernehmlich, mit lauteſter Stimme: Was haben wir mit dir zu ſchaffen“), Apoſtel 
des Höchſten? Was haben wir mit dir zu ſchaffen, Knecht Jeſu Chriſti? Was haben wir 


1) vgl. Joh. 10 11f. 2) vgl. 8 rt 12. 3) vgl. 4. Moſ. 22 21 ff. 
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mit dir zu ſchaffen, Berater des heiligen Sohnes Gottes? Weshalb willſt du uns verder⸗ 
ben, da doch unſre Zeit noch nicht gekommen iſt? Weshalb willſt du unſre Macht nehmen? 
Denn bis zur jetzigen Stunde hatten wir Hoffnung und überbleibende Zeit. Was haben 
wir mit dir zu ſchaffen? Du haſt Macht in deinem Bereich und wir im unſrigen. Weshalb 
willſt du gegen uns Gewaltherrſchaft anwenden, beſonders da du ſelbſt andre lehrſt, keine 
Gewalt zu brauchen )? Weshalb begehrſt du alſo das Fremde wie einer, der mit dem Eigenen 
nicht zufrieden iſt? Weshalb ſtellſt du dich ganz dem Sohne Gottes gleich, der uns Unrecht 
zugefügt hat? Denn du gleichſt ihm ſehr, als hätteſt du ihn zum Vater. Denn wir glaubten 
auch ihn zu unterjochen wie die übrigen. Er aber wendete ſich und hielt uns in ſeiner 
Gewalt. Denn wir kannten ihn nicht. Er täuſchte uns aber durch ſeine ganz häßliche Geſtalt 
und durch ſeine Armut und Bedürftigkeit. Denn als wir ihn ſo ſahen, glaubten wir, daß 
er ein mit Fleiſch umkleideter Mann lein Menſch) ſei, ohne zu wiſſen, daß er es iſt, der die 
Menſchen lebendig macht. Er gab uns aber Macht, in unſerm Bereich und während unſrer 
Zeit das Unſrige nicht preiszugeben, ſondern darin zu verweilen. Du aber willſt über das 
Erforderliche und dir Eingeräumte hinaus erwerben und uns vergewaltigen! Dann 
wendet ſich der Dämon an die Frau, nimmt von ihr Abſchied und verſchwindet in Feuer 
und Rauch. Als aber der Apoſtel es ſah, ſprach er zu ihnen: Nichts Fremdes noch Ab⸗ 
ſonderliches hat der Dämon gezeigt, ſondern die Natur (das Element), durch welche er 
verbrannt werden wird. Denn das Feuer wird ihn verzehren, und der Rauch von dieſem 
wird ſich verbreiten. Und er begann zu ſagen: Jeſus, verborgenes Geheimnis, 
das uns p. 164 geoffenbart wurde, du biſt es, der uns ſehr viele Geheimniſſe bekannt 
gemacht hat, der du mich von allen meinen Genoſſen ausgeſondert und mir drei Worte 
geſagt haſt, von denen ich glühe, die ich aber andern nicht ſagen kann; Jeſus, Menſch, 
Getöteter, Toter, Begrabener; Jeſus, Gott aus Gott und Erlöſer, der die Toten lebendig 
macht?) und die Kranken heilt; Jeſus, der du bedürftig biſt wie ein Armer, und erlöſeſt wie 
einer, der keinen Mangel leidet; der du die Fiſche fängſt für das Frühſtück und die Haupt⸗ 
mahlzeit), der du alle mit wenigem Brot ſättigſt *); Jeſus, der du von der Anſtrengung der 
Reiſe ausruhſt wie ein Menjch?), und auf den Wogen wandelſt wie ein Gott); höchſter 
Jeſus, Stimme, die (der Sonne gleich) vom vollkommenen Erbarmen aufgeht: Heiland 
aller, rechte Hand des Lichts, die den Böſen durch ſeine eigene Natur niederwirft, und der 
du ſeine ganze Natur (Sippe) an einen Ort verſammelſt; Vielgeſtaltiger, der du der Ein⸗ 
geborne biſt, der Erſtgeborene vieler Brüder); Gott vom höchſten Gott und Menſch, der 
bis jetzt verachtet wird; Jeſus Chriſtus, der du uns in dem, worum wir dich anrufen, nicht 
vernachläſſigſt; der du für das ganze Menſchengeſchlecht Urſache des Lebens geworden biſt; 
der du um unſertwillen gerichtet und ins Gefängnis geworfen wirſt, während du alle, 
die im Gefängnis ſind, löſeſt; der du Verführer genannt wirſt ®), während du die dir Eigenen 
von der Verführung erlöſeſt, — ich bitte dich für dieſe, p. 165 welche (hier) ſtehen und 
an dich glauben. Denn ſie begehren, deine Gaben zu erlangen, indem ſie frohe Hoffnung 
auf deine Hilfe ſetzen und ihre Zuflucht zu deiner Majeſtät nehmen. Sie haiten ihre Ohren 
offen, von uns die Worte zu hören, die zu ihnen geſagt werden. Möge dein Friede kommen 
und in ihnen wohnen, und erneuere ſie, indem du ſie von ihren früheren Taten reinigſt, 
und ſie mögen den alten Menſchen ſamt ſeinen Taten aus⸗ und den neuen Menſchen an⸗ 
ziehen), der ihnen jetzt von mir verkündigt wird! Und er legte die Hände auf ſie und ſegnete 
ſie, indem er ſprach: Die Gnade unſers Herrn Jeſus ſei auf euch in Ewigkeit 10)! Und ſie 
ſprachen: Amen. Es bat ihn aber das Weib und ſprach: Apoſtel des Höchſten, gib 
mir das Siegel, damit jener Feind ſich nicht wieder zu mir wende! Da ließ er ſie nahe 
an ſich herantreten, legte ſeine Hände auf ſie und ſiegelte ſie auf den Namen des Vaters 
und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. Aber auch viele andere wurden mit ihr ge⸗ 


1) vgl. Lk. 3 14. 2) vgl. Lk. 8 54; 7 14; Joh. 1143; Röm. 417. 3) vgl. 
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ſiegelt. Der Apoſtel befahl aber ſeinem Diener (Diakon), zur Seite einen Tiſch aufzu⸗ 
ſtellen. Und ſie ſtellten eine Bank hin, die ſie dort fanden. p. 166 Und er breitete ein 
linnenes Tuch darüber und legte das Brot des Segens (das geſegnete Brot) darauf. Und 
der Apoſtel trat hinzu und ſprach: Jeſus, der du uns gewürdigt Haft, an der Euchariſtie 
deines heiligen Leibes und Blutes teilzunehmen, ſiehe, wir erkühnen uns, zu deiner Eucha⸗ 
riſtie zu treten und deinen heiligen Namen anzurufen; komm und habe mit uns Gemein⸗ 
50 ſchaft! Und er begann zu ſagen: 

(Komm, Geſchenk des Höchſten;) 

Komm, vollkommene Barmherzigkeit; 

Komm, Gemeinſchaft mit dem Männlichen; 

(Komm, heilige Geiſt(macht);) 

Komm, Kennerin der Geheimniſſe des Auserwählten; 

Komm, die du an allen Kämpfen des edlen Kämpfers teilnimmſt; 

(Komm, Schatz der Herrlichkeit; ) 

„Komm, Liebling der Barmherzigkeit des Höchſten;) 

Komm, Ruhe (Schweigen), 

Die du die Großtaten der ganzen Größe offenbarſt; 

Komm, die du Verborgenes enthüllſt 

Und die Geheimniſſe kund tuſt; 

Komm, heilige Taube, 

Die du die Zwillings⸗Jungen gebierſt; 

Komm, verborgene Mutter; 

Komm, die du durch deine Taten offenbar biſt; 

Komm, Spenderin der Freude 

Und der Ruhe für alle, die dir verbunden ſind; 

Komm und nimm mit uns teil an dieſer Euchariſtie, 

Die wir in deinem Namen begehen, 

Und an dem Liebesmahl, 

Zu dem wir auf deinen Ruf verſammelt ſind. 

Und als er dies geſagt hatte, ſchnitt er auf das Brot das Zeichen des Kreuzes ein, 
brach es und fing an auszuteilen. Und zuerſt gab er dem Weibe, indem er ſprach: Gereiche 
dir dies zur Vergebung von Sünden und ewigen Vergehungen! Und p. 167 nach ihr 
gab er auch den andern allen, die das Siegel empfangen hatten. 


Sechſte Tat. 
Ueber den Jüngling, der das Mädchen getötet hatte. 
51 Ein Jüngling, der ſich gleichfalls am Herrnmahl beteiligen will, wird durch 
das Verdorren ſeiner Hände gezwungen, zu bekennen, daß er das von ihm geliebte Mädchen 
getötet hat, weil es unter dem Eindruck der Predigt des Thomas nicht ſeine eheliche Ge— 
52 noſſin habe werden wollen. Der Apoſtel verwünſcht auf das Geſtändnis hin die fleiſchliche 
Begehrlichkeit und befahl nun, ihm in einer Schüſſel Waſſer zu bringen. Und als das 
Waſſer gebracht war, ſprach er: Kommt, Waſſer von den lebendigen Waſſern, ewige, 
von den ewigen uns hergeſandt; Ruhe, die von der Ruhe her uns geſendet wurde; Kraft 
der Rettung, die von jener Kraft kommt, die alles beſiegt und ihrem eigenen Willen unter⸗ 
ordnet, — komm und wohne in dieſen Waſſern, damit ihnen die Gabe des Heiligen Geiſtes 
vollkommen mitgeteilt werde! Und er ſprach zu dem Jüngling: Geh, waſche deine Hände 
in dieſen Waſſern! Und als er gewaſchen hatte, p. 169 wurden fie Hergeftellt!). Und der 
Apoſtel ſprach zu ihm: Glaubſt du an unſern Herrn Jeſus Chriſtus, daß er alles machen 
53 kann? Er aber ſprach: Wenn ich auch ſehr ſchwach bin, ſo glaube ich doch. Der Apoſtel 
54 begibt ſich mit dem Wiederhergeſtellten in die Herberge, wo die Bluttat verübt wurde, 
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und läßt dort den Jüngling die Jungfrau erwecken. Der Apoſtel aber ſpricht zu 55 
ihr: Erzähle uns, wo du geweſen biſt. Sie aber antwortete: Du, der du mit mir warſt, 
dem ich auch übergeben wurde, willſt hören? Und ſie fing an zu erzählen: Ein Menſch 
empfing mich, von Anſehen häßlich, ganz ſchwarz; ſein Kleid aber war ſehr beſchmutzt. 
Und er führte mich an einen Ort)), an dem viele Klüfte waren, und viel übler Geruch und 
ſehr häßliche Ausdünſtung verbreitete ſich von dort. Er veranlaßte mich aber, in jede Kluft 
hineinzublicken, und ich ſah in der Kluft brennendes Feuer, und Feuerräder liefen hierhin 
und dorthin, und Seelen hingen auf jenen Rädern, aneinander anſchlagend. Geſchrei 
aber und ſehr viel Jammern war daſelbſt, und kein Erlöſer war da. Und jener Mann ſprach 
zu mir: Dieſe Seelen ſind dir ſtammverwandt p. 172 und wurden in den Tagen der 
Zählung zur Strafe und Vernichtung übergeben. Und dann (wenn die Züchtigung einer 
jeden beendet ijt) werden andere ſtatt ihrer hineingeführt, in gleicher Weiſe aber werden 
wiederum auch ſie in eine andere (Kluft) geführt. Das ſind die, welche das Zuſammen⸗ 
leben des Mannes und Weibes verkehrt haben. Und indem ich beobachtete, ſah ich (neu— 
geborne) Kinder aufeinander gehäuft und miteinander ringen und einander feindlich 
zuſetzen. Der aber hob an und ſprach zu mir: Das ſind die Kinder dieſer, und ſie wurden 
deshalb hierher geſetzt zum Zeugnis über ſie. Er brachte mich aber zu einer andern Kluft, 
und als ich hineinſchaute, ſah ich Schlamm und Gewürm hervorquellen und Seelen ſich dort 
wälzen und (hörte) großes Knirſchen von dorther aus ihrer Mitte hervordringen. Und 
jener Menſch ſprach zu mir: Das ſind die Seelen von Frauen, welche ihre Männer (und 
von Männern, welche ihre Frauen) verlaſſen und mit andern Ehebruch getrieben haben 
und in dieſe Qual gebracht worden ſind. Eine andere Kluft zeigte er mir, und als ich in 
ſie hineinſchaute, ſah ich Seelen, von denen die einen an der Zunge hingen, die andern 
an den Haaren, andere an den Händen, andere an den Füßen mit nach unten hangendem 
Kopf und (alle) von Rauch und Schwefel dampfend. Ueber dieſe gab mir der Mann, 
der mich begleitete, folgende Auskunft: Dieſe Seelen, welche an der Zunge hangen, ſind 
verleumderiſche und die falſche und häßliche Worte reden und ſich (deſſen) nicht ſchämen. 
Die aber an den Haaren hangenden ſind die Schamloſen und die ſich durchaus nicht ſcheuen 
p. 173 und die barhäuptig in der Welt umhergehen. Die aber an den Händen hangenden 
ſind die, welche das Fremde wegnahmen und ſtahlen und den Aermeren niemals etwas 
freiwillig gaben noch die Bedrängten unterſtützten und ſo handelten, weil ſie alles nehmen 
wollten und ſich durchaus nicht um Recht und Geſetzgebung kümmerten. Die aber verkehrt 
an den Füßen hangenden ſind die, welche leichtſinnig und bereitwillig auf böſen Wegen 
und ungeordneten Bahnen laufen, Kranke nicht beſuchen und die aus dem Leben Schei- 
denden nicht beſtatten. Und deshalb empfängt eine jede Seele, was ſie getan hat. Wiederum 57 
führte er mich fort und zeigte mir eine ſehr dunkle Höhle, die viel übeln Geruch aushauchte; 

viele Seelen aber bückten ſich von dorther, indem ſie in irgendeinem Maße an der Luft 

teilhaben wollten. Ihre Wächter aber ließen ſie ſich nicht bücken. Und mein Begleiter 

ſprach zu mir: Dies iſt das Gefängnis dieſer Seelen, die du geſehen haſt. Denn wenn ſie 

ihre Strafen für das, was eine jede getan hat, voll empfangen haben, löſen andere ſie ab. 

Einige aber werden völlig verzehrt, einige zur Erleidung noch anderer Strafen übergeben. 

Es ſprachen nun zu dem Manne, der mich übernommen hatte, die Wächter der in der dunkeln 

Höhle befindlichen Seelen: Gib ſie uns, damit wir ſie zu den andern führen, bis p. 174 

die Zeit kommt, daß ſie zur Beſtrafung übergeben wird. Der aber antwortete ihnen: 

Ich gebe ſie euch nicht, da ich mich vor dem fürchte, der ſie mir übergeben hat. Denn mir 

wurde nicht befohlen, ſie hier zurückzulaſſen; ich bringe ſie mit mir hinauf, bis ich Befehl 

über ſie empfange. Und er nahm mich und führte mich an einen andern Ort, an welchem 

Menſchen waren, die bitter gequält wurden. Der dir Aehnliche aber nahm mich und übergab 

mich dir, indem er zu dir ſagte: Uebernimm dieſe, denn ſie iſt eins von den Schafen, die 

ſich verirrt haben. Und du nahmſt mich, und ſo ſtehe ich jetzt vor dir. Ich bitte dich nun und 

flehe dich an, daß ich nicht an jene Straforte komme, die ich geſehen habe! An die 58 
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Höllenſchilderung der Frau ſchließt Thomas eine eindringliche Mahn- und Bußpredigt. 


59 Das ganze Volk nun glaubte, und ſie brachten dem lebendigen Gott und dem Meſſias 
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=> 
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Jeſus gehorſame Seelen entgegen, indem ſie ſich die geſegneten Werke p. 176 des Höchſten 
und ſeinen heiligen Dienſt wohlgefallen ließen. Sie brachten aber Geld zur Bedienung 
der Witwen. Denn er hatte ſie in den Städten verſammelt und ihnen allen ſchickte er 
durch ſeine Diener (Diakone) das Notwendige, ſowohl Kleidung als auch beſonders das zur 
Nahrung Erforderliche. Er ſelbſt aber hörte nicht auf, zu predigen und zu ihnen zu reden 
und zu zeigen, daß dieſer Jeſus der Meſſias ſei, von dem die Schriften verkündet haben)), 
daß er nach ſeinem Kommen gekreuzigt und nach drei Tagen von den Toten erweckt werden 
würde. Er zeigte ihnen aber auch, indem er erklärte und von den Propheten anhob?), was 
über den Meſſias geſagt war, daß er kommen und durch ihn alles zuvor über ihn Verkündete 
zur Vollendung gebracht werden müßte. Und das Gerücht von ihm verbreitete ſich in 
alle Städte und Dörfer, und alle, welche Kranke hatten oder ſolche, die von unreinen 
Geiſtern beläſtigt wurden?), brachten ſie herbei, manche aber legten fie auch auf den Weg, 
auf welchem er durchkommen jollte®), und alle heilte er durch die Kraft des Herrn. Da 
ſprachen alle durch ihn Geheilten einmütig und mit einer Stimme: Dir ſei Preis, Jeſus, 
der du auf gleiche Weiſe allen Heilung gewährt haſt durch deinen Knecht p. 177 und Apoſtel 
Thomas! Und geſund und in Freude bitten wir dich, daß wir Glieder deiner Herde werden 
und zu deinen Schafen gezählt werden. Nimm uns alſo an, Herr, und rechne uns unſre 
Vergehungen und die früheren Fehltritte nicht an, die wir begangen haben, als wir in Un⸗ 
wiſſenheit waren?)! Der Apoſtel aber ſprach: Preis ſei dem Eingebornen vom Vater 9), 
Preis dem Erſtgebornen von vielen Brüdern“), Preis dir, dem Helfer und Beiſtand 
derer, die zu dir Zuflucht nehmen, Schlafloſer und der die Schlafenden erweckt, Lebendiger 
und der die, welche im Tode liegen, lebendig macht, Gott Jeſus Chriſtus, des lebendigen 
Gottes Sohn, Erlöſer und Helfer, Zuflucht und Ruhe aller, die in deiner Arbeit müde 
werden, der du aber denen Heilung gibſt, die um deines Namens willen die Laſt und Hitze des 
Tags) ertragen: wir danken den uns von dir gegebenen Gnadengaben und der uns von dir 
geſchenkten Hilfe und deiner Verſorgung, die von dir her auf uns gekommen iſt. Vollende 
nun dies an uns bis zum Ende, damit wir freudige Zuverſicht zu dir haben. Blicke auf 
uns (und ſieh), daß wir um deinetwillen unſre Häuſer und unſer väterliches Gut verlaſſen 
haben ) und um deinetwillen gern und freiwillig Fremdlinge geworden find. Blicke auf 
uns, Herr, (und ſieh,) p. 178 daß wir den eigenen Beſitz um deinetwillen aufgegeben 
haben, damit wir dich, den unentreißbaren Beſitz, gewännen. Blicke auf uns, Herr, daß 
wir unſere Verwandten verlaſſen haben, um mit deiner Verwandtſchaft vereinigt zu 
werden. Blicke auf uns, Herr, die wir unſre Väter und Mütter und Ernährer verlaſſen 
haben, um deinen Vater zu ſchauen und mit ſeiner göttlichen Nahrung geſättigt zu werden. 
Blicke auf uns, Herr, denn um deinetwillen haben wir unſre leiblichen Ehefrauen und 
unſre irdiſchen Früchte verlaſſen, um an jener bleibenden und wahrhaftigen Gemeinſchaft 
teilzuhaben und wahrhaftige Früchte hervorzubringen, deren Natur von oben ſtammt, die 
niemand von uns nehmen kann, bei denen wir bleiben und ſie bleiben bei uns. 


Siebente Tat. 
Ueber den Kriegsoberſten. 

Als der Apoſtel Judas Thomas in ganz Indien das Wort Gottes verkündigte, kam 
ein Kriegsoberſter des Königs Misdai (Masdai) zu ihm und ſprach zu ihm: Ich habe von 
dir gehört, daß du von niemand Lohn nimmſt, ſondern alles, was du haſt, den Bedürftigen 
darreichſt. Denn wenn du Lohn nähmeſt, hätte ich dir eine hinreichende Summe Geldes 
geſandt, und ich ſelbſt wäre nicht hierher gekommen, denn der König führt nichts ohne mich 
aus. Denn mein Beſtitz iſt groß, und ich bin reich, einer von den p. 179 Wohlhabenden 

1) vgl. AG. 18 28. 2) vgl. Lk. 24 27. 3) vgl. Lk. 6 18. 4) vgl. AG. 5 15. 
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in Indien. Ich habe aber niemals irgendwem Unrecht zugefügt. Das Entgegengeſetzte 
aber iſt mir widerfahren. Ich habe eine Frau und hatte von ihr eine Tochter, und ich 
liebe ſie (die Gattin) ſehr, wie auch die Natur verlangt, und habe mit einer andern Frau 
keinen Umgang gehabt. Es traf ſich aber, daß in unſrer Stadt eine Hochzeit ſtattfand, 
und die Veranſtalter der Hochzeit waren mir ſehr befreundet. Sie kamen nun und baten 
mich (um meine Einwilligung), indem ſie meine Frau und ihre Tochter einluden. Da 
ſie mir ſehr befreundet waren, konnte ich es nicht abſchlagen. Ich ſandte ſie nun, obgleich 
ſie nicht gehen wollte, ſchickte aber auch viele Sklaven mit ihnen. Sie gingen num fort, 
mit vielem Schmuck geſchmückt, ſie und ihre Tochter. 

Am Abend — ſo erzählt der Kriegsoberſte weiter — kamen die Sklaven mit zerriſſenen 
Kleidern zurück und berichteten, wie die Mutter von einem Manne, die Tochter von einem 
Knaben angegriffen und dann zur Erde niedergefallen ſeien. Er habe beide auf dem 
Markte liegen gefunden und nach Hauſe gebracht, wo ſie endlich wieder zur Beſinnung 
gekommen wären. Während die Frau erzählt habe, was ihnen widerfahren ſei, wären 
Mutter und Tochter erneut von den Dämonen angegriffen worden, und ſeither ſeien ſie 
überhaupt dauernd deren Opfer. Nachdem der Apoſtel das vernommen, vergewiſſert 
er ſich des Glaubens des Oberſten, läßt dann durch den Diakon Xenophon die Gemeinde 
zuſammenrufen und ſpricht: Meine Kinder und Brüder, die an den Herrn glauben, 
bleibt in dieſem Glauben, indem ihr Jeſus, der euch von mir gepredigt worden iſt, ver- 
kündigt und auf ihn eure Hoffnungen ſetzt! Und verlaßt ihn nicht, ſo verläßt er euch auch 
nicht. Wenn ihr in dieſem die p. 183 Schlafenden niederdrückenden Schlafe liegt, iſt 
er ſchlaflos und bewacht. Und wenn ihr auf dem Meere fahrt und in Gefahr ſeid und 
niemand helfen kann, wandelt er auf den Waſſern ) und richtet durch feine Hilfe (euer Schiff) 
auf. Denn ich gehe jetzt von euch, und es iſt ungewiß, ob ich euch dem Körper nach wieder⸗ 
ſehen werde. Gleicht nun nicht dem Volke Israel, welches, als ſein Hirt auf eine kurze 
Zeit von ihnen ging, ſtrauchelte 2). Ich laſſe bei euch aber den Diakon Xenophon an meiner 
Statt zurück, denn auch er predigt Jeſus, wie ich. Denn weder ich bin etwas, noch er, 
ſondern Jeſus. Denn auch ich bin ein Menſch, der mit einem Körper bekleidet iſt, ein 
Menſchenſohn, wie einer von euch. Denn ich beſitze auch keinen Reichtum, wie er bei 
einigen gefunden wird, der auch die Beſitzenden von ſeiner gänzlichen Untauglichkeit über⸗ 
zeugt, da er auf der Erde zurückgelaſſen wird, von der er gekommen iſt. Die Vergehungen 
aber, welche die Menſchen um ſeinetwillen auf ſich laden, und den Sündenſchmutz nehmen 
ſie mit ſich. Selten aber werden Reiche in der Uebung von Barmherzigkeit gefunden. 
Die Barmherzigen aber p. 184 und die von Herzen Demütigen — ſie werden das Reich 
Gottes erben s). Auch die Schönheit bleibt den Menſchen nicht. Denn die, welche ſich darauf 
verlaſſen, werden, wenn das Alter eintritt, plötzlich beſchämt werden. Alles nun hat ſeine 
Zeit: es wird zeitweiſe geliebt und zeitweiſe gehaßt ). Es gründe ſich alſo die Hoffnung 
auf Jeſus Chriſtus, den Sohn Gottes, der immer geliebt und immer begehrt wird; und 
gedenkt unſer, wie wir euer gedenken! Denn auch wir ſelbſt ſind, wenn wir nicht die Laſt 
der Gebote tragen, nicht würdig, Prediger dieſes Namens zu ſein, und werden ſpäter 
dort Strafe leiden. Und nachdem er mit ihnen gebetet hatte und lange Zeit im 
Gebet und in der Bitte geblieben war, befahl er ſie dem Herrn und ſprach: Herr, der du 
Herr jeder Seele biſt, die in einem Körper wohnt; Herr, Vater der Seelen, die auf dich die 
Hoffnungen ſetzen und dein Erbarmen erwarten, der du deine Menſchen vom Irrtum 
erlöſeſt und von der Knechtſchaft und vom Verderben diejenigen befreiſt, die dir untertan 
ſind und zu dir Zuflucht nehmen, komm du zu der Herde Xenophons, ſalbe ſie mit heiligem 
Oel, heile fie von den Wunden und bewahre p. 185 fie vor den raubenden Wölfen >)! 
Und er legte ſeine Hand auf ſie und ſprach: Der Friede des Herrn komme auf euch und 
gehe auch mit uns! 


1) vgl. Joh. 6 19 u. Par. 2) vgl. 2. Moſ. 32. Mogl Ni 57 11.20, 
4) vgl. Pred. Sal. 3 1. 8. 5) vgl. Mt. 10 16; AG. 20 29. 
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Achte Tat. 
Ueber die wilden Eſel. 


68 Der Apoſtel begleitet den Oberſten nach deſſen Stadt und erſetzt unterwegs die er— 

69 70 71 72 müdeten Zugtiere durch vier Wildeſel, die dem ihnen von dem Oberſten überbrachten 
Befehl des Thomas ohne weiteres gehorchen und ihre Herde verlaſſen. Als der Wagen 

vor der Tür des Kriegsoberſten hält, ſammelt ſich die Volksmenge. Der Apoſtel fing nun 

an zu ſagen: Jeſus Chriſtus, deſſen Erkenntnis in dieſem Lande verſchmäht wird, Jeſus 

Chriſtus, von dem man in dieſer Stadt nichts gehört hat, Jeſus, der du alle p. 188 Apoſtel 

in jedem Lande und in jeder Stadt aufnimmſt, und alle deiner Würdigen werden durch 

dich verherrlicht, Jeſus, der du eine Geſtalt angenommen haſt und wie ein Menſch ge— 

worden und uns allen erſchienen biſt, um uns nicht von deiner Liebe zu trennen, Herr, 

du biſt der, der ſich für uns gegeben und durch ſein Blut uns als einen teuern Beſitz er— 

kauft und erworben hat!). Was aber haben wir dir, Herr, zu geben als Gegenzahlung für 

dein Leben?), das du für uns gegeben haft? Denn was wir haben, iſt dein Geſchenk. Auch 

verlangſt du von uns nichts) als dies, daß wir dich bitten und (dadurch) das Leben haben. 

73 74 Hierauf ſchickt der Apoſtel einen der Eſel in den Hof und läßt durch ihn vor zahlreichen 

75 Zeugen die Dämonen herausrufen. Die Frauen erſcheinen und fallen bei der Aus⸗ 

76 treibung der böſen Geiſter durch Thomas wie tot zu Boden. Der aus der Frau entwichene 

Dämon äußert ſich dem Gottesmann gegenüber über ihre beiderſeitige Art und Tätigkeit 

und ſagt u. a.: Und wie du dich an deinem Gebet und guten Werken und deinen geiſtlichen 

Hymnen erfreuſt, ſo erfreue ich mich an Morden und Ehebrüchen und den auf den Altären 

77 dargebrachten Weinopfern. Trotz des Widerſpruches der Dämonen, wobei die 

Worte fallen: Denn die Verfertiger der Götterbilder (aus Holz und Stein) freuen ſich 

ihrer (der in ihnen wohnenden Dämonen) mehr als du, und die Menge betet ſie an und 

tut ihren Willen, indem ſie ihnen opfert und durch Spenden aus Wein und Waſſer Nahrung 

78 zuführt und Weihgeſchenke darbringt, vernichtet Thomas ſie. Der mit der Stimme 

79 begabte Eſel fordert den Apoſtel auf, ans Werk zu gehen, und wendet ſich an die Menge, 

die er zum Glauben an den Apoſtel Jeſu Chriſti und an Jeſus den Meſſias auffordert, 
der geboren wurde, damit die Geborenen durch ſein Leben das Leben hätten, der auch 
ein Kind wurde und auferzogen ward, damit die vollkommene Menſchheit durch ihn zur 
Erſcheinung käme. Er lehrte feine eigenen Lehrers), denn er iſt der Lehrer der Wahrheit 
und der Weiſeſte der Weiſen, der auch im Tempel die Gabe darbrachte ), um zu zeigen, 
daß alle Darbringung (durch ihn) geheiligt werde. Dieſer da iſt ſein Apoſtel, der Offenbarer 
der Wahrheit. Dieſer iſt es, der den Willen deſſen ausrichtet, der ihn geſandt hat. Es 
werden aber Lügenapoſtel und Propheten der Geſetzloſigkeit kommen?), deren Ende nach 
ihren Taten ſein wird, welche zwar predigen und Geſetz geben, daß man vor der Gott- 
loſigkeit fliehen ſolle, ſelbſt aber zu aller Zeit in Sünden befunden werden. Sie ſind zwar 
mit Schafsfellen bekleidet, inwendig aber find fie reißende Wölfe); ſie, welche, mit einem 
Weibe nicht zufrieden, viele Frauen verderben; ſie, welche ſagen, daß ſie Kinder verachten, 
und viele Kinder zugrunderichten, p. 195 für welche ſie Strafe erleiden; die mit ihrem 
Beſitz nicht zufrieden ſind, ſondern wollen, daß alles Brauchbare ihnen allein diene, während 
ſie doch von ſich ausſagen, daß ſie ſeine (Chriſtus') Jünger ſeien; und mit ihrem Munde 
reden ſie ſo, in ihrem Herzen aber denken ſie anders; den andern gebieten ſie, ſich vor 
den Schlechtigkeiten zu ſichern, ſie ſelbſt aber vollbringen nichts Gutes; die für Mäßige 
gehalten werden und den anderen gebieten, ſich der Buhlerei, des Diebſtahls und der 
Habſucht zu enthalten, heimlich aber alle dieſe Dinge ſelbſt ausüben, während ſie die andern 
lehren, ſie nicht auszuüben. Als der wilde Eſel dies ausſagte, blickten alle auf ihn. 
Und als er ſchwieg, ſprach der Apoſtel: Was ich über deine Schönheit, Jeſus, denken und 


) vgl 1. Kor. 6 20. 2) vgl. Mt. 16 26; 2. Clem. 13.5 (ſ. XLIV). 8 vgl. 
Kindheitserz. des Thomas (ſ. XII). gl. Mt. 17. Mt. Jas; ogl, 
2. Petr. 2 1. 
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was ich über dich ausſagen ſoll, weiß ich nicht. Vielmehr aber, ich vermag es nicht. Denn 
ich bin nicht imſtande, Chriſtus, es völlig auszuſagen, Ruhender und Einziger, der weiſe iſt, 
der allein, was im Herzen iſt, kennt und den Inhalt des Gedankens verſteht; — dir ſei 
Preis, Barmherziger und Gelaſſener; dir ſei Preis, weiſes Wort; Preis ſei deiner Barm— 
herzigkeit, die über uns ausgegoſſen iſt; Preis ſei deinem Mitleid, das über uns ausge- 
breitet iſt; Preis ſei deiner Majeſtät, die ſich um unſertwillen herabgelaſſen hat; Preis 
ſei deinem höchſten Reiche, das ſich um unſertwillen erniedrigt hat; Preis ſei deiner Stärke, 
die p. 196 um unſertwillen ſchwach wurde; Preis jet deiner Gottheit, die um unſert— 
willen in einem Menſchenbilde erſchien; Preis ſei deiner Menſchheit, die um unſertwillen 
ſtarb, um uns lebendig zu machen; Preis ſei deiner Auferſtehung von den Toten, denn 
durch ſie wird unſern Seelen Auferſtehung und Ruhe zuteil; Preis und Ruhm ſei deiner 
Auffahrt in den Himmel, denn durch ſie haſt du uns den Weg zur Höhe gezeigt, nachdem 
du uns verſprochen hatteſt, daß wir zu deiner Rechten ſitzen und mit dir die zwölf Stämme 
Israels richten ſollten !). Du biſt das himmliſche Wort des Vaters, du bit das verborgene 
Licht des Verſtandes, du biſt der, welcher den Weg der Wahrheit zeigt, o Verfolger der 
Finſternis und Vernichter des Irrtums! Als der Apoſtel dies geſagt hatte, trat er 
zu den Frauen hin und ſprach: Mein Herr und mein Gott, ich zweifle nicht an dir noch 
rufe ich dich im Unglauben an, der du jederzeit unſer Helfer und Beiſtand und Wieder- 
aufrichter biſt, der du uns deine Kraft einhauchſt, uns ermutigſt und deinen Knechten 
Freimut in Liebe gibſt, ich bitte dich: mögen dieſe Frauen geheilt aufſtehen und ſo werden, 
wie ſie waren, bevor ſie von den Dämonen geſchlagen wurden! Als er dies aber geſagt 
hatte, wendeten ſich die Frauen p. 197 und ſetzten ſich. 
Thomas entläßt die wilden Eſel und begibt ſich in das Haus des Kriegsoberſten. 


Neunte Tat. 
Ueber das Weib des Chars. 


Es traf ſich aber, daß ein Weib, (die Frau) von Charis, dem nahen Verwandten des 82 


Königs, namens Mygdonia, kam, die neue Erſcheinung des neuen Gottes, der gepredigt 
wurde, und den neuen Apoſtel zu ſchauen und zu ſehen, der ſich in ihrem Lande aufhielt. 
Sie wurde aber von ihren Sklaven getragen, aber wegen des vielen Volks und des engen 
Raums konnten ſie ſie nicht zu ihm hineinführen. Sie ſchickte aber zu ihrem Manne, er 
ſolle ihr mehr von ihren Dienern ſenden. Sie kamen nun und gingen vor ihr her, indem 
ſie die Menſchen drängten p. 198 und ſchlugen. Als aber der Apoſtel es ſah, ſprach er 
zu ihnen: Weshalb veranlaßt ihr die zur Umkehr, welche kommen, das Wort zu hören, 
und auch Bereitwilligkeit dazu haben? Ihr aber wollt bei mir ſein, während ihr doch fern 
ſeid, — wie von dem Volke geſagt worden iſt, das zum Herrn kam: Ihr habt Augen und 
ſeht nicht, und ihr habt Ohren und hört nicht?). Und er ſprach zu den Volksmengen: Wer 
Ohren hat zu hören, der höre?)! Und: Kommt her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
ſeid, ich will euch erquiden?) ! Indem er aber auf ihre (Mygdonias) Träger hinblickte, 
ſprach er zu ihnen: Dieſe Seligpreiſung, die jenen zuteil geworden, iſt jetzt euch ſelbſt 
widerfahren, die ihr belaſtet ſeid. Ihr ſeid es, die unerträgliche Binden) tragen, die ihr 
durch ihren (der Frau) Befehl vorwärts getrieben werdet. Und während ihr Menſchen 
ſeid, legt man euch, wie unvernünftigen Tieren, Laſten auf, indem p. 199 eure Macht⸗ 
haber glauben, daß ihr nicht Menſchen ſeid wie ſie ſelbſt. Und ſie wiſſen nicht, daß alle 
Menſchen vor Gott gleich ſind,) mögen ſie nun Knechte oder Freie fein. Und gerecht 
iſt das Gericht Gottes, welches über alle Seelen auf Erden kommt, und niemand entrinnt 
ihm,) weder Knechte noch Freie, weder Arme noch Reiche. Denn weder wird den Reichen 
der Beſitz etwas nützen noch wird die Armen ihre Armut vom Gericht erretten. Denn 
wir haben kein Gebot empfangen, das wir nicht erfüllen können, noch hat er uns ſchwer 


1) Mt. 19 28; vgl. 20 23. 2) Me. 818. 3) Mt. 1115. 2) Mt. 11 28. 
5) vgl. Mt. 23 4. 
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zu tragende Laſten auferlegt, welche wir nicht tragen können. Weder hat er uns einen 
ſolchen Bau auferlegt, wie ihn die Menſchen bauen, noch Steine zu behauen und Häuſer 
herzurichten, wie eure Künſtler durch ihre Einſicht herſtellen, ſondern wir haben das Gebot 
vom Herrn empfangen, daß wir das, was uns nicht gefällt, wenn es uns von einem andern 


84 geſchieht, keinem andern zufügen ). Enthaltet euch nun zuerſt des Ehebruchs, denn 


S 


dieſer iſt Veranlaſſung zu allem Böſen, Lund des Mords, wegen deſſen der Fluch über 
Kain gekommen iſt ?),) p. 200 ſodann auch des Diebſtahls, welcher Judas Iſcharioth an⸗ 
lockte und dann zum Erhängen brachte ?), Lund der Völlerei, welche Eſau um das Recht 
der Erſtgeburt gebracht hat)), und der Habjucht, > denn die ſich der Habſucht ergeben, ſehen 
nicht, was von ihnen geſchieht; und der Prahlerei Lund der Verleumdung) und aller 
häßlichen Taten, beſonders der fleiſchlichen, Lund des häßlichen Verkehrs und Lagers 
der Unreinheit, ) deren Folge ewige Verdammnis iſt. Denn dieſe (die Unreinheit) iſt der 
Ausgangspunkt alles Böſen. In gleicher Weiſe aber führt ſie auch die, ſo ſtolz einhergehen, 
in Knechtſchaft, indem ſie ſie in die Tiefe hinabzieht und ihren Händen unterwirft, damit 
ſie nicht ſehen, was ſie tun, weshalb ihre Taten ihnen unbekannt ſind. Ihr aber (wandelt 
in Heiligkeit, denn dieſe iſt mehr als alles andere Gute vor Gott erwählt,) und werdet 
dadurch Gotte wohlgefällig, Lund in Mäßigkeit, denn dieſe zeigt den Verkehr mit Gott) 
und gibt das ewige Leben und verachtet den Tod. Und (wandelt) in Freundlichkeit (Sanft⸗ 
mut), denn dieſe beſiegt die Feinde und erhält allein den Siegeskranz. Und in Gütigkeit 
und p. 201 in Handreichung gegen die Armen und Ausfüllung des Mangels der Dürf⸗ 
tigen, indem ihr (von eurem Gute) bringt und den Bedürftigen mitteilt. Beſonders aber 
wandelt in der Heiligkeit! Denn dieſe iſt vor Gott der Ausgangspunkt von allem Guten. 
(Denn wer nicht geheiligt wird, kann nichts Edles tun.) Und die Heiligkeit erſchien von 
Gott her, die Buhlerei vernichtend, den Feind bezwingend, Gotte wohlgefällig. Sie iſt 
ein unbeſiegbarer Athlet, ſie ſteht bei Gott in Anſehen und wird von vielen verherrlicht. 
Sie iſt der Bote des Friedens, indem fie Frieden predigt. Die Mäßigkeit aber -) wenn 
jemand ſie erwirbt, ſo bleibt er ohne Sorge, indem er dem Herrn gefällt und die Zeit der 
Erlöſung erwartet. Denn fie tut nichts, was am unrechten Orte iſt, und gibt Leben und 


86 Ruhe und Freude allen, die ſie erwerben. Die Sanftmut aber hat den Tod unterworfen, 


indem ſie ihn unter ihre Gewalt gebracht hat. Die Sanftmut p. 202 hat den Feind unter⸗ 
jocht. Die Sanftmut iſt ein gutes Joch). Die Sanftmut fürchtet niemand und leiſtet nicht 
Widerſtand. Die Sanftmut iſt Friede und Freude und Frohlocken der Ruhe. Bleibt alſo 
in der Heiligkeit und nehmt die (aus der Mäßigkeit hervorgehende) Sorgenfreiheit und 
kommt der Sanftmut nahe! Denn in dieſen drei Hauptſtücken wird der Meſſias abgebildet, 
den ich euch predige. Die Heiligkeit iſt der Tempel des Meſſias, und wer in ihr lebt, ge⸗ 
winnt ihn zum Bewohner. Und die Mäßigkeit iſt die Ruhe (Erquickung) Gottes.) Denn 
vierzig Tage und vierzig Nächte faſtete er, ohne etwas zu genießen ). Und wer ſie bewahrt, 
wird in ihr wohnen wie auf einem Berge. Die Sanftmut aber iſt ſein Ruhm, denn er 
ſprach zu unſerm Mitapoſtel Petrus: Wende dein Schwert zurück und ſtecke es wieder 
in ſeine Scheide! Denn wenn ich dies tun wollte, könnte ich nicht mehr als zwölf Legionen 


87 Engel von meinem Dater mir zur Seite ſtellen 7) d Mygdonia fällt dem Apoſtel zu 
88 Füßen und erfleht ſeine Fürbitte, daß ſie der Taufe würdig werden möchte. Thomas 


antwortet mit der Forderung, aller fürſtlichen Pracht zu eatſagen und den ehelichen Ver⸗ 
kehr zu meiden. Ihrer Beſorgnis, ſie möchte verlaſſen ſein, wenn er ein anderes Land 


89 aufſuchen ſollte, begegnet ſeine Verſicherung, Jeſus werde immer bei ihr ſein. Nach Hauſe 
90 zurückgekehrt, wird fie von Charis aufgefordert, das Mahl und ſodann das Lager mit ihm 
91 zu teilen, lehnt jedoch beides ab. Charis muß alleine ſchlafen. Indem er aber vom Schlafe 


erwachte, ſprach er: Meine Herrin Mygdonia, höre den Traum, den ich geſehen habe! 
Ich ſah mich in der Nähe des Königs Misdai zu Tiſch liegen, und neben uns ſtand ein 


4) pol: Did, 12; Tob. 4 16; Mt. 7 12. 2) vgl. 1. Moſ. 411 f. 3) vgl. 
Joh. 12 6; Mt. 275; AG. 118. 4) vgl. 1. Moſ. 25 29—34, 5) vgl. Mt. 11 29. 


6) vgl. Mt. 42. ygl. Mt. 26 52 f.; Jg 


XXIII. Thomasakten. 277 


alles in ſich faſſender (vollbeſetzter) Tiſch. Und ich ſah einen Adler vom Himmel herab— 
kommen und von dem Platze vor mir und dem Könige zwei Rebhühner rauben, welche 

er in ſein Neſt trug. Und wieder näherte er ſich uns, indem er über uns herumflog. Der 
König befahl aber, ihm einen Bogen zu bringen. Der Adler raubte nun wiederum von dem 
Platze vor uns eine Taube und eine Turteltaube. Der König aber warf nach ihm einen 
Pfeil, und er durchdrang ihn von einer Seite zur andern, ſchadete ihm jedoch nichts. Und 

er erhob ſich, ohne daß ihm geſchadet war, in ſein Neſt. Und aus dem Schlafe geweckt, 

bin ich in Furcht und ſehr betrübt, weil ich das Rebhuhn gekoſtet hatte und er mir nicht 
erlaubte, es noch zu meinem Munde zu führen. Mygdonia aber ſprach zu ihm: Dein 
Traum iſt ſchön, denn du ißt täglich Rebhühner, dieſer Adler aber hatte bis jetzt noch kein 
Rebhuhn gekoſtet. p. 206 Als es aber Morgen geworden war, ging Chari und 92 
kleidete ſich an, und er zog den linken Schuh an den rechten Fuß. Und innehaltend, ſprach 

er zu Mygdonia: Was bedeutet denn nun dieſe Sache? Denn ſiehe: der Traum und dieſes 
Tun! Mygdonia aber ſprach zu ihm: Auch dieſes iſt nicht ſchlecht, ſondern ſcheint mir ſehr 
ſchön: aus einer ſchlechten Sache nämlich wird die beſſere werden. Er aber ging, nachdem 

er die Hände gewaſchen hatte, zur Begrüßung des Königs Misdai fort. Mygdonia 93 
begibt ſich zu Thomas und bekennt ſich zum Glauben. Der Apoſtel ergeht ſich in Selig- 94 
preiſungen der wahrhaft Gläubigen. Der zurückkommende Chariz findet feine Frau nicht 95 
zu Hauſe, hört, wohin ſie gegangen iſt, und wartet bis zum Abend auf ihre Wiederkehr. 

Als ſie erſchienen iſt, weigert ſie ſich erneut, mit ihm zu eſſen und bleibt auch ſeinem Liebes⸗ 
bedürfnis gegenüber ablehnend. Charts dringt in fie, jedoch ohne Erfolg. Auch ein ge- 96 97 
waltſamer Verſuch ſchlägt fehl. Mygdonia flieht zu ihrer Amme, und Charis bringt die 98 
Nacht mit Klagen und Rachegedanken zu. Am Morgen wendet er ſich beſchwerdeführend 99 100 101 
an den König. Dieſer läßt den Kriegsoberſten — hier erfahren wir feinen Namen: Siför — 102 
kommen, den die Abgeſandten mit Thomas und Mygdonia und vielem Volke in ſeinem 
Hauſe treffen. Während er dem Rufe des Königs Folge leiſtet, ſpricht der Apoſtel der 103 
Mygdonia Mut zu. 

Der König fragt Siför nach Thomas aus, und der Oberſte rühmt die letzten Wunder⸗ 104 
taten und die einfache Lebensweiſe des Apoſtels. Nachdem die zur Verhaftung des Apoſtels 105 
ausgeſandten Häſcher angeſichts der Volksmenge den Mut verloren hatten, geht Charis 106 
ſelber und führt den Thomas vor den König. Verhört ſchweigt der Apoſtel und wird zu 
128 Geißelhieben verurteilt, darauf ins Gefängnis abgeführt. Und als der Apoſtel 107 
in das Gefängnis fortging, ſprach er in Freude und Frohlocken: Ich preiſe dich ), Jeſus, 
daß du mich nicht allein des Glaubens an dich würdig gemacht haſt, ſondern auch deſſen, 
vieles um deinetwillen zu ertragen. Ich danke dir nun, Herr, daß du für mich geſorgt 
und mir die Geduld gegeben haſt. Ich danke dir, Herr, daß ich um deinetwillen ein Zauberer 
und Magier genannt worden bin ). Möge ich alſo von der Seligpreiſung der Geringen 
und der Ruhe der Müden und von den Seligpreiſungen derer empfangen, welche die 
Menſchen haſſen und verfolgen und ſchmähen, indem fie Uebles von ihnen reden s). Denn 
ſiehe, um deinetwillen werde ich gehaßt; ſiehe, um deinetwillen bin ich von der Menge 
gemieden, und um deinetwillen nennen ſie mich einen ſolchen, der ich nicht bin. Alle 108 
Gefangenen aber ſahen ihn beten und baten ihn, für ſie zu beten. Als er aber gebetet 
und ſich geſetzt hatte, begann er ſolches Lied zu ſagen: 

Als ich ein unmündiges Kind war 

Und im Palaſt (im Reiche) meines Vaters 

Mich am Reichtum und Ueberfluß 

Meiner Ernährer erfreute, — 

Vom Morgenlande, unſrer Heimat, 

Gaben Reiſezehrung meine Eltern und entſandten mich. 

Vom Reichtum ihrer {unjrer; Schatzkammern 


1) vgl. Mt. 5 12; 11 25. 2) vgl. AG. 5 41. 3) ogl. Mt. 5 11. — 4 be 
zeichnet Abweichungen des Syrers. 
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Stellten ſie eine Laſt zuſammen, 

Eine große und doch leichte, 

Damit ich allein ſie tragen könnte. 

Gold iſt die Laſt vom Lande der Elläer (Giläer) 

Und Silber aus dem großen Gazak 

p. 220 Und Chalcedonſteine aus Indien 

Und Perlen vom Lande der Kuſchäer. 

Und ſie rüſteten mich aus mit dem Diamanten, 

Der das Eiſen zermalmt, ) 

Und zogen mir das edelſteinbeſetzte, goldgewirkte Gewand aus, 

Das ſie in ihrer Liebe gemacht hatten, 

Und den goldgelben Mantel, 

Der meiner Größe entſprach. 

Und ſie trafen ein Uebereinkommen mit mir 

Und ſchrieben es in mein Herz, daß ich es nicht vergäße: 

„Wenn du hinabgehſt nach Aegypten 

Und von dort die eine Perle holſt, 

Die dort Linmitten des Meeres; iſt, 

Das die verſchlingende Schlange umgibt, — 

Sollſt du wieder anziehn das edelſteinbeſetzte Gewand 

Und den Mantel, deſſen du dich erfreut haſt, 

Und ſollſt mit deinem Bruder, dem Nächſten von uns, ) 

Erbe in unſerm Reich ſein.“ 

Ich kam von Oſten Lund ſtieg hinab) 

Auf ſchwierigem, gefahrvollem Wege, 

Begleitet von zwei Führern Mettern}, 

Denn ich war unerfahren, um auf ihm zu reiſen. 

Ich ging vorüber an der Grenze von Mejene, 

Der Herberge der Kaufleute des Oſtens, 

Kam in das Land der Babylonier 

Und trat ein in die Mauern von Sarbugh. 

Als ich aber nach Aegypten gekommen war, 

Da verließen mich die Führer, meine Wegegenoſſen, 

Ich aber ging auf kürzeſtem Wege auf die Schlange los, 

Um ihre Höhle ließ ich mich nieder 

Und wartete, daß ſie einſchlummerte und ſchliefe, 

Damit ich heimlich meine Perle nähme. 

Als ich aber allein war 

Und in meinem Ausſehen meinen Wohnungsgenoſſen fremdartig erſchien, 

Sah ich dort einen Stammgenoſſen von mir aus Oſten, 

Den Freien, einen Jüngling, anmutig und ſchön, 

Einen Sohn der Vornehmen leinen Geſalbten). Er kam, lebte mit mir p. 221 und 
ward mein Gefährte, 

Und zum Freund und Genoſſen meines Handels machte ich ihn. 

Ich warnte ihn aber vor den Aegyptern 

Und vor der Gemeinſchaft mit dieſen Unreinen. 

Ich zog aber ihre Kleidung an, 

Damit ich ihnen nicht als ein Fremder erſchiene, 

Als einer, der von außen herkam, 

Um die Perle wiederzuerlangen, 

Und die Aegypter die Schlange gegen mich erweckten. 

Aber aus irgendeinem Anlaß, welcher es auch ſei, 


XXIII. Thomasakten. 


Erfuhren ſie, daß ich nicht aus ihrem Lande war, 

Und mit Liſt und Kunſt traten ſie gegen mich auf, 

Und ich aß von ihren Speiſen. 

Da wußte ich nicht mehr, daß ich ein Königsſohn ſei, 
Und diente ihrem Könige, 

Vergaß aber auch der Perle, 

Nach der meine Eltern mich geſandt hatten, 

Und durch die Schwere ihrer Nahrung 

Verſank ich in tiefen Schlaf. 

Aber als ich dies litt, N 

Merkten es meine Eltern und litten um mich. 

Und verkündet ward eine Botſchaft in unſerm Reiche, 
Daß alle zu unſern Toren kämen. 

Und die Könige und Würdenträger Parthiens 

Und alle Großen des Oſtens 

Setzten einen Beſchluß durch meinetwegen, 

Daß ich nicht in Aegypten bleiben ſolle. 

Es ſchrieben mir auch die Machthaber, 

Indem ſie ſich unterzeichneten, alſo: 

„Von deinem Vater, dem König der Könige, 

Und deiner Mutter, die den Oſten beherrſcht, 

Und deinem Bruder, dem Zweiten nach uns, 

Unſerm Sohn in Aegypten Gruß! 

Steh auf und erwache vom Schlafe 

Und höre die Worte des Briefes 

Und denke daran, daß du ein Königsſohn biſt. 

„Siehe, ) ein Sklavenjoch haft du auf dich genommen! 
p. 222 Denke an die Perle, 

Um derenwillen du nach Aegypten geſandt wurdeſt, 
Denke an dein goldgewirktes Gewand 

Und an den ſtolzen Mantel, 

Den du anziehen und mit dem du dich ſchmücken ſollſt.) 
Dein Name ward genannt im Buche des Lebens (der Tapfern) 
Und du ſollſt mit) deinem Bruder „, unſerm Stellvertreter,) 
In unſerm Königreiche fein.‘ 

(Mein Brief iſt ein Brief,) 

Den der König verſiegelt hat 

Wegen der böſen Babylonier 

Und der tyranniſchen Dämonen von Labyrinth (Sarbug,). 
(Er flog wie der Adler, 

Der König alles Geflügels, 

Er flog und ließ ſich bei mir nieder 

Und wurde ganz Rede.) 

Bei ſeiner Stimme aber und ſeinem vernehmlichen Tone 
Fuhr ich auf vom Schlafe, 

Nahm ihn auf und küßte ihn, 

„Löſte ſein Siegel) und las. 

Sein Inhalt aber ſtimmte überein mit dem, 

Was in mein Herz geſchrieben war. 


Und ſogleich gedachte ich daran, daß ich ein Sohn von Königen bin, 


Und meine freie Abkunft verlangte nach ihrer Art, 
Auch der Perle gedachte ich, 
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Nach der ich nach Aegypten geſandt war, 

Und begann mit Sprüchen zu bezaubern) 

Die furchtbare Lund verſchlingende) Schlange. 

Ich ſchläferte fie ein Lund verſenkte ſie in Schlummer, ) 
Denn den Namen meines Vaters nannte ich über ihr 
Und den Namen unſers Zweiten 

Und meiner Mutter, der Königin des Oſtens.) 

Und ich raubte die Perle 

Und kehrte um, ſie zu meinen Eltern zu tragen. 

Und das Schmutzgewand zog ich aus 

Und ließ es in ihrem Lande zurück. 

Und ſogleich richtete ich meinen Weg 

Zum Lichte der Heimat im Oſten. 

Und auf dem Wege fand ich meinen Brief vor mir), 
Der mich aufgeweckt hatte. 

Und wie er durch ſeine Stimme p. 223 mich Schlafenden aufgerichtet hatte, 
So führte er mich auch durch das von ihm ausgehende Licht. 
Denn das königliche Schreiben aus ſeriſchem Gewebe 
Leuchtete zuweilen vor meinen Augen. 

Und durch ſeine Stimme und ſeine Führung 
Ermutigte es wieder meine Eile.) 

Und indem die Liebe mich führte und zog, 

Ging ich an Labyrinth (Sarbug; vorüber, 

Ließ Babylon zu meiner Linken 

Und kam nach dem großen Mejene, 

(Dem Hafen der Kaufleute,) 

Am Ufer des Meeres gelegen. 

Und mein Prachtgewand, das ich abgelegt hatte, 

Und den Mantel, mit dem ich bekleidet geweſen war, — 
Von den Höhen von Warkan (Hyrkanien) hatten meine Eltern ſie dorthin geſandt 
Durch ihre Schatzmeiſter, 

Denen ſie ſie wegen ihrer Treue anvertrauten.) 

Ich aber erinnerte mich nicht mehr ſeiner Pracht, 

Denn als junger Knabe hatte ich es im Palaſte des Vaters zurückgelaſſen. 
Plötzlich aber ſah ich das glänzende) Gewand 

Wie einem Spiegel von mir gleichen. 

Ich erblickte es ganz in mir 

Und erkannte und ſah mich ganz durch es. 

(Wir waren zwei, voneinander verſchieden, > 

Und doch wieder eins, in einer Geſtalt. 

Ja, auch die Schatzmeiſter ſah ich als zwei, 

Die das Gewand gebracht hatten, 

Und doch hatten ſie eine Geſtalt: 

Ein Königszeichen trugen ſie beide. 

Den Schatz und den Reichtum hatten ſie in Händen 
Und gaben zurück, was mir zukam, 

Das herrliche Gewand, 

Geziert in leuchtenden Farben 

Durch Gold und edle Steine 

Und Perlen in augenfälliger Farbe — 

Sie waren oben befeſtigt, 

Und mit Diamanten waren alle ſeine Nähte zuſammengefügt.) 
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Und das Bild des Königs der Könige 

War ganz auf dem ganzen Gewande, 

Und Saphirſteine waren oben paſſend angeheftet (wie Saphirſteine ſchillern ſeine 
Farben). 

p. 224 Wiederum aber ſah ich, 113 
Daß der Erkenntnis (Gnoſis) Regungen vom Ganzen ausgingen, 
Und es war bereit, zu reden. 

Ich hörte aber, wie es (mit denen, 

Die es gebracht hatten, ) ſprach: 

„Ich ſtamme vom Tapferſten aller Menſchen lich bin der Tatkräftige), 

Um deswillen ich beim Vater ſelbſt auferzogen wurde den ſie vor meinem Vater 
auferzogen haben), 

Und ich bemerkte ſelbſt, wie meine Größe 

Entſprechend ſeiner Energie wuchs.“ 

Und mit ſeinen königlichen Bewegungen 

Ergoß es ſich ganz zu mir, 

Aus ihrer (der Ueberbringer) Hand enteilte es, 

Zu dem hinſtrebend, der es aufnehmen ſollte. 

Und auch mich erfaßte die Sehnſucht, 

Ihm entgegenzueilen und es aufzunehmen, 

Und ich ſtreckte mich aus und nahm es 

Und ſchmückte mich mit der Schönheit ſeiner Farben, 

Und in meinen Mantel, der den eines Königs übertraf, 

Hüllte ich mich ganz ein. 

Und als ich ihn angezogen hatte, ward ich emporgehoben 

Zum Tore der Begrüßung und der Verehrung 

Und beugte mein Haupt und betete an 

Den Glanz des Vaters, der ihn mir geſandt hatte, 

Deſſen Befehle ich ausgerichtet hatte. 

Gleicherweiſe tat auch er, was er verſprochen hatte. 

Und in den Toren ſeines Palaſtes 

Miſchte ich mich unter ſeine Großen. 

Er aber freute ſich über mich und nahm mich auf, 

Und ich war mit ihm) in feinem Palaſte (Reiche). 

Alle ſeine Untertanen aber 

Lobſingen ihm mit fröhlichem Zuruf. 

Er aber verhieß mir, daß ich zum Tore 

Des Königs der Könige) mit ihm gehen ſolle, 

Um mit meinen Opfern und der Perle 

Zugleich mit ihm vor dem Könige zu erſcheinen. 


Charis glaubt durch die Einkerkerung des Thomas aller Not enthoben zu ſein, ſieht 114 
ſich jedoch getäuſcht, da er ſeine Frau mit geſchorenem Haar und zerriſſenem Kleid an— 
trifft und taub gegenüber ſeinen Klagen und Bitten. Sie lehnt jede eheliche Gemeinſchaft 115 116 117 
als unvereinbar mit ihrem Glauben an Jeſus ab und macht ſich, als ihr Gatte eingeſchlafen 118 
iſt, auf den Weg zum Gefängnis. Dabei ſtößt ſie auf Thomas, den ſie aber des von ihm 
ausſtrahlenden Lichtes wegen für einen Fürſten hält, ein Irrtum, der ſie zur Flucht in 
ein entlegenes Verſteck veranlaßt. 
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Zehnte Tat. 
Wie Mygdonia die Taufe empfängt. 
119 Der Apoſtel geht ihr nach, und ſeine Erſcheinung läßt die Mygdonia vor Schrecken wie 
120 tot zur Erde fallen. Thomas zerſtreut ihre Furcht, und nun begehrt ſie die Taufe. Sie begibt 
ſich zu ihrer Amme und erteilt ihr den Auftrag, ein Brot und ein Mäßchen Waſſer, auch 
121 Oel, herbeizuſchaffen. Als aber Marcia dieſe Dinge gebracht hatte, ſtellte ſich Mygdonia mit 
enthülltem Haupt vor den Apoſtel, und er nahm das Oel, goß es auf ihr Haupt und ſprach: 
Heiliges Oel, das uns zur Heiligung gegeben iſt; verborgenes Geheimnis, in welchem uns 
das Kreuz gezeigt wurde; du biſt der Ausdehner der p. 231 gekrümmten Glieder; du biſt 
der Demütiger der harten Werke; du zeigſt die verborgenen Schätze an; du biſt der Sproß 
der Güte. Möge deine Kraft kommen und ſich auf deine Dienerin Mygdonia niederlaſſen, 
und heile ſie durch dieſe Oelſalbung! Als aber das Oel aufgegoſſen war, befahl er 
ihrer Amme, ſie zu entkleiden und ihr ein leinenes Kleid umzulegen. Es war aber dort 
eine Waſſerquelle, und zu ihr ging der Apoſtel hinauf und taufte Mygdonia auf den Namen 
des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. Als ſie aber getauft war und ſich 
angekleidet hatte, brach er ein Brot, nahm einen Becher mit Waſſer, ließ ſie teilnehmen 
an dem Leibe des Meſſias und an dem Becher des Gottesſohns und ſprach: Du haſt dein 
Siegel empfangen und ewiges Leben erworben! Und augenblicklich wurde von oben— 
her eine Stimme gehört, welche ſprach: Ja, Amen! Als aber Marcia dieſe Stimme hörte, 
erſchrak ſie und bat den Apoſtel, daß auch ſie das Siegel empfinge. Und der Apoſtel gab 
122 es ihr und ſprach: Der Eifer des Herrn umgebe dich wie die andern! Als aber der 
Apoſtel dies getan hatte, kehrte er ins Gefängnis zurück und fand die Türen geöffnet und 
die Wächter noch ſchlafend. Und Thomas ſprach: Wer iſt wie du, Gott, der du deine zärt⸗ 
liche Liebe und deinen Eifer von keinem p. 232 fernhältſt? Wer iſt dir gleich an Barm⸗ 
herzigkeit, der du deine Geſchöpfe vom Böſen errettet haſt? Leben, das den Tod bezwungen, 
Ruhe, welche die Mühe beendet hat! Preis ſei dem Eingebornen vom Vater!), Preis ſei 
dem Barmherzigen, der aus der Barmherzigkeit geſandt worden iſt! Als er dies 
geſagt hatte, erwachten die Wächter und ſahen alle Türen geöffnet, die Gefangenen aber 
drinnen. Und ſie ſprachen bei ſich: Haben wir nicht die Türen geſichert? Wie ſind ſie 
123 jetzt geöffnet, und die Gefangenen doch drinnen? Mit Tagesanbruch nimmt Charts 


125 feine Verſuche, Mygdonia umzuſtimmen, wieder auf, doch ohne jeden Erfolg. Als er 


126 das dem König meldet, läßt dieſer den Apoſtel aus dem Gefängnis holen. Er verwarnt 
127 ihn und verſpricht ihm die Freiheit, wenn er die Mygdonia beſtimmen wollte, bei ihrem 
128 Gatten zu bleiben. Andernfalls ſoll er ſterben. Mit der Drohung des Königs verbindet 
129 Charis feine Bitten. Er nimmt Thomas mit nach Haufe und dort treffen ſie Mygdonia 
130 ſamt ihrer Amme. Judas fordert fie auf, ſich dem Willen des Charts zu unterwerfen. 
Doch auch jetzt bleibt ſie feſt, und ihr Gemahl droht ihr mit Feſſeln, um ihren Verkehr mit 
131 dem Apoſtel zu unterbinden. Judas aber verließ Charzs' Haus und ging in das 
Haus Sifoͤrs und wohnte dort mit ihm. Siför aber ſprach: Ich will für Judas ein Triclinium 
herrichten, in welchem er lehren wird. p. 239 Und er tat jo. Und Siför ſprach: Ich und 
mein?) Weib und meine Tochter wollen fernerhin in Heiligkeit, in Reinheit und in einer 
Geſinnung wohnen. Ich bitte dich, daß wir das Siegel von dir empfangen, damit wir dem 
wahrhaftigen Gotte Diener und ſolche werden, die zu ſeinen Lämmern gehören. Judas 
aber ſpricht: Ich fürchte zu ſagen, was ich erwäge. Ich weiß etwas, und was ich weiß, 
132 bin ich nicht imſtande auszuſagen. Und er begann über die Taufe zu reden: Dieſe 
Taufe iſt Vergebung der Sünden. Sie iſt ein ringsum ausgegoſſenes Licht. Sie gebiert 
den neuen Menſchen, Lerneuert die Gedanken, vermiſcht Seele und Leib,) richtet auf 
dreifache Weiſe den neuen Menſchen auf und iſt Teilnahme an der Sündenvergebung. 
Dir ſei Preis, verborgene Kraft, die durch die Taufe mit uns verbunden wird! Dir ſei 
Preis, unſichtbare Kraft, die in der Taufe liegt! Dir ſei Preis, Erneuerung, durch welche 


1) vgl. Joh. 1 14. & vgl. Joſ. 24 15. 
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die Täuflinge erneuert werden!), die mit Neigung (Liebe) dich ergreifen. Und als er dies 
geſagt hatte, goß er Oel auf ihr Haupt und ſprach: Dir ſei Preis, Liebe des Erbarmens! 
Dir ſei Preis, p. 240 Name des Meſſias! Dir ſei Preis, Kraft, die du in Chriſtus wohnſt! 
Und er ließ eine Wanne bringen und taufte ſie auf den Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geiſtes. Als ſie aber getauft waren und ſich bekleidet hatten, legte 
er Brot auf den Tiſch und ſprach ſegnend: Brot des Lebens, deſſen Eſſer unvergänglich 
bleiben ſollen; Brot, das hungernde Seelen mit ſeiner Seligkeit ſättigt, — du biſt es, das 
gewürdigt worden iſt, eine Gabe zu empfangen, damit du uns Vergebung der Sünden 
würdeſt und die, welche dich eſſen, unſterblich würden; wir nennen über dir den Namen 
der Mutter, des verborgenen Geheimniſſes der verborgenen Herrſchaften und Gewalten, 
wir nennen über dir den Namen Jeſu. Und er ſprach: Möge kommen die Kraft des Segens 
und ſich auf das Brot niederlaſſen, damit alle Seelen, die daran teilnehmen, von ihren 
Sünden befreit werden! Und er brach das Brot und gab es Siför und feiner Frau und 
Tochter. 


Elfte Tat. 
Ueber das Weib des Misdai. 


Ein letztes Mittel zu verſuchen, ſchickt der König ſeine Frau Tertia zu Mygdonia, 
um ſie günſtig zu beeinfluſſen. Doch erwächſt ihr aus Mygdonias Antwort die innere 
Nötigung, ſich ſelbſt zu dem Apoſtel zu begeben. Als ſie aber eingetreten war, ſprach Judas 
zu ihr: Was biſt du zu ſehen gekommen?)? Einen Fremden und Armen und Verachteten 
und Bettler, der weder Reichtum noch Beſitz hat? Ein Beſitztum aber habe ich, das p. 243 
weder ein König noch Fürſten wegnehmen können, das weder zerſtört wird noch aufhört, 
welches Jeſus iſt, der Erlöſer der ganzen Menſchheit, der Sohn des lebendigen Gottes, 
der allen Leben gegeben hat, die an ihn glauben und zu ihm ihre Zuflucht nehmen, und 
der an der Zahl ſeiner Diener erkannt wird. Tertia ſpricht zu ihm: Möge ich Teilhaberin 
an dieſem Leben werden, welches, wie du verſprichſt, alle empfangen werden, die zur 
Herberge Gottes zuſammenkommen! Und der Apoſtel ſprach: Die Schatzkammer des 
heiligen Königs iſt geöffnet, und die, welche würdig an den dort niedergelegten Gütern 
teilnehmen, ruhen aus, und indem fie ausruhen, herrſchen fie?). Niemand aber kommt zu 
ihm, wenn er unrein und böſe iſt. Denn er kennt unſer Inneres und die Tiefen der Ge— 
danken, und niemand kann vor ihm verborgen bleiben. Auch du alſo wirſt, wenn du wahr⸗ 
haft an ihn glaubſt, ſeiner Geheimniſſe gewürdigt werden, und er ſelbſt wird dich groß 
und reich und zur Erbin ſeines Reiches machen. Tertia kehrt umgewandelt zurück 
und rät auch dem König, zu Thomas zu gehen. Der wird dadurch ſchwer beunruhigt, 


hadert mit feinem Freunde Charts und läßt endlich, nachdem er perſönlich ſeine Wut an! 


ihm gekühlt, den Apoſtel zur Gerichtsſtätte ſchleppen. 


Zwölfte Tat. 
Ueber Vazan (Vizan), Misdais Sohn. 

Während er dort bewacht wird, kommt der Königsſohn Vazan ins Geſpräch mit ihm. 
Der Apoſtel entwickelt die Grundzüge ſeiner Lehre und macht Eindruck auf den Prinzen. 
Während dieſer darauf ſinnt, wie er dem Gefangenen zur Flucht verhelfen könne, er— 
ſcheint der König und beginnt das Verhör. Durch die Antworten des Apoſtels geärgert, 
läßt er ihn auf glühende Platten ſtellen, doch aus dem Boden quellendes Waſſer über— 
flutet ſie. Dem König wird vor der Waſſermaſſe angſt und er bittet um Rettung vor 
der Ueberſchwemmung. Der Apoſtel aber betete und ſprach: Der du dieſe Natur gebun— 
den und an einen p. 248 Ort vereinigt haſt und in verſchiedene Länder ausſendeſt; der 
du ſie aus der Unordnung zur Ordnung geführt haſt; der du große Taten und große Wunder 
durch die Hände deines Knechtes Judas tuſt; der du mit meiner Seele Mitleid haſt, damit 


1) vgl. Tit. 35. 2) vgl. Mt. 117. 3) vgl. Hebräerevang. (oben S. 54 Nr. 3). 
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ich allezeit dein Licht empfange; der du den Müden Lohn gibſt; der du meine Seele retteſt 
und ſie wieder zu ihrer eigenen Natur bringſt, ſich den Schadenden nicht anzuſchließen; 
der du immer Urſache des Lebens wirſt, — beſänftige du dies Element, damit es ſich 
nicht erhebe und zerſtöre! Denn es ſind einige unter denen, die hier ſtehen, welche leben 
werden, da ſie an dich geglaubt haben !). Als er aber gebetet hatte, wurde in kurzem 
das Waſſer verzehrt, und der Platz wurde trocken. Und da Misdai dies ſah, befahl er, 
ihn ins Gefängnis zu führen, ‚bis ich Beſchluß gefaßt habe, wie man mit ihm verfahren 
ſoll'. Eine große Menge — darunter Vazan und Siför — folgt dem Apoſtel in den 
Kerker und hört ihn dort ſprechen: Befreier meiner Seele aus der Knechtſchaft der 
Menge, weil ich mich dargegeben habe, verkauft zu werden, ſiehe, ich freue mich und froh⸗ 
locke ?), da ich weiß, daß die Zeiten erfüllt ſind, daß ich eingehe und dich) empfange. 
Siehe, ich werde von den irdiſchen Sorgen befreit. Siehe, ich vervollſtändige (bringe 
zum Abſchluß) die Hoffnung und empfange Wahrheit. Siehe, ich werde von Traurigkeit 
befreit und ziehe nur Freude an. Siehe, ich werde frei von Sorge und Schmerz und wohne 
in Ruhe. Siehe, ich habe Zeiten und Zeitläufen gedient und bin über Zeiten und Zeit⸗ 
läufe erhoben worden. Siehe, ich empfange meinen Lohn) vom Lohnzahler, welcher 
gibt, ohne zu rechnen, weil ſein Reichtum für ſeine Gaben ausreicht. „Siehe, ich ent⸗ 
kleide mich und bekleide mich,) und werde nicht wieder entkleidet werden. Siehe, ich 
ſchlafe und wache auf?), und werde nicht wieder ſchlafen. Siehe, ich ſterbe und lebe wieder 
auf, und werde nicht wieder den Tod koſten !). Siehe, mit Freude erwarten fie, daß ich 
komme und mit ihrer Freude vereint und als Blume in ihren Kranz geſetzt werde. Siehe, 
ich herrſche in dem Reiche, auf welches ich von hier aus gehofft habe. (Siehe, es werden 
die Böſen zu Schanden, welche geglaubt haben, daß ſie mich ihrer Macht unterwerfen 
würden.) Siehe, es fallen die Ungehorſamen vor mir, weil ich ihnen entronnen bin. 
Siehe, es iſt Friede geworden, welchem alle entgegen gehen. Als der Apoſtel dies 
ſagte, hörten alle Anweſenden ihm zu, indem ſie glaubten, daß er noch in dieſer Stunde 
aus dem Leben ſcheiden werde. Und er ſprach weiter: Glaubt an den Arzt alles Sicht⸗ 
baren und Unſichtbaren und an den Erlöſer der Seelen, welche ſeiner Hilfe bedürfen. 
Er iſt ein Freier und ſtammt von Königen ab. Er iſt der Arzt ſeiner Geſchöpfe. Er iſt 
es, p. 250 der von ſeinen eigenen Knechten geſchmäht wird. Er iſt der Vater der Höhe 
und Herr und Richter der Natur. Der Höchſte wurde er vom Größten her, der ein- 
geborne Sohn der Tiefe. Und er wurde Sohn der Jungfrau Maria genannt und hieß 
Sohn des Zimmermanns Joſeph; er, deſſen Niedrigkeit wir mit unſern leiblichen Augen 
geſchaut, deſſen Hoheit wir aber durch den Glauben erkannt haben, und wir ſahen ſie 
in ſeinen Werken; deſſen menſchlichen Leib wir auch mit Händen betaſtet, deſſen (für die 
Zeit ſeines Erdenlebens) verändertes Ausſehen wir mit unfern Augen gefehen haben )), 
deſſen himmliſche Geſtalt wir aber auf dem Berge nicht ſehen fonnten); er, welcher die 
Fürſten getäuſcht und den Tod bezwungen hat; er, der untrügliche Wahrheit iſt und Schoß 
Lund) Kopfſteuer für ſich und feine Jünger gegeben hat“); er, bei deſſen Anblick der Ge⸗ 
walthaber (Fürſt) in Furcht geriet und die mit ihm verbundenen Mächte beſtürzt wurden. 
Und der Gewalthaber (Fürſt) bezeugte (fragte), wer und woher er wäre, er aber tat ihm 
die Wahrheit nicht kund, da er ja der Wahrheit fremd it”); er, welcher, obwohl er über 
die Welt und die in ihr vorhandenen Vergnügungen, Schätze und Ergötzung Macht hat, 
alle dieſe Dinge «von ſich fernhält) und ſeine Untertanen antreibt, keinen Gebrauch davon 
zu machen. Und als er dieſe Rede beendet hatte, ſtand er auf und betete ſos): Vater 
unſer im Himmel, geheiligt werde dein Name; dein Reich komme; dein Wille geſchehe, wie 
im Himmel, alſo auch auf Erden; Jgib uns beſtändig das tägliche Brot;) vergib uns unfre 
Schuld, wie auch wir unſern Schuldnern vergeben haben; führe uns nicht in Derfuchung, 
fondern erlöſe uns von dem Böſen. p. 251 Mein Herr und mein Gott“), Hoffnung und 


1) vgl. Me. 9 1 u. Par. 2) vgl. Mt. 5 12; Offb. 19 7. 3) vol. Pſ. 3 6. 
4) 1. Joh. 11; vgl. Lk. 24 39. 5) pgl. Mt. 17 118. 6) vgl. Mt. 1724 —27. 
7) vgl. Joh. 8 44. 8) vgl. Mt. 6 9—ı3, 9) Joh. 20 28. 
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Vertrauen und Lehrer Lund mein Ermutiger), du haſt mich gelehrt, jo zu beten. 
Siehe, dies Gebet bete ich und deinen Befehl vollbringe ich. Sei du mit mir bis zum 
Ende! Du biſt es, der von Kindheit an Leben in mich gepflanzt und mich vor dem Ver⸗ 
derben bewahrt hat. Du biſt es, der mich in die Armut der Welt geführt und zum wahr⸗ 
haftigen Reichtum eingeladen hat. Du biſt es, der ſich mir kundgetan und mir gezeigt 
hat, daß ich dein bin; und vom Weibe hielt ich mich fern, damit das, was du verlangſt, 
nicht in Befleckung gefunden werde. p. 252 Mein Mund vermag nicht, dir zu danken, 
und mein Verſtand nicht, deinen Eifer für mich zu erwägen; der du mir, während ich 
reich werden und erwerben wollte, gezeigt haſt, daß vielen auf Erden der Reichtum zur 
Strafe wird. Ich glaubte aber deiner Offenbarung und blieb in der Armut der Welt, 
bis du, der wahrhaftige Reichtum, erſchienſt und mich und die deiner Würdigen mit 
Reichtum anfüllteſt und von Dürftigkeit, Sorge und Habſucht befreiteſt. Siehe alſo, dein 
Werk habe ich vollbracht und deinen Befehl vollzogen und bin arm, bedürftig, fremd, 
Sklave, verachtet, gefangen, hungrig, durſtig, nackt und müde geworden. Möge p. 253 
mein Vertrauen nicht der Erfüllung verluſtig gehen, und möge meine Hoffnung auf dich 
nicht zu Schanden werden! Meine Mühen mögen nicht vergeblich ſein! Mögen nicht 
untergehen meine beharrlichen Gebete und Faſten, und mögen meine Taten an dir nicht 
geringer werden (im Werte ſinken)! Möge der Teufel nicht den Weizenſamen aus dem 
Lande rauben „und möge nicht ſein Unkraut auf ihm gefunden werden!); denn dein Land 
nimmt ſein Unkraut nicht auf, es kann auch nicht in die Scheuer deines Landbebauers 
gelegt werden. (Und weiter ſprach er:) Deinen Weinſtock habe ich ins Land gepflanzt;) 
möge er Schoſſe in die Tiefe treiben und ſeine Ranken mit dem Himmel verflechten! 
Mögen ſeine Früchte ſich auf der Erde zeigen, und ſich daran ergötzen, die deiner würdig 
ſind und die du erworben haſt! Dein Silber, das du mir gegeben haſt, habe ich p. 254 
auf den Tiſch (der Wechſler) niedergelegt ?); fordere es ein und gib es mir mit feinen Zinſen 
zurück, wie du verſprochen Haft! Mit deiner Mine habe ich zehn andere erhandelts); mögen 
ſie mir (meinem Eigentum) hinzugefügt werden, wie du befohlen haſt! Den Schuldnern 
habe ich die Mine nachgelaſſen *), — möge fie nicht in meiner Hand geſucht werden, die 
ich erlaſſen habe! Zum Mahle eingeladen, kam ich ſogleich, und mit dem Acker und dem 
Joche und dem Weibe habe ich mich nicht entſchuldigt ). Möge ich nicht von ihm verwieſen 
werden, und möge ich nicht erſt nach dringender Aufforderung von ihm eſſen s)! Zur Hoch— 
zeit wurde ich eingeladen“) und habe weiße Gewänder angezogen. Möge ich ihrer würdig 
ſein und nicht, an Händen und Füßen gebunden, in die äußerſte Finſternis hinausgehen 
müſſen! Meine Lampe ſtrahlt in ihrem Lichte s): möge ihr Herr fie bewahren (brennend 
erhalten), bis er das Hochzeitshaus verläßt und ich ihn empfange! Möge ich nicht ſehen, 
daß ſie infolge p. 255 Oelmangels qualmt! Meine Augen mögen dich empfangen, und 
mein Herz möge ſich freuen, weil ich deinen Willen erfüllt und deine Befehle ausgeführt 
habe! Möge ich dem tatkräftigen und gottesfürchtigen Knechte gleichen, der mit jorg- 
fältigem Fleiß die Wachſamkeit nicht vernachläſſigt?)! Die ganze Nacht wachend habe ich 
mich abgemüht, das Haus vor Räubern zu bewahren, damit man nicht durchgrübe 10). Meine 
Lenden find mit Wahrheit gegürtet 1), und meine Schuhe ſind feſt an meine Füße ge⸗ 
bunden 12). Möge ich ihre Bänder nicht gelöſt ſehen! Meine Hand habe ich an die Schar meines 
Pfluges gelegt und habe mich nicht umgewendet !)), damit meine Furchen nicht krumm 
würden. Meine Felder ſind weiß geworden und ſchon längſt zur Ernte gekommen 1). Möge 
ich meinen Lohn empfangen! Das Kleid, welches alt wird, habe ich p. 256 verbraucht, und 
die Arbeit, welche zur Ruhe bringt, habe ich vollendet. Ich habe meine erſte, zweite und 
dritte Nachtwache abgehalten !“), — möge ich dein Antlitz empfangen und vor deinem 


1) vgl. Mt. 13 25. 2) vgl. Mt. 25 27. 3) vgl. Lk. 19 18 ff. 4) vgl. 
Mt. 18 28 ff. 5) vgl. Lk. 14 156 ff. 6) vgl. Lk. 14 23 f. 7) vgl. Mt. 22 1 ff. 
8) vgl. Mt. 251 ff. 9) vgl. Mt. 2445 ff. 10) vgl. Mt. 24 43. 11) vgl, 
Eph. 614. 12) vgl. Ep. 6 18; Jeſ. 5 27. gl, Lk. 9. 62. 14) vgl. Joh. 4 35. 
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heiligen Glanze anbeten! Ich habe meine Vorratshäuſer zerſtört und ſie auf der Erde ver⸗ 
wüſtet; möge ich von deinem Schatze empfangen, der nicht abnimmt! Die in mir rinnende 
Quelle habe ich ausgetrocknet; möge ich an deiner lebendigen Quelle liegen und an ihr Ruhe 
finden! Den Gebundenen (Gefangenen), den du mir übergeben haſt, habe ich getötet; den 
Gelöſten, der in mir iſt, befreie, und möge meine Seele nicht ihres Vertrauens verluſtig 
gehen! Das Innere habe ich zum Aeußern gemacht und das Aeußere zum Innern:). Möge 
dein Wille in allen meinen Gliedern vollbracht werden! Rückwärts habe ich mich nicht 
gewendet, ſondern habe mich ganz nach dem, was vor mir iſt, geſtreckt; möge ich nicht 
zu einem Wunder oder Zeichen werden! Den Toten habe ich nicht lebendig gemacht 
und den Lebenden nicht getötet und den Bedürftigen habe ich nicht angefüllt (befriedigt). 
Mögen wir p. 257 den Siegeskranz empfangen, o du über beide Welten Mächtiger! 
Schande habe ich auf der Erde empfangen, — verſchaffe mir Belohnung im Himmel! 
Die Mächte mögen mich nicht wahrnehmen, und die Gewaltigen mögen nicht über mich 
Beſchluß faſſen; nicht mögen mich ſehen die Steuererheber, und die Tributeinforderer 
mögen mich nicht beläſtigen! Die Niedrigen ſollen mich nicht verſpotten, noch die Böſen 
den Vorſichtigen und Demütigen; und der Sklave und der Verachtete und der Große, 
welcher ſich ſtolz erhebt, ſollen ſich nicht erkühnen, vor mir zu ſtehen, wegen deiner 
ſiegreichen Kraft, Jeſus, die mich umgibt. Denn ſie fliehen und verbergen ſich vor ihr, 
weil ſie ſie nicht anſehen können. Denn mit Liſt und in der Stille fallen ſie über die her, 
ſo ihnen gehorchen. Ein (der) Teil (Anteil) der Kinder des Böſen ſchreit ſelbſt und über⸗ 
führt (rügt) ſie. p. 258 Und niemand von ihnen bleibt verborgen, weil ihre Natur ſich 
kenntlich macht. Abgeſondert ſind die böſen Menſchen; der Baum ihrer Früchte iſt 
Bitterkeit. Möge ich in Ruhe an ihrem Platz vorübergehen und zu dir kommen! Freude 
und Friede mögen mich ſtützen, und möge ich ſtehen vor deiner Herrlichkeit! Und der 
Verleumder möge nicht auf mich blicken, ſondern ſeine Augen mögen geblendet werden 
durch dein Licht, in dem ich wohne, und ſein Lügenmund werde geſchloſſen, weil er nichts 


149 gegen mich hat! Und er begann wieder zu denen, die bei ihm im Gefängnis waren, 


zu jagen: (Glaubt, meine Kinder, an dieſen Gott, den ich predige; glaubt an Jeſus Chriſtus, 
den ich verkündige; glaubt an den Lebendigmacher und Helfer ſeiner Knechte; ) glaubt 
an den Erlöſer derer, die ſich in ſeinem Dienſt müde gearbeitet haben! Denn meine Seele 
frohlockt ſchon, weil meine Zeit nahe iſt, ihn zu empfangen. Denn da er ſchön iſt, bringt 
er mich dazu, immer über ſeine Schönheit zu reden, von welcher Art ſie iſt, obwohl ich 
nicht nach Würdigkeit darüber reden kann und vermag. Der du das Licht meiner Armut 
und der Ergänzer meines Mangels und der Ernährer meiner Dürftigkeit biſt, — ſei du 
mit mir, bis ich komme und dich in Ewigkeit empfange. 


P. 259. Dreizehnte Tat. 
Wie Vazau mit den llehbtigen diene; 

Vazan bekennt dem Apoſtel, ſchon immer in ſtrenger Enthaltſamkeit gelebt zu haben, 
und erbittet für ſich die Taufe, für ſeine kranke Frau Geneſung. Während ſie reden, 
kommen Tertia, Mygdonia und Marcia, deren Amme, die ſich vom Gefängniswärter 
den Eintritt erkauft haben. Jene waren inzwiſchen auch eingeſchloſſen geweſen, hatten 
aber ihrer Meinung nach vom Apoſtel, der ſie ſelbſt herausließ, die Weiſung bekommen, 
ins Gefängnis zu gehen, an deſſen Tür er ſie verlaſſen hätte. Als der Apoſtel dies 
gehört hatte, ſprach er: Preis ſei dir, vielgeſtaltiger Jeſus, dir ſei Preis, der du wie unſre 
arme Menſchheit erſcheinſt! Dir ſei Preis, der du uns ermutigſt und ſtärkſt und Freude 
gibſt und uns tröſteſt und uns in allen Gefahren beiſtehſt und unſre Schwachheit ſtärkſt! 
Als er aber dies ſagte, kam der Gefängniswächter und ſprach: Setzt die Lampen beiſeite, 
damit uns niemand beim Könige verklage! Und dann wandten ſie ſich, als ſie die Lampen 
ausgelöſcht hatten, zum Schlafe. Der Apoſtel aber redete mit dem Herrn: Nunmehr iſt 


1) vgl, Aegypterevang. (ſ. S. 58 f.). 
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es für dich, Jeſus, Zeit zur Eile. Denn ſiehe, die Kinder der Finſternis ſetzen uns in ihre 
Finſternis. So beleuchte nun du uns durch das Licht deiner Natur! Und plötzlich war 
das ganze Gefängnis hell wie der Tag. Während aber alle, die im Gefängnis waren, 
in tiefem Schlafe lagen, waren allein die an den Herrn Glaubenden wach. Der 
von Thomas zur Herbeiſchaffung nötiger Gegenſtände abgeſandte Vazan trifft ſeine Frau 
Mnöſar, von einem nur ihr ſichtbaren Jüngling in ihrer Schwachheit geleitet. Während 
die Eheleute miteinander ſprechen, kommt auch der Apoſtel mit den anderen Gewonnenen 
hinzu und wird von Mucſar kniefällig begrüßt. In der Nacht hatte fie ihn geſchaut, wie 
er ihr den Jüngling als Führer übergab, der aber nun entſchwindet. Der Apoſtel ver— 
ſichert ihr, Jeſus werde ſie weiter führen. Alle treten nun in das Haus Vazans ein, trotz 
der Nacht von hellſtem Lichte umſtrahlt. Da begann Judas zu beten und ſo zu ſprechen: 
Gefährte und Bundesgenoſſe, Hoffnung der Schwachen und Vertrauen der Armen, Zu⸗ 
flucht und Herberge der Müden, Stimme, die von der Höhe ausgegangen iſt, Tröſter, 
der p. 265 mitten <unter uns) wohnt, Herberge und Hafen derer, die durch finſtere 
Länder reiſen, Arzt, der unentgeltlich heilt, der du bei den Menſchen für viele gekreuzigt 
wurdeſt, der du mit vieler Macht in den Hades (die Unterwelt) hinabgingſt, deſſen Anblick 
die Fürſten des Todes nicht ertrugen, und ſtiegſt mit vielem Ruhme empor, verſammelteſt 
alle, die zu dir Zuflucht nehmen, und bereiteteſt den Weg, und in deinen Spuren gingen 
alle, die du erlöſteſt, und du führteſt ſie in deine Herde ein und vereinigteſt ſie mit deinen 
Schafen; Sohn der Barmherzigkeit, der aus Menſchenliebe von dem oberen, dem voll— 
kommenen Vaterlande uns geſandte Sohn; Herr unbefleckter Beſitztümer; der du deinen 
Knechten dienſt, damit ſie leben; der du die Schöpfung mit deinem Reichtum angefüllt 
halt; Armer, der bedürftig war und vierzig Tage gehungert hat!); der du dürſtende Seelen 
mit deinen Gütern ſättigſt, — ſei du mit Bazar, Misdais Sohn, und Tertia und Mneéſar 
und verſammle ſie in deine Hürde und p. 266 vereinige ſie mit deiner Zahl; ſei ihr Führer 
im Lande des Irrtums, ſei ihr Arzt im Lande der Krankheit, ſei ihre Ruhe im Lande der 
Müden, heilige ſie im unreinen Lande, ſei der Arzt ihrer Körper und Seelen, mache ſie 
zu deinen heiligen Tempeln, und es wohne in ihnen dein heiliger Geiſt! Nachdem 
der Apoſtel ſo für ſie gebetet hatte, ſprach er zu Mygdonia: Entkleide deine Schweſtern! 
Sie aber entkleidete ſie, legte ihnen Schurze um und führte ſie hinzu. Vazan aber war 
vorher hinzugegangen und jene nach ihm. Und Judas nahm Oel in einem ſilbernen Becher 
und ſprach ſo dazu: Frucht, ſchöner als die andern Früchte, in welche durchaus keine andere 
gemiſcht werden kann; du überaus mitleidige; du, die du durch die Gewalt des Wortes 
glühſt; Kraft des Holzes, durch welche die Menſchen, wenn ſie ſie anziehen (ſich mit 
ihr ſalben), ihre Gegner beſiegen; die du die Sieger bekränzeſt; Merkzeichen und 
Freude der Müden; die du den Menſchen die frohe Botſchaft ihrer p. 267 Rettung ge— 
bracht haſt; die du denen Licht zeigſt, die in der Finſternis ſind; die du den Blättern nach 
bitter, der Frucht nach ſüß biſt; die du dem Ausſehen nach rauh, dem Genuß nach aber 
zart biſt; die du ſchwach ſcheinſt, durch das Außerordentliche deiner Kraft aber die alles 
ſehende Kraft trägſt; Jeſus, es komme deine ſieghafte Kraft und laſſe ſich auf dieſes Oel 
nieder, wie ſie ſich damals auf das ihm verwandte Holz (Kreuz) niederließ — und deine 
Kreuziger konnten ihr Wort nicht ertragen; möge nun auch die Gabe kommen, durch welche 
du deine Feinde anblieſeſt und dadurch bewirkteſt, daß ſie zurückwichen und vorwärts Hin- 
fielen ?), und möge fie in dieſem Oele wohnen, über welchem wir deinen heiligen Namen 
nennen! Und als der Apoſtel dies geſagt hatte, goß er es zuerſt auf das Haupt Vazans, 
darnach auf die Frauen, indem er ſprach: In deinem Namen, Jeſus Chriſtus, gereiche 
es dieſen Seelen zur Vergebung der Sünden und zur Abwendung des Feindes und zur 
Rettung ihrer Seelen! Und er befahl Mygdonia, ſie (die Frauen) zu ſalben, er ſelbſt aber 
ſalbte Vazan. Als er ſie aber geſalbt hatte, ließ er ſie ins Waſſer hinabſteigen auf den 
Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. p. 268 Als ſie aber 
aus dem Waſſer hinaufgeſtiegen waren, nahm er Brot und Becher, ſegnete und ſprach: 
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Deinen heiligen Leib, der für uns gekreuzigt wurde, eſſen wir, und dein Blut, das für uns 
zur Erlöſung vergoſſen wurde, trinken wir. Möge uns nun dein Leib Erlöſung werden, 
und dein Blut zur Sündenvergebung dienen! Für die Galle aber, die du um unſertwillen 
getrunken haſt, möge die Galle des Teufels rings um uns weggenommen werden, und für 
den Eſſig, den du für uns getrunken haſt !), werde unſre Schwachheit geſtärkt; für den 
Speichel, den du unſertwegen empfangen haſt?), laß uns den Tau deiner Güte empfangen, 
und für das Rohr, mit dem fie dich um unſertwillen geſchlagen haben?), mögen wir das 
vollkommene Haus empfangen! Daß du aber um unſertwillen eine Dornenkrone empfangen 
haft s), dafür mögen wir, die wir dich geliebt haben, uns mit einer unverwelklichen Krone 
umwinden! Und für die Leinwand, in welche du gewickelt wurdeft?), laß uns mit deiner 
unbeſiegbaren Kraft umkleidet werden, für das neue Grab) aber und die Beſtattung laß 
uns Erneuerung der Seele und des Leibes empfangen! Daß du aber auferſtanden p. 269 
und wieder aufgelebt biſt, dafür laß uns wieder aufleben und leben und vor dir in ge⸗ 
rechtem Gericht ſtehen! Und er brach das Brot der Euchariſtie, dankte und gab es?) Vazan, 
Tertia, Mnéſar und der Frau und Tochter Siförs und ſprach: Gereiche euch dieſe Eucha- 
riſtie zur Rettung und Freude und zur Geſundheit eurer Seelen! Und ſie ſprachen: Amen. 
Und eine Stimme wurde gehört, welche ſprach: Amen. Fürchtet euch nicht, ſondern glaubt 
nur 8)! 


Martyrium des heiligen und berühmten Apoſtels Thomas. 


159—161 Nach Abſchiedsworten an die Frauen, die dahin zurückkehren, wo der König und 

162 Charls fie eingeſchloſſen hatten, begibt ſich der Apoſtel wieder in den Kerker. Die 

Wächter, welche die Vorgänge der Nacht beobachtet haben, machen dem König Meldung 

darüber. Er jedoch glaubt ihnen nicht, weil er das Siegel unverletzt und Thomas im Ge- 

163 wahrſam findet. Nunmehr beginnen die Gerichtsverhandlungen und Thomas bekennt 

dabei: Mein Herr iſt mein und dein Herr, da er der Herr Himmels und der Erde iſt. Und 

Misdai ſprach: Welches iſt ſein Name? Spricht Judas: Seinen wirklichen Namen kannſt 

du zu dieſer Zeit nicht hören, der Name aber, der ihm für eine Zeit beigelegt wurde, iſt: 

164 Jeſus der Meſſias. Der König antwortet mit der Todesdrohung, führt den Apoſtel vor 

165 die Stadt und übergibt ihn vier Soldaten, die je zu zweien an ſeiner Seite gehen, und 

ihrem Anführer, der ihn an der Hand hält. Thomas ſoll erſtochen werden. Während 

des Ganges zum Richtplatz ſagt er; O über deine verborgenen Geheimniſſe, welche bis 

zu unſerm Lebensende an uns vollendet werden! O Reichtum deiner Gnade, der du 

nicht zugibſt, daß wir die körperlichen Leiden fühlen! Denn ſiehe, wie vier mich ergriffen 

haben, da ich ja aus den vier Elementen geworden bin! Und einer führt mich, da ich ja 

einem gehöre, zu dem ich hingehen werde. Jetzt aber erfahre ich, daß mein Herr, da er 

ja aus einem war, von einem durchbohrt wurde)), ich aber, da ich aus vieren beſtehe, von 
vieren durchbohrt werde. 

166 Am Orte der Hinrichtung wendet er ſich mahnend an ſeine Henker und hierauf an 

167 Vazan, der es ihm ermöglicht, von der Gegenwart der Soldaten befreit, zu beten: Mein 

Herr und mein Gott 10), meine Hoffnung und mein Erlöſer und mein Führer und Wegweiſer 

in allen Ländern, ſei du mit allen, die dir dienen, und führe mich heute, da ich zu dir 

komme! Niemand nehme meine Seele, die ich dir übergeben habe! Mögen die Zöllner 

mich nicht ſehen, und die Tributeinforderer mich nicht falſch anklagen! Möge mich die 

Schlange nicht ſehen, und die Drachenbrut mich nicht anziſchen! Siehe, p. 282 Herr, 

ich habe dein Werk vollendet und deinen Befehl vollführt. Ich bin ein Sklave geworden, 

deshalb empfange ich heute die Freiheit. Du nun gib ſie mir vollkommen! Dies aber 

168 ſage ich nicht als ein Zweifelnder, ſondern damit die (es) hören, welche hören ſollen. Nach 

Beendigung des Gebetes wird er von den vier Soldaten durchbohrt und von den Brüdern 


1) vgl. Mt. 27 34. 48. 2) vgl. Mt. 27 30. 3) vgl. Mt. 27 29. 4) vgl. 
Mt. 27 29. 5) vgl. Mt. 27 59. 6) vgl. Mt. 27 60. 7) vgl. Mt. 26 26. 
8) vgl. Me. 5 36 u. Par. 9) vgl. Joh. 19 34. 10) vgl. Joh. 20 28. 
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unter Wehklagen mit großen Ehren beſtattet. Siför aber und Vazan wollten nicht 169 


in die Stadt hinabgehen, ſondern, nachdem ſie ſich den ganzen Tag dort aufgehalten hatten, 
verbrachten ſie auch die Nacht da. Und es erſchien ihnen Judas und ſprach: Ich bin nicht 
hier ). Was ſitzt ihr hier und bewacht mich? Denn ich bin hinaufgegangen und habe 
empfangen, was ich gehofft habe. Aber ſteht auf und geht fort, und nach kurzer Zeit werdet 
ihr zu mir verſammelt werden. Misdai aber und Charis nötigten Tertia und Mygdonia 
ſehr, überredeten ſie aber nicht, ihre Meinung aufzugeben. Und Judas erſchien ihnen 
und ſprach: p. 284 Vergeßt nicht das Frühere! Denn Jeſus, der Heilige und Lebendige, 
wird ſelbſt euch helfen. Als aber Misdai und Charis und ihre Umgebung fie nicht über- 
redeten, ließen ſie ſie nach ihrem eigenen Willen leben. Alle dortigen Brüder aber hielten 
Verſammlungen ab. Denn Judas hatte auf dem Berge, als er zum Sterben geführt 
wurde, Siför zum Presbyter, Vazan p. 285 aber zum Diakon gemacht. Der Herr aber 
half ihnen und mehrte durch fie den Glauben 2). 


Es traf ſich aber nach Verlauf langer Zeit, daß einer von den Söhnen des Königs 
Misdai von einem Dämon beſeſſen wurde; da aber der Dämon ſehr hart (widerſtands⸗ 
fähig) war, ſo war niemand imſtande zu heilen. Misdai überlegte aber und ſprach: Ich 
will hingehen und das Grab öffnen und eins von den Gebeinen des Apoſtels Gottes nehmen 
und an meinen Sohn hängen, und ich weiß, daß er geheilt werden wird. Und er ging 
fort, das auszuführen, was er im Sinne hatte. p. 286 Da erſchien ihm Judas und ſprach: 
Da du an den Lebenden nicht geglaubt haſt, — wie willſt du an den Toten glauben? Aber 
fürchte dich nicht! Jeſus, der Meſſias, bezeigt ſich wegen ſeiner großen Güte menſchen⸗ 
freundlich gegen dich. Misdai fand aber die Gebeine nicht. Denn einer der Brüder hatte 
ſie heimlich weggenommen und trug ſie in die Gegenden des Weſtens über. Da nahm 
er Staub von der Stelle, wo die Gebeine des Apoſtels gelegen hatten, hängte ihn p. 287 
an ſeinen Sohn und ſprach: Ich glaube jetzt an dich, Jeſus, nachdem der mich verlaſſen 
hat, der immer die Menſchen verwirrt, damit ſie dein Licht nicht ſehen. Als aber der Sohn 
auf dieſe Weiſe geſund geworden war, nahm er (Misdai) an den Verſammlungen der 
Brüder teil, indem er ſich Siför unterwarf. Und er forderte die Brüder alle auf, für ihn 
zu beten, daß er von unſerm Herrn Jeſus Chriſtus Erbarmen erlangen möchte. 

(Ende der Taten des Apoſtels Thomas Judas, die er im Lande der Inder tat, indem 
er den Befehl ſeines Senders erfüllte, welchem Ehre ſei in alle Ewigkeit! Amen.) 


1) Mt. 28 6. 2) vgl. Me. 16 20. 
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68 
Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


Denn nur der große Gegenſtand vermag 
den tiefen Grund der Menſchheit aufzuregen. 
Schiller. 


a) Prophetie und Offenbarung. 
(H. Weinel.) 


1. Name und Begriff der Prophetie. An den Männern, die das A. T. Propheten 
nennt, hat ſich unſere Vorſtellung von Propheten entwickelt. Lange Zeit hat man geglaubt, 
das Weſentliche an ihnen ſei ihre Weisſagung, zumal die Weisſagung auf Chriſtus, die 
man in ihren Worten ſuchte. So hat man auch das Wort prophötés, das die griechiſche Bibel 
gebraucht und die lateiniſche und deutſche als Fremdwort übernommen haben, als Voraus⸗ 
ſager gedeutet. Das Wort meint aber einen, der vor einem, für einen andern als ſein 
Dolmetſch redet, im religiöſen Gebrauch den Mund und Offenbarer der Gottheit; und erſt 
recht meint dies das hebräiſche nab, das Wort, das die griechiſche Bibel durch prophetes 
ſehr gut wiedergegeben hat. So hieß in Delphi nicht nur die Pythia Prophetin, ſondern 
auch der Prieſter, der ihre dunklen ekſtatiſchen Worte deutete und in Verſe brachte, „der 
Prophet“. In griechiſchen Texten heißt es darum auch meiſt der Prophet der Götter 
oder des beſtimmten Gottes, der Verkündiger und Ausleger ſeines Willens. Auch im Iſis⸗ 
und Oſiriskult hieß eine beſtimmte Klaſſe von Prieſtern Propheten. Nun hat ſich freilich 
immer das Seheriſche, die Gabe des Hellſehens und Fernſehens, und das Ekſtatiſche, 
Viſionen und andere Verzückungen, ſtets und in früheſter Zeit am meiſten mit dem Offen⸗ 
barungsweſen verbunden, ja man hat vielfach die ekſtatiſche Rede und Handlung als die 
vornehmliche und höchſte Offenbarung der Gottheit erlebt. Darum waren die Propheten 
die Träger und Ueberlieferer ſolcher Erlebniſſe und der Mittel, dieſelben künſtlich durch 
Rauſch, Tanz und Arzneien hervorzurufen. So offenbart die Pythia in der Ekſtaſe, welche 
die aus der delphiſchen Felsſpalte ausſtrömenden Gaſe hervorriefen, und die älteſten 
Propheten Sirael3 find Ekſtatiker, die bei aufregender Muſik in Raſerei geraten und dann 
„prophezeien“ (1. Sam. 9). Dieſe Männer ſind nicht „Seher“ wie Samuel, der durch 
beſondere Begabung oder durch Mittel, die er allein kennt, Verborgenes (Sauls Eſelinnen) 
oder Zukünftiges (Sauls Königtum) ſieht; ſie offenbaren den Willen Gottes, der ihnen 
frei in der Ekſtaſe kund wird und der ſich freilich auch auf Zukünftiges erſtrecken kann. 

2. Die Prophetie Israels. Weit über dieſe urſprüngliche Prophetie, die in allen 
alten Völkern zu Hauſe iſt, hat ſich die atl. große Prophetie erhoben, an der ſich unſer 
religionsgeſchichtlicher Begriff des Propheten vertieft und geläutert, endlich ganz feſt 
ausgebildet hat. Noch halb ins Reich der Sage und in den ſeeliſchen Bereich jener raſenden 
Ekſtatiker hinein gehört die Geſtalt des Elia. Aber der erſte der Propheten, von dem wir 
ein Buch beſitzen, Amos, ſteht bereits in voller Klarheit hoch über jedem Ekſtatikertum. 
Er hat auch rundweg abgelehnt, ein Prophet zu ſein, 7 14, eben weil ihn ihr Treiben und 
ihre Technik abſtieß. Gott kommt ungerufen zum Menſchen; er überfällt ihn, wie der 
Löwe den Mann in der Wüſte (33 ff.). Offenbarer, Mund, Dolmetſch Gottes zu ſein, 
war ſich Amos freilich erſt recht bewußt; aber was er feinem Volk zu jagen hatte, waren 
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nicht kleine Weisſagungen und Winke für Leben und Zukunft, ſondern die große Botſchaft, 
daß Gott Gerechtigkeit und Wahrheit will, daß er ſich als Richter wider ſein ſündiges Volk 
erheben und es vernichten wird, wenn es ſo weiter wandelt in Ausbeutung der Armen, 
in Ungerechtigkeit und oberflächlicher Frömmigkeit, mit der es ſich ſelbſt betrügt. So 
wird Amos der erſte jener gewaltigen Bußprediger, die dies Volk Iſrael zu dem erzogen 
haben, was es war und was es der Menſchheit geſchenkt hat. An ihnen hat die Religions- 
geſchichte unſerer Tage gelernt, den Propheten als die letzte gewaltigſte Erſcheinung der 
Religionsgeſchichte zu erkennen und neben den Heiligen, den Prieſter, den religiöſen Denker, 
den Seelſorger und Lehrer unter die entſcheidenden ſeeliſchen Typen der Religion ein— 
zureihen. 

In den letzten Ihn. vor Chriſti Geburt iſt die Prophetie im Volke Israel immer mehr 
verſtummt. Wenigſtens hat ſich keiner mehr zugetraut, in Kraft und Geiſt der alten Pro— 
pheten vor das Volk hinzutreten und es zur Buße zu rufen. Auch als in höchſter Bedrängnis 
dem Volk, das um ſein Daſein und ſeine Religion mit den griechiſchen Syrerkönigen rang, 
in den Makkabäern Helden und zum Teil auch Propheten geſchenkt wurden, hat man 
ſich nicht mehr zugeſtanden, was eigentlich da war. Es iſt rührend zu leſen, wie man ſelbſt 
über eine ſolche Kleinigkeit wie die Frage, was man mit den Steinen des tempelſchände— 
riſchen, von den Feinden erbauten Zeusaltars tun könne, warten zu wollen erklärte, „bis 
wieder ein Prophet käme, der ihnen Auskunft über fie geben könne“ (1. Makk. 446). 

3. Die Apokalyptik. In derſelben Zeit iſt die erſte Apokalypfſe entſtanden, 
das Buch Daniel, ein Zeugnis ganz desſelben Geiſtes, der aus der Vergangenheit 
lebt und, auf ihre Größe zurückblickend, ſich ſelbſt und ſein Leben in ſie überträgt, um ſich 
dort die Weihe zu holen. Was ſein Verfaſſer, der ein Zeitgenoſſe der Makkabäer war, 
mit ſeinem Gott erlebt hat und als Erlöſung aus dem Leiden ſeines Volkes erhofft, das 
hat er nicht mehr im eigenen Namen als der Mund Gottes zu ſagen gewagt, ſondern in 
wunderlichen Träumen und Bildern einem Mann der Vorzeit, dem Weiſen und Seher 
Daniel aus der babyloniſchen Gefangenſchaft, in den Mund gelegt. Und ſo wird's von nun 
an Stil. Statt Männern Bücher, Literatur, Ueberlieferung und Phantaſtik. Die Schreiber 
dieſer Apokalypſen, d. h. „Offenbarungsbücher“ verbergen ſich hinter den großen Geſtalten 
der Vergangenheit; man ſchreibt, als ob ſie geſchrieben hätten, läßt ſie die verfloſſene Ge— 
ſchichte des Volkes in wunderlichen Bildern von Tieren und Hörnern und Flügeln erzählen, 
als ob ſie weisſagten — und will dadurch die Grundlage für die eigene wirkliche Weisſagung 
ſchaffen. Wo ſo viel eingetroffen iſt, ſoll der Leſer denken, wird auch der Reſt gewiß kom— 
men. Und man grübelt und rechnet, ob nun die Zeit da ſei, da Gott ſein Reich aufrichten 
werde. Alles das wird als Geſicht des Sehers, der in den Himmel entrückt wird, oder als 
Mitteilung von Engeln und Geiſtern gegeben, die in Träumen und Ekſtaſen erſcheinen. 
Sicherlich haben die Verfaſſer ſolcher Bücher derartiges erlebt; aber die ganzen Bücher 
ſind doch richtige Bücher, Kunſtprodukte einer ſich immer ſchärfer ausbildenden literariſchen 
Gattung, der Apokalyptik. 

Mit der Form, in der die neue Prophetie auftrat, ändert ſich aber auch der Inhalt. 
Hatten die Propheten dem Volke geſagt, was gut ſei und was ſein Gott von ihm fordere, 
freilich dann auch, wie er ſein ſündiges Volk, wenn es halsſtarrig ſei, beſtrafen und ein 
bußfertiges Volk wieder aufrichten werde, ſo wird nun die Bußpredigt vergeſſen — man 
ward zuſehends gerechter und ſeiner Gerechtigkeit ſich bewußter —; und die Schrecken der 
kommenden Gerichtszeit vor allem für die Heiden und die Welt, dazu die Herrlichkeiten 
der Himmelsfreuden, aber auch die himmliſchen Geheimniſſe ſelber werden der Gegenſtand 
der prophetiſchen, apokalyptiſchen Schau und Verkündigung. So iſt der Inhalt dieſer 
Bücher auf weite Strecken hinaus uralte, als Geheimwiſſen fortgepflanzte Ueberlieferung 
der Völker des Morgenlandes über Urzeit und Endzeit, über Sterne und Geiſter, über 
Himmel und Hölle. Man merkt freilich ſchon ſeit Jahrhunderten, wie dieſe Vorſtellungen 
langſam in Israel eindringen; ſchon Amos wehrt ſich gegen prächtige Himmelsbilder vom 
Tage Jahwes, und ſeit dem Exil fühlt man in allen Prophetien die neue Gedankenwelt. 
Aber nun erſt ſtrömen ſie in breitem Fluſſe ein. Daniel und das bald darauf entſtandene 
Buch Henoch (Kautzſch 2 S. 217 ff.) haben ihm weithin das Land der jüdiſchen Seele 
geöffnet. Dazu hatte aber auch eigene innere Entwicklung das Volk reif gemacht für die 
Himmels⸗- und Jenſeitshoffnungen des Morgenlandes. Man war in langem Kampf und 
unter dem Walten der Fremdherrſchaft, auch in ſtarker innerer Arbeit, wie ſie die Pro— 
pheten und Schriftgelehrten übten, reifer und tiefer, auch der Welt müder geworden und 
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hatte ebenſo das Irdiſche in ſeiner Unvollkommenheit kennen und in Jahrhunderten eines 
Friedens, der doch zugleich ein Grab aller nationalen Größe bedeutete, über dieſe Erde 
hinauszublicken gelernt, wie das ganze ſpätere Altertum. Auch im Judentum wendet man 
ſich von „dieſer Welt“ ab, um über die ewige Welt des Jenſeits, den „großen, kommenden 
Aeon“, zu träumen und ſie in Viſionen zu erleben. Auch praktiſch ſuchte man die Wege 
der Weltverachtung und Weltüberwindung, der Askeſe, der Enthaltung von Fleiſch und 
Wein, von Liebe und Ehe, zu gehen, die die antike Welt ſchon lange kannte, wenn auch 
im Judentum dieſe weltentſagende Frömmigkeit nie eine große Rolle geſpielt hat. 

4. Die neue Prophetie des Chriſtentums. Auch das junge Chriſtentum iſt 
von der Apokalyptik ſtark beeinflußt worden. Jeſus iſt freilich kein 
Apokalyptiker geweſen, ſondern ein Prophet. Sein Werk war nicht ein Buch über die 
Geheimniſſe des Himmelreichs und der zukünftigen Welt, ſondern die lebendige Buß⸗ 
predigt an das Herz ſeines Volkes. Er hatte darin einen Vorläufer, den er weit über alle 
vom Weib Geborenen geſtellt hat: Johannes den Täufer. Beide find fie von der Apo⸗ 
kalyptik beeinflußt. Jeſus mehr nur in ſeinen Anſchauungen von Himmel und Hölle, 
von Zukunft und Endgericht; Johannes auch noch in ſeinem frommen Leben. Er iſt Asket, 
lebt in der Wüſte fern der Welt und übt die Taufe der Reinigung ähnlich den Sakramenten 
der Zeit. Aber beide ſind ſie mehr geweſen als die Apokalyptiker: Propheten in dem tiefen 
Sinn wie die alten Propheten. So hat ſie auch ihr Volk wieder empfunden. Genau ſo 
ſteht es bei Paulus und im ganzen N. T. Ueberall ſpiegelt ſich der Hintergrund apokalyp⸗ 
tiſcher Zukunftsbilder — und überall lebt ein neuer Geiſt. Auch die alte Prophetie ver⸗ 
ſtand man nun überwiegend im Sinne der Apokalyptik als Weisſagung. In allen Worten 
der Propheten, zumal in den unverſtändlichen, fand man Hinweiſe auf Jeſus, den Gottes⸗ 
ſohn und Meſſias, wie auf die eigene Gegenwart und Zukunft. Aber daneben fühlte man 
doch ſtärker den Kampf eines Hoſea, der geſprochen hatte im Namen Gottes: Barmherzigkeit 
will ich und nicht Opfer! als den Kampf Jeſu mit den Phariſäern um das Weſentliche 
im Willen Gottes. 

Mit dem Pfingſtfeſt und wahrſcheinlich ſchon mit der Auferſtehung trat nun ein 
Neues in die junge Religion ein: die ekſtatiſchen Erlebniſſe, in denen man 
Chriſtus auferſtanden in Himmelsglorie ſchaute und das Brauſen des Hl. Geiſtes in jener 
verzückten Sprache erlebte, die auf die einen den Eindruck machte: „Sie ſind voll ſüßen 
Weines“, den andern aber „durchs Herz ging“. Viele Kleine traten nun in die Nachfolge 
des Einen, Größten ein, ja alle erlebten es: Gottes Geiſt ausgegoſſen auf alles Fleiſch, 
daß die Jünglinge Geſichte ſahen und die Greiſe Träume hatten, Männer und Frauen 
in neuen Zungen redeten und Heilungen vollbrachten. Sie wagten es, ſich „Propheten“ 
zu nennen, die zumal, in denen ſolche Wirkungen des Geiſtes ſich ſtetig kundtaten. A p o⸗ 
ſtel, Propheten und Lehrer — dieſe drei wurden die Führer der jungen 
Gemeinde des Hl. Geiſtes. 

5. Helleniſtiſche Propheten. Damit geriet man freilich in bedenkliche Nähe eines 
heidniſchen Prophetentums, das bei den „ſtummen Götzen“ ſeit alters im Schwange 
war (1. Kor. 12 2 f.) und gerade in jener Zeit der Religionswende in Syrien, Paläſtina 
und Kleinaſien mancherlei Vertreter hatte. Da war jener „Magier“ Simon aus Samarien, 
der ſich ſelbſt einen Großen, d. h. Himmliſchen, ja den Ewigen nannte und doch nach 
der chriſtlichen Ueberlieferung die Ueberlegenheit des chriſtlichen Hl. Geiſtes anerkennen 
mußte, jo daß er fie für Geld kaufen wollte (AG. 8 9 ff.). Da war fein Schüler Doſitheus, 
der ſich an des Meiſters Stelle ſetzte, aber durch die magiſche Wunderkraft des Simon ſo 
kläglich ſcheiterte (Pſ.⸗TClem. hom. II 24, ſ. oben S. 217). Da war jener falſche Prophet 
Alexander von Abonuteichos, den Lukian fo wundervoll ironiſiert, wie er mit einer ge= 
zähmten Schlange im Schoße ſich als Gottesſohn und Gefährte des Asklepios dem Volke 
zeigt und es beſchwindelt. Da war Apollonius von Tyana, deſſen leuchtendes Propheten⸗ 
und Heiligenbild ſpäter von dem Neuplatoniker Philoſtratos gemalt worden iſt, vielleicht 
als Gegenſtück zu dem Jeſusbild der Evangelien. Da waren Leute wie im folgenden Ih. 
jener Peregrinus Proteus, dem abermals Lukian ein Denkmal der Schande geſetzt hat; 
er hat ſich bei Olympia verbrannt, um im Feuer gen Himmel zu fahren; er hat auch die 
Chriſten eine Zeitlang in ſeinen Bann gezogen. Da waren endlich wohl auch ſchon im 
1. Ih. und vorher Leute wie die Propheten, die Celſus in Phönikien und Paläſtina ge⸗ 
ſehen hat und alſo ſchildert (Orig. VII 9. 11): „Es gibt zwar mehrere Arten 
von Prophetie, die vollkommenſte aber bei den Leuten in 


a) Prophetie und Offenbarung. 293 


- 


dieſem Lande ift die: Es gibt viele, und zwar Leute ohne 
Namen, die gebärden ſich aus irgendeinem zufälligen Anlaß 
mit der größten Leichtigkeit wie Wahrſager innerhalb wie 
außerhalb der Heiligtümer, andere auch als Bettler umher⸗ 
ziehend und Städte oder Kriegslager beſuchend. Einem 
jeden aber iſt's zur Hand und üblich, zu ſagen: Ich bin Gott oder 
Gottes Unecht oder göttlicher Geiſt. Ich bin gekommen, weil die Welt jetzt untergeht 
und ihr, o Menſchen, fahrt wegen eurer Ungerechtigkeiten ins Verderben. Aber ich will 
euch retten, und ihr werdet mich wiederkommen ſehen mit himmliſcher Macht. Selig, wer 
mich jetzt verehrt hat. Ueber die andern alle werde ich ewiges Feuer kommen laſſen, 
über Städte und Länder. Und die Menſchen, die ihre Strafen nicht erkennen wollen, 
werden dann vergeblich ihr Leben bereuen und ſeufzen; die mir aber gehorchen, will ich 
ewig bewahren! Dieſen weit ausgeführten Drohungen fügen ſie 
noch un verſtändliche, halbverrückte und ganz undeutbare 
Worte an, deren Sinn kein Verſtändiger herausbringen 
kann; denn ſie haben keinen; aber jedem Schwachkopf und 
Gaukler geben ſie Anlaß, ſie zu drehen, wie er will. Dieſe 
angeblichen Propheten, die ich ſelbſt öfters mit eigenen 
Ohren gehzer habe, haben, von mir überführt, mir ihre 
Schwäche eingeftanden und bekannt, daß fie ihre unfaß⸗ 
baren! Worte ſelbſt erfunden hätten.“ — Vieles in dieſen Worten des 
Celſus erinnert uns an das Chriſtentum, und doch können nicht wirkliche, ſondern höchſtens 
gnoſtiſch-chriſtliche Propheten ähnlich geſprochen haben. Wahrſcheinlich aber haben wir 
es mit rein heidniſchen Erſcheinungen zu tun, wie ſicher bei den andern vorhin genannten 
Männern. Prophet und Seher, Wundertäter und Magier, Aſtrolog und Arzt — all das 
lief in dieſen Geſtalten in wunderlicher, oft ſchwindelhafter, mitunter auch ehrwürdiger 
Weiſe durcheinander. 


6. Jüdiſche Propheten. Auch das Judentum jener Tage hat ähnliche Männer auf- 
zuweiſen, die ſich zum Teil auch Propheten nannten oder ſo genannt wurden. So jener 
Theudas, von dem auch die AG. weiß (5 36); er wollte ſein Prophetentum ausdrücklich 
durch eine Spaltung des Jordan, wie es einſt der alte Elias getan hatte, beweiſen (Joſephus 
ant. XX 51). Oder jener Aegypter, den die AG. gleichfalls erwähnt (21 38) und der als 
Prophet die Mauern Jeruſalems umfallen machen wollte durch ſein Wort (Joſeph. ant. 
XX 86). Anderer Art war jener Jeſus, Ananias Sohn, ein junger Bauer, der vier Jahre 
vor dem Krieg auf dem Laubhüttenfeſt die Jeruſalemer mit dem alten prophetiſchen 
Weheruf ſchreckte: Stimme von Morgen, Stimme von Abend, Stimme von den vier 
Winden, Stimme über Jeruſalem und den Tempel, Stimme über den Bräutigam und die 
Braut, Stimme über das ganze Volk! Nach dem üblichen Brauch ließ ihn der Statt— 
halter peitſchen: aber er ſchrie bei jedem Schlag nur Wehe Jeruſalem! bis man ihn losließ. 
Und wehe Jeruſalem! rief er ſieben Jahre lang, bis ihn unmittelbar vor der Einnahme 
der belagerten Stadt der tödliche Steinwurf traf, als er eben gerade Wehe auch mir! 
gerufen hatte (bell. jud. VI 5). Dieſer Mann war vielleicht ein Kranker, vielleicht auch 
ein Seher. Jene andern aber haben neben ihrem Prophetentum immer auch das Goeten- 
tum an ſich getragen, jenes Tun der Schauwunders, das man auch von Jeſus verlangt 
hatte, wie es Simon und die andern übten. 


7. Urchriſtliche Prophetie; Maßſtäbe und Formen. Solchen Propheten gegenüber 
haben die urchriſtlichen Männer ſich immer des einen wahren Gottesgeiſtes gerühmt und 
deſſen Echtheit daran erkannt, daß ſie weder Mittel anwandten, um den ekſtatiſchen Zuſtand 
zu erzeugen, noch chemiſche oder phyſikaliſche Taſchenſpielerſtückchen der Magier übten, 
um für ihre Weisſagungen und für den Anſpruch auf die Prophetenwürde Glauben zu 
finden. „Der Geiſt Gottes weht wo er will“; das tiefe unmittelbare Ergriffenſein gab 
ihnen das Gefühl der Echtheit und Größe ihrer Erlebniſſe. Freilich ſchon früh hat man 
beſonders den ekſtatiſchen Erlebniſſen gegenüber nach ſchärferen Maßſtäben der Göttlichkeit 
und Ungöttlichkeit geſucht. Bereits Paulus iſt von den Korinthern mit Bezug auf das 
Zungenreden nach ſolchen gefragt worden. Er hat auch den erſten bekenntnismäßigen Maß⸗ 
ſtab aufgeſtellt: Keiner kann Jeſus einen Herrn nennen außer durch den Heiligen Geiſt, 
und wer da ſagt Verflucht iſt Jeſus, der ſpricht nicht aus Gottesgeiſt (1. Kor. 12 2 ff.). Sehr 
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weitherzig, und darum auch auf die Dauer nicht ausreichend, ſondern durch immer enger 
werdende Glaubensbekenntniſſe erſetzt. 

Aber auch in der urchriſtlichen Prophetie miſchte ſich die Apokalyptik, Weisſagung 
und Wunder, das Seheriſche und das Suggeſtive in das Innerlichſte und Tiefſte ein. Und 
gewiß hing die volkstümliche Schätzung der Prophetie auch in den chriſtlichen Gemeinden 
ſtark an dieſem Wunderhaften an ihr. So erzählt die AG. bedeutſam von der erfüllten 
Weisſagung einer Hungersnot 1128 und von einer eigenartigen ſymboliſchen Handlung, 
durch die derſelbe Prophet Agabus mit dem Gürtel des Paulus deſſen Gefangenſchaft 
richtig vorausverkündete (21 10 ff.). So ſchildert Paulus die Gabe des Sehers, in die 
Tiefe der Menſchengeheimniſſe zu dringen, als Prophetengabe mit hinreißender Wirkung 
(1. Kor. 14 24). Für die ſittliche und religiöſe Tiefe eines Paulus freilich ſind dieſe Dinge 
nicht das Weſentliche an der Prophetie, erſt recht nicht das Ekſtatiſche und das Wundertun; 
ſondern die klare und verſtändliche Rede der Ermahnung, des Troſtes und der ſittlichen 
Förderung, die er zuerſt mit dem Wort Erbauung bezeichnet hat (1. Kor. 143). Ja ihm 
iſt die Zungenrede gar nicht Prophetie, ſondern etwas ganz anderes. „Der mit Zungen 
redet erbaut ſich ſelbſt, der Prophet erbaut die Gemeinde“ (1. Kor. 144). Paulus, der 
große Ekſtatiker, der „mehr als alle mit Zungen redet“ und Gott dafür dankt, will doch in 
der Gemeindeverſammlung lieber fünf Worte mit ſeiner Vernunft als Prophet reden 
als zehntauſend in der unverſtändlichen Zungenſprache (14 1s f.), die man ſtaunend ſonſt 
für das Höchſte und Göttlichſte hält, und von der uns Lukian und Celſus gerade als von 
beſonderen Zeichen des Propheten berichten. Er, der Apoſtel, der auch Wunder getan hat 
und ſie die Zeichen des Apoſtels nennt (2. Kor. 12 12; Röm. 15 19), weiß doch ganz genau, 
daß es jüdiſche Art iſt, den Glauben auf das Wunder gründen zu wollen, daß das Kreuz 
für den Chriſten der einzige Beweis für Jeſus iſt (1. Kor. 1 22 f.). 

Die Prophetenrede hat verſchiedene For men gehabt, von jenem ekſtatiſchen Zungen- 
reden an bis hin zu dem normalen Sprechen, dem man in ſeiner Art nichts beſonderes 
Geiſtgewirktes anmerkt. Meiſtens aber wird der Prophet ſo geſprochen haben, wie es von 
den Propheten und Lehrern in Antiochia berichtet wird, nämlich im Namen Gottes, des 
Chriſtus oder des Hl. Geiſtes, der hier ſpricht: Sendet mir () doch den Barnabas und Saulus 
aus zu dem Werk, für das ich ſie berufen habe! (AG. 13 2). Auch einige Worte der Offb. 
Joh. zeigen dieſe Form, zumal die ſieben Sendſchreiben ſich ganz in dieſem Ichſtil des 
Gottesſpruches geben, den hier der erhöhte Herr als Brief diktiert. Auch in AG. 10 wie in 
den ſpäteren Petrusakten weiß die Legende ſich noch dieſes Stils der Prophetenrede zu 
bedienen (e. 38, ſ. oben S. 248). 

In den folgenden Jahrzehnten iſt die Gabe der Prophetie durchaus nicht erloſchen, 
wenn uns auch nur wenige Namen mitgeteilt werden. Aber die Prophetennamen ſind 
ja auch in der Urchriſtenheit ſelten. Denn außer den Antiochenern und Agabus werden uns 
nur noch Judas und Silas und die vier jungfräulichen Töchter des Evangeliſten Philippus 
in der AG. genannt 15 32; 219 (beachte die Askeſe!). Dieſe ſind auch noch gegen Ende 
des 2. Ih. als in Aſien verſtorben erwähnt von Polykrates und Gaius (ſ. oben S. 134). 
In derſelben Zeit weiß ein antimontaniſtiſcher Schriftſteller außer ihnen nur noch eine 
Prophetin Ammia und den Apologeten Quadratus zu nennen (Euſeb. V 172 ff.). Endlich 
iſt Hermas nicht bloß Apokalyptiker, nicht bloß Verfaſſer eines Buches, ſondern weſentlich 
Prophet, der in der Gemeinde auftritt und zur Buße ruft. 

8. Auch die Namen gnoſtiſcher Propheten und Prophetinnen werden uns genannt, 
wie ſich ja auch die Gnoſtiker auf prophetiſche Ueberlieferung berufen, und ſchon für die 
Urzeit nennen ſie darum Namen ihrer Richtung. So erzählen die Paulusakten von einem 
Propheten Theonas in Korinth, nach dem neugefundenen koptiſchen Text war es ſogar 
eine Prophetin namens Theonoe (oben XX 8 c. 18, S. 207). Genannt wird dort auch noch 
eine zweite Prophetin Myrte (oben 9, S. 209). Uebrigens hat auch der Prophet und firch- 
liche Gegner der Gnoſis, der die Offb. Joh. geſchrieben hat, uns den Namen einer gnoſti⸗ 
ſchen Prophetin, freilich wohl einen Schimpfnamen, Iſebel, aufbewahrt 2 20, vgl. „Bileam“ 
2 14. Aus der Blütezeit des Gnoſtizismus hören wir von den Propheten Barkoph und 
Barkabbas bei den Baſilidianern, Martiades und Marſanes bei den Ophiten, und auf die 
Worte einer Prophetin Philumene legte der Gnoſtiker Apelles höchſtes Gewicht. Aber 
was mehr iſt: die Häupter der Gnoſis ſelber waren Geiſtbegabte. Von Valentin iſt uns 
ein Geſicht erhalten, in dem er die ganze Welt in ungeheuren „Sphären“ hängen und aus 
dem „Abgrund“ Früchte quellen ſieht (ſ. u. XXXIIIe Nr. 1). Elchaſai hat ein Offen- 
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barungsbuch hinterlaſſen, aus dem wir Stücke — nichtapokalyptiſchen Inhalts freilich — 
beſitzen (ſ. XXX). Endlich hat uns Irenäus den Gnoſtiker Marcus als einen Propheten 
geſchildert, der ſogar andere zu Propheten und Prophetinnen weihte (ſ. XXXIII a Nr. 6). 
Er gibt dabei auch einen deutlichen Hinweis auf Zungenrede, welche die Prophetin aus— 
ſtößt, und vertritt ſolcher „Prophetenweihe“ gegenüber die feſte Gewißheit der Chriſten— 
heit, daß nur dort echte Prophetie iſt, wo ſie ohne ſolche Mittel und Methoden unmittelbar 
von Gott her dem Menſchen geſchenkt wird. Aber in gnoſtiſchen und außerchriſtlichen 
Kreiſen ſind dieſe Riten und Methoden häufig geweſen. Reitzenſtein hat in den hermetiſchen 
Schriften eine ſolche Prophetenweihe entdeckt und in feinem ‚Poimandres (1904) erklärt 
und durch viele Parallelen aus anderer Literatur ihre Bedeutung in dem religiöſen Treiben 
jener Tage aufgewieſen (vgl. auch E. Norden, Agnoſtos Theos, 1913). 

9. Neue Maßſtäbe. Durch dieſe gnoſtiſchen Propheten war aber der Geiſt und die 
Prophetie den Gemeinden vielfach verdächtig geworden. Gegen 
die andersartige Lehre dieſer Propheten ſuchte man Schutz in immer neuen und ſchärferen 
Bekenntnisformeln. So prägt 1. Joh. gegen die „vielen Antichriſti“ und „Geiſter, die jetzt 
in die Welt gekommen ſind“, den Satz, daß man bekennen müſſe, Jeſus der Chriſtus ſei 
im Fleiſch gekommen, und Ignatius von Antiochia verrät in all ſeinen Briefen das Be— 
mühen nach ſolchen bekenntnismäßigen Formeln des Glaubens wie „wahrhaftig Menſch 
geworden, wahrhaftig geſtorben, wahrhaftig auferſtanden“ uſw. Daneben zeigt der Hirt 
des Hermas im Gebot XI, wie die Chriſtenheit ſich der Entartung der Prophetie in Seher— 
tum und Orakelweſen zu wehren ſuchte, und die Didache (c. 11), wie fie zu kämpfen hatte 
mit der Selbſtſucht der Propheten, die ihre Autorität manchmal benutzten, um ſich das 
Leben zu erleichtern, oder mit den Extravaganzen ihres Auftretens, die die ſchlichte Sittlich— 
keit in Gefahr zu bringen drohten (vgl. Handb. S. 273 ff.). Kein Wunder, daß man in den 
Gemeinden immer mißtrauiſcher gegen den „Geiſt“ wurde und ſich nach Hilfe bei der 
Stetigkeit und getreuen Ueberlieferung der Verwaltungsbeamten, der Biſchöfe umſah. 
Biſchöfe und Diakone ſchienen ſchließlich den Dienſt der Propheten und Lehrer beſſer 
als dieſe tun zu können (Did. 15): „Ueberſeht ſie alſo nicht; denn ſie ſind eure Geehrten 
mit den Propheten und Lehrern!“ Dieſer Satz klingt noch ſehr altertümlich, wenn wir 
ihn etwa vergleichen mit dem biſchöflichen Selbſtbewußtſein eines Ignatius. Aber es iſt 
bezeichnend, daß auch dieſer noch großen Wert darauf legt, daß er die prophetiſche Gabe des 
Hl. Geiſtes hat, der die Herzen durchſchaut. Er teilt ſogar mit, was ihm in einem Fall 
der Geiſt geoffenbart hat; der Spruch hat ganz die Art der Prophetenworte, ſelbſt darin, 
daß er ſich reimt (Philad. 7): 

Ohne den Bifchof in keinem Ding verfahret; 
Euer Fleiſch als einen Tempel Gottes wahret! 
Die Einigkeit liebt — die Spaltungen flieht! 
Werdet ähnlich Jeſu, dem Chriſt, 

Wie er ſelbſt feinem Vater iſt! 

10. Der Montanismus und ſeine Gegner. Um die Mitte des 2. Ihs. flutete dann eine 
neue ekſtatiſch prophetiſche Welle durch Kleinaſien, getrieben von dem Sturmwind eines 
leidenſchaftlichen Asketengeiſtes, den der Prophet Montanus mit zwei jungfräulichen Pro— 
phetinnen entfacht hatte, der Montanismus (ſ. XXXI). Hier haben die kirchlichen 
Kreiſe nun verſucht, die Ekſtaſe überhaupt als unchriſtlich und dem Gottesgeiſt nicht ent- 
ſprechend auszurotten; eine Hauptſchrift gegen den Montanismus trug den Titel „Daß 
ein Prophet nicht in der Ekſtaſe ſprechen dürfe: (Euſeb. V 171). Und wieder finden wir 
einen Biſchof, Melito von Sardes, mit dem Anſpruch ſelber ein Prophet zu ſein, im Kampf 
gegen die neue Prophetie und auch als Schriftſteller gegen ſie wirkend. Vielleicht ſtammt 
aus dieſem Kampf und aus dem Werke des Melito über die Prophetie, genauer über 
„den Wandel der Propheten‘ oder ‚über den Lebenswandel und die Prophetie“, ein 
Satz, der vor einiger Zeit auf einem Papyrusblatt in Oxyrynchus gefunden worden iſt 
und fo lautet: „Der prophetiſche Geiſt iſt die Körperſchaft des pro— 
phetiſchen Standes, das heißt der Fleiſchesleib Jeſu Chriſti, 
der ſich mit der Menſchheit durch Maria vereinigt hat“ (OP 1, 
1898; Harnack SBA 1898, S. 516 ff.). Der Montanismus hat ſich raſch und weit ver— 
breitet und noch um 200 in Tertullian einen beredten und geiſtesmächtigen Vertreter 
gefunden. Er ſelbſt freilich hat den „Geiſt“ nicht beſeſſen; aber er erzählt noch von einer 
„Schweſter“, die die Gnadengabe der Offenbarungen bekommen hatte und „während 
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des Gottesdienſtes am Sonntag ekſtatiſche Anfälle mit ſolchen Offenbarungen bekommt, 
in denen ſie mit den Engeln verkehrt, mitunter auch mit dem Herrn, Geheimniſſe ſieht 
und hört, Herzen durchſchaut (eine beſonders von den Montaniſten geübte, aber ſchon 
1. Kor. 1424 erwähnten Gabe), auch Heilmittel den Hilfeſuchenden angibt“. Sie hat auch 
in der großen Frage, ob die Seele körperlich ſei oder nicht, eine Entſcheidung gegeben, 
indem ſie verkündete, daß ihr die Seele in einer Viſion körperlich erſchienen ſei (Tertl. 
de anima 9). Endlich ſeien noch zwei Viſionen aus dieſer montaniſtiſchen Bewegung 
angeführt, die zwei junge Märtyrer, Perpetua und Saturus, im Jahre 203 wahrſcheinlich 
in Karthago gehabt haben. Sie ſind um ihres Inhaltes willen wichtig, weil ſie ſozuſagen 
gelebte Apokalyptik zeigen, offenbaren, wie Menſchen jener Tage in den Gedanken und 
Bildern der Apokalyptik lebten und in ſchwerſter Lage im Angeſicht des Todes aus ihnen 
Troſt und Kraft gewannen. Sie ſind auch kirchengeſchichtlich bedeutſam, weil man ſieht, 
wie die Märtyrer auch Geiſtesträger waren oder wenigſtens dafür gehalten wurden. 
Solchen Geiſteszeugen ſtand auch die Kirche damals immer freundlich gegenüber und hörte 
auf ihr Wort, das ausgewieſen ſchien durch die Heldenkraft ihres Leidens. 

Perpetua, die eben eines Kindleins geneſen war und unter dem Gefängnis, 
unter der Trennung von ihrem Kind und dem Drängen ihrer Familie auf Ableugnung ihres 
Chriſtentums ſchwer litt, erzählt (ec. 4) fo: Da ſprach zu mir mein Bruder: Herrin, Schweſter, 
du ſtehſt ſchon in fo hohen Ehren bei Gott, daß du um eine Diſion bitten darfſt und fie 
empfangen wirſt, die dir zeigen wird, ob du leiden mußt oder frei kommen wirſt. Und weil 
ich wußte, daß ich mit Gott ſprechen könne und ſo große Wohltaten von ihm empfangen 
hatte, verſprach ich's ihm voll Glauben und ſagte: Morgen werde ich es dir verkünden. Ich 
betete, und es ward mir folgendes gezeigt: Ich ſah eine eherne Leiter von ungeheurer Länge, 
die bis zum Himmel reichte. Sie war fo ſchmal, daß immer nur einer allein hinaufſteigen 
konnte. Auf beiden Seiten der Leiter war jede Art von Schwertern, Lanzen, Hafen, Meſſern 
und Spießen angebracht, damit jeder, der ſorglos und ohne aufzublicken hinaufſtieg, von den 
Spitzen zerriſſen werden mußte. Unter der Leiter aber lag ein Drache von ungeheurer Größe, 
der den Aufſteigenden auflauerte, ſie zu erſchrecken, daß ſie den Aufſtieg nicht wagen ſollten. 
Es ftieg aber Saturus zuerſt hinauf [der ſich fpäter um unſertwillen freiwillig angegeben 
hatte. Er war unſer geiſtlicher Führer geweſen; aber als wir ergriffen wurden, war er 
nicht zugegen]. Wie er nun an die Spitze der Leiter kam, drehte er ſich um und ſprach: 
Perpetua, ich erwarte dich, aber ſiehe zu, daß der Drache dich nicht beißt! Und ich ſprach: 
Er ſoll mir nicht ſchaden, im Namen Jeſu Chriſti! Und er duckte feinen Kopf unter der 
Leiter ganz ſanft, als ob er mich fürchte. Und als ich auf die erſte Stufe treten wollte, 
trat ich ihm auf den Kopf. Dann ſtieg ich hinauf. Und ich ſah dort einen ganz großen 
Garten und in feiner Mitte einen greifen Mann, der in der Tracht eines Hirten daſaß, 
gewaltig groß, und ſeine Schafe molk; es ſtanden aber um ihn her viele Tauſend Weiß— 
gekleideter. Er hob den Kopf empor und ſah mich und ſprach: Gut, daß du gekommen 
biſt, Kind. Und er rief mich zu ſich, und von dem Käfe, den er bereitete, gab er mir 
einen Biſſen. Und ich nahm ihn mit gefalteten Händen und aß ihn, und alle Umſtehenden 
fagten: Amen. Bei dem Klang ihrer Stimme wachte ich auf noch mit dem Geſchmack von 
etwas Süßem im Munde. Ich erzählte es ſofort meinem Bruder, und wir begriffen, daß 
ich werde leiden müſſen; von da an fette ich keine Hoffnung mehr auf die Welt. — 

Noch andere Viſionen hat Perpetua gehabt und berichtet. Nur die des Saturus 
ſei noch wiedergegeben; er erzählt (11 ff.): Schon hatten wir gelitten, waren aus dem Fleiſch 
ausgewandert, und vier Engel begannen uns nach Oſten zu tragen, ohne daß ihre Hände uns 
berührten. Wir ſchwebten in die Höhe, nicht liegend, ſondern als ſtiegen wir einen ſanften 
Abhang hinan. Und als die erſte Welt hinter uns lag, ſahen wir ein unermeßliches Licht. 
Da ſprach ich zur Perpetua — fie ſchwebte mir nämlich zur Seite —: Das iſt's, was uns 
der Herr verfprochen hat, wir haben die Verheißung empfangen. Und indem wir von den 
vier Engeln getragen wurden, tat ſich ein großer Raum vor uns auf, der wie ein Park 
war, voller Roſenſtämme und Blumen aller Art. Die Stämme waren ſo hoch wie Spypreſſen, 
und ein Blütenregen rieſelte unaufhörlich hernieder. Dort in dem Park waren vier andere 
Engel, welche die übrigen überftrahlten. Als fie uns ſahen, begrüßten fie uns mit Ehrfurcht 
und ſagten zu den übrigen Engeln: Da ſind ſie! Da ſind ſie! voll Bewunderung. Erſchrocken 
ſetzten uns die vier Engel, die uns trugen, nieder, und wir gingen auf unſern Füßen eine 
Strecke weiter auf einer breiten Straße. Da fanden wir Jucundus, Saturninus und Artaxius 
[die in derſelben Verfolgung lebend verbrannt worden find] und Quintus [der gleichfalls als 
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Märtyrer im Gefängnis geſtorben war — Bemerkungen des Herausgebers), und wir fragten 
ſie, wo die übrigen wären. Die Engel ſagten uns: Kommet zuvor, tretet ein und grüßet 
den Herrn! Und wir kamen nahe zu einem Grt, deſſen Wände fo ausſahen als wären fie 
von Licht gebaut, und vor der Türe dieſes Grtes ſtanden vier Engel, welche die Eintretenden 
mit glänzenden Gewändern bekleideten. Wir traten ein und hörten mit vereinter Stimme 
ſprechen: Heilig! Heilig! Heilig! ohne Aufhören und ſahen an demſelben Platze einen 
ſitzen wie einen greifen Mann, der hatte ſchneeweiße Haare und doch ein jugendlich männ— 
liches Antlitz. Seine Füße ſahen wir nicht. Und zur Rechten und Linken ſtanden vier 
Aelteſte, und hinter ihnen mehrere andere. Wir traten voll Verwunderung ein und blieben 
vor dem Throne ſtehen, und die vier Engel hoben uns empor, und wir küßten ihn, und er 
ſtrich uns mit feiner Hand übers Antlitz. Und die übrigen Aelteſten ſagten zu uns: Wir wollen 
uns erheben! Wir erhoben uns und ſagten den Friedensgruß. Da ſprachen zu uns die 
Aelteſten: Geht und ergötzt euch! Und ich ſprach zu Perpetua: Nun haft du, was du willſt. 
Und ſie ſprach zu mir: Gott ſei Dank, daß, wie ich im Fleiſche fröhlich war, ich hier nun 
vor fröhlicher bin! Wir gingen hinaus uud fahen vor dem Throne den Biſchof Gptatus 

. . . . Und wir begannen viele Brüder zu erkennen, auch Märtyrer. Alle labten wir 
uns an einem unbeſchreiblich ſüßen Geruch, der uns ſättigte. Da wachte ich fröhlich auf. 


11. Die Ausläufer der urchriſtl. Prophetie. Mit dem Untergang des Montanismus 
wird es ſtiller von der Prophetie und den Geiſtesgaben in der Kirche. Doch ſind die Pro— 
pheten nie ausgeſtorben. Es war nur ähnlich wie im Judentum: ſie wichen vor der feſt— 
gewordenen Autorität zurück. Und zwar in der Kirche um ſo mehr, als ſich neben der 
geſchriebenen Offenbarung des Buches — inzwiſchen hatte ſich ja auch ein N. T. ge— 
bildet —, noch eine zweite Autorität, die des Amtes entwickelt hatte. Es iſt aber inter— 
eſſant, daß um die Mitte des 3. Ih. Cyprian von Karthago, der große Kirchenmann, der 
in ſo vielem Stil und Form der Kirche gefunden und geprägt hat, immer noch verſucht, 
ſich unter das Anſehen der prophetiſchen Gabe zu ſtellen, die er auch für ſich in Anſpruch 
nimmt. In Wahrheit ruhte ſeine und der Biſchöfe Autorität auf einem anderen Grunde, 
auf dem, was gerade nicht prophetiſch an ihnen war, auf ihrer Gabe der eee 
der Menſchenbehandlung und des Herrſchenkönnens. 


12. Bedeutung der Prophetie. Wie ſtellen wir Heutigen uns zur Prophetie? Glauben 
wir den urchriſtlichen Propheten und den ntl. Schriften, weil fie großenteils von Männern 
geſchrieben ſind, die Viſionen erlebten, Sehergaben hatten und in Zungen redeten? Oder 
glauben wir ihnen gerade deshalb nicht, weil das alles Krankhaftigkeit, verkappte Epilepſie, 
wie Nietzſche ſagte, vielleicht gar Wahnſinn iſt? Keines von beiden. Viſionen und wunder- 
bares Hören, Sehergabe und Zungenrede ſind weder Krankheit noch beſondere Beweiſe 
göttlicher Gegenwart, denn ſie ereignen ſich auch an ganz geſunden und ganz unfrommen 
Menſchen. Sie ſind bloß außergewöhnliche ſeeliſch-leibliche Zuſtände; ſie entſcheiden nicht 
über die Wahrheit deſſen, was in ihnen erlebt wird, ſondern ſind bloß Zeichen tiefſter 
Erregung einzelner oder ganzer Generationen und Zeiten. Selbſt wenn es eine Seher— 
gabe gibt, die Verborgenes oder Zukünftiges wirklich ſieht — die Akten über dieſe Frage 
ſind noch nicht geſchloſſen — ſo iſt ſie eine natürliche Begabung des Menſchen wie unſer 
gewöhnliches Sehen mit zwei Augen auch. Wahrheit einer Verkündigung und göttliche 
Sendung eines Menſchen wird ſo nicht bewieſen, ſondern allein durch den Wahrheits— 
gehalt der Verkündigung ſelbſt, der ſich uns in der Tiefe unſeres Weſens bezeugt und uns 
zur Anerkennung zwingt. 

Und was kann für uns die Tatſache bedeuten, daß die Menſchheit ſeit alter Zeit das 
Ende nahe wähnte und immer glaubte, daß „viele von denen, die hier ſtehen, nicht ſterben 
werden, bis ſie das Reich Gottes kommen ſehen in Kraft“? Das ſoll uns anleiten, daß 
auch wir uns einmal fragen, ob wir nicht noch ganz ähnlich empfinden, auch wenn für 
uns die Weltentwicklung eine unendliche Reihe und ein ewiger Mittag iſt. „Die Ant— 
wort iſt nicht ſchwierig. Die Religion iſt nicht nur ein Leben in und mit Gott, ſondern 
auch, eben weil ſie dies iſt, die Enthüllung des Sinns und der Verantwortlichkeit des 
Lebens. Wem ſie aufgegangen iſt, der findet, daß ohne ſie umſonſt nach dieſem Sinn 
geſucht wird, daß der Einzelne ſowohl wie die Geſamtheit ee wandelt und ſtürzt. 
‚Sie gehen alle in die Irre, ein jeglicher ſieht auf feinen Weg‘. Der Prophet aber, der 
Gottes inne geworden iſt, erkennt mit Schrecken und Angſt dieſes allgemeine Irren und 
die allgemeine Verwahrloſung. Es geht ihm wie einem Wanderer, der ſeine Genoſſen 
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blind einem Abgrund zueilen ſieht und ſie um jeden Preis zurückrufen will. Es iſt die 
höchſte Zeit — noch kann er ſie warnen; noch kann er fie beſchwören: „Kehret um!‘; aber 
vielleicht ſchon in der nächſten Stunde iſt alles verloren. — — So entſteht immer aufs 
neue im Zuſammenhang mit einer großen Bußbewegung die Vorſtellung vom nahen Ende. 
In welche Formen im einzelnen ſie ſich kleidet, das hängt von zeitgeſchichtlichen Um— 
ſtänden ab und iſt von untergeordneter Bedeutung. Nur die als Gedankengebilde kon— 
ſtruierte Religion entbehrt der entſcheidenden Zuſpitzung auf das Ende; die tatſächliche 
Religion iſt ohne ſie nicht zu denken, mag ſie neu entfacht werden, oder mag ſie als ſtilles 
Feuer in der Seele glühen“ (Harnach. — 

Ueber die urchriſtl. Prophetie vgl. die Lehrbücher, beſ. Weizſäcker, Das apoſt. Zeit- 
alter, und R. Knopf, Das nachapoſt. Zeitalter. Grundlegend für das pſychologiſche Ver— 
ſtändnis: H. Gunkel, Die Wirkungen des hl. Geiſtes 1888, 21899. H. Weinel, Die 
Wirkungen des hl. Geiſtes (bis Irenäus) 1899. Harnack, Ausbreitung 1, 31915, 
S. 307ff. 318 f. 320 ff. 336 ff. R. Reitzenſtein, Poimandres 1904, S. 220 ff. G. P. 
Wetter, Der Sohn Gottes 1916, S. 21 ff. H. Leiſegang, Der hl. Geiſt 1, 1, 1919; 
Pneuma hagion 1922, Veröffentlichung des Forſchungsinſtituts für vergleichende Reli— 
gionsgeſchichte. D. Nielſen, Der dreieinige Gott 1, 1922, S. 410 ff. A. Harnack, Cyprian 
als Enthuſiaſt, ZN W'ſ 1902, ©. 177 ff. 


b) Die Apokalyptik des Archriſtentums. 
(H. Weinel.) 


In den Kreiſen der urchriſtlichen Propheten iſt nun auch die Apokalyptik, die man 
ja von der Prophetie nicht mehr unterſchied, geübt, ſind Weisſagungen über die Endzeit 
und Offenbarungen der Himmelsgeheimniſſe gegeben und überliefert, iſt endlich auch 
eine apokalyptiſche Literatur gepflegt und neugeſchaffen worden. 

1. nebernahme jüdiſcher Apokalypſen u. ä. Weithin hat das Chriſtentum auch 
hier von dem jüdiſchen Erbe gelebt. Es hat im Laufe des 1. Ihs. feines Beſtehens, alſo 
etwa bis gegen 150, ſämtliche ältere jüdiſche Apokalypſen, die überhaupt erhalten ſind, 
übernommen und vor dem Untergang gerettet, als das immer einſeitiger werdende Juden— 
tum fie mit Ausnahme der älteſten, des Danielbuches, das noch in das A. T. hineinge⸗ 
kommen war, vernichtet hat. Chriſtlich gemacht wurden dieſe Bücher entweder durch 
„Erklärung“, die ja damals alles bezwang, oder durch Zuſätze, die das Leben Jeſu in die 
Weisſagung deutlich einführten. In dieſem neuen, chriſtlich verbrämten Gewande ſind 
faſt alle jüdiſchen Apokalypſen auf uns gekommen. Man findet ſie zum großen Teil in 
deutſcher Ueberſetzung von Beer, Clemen, Gunkel, Ryſſel, Schnapp und Fuchs in 
Kautzſch 2 herausgegeben. Die Namen der übrigen und Nachrichten über ihre Ausgaben 
und Ueberſetzungen ſ. bei Beer, Pſeudepigraphen des A. T., NE 16, S. 229 ff. und 
Schürer 3, S. 258 ff.; einen bedeutenden Teil von ihnen hat uns aus der altſlaviſchen 
Sprache N. Bonwetſch in Ueberſetzungen zugänglich gemacht. 

In eigenartiger Weiſe iſt eine chriſtliche Apokalypſe in eine jüdiſche Legende einge— 
ſetzt in dem Buch, welches die Himmelfahrt des Jeſaja heißt (ſ. XXIV). 
Und zwar iſt die Legende die Unterlage für eine doppelte chriſtliche Offenbarung geworden, 
die an religionsgeſchichtlicher Bedeutung ihre Unterlage bei weitem übertrifft. Der 
größere und, wie es ſcheint, ältere der beiden Zuſätze iſt der Schlußteil e. 6—11, nach 
dem das Ganze feinen Namen bekommen hat, weil er die Himmelsreiſe ſchildert, die 
Jeſaja in einer Viſion erlebt haben will. Das Buch iſt um deswillen wichtig, weil es uns 
die Anſchauungen chriſtlicher Kreiſe kennen lehrt, von denen wir ſonſt nur ſehr wenig 
Urkunden haben. Es find jene der außerkirchlich gnoſtiſchen Bewegung äußerſt nahe- 
ſtehenden Kreiſe in der Kirche, die von doketiſchen und gnoſtiſchen Anſichten aller Art 
ſtark beeinflußt ſind und in denen die von der Gnoſis ſonſt nicht geliebte Apokalyptik ge⸗ 
rade den Weg zur Gnoſis bildet. So enthält dieſe Schrift ein Gemiſch von ſcheinbar ſich 
Widerſprechendem, zeigt aber, daß es bereits damals kirchliche Kreiſe gab, die mit einer 
„modernen“ Bewegung ſich innerlich auseinanderzuſetzen ſtrebten und eben dadurch 
auch innerlich von ihr beeinflußt wurden, ein Beſtreben, für das im N. T. beſonders Kol. 
ein Beiſpiel bietet. So ſpielen in der Himmelf. Jeſ. die Engel eine große Rolle; ſelbſt 


b) Die Apokalyptik des Urchriſtentums. 299 


der Hl. Geiſt iſt als ein Engel gedacht, und es wird beſchrieben, wie er mit Jeſus zuſammen 
vor Gottes Thron kniet! (9 36. 40 ff.) Dennoch wird Engelverehrung, wie in Kol., Offb., 
Hebr., entſchieden bekämpft (721. 85. 931). Der Engel des Totenreiches kommt öfters 
vor, eine chriſtliche Umwandlung des unterirdiſchen Herrſchers; bis zu ihm ſoll Jeſus 
hinabſteigen, die Predigt von der Auferſtehung zu bringen, in die Hölle dagegen, an den 
Ort der Strafe, der hier vom Totenreich geſchieden iſt, nicht (10 8. 1119). Die Geburt 
Jeſu wird nach Mt. geſchildert, Maria bereits hier zur Davididin gemacht (11 2), dabei 
aber der Geburtsvorgang ſelbſt in der ſeltſamſten Weiſe doketiſch ausgemalt. Es wird 
alſo Gnoſtiſches über die kirchliche Unterlage gezeichnet (112 ff.). Eine eigentümliche 
Miſchung des Gnoſtiſchen und Apokalyptiſchen iſt ſchließlich der Aufriß des Ganzen. Das 
apokalyptiſche Motiv der Himmelsreiſe wird hier zweimal verwendet: Jeſaja ſteigt durch 
die ſieben Himmel zum Thron Gottes empor. Nun aber ſchließt ſich dasſelbe Motiv in 
gnoſtiſcher Form an: der Chriſtus fährt hernieder durch die ſieben Himmel zur Erde und 
zum Totenreich und ſteigt danach wieder empor, jeder Seele den Weg bahnend zum 
Vater (10 f.). Dabei werden wie bei den Gnoſtikern die Türhüter der Himmel geſchildert, 
denen man das Loſungswort geben muß. Die Motive ſind ſo zuſammengebracht, daß 
Jeſaja, als er im Himmel angekommen iſt, den Abſtieg des Chriſtus, den künftigen, ſchaut. 
Solches ſagte Jeſaias, da er feine Herrlichkeit ſah, und redete von ihm (Joh. 12 41). 

Die zweite, in das Martyrium ſelbſt (3 13—4 18) eingefügte Weisſagung ſcheint die 
Himmelsreiſe bereits vorauszuſetzen (vgl. 3 13) und hat im engeren Sinne apokalypti— 
ſchen Inhalt. Sie will eine Mahnung an die Chriſtenheit und an einzelne Richtungen und 
Auswüchſe in ihrer Mitte ſein, allerdings in der Weiſe, daß ſie alles „weisſagt“, was ſie 
bekämpft. Zunächſt verkündet fie (3 13—20) die Ankunft des geſchichtlichen Jeſus im 
weſentlichen nach den Evangelien nur mit einer ſeltſam legendariſch ausgeſtalteten Auf⸗ 
erſtehungsgeſchichte, nach der Michael und der Engel des Hl. Geiſtes Jeſus auf ihren 
Schultern aus dem Grabe heraustragen (vgl. Petrusevang. 39). Daran ſchließt ſich 
die Schilderung der Zuſtände, wie fie zur Zeit des Verfaſſers beſtehen (3 21-30) und ihm 
den Glauben an die nahe Ankunft des Antichriſts (Beliars) nahe legen. Die Gemeinden 
haben viel von ihrem Glauben, ihrer Liebe und Reinheit verloren; Parteien zerrütten 
ſie, da die Führer, die Presbyter, ſchlechte Hirten ſind und es nur wenig echte Propheten 
gibt. Das ſind die Tage des Endes, in denen ſchnell der Antichriſt in der Geſtalt des Nero 
kommen, ſchreckliche Wunder tun, ſich als Gott anbeten laſſen und die Chriſten verfolgen 
wird. Danach aber wird der Herr mit den himmliſchen Heerſcharen kommen, den Anti- 
chriſt in die Gehenna werfen und auf Erden den Heiligen dienen, bis dieſe ihre Leiber 
ablegen, in den Himmel emporgerückt werden und das Gerichtsfeuer ſich über die Erde 
ergießt. Damit ſchließt dieſe Weisſagung, indem ſie für alles weitere auf andere Bücher 
verweiſt und dadurch deutlich verrät, daß ihr Intereſſe ein überwiegend praktiſches iſt. 

Und zwar iſt dieſe praktiſche Abſicht der des Hermasbuches, ſoweit es ſich auf falſche 
Propheten und Parteiungen bezieht, und der ‚Lehre der zwölf Apoſtel' ganz nahe ver— 
wandt. Keineswegs braucht die montaniſtiſche Prophetie bereits aufgetreten zu ſein, 
Gemeindeprophetie und gnoſtiſche „Propheten“ zerriſſen die Gemeinden ſchon vorher 
in mancherlei Richtungen, und über ſchlechte „Hirten“ wird ſeit Anfang des 2. Ihs. ge⸗ 
klagt. Ebenſo aber iſt es auch nicht nötig, mit den Worten, die über Nero geſagt ſind, in 
die Regierungszeit dieſes Kaiſers hinaufzugehen. Der Antichriſt trägt wohl die Züge 
des Nero, kommt in der Geſtalt des Nero, braucht aber nicht nach dem Wortlaute, der 
übrigens nicht einmal ſicher iſt, der Nero zu ſein, der von 54—68 regiert hat. Es wäre 
ja höchſt bedeutſam, wenn wir hier ein älteſtes Zeugnis von dem Martyrium des Petrus 
in Rom hätten; aber das kann nicht gewiß gemacht werden. Wichtig iſt das kleine Stück 
ſchon deshalb, weil es uns die ausartende Prophetie und den Kampf um ſie zeigt, in dem 
der „wahre“ Prophet tapfer für ihre Berechtigung geſtritten hat gegen die kirchliche Feind» 
ſeligkeit, die mit den Ausartungen die ganze Prophetie hinwegtilgen wollte. 

Die Unterſcheidung, ob ein Buch urſprünglich jüdiſch oder chriſtlich iſt, wird mitunter 
recht ſchwer. So iſt es zwar gewiß, daß die Teſtamente der zwölf Patriarchen noch eine 
chriſtliche Bearbeitung erfahren haben: aber ob dieſelbe über eine chriſtliche oder eine 
jüdiſche Unterlage ergangen iſt, iſt nicht ſicher zu entſcheiden. Aehnlich verhält es ſich auch 
bei der Elia- und der Zephanjaapokalypſe, von denen wir Apokr. S. 203 f. 
205 f. eine Inhaltsüberſicht gaben. 


300 C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


2. Die Sibyllinen. Auch heidniſche Apokalyptik iſt von dem jungen Chriſtentum 
übernommen und überarbeitet worden, freilich erſt nachdem ſie durch eine jüdiſche Neu— 
faſſung und Vermehrung hindurchgegangen war. — Von dem Propheten Hyſtaſpes 
kennen wir nur noch den Namen; aber von ſibylliniſchen Büchern iſt uns 
eine ganze große Sammlung erhalten, deren chriſtlicher Teil unter Nr. XXX überſetzt 
vorliegt. Im Gewande der griechiſchen Sibyllendichtung, im Hexameter, finden wir hier 
den gewöhnlichen apokalyptiſchen Stoff wieder: Unglücksweisſagungen gegen die Länder, 
in denen die Gläubigen verfolgt werden, zumal wider Rom, die Androhung des Anti— 
chriſts, des nahen Endes, des Gerichts und der Hölle, die Verheißung der künftigen Herr- 
lichkeit, die Weisſagung der Erſcheinung Jeſu, mehr oder weniger durchſichtig nach den 
Evangelien beſchrieben, das bildet die Hauptmaſſe der Dichtungen. Dazu kommen noch 
apologetiſche Themata, wie fie auch ſchon das Judentum etwa in der Weisheit Salomos 
behandelt hat, beſonders der Nachweis, daß die Götter der Heiden Dämonen und ihre 
Bilder tote Steine und Holzklötze ſind. Selbſt ein ſo künſtlicher apologetiſcher Gedanke 
findet ſich hier XII 128 wie der uns ſonſt nur aus Melito von Sardes bekannte, daß die 
Macht des römiſchen Reiches ſeit Jeſu Auftreten gewachſen ſei. 

Die chriſtlichen Stücke der Sibyllinenbücher ſind durchaus nicht ein einheitliches, 
zu einer Zeit und in eines Mannes Kopf und Herz entſtandenes Werk. Vielmehr haben 
die verſchiedenartigſten Richtungen daran mit gearbeitet, und ganz beträchtliche Stücke 
ſtammen aus gnoſtiſchen oder ſolchen Kreiſen, die wie der Verfaſſer der Himmelf. Jeſ. 
auf der Grenze zwiſchen gnoſtiſchem und kirchlichem Chriſtentum ſtanden. So finden ſich 
denn auch wunderſame gnoſtiſche Sakramente und Weihehandlungen hier beſchrieben, 
auffallende Schilderungen legendariſcher Art von Vorgängen aus dem Leben Jeſu ge— 
geben, wie VIII 474 ff. die Erzählung von der Geburt, die ſehr ſtark an die bei Ignatius 
zu findende erinnert, nach der die Sterne (= Engel) um den Stern des Kindes von 
Bethlehem getanzt haben ſollen (Eph. 19). Dazu kommen Höllenſchilderungen, die aufs 
ſtärkſte an die Offb. Petrus' erinnern und wohl von ihr beeinflußt ſind II. Andrerſeits finden 
ſich wieder ſo ſpäte Stellen wie II 311, wo die heilige Jungfrau bereits als Fürbitterin 
für die im Gerichtsfeuer (Fegefeuer) Leidenden auftritt (vgl. auch II 332 ff.). Vieles 
iſt hier noch zu erarbeiten, nicht minder aber auch zur Aufklärung der Bedeutung der 
Sibyllinen für die Geſchichte der chriſtlichen Ethik. Auch hier findet ſich das Seltſamſte 
nebeneinander: die judenchriſtlichen Gebote aus der AG. (II 95 f.), daneben Askeſe 
(II 48 f.). Wie das Streben nach ſittlicher Einwirkung groß iſt und in immer wiederkehren⸗ 
den Mahnungen ſich auslebt, ſo ſind auch der Quellen und Vorbilder, aus denen dieſe 
Sittlichkeit ſich herleitet, mannigfache geweſen. Neben den zehn Geboten ſteht jener in 
der ‚Lehre der zwölf Apoſtel' (ſ. XXXIX) verarbeitete Katechismus der zwei Wege, viel⸗ 
leicht auch die Apoſtellehre ſelbſt und das Lehrgedicht des Pſeudophokylides. Natürlich 
hat auch die jüdiſche Spruch- und Weisheitsliteratur ſtarken Einfluß geübt. Ganz Fremd⸗ 
artiges tritt daneben, und wer weiß, was alles eindringende Unterſuchung hier noch finden 
mag. Mir wenigſtens klingt ſtark buddhiſtiſch der Vers: Gemeinſam ſind allen die Leiden, 
das Leben iſt ein Rad, unbeſtändig iſt das Glück (II 87). Selten mag man ſo, außer im 
Buddhismus, das Leid und das Lebensrad verbunden finden. Wie dem auch ſein mag: 
es ſind für die Geſchichte des Chriſtentums hochintereſſante und wichtige Stücke, die wir 
aus den Sibyllinen ausheben. 

Formell freilich ſind dieſe Dichtungen ſehr mangelhaft. Aber falſch wäre es doch, 
dieſe Erzeugniſſe einer halbbarbariſchen und barocken Kunſt — wenn man das Wort 
Kunſt hier noch brauchen darf — lediglich mit dem Kopfe des Poetikers und Grammatikers 
zu leſen. Dann wird man freilich „nichts unverächtlich“ finden an dieſen Verſen als „ihre 
Maſſe“. Nein, man muß, um ihnen menſchlich nahe zu kommen, ein Herz haben, das hinter 
holperigen Verſen die jubelnde Hoffnung und den Aufſchrei der Gequälten und Verfolgten 
fühlt und mitfühlt, ebenſo wie die ernſte Arbeit an der ſittlichen Haltung der jungen Ge— 
meinden. Und man muß einen Sinn haben für die maßloſen, flutenden, aber grandioſen 
Formen orientaliſcher Poeſie, die freilich helleniſch gebildetem Schönheitsſinne immer 
barbariſch vorkommen müſſen. 

3. Chriſtliche Apokalypſen. Auch diejenigen Apokalypſen, die ſich klar als chriſtliche 
Bücher geben und es wohl auch von Anfang an ſind, ſchleppen einen ungeheuren Stoff 
aus jüdiſcher und heidniſcher Jenſeitsüberlieferung mit. Es ſind eigentlich nur drei Bücher 
derart, die das Chriſtentum bis zum Jahr 200 etwa hervorgebracht hat. Zwei von ihnen 
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ſind freilich neben Daniel die wichtigſten Schriften der ganzen Gattung geworden: die 
Offenbarung des Johannes und die des Petrus, während die dritte, 
der Hirt des Hermas, wohl die Entwicklung der Bußordnung der Kirche ſtark 
beeinflußte und als Sittenlehre im Unterricht der Neueingetretenen jahrhundertelang 
eine gewiſſe Rolle ſpielte, aber lange nicht die Bedeutung der beiden anderen Bücher 
errang und verdiente. Alle drei Schriften ſind zuerſt, wie ſie ſich gaben, gewertet d. h. für 
inſpirierte Offenbarungsbücher gehalten worden und mit höchſtem Anſehen umkleidet 
geweſen. Aber bald hat ſich gegen die Petrusoffb. und den Hirten die Kritik derer erhoben, 
die überhaupt dem apokalyptiſchen Weſen abgeneigt waren, und das waren vor allem die 
geiſtigen und myſtiſchen Kreiſe der griechiſchen Kirche. Auch die Offb. Joh. iſt nur durch 
den Einfluß des Abendlandes im N. T. geblieben. Soviel von jüdiſchem und orientaliſch— 
helleniſtiſchem Stoff und Weſen ſelbſt dieſe chriſtlichen Apokalypſen übernommen haben, 
in einem Punkte kündigt ſich doch der neue prophetiſche Geiſt der chriſtlichen Religion an: 
die Offenbarungsträger verſtecken ſich nicht mehr hinter altteſtamentliche Namen, Jo⸗ 
hannes und Hermas treten ganz in ihrem eigenen Namen auf. Die Petrusoffenbarung 
freilich iſt wieder pſeudepigraph und fällt in den jüdiſchen Stil zurück. Aber ſie beruft 
ſich wenigſtens auf eine chriſtliche Autorität der jüngſten Vergangenheit. Auch ſonſt er- 
ſcheinen Hermas und Johannes als die ſelbſtändigeren; Johannes zumal hat — wo er 
aus Eigenem ſpricht — Worte von letzter Tiefe und Größe, wie jenes immer wieder ſeine 
Macht über die Seelen beweiſende Sei getreu bis in den Tod, ſo will ich dir die Krone 
des Lebens geben. b 

4. Gnoſtiſche Apokalypſen. Auch die Gnoſtiker haben apokalyptiſche Schriften be— 
nutzt und hervorgebracht, wie wir es eben an der Ueberarbeitung der Himmelf. Jeſ. und 
der Sibyllinen geſehen haben. Freilich im Weſen ſtehen ſich Gnoſis und Apokalyptik als 
zwei verſchiedene Religionen gegenüber. Aber wie das auch von Chriſtentum und Apo— 
kalyptik d. h. eschatologiſcher Erlöſungsreligion gilt, ſo haben doch auch die Gnoſtiker ſich 
dem Zug der Zeit, der zum Apokalyptiſchen ging, nicht entziehen können. Ueberdies war 
das Intereſſe an den Geheimniſſen des Himmels beiden Richtungen gemeinſam. Die 
gnoſtiſchen Apokalypſen oder apokalyptiſch durchſetzten Schriften ſind nun freilich, wie der 
größte Teil der gnoſtiſchen Literatur überhaupt, verloren gegangen oder nur in katholi— 
ſchen Bearbeitungen auf uns gekommen. So ſteckt gewiß ein ganz Teil gnoſtiſcher Ueber- 
lieferung in einigen der ſpäteren Apokalypſen, die hinter unſerem Zeitraum liegen. Von 
vielen ihrer Schriften ſind uns die Titel bei den die Ketzer bekämpfenden Kirchenvätern 
erhalten; doch iſt oft nicht zu entſcheiden, ob es ſichum Apokalypſen oder um ‚,Offenbarungs⸗ 
Ichriften‘ ganz anderen Inhaltes handelt. Beſonders Epiphanius hat eine lange Liſte 
ſolcher Schriften überliefert, von denen wir nichts mehr als die von ihm an— 
gegebenen Namen wiſſen; vgl. Krüger, Geſchichte der altchriſtl. Literatur 1895, S. 44 
—54, R. Liechtenhan, Die pſeudepigraphiſche Literatur der Gnoſtiker in IZNW 1902, 
S. 222 ff. und 286 f. Eine ganze Reihe anderer Schriften find uns in koptiſcher 
Sprache erhalten, wieder andere in großen Bruchſtücken bei den Ketzerbeſtreitern bewahrt 
geblieben. Es iſt nicht möglich, hier auf dieſe Bücher einzugehen. Eine intereſſante Weis⸗ 
ſagung des „Zoroaſter“ auf Chriſtus hat Iſelin aus einem Buch des Salomo von Baſſora 
‚Die Biene: in ZWTh 1894 mitgeteilt. Sie zeigt eine merkwürdige Miſchung gnoſtiſcher 
und gemeinchriſtlicher Gedanken und bringt Zarathuſtra in enge Verbindung mit Jeſus: 
Aus meinem Geſchlecht wird er ſtammen; ich bin er und er iſt ich; er iſt in mir und ich 
in ihm! 

5. Die ſpäteren chriſtlichen Apokalypſen. Es ſcheint, als ob lange Zeit hindurch 
die Apokalyptik unter dem Einfluß desſelben myſtiſchen und theologiſchen Geiſtes der 
griechiſchen Kirche, der die alten Apokalypſen aus dem Gebrauch in der Großkirche faſt 
reſtlos verſtoßen und in die Barbarenkirchen verdrängt hat, gänzlich verſtummt ſei. Erſt 
um das Jahr 400 iſt das Buch entſtanden, das eine neue Reihe von Offenbarungsſchriften 
eröffnet, die ſich nun bis ins ſpäte Mittelalter hinein fortſetzt: die Offen barung 
des Paulus. Dies Buch, das die Offenbarung des Petrus ſtark benutzt und ergänzt, 
hat ſich ſehr ſchnell verbreitet, bald einen mächtigen Einfluß geübt und iſt in alle Sprachen 
des Mittelalters überſetzt worden. Dann hat der Araberſturm des Iſlam, der über die 
Kirche ging, und haben hernach die Kreuzzüge apokalyptiſche Stimmungen geſchaffen, 
und das Grübeln über die Geheimniſſe des Himmels iſt in denſelben Jahrhunderten in 
den drei nun um die Seelen kämpfenden Religionen wieder erwacht. In dieſen jungen 
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Apokalypſen mögen mancherlei Reſte älterer Offenbarungsſchriften ſtecken. Es bedarf 
aber noch eingehender Unterſuchungen, um ſie herauszulöſen und für die Frühzeit zu be⸗ 
nutzen. (Die ältere Literatur in den Lehrbüchern, zuletzt Bardenhewer 1, S. 610 ff. 
Ferner R. H. Charles, The apocr. and pseudepigr. of the Old Test., 1913. F. C. Burkitt, 
Jewish and Christian Apocalypses, 1914. — Neue Texte mit Unterſuchungen bei James 
1. 2. Eine Zuſammenſtellung mit Inhaltsangaben gibt H. Weinel, Die ſpätere chriſtl. 
Apokalyptik, Göttingen 1923.) 

6. Unſer Intereſſe an den Apokalypſen. Man kann die im folgenden überſetzten 
Bücher mit rein geſchichtlichem Intereſſe leſen, um von einem Stück altchriſtlichen und 
mittelalterlichen Glaubens und Hoffens, Predigens und Handelns — und von keinem 
unwichtigen! — lebendige, aus den Quellen geſchöpfte Eindrücke zu bekommen. Man 
kann ſie aber auch aus allgemein menſchlichem und aus religiöſem Intereſſe leſen. Was 
ſagen ſie uns dann? Ja, haben ſie uns noch etwas zu ſagen? Himmel und Hölle, der 
Zaubergarten mit den roten Roſen und ihrem köſtlichen Duft, die Seligen mit ihren 
Strahlenkränzen und dem unaufhörlichen Heilig! Heilig! Heilig !, aber auch der Feuer⸗ 
pfuhl und die glühenden Steinſpitzen, die furchtbaren Strafengel und die ewig nagenden 
Würmer — kindliche Vorſtellungen einer überſtrömenden Phantaſie, aufſteigend aus der 
Tiefe längſt vergangener Vorzeit, aus den im Dunkel der Geſchichte verlorenen Anfängen 
ferner orientaliſcher Kulturen, erdichtet von Menſchen, die im Schatten der neugebauten 
Pyramiden ruhten, die den „Turm von Babel“ noch mit eigenen Augen ſchauten, als 
geheime Wiſſenſchaft weitergepflanzt von Prieſtern, Propheten und Zauberern, was 
könnten ſie uns anderes ſagen, als daß des Menſchen Hoffnung ruhelos über die Erde 
wandelt, daß er mit glühenden Farben in Himmel und Hölle malt, was ſein Herz zu haben 
begehrt? Denn auch die ſchauerlichſte Ausmalung der Hölle, iſt ſie nicht entſprungen 
aus dem ewigen Schrei nach Gerechtigkeit, der von den Gemarterten und Gequälten 
auf der Erde ausging gegen ihre Bedränger und von den Sündern gegen ihr eigenes Herz? 
Denn leiden zu wollen für die eigene Sünde, auch das iſt Sehnſucht nach dem Guten. 
Daß Gott ſiegen wird, mag die Welt auch der Menſchen und des Teufels ſein; daß Gerechtig— 
keit triumphieren wird über Männer der Gewalttat und Sünde; daß noch eine Ruhe vor- 
handen iſt dem von den Kriegen wie von der Kultur zermarterten Geſchlechte: das iſt die alte 
ewige Hoffnung, die in den Apokalypſen ihren Ausdruck gefunden hat. Je ftärfer fie vom 
Geiſt Jeſu beeinflußt ſind, deſto mehr treten dieſe großen Hoffnungen des Menſchenherzens 
hervor, deſto ſtärker iſt in ihnen der Einſchlag prophetiſcher, ſittlicher Mahnung. Aber der alte 
Stoff war meiſt ſtärker als der neue Geiſt, und nur ſelten iſt es gelungen, nicht die Freude 
am Strafleiden des Sünders mächtig werden zu laſſen über das Bild deſſen, den ſie der 
Zöllner und Sünder Geſelle ſchalten, weil die Liebe zu ihnen, die Sehnſucht, das Ver⸗ 
lorene zu finden, in ihm mächtiger war als die überlieferten Anſprüche der „Gerechtigkeit“. 
Was noch bei ihm ſelbſt zum Teil in unausgeglichenem Widerſpruche ſich vereinte — man 
denke an den Reichen im Feuerpfuhl und an das Wort von den Hunden — das war bei 
ſeinen Jüngern gleichfalls möglich, ja, das Alte gewann zumeiſt wieder die Herrſchaft. 
Und mit den alten Himmels- und Höllenvorſtellungen ringt bis auf den heutigen Tag 
das Chriſtentum. Denn noch immer entfalten ſie ihre alten Zauber, heute wieder von einer 
neuen myſtiſchen und „okkultiſtiſchen“ Welle emporgetragen, ob fie ſchon ſeit drei Jahr 
hunderten von einer neuen Auffaſſung von dem Weltgebäude überwunden ſind, und ob— 
gleich die Hölle ſchon in der Botſchaft von dem Vater der Verlorenen keine Stelle mehr 
haben durfte. Aber auch in denen, die ſich nicht von modernen Apokalyptikern und Gno— 
ſtikern den klaren Sinn für das Wahre und die wirkliche Güte benebeln laſſen, wird nie 
die Sehnſucht ſterben nach einem reinen vollkommenen Daſein und einer ewigen Welt 
hinter und über unſerer Welt des Scheins. Mit der abgeſtreiften Schale dieſer großen 
Hoffnung auf Vollendung darf nie der Kern verloren gehen, der Glaube, der „noch am 
Grabesrand den Himmel offen ſieht“. 
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XXIV. 
Die Himmelfahrt des Jeſaja. 
(J. Flemming. — H. Duenſing.) 


Einleitung. — 1. Zuſammenſetzung; Abfaſſungszeit. Wie fait alle Erzeugniſſe 
der apokalyptiſchen Literatur, ſo iſt auch die folgende kleine Schrift, die nach dem Inhalt 
ihres zweiten Teiles den Namen ‚Himmelfahrt Jeſajas« (Ascensio Jesaiae) führt, nicht 
ein Werk aus einem Guſſe, ſondern eine Kompilation aus mehreren, und zwar drei 
Stücken, von denen zwei einſt als geſchloſſenes Ganze für ſich beſtanden haben, näm— 
lich o. 11— a, 6 b—ı3 a; 213 12; 51 b—14 (alles Kleingedruckte) als Martyrium des 
Jeſaja und c. 61—11 40 als Viſion des Jeſaja. Das Martyrium iſt eine jüdiſche 
Legende und gehört dem erſten vorchriſtlichen Jahrhundert an; die Viſion, welche 
uns die Auffahrt des Jeſaja durch die ſieben Himmel und die Offenbarung der künftigen 
Erlöſung durch Chriſtus ſchildert, wird aus dem 2. Ih. ſtammen, und das längere 
Bruchſtück ec. 3 13—4 18, das von Chriſti Wirken und Tod, von der- Pflanzung und 
Verfolgung der Kirche, von dem Kommen und der Vernichtung des Antichriſt handelt, 
mag um das Ende des 1. Ihs. oder Anfang des 2. abgefaßt fein. Es wird einer Schrift 
angehört haben, in der die Perſon des die Zukunft ſchauenden Propheten gleichfalls die 
Hauptrolle ſpielte, wenn ſie ihm nicht etwa erſt von dem Redaktor, der im 3. oder 4. Ih. 
die drei Stücke mit verbindenden Zuſätzen zu einem Ganzen vereinigte, zugewieſen worden 
iſt. Eine genauere Charakteriſierung der Teile und des Ganzen ſ. oben S. 298 f. Zur 
Zeitangabe in c. 4 13 f. vgl. A. Boſſe in ZN W' 1909, S. 320 ff. 

2. Ueberlieferung; Ausgaben. Einzelne Teile oder Bruchſtücke des Werks ſind 
in griechiſcher, lateiniſcher und altſlaviſcher Sprache vorhanden, das Ganze iſt nur in 
äthiopiſcher Ueberſetzung auf uns gekommen. Ausgaben des äthiopiſchen Textes von 
dem Engländer R. Laurence 1819, A. Dillmann 1877, R. H. Charles, The Ascension of, 
Isaiah, London 1900 (mit vielen Konjekturen). Druck des lateiniſchen Textes der Viſion 
c. 6—11 zu Venedig 1522, wiederholt von Gieſeler 1832; der Bruchſtücke e. 2 14—3 13 
und 71—19 nach einer altlateiniſchen Ueberſetzung durch A. Mai 1828; dieſe Texte auch 
bei Dillmann, Charles und Tiſſerant. Von ec. 6—11 find drei ſlaviſche Verſionen vorhanden. 
Ein griechiſches Bruchſtück e. 2 4— 44 gaben Grenfell und Hunt 1900 in The Amherst 
Papyri 1 heraus, und O v. Gebhardt veröffentlichte eine griechiſche Umarbeitung der 
ganzen Ascensio zu einer chriſtlichen Heiligenlegende, wiederholt von Charles und von 
Tiſſerant, Ascension d’Isaie Paris 1909, ins Franzöſiſche überſetzt; hier p. 42—61. 79—83 
und bei Schürer 3, S. 386—393 die näheren Literaturnachweiſe. Engliſche Ueberſetzung 
bei Charles a. a. O. und bei G. H. Box 1919 (Th 3 1922, Sp. 544). 


Die Himmelfahrt des Propheten Jeſaja. 

1Es geſchah im 26. Jahre der Herrſchaft Hiskias, des Königs von Juda, da berief 
er den Manaſſe ſeinen Sohn, denn er war der einzige, den er hatte. 2 Und er berief ihn 
in Gegenwart des Propheten Jeſaja, des Sohnes des Amoz und in Gegenwart Jaſubs, 
des Sohnes des Jeſaja, um ihm die Worte der Gerechtigkeit (Wahrheit?) zu überliefern, 
die er, der König, ſelbſt geſehen hatte, Fund die ewigen Gerichte und die Strafen der 
Hölle und des Fürſten dieſer Welt und ſeiner Engel, Herrſchaften und Mächte, 4 und die 
Worte des Glaubens an den Geliebten, den er ſelbſt geſehen hatte im 15. Jahre ſeiner 
Herrſchaft während ſeiner Krankheit. 'Und er überlieferte ihm die aufgezeichneten Worte, 
die Sebna, der Schreiber, geſchrieben hatte, und auch das, was ihm ſamt den Propheten 
Jeſaja, der Sohn des Amoz, übergeben hatte, daß fie es aufſchreiben und bei ihm nieder⸗ 
legen ſollten, was er ſelbſt im Hauſe des Königs über das Gericht der Engel und über 
die Vernichtung dieſer Welt und über die Kleider der Gerechten und über den Ausgang, 
die Verwandlung, Verfolgung und Himmelfahrt des Geliebten geſehen hatte. „Und 
im 20. Jahre der Herrſchaft Hiskias hatte Jeſaja die Worte dieſer Weisſagung geſehen 
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und ſie ſeinem Sohne Jaſub überliefert. Und während jener Befehl gab im Beiſein Ja⸗ 
ſubs, des Sohnes Jeſajas, 7 ſagte Jeſaja zum König Hiskia, aber nicht in Gegenwart 
Manaſſes allein ſagte er zu ihm: So wahr der Herr lebt, deſſen Name nicht in dieſe 
Welt geſandt worden iſt, und ſo wahr der Geliebte meines Herrn lebt und ſo wahr der 
Geiſt lebt, der in mir redet: alle dieſe Befehle und dieſe Worte werden keine Geltung 
haben bei deinem Sohne Manaſſe, und durch die Freveltat ſeiner Hände werde ich unter 
Martern meines Leibes dahingehen. 8 Und Sammael Malkira wird dem Manaſſe dienen 
und allen feinen Willen tun, und er wird mehr Beliars als mein Nachfolger ſein.? Und 
viele in Jeruſalem und Juda wird er vom wahren Glauben abtrünnig machen und Beliar 
wird in Manaſſe wohnen und durch feine Hand werde ich zerſägt werden. Und als 
Hiskia dieſes Wort hörte, weinte er ſehr heftig, zerriß ſeine Kleider, warf Staub auf 
ſein Haupt und fiel auf fein Angeſicht. 1 Und Jeſaja ſprach zu ihm: Der Plan Sam⸗ 
maels gegen Manaſſe iſt (ſchon) abgemacht, nichts wird dir helfen. 2 An jenem Tage 
erwog Hiskia bei ſich, feinen Sohn Manaſſe zu töten. ! Aber Jeſaja ſprach zu Hiskia: 
Der Geliebte wird deinen Plan vereiteln und die Gedanken deines Herzens werden nicht 
zur Tat werden, denn mit dieſer Berufung bin ich berufen worden, und am Erbe des 
Geliebten ſoll ich mein Erbteil haben. 

1 Und nachdem Hiskia geſtorben und Manaſſe König geworden war, gedachte er 
nicht mehr der Gebote feines Vaters Hiskia, ſondern vergaß fie, und Sammael ließ ſich 
auf Manaſſe nieder und klammerte ſich feſt an ihn.? Und Manaſſe hörte auf, dem Gotte 
ſeines Vaters zu dienen, und diente dem Satan und feinen Engeln und Mächten. ® Und 
er machte das Haus ſeines Vaters, nämlich die, welche unter den Augen Hiskias geweſen 
waren, abtrünnig von) den Worten der Weisheit und dem Gottesdienſt. ! Auch änderte 
Manaſſe ſeinen Sinn, jo daß er ein Diener Beliars wurde, denn der Fürſt der Ungerech⸗ 
tigkeit, der dieſe Welt beherrſcht, iſt Beliar, deſſen Name Matanbukus iſt. Dieſer hatte 
ſeine Freude in Jeruſalem an Manaſſe und er beſtärkte ihn in der Verführung zum Ab⸗ 
fall und in der Ungerechtigkeit, die in Jeruſalem verbreitet war. Und es nahm zu die 
Zauberei, die Beſchwörungskunſt, das Wahrſagen aus dem Vogelflug, die Zeichendeutung, 
die Hurerei [, der Ehebruch] und die Verfolgung der Gerechten durch Manaſſe, [Belchira,] 
Tobia den Kanaaniter, Johannes von Anathot und Zadok) den Oberaufſeher der Ar- 
beiten. ® Der Reſt der Erzählung iſt in dem Buche der Könige von Juda und Israel auf⸗ 
gezeichnet. 7 Und als Jeſaja, der Sohn des Amoz, das Unrecht ſah, das in Jeruſalem 
geſchah, den Dienſt des Satans und ſeine Poſſen, entwich er aus Jeruſalem und ließ ſich 
in Bethlehem⸗Juda nieder. “ Aber auch da war viel Ungerechtigkeit; und indem er auch 
aus Bethlehem entwich, ließ er ſich auf einem Berge in wüſter Umgebung nieder. ? Und 
der Prophet Micha und Anania, der Alte, und Joel, Habakuk und Jaſub, ſein Sohn, und 
viele Gläubige, die an die Himmelfahrt glaubten, zogen ſich zurück und ließen ſich auf 
dem Berge nieder. 10 Alle legten einen Sack um und alle waren Propheten, die nichts 
bei ſich hatten, ſondern ſie waren nackt und trauerten tief über den Abfall Israels. 
11 Und ſie hatten nichts zu eſſen als wilde Kräuter, die ſie auf den Bergen ſammelten und, 
nachdem ſie ſie gekocht hatten, mit dem Propheten Jeſaja zuſammen verſpeiſten. Und 
fo brachten fie zwei Jahre Zeit auf den Bergen und Hügeln zu. 2 Und darnach, als fie 
ſich in der Wüſte befanden, trat ein Mann auf in Samarien mit Namen Belchira aus 
dem Geſchlecht Zedekias, des Sohnes Kenaans, eines Lügenpropheten, der ſeinen Wohn⸗ 
ſitz in Bethlehem hatte — und Hiskia, der Sohn Kenaans, der Bruder ſeines Vaters, war 
in den Tagen Ahabs, des Königs von Israel, der Lehrer der 400 Baalspropheten, und 
er (d. i. Zedekia) ſchlug und beſchimpfte den Propheten Micha, den Sohn Jimlas. 3 Und 
er, Micha, war (auch) von Ahab beſchimpft und in das Gefängnis geworfen worden. Und 
er war) mit dem Lügen) propheten Zedekia zuſammen. Es befanden ſich bei Ahasja, 
dem Sohne Ahabs, in Samarien (Wahrſager?). 4 Aber Elia, der Prophet aus Thisbe 
in Gilead, ſchalt den Ahasja und Samarien, und weisſagte über Ahasja, daß er auf dem 
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Krankenlager fterben, und daß Samarien in die Hand Salmanaſſars gegeben werden 
würde, weil er die Propheten Gottes getötet habe. 1? Und als die Lügenpropheten, 
die ſich bei Ahasja, dem Sohne Ahabs, befanden, und ihr Lehrer Jallarias vom Gebirge 
Joel (Israel?) es hörten, — er (d. i. Jallarias) [Belchira] war ja ein Bruder des 
Zedekia — als ſie es hörten, überredeten ſie den Ahasja, König von Gomorrha, und 
(töteten) den Micha. 1 Belchira aber erfuhr und ſah den Aufenthaltsort Jeſajas und 
der Propheten, die um ihn waren, denn er hauſte in der Gegend von Bethlehem; und 
hing dem Manaſſe an. Und er trat als falſcher Prophet in Jeruſalem auf und viele aus 
Jeruſalem waren auf ſeiner Seite, obwohl er aus Samarien war. 2 Und es geſchah, 
als Salmanaſſar, der König von Aſſyrien, kam, Samarien für kriegsgefangen erklärte 
und die neun Lund ein halb) Stämme in die Gefangenschaft führte und fie fortſchleppte 
in die Berge der Meder und an den Fluß Gozan, 3da entkam dieſer, noch ein Jüngling, 
und gelangte in den Tagen Hiskias, des Königs von Juda, nach Jeruſalem; aber er 
wandelte nicht auf den Wegen ſeines Vaters, des Samaritaners, denn er fürchtete den 
Hiskig. “ Und man traf ihn an in den Tagen Hiskias, wie er gottlofe Reden in Jeruſalem 
hielt. ? Da klagten ihn die Diener Hiskias an und er entfloh in die Gegend von Beth— 
lehem. Und fie überredeten . .. „ Und Belchira klagte den Jeſaja und die Propheten, 
die bei ihm waren, an, indem er ſprach: Jeſaja und feine Genoſſen weisſagen gegen Jeru— 
ſalem und gegen die Städte Judas, daß ſie verwüſtet werden ſollen, Lund gegen die 
Kinder Judas) und Benjamins, daß ſie in die Gefangenſchaft wandern ſollen, und auch 
gegen dich, o König, daß du mit Haken und eiſernen Ketten gebunden dahin gehen ſollſt; 
? aber ſie weisſagen Lügenworte über Israel und Juda. s Und Jeſaja ſelbſt hat geſagt: 
Ich ſehe mehr als der Prophet Moſes. “ Moſes hat zwar geſagt: Es gibt keinen, der Gott 
ſchaute und am Leben bliebe, Jeſaja aber hat geſagt: Ich habe Gott geſchaut und ſiehe 
ich lebe! 10 Erkenne doch, o König, daß er ein Lügner iſt. Und weiter hat er Jeruſalem 
Sodom genannt und die Fürſten von Juda und Jeruſalem für Volk Gomorrhas erklärt. 
Und er klagte in vielen Dingen Jeſaja und die Propheten bei Manaſſe an. U Aber Beliar 
hatte ſich eingeniſtet im Herzen Manaſſes und im Herzen der Fürſten Judas und Ben— 
jamins, der Eunuchen und Ratgeber des Königs. ! Und die Rede Belchiras gefiel ihm 
[gar jehr] und er ließ den Jeſaja ergreifen. 


13 Denn Beliar hegte großen Zorn auf Jeſaja wegen des Geſichtes und wegen der 
Enthüllung, durch die er Sammael offen dargeſtellt hatte, und daß durch ihn die Ankunft 
des Geliebten aus dem ſiebenten Himmel offenbart worden war, und ſeine Verwandlung 
und ſein Hinabſteigen und ſeine Geſtalt, in die er verwandelt werden ſollte, nämlich in 
Menſchengeſtalt, und die Verfolgungen, die er erleiden ſollte, und die Martern, mit denen 
die Kinder Israel ihn martern ſollten, und [das Kommen! der zwölf Jünger [und die! 
Unterweiſung, [und daß er vor dem Sabbat am Holze gekreuzigt werden follte,] und daß 
er mit Uebeltätern zuſammen gekreuzigt werden ſollte, und daß er in einem Grabe be— 
graben werden würde, 14 und daß die Zwölf, die bei ihm waren, an ihm Anſtoß nehmen 
würden, und die Bewachung durch die Wächter des Grabes; 1? und das Hinabſteigen des 
Engels der Kirche, die in den Himmeln iſt, den er rufen wird in den letzten Tagen, 16% und 
daß der Engel des Heiligen Geiſtes und Michael, der Oberſte der heiligen Engel, am dritten 
Tage ſein Grab öffnen werden, “ und daß der Geliebte auf ihren Schultern ſitzend 
hervortreten und ſeine zwölf Jünger ausſenden wird, » und daß fie alle Völker und 
alle Zungen die Auferſtehung des Geliebten lehren werden, und daß die, welche an ſein 
Kreuz glauben, werden gerettet werden, und an ſeine Auffahrt in den ſiebenten Himmel, 
woher er gekommen iſt; 19 und daß viele, die an ihn glauben, in (der Kraft) des heiligen 
Geiſtes reden werden, 2 und daß viele Zeichen und Wunder geſchehen werden in jenen 
Tagen. 2 Und darnach, wenn er nahe iſt, werden feine Jünger die Lehre der zwölf Apoſtel 
und den Glauben, ihre Liebe und ihre Reinheit verlaſſen,? und es werden viele Par- 
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teiungen entſtehen über [jeine Ankunft und] fein Naheſein. 2 Und in jenen Tagen wird 
es viele geben, die das Amt lieben, obwohl ſie der Weisheit bar ſind, 24 und viele Aelteſte 
werden ungerecht und gewalttätige Hirten ihrer Schafe ſein, und ſie werden zu Räubern 
(an den Schafen) werden, weil fie keine heiligen Hirten fanden. 25 Und viele werden die 
Herrlichkeit des Kleides der Heiligen mit dem Kleid des Habgierigen vertauſchen, und 
Rückſichtnahme auf die Perſon wird in jenen Tagen oft vorkommen und ſolche, welche 
die Ehre dieſer Welt lieben. 26s Und es wird viel Läſterung und Ruhmredigkeit geben 
beim Nahen des Herrn, und der Heilige Geiſt wird ſich von vielen zurückziehen. 27 Und 
in jenen Tagen wird es nicht viele Propheten geben, noch ſolche, welche Gewiſſes reden, 
außer einigen hier und dort 23 wegen des Geiſtes des Irrtums, der Hurerei, der Ruhm⸗ 
redigkeit und der Habgier, die in denen ſein wird, die doch Diener jenes genannt werden 
und die ihn aufnehmen. 29 Und es wird unter ihnen große Zwietracht entſtehen, zwiſchen 
Hirten und Aelteſten untereinander. 3 Denn große Eiferſucht wird in den letzten Tagen 
herrſchen, denn jeder wird reden, was in ſeinen Augen wohlgefällig ſcheint. “ Und ſie 
werden die Weisſagungen der Propheten, die vor mir waren, beiſeite laſſen und ſich auch 
um dieſe meine Geſichte nicht kümmern, um (aus dem) Schwall ihres Herzens (heraus) 
zu reden. 

4 Und nun Hiskia und Jaſub, mein Sohn, das ſind die Tage der Vollendung der 
Welt. ? Und nachdem es mit ihr zu Ende gekommen iſt, wird Beliar, der große Fürſt, 
der König dieſer Welt, der ſie beherrſcht hat, ſeit ſie beſteht, herabkommen, und er wird aus 
ſeinem Firmament herabſteigen in der Geſtalt eines Menſchen, eines ungerechten Königs, 
eines Muttermörders, was eben dieſer König iſt, — die Pflanzung, die die zwölf Apoſtel 
des Geliebten gepflanzt haben, wird er verfolgen, und von den Zwölfen wird einer in 
jeine Hand gegeben werden. — * Diejer Herrſcher (alfo) wird in der Geſtalt jenes Königs 
kommen, und es werden mit ihm alle Mächte dieſer Welt kommen und ſie werden ihm 
in allem gehorchen, was er will. ? Auf fein Wort wird die Sonne in der Nacht aufgehen, 
und er wird bewirken, daß der Mond in der ſechſten Stunde erſcheint. 9 Alles was er 
will, wird er in der Welt tun, er wird tun und reden in der Weiſe des Geliebten und ſagen: 
Ich bin Gott und vor mir hat es keinen gegeben. ' Und alle Menſchen in der Welt 
werden an ihn glauben s und werden ihm opfern und ihm dienen, indem ſie jagen: 
Das iſt Gott, und außer ihm gibt es keinen andern. Und der größte Teil derer, die ſich 
vereinigt haben, um den Geliebten zu empfangen, wird ſich ihm zuwenden. 1% Und die 
Kraft feiner Wunder wird ſich in den Städten und Ländern zeigen, wund er wird ſein 
Bild vor ſich aufſtellen in allen Städten 1? und wird drei Jahre ſieben Monate und ſieben⸗ 
undzwanzig Tage herrſchen. ! Und die vielen Gläubigen und Heiligen, nachdem ſie ge⸗ 
ſehen haben, den ſie erhofften, Jeſum Chriſtum den Gekreuzigten — nachdem ich, Jeſaja, 
ihn geſehen habe, der gekreuzigt worden und aufgefahren iſt, — die alſo gläubig wurden 
an ihn: (nur) wenige von ihnen werden in jenen Tagen als ſeine Diener übrig bleiben, 
von Wüſte zu Wüſte fliehend und feine Ankunft erwartend. “ Und nach Lein tauſend) 
dreihundert und zweiunddreißig Tagen wird der Herr mit ſeinen Engeln und mit den 
Heerſcharen der Heiligen aus dem ſiebenten Himmel kommen mit der Herrlichkeit des 
ſiebenten Himmels und wird Beliar ſamt ſeinen Heerſcharen in die Gehenna ſchleppen 
15 und er wird den Frommen, die er in dieſer Welt in Leibesleben finden wird, Ruhe 
bringen [und die Sonne wird ſchamrot werden] 16 und alle die um des Glaubens an 
ihn willen Beliar und ſeine Könige verflucht haben. Die Heiligen aber werden mit dem 
Herrn kommen, mit ihren Kleidern, die oben im ſiebenten Himmel niedergelegt ſind; 
mit dem Herrn werden die kommen, deren Geiſter bekleidet ſind, ſie werden herabſteigen 
und auf Erden ſein, und es wird ſtärken die im Leibe angetroffen werden das Bild der 
Heiligen in den Kleidern der Heiligen, und der Herr wird denen, die in dieſer Welt wach⸗ 
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ſam geweſen find, dienen. 17 Und darnach werden ſie ſich in ihren Kleidern aufwärts 
wenden, aber ihr Leib wird in der Welt zurückbleiben. 18 Dann wird die Stimme des 
Geliebten im Zorn dieſen Himmel und dieſe Erde ſchelten und die Berge und Hügel, die 
Städte, die Wüſte und die Bäume, den Engel der Sonne und den Mond und alles, wo 
Beliar ſich zeigt und offen handelt in dieſer Welt, und Auferſtehung und Gericht wird 
unter ihnen in jenen Tagen ſtattfinden, und der Geliebte wird Feuer von ſich auffahren 
laſſen und es wird alle Gottloſen verzehren und fie werden ſein als wären fie nicht ge- 


ſchaffen. 


19 Und der Reſt der Worte des Geſichts iſt aufgezeichnet im Geſicht über Babylon. 
20 Und der Reſt des Geſichts des Herrn, ſiehe er iſt in Gleichniſſen aufgezeichnet in meinen 
Worten, in dem, was in das Buch geſchrieben iſt, das ich offen verkündet habe. * Und 
auch das Hinunterſteigen des Geliebten in die Hölle, es iſt aufgezeichnet in dem Abſchnitt, 
wo der Herr ſpricht: Siehe, mein Unecht iſt verſtändig. Und ſiehe dieſes alles ſteht ge— 
ſchrieben in den Pſalmen) in den Sprüchen Davids, des Sohnes Iſais, in den Sprüchen 
ſeines Sohnes Salomo, in den Reden Korahs und Ethans, des Israeliten, und in den 
Reden Aſaphs und in den übrigen Pſalmen, die der Engel des Geiſtes eingegeben hat, 
22 bei denen, deren Name nicht verzeichnet iſt, und in den Reden des Amoz, meines Vaters, 
und des Propheten Hoſea und Michas, Joels, Nahums, Jonas, Obadias, Habakuks, Hag⸗ 
gais, Zephanjas, Sacharjas und Maleachis, und in den Reden Joſephs, des Gerechten, 
und in den Reden Daniels. 

1 Dieſer Geſichte wegen nun ergrimmte Beliar über Jeſaja und er nahm Platz im 
Herzen Manaſſes, und [man] zerſägte den Jeſaja mit einer Baumſäge. Und während 
Jeſaja zerſägt wurde, ſtand ſein Ankläger Belchira und alle Lügenpropheten dabei, indem 
ſie lachten und ihre Schadenfreude über Jeſaja äußerten. 3 Und Belchira ſtand auf Ver⸗ 
anlaſſung des Mekembekus vor Jeſaja, ihn verlachend. “ Da ſagte Belchira zu Jeſaja: 
Sprich: Alles, was ich geredet habe, habe ich gelogen; die Wege Manaſſes ſind gut und 
recht, 5 auch die Wege Belchiras und feiner Genoſſen find gut. Dies ſprach er zu ihm, 
als man anfing, ihn zu zerſägen. ' Aber Jeſaja war (verſunken) in ein Geſicht des Herrn 
und obwohl ſeine Augen aufgetan waren, ſah er fie nicht. s Und Belchira ſprach alſo 
zu Jeſaja: Sprich, was ich dir vorſagen werde, ſo will ich ihren Sinn ändern und Manaſſe 
und die Fürſten Judas und das Volk und ganz Jeruſalem dahin bringen, daß ſie dich (knie— 
fällig) verehren. “ Da antwortete Jeſaja und ſprach: Soweit es — ſozuſagen — von 
mir abhängt, verwünſcht und verflucht ſeiſt du, alle deine Mächte und dein ganzes Haus, 
10 denn du kannſt nicht mehr als die Haut meines Fleiſches nehmen. U Da ergriffen 
und zerſägten fie Jeſaja, den Sohn des Amoz, mit einer Baumſäge. 1 Und Manaſſe, 
Belchira, die Lügenpropheten, die Fürſten, das Volk: alle ſtanden dabei und ſahen zu. 
13 Und den Propheten, die bei ihm waren, ſagte er, bevor er zerſägt wurde: Geht in 
die Gegend von Tyrus und Sidon, denn mir allein hat Gott den Becher gemiſcht. 1* Aber 
Jeſaja ſchrie nicht und weinte nicht, als er zerſägt wurde, ſondern ſein Mund redete mit 
dem Heiligen Geiſte, bis er in zwei Stücke zerſägt worden war. 

15 Das tat Beliar dem Jeſaja durch Belchira und Manaſſe, denn Sammael hegte 
gewaltigen Zorn auf Jeſaja ſeit den Tagen Hiskias, des Königs von Juda, um der Dinge 
willen, die er in betreff des Geliebten geſchaut hatte, 16 und wegen der Vernichtung 
Sammaels, die er durch den Herrn geſehen hatte, als noch ſein Vater Hiskia König war. 
Und er handelte nach dem Willen Satans. 


Das Geſicht, welches Jeſaja, der Sohn des Amoz ſah. 

Im zwanzigſten Jahre der Herrſchaft Hiskias, des Königs von Juda, kamen Jeſaja, 
der Sohn des Amoz, und Jaſub, der Sohn Jeſajas, von Gilgal nach Jeruſalem zu His⸗ 
kia. ? Und (nachdem er (Jeſaja) eingetreten war,) ſetzte er ſich auf das Bett des Königs, 
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und (obwohl man ihm einen Seſſel brachte, wollte er ſich nicht darauf niederlaſſen. ? Da 
fing Jeſaja an mit dem König Hiskia Worte des Glaubens und der Gerechtigkeit zu reden, 
während alle Fürſten Israels (herum) ſaßen ſamt den Eunuchen und Räten des Königs. 
Und es waren daſelbſt 40 Propheten und Prophetenſöhne, die waren aus den Nachbar⸗ 
bezirken, aus den Bergen und von den Feldern gekommen, als ſie hörten, Jeſaja würde 
aus Gilgal zu Hiskia kommen. Und ſie waren gekommen, ihn zu begrüßen und ſeine 
Reden zu hören, ö und daß er ſeine Hand auf fie legen ſollte, und daß fie weisſagten 
und er ihre Weisſagung höre; und fie alle waren vor Jeſaja. “Dann redete Jeſaja mit 
Hiskia Worte der Wahrheit und des Glaubens, und alle hörten [die Tür, die (jemand) 
geöffnet hatte, und] die Stimme des Geiſtes. 7 Da rief der König alle Propheten und 
das ganze Volk, das ſich daſelbſt vorfand, und fie kamen (herein) und Micha und Anania, 
der Alte, und Joel und Jaſub ſetzten ſich zu feiner Rechten Lund zu ſeiner Linken). 8 Und 
es geſchah, als ſie alle die Stimme des Heiligen Geiſtes hörten, fielen ſie alle anbetend 
auf ihre Knie und prieſen Gott der Gerechtigkeit, den Höchften in der höchſten Welt, 
der als Heiliger hoch oben feinen Sitz hat und unter den Heiligen ruht, ? und fie gaben 
Ehre dem, der ſolche Vortrefflichkeit der Rede einem Menſchen in der Welt verliehen 
hat. 10 Und während er durch den Heiligen Geiſt redete, indem alle zuhörten, ſchwieg 
er (plötzlich) ſtill, und ſein Bewußtſein ward von ihm genommen, und er ſah die Männer 
nicht (mehr), die vor ihm ſtanden; wund feine Augen waren geöffnet, aber ſein Mund 
war ſtumm, und das Bewußtſein ſeiner Körperlichkeit war von ihm genommen, 12 aber 
ſein Odem war (noch) in ihm, denn er ſah ein Geſicht. “ Und der Engel, der entſandt 
war, ihn ſchauen zu laſſen, gehörte nicht zu dieſem Firmament und nicht zu den Engeln 
der Herrlichkeit dieſer Welt, ſondern er war aus dem ſiebenten Himmel gekommen. 14 Und 
das Volk, welches herumſtand, mit Ausnahme des Kreiſes der Propheten, meinte (nicht), 
daß der heilige Jeſaja hinaufgenommen ſei. 1? Und das Geſicht, das er ſah, war nicht 
von dieſer Welt, ſondern aus der Welt, die allem) Fleiſch verborgen iſt. 1% Und nach⸗ 
dem Jeſaja dieſes Geſicht geſchaut hatte, teilte er es dem Hiskia, ſeinem Sohne Jaſub, 
und den übrigen Propheten, die gekommen waren, mit. !7 Aber die Oberſten, die Eu⸗ 
nuchen und das Volk hörten nicht zu, mit Ausnahme von Sebna, dem Schreiber, Jojakim 
und Aſaph, dem Chroniſten, denn die waren Täter der Gerechtigkeit, und die Rechtſchaffen⸗ 
heit (2) des Geiſtes war in ihnen. Das Volk aber hörte nicht zu, denn Micha und Jaſub, 
ſein Sohn, hatten es hinaustreten laſſen, als das Wiſſen um dieſe Welt ihm genommen 
und er wie ein Toter war. 

7 1 Das Geſicht aber, welches Jeſaja geſehen hatte, erzählte er dem Hiskia, ſeinem 
Sohne Jaſub, dem Micha und den übrigen Propheten und ſprach: ? In dieſem Zuſtande, 
als ich weisſagte, nach dem Gehörten, das ihr gehört habt, ſah ich einen hehren Engel, 
und er glich nicht der Herrlichkeit der Engel, die ich (ſonſt) immer zu ſehen pflegte, ſon⸗ 
dern er beſaß große Herrlichkeit und Würde, ſo daß ich die Herrlichkeit dieſes Engels nicht 
beſchreiben kann. 3 Und als er mich bei meiner Hand gefaßt hatte, ſtieg ich empor; und 
ich ſprach zu ihm: Wer biſt du, und wie iſt dein Name, und wohin führſt du mich aufwärts? 
Denn mir war die Macht verliehen worden, mit ihm zu reden. Und er ſprach zu mir: 
Wenn ich dich ſtufenweis aufwärts geführt haben werde und dir das Geſicht, zu dem ich 
geſandt worden bin, gezeigt haben werde, dann wirſt du erkennen, wer ich bin; ö aber 
meinen Namen wirſt du nicht erfahren, denn du mußt in dieſen deinen Leib zurückkehren. 
Wohin ich dich aber emportragen werde, wirſt du ſehen, denn dazu bin ich geſandt worden. 
6 Und ich freute mich, daß er freundlich mit mir redete. ? Und er ſprach zu mir: Freuſt 
du dich, daß ich freundlich mit dir geredet habe? — und er ſprach weiter — aber du wirſt 
einen ſehen, der größer iſt als ich, wie er freundlich und mild mit dir reden wird; s und 
auch den Vater deſſen, der größer iſt, wirſt du ſehen, denn dazu bin ich aus dem ſiebenten 
Himmel geſandt worden, um dir Licht zu bringen in dies alles. » Und wir ſtiegen 
hinauf zum Firmament, ich und er, und daſelbſt ſah ich den Sammael und feine Heerſcharen, 
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und ein großer Kampf fand gegen ihn ſtatt, und die Engel Satans waren aufeinander 
neidiſch. 10 Und ſo wie droben, alſo iſt es auch auf der Erde, denn das Abbild deſſen, was 
in dem Firmament iſt, iſt hier auf Erden. U Und ich ſprach zu dem Engel: Was iſt's 
mit dieſem Kampf) und was iſt's mit dieſem Neide? 12 Und er ſprach zu mir: So geht 
es ſeitdem dieſe Welt beſteht bis jetzt, und dieſer Kampf (wird dauern), bis der kommen 
wird, den du ſehen ſollſt, und ihn (Satan) vernichten wird. ! Und darnach brachte er 
mich hinauf über das Firmament, das iſt der Lerſte) Himmel. 1 Und daſelbſt ſah ich 
in der Mitte einen Thron, und rechts und links davon waren Engel. 15 Aber <die Engel 
zur Linken) waren nicht gleich den Engeln, die zur Rechten ſtanden, ſondern die zur Rechten 
ſtehenden beſaßen eine größere Herrlichkeit; und ſie lobſangen alle mit einer Stimme, 
und ein Thron war in der Mitte; und in derſelben Weiſe lobſangen auch die zur Linken 
nach ihnen, aber ihre Stimme war nicht wie die Stimme derer zur Rechten, und ihr Lob— 
geſang nicht wie der Lobgeſang jener. 16 Und ich fragte den Engel, der mich führte, und 
ſprach zu ihm: Wem wird dieſer Lobgeſang geſandt? 17 Und er ſprach zu mir: (Er iſt) 
zum Preiſe deſſen, der im) ſiebenten Himmel iſt, für den, der unter den Heiligen Lin) 
Ewigkeit ruht und für ſeinen Geliebten, woher ich zu dir geſandt worden bin. Dahin 
wird er geſandt.] 18 Und weiterhin ließ er mich aufſteigen in den zweiten Himmel, und 
die Höhe jenes Himmels iſt wie die vom Himmel zur Erde [und zum Firmament]. 1% Und 
Lich ſah daſelbſt wie) im erſten Himmel rechts und links Engel und einen Thron in der 
Mitte und den Lobgeſang der Engel im zweiten Himmel; und der, welcher im zweiten 
Himmel auf dem Throne ſaß, hatte eine größere Herrlichkeit als alle (andern). 20 Und 
viel (mehr) Herrlichkeit war im zweiten Himmel, und ihr Lobgeſang war nicht wie der 
Lobgeſang jener im erſten Himmel. 2 Und ich fiel auf mein Angeſicht, um ihn anzubeten, 
aber der Engel, der mich führte, geſtattete es mir nicht, ſondern ſprach zu mir: Bete nicht 
an weder Engel noch Thron, die zu den ſechs Himmeln gehören, weshalb ich geſandt bin 
dich zu führen, bis ich es dir ſagen werde im ſiebenten Himmel. 22 Denn über alle Himmel 
und ihre Engel iſt dein Thron geſtellt und auch deine Kleider und deine Krone, die du 
ſehen ſollſt. ? Und ich freute mich ſehr, daß diejenigen, welche den Höchſten und feinen 
Geliebten lieb haben, bei ihrem Ende durch den Engel des Heiligen Geiſtes hier hinauf- 
ſteigen. 24 Und er brachte mich hinauf in den dritten Himmel und ich ſah in gleicher Weiſe 
welche zur Rechten und zur Linken, und mitten darin ſtand ein Thron; aber das Gedächtnis 
dieſer Welt wird daſelbſt nicht erwähnt. 25 Und ich ſprach zu dem Engel, der bei mir war, 
denn die Herrlichkeit meines Angeſichts verklärte ſich, als ich von Himmel zu Himmel 
emporſtieg: Nichts Eitles aus jener Welt wird hier genannt. 26 Und er antwortete und 
ſprach zu mir: Nichts wird genannt wegen ſeiner Schwachheit und nichts iſt hier verborgen 
(von dem), was geſchieht. 27 Und ich begehrte zu erforſchen, wie es erkannt wird, aber 
er antwortete und ſprach zu mir: Wenn ich dich in den ſiebenten Himmel gebracht habe, 
woher ich geſandt bin, hoch über dieſen, dann wirſt du erkennen, daß nichts verborgen 
iſt den Thronen und denen, die in den Himmeln weilen, und den Engeln. Und die Lob⸗ 
geſänge, die ſie ſangen, und die Herrlichkeit deſſen, der auf dem Throne ſaß, war groß, 
und die Engel zur Rechten und zur Linken beſaßen eine größere Herrlichkeit als die im 
Himmel unter ihnen. 2s Und er trug mich weiter empor zum vierten Himmel, und die 
Entfernung vom dritten Himmel zum vierten iſt größer als die von der Erde zum Firma⸗ 
ment. 29 Und daſelbſt ſah ich wiederum welche zur Rechten und welche zur Linken, und 
der auf dem Throne ſaß, war mitten darin, und auch hier ſangen ſie Lobgeſänge. 39 Und 
die Lobgeſänge und die Herrlichkeit der Engel zur Rechten waren größer als die derer 
zur Linken, und wiederum war die Herrlichkeit deſſen, der auf dem Throne ſaß, größer 
als die der Engel zur Rechten, und ihre Herrlichkeit größer, als die derjenigen, die darunter 
waren. 52 Und er brachte mich hinauf zum fünften Himmel. # Und wiederum ſah ich 
welche zur Rechten und welche zur Linken und den, der auf dem Throne ſaß, mit größerer 
Herrlichkeit angetan als die im vierten Himmel. 4 Und die Herrlichkeit derer zur Rechten 
übertraf die derer zur Linken. ' Und die Herrlichkeit deſſen, der auf dem Throne ſaß, 
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war größer als die Herrlichkeit der Engel zur Rechten, 3% und ihre Lobgeſänge waren 
herrlicher als die im vierten Himmel. 3 Und ich pries den Unnennbaren und den Einzigen, 
der in den Himmeln wohnt, deſſen Name unergründbar iſt für alles Fleiſch, der eine ſolche 
Herrlichkeit von Himmel zu Himmel verliehen hat, der die Herrlichkeit der Engel groß 

8 macht und größer die Herrlichkeit deſſen, der auf dem Throne ſitzt. ! Und wiederum hob 
er mich empor in den Luftkreis des ſechſten Himmels und ich ſah daſelbſt eine Herrlich⸗ 
keit, wie ich fie im fünften Himmel nicht geſehen hatte, 2 als ich aufſtieg, nämlich Engel 
in großer Herrlichkeit, z und daſelbſt war ein heiliger und wunderbarer Lobgeſang. * Und 
ich ſprach zu dem Engel, der mich führte: Was iſt das, was ich ſehe, mein Herr? 5 Und 
er ſprach: Ich bin nicht dein Herr, ſondern dein Genoſſe. ® Und ich fragte abermals und 
ſprach zu ihm: Warum find die Engel nicht (mehr) paarweis? ' Und er ſprach: Vom 
ſechſten Himmel an und aufwärts gibt es nunmehr keine zur Linken und keinen Thron 
in der Mitte ſtehend, ſondern von der Kraft des ſiebenten Himmels, wo der Unnennbare 
ſitzt, und ſein Auserwählter, deſſen Name unergründbar iſt, und deſſen Namen alle Him⸗ 
mel nicht erfahren können, Lempfangen ſie ihre Ordnung,) z denn er allein iſt es, auf 
deſſen Stimme alle Himmel und Throne Antwort geben. Ich bin alſo ermächtigt und 
gejandt worden, um dich hier hinaufzubringen, daß du dieſe Herrlichkeit ſeheſt, o und 
ſeheſt den Herrn aller jener Himmel und dieſer Throne ! ſich verwandeln, bis er euer 
Ausſehen und eure Geſtalt bekommt. Ich ſage dir aber, Jeſaja, daß keiner, der in einen 
Leib dieſer Welt zurückkehren muß, aufgeſtiegen iſt und geſehen und wahrgenommen 
hat, was du wahrgenommen haft, und was du (noch) ſehen ſollſt, * denn dir iſt es be⸗ 
ſtimmt nach dem Loſe des Herrn [, dem Loſe des (Kreuz) holzes! hierherzukommen [, und 
von hier kommt die Kraft des ſechſten Himmels und des Luftkreiſes]. 3 Und ich erhob 
mit Lobpreiſung meinen Herrn, daß ich nach ſeinem Loſe hierher kommen würde. 14 Und 
er ſprach: Höre nun noch dies von deinem Genoſſen: wenn du aus dem Leibe nach dem 
Willen Gottes als Geiſt hier hinaufgeſtiegen biſt, dann wirſt du das Kleid empfangen, 
das du ſehen wirſt, und auch die andern Kleider, gezählt und beiſeite gelegt, wirſt du ſehen, 
15 und dann wirt du den Engeln im ſiebenten Himmel gleichen. 1s Und er brachte 
mich hinauf in den ſechſten Himmel, da gab es keine zur Linken und keinen Thron in der 
Mitte, ſondern alle hatten ein Ausſehen und ihr Lobgeſang war der gleiche. 17 Und 
mir war (Macht) gegeben, und ich lobſang mit ihnen, und auch jener Engel, und unſer 
Lobgeſang war wie der ihrige. 18 Und daſelbſt nannten alle den erſten Vater und feinen 
Geliebten Chriſtus und den Heiligen Geiſt, alle mit einer Stimme, 1? und fie war nicht 
wie die Stimme der Engel im fünften Himmel, ? und nicht wie ihre Rede, ſondern eine 
andere Stimme erſcholl daſelbſt, und viel Licht war daſelbſt. 1 Und dann, als ich im 
ſechſten Himmel war, hielt ich für Finſternis jenes Licht, das ich in den fünf Himmeln 
geſehen hatte. 22 Und ich freute mich und pries den, der ſolches Licht denen, die ſeine 
Verheißung erwarten, geſchenkt hat. 3 Und ich flehte den Engel, der mich führte, an, 
daß er mich von nun an nicht mehr in die Welt des Fleiſches zurückführen ſolle. 24 Ich 
ſage euch aber, Hiskia und Jaſub, mein Sohn, und Micha, daß viel Finſternis hier iſt. 
25 Und der Engel, der mich führte, fühlte, was ich dachte, und ſprach: Wenn du dich ſchon 
über dieſes Licht freuſt, wie vielmehr im ſiebenten Himmel, wenn du das Licht ſehen 
wirſt, wo Gott und ſein Geliebter iſt, woher ich geſandt worden bin, der in der Welt Sohn 
genannt werden ſoll. 26 Noch nicht iſt er offenbart worden, der in der verderbten Welt 
ſein foll,] und die Kleider und Throne und Kronen, die für die Gerechten zurückgelegt 
ſind, für die, welche an jenen Herrn glauben, der in eurer Geſtalt herabkommen wird. 
Denn das Licht daſelbſt iſt groß und wunderbar. 27 Was aber deinen (Wunſch,) nicht 
in das Fleiſch zurückzukehren betrifft, ſo ſind deine Tage noch nicht erfüllt, daß du hier⸗ 
herkommen könnteſt. 2s Als ich das hörte, wurde ich traurig; er aber ſprach: Sei nicht 
traurig. 

9 1 Und er trug mich in den Luftkreis des ſiebenten Himmels, und ich hörte nochmals 
eine Stimme, die ſprach: Bis wie weit ſoll er hinaufſteigen, der bei Fremden wohnt? 
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und ich fürchtete mich und begann zu zittern. 2 Und als ich zitterte, ſiehe da kam eine 
andere Stimme von da geſandt und ſprach: Es ſei dem heiligen Jeſaja erlaubt bis hierher 
aufzuſteigen, denn hier iſt ſein Kleid. ' Und ich fragte den Engel, der mit mir war, und 
ſprach: Wer iſt jener, der mir verbot, und wer iſt dieſer, der mir erlaubte aufzuſteigen? 
Und er ſprach zu mir: Der (es) dir verbot, iſt der, welcher über die Lobgeſänge des ſechſten 
Himmels (geſetzt ift), ? und der dir Erlaubnis gab, iſt dein Herr, Gott, der Herr Chriſtus, 
der auf Erden Jeſus genannt werden ſoll, aber ſeinen Namen kannſt du nicht hören, bis 
du aufſteigen wirſt aus dieſem Leibe. »Und er ließ mich aufſteigen in den ſiebenten Him⸗ 
mel, und daſelbſt ſah ich ein wunderbares Licht und Engel ohne Zahl. ' Und daſelbſt 
ſah ich alle Gerechten von Adam an, Sund daſelbſt ſah ich den heiligen Abel und alle 
Gerechten. » Und daſelbſt ſah ich Henoch und alle, die mit ihm waren, entkleidet des 
fleiſchlichen Gewandes, und ich ſah ſie in ihren höheren Gewändern, und ſie waren wie 
die Engel, die daſelbſt in großer Herrlichkeit ſtehen. 10 Aber auf ihren Thronen ſaßen 
ſie nicht, noch waren die Kronen ihrer Herrlichkeit auf ihrem Haupte. u Und ich fragte 
den Engel, der mit mir war: Wie kommt es, daß ſie wohl ihre Kleider empfangen haben, 
aber ohne ihre Throne und ihre Kronen ſind? Und er ſprach zu mir: Die Kronen und 
Throne der Herrlichkeit haben ſie jetzt nicht empfangen, (ſondern) erſt wann der Geliebte 
hinabſteigen wird, in der Geſtalt, in der du ihn herabſteigen ſehen wirft — 13 e3 wird 
nämlich in den letzten Tagen der Herr, der Chriſtus genannt werden ſoll, in die Welt hinab⸗ 
ſteigen. — Aber dennoch ſehen ſie die Throne und wiſſen, wem von ihnen ſie gehören 
werden und wem die Kronen gehören werden, nachdem er hinabgeſtiegen und euch an 
Ausſehen gleich geworden ſein wird, und man meinen wird, er wäre Fleiſch und ein Menſch. 
14 Und der Gott jener Welt wird die Hand gegen ſeinen Sohn ausſtrecken, und ſie werden 
Hand an ihn legen und ihn kreuzigen, ohne zu wiſſen, wer es iſt. 15 Und jo wird ſein Herab⸗ 
kommen, wie du ſehen wirſt, den Himmeln verborgen ſein, ſo daß unbemerkt bleibt, wer 
es iſt. 16 Und wenn er dem Engel des Todes die Beute genommen haben wird, wird 
er am dritten Tage auferſtehen und wird in jener Welt 545 Tage bleiben, 1” und dann 
werden viele von den Gerechten mit ihm aufſteigen, deren Geiſter die Kleider nicht emp⸗ 
fangen, bis der Herr Chriſtus aufſteigen wird, und ſie mit ihm aufſteigen. 18 Dann alſo 
werden ſie [ihre Kleider und] ihre Throne und Kronen empfangen, wenn jener in den 
ſiebenten Himmel aufgeſtiegen ſein wird. 19 Und ich ſprach zu ihm: Wonach ich dich ſchon 
im dritten Himmel fragte: 2% zeige mir, wie das, was in jener Welt geſchieht, hier be- 
kannt wird. 2 Und während ich noch mit ihm redete, ſiehe da (kam) einer von den Engeln, 
die umher ſtanden, herrlicher, als die Herrlichkeit jenes Engels, der mich aus der Welt 
heraufgebracht hatte. 2 Und er zeigte mir Bücher [aber nicht wie Bücher dieſer Welt], 
und er öffnete ſie, und die Bücher waren geſchrieben, aber nicht wie Bücher dieſer Welt. 
Und er gab ſie mir und ich las ſie, und ſiehe, die Taten der Kinder Israel waren darin 
aufgezeichnet, und die Taten ſolcher, die ich nicht kenne, mein Sohn Jaſub. 2 Und ich 
ſprach: Wahrhaftig, es iſt nichts verborgen im ſiebenten Himmel von dem, was auf Erden 
geſchieht. 24 Und ich ſah daſelbſt viele Kleider niedergelegt und viele Throne und viele 
Kronen. 25 Und ich ſprach zu dem Engel, der mich führte: Wem gehören dieſe Kleider 
und Throne und Kronen? 26 Und er ſprach zu mir: Dieſe Kleider ſollen viele aus jener 
Welt empfangen, wenn ſie glauben an die Worte jenes, der, wie ich dir geſagt habe, ge⸗ 
nannt werden ſoll, und ſie halten und daran glauben und an ſein Kreuz glauben. Für 
ſie ſind fie niedergelegt. 27 Und ich ſah einen daſtehen, deſſen Herrlichkeit alles überragte 
und feine Herrlichkeit war groß und wunderbar. 28s Und nachdem ich ihn erblickt hatte, 
kamen alle Gerechten, die ich ſah, und alle Engel, die ich ſah, zu ihm, und Adam, Abel 
und Seth und alle Gerechten traten zunächſt heran, beteten ihn an und prieſen ihn alle 
mit einer Stimme, und auch ich lobſang mit ihnen und mein Lobgeſang war wie der 
ihrige. 29 Und dann traten alle Engel heran, beteten und lobſangen. 30 Und ich wandelte 
mich wiederum) und wurde wie ein Engel. 9 Da ſprach der Engel, der mich führte, 
zu mir: Den bete zan! und ich betete an und lobſang. 3 Und der Engel ſprach zu mir: 
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Es iſt der Herr aller Herrlichkeit, den du ſiehſt. “ Und während er (der Engel) noch redete, 
ſah ich einen andern Herrlichen, der ihm glich und die Gerechten traten zu ihm heran, 
beteten an und lobſangen, und auch ich lobſang mit ihnen, aber meine Herrlichkeit wandelte 
ſich nicht nach ihrem Ausſehen. 3“ Und darnach traten die Engel heran und beteten an. 
35 Und ich ſah den Herrn und den zweiten Engel, und ſie ſtanden, der andere aber, den 
ich geſehen hatte, war zur Linken meines Herrn. 3% Und ich fragte: Wer iſt dieſer? und 
er ſprach zu mir: Bete ihn an, denn dieſer iſt der Engel des Heiligen Geiſtes, der durch 
dich und die andern Gerechten redet. * Und ich ſchaute die große Herrlichkeit, indem 
die Augen meines Geiſtes geöffnet wurden, und ich vermochte darnach nicht zu ſehen, 
noch der Engel, der mit mir war, noch alle Engel, die ich meinen Herrn hatte anbeten ſehen. 
38 Aber die Gerechten ſah ich mit großer Kraft die Herrlichkeit jenes ſchauen. 3“ Da trat 
mein Herr zu mir und der Engel des Geiſtes und ſprach: Siehe, wie dir gegeben iſt, Gott 
zu ſchauen, und um deinetwillen iſt dem Engel bei dir Macht gegeben worden. Und 
ich ſah, wie mein Herr anbetete und der Engel des Heiligen Geiſtes und wie beide zuſam⸗ 
men Gott prieſen. * Und darnach traten alle Gerechten heran und beteten an, * und 
die Engel traten heran und beteten an und alle Engel lobſangen. 

10 1 Und darnach hörte ich die Stimmen und Lobgeſänge, die ich in jedem einzelnen der 
ſechs Himmel hatte aufſteigen hören Lund die) hier Lvernehmbar waren). Und ſie wurden 
alle jenem Herrlichen geſchickt, deſſen Herrlichkeit ich nicht ſehen konnte. Und ich ſelbſt 
hörte und ſah den Lobgeſang für ihn.“ Und der Herr und der Engel des Geiſtes hörten 
alles und ſahen alles. 5 Und alle Lobgeſänge, die aus den ſechs Himmeln geſandt wurden, 
wurden nicht allein gehört, ſondern ſie waren auch ſichtbar. 'Und ich hörte den Engel, 
der mich führte, wie er ſprach: Das iſt der Höchſte der Hohen, der in der heiligen Welt 
wohnt und unter den Heiligen ruht, der von dem Heiligen Geiſte durch den Mund der 
Gerechten Vater des Herrn genannt werden ſoll. ' Und ich hörte die Worte des Höchſten, 
des Vaters meines Herrn, wie er zu meinem Herrn Chriſtus, der Jeſus genannt werden 
ſoll, ſprach: s Geh und ſteige hinab durch alle Himmel und ſteige hinab zum Firmamente 
und zu dieſer Welt, bis zum Engel im Totenreich, aber bis zur Hölle ſollſt du nicht gehen. 
9 Und du ſollſt gleich werden dem Bilde aller, die in den fünf Himmeln find, 19 und der 
Geſtalt der Engel im Firmament wirſt du mit Fleiß gleichen und auch den Engeln, die 
im Totenreich ſind. U Und keiner von den Engeln dieſer Welt wird erkennen, daß du 
mit mir zuſammen der Herr der ſieben Himmel und ihrer Engel biſt. 12 Und fie werden 
nicht erkennen, daß du zu mir gehörſt, bis ich mit der Stimme der Himmel ihre Engel 
und ihre Lichter rufen und die gewaltige Stimme zum ſechſten Himmel hin erſchallen 
laſſen werde, daß du richten und vernichten ſollſt den Fürſten und ſeine Engel und die 
Götter dieſer Welt, und die Welt, die von ihnen regiert wird, * denn fie haben mich 
verleugnet und gejagt: Wir allein und außer uns niemand. 1 Und dann wirſt du von 
den Engeln des Todes zu deinem Platze aufſteigen und dich nicht verwandeln in jedem 
Himmel, ſondern in Herrlichkeit wirft du aufſteigen und zu meiner Rechten ſitzen. 15 Und 
dann werden dich die Fürſten und Mächte dieſer Welt anbeten. 1“ Das hörte ich die große 
Herrlichkeit meinem Herrn befehlen. !” Und darnach ſah ich, als mein Herr aus dem 
ſiebenten Himmel in den ſechſten Himmel heraustrat. +8 Und der Engel, der mich führte 
[aus dieſer Welt, war bei mir und] ſprach: Merke auf, Jeſaja, und ſchau, daß du die Ver⸗ 
wandlung des Herrn und fein Hinabſteigen ſiehſt. 1? Und ich ſchaute, und als die Engel 
ihn dann ſahen, die im ſechſten Himmel ſind, prieſen und lobten ſie ihn, denn er war noch 
nicht verwandelt in die Geſtalt der Engel daſelbſt, und ſie prieſen ihn und auch ich pries 
mit ihnen. 20 Und ich ſah, als er in den fünften Himmel hinabſtieg und im fünften Him⸗ 
mel das Ausſehen der Engel daſelbſt annahm, und ſie prieſen ihn nicht, denn ſein Aus⸗ 
ſehen war wie das ihrige. 2 Und alsbald ſtieg er in den vierten Himmel hinab und nahm 
das Ausſehen der Engel daſelbſt an, 2 und als fie ihn ſahen, prieſen und lobten ſie ihn 
nicht, denn ſein Ausſehen war wie das ihrige. 2 Und wiederum ſah ich, als er in den 
dritten Himmel hinabſtieg und das Ausſehen der Engel im dritten Himmel annahm. 
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24 Und die Hüter an der Pforte verlangten das Loſungswort, und der Herr gab es ihnen, 
um nicht erkannt zu werden, und als ſie ihn ſahen, prieſen und lobten ſie ihn nicht, denn 
ſein Ausſehen war wie das ihrige. 2s Und wiederum ſah ich, als er in den zweiten Him— 
mel hinabſtieg, und abermals gab er daſelbſt das Loſungswort, denn die Türhüter ver— 
langten es, und der Herr gab es. 26 Und ich ſah, wie er die Geſtalt der Engel im zweiten 
Himmel annahm und ſie ihn ſahen und nicht prieſen, weil ſein Ausſehen wie das ihrige 
war. 27 Und abermals ſah ich, wie er in den erſten Himmel hinabſtieg und auch daſelbſt 
das Loſungswort den Türhütern gab und das Ausſehen der Engel annahm, die zur Linken 
jenes Thrones ſind, und wie ſie ihn nicht prieſen und lobten, weil ſein Ausſehen wie das 
ihrige war. 2s Mich aber fragte niemand wegen des Engels, der mich führte. 2” Und 
weiterhin ſtieg er hinab in das Firmament, wo der Fürſt dieſer Welt wohnt, und er gab 
das Loſungswort denen zur Linken, und ſein Ausſehen war wie das ihrige, und ſie prieſen 
ihn nicht daſelbſt, ſondern ſie bekämpften einander aus Neid, denn dasſelbſt herrſcht die 
Macht des Böſen und Neid um das Geringſte. 3“ Und ich ſah, als er hinabſtieg und den 
Engeln der Luft gleich wurde und er war wie einer von ihnen. * Und er gab kein Loſungs⸗ 
wort, denn einer beraubte und vergewaltigte den andern. 

1 Und darnach ſchaute ich, und der Engel, der mit mir redete, welcher mich führte, 
ſprach zu mir: Merke auf, Jeſaja, Sohn des Amoz, denn dazu bin ich von Gott geſandt. 
2 Und ich ſah aus dem Geſchlechte Davids, des Propheten, ein Weib mit Namen Maria, 
die war eine Jungfrau, und einem Manne mit Namen Joſeph verlobt, einem Zimmer⸗ 
mann, und auch er war aus dem Samen und dem Geſchlechte des gerechten David aus 
Bethlehem in Juda. Und er kam zu feinem Anteil. Und als fie verlobt war, fand es 
ſich, daß fie ſchwanger war, und Joſeph, der Zimmermann wollte fie verlaſſen. “ Aber 
der Engel des Geiſtes erſchien in dieſer Welt, und darnach verließ Joſeph Maria nicht, 
ſondern bewahrte fie; er offenbarte aber niemand dieſe Angelegenheit. 5 Und er nahte 
ſich nicht Maria, ſondern bewahrte ſie wie eine heilige, wenn auch ſchwangere, Jungfrau. 
6 Und er wohnte (noch) nicht zwei Monate mit ihr. ' Und nach zwei Monaten an Tagen, 
als Joſeph in ſeinem Hauſe war und Maria fein Weib, jedoch beide allein, ö da geſchah 
es, während ſie allein war, daß Maria alsbald mit ihren Augen hinſchaute und ein kleines 
Kind ſah, und ſie war beſtürzt.“ Und als die Beſtürzung gewichen war, wurde ihr Mutter- 
leib wie zuvor befunden, ehe ſie ſchwanger war. 10 Und als ihr Mann Joſeph zu ihr ſagte: 
Was macht dich beſtürzt? wurden ſeine Augen geöffnet und er ſah das Kind und pries 
Gott, daß der Herr zu ſeinem Anteil gekommen ſei. 1 Und eine Stimme kam zu ihnen: 
Erzählt dieſes Geſicht niemand. 1? Aber das Gerücht über das Kind verbreitete ſich in 
Bethlehem. ! Einige ſagten: Die Jungfrau Maria hat geboren, bevor fie zwei Monate 
verheiratet war, * und viele ſagten: Sie hat nicht geboren, und die Wehemutter iſt 
nicht (zu ihr) hinaufgegangen, und wir haben keinen Schmerzensſchrei gehört. Und ſie 
waren alle im Dunkel über ihn, alle wußten von ihm, aber keiner wußte, woher er war. 
15 Und ſie nahmen ihn und kamen nach Nazareth in Galiläa. 16 Und ich ſah, o Hiskia und 
mein Sohn Jaſub, und erkläre vor den übrigen Propheten, die hier ſtehen, daß er allen 
Himmeln und allen Fürſten und allen Göttern dieſer Welt verborgen war. 17 Und ich 
ſah: er lag in Nazareth an der Bruſt wie ein Säugling und wie es Sitte war, um nicht 
erkannt zu werden. 18 Und als er herangewachſen war, tat er große Zeichen und Wunder 
im Lande Israel und in Jeruſalem. 19 Und darnach wurde der Widerſacher neidiſch auf 
ihn und reizte die Kinder Israel gegen ihn auf, indem ſie nicht wußten, wer er war, und 
überlieferten ihn dem Könige und kreuzigten ihn, und er ſtieg hinab zum Engel (der Unter» 
welt). 20 In Jeruſalem nämlich ſah ich, wie fie ihn kreuzigten am Holze, und auch 
wie er nach drei Tagen auferſtand und (noch manche) Tage blieb. 22 Und der Engel, 
der mich führte, ſprach zu mir: Merke auf, Jeſaja! Und ich ſah, als er ſeine zwölf Jünger 
ausſandte und auffuhr. 3 Und ich ſah ihn und er war im Firmament, aber er hatte ſich 
nicht verwandelt in ihre Geſtalt, und alle Engel des Firmamentes und Satan ſahen ihn 
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und beteten ihn an. 24 Und es erhob ſich daſelbſt große Trauer, indem fie ſprachen: Wie 
iſt unſer Herr herabgekommen über uns und wir merkten nicht die Herrlichkeit, die über 
ihm war,] die, wie wir ſehen, ſich über ihm befand vom ſechſten Himmel her? 25 Und 
er ſtieg auf in den zweiten Himmel und verwandelte ſich nicht, ſondern alle Engel zur 
Rechten und zur Linken und der Thron in der Mitte 25 beteten ihn an und prieſen ihn 
und ſprachen: Wie iſt unſer Herr uns verborgen geblieben, als er hinabſtieg und wir merkten 
nichts? 27 Und ebenſo ſtieg er auf zum dritten Himmel, und fie lobſangen und ſprachen 
in gleicher Weiſe, 8 und in dem vierten und fünften Himmel ſprachen fie genau ebenſo, 
29 es war vielmehr ein Lobgeſang und (auch) darnach verwandelte er ſich nicht. e Und 
ich ſah, als er in den ſechſten Himmel aufgeſtiegen war, und ſie ihn anbeteten und ihn 
prieſen, laber in allen Himmeln wuchs die Lobpreiſung. 2 Und ich ſah ihn, wie er 
in den ſiebenten Himmel aufſtieg und alle Gerechten und alle Engel ihn prieſen. Und 
alsbald ſah ich, wie er zur Rechten jener großen Herrlichkeit ſich niederſetzte, deren Herrlich⸗ 
keit ich, wie ich euch ſagte, nicht zu ſchauen vermochte. * Und auch den Engel des Heiligen 
Geiſtes ſah ich zur Linken ſitzen. “ Und dieſer Engel ſprach zu mir: Jeſaja, Sohn des 
Amogz, es iſt genug für dich, denn das find gewaltige Dinge, du haft ja geſchaut, was kein 
Fleiſchgeborener ſonſt geſchaut hat, 3 und du wirft in dein Kleid zurückkehren, bis deine 
Tage erfüllt ſind; dann wirst du hierher kommen. Dies habe ich geſehen. 3s Und Jeſaja 
erzählte es allen, die vor ihm ſtanden, und ſie lobſangen. Und er redete mit dem König 
Hiskia und ſprach: Solches habe ich geredet, 37 und das Ende dieſer Welt 38 und dieſes 
ganze Geſicht wird ſich erfüllen im letzten Geſchlecht. 3” Und Jeſaja ließ ihn ſchwören, 
daß er dies dem Volke Israel nicht erzählen würde, noch irgendeinem Menſchen geſtattet 
würde, dieſe Worte niederzuſchreiben. “ (Soweit ihr vom Könige vernehmen werdet, 
was in den Propheten geſagt iſt,) ſoweit ſollt ihr es leſen. Und auch ihr ſollt im Heiligen 
Geiſte ſein, damit ihr eure Kleider und die Throne und Kronen der Herrlichkeit, die im 
ſiebenten Himmel aufbewahrt werden, empfangt. 


Wegen dieſer Geſichte und Weisſagungen zerſägte Sammael Satan durch die 
Hand Manaſſes den Propheten Jeſaja, den Sohn des Amoz. * Und dieſes alles über⸗ 
lieferte Hiskia dem Manaſſe im 26. Jahre. Aber Manaſſe dachte nicht daran und nahm 
es nicht zu Herzen, ſondern nachdem er dem Satan untertan geworden war, ging er zu— 
grunde. 

Hier iſt zu Ende das Geſicht des Propheten Jeſaja ſamt ſeiner Himmelfahrt. 


XXV. 


Offenbarung des Petrus. 
(H. Weinel.) 


Einleitung. — 1. Ihre Erwähnung in der alten Kirche. Bis in die neueſte Zeit 
war uns die Petrusapokalypſe nur aus den Kanonverzeichniſſen der alten Kirche und 
aus gelegentlichen Nennungen bei Kirchenſchriftſtellern bekannt. 

Schon der Kanon Muratori (oben S. 136) hat ſie genannt. Er vermerkt zwar den 
Widerſpruch gewiſſer Kreiſe gegen die Aufnahme der Schrift unter die ntl. heiligen Bücher; 
aber es iſt deutlich, daß der größte Teil der abendländiſchen Kirche für ihre Aufnahme war. 
Das Kanonverzeichnis des cod. Claromontanus (ſ. Haupteinl.) zählt ſie immer noch unter 
die hochgeſchätzten einſt dem N. T. zugehörigen Schriften, freilich als letzte hinter dem 
Hirten des Hermas und den Paulusakten. Die Stichometrie des Nikephorus (ſ. ebda.) ſtellt 
ſie neben die Offb. Joh., den Barnabasbrief und das Hebräerevang. unter die ‚Anti⸗ 
legomena‘. — Dieſe beiden Verzeichniſſe geben auch den Umfang des Buches auf 270 
und 300 Stichen an (jeder zu etwa 36 Buchſtaben). Es war alſo etwa ſo groß wie a: 
Galaterbrief und die ‚Lehre der zwölf Apoſtel“. 
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Noch vor die erſte Erwähnung im Kanon Muratori fällt die erſte Benutzung der Offb. 
Petr. mit Namensnennung durch Clemens von Alex., dem man zwei Bruchſtücke von ihr 
(c. 8) verdankt (in feinen Eklogen 41 und 48 f.) und der nach Euſeb. VI 14 1 das Buch unter 
den andern Schriften des N. T. ſogar ausgelegt hat. In Aegypten iſt die Schrift augen- 
ſcheinlich noch Jahrhunderte ſehr beliebt geweſen; denn dort iſt das große griechiſche Bruch— 
ſtück von ihr und zuletzt auch das Ganze wieder ans Tageslicht gekommen. Aus Aſien 
haben wir das Zeugnis des Biſchofs Methodius von Olympus (Gaſtmahl II 6), der um 
311 als Märtyrer geftorben iſt und das Buch benutzt hat (6. 8). Aus der ſyriſch-paläſti⸗ 
nenſiſchen Kirche des beginnenden 4. Ihs. ſtammt das Zeugnis des Euſebius III 25 4. Er 
rechnet freilich die Schrift nicht mehr zu den kanoniſchen Büchern des N. T.3, bekundet 
aber ihre frühere Bedeutung noch dadurch, daß er ſie neben die Akten des Paulus, den 
Brief des Barnabas, die Didache, das Hebräerevang. und die Offb. Joh. ſtellt und fie 
deutlich von den ganz verworfenen häretiſchen Büchern ſcheidet, zu denen ihm das Evang. 
und die Akten des Petrus gehören. An einer anderen Stelle freilich (III 3 2) hat er ein 
weniger günſtiges Urteil von dem Buche. Daß es aber in weiten Kreiſen noch geſchätzt 
wurde, beweiſt die Tatſache, daß der Paläſtinenſer Sozomenus, der Fortſetzer der KG. 
des Euſebius, über ein Jahrhundert ſpäter noch berichten kann, daß das Buch in mehreren 
Gemeinden während der Vorfeier des Oſterfeſtes geleſen werde. Schließlich ſind uns noch 
zwei Bruchſtücke dadurch erhalten, daß ein heidniſcher Schriftſteller, den Makarius von 
Magneſia um das Jahr 400 bekämpft hat (IV 6 und 16; 7), dieſe Stellen angeführt hatte. 

2. Das Bruchſtück von Akhmim. Das erſte große Stück, man kann jagen, der weſent⸗ 
liche Teil der Offb. Petr. kam ans Licht, als Bouriant (f. o. S. 59) die griechiſche Hſ. 
mit Stücken des Henochbuches und des Petrusevang., die er in einem ägyptiſchen Grabe 
bei Akhmim gefunden hatte, veröffentlichte. Sie enthielt auch das Stück einer unge— 
nannten Apokalypſe, die der Finder, weil ſie hinter dem Evang. des Petrus ſtand, ſogleich 
für eine Petrusapok. erklärte. Harnack hat dieſe Vermutung in die Gewißheit verwandelt, 
daß das Bruchſtück eben der in der alten Kirche ſo häufig erwähnten Petrusapokalypſe 
angehörte. Denn eins der von Clemens erhaltenen Fragmente zeigt eine in die Augen 
fallende Aehnlichkeit mit dem V. 26 des neugefundenen Bruchſtücks (o. 8). 

3. Die Entdeckung des ganzen Buches. Im Jahre 1910 endlich kam der vollſtändige 
Text der Petrusapok. ans Licht, und zwar in einer äthiopiſchen Ueberſetzung, die durch 
eine arabiſche Grundlage hindurch auf die griechiſche Urgeſtalt zurückgeht. Sie iſt in einem 
umfangreichen Sammelwerk äthiopiſcher und arabiſcher Clemensliteratur enthalten, die ja 
in der ganzen Kirche eine ungeheure Rolle geſpielt hat (ſ. o. S. 143). Das Buch führt ver- 
ſchiedene Titel, und hat verſchiedenen Umfang in den Hſſ.; immer aber handelt es ſich um 
Mitteilungen kirchenrechtlicher, apokalyptiſcher und liturgiſcher Natur. Es geht in ſeiner 
jetzigen Geſtalt etwa bis ins 7. oder 8. Ih. zurück, enthält aber mancherlei ältere Stoffe. 
Schon 1858 hatte Dillmann in NGW auf das Buch aufmerkſam gemacht, de Lagarde hatte 
dann einige Stücke des arabiſchen Textes veröffentlicht (Mitteilungen 4, 1891), und Bratke 
hatte 1893 gleichzeitig mit den erſten Veröffentlichungen des Bruchſtücks von Akhmim eine 
Ueberſicht über die ganze Literatur gegeben (ZWTh 37, S. 454—493). Schon damals 
hätte man ſehen können, daß in dem Buch wirklich die Offb. Petr. enthalten iſt. Aber 
erſt die Ausgabe des ganzen Werkes in äthiopiſcher Sprache von S. Grébaut und ſeine 
franzöſiſche Ueberſetzung hat uns die Offenbarung des Petrus wiedergegeben (Revue 
de l’orient chrétien; die ganze Veröffentlichung geht durch die Jahre 190710). Eine 
deutſche Ueberſetzung mit wichtigen Verbeſſerungen und wertvollen Bemerkungen ver— 
öffentlichte H. Duenſing (ZN W' 1913, S. 65 ff.). Während die Auffindung des Bruch— 
ſtücks von Akhmim ein ungeheures Aufſehen erregt und eine Flut von Schriften hervor— 
gebracht hatte, iſt wunderlicherweiſe die Veröffentlichung des ganzen Buches faſt unbe— 
merkt vorübergegangen. Das mag damit zuſammenhängen, daß außer Harnack, der die 
erſte Ausgabe für Deutſchland gemacht und mit ſeinen geiſtreichen Bemerkungen begleitet 
hatte, das gewichtige und große Blicke in die ganzen antiken Jenſeitsvorſtellungen eröffnende 
Werk von A. Dieterich „Nekyia« (1893 21913) die Bedeutung des Fundes allgemein be— 
kannt gemacht hatte. Diesmal erſchien nur ein größerer Aufſatz, freilich ebenfalls mit 
wertvollen Erläuterungen von dem ausgezeichneten Apokryphenforſcher M. R. James 
in England JthSt 12, 1910/11. Der Aufſatz von E. Kloſtermann in der Feſtſchrift des 
Verlags Marcus und Weber in Bonn (1919) iſt nur ein Hinweis auf den Fund. Daß das 
ans Licht gekommene Buch wirklich die Offb. des Petrus iſt, kann nicht in Zweifel gezogen 
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werden; denn es enthält alle Bruchſtücke, auch die im Fragment von Akhmim vermißten, 
bis auf eins, das aber wörtlich gleich iſt mit Jeſ. 344 (vgl. Offb. 6 12 f. 2. Petr. 3 12): 
Und zerſchmelzen wird jede Macht im Himmel, und der Himmel ſelbſt wird aufgerollt werden 
wie ein Buch, und die Sterne werden fallen, wie Blätter vom Weinſtock und Blätter vom 
Feigenbaum fallen. Eine gewiſſe Aehnlichkeit damit hat o. 5, in dem der Weltuntergang 
durch Feuer geſchildert wird; aber wörtliche Gleichheit beſteht nicht. Da aber das andere 
Zitat des Heiden bei Makarius die unmittelbar vorhergehende Stelle am Ende von ec. 4 
iſt und dieſes zweite mit einem „Wiederum“ angeführt wird, ſo iſt doch wahrſcheinlich, 
daß in der Offb. Petr., die der Heide las, dieſes Schriftwort angeführt war. Auch unſere 
äthiopiſche Faſſung enthält Schriftworte. Vielleicht ſind ſie aber alle erſt ſpäter eingefügt. 

Das Buch iſt auch ungefähr von der Länge, welche die Kanonsverzeichniſſe angeben, 
ungefähr doppelt ſo lang wie das Bruchſtück vom Akhmim. Dieſer Umfang iſt vielleicht 
ein klein wenig zu groß; aber es ſpricht auch manches dafür, daß allerlei Einſätze 
in den Aethiopiſchen Text erfolgt ſind. Vor allem legt ein Vergleich der 
beiden Faſſungen es nahe. 

4. Das Verhältnis des Aeth. zu Akhm. Die Unterſchiede zwiſchen den beiden Texten 
ſind neben aller Aehnlichkeit ſo groß, daß nicht leicht zu entſcheiden iſt, wie die Petrusapok. 
im einzelnen wirklich ausgeſehen hat. Die Unterſchiede erſtrecken ſich ebenſoſehr auf die 
Anordnung des Stoffes wie auf ſeine Ausgeſtaltung und Stiliſierung im einzelnen. 

Das Fragment von Akhmim bietet zuerſt den kleinen Reſt einer Weisſagung von 
falſchen Propheten, dann: Gang auf den „Berg“, Erſcheinung der zwei Seligen, Geſicht 
des Paradieſes, Geſicht der Hölle mit 14 (?) Strafen der Sünder. Der Aethiopiſche Text 
hat zunächſt auch eine Weisſagung über falſche Propheten, dann die in ihm überſchießen⸗ 
den Stoffe, hierauf zuerſt die Schilderung der Hölle, dann Gang auf den „heiligen“ Berg 
(der nach einer ſpäteren nicht mehr in den Bereich der Apok. ſelbſt fallenden Stelle der 
Tabor iſt) und die Erſcheinung der zwei Seligen mit dem Paradies. Dieſe Szene iſt hier 
vermiſcht mit der Verklärungsgeſchichte und dem Erſcheinen des Moſes und Elias auf dem 
Verklärungsberg. Im ganzen hat der Aeth. folgenden Inhalt: Auf dem Oelberg Frage 
der Jünger (wie Me. 13; Mt. 24) nach den Zeichen der Paruſie und des Weltendes. 
Darauf Weisſagung über falſche Chriſti, Aufklärung über das Wiederkommen Jeſu vom 
Himmel (1). Das Gleichnis vom Feigenbaum, ſeine Deutung auf Israel und den Anti⸗ 
chriſt (2). Jeſus zeigt in ſeiner Rechten die Seelen der Gerechten und der Sünder und legt 
dem Petrus Erbarmen nahe (3). Schilderung der Auferſtehung (4), des Gerichts im Feuer (5), 
der Wiederkunft (6), der Hölle (7-13), Verheißung der Ewigkeitstaufe und des Heils 
im Elyſium (14). Hier ſteht nun deutlich ein Schlußſatz: Ich habe es zu dir, Petrus, ge- 
redet und es dir kundgetan; gehe hin und wandere ins Weſtland! Dann kommt der Auf- 
ſtieg auf den heiligen Berg und das Schauen des Paradieſes mit einem zweiten Schluß, 
Abſtieg vom „Berge“. James hat für die Reihenfolge des Aeth. geltend gemacht, daß 
die Stelle Sibyllinen II 214—350, in der die Apok. Petr. benutzt ſcheint, erſt die Hölle 
und dann den Himmel ſchildere. Aber viel deutlicher ſcheint e. 14 darauf hinzuweiſen, 
daß unſer äthiop. Text eine Bearbeitung darſtellt, die einen urſprünglichen Zuſammen⸗ 
hang zerſtört hat: die Verwechſlung des acheruſiſchen Sees mit einem Gefilde ſpricht 
gleichfalls für die ſpäte Entſtehung des Stückes. Man kann allerdings auch dieſes e. 14 für 
die urſprüngliche Fortſetzung von 6 anſehen; dann fällt die Schilderung der Hölle und 
des Himmels, alſo alles, was dem Fragment von Akhmim entſpricht, abgeſehen von den 
überſchießenden Höllenſtrafen (11 und 12), deren Urbeſtand noch in Akhm. geſtanden 
haben kann, hinter den nur äthiopiſch erhaltenen Text. c. 13 wiederholt ja nur noch einmal 
in anderer Wendung den Ruf um Erbarmen aus e. 3. Im ganzen macht der heutige 
Beſtand des Aeth. den Eindruck einer zuſammengeſetzten Arbeit. Das tun freilich Apo⸗ 
kalypſen ſehr oft, ja in der Regel. 

Sicherer als die Anzeichen, die uns die Reihenfolge der Stücke gibt, ſind die Be- 
obachtungen am Wortlaut und Stil der beiden Texte. Dieſe unterſcheiden ſich durch folgende 
Züge: 1. Der Aeth. bietet die Schilderung der Hölle und des Himmels in der Form der 
Zukunft, Akhm. in der Vergangenheitsform. Für Aeth. ſpricht, daß die Fragmente bei 
Clemens und ein in der Bodlejana neugefundenes griechiſches Bruchſtück (James p. 367 f.) 
ebenfalls die Zukunftsform haben, alſo hat er in der Form hier die ältere Faſſung be= 
wahrt. Die Tempora ſind freilich mit den gegenwärtigen Mitteln ſchwer in Ordnung 
zu bringen. Alle anderen Verſchiedenheiten aber, die er vom griechiſchen Text zeigt, 
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find ſpätere Aenderungen. — 2. Durchgängig ſpielen im Aeth. die Engel Urael und 
Ezrael eine Rolle, die im Akhm. völlig fehlt und ein ſpäterer Zug iſt. In c. 11 iſt auch 
ganz deutlich, daß der Satz vom Engel Ezrael den urſprünglichen Zuſammenhang ſtört, 
ebenſo in 12; an allen anderen Stellen kann man die Engel wenigſtens weglaſſen. — 
3. Beſonders deutlich verrät ſich die Paradiesſchilderung in Aeth. als eine ſpätere Bus 
ſammenarbeitung des Paradiesberichts in Akhm. und der Verklärungsgeſchichte der 
Evangelien. — 4. Ebenſo iſt der Eingang ganz deutlich mit Ueberarbeitungen eines älteren 
Textes belaftet. — 5. Endlich find die Schriftzitate aus Heſ. (4), Bi. 24 (17), vielleicht 
auch die Anführung des ‚Buches meines Herrn Jeſu Ehrifti: (16) ſpätere, in eine alte 
Apok. überhaupt nicht hineinpaſſende Züge. Wir haben alſo im Aeth. ganz gewiß eine 
Ueberarbeitung vor uns, durch die wir den urſprünglichen Text noch erkennen, aber nicht 
mehr beſitzen. Das Fragment von Akhmim bietet freilich auch nicht ganz den alten Text; 
denn die von ihm ausgelaſſene Stelle in 8 iſt ſchon von Clemens bezeugt. 

James hat die Vermutung ausgeſprochen, daß Akhm. — wie Albrecht Dieterich und 
Th. Zahn wollten — eine kleine Apok. aus dem Petrusevang. (entſprechend Me. 13; Mt. 24) 
ſei, Aeth. dagegen die Petrusapok., in die das Stück des Evang. eingearbeitet worden 
wäre. Das iſt möglich, beſonders im Hinblick auf c. 14 und 6 (ſ. o.). Aber Dieterich und 
Zahn ſind doch weſentlich durch die evangelienmäßige Einkleidung des Fragments auf 
ihre Vermutung geführt worden, und dieſe iſt im Aeth. noch ſtärker als in Akhhm. Daß 
ein nahes Verhältnis zum Petrusevang. wie übrigens auch zum 2. Petr. brief (vgl. zu⸗ 
letzt noch Spitta, ZN W' 1911, S. 237—242) beſteht, iſt durch Aeth. noch deutlicher geworden, 
indem der neue Text das Kreuz als ſelbſtändige Erſcheinung ebenſo kennt, wie das Evang. (1). 

5. Die Abfaſſungszeit des Buches fällt in die erſte Hälfte des 2. Ihs. Darauf führen 
die Zitate des Clemens mit Notwendigkeit; es wird aber auch durch Aeth. beſtätigt. Die 
neugefundenen Teile benutzen die Evangelien des Mt. und Lk. ſowie das 4. Buch Esra 
(vgl. 3 mit 4. Esra 533). Vor 100 kann demnach das Buch nicht geſchrieben fein. Die 
Auslegung des Feigenbaumgleichniſſes (2) läßt noch eine ganz genaue Zeitbeſtimmung 
zu; denn ſie kennt einen Antichriſt aus dem jüdiſchen Volk, der die Chriſten verfolgt und 
zu Märtyrern macht. Das war nach 70 nur einmal, dem Barkochba möglich. Danach 
würde unſer Buch ungefähr in das Jahr 135 gehören. 

In c. 10 liegt noch eine Angabe vor, die zeitlich beſtimmbar iſt, die Worte Das ſind 
die, welche ihr Fleiſch geſchnitten haben als Apoſtel eines Mannes, wenn dieſe dunklen 
Worte, wie wahrſcheinlich, nicht auf Beſchneidung, ſondern auf Selbſtverſtümmelung 
zu deuten ſind. Sie gehören dann mindeſtens hinter Origenes und ſind im Text nicht 
urſprünglich, wie auch der ſtiliſtiſche Befund des Kapitels ausweiſt. Im ganzen Buch 
liegen eben eine Reihe von Schichten übereinander. 

6. Die Bedeutung des Buches ruht auch nach Auffindung des Aeth. darin, daß es 
die erſte Schrift iſt, die die antiken Vorſtellungen vom Himmel und beſonders von der 
Hölle im weiteſten Umfang ins Chriſtentum übergeleitet hat. Dieſe Vorſtellungen hat 
am ausführlichſten Dieterich a. a. O. behandelt und nachgewieſen, daß ganz ähnliche Vor— 
ſtellungen von Himmel und Hades, daß ähnliche Sünderklaſſen und Sünderſtrafen in 
den orphiſch-pythagoräiſchen Hadesbüchern der Griechen geſtanden haben müſſen. Er 
hat gemeint, daß ſie von dieſen aus in Aegypten ins Chriſtentum eingedrungen ſeien. 
Das iſt von mir ſchon Apokr. S. 213 beſtritten, weil jene Gedanken in Griechenland ſelbſt 
nicht urſprünglich find, weil ſchon ältere jüdiſche Stellen auf fie anſpielen (vgl. Marmor⸗ 
ſtein in NW 1909, S. 297300), beſonders Jeſ. 66 24 (um das Jahr 400), und die Para- 
diesvorſtellung ſchon zum älteſten Beſtand der in Israel übernommenen Mythologie 
des Orients gehört. Heute, nachdem uns die Quellen der Religionen des Orients reicher 
fließen und eine ganze Reihe von Unterſuchungen immer deutlicher uns dieſe ganze Welt 
der antiken Jenſeitsvorſtellungen erſchloſſen haben, zweifelt niemand mehr daran, daß 
nicht in Griechenland, ſondern im Orient ihr Ursprung zu ſuchen iſt, und daß die Petrus— 
apok. von dorther erklärt werden muß, wenn natürlich auch die griechiſche Umbildung 
des Stoffes nicht ohne Einfluß auf ſie geweſen ſein wird. 

Die Apokalypſe iſt alſo eines der großen Tore, durch welche die orientaliſchen und 
griechiſchen Himmels- und Höllenvorſtellungen in breitem Strome in das Chriſtentum 
einfluteten. Freilich ſtand dieſes ſeit ſeinem Beginn ſehr ſtark unter dem Einfluß ſolcher 
Vorſtellungen (vgl. z. B. für viele anderen Stellen Lk. 16 19—31 und Offb. Joh. 21); 
aber die kraſſe Ausmalung der Qualen im Feuerſee und die Schilderung himmliſcher Freude 


318 C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


ſind erſt ſpäter aufgekommen. Ganz gewiß durch den Einfluß dieſes Buches, das für das 
Werk des Apoſtelfürſten galt. Die oben dargeſtellte Geſchichte der Ueberlieferung be⸗ 
weiſt, welche Rolle das Buch in den Kirchen Aegyptens, Kleinaſiens und beſonders 
Syriens, aber auch des Abendlandes, geſpielt hat bis in das beginnende Mittelalter. 
Himmel und Hölle, wie ſie in der Apok. Petri zum erſten Male geſchildert werden, haben 
ihre große, auch ſegensreiche Rolle geſpielt in der Geſchichte menſchlichen Glaubens und 
ſittlichen Handelns. Sie haben manchem Geſchlecht die Hoffnung geſtärkt, wie unſre 
Apokalypſe und die verwandten Stellen in den ſibylliniſchen Büchern, der (ſpäteren) 
Apok. des Paulus, den Akten des Thomas (o. 55—57) und der Geſchichte von Barlaam 
und Joaſaph beweiſen, auf welche wahrſcheinlich die Apok. Petri, zum mindeſten aber 
der in ihr verarbeitete Gedankenſtoff eingewirkt hat. Das Mittelalter hat freilich ſich mehr 
an den furchtbaren Schilderungen der Hölle in Schrecken geſetzt und zu erziehen geſucht, 
als an den Schilderungen des Himmels gefreut und getröſtet. Das zeigt auch noch das 
größte Dichtwerk des Mittelalters, die wunderbarſte Frucht an dem Stamme, deſſen Wurzel 
unſer Buch iſt: Dantes Divina Commedia. — 

Da es bei dem gegenwärtigen Stand unferer Bekanntſchaft mit dem Text nicht 
an gängig ſchien, eine wirkliche Rezenſion des Textes zu geben, fo habe ich im folgenden 
die geſamte Ueberlieferung zuſammengeſtellt. Der Haupttext iſt der von Aeth.; wo 
der Akhmimtext vorhanden iſt, erſcheint er als rechte Spalte daneben, die anderen 
Bruchſtücke ſtehen in den Anmerkungen. Dem Aeth. liegen die beiden Ueberſetzungen 
von Grebaut und Duenſing zugrunde, die ich ſelbſtändig bearbeitet habe, unter Berüd- 
ſichtigung einiger weiterer mir zugegangener Verbeſſerungen H. Duenſings und einer 
mir von Herrn Prof. Littmann freundlichſt überſandten Ueberſetzung von 6. 1 f.; letzterer 
hat in der Tübinger Hf. der Pſ.⸗Clementinen die Apokalypſe nicht gefunden. 
Die Kapitelzahlen im Aeth. ſind von mir entſprechend den Abſätzen bei Grébaut eingefügt. 


Die Offenbarung des Petrus. 


Als er auf dem Gelberg ſaß, traten die Seinigen zu ihm ). Wir fielen vor ihm 
nieder und flehten ihn alle einzeln?) an und baten ihn alſo: Offenbare uns die Seichen 
deiner Wiederkunft und des Weltendes ?), damit wir die Zeit deiner Wiederkunft er⸗ 
kennen und merken und darüber die nach uns Kommenden belehren können, denen 
wir das Wort deines Evangeliums verkündigen und die wir an die Spitze deiner 
Kirche ſtellen werden, auf daß ſie, wenn ſie es hören, darauf achten, die Zeit deiner 
Wiederkunft zu erkennen. Und unſer Herr antwortete uns und ſprach: Sehet zu, daß 
euch nicht jemand verführe) und ihr nicht in Zweifel fallt und anderen Göttern dient! 
Diele werden kommen in meinem Namen und ſagen: Ich bin der Chriſtus )! Glaubt 
ihnen nicht“) und haltet euch nicht zu ihnen! Denn die Wiederkunft des Gottesſohnes 
geſchieht nicht mit äußerlichen Gebärden ?); ſondern wie der Blitz, der vom Aufgang bis 
zum Niedergang leuchtet 8), jo werde ich kommen auf den Wolken des Himmels mit den 
großen Heerſcharen?) in meiner Herrlichkeit 10). Und das Kreuz wird vor mir her⸗ 
gehen, wenn ich in meiner Herrlichkeit komme. Und ſiebenmal heller als die Sonne werde 
ich leuchten, wenn ich in meiner Herrlichkeit komme mit allen meinen Heiligen 1), mit 
meinen Engeln. Dann wird mir mein Vater eine Krone auf mein Haupt ſetzen, und ich 
werde die Lebendigen und die Toten richten 2) und einem jeglichen vergelten nach feinem 
Tun 13). 

Ihr aber — an dem Feigenbaum lernet ein Gleichnis! Wenn ſein Sproß ausgeſchlagen 
iſt und ſeine Zweige getrieben ſind, dann wird das Weltende kommen 1). 

1) Mt. 243; Me. 13 3. 2) vielleicht Tape Ueberſetzung von kat’ idian. 
3) Mt. 243, nicht Me. 13 3, Lk. 277 4) Mt. 244; Me. 135, nicht Lk. 27 8. 
5) Mt. 245, nicht Me. 13 6, Lk. 21 8. 6) Mt. 24 26. 7) nach Lk. 17 20. 
8) Mt. 24 27, nicht Lk. 17 24. 9) Mt. 24 30; Me. 13 26; Lk. 2127, wobei Grébaut: 
auf den Wolken (Mt., Me.), Duenſing: ‚auf der Wolle, Littmann: in einer Wolke (Lk.) 
gibt. 10) Die Wendung i in ‚meiner‘ Herrlichkeit ſtimmt zu Lk. 926 Q (Spruchquelle) 
gegen Mt. 1627; Me. 8 38. 11) Sach. 14 8; Did. 16 7. 12) 2. Tim. 41; 1. Petr. 45; 
man merkt das gehende Apoſtolikum. 13) Mt. 16 27, nicht Me. 8 38, Lk. 9 20. 
14) Mt. 24 32 f.; Me. 13 28 f. 
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Da antwortete ich, Petrus, und ſprach zu ihm: Deute mir das Gleichnis vom Feigen⸗ 
baum und woran wir es erkennen! Denn immer bekommt der Feigenbaum Sproſſen, 
und jedes Jahr bringt er ſeine Frucht ſeinen Herren. Was bedeutet alſo das Gleichnis 
vom Feigenbaum? Wir verſtehen es nicht. 

Und der Meiſter antwortete und ſprach zu mir: Verſtehſt du nicht, daß der Feigen⸗ 
baum das Haus Israel iſt? — Es iſt gleich einem Manne, der in ſeinem Garten einen 
Feigenbaum gepflanzt hatte, der unfruchtbar war. Und er ſuchte Frucht daran lange Jahre. 
Da er keine fand, ſprach er zu dem Hüter feines Gartens: Haue dieſen Feigenbaum ab, 
damit er nicht unſer Land hindert! Der Gärtner aber antwortete Gott: Wir, deine 
Diener, wollen ihn vom Unkraut befreien, den Boden unter ihm umgraben und ihn mit 
Waſſer tränken. Wenn er dann immer noch keine Frucht bringt, wollen wir ihn ſogleich 
mit feinen Wurzeln aus dem Garten entfernen!) und einen andern an ſeiner Stelle 
pflanzen. — Verſtehſt du nicht, daß der Feigenbaum das Haus Israel iſt? Wahrlich ich 
ſage dir, wenn ſeine Zweige getrieben haben am Ende der Welt, werden falſche Chriſti?) 
kommen und die Hoffnung erwecken und ſagen: Ich bin der Chriſtus ?), der ich (einſt) in 
die Welt gekommen bin. Und wenn ſie die Bosheit ſeines (des jeweilig falſchen Chriſtus) 
Tuns ſehen, werden ſie ihnen (den falſchen Chriſti) nachfolgen und abtrünnig werden 
und den verleugnen, dem unſere Väter Lobpreis ſagten (?), den erſten Chriſtus, den ſie 
kreuzigten, womit ſie ſich ſchwer verſündigten. Dieſer Lügner aber iſt nicht der Chriſtus. 
Wenn ſie ihn verſchmähen, wird er mit dem Schwerte morden, und viele werden Märtyrer 
werden. Da werden die Zweige des Feigenbaumes, d. h. des Hauſes Israel, treiben. 
Viele werden durch ſeine Hand Märtyrer werden, ſie werden ſterben und Märtyrer werden. 
Henoch und Elias werden geſandt werden, um fie zu belehren, daß das der Verführer “) 
it, der in die Welt kommen und Seichen und Wunder tun foll, um zu verführen ). 
Deshalb werden die, welche durch ſeine Hand ſterben, Märtyrer und werden zu den 
guten und gerechten Märtyrern gezählt, die Gott in ihrem Leben wohlgefallen haben. 

Und er zeigte mir in ſeiner Rechten die Seelen aller Menſchen und auf ſeiner 
rechten Handfläche das Bild von dem, was ſich am jüngſten Tage erfüllen wird; wie 
die Gerechten und die Sünder geſchieden werden und wie es denen gehen wird, die rechten 
Herzens ſind, und wie die Uebeltäter in alle Ewigkeit ausgerottet werden. Wir ſahen, 
wie die Sünder in großer Betrübnis und Trauer weinen, bis alle, die es mitanſehen mußten, 
mitweinten, Gerechte und Engel und er (Chriſtus) ſelbſt. Da fragte ich ihn und ſprach: 
Herr, erlaube mir, daß ich über dieſe Sünder dein Wort ſage: Es wäre ihnen befjer, wenn 
ſie nicht geſchaffen wären. Da antwortete mir der Heiland und ſprach: O Petrus, warum 
ſprichſt du: Es wäre ihnen beſſer, wenn fie nicht geſchaffen wären“)? Du widerſtrebſt 
Gott. Du würdeſt nicht mehr Erbarmen haben als er mit ſeinen Geſchöpfen; hat er ſie 
doch hervorgebracht und aus dem Nichtſein in dies Daſein gerufen. Weil du die Weh⸗ 
klagen geſehen haſt, die die Sünder am jüngſten Tage ausſtoßen, darum iſt dein Herz 
betrübt. Aber ich will dir ihre Schandtaten zeigen, mit denen ſie ſich an dem Höchſten 
verſündigt haben. 

Siehe jetzt, was ſie treffen wird am Ende der Tage, wenn der Tag des Herrn 
kommt. Am Tag der Entſcheidung, die das Gericht des Herrn iſt, werden alle Menſchen⸗ 
kinder vom Aufgang bis zum Niedergang vor meinem Vater, dem Ewigen und 
Lebendigen, verſammelt werden. Und er wird der Hölle gebieten, daß ſie ihre ſtählernen 
Riegel öffnet und alles zurückgibt, was in ihr iſt?). Und den wilden Tieren und Vögeln 
wird er gebieten, daß ſie alles Fleiſch zurückgeben, das ſie gefreſſen haben. Denn er will, 
daß alle Menſchen wieder erſcheinen. Und nichts geht für den Herrn zugrunde. Nichts 
iſt ihm unmöglich. Alles iſt fein in feiner Macht. Denn alles geſchieht am Tage der Ent- 
ſcheidung, am Tage des Gerichts ſo, wie er es befiehlt. Alles geſchieht, wie er die Welt 

1) Lk. 13 6 ff. (nicht bei Mt. und Me.). 2) Mt. 24 24; Me. 13 22. 3) Mt. 245, 


nicht Me. 13 6, Lk. 21 8. 4) 2. Joh. 7; 1, Joh 41 f. 5) Me. 13 22 näher als 
Mt. 24 24. 6) vgl. Mt. 26 24; Me. 14 21. 7) Offb. Joh. 20 18. 
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geſchaffen hat und alles, was in ihr iſt. Er ſprach, und ſo geſchah's 1)! Ganz ſo wird es am 
Ende der Tage geſchehen; denn bei Gott iſt alles möglich. Und alſo ſagt er in der Schrift: 
Menſchenkind, weisſage über die Gebeine und ſprich zu den Knochen: Knochen an Knochen 
zu Gliedern?)! Muskel, Nerven, Fleiſch und Haut und Haare darauf! Und der große 
Engel Urael wird nach Gottes Befehl Seele und Geiſt dazu geben. Denn ihn hat Gott 
dazu beſtellt bei der Auferſtehung der Toten am Tage des Gerichts. Schaut und denkt 
an die Samenkörner, die in die Erde geſät werden?). Als etwas Trockenes und Lebloſes 
ſät man ſie in die Erde, und ſie leben auf und bringen Frucht; die Erde gibt ſie wieder 
wie ein anvertrautes Pfand. Das was ſtirbt, nachdem es als Same in die Erde geſät 
ward, was lebendig wird und dem Leben zurückgegeben wird, iſt der Menſch. Wieviel 
mehr wird der Herr ſeine Gläubigen und Auserwählten, um derentwillen er die Erde 
geſchaffen hat, am Tage der Entſcheidung auferwecken! Und alles wird die Erde wieder⸗ 
geben am Tage der Entſcheidung, weil ſie zugleich mit gerichtet werden ſoll und der 
Himmel mit ihr, der fie umſpannt ). 

5 Und es wird geſchehen am Tage des Gerichts über die Menſchen, die vom Glauben 
an den Herrn abgefallen ſind und Sünde getan haben; Feuerſtröme werden losbrechen, 
Dunkel und Finſternis wird kommen und die ganze Welt bedecken und umhüllen; die 
Waſſer werden ſich wandeln und zu feuerglühenden Kohlen werden, und alles wird in 
dieſer Glut verbrennen. Auch das Meer wird zu Feuer werden. So iſt alles unter dem 
Himmel ein furchtbares Feuer, das nie verlöſcht und dahinſtrömt, um das Zorngericht 
zu vollenden. Selbſt die Sterne werden durch die Feuersglut ſchmelzen, als wären ſie 
nicht geſchaffen, und die Feſte des Himmels wird aus Mangel an Waſſer vergehen und 
werden, als ob ſie nie geſchaffen worden. Und die Blitze des Himmels werden nicht mehr 
da ſein. Durch ihre Zauberei werden ſie die Welt erſchrecken. Und die Geiſter der Toten 
werden ihnen gleichen und auf Gottes Befehl zu Feuer werden. Wenn ſo die ganze Schöp⸗ 
fung zerſchmolzen iſt, werden die Menſchenkinder im Aufgang nach dem Untergang fliehen 
und die im Untergang nach Aufgang, und die im Mittag werden nach Mitternacht fliehen 
und die in Mitternacht nach Mittag. Und überall wird ſie der Zorn des furchtbaren Feuers 
treffen. Die nie verlöſchende Glut treibt ſie vorwärts und jagt ſie in den Strom des un⸗ 
auslöſchlichen Feuers. Wenn ſeine Glut ſie trifft, indem ſeine Wogen ſich in leckende 
Zungen ſpalten, gibt es ein gewaltiges Zähneknirſchen der Menſchenkinder! 

6 Da werden alle ſehen, wie ich auf einer glänzenden und unvergänglichen Wolke komme 
und die Engel des Herrn mit mir. Ich werde auf dem Thron meiner Herrlichkeit fien ?) 
zur Rechten meines himmliſchen Vaters. Er wird eine Krone auf mein Haupt ſetzen. 
Wenn die Völker das ſehen, werden ſie in Weinen ausbrechen, ein jedes Volk für ſich. 
Er aber wird ſie heißen in den Feuerſtrom gehen. Und die Werke eines jeden werden vor 
ſeinem Angeſicht ſtehen. Und jedem wird nach feinem Tun (vergolten werden) ). Die 
Auserwählten aber, die Gutes getan haben, werden zu mir kommen: ſie werden den 
Tod nicht ſehen noch das verzehrende Feuer. Die Böſen dagegen, die Sünder und Heuch⸗ 
ler, werden in den Tiefen nie vergehender Finſternis liegen. Ihre Strafe iſt das Feuer. 
Engel bringen ihre Sünden herbei und bereiten ihnen den Ort, an dem ſie für immer 
beſtraft werden, jeder nach ſeiner Sünde. Der Engel des Herrn Urael bringt die Seelen 


4) Die Stelle wird von dem heidniſchen Schriftiteller (Porphyrius? A. Harnack in 
Tu 37, 4 (1911) und ABA 1916, 1) bei Makarius Magn. (IV 6) jo zitiert: Zum Ueberfluß 
ſei auch noch das angeführt, was in der „Offenbarung des Petrus' gejagt iſt. Er ſpricht 
davon, daß der Himmel zugleich mit der Erde werde gerichtet werden, in folgenden Worten: 
Die Erde, ſagt er, wird alle, die gerichtet werden sollen, am Tage des Gerichtes vor 
Gott hinstellen, soll sie doch auch selbst gerichtet werden mitsamt dem sie um- 
spannenden Himmel. 5) Lk. 2127 (Mt. 24 30. 2531; Me. 26 26), vgl. Lk. 9 26; 
Me. 8 38. — Hſ.: und die Engel Gottes mit mir werden sitzen auf dem Thron meiner 
Herrlichkeit (unmöglich). 

1) 1. Moſ. 1 8. 2) Heſ. 37 4 ff. 3) 1. Kor. 15 36 ff. 8) Mt. 1028, 
nicht Me. 8 38, Lk. 9 26. 
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der Sünder herbei, die in der Sündflut umgekommen ſind !), dazu die Seelen aller, die 
in allen Götterbildern und Gußbildern und unzüchtigen Emblemen und in Statuen und 
in allen Arten von Heiligtümern wohnten, wie man ſie auf Hügeln und Felſen und an 
den Straßen baut, alle die man Götter nannte. Man wird ſie mit ihren Behauſungen 
im ewigen Feuer verbrennen. Nachdem fie alle mit ihrer Wohnſtätte vernichtet find (7), 


wird man ſie ewiglich ſtrafen. 


Dann werden Männer und Weiber an 
den ihnen bereiteten Ort kommen. An 
ihrer Zunge, mit der ſie den Weg der Ge⸗ 
rechtigkeit geläſtert haben, wird man ſie 
aufhängen. Man breitet unter ſie nie ver⸗ 
löſchendes Feuer. 

Und ſiehe wiederum ein Ort. Da liſt) 
eine große volle Grube und in ihr die, 
welche die Gerechtigkeit verleugnet haben. 
Und Strafengel ſetzen ihnen zu. Und hier 
in ihr zünden ſie das Feuer ihrer Strafe an. 

Und wiederum andere, Weiber, man 
hängt ſie an ihren Nacken und Haaren auf, 
in die Grube wirft man ſie. Das ſind die, 
welche ſich kunſtvolle Naarflechten?) zu 
machen pflegten, nicht um der reinen Schön⸗ 
heit willen, ſondern um ſich zur Hurerei 
zu wenden und Männerſeelen zu fangen 
zu ihrem Verderben. Und die Männer, 
die ſich mit ihnen zur Hurerei niedergelegt 
haben, hängt man an ihren Schenkeln an 
dieſen Ort des Feuers. Da ſagen ſie zu⸗ 
einander: Wir hatten nicht gedacht, daß 
wir in die ewige Pein kommen würden. 

Und die Mörder und ihre Mitſchuldigen 
wirft man ins Feuer an einen Ort, der 
voll giftiger Tiere iſt, und ſie werden ge⸗ 
quält ohne Aufhören und winden ſich in 
ihrer Qual. Und ihr Gewürm iſt ſo zahlreich 
wie die Wolken der Finſternis. Und der 
Engel Ezrael bringt die Seelen der Er⸗ 
mordeten herbei. Sie ſchauen die Strafe 
ihrer Mörder und ſprechen zueinander: 
Recht und Gerechtigkeit iſt das Gericht des 
Herrn. Denn wir haben zwar gehört, aber 
nicht geglaubt, daß wir an dieſen Ort der 
ewigen Strafe kommen würden. 

Nahe bei dieſem Feuer (tft) eine große 
und ſehr tiefe Schlucht, in die alles von 


1) vgl. 1. Petr. 3 20. 
Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 


21 Ich ſah aber auch einen andern Ort, 
dieſem gerade gegenüber, ganz finſter. Das 
war der Ort der Strafe. Und die, welche 
dort geſtraft wurden, und die ſtrafenden 
Engel trugen dunkles Gewand, ſo wie die 
Luft des Ortes war. 

22 Und einige waren dort an der Zunge 
aufgehängt. Das waren die, welche den 
Weg der Gerechtigkeit geſchmäht hatten. 
Und unter ihnen lag Feuer, das brannte 
und peinigte ſie. 

23 Und ein großer See war da, gefüllt 
mit glühend kochendem Schlamm. In ihm 
lagen einige Menſchen, welche die Wahr⸗ 
heit verkehrt hatten. Und peinigende Engel 
ſetzten ihnen zu. 

24 Es waren aber auch andere, Weiber, 
da, an den Haaren über jenem aufbrodeln⸗ 
dem Schlamme aufgehängt. Das waren 
die, welche ſich zum Ehebruche geſchmückt 
hatten. Die Männer aber, die ſich mit 
ihnen in der Befleckung des Ehebruchs 
vereinigt hatten, waren) an den Füßen 
aufgehängt und) ihre Köpfe ſteckten im 
Schlamme. Und ſie ſprachen: Wir glaubten 
nicht, an dieſen Ort zu kommen. 


25 Auch die Mörder und ihre Mitwiſſer 
ſchaute ich, ſie waren in eine Schlucht 
voll von böſem Gewürme geworfen und 
wurden von dieſen Tieren zernagt und 
wanden ſich dort in dieſer Qual. Es be⸗ 
drängten ſie aber Würmer wie dunkle 
Wolken. Und die Seelen der Ermordeten 
ſtanden dabei, ſie ſchauten die Strafe der 
Mörder und ſprachen: O Gott, gerecht iſt 
dein Gericht! 


26 Nahe bei dieſem Ort ſah ich eine 8 


andere Schlucht, in die) das Blut und 


og; Din. 29. 


21 
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überall her hinabfließt: Unrat und Schau⸗ 
derhaftes und Ausſonderungen. Und die 
Weiber ſitzen darin bis an ihre Kehlen 
und werden beſtraft mit großen Qualen. 
Das ſind die, welche ihre Kinder abtreiben 
und das Werk des Herrn, das er geſchaffen 


hat, verderben. Ihnen gegenüber (iſt) ein 


anderer Ort, an dem ihre Kinder ſitzen, 
beide leben und ſchreien zu Gott. Von 
ihnen gehen Feuerblitze aus, die ſchlagen 
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der Unrat der Beſtraften hinabfloß und 
dort wie ein See ſich ſammelte. Dort ſaßen 
Weiber, denen das Blut bis an die Kehle 


ſtand, und ihnen gegenüber ſaßen viele 


Kinder, welche unzeitig geboren waren 


und weinten. Von ihnen gingen Feuer⸗ 


blitze) aus, die ſchlugen den Weibern zu 
den Augen hinein ). Das waren die, 
welche unehelich empfangen und abge⸗ 
trieben hatten. 


den Weibern, die durch ihre Hurerei ihren 
Tod bewirkt haben, zu den Augen hinein ). 
Andere Männer und Weiber ſtehen 

nackt über ihnen. Und ihre Kinder ſtehen 
ihnen gegenüber an einem Ort der Er⸗ 
quickung. Sie ſeufzen und ſchreien zu 
Gott wegen ihrer Eltern: Das ſind die, 
welche vernachläſſigt und verflucht und 
deine Gebote übertreten haben. Sie ſetzten 
uns aus, um uns zu töten, und fluchten 
dem Engel, der uns geſchaffen hatte, und 
hängten uns auf und vorenthielten uns 
das Licht, das du allen beſtimmt haſt! Und 
die Milch ihrer Mütter fließt von ihren 
Brüſten herab und gerinnt, und aus ihr 
entſtehen fleiſchfreſſende Tiere. Die kriechen 
heraus und winden ſich und quälen ſie in 
Ewigkeit mit ihren Männern, weil ſie das 
Gebot Gottes verlaſſen und ihre Kinder 
getötet haben. Ihre Kinder wird man 
dem Engel Temelukos geben. Die Mörder 
aber wird man ewig quälen, weil der Herr 
wil), g 4 18 

1) In Clemens Alex. eclog. 41 2 jo angeführt: Deshalb ſagt auch Petrus in der 
‚Offenbarung‘: Und ein Feuerblitz, der von jenen ungeborenen Kindern ausfuhr und 
die Augen der Weiber traf. 

Vor dieſem Bruchſtück ſteht der Satz (411): Die Schrift jagt, die ausgeſetzten Kinder 
würden einem Schuß(temeluchos)engel übergeben, durch den fie auferzogen würden und 


heranwüchſen. Und sie werden sein, heißt es, wie die hundertjährigen Gläubigen hier. 
(Vgl. dazu Handb. S. 286 f. zu 3 und Dieterich, Nekyia S. 11 A. 1.) 


2) Die Stelle iſt uns zweimal ſonſt erhalten a) bei Clemens Alex. eclog. 48 f. und 
b) bei Methodius sympos. II 6: i 
a) Gleich darauf jagt Petrus in der ‚Offenbarung‘, die abgetriebenen Kinder würden 
das bessere Schicksal erlangen; sie würden einem Schutz,, temeluchos“ ) engel über- 
geben, damit sie, wenn sie Einsicht bekommen hätten, an der bessern „Wohnung“ 
Anteil erhielten, nachdem sie durchgemacht hätten, was sie durchgemacht haben 
würden, wenn sie zu Leibesleben gekommen wären. Die anderen dagegen werden 
bloß das Heil erlangen als ſolche, denen Unrecht geſchehen ift und (nun) Erbarmung 
widerfährt, und ſie werden ohne Strafe bleiben; das wird der Lohn ſein, den ſie 
empfangen. Aber die Milch der Weiber, die von ihren Brüsten fließt und gerinnt, 


7 


jagt Petrus in der ‚Offenbarung‘, wird kleine fleischfressende Tierchen erzeugen; die 


laufen an ihnen hinauf und verzehren sie, indem er lehrt, daß um ihrer Sünde willen 
die(ſe) Beſtrafungen eintreten. Aus ihren Sünden erwachſen fie, jagt er, wie um feiner 
Sünden willen das Volk verkauft ward und ſie um des Unglaubens an Chriſtus willen, 
wie der Apoſtel jagt (1. Kor. 10 9), von den Schlangen gebiſſen wurden. 


— 


Dann bringt der Engel des Zorns 
Ezrael Männer und Weiber, die bis zur 
Mitte des Körpers in Flammen ſtehen, 
und wirft ſie an einen Ort der Finſternis 
der Männerhölle (2). Und ein Geiſt des 
Zornes (Strafengel) geißelt ſie mit allen 
Arten der Geißelung und nimmer ruhendes 
Gewürm frißt ihre Eingeweide. Das ſind 
die, welche meine Gerechten verfolgt und 
verraten haben. 


Und nahe bei denen, die hier ſind, (ſind) 


andere Männer und Weiber, die ſich die 
Zunge zerbeißen und gequält werden mit 
glutflüſſigem Eiſen, das ihnen die Augen 
verbrennt. Das ſind die, welche meine 
Gerechtigkeit läſtern und an ihr zweifeln. 

Andere Männer und Weiber — ihre 
Miſſetaten waren Betrügereien — man 
ſchneidet ihnen die Lippen ab, und Feuer 
fließt in ihren Mund und ihr Eingeweide. 
Das ſind die, welche die Märtyrer durch 
ihr falſches Zeugnis zu Tode gebracht 
haben. h 

Und an einem anderen Ort nahe bei 
ihnen iſt auf einem Stein eine Feuerſäule. 
Und die Säule iſt ſpitzer als Schwerter. 
Männer und Weiber, in Fetzen und ſchmutzige 
Lumpen gehüllt, werden dahin geworfen, 
damit ſie die Strafe unvergänglicher Qual 
erleiden. Das ſind die, welche auf ihren 
Reichtum vertrauen und Witwen, Frauen 
und Kinder verachteten Gott ins Angeſicht 
hinein!, 

Ein anderer Ort (iſt) nahe dabei, mit 
Ausſcheidungen angefüllt — da hinein ſtößt 
man andere, Männer und Weiber, bis an 
die Knie. Das ſind die, welche leihen und 
Zins nehmen. 5 


Und andere Männer und Weiber ſtoßen 
ſich ſelbſt einen Abhang hinunter und 
werden wiederum von Dämonen hinauf⸗ 
getrieben. Das ſind die Götzendiener. 
Und man ſtellt ſie an das Ende des Ab— 
hangs (Hſ.: „Denkens“, Fehler) und ſtürzt 
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27 Andere (Männer) und Frauen ſtan⸗ 
den bis zur Mitte des Körpers in Flammen 
und wurden an einen finſtern Ort geworfen 
und von böſen Geiſtern ausgepeitſcht und 
an den Eingeweiden von nimmer ruhenden 
Würmern zerfreſſen. Das waren die, 
welche die Gerechten verfolgt und verraten 
hatten. 


28 Und nahe bei dieſen wieder Weiber 
und Männer, die ſich die Lippen zerbiſſen 


und gequält wurden und glutflüſſiges Eiſen 


auf die Augen gegoſſen bekamen. Das 
waren die, welche den Weg der Gerechtig⸗ 
keit geläſtert und verleumdet hatten. 

29 Und dieſen gegenüber wiederum an⸗ 
dere Männer und Frauen, die ſich die 
Zungen zerbiſſen und loderndes Feuer im 
Munde hatten. Das waren die falſchen 
Zeugen. 


30 Und an einer anderen Stelle waren 
Kieſelſteine, ſchärfer als Schwerter und 
irgendeine Lanzenſpitze, glühend, und Wei⸗ 
ber und Männer, in ſchmutzige Lumpen 
gehüllt, wälzten ſich in Qualen auf ihnen. 
Das waren die, welche reich waren und auf 
ihren Reichtum vertrauten und ſich über 


Waiſen und Witwen nicht erbarmt, ſondern 


das Gebot Gottes verachtet hatten. 


31 Weiter ſtanden Männer und Frauen 
bis an die Knie in einem anderen See, der 
groß und mit Eiter und Blut und auf⸗ 
kochendem Schlamm gefüllt war. Das 
waren die, welche Geld ausleihen und 
Zinſeszins fordern. 

2 Andere Männer und Frauen wurden 
einen großen Abhang hinabgeſtürzt und, 
unten angekommen, wieder von den Pei⸗ 
nigern angetrieben, den Abhang hinauf⸗ 
zuklimmen, und von dort wieder herunter⸗ 
geſtürzt. So hatten ſie nie Ruhe vor 


VTV 

b) Deshalb alſo haben wir auch in inſpirierten Schriften überliefert bekommen, daß 
die nach der Geburt (getöteten Kinder), auch wenn sie Frucht eines Ehebruchs seien, 
Schutzengeln übergeben würden. Denn wenn ſie wider die Abſicht und die Anordnung 
jener ſeligen Natur Gottes entſtünden, wie würden ſie den Engeln übergeben, um in 
großer Ruhe und Behaglichkeit auferzogen zu werden? Wie würden sie ferner ihre 
eignen Eltern, um ſie anzuklagen, freimütig vor den Richterſtuhl des Chriſtus fordern 
und alſo ſprechen dürfen: Du, o Herr, hast uns nicht dies (allen) gemeinsame Licht 
versagt; sie aber haben uns zum Sterben ausgesetzt, verachtend (dein eignes) Gebot! 
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fie wieder hinab. Und alſo tun fie fort- 
während, in Ewigkeit werden ſie gequält. 
Das ſind die, welche ihr Fleiſch ſchneiden 
als Apoſtel eines Mannes. Und die Wei⸗ 
ber, die bei ihnen waren . . . Und dort 
ſind auch die Männer, die ſich miteinander 
beflecken wie Weiber. 

Und nahe bei ihnen iſt ein großer 
Schmelzofen (?). Dort bereitet der Engel 
Ezrael einen Ort mächtigen Feuers. Dort⸗ 
hin kommen alle goldenen und ſilbernen 
Götzenbilder, alle Götzenbilder, das Werk 
der Menſchenhand, die Bilder von Katzen, 
Löwen, Krokodilen und wilden Tieren. 
Und die Männer und Weiber, die ſolche 
Bilder gemacht haben, [liegen] dort in 
feurigen Ketten und werden vor ihnen 
(den Bildern) gequält wegen ihrer Ver⸗ 
irrung. Das iſt ihre Strafe in Ewigkeit. 

Und nahe bei ihnen ſind andere Männer 
und Frauen, die brennen in der Flamme 
des Gerichts, und ewig iſt ihre Qual. 
Das ſind die, welche das Gebot Gottes 
verlaſſen und den (Verführungen?) der 
Dämonen gefolgt ſind ). 


C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


dieſer Strafpein. Das waren die, welche 
ihre Leiber befleckt hatten, indem ſie ſich 
wie Weiber hingegeben hatten, und die 
Weiber, die bei ihnen waren, das waren 
die, welche beieinander geſchlafen hatten 
wie der Mann bei dem Weibe. 


33 Und neben jenem Abhang war ein 
Ort, der war von einem mächtigen Feuer 
erfüllt. Dort ſtanden Männer, die ſich mit 
eignen Händen Götzenbilder gemacht hat⸗ 
ten, anſtatt Gott zu verehren. 


Und neben ihnen andere Männer 
und Weiber, die Feuerſtäbe hatten und 
einander ſchlugen und niemals von ſolcher 
Strafpein abließen. Das waren die, 
welche . ...) 

34 Und wiederum andere in ihrer Nähe, 
Weiber und Männer, die gebrannt und 
gefoltert und auf Pfannen geröſtet wurden. 
Das waren die, welche den Weg Gottes 
verlaſſen hatten — — 


11 Da (ift) noch ein anderer ſehr ſteiler und hoher Abhang. Dort ſteht ein Feuerherd 
und ein Schmelzofen, in denen Feuer brennt. Und das brennende Feuer ſtrömt aus einer 
Spitze aus (2). Und Männer und Weiber, die einen Fehltritt begehen, rollen den Abhang 
hinunter dorthin, wo der Schrecken iſt. Und wiederum ſteigen ſie hinauf den herabfließen⸗ 
den Feuerſtrömen entgegen. Dann fallen ſie wieder rollend herunter und beginnen ſo 
das Hinabrollen von neuem. So werden ſie in Ewigkeit geſtraft. Das ſind die, welche 
Vater und Mutter nicht ehren und freiwillig ſich von ihnen fernhalten. Deshalb werden 
ſie ewiglich geſtraft. 

Weiter bringt der Engel Ezrael Kinder und Jungfrauen, um ihnen die Beſtraften 
zu zeigen. 

Sie werden beſtraft und mit Martern gequält, mit Aufhängen (2) und vielen Wunden, 
die ihnen fleiſchfreſſende Vögel hacken. Das ſind die, welche auf ihre Gottloſigkeit 
trotzen, ihren Eltern nicht gehorchen und die Lehre ihrer Väter nicht befolgen und nicht 
die Alten ehren. 

Bei ihnen ſind Jungfrauen — und ſie werden in Finſternis gehüllt wie in Kleider, 
und ſtreng geſtraft: ihre Leiber werden zerriſſen. Das ſind die, welche ihre Jungfrauſchaft 
nicht bewahren, bis ſie in die Ehe gegeben werden. Sie werden dafür geſtraft werden, 
indem ſie ihre Strafe fühlen. 


1) Das Bodl. Fragment (James p. 367 f.) hat hier: ... Frauen, die Ketten halten 
und sich gegenseitig geißeln vor den Bildern, den Verführern, und ewig werden sie 
diese Strafe haben. Und nahe bei ihnen werden andere Männer und Frauen sein... ., 
das sind die, die den Weg Gottes verlassen haben .. und vorge..... 
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Und wiederum andere Männer und Weiber, die ruhelos ihre Zunge zerbeißen und 
mit ewigem Feuer gequält werden. Das ſind die Sklaven, die ihren Herren nicht gehorſam 
ſind. Das iſt alſo ihre Strafe für ewig. 

Und nahe bei dieſer Qual ſind blinde und ſtumme Männer und Weiber in weißen 
Gewändern. Die drängen ſich ganz enge zuſammen und fallen auf Kohlen nie ver⸗ 
löſchenden Feuers. Das ſind die, welche Almoſen geben und dabei ſagen: Wir ſind 
gerecht vor Gott, während ſie doch nie nach der Gerechtigkeit getrachtet haben. 

Der Engel des Herrn Ezrael läßt (ſie?) herausgehen aus dieſer Flamme und ordnet 
an eine Peinigung und eine Beſtrafung. Dies iſt ihre Beſtrafung: Ein Feuerſtrom er⸗ 
gießt ſich, und alle Gerichteten werden mitten in den Strom geſtellt (oder: es zieht ſich 
herunter alles Gericht [alle Ausſcheidung?] der Gemarterten mitten in den Strom). 
Und es ſtellt ſie dorthin Urael. Und Feuerräder bringt er herzu, und die Männer und 
die Weiber werden daran aufgehängt durch die Gewalt ihres Umſchwungs. Die in der 
Grube brennen. Das ſind die Zauberer und Zauberinnen. Solche Räder ſind bei jeder 
Strafart im Feuer in unzählbarer Menge. 

Darauf brachten Engel meine Auserwählten und Gerechten, die vollkommen in 
jeder Gerechtigkeit ſind. Sie tragen ſie auf ihren Händen und bekleiden ſie mit den 
Gewändern des ewigen Lebens. Sie ſehen ihre Luſt an denen, die ihn (vielleicht: ſie) 
gehaßt haben !); dann wird die Strafe fie rächen für immer, indem er ſie beſtraft. Ein 
jeder wird beſtraft in Ewigkeit nach ſeinen Werken. Und alle, die in der Qual ſind, ſagen 
mit einer Stimme: Erbarme dich unſer! denn jetzt haben wir das Gericht des Herrn er⸗ 
fahren, das er uns vorher angekündigt hat und an das wir nicht geglaubt haben. Und es 
kommt der Engel Tartaruchos und ſtraft ſie mit noch größerer Qual und ſagt zu ihnen: 
Jetzt habt ihr Reue, wo keine Zeit mehr zur Reue iſt und nichts vom Leben mehr übrig 
geblieben iſt. Und alle ſagen: Gerecht iſt das Gericht des Herrn, denn wir haben es erfahren. 
Und wir wiſſen, daß ſein Gericht gerecht iſt; denn wir ſind geſtraft nach unſeren Werken. 

Dann werde ich meinen Erwählten und Gerechten die Taufe und das Heil geben, 
um das ſie mich gebeten haben, auf dem Gefilde Acheruſia, das man Elyſium nennt. Sie 
ſchmücken mit Blumen das Teil der Gerechten ?) (oder: Ein Teil der Gerechten ſchmückt 
ſich mit Blumen), und ich gehe ..., mich mit ihnen zu erfreuen. Die Völker laſſe ich ein⸗ 
gehen in mein ewiges Reich und ſchenke ihnen die ewigen Güter, auf die ich ihre Hoff⸗ 
nung gelenkt habe, ich und mein himmliſcher Vater. 

Ich habe es dir geſagt, Petrus, und ich habe es dir kundgetan. Gehe nun hinaus in 
das Abendland, in den Weinberg, den ich dir ſagen werde! Durch das Leiden des ſünd— 
loſen Sohnes iſt das Geſchöpf, das dem Verderben verfallen war, geheiligt. Du, du biſt 
auserwählt nach den Verheißungen, die ich dir gegeben habe. Breite darum in der ganzen 
Welt mein Evangelium des Friedens aus! Wahrlich, die Menſchen werden ſich freuen. 
Meine Worte ſind die Quelle der Hoffnung und des Lebens, und mit einem Male wird 
die Welt frohlocken (7). 


— — Viele von ihnen werden falſche 
Propheten ſein und Wege und mancherlei 
Sätze des Verderbens lehren.? Jene aber 
werden Kinder des Verderbens werden. 
Dann wird Gott zu meinen Getreuen kom⸗ 
men, die Hunger und Durſt und Drangſal lei⸗ 
den und in dieſem Leben ihre Seelen erpro- 
8 ben, und die Kinder der Ungerechtigkeit wird 
Und es ſprach zu mir mein Herr er richten. Und der Herr fuhr fort und ſprach: 
Jeſus Chriſtus, unſer König: Laßt uns Auf, laßt uns auf den Berg gehen, beten! 


) Pf. 54 0; 59 11 u. ö., vgl. Jeſ. 66 24. 2) vgl. Kol. 112. 


— 
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auf den heiligen Berg!) gehen. Und feine 
Jünger gingen mit ihm und beteten . 


Und ſiehe, da waren zwei Männer). 
Und wir konnten ihr Antlitz nicht anſehen; 
denn von ihnen ſtrahlt ein Licht aus, das 
heller leuchtet als die Sonne. Auch ihre 
Gewänder waren glänzend. Man kann 
ſie nicht beſchreiben und nichts in dieſer 
Welt kann man damit vergleichen. Kein 
Mund hat jo viel Anmut (?), daß er die 
Schönheit ihrer Geſtalt beſchreiben könnte. 
Denn ſtaunenswert (war) ihr Ausſehen und 
wunderbar. Und der andere, große, ſage 
ich (2), leuchtet in feinem Angeſicht mehr 
als Kriſtall. Und die Farbe ſeines Ange⸗ 
ſichts und ſeines Leibes war wie die der 
Roſenblüte ... Ihr Angeſicht war ein 
Wunder (?). Und auf ſeinen Schultern 
und an ihrer Stirn war ein Kranz von 
Narde, ein Flechtwerk aus ſchönen Blu⸗ 
men. Wie der Regenbogen in der Regen⸗ 
zeit glänzte ſein Haar. So war die Anmut 
ſeines Angeſichts, und geſchmückt war er 
mit jeglichem Schmuck. Als wir ſie ſo plötz⸗ 
lich ſahen, gerieten wir in Staunen. 


Und ich trat zu dem Herrn Jeſus 
Chriſtus und ſprach zu ihm: Mein Herr, 
was iſt das? Er antwortete mir: Das iſt 
Moſes und Elias. Und ich ſagte zu ihm: 
Und Abraham, Iſaak, Jakob und die anderen 
gerechten Väter? 


Und er zeigte uns einen großen Garten, 
der offen ſtand, voll von ſchönen Bäumen 
und geſegneten Früchten voller Duft und 
Wohlgerüche. Sein Duft war ſchön, und 
ſein Duft kam herüber bis zu uns. An 
dieſem wunderbaren Baum (?) ſah ich 
viele Früchte. 


J) Mt. 17 1 ff.; Me. 92 ff.; Lk. 9 28 ff. 


C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


5 Als wir zwölf Jünger nun mit ihm 
fortgingen, baten wir ihn, uns einen von 
unſeren gerechten aus der Welt geſchiedenen 
Brüdern zu zeigen, damit wir ſchauten, 
welches Ausſehn ſie haben und (durch den 
Anblich mutig geworden auch die Menſchen, 
die uns hören, mutig machen könnten. 

s Und während wir noch bitten, er⸗ 
ſcheinen plötzlich zwei Männer, ſtehend vor 
dem Herrn, die wir nicht ſcharf anzuſehen 
vermochten. Denn von ihrem Antlitz ging 
ein Strahlen aus wie von der Sonne, und 
licht war ihr Gewand, wie es noch nie ein 
Menſchenauge (ſah. Auch) vermag kein) 
Mund zu erzählen und kein Heerz zu 
erdenke hn die Herrlichkeit, mit der ſie um⸗ 
kleidet waren, und die Schön<heit ihres 
Ange )ſichts. 8 Als wir ſie ſahen, wurden 
wir voll Staunens; denn ihre Leiber waren 
weißer als aller Schnee und röter als jede 
Roſe. »Und das Rote an ihnen war mit 
dem Weißen gemiſcht. Ich vermag ihre 
Schönheit einfach nicht zu beſchreiben. 
10 Denn weiter: ihr Haar war gelockt und 
glänzend und ſchmiegte ſich um ihr Antlitz 
und ihre Schultern wie ein Kranz, aus 
Nardenblüten und bunten Blumen ge⸗ 
flochten, oder wie der Regenbogen im 
Luftraum. Derart war ihr prächtiger An⸗ 
blick. Uu Als wir nun ihre Schönheit ſchau⸗ 
ten, gerieten wir über ſie in ſtarres Staunen, 
denn plötzlich waren ſie erſchienen. 

12 Und ich trat zu dem Herrn und ſprach: 
Wer iſt das? ! Er antwortete mir: Das 
ſind unſere gerechten Brüder, deren Aus⸗ 
ſehen ihr ſchauen wolltet. 

14 Da ſprach ich zu ihm: Und wo be⸗ 
finden ſich alle Gerechten? Oder wie 
ſieht die Welt aus, in welcher die leben, 
die ſolche Glorie an ſich tragen? 

15 Und der Herr zeigte mir einen un⸗ 
ermeßlich großen Raum außerhalb unſrer 
Welt, über und über ſtrahlend im Licht, 
und die Luft dort von Sonnenſtrahlen 
durchleuchtet und das Land ſelbſt mit un⸗ 
verwelklichen Blumen überſät, erfüllt von 
Wohlgerüchen und von Pflanzen, die präch⸗ 
tig blühen, immer grünen und geprieſene 
Früchte tragen. 16 In ſolcher Fülle ſtand 
die Blüte, daß ihr Duft) ſogar bis zu 
uns von dort herübergetragen wurde. 

2) Nur Lk. 9 28, vgl. 20. 3) Lk. 9 30 
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17 Die Bewohner dieſes Ortes waren mit 
dem Gewande der Lichtengel bekleidet. 
Und ihr Gewand war ebenſo (ſchön) 
wie ihr Land. 18 Engel miſchten ſich dort 
in ihre Scharen. 1 Alle, die dort wohnten, 
trugen die gleiche Glorie, und mit einer 
0 Stimme lobten ſie den Herrn, frohlockend 

Und es ſprach zu mir mein Herr und an dieſem Orte. 20 Spricht zu mir der 
Gott Jeſus Chriſtus: Haſt du die Scharen Herr: Das iſt der Ort eurer Vorgänger, 
der Väter geſehen? Wie ihre Ruhe iſt, der gerechten Menſchen. 
ſo iſt die Ehre und die Herrlichkeit derer, 
die meiner Gerechtigkeit nachgefolgt ſind 
(die um meiner Gerechtigkeit willen ver⸗ 
folgt werden?). 

Da ward ich froh und glaubte und vertraute. Und ich begriff die Worte, die 
im Buche meines Herrn Jeſus Chriſtus !) geſchrieben ſtehen. 

Und ich ſprach zu ihm: Mein Herr, willſt du, daß ich hier drei Hütten baue, 
dir eine, Moſes eine und Elias eine?)? Da antwortete er mir im Zorn: Satan?) 
führt gegen dich Krieg. Er verwirrt dein Denken, und die Güter dieſer Welt be⸗ 
ſiegen dich. Deine Augen ſollten geöffnet ſein und deine Ohren ſich auftun zu be⸗ 
greifen, daß es nur eine Hütte gibt: die nicht Menſchenhand gemacht hat, ſondern 
mein himmliſcher Vater für mich und die Erwählten! Wir ſahen es voll Freude. 

Und ſiehe, plötzlich kam eine Stimme vom Himmel, die ſprach: Dies iſt mein 
lieber Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe), und meine Gebote... Und eine ganz 
große und glänzendweiße Wolke?) kam über unſer Haupt und nahm unſern Herrn 
und Moſes und Elias auf 6). Und ich erbebte und entſetzte mich. Und wir 
blickten auf, und der Himmel öffnete ſich, und wir ſahen Menſchen im Fleiſche, und 
ſie kamen und begrüßten unſern Herrn und Moſes und Elias und ſtiegen auf in 
den zweiten Himmel. Da ward das Wort der Schrift erfüllt: Dies Geſchlecht ſucht 
ihn und ſucht das Angeſicht des Gottes Jakobs ?). Und große Furcht und großes 
Entſetzen entſtand im Himmel. Die Engel ſcharten ſich zuſammen, auf daß erfüllt 
würde das Wort der Schrift, das da jagt: Machet die Tore weit, ihr Fürſten s)! Dar- 
auf wurde der geöffnete Himmel wieder geſchloſſen. 

Wir beteten und ſtiegen vom Berge herab und prieſen Gott, der die Namen 
der Gerechten in das Buch des Lebens im Himmel eingeſchrieben hat. 


VI 


Der Hirt des Hermas. 
(H. Weinel.) 


Einleitung. — 1. Verfaſſer und Inhalt. Hermas iſt kein Apokalyptiker, ſondern ein 
Prophet; freilich ein ſehr kleiner Prophet und überhaupt in jeder Beziehung ein „kleiner 
Mann“. Aber doch ein Prophet. Denn er tritt in Gottes und der Kirche Namen ſelbſt 
vor ſeine Mitchriſten, richtet den alten prophetiſchen Bußruf als eine Mahnung und einen 
Troſt an ſie, hat das Ende der Tage nicht künſtlich errechnet und erraten, ſondern, wie der 
echte Prophet, aus Drang und Not ſeiner Zeit heraus verkündet: Das Ende iſt nahe! 
Freilich iſt auch ſeine Phantaſie von überlieferten apokalyptiſchen Stoffen genährt; aber 


1) Das Buch des De SL 1 (= das Evangelium ?). 2) Mt. 174, 
anders Me. 9s; Lk. 9 33 623; Me. 833, nicht Lk. 4) Mt. 175, näher 
als Me. 9 7, Lk. 9 24. 5) Mt. 1175 1 N. 19. ) Pf. 24 6. 8) Pf. 24 7. 9. 
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ſie iſt ſo arm und kümmerlich, daß alle dieſe grauſigen und großen Zukunftsbilder bei 
ihm klein und ſpießbürgerlich werden. Ueber dieſen Eindruck kommt man nur dann hinaus, 
wenn man in Hermas nicht den Apokalyptiker ſucht, ſondern den rechten und guten Men⸗ 
ſchen erkennt, dem drei große Gedanken die Seele bewegen: Das Ende iſt nahe, tut Buße, 
fangt ein neues Leben an! Dann wird man den heiligen Eifer und die milde, ruhige 
und beſonnene Art zu würdigen verſtehen, mit der dies neue Leben in ſeinem Buch nach 
allen Seiten fo entfaltet wird, daß es in der Welt, wie fie damals war, möglich und wirk- 
ſam ſein konnte. Hier wird wirklich die Antwort geſucht, die ſtets echte Prophetie von 
Apokalyptik unterſcheidet, die Antwort auf die Frage: Was ſollen wir nun tun? — Und 
wenn dieſe Antwort auch bereits in vielen Punkten katholiſche Sittlichkeit an Stelle des 
Evangeliums Jeſu ſetzt, ſo war ſie doch für ihre Zeit eine Tat. 

Wem ſo Hermas als Prophet trotz all ſeiner Kleinheit klar geworden iſt, der wird 
auch geneigt ſein, ſein Buch imgrunde auf Erlebniſſe zurückzuführen und die Einkleidung 
in Viſionen nicht bloß für eine literariſche Form halten; denn das iſt eine falſche Auf⸗ 
faſſung zu meinen, die Beanlagung, Viſionen zu erleben, ſei ſtets gepaart mit einer ge⸗ 
waltigen, überquellenden Phantaſie. Und woher ſollte Hermas den Mut geſchöpft haben, 
vor die römiſche Gemeinde hinzutreten, ſeine geheimſten Gedanken und Sünden, ſeine 
intimſten Familienverhältniſſe aufzudecken, wenn nicht auch er etwas von dem erlebt 
hätte, was alle Propheten trieb: das Erleben Gottes und ſein Ruf. 

Das Buch ‚Der Hirt zerfällt, äußerlich betrachtet, in drei Teile, in die es bereits 
ſein Verfaſſer zerlegt hat, in Viſionen (visiones, Geſichte), Gebote (mandata) und Gleich⸗ 
niſſe (similitudines). Die Unterteilung in fünf Viſionen, zwölf Gebote und zehn 
Gleichniſſe dagegen iſt, obwohl alt — ſchon die lateiniſchen Ueberſetzungen bieten fie durch— 
aus —, doch nicht überall von der Hand des Verfaſſers, noch auch ſeiner Abſicht entſprechend. 
Er hatte augenscheinlich zuerſt vier Viſionen verfaßt, unſere fünfte nennt er ‚Offenbarung‘, 
ſie iſt nichts anderes als die Einleitung zu den nun folgenden Geboten, deren Zwölfzahl 
wohl beabſichtigt war, und den Gleichniſſen, die ſich aber nur bis zum Ende des achten 
erſtrecken ſollten. Das neunte Gleichnis iſt nach der deutlichen Ausſage des Verfaſſers 
in Viſ. Vs und Gl. IX 11 lediglich als eine Wiederholung des in den Viſionen Geſagten 
gedacht, und das zehnte Gleichnis iſt ein nachträgliches Schlußwort. 

Die Viſionen knüpfen an eine Gedankenſünde, die Hermas ſtark beſchäftigt, und 
an Vorgänge in der Familie des Hermas an, geben Kunde von dem Zuſtand der Ge— 
meinde und enthalten Bußforderungen an des Hermas Hausgenoſſen wie an einzelne 
Stände und Gruppen in der Gemeinde, Forderungen, die ſich alle auf die Weisſagungen 
vom nahen Ende, von Gottes Gericht und der großen kommenden Not gründen. Die 
zwölf Gebote des Bußengels, der in Geſtalt eines Hirten — daher der 
Name des ganzen Buchs — erſcheint und die Ausführung des ganzen Buß- und Erneue⸗ 
rungswerkes der Chriſtenheit zu leiten hat, verkünden nach einer Einleitung die Forde- 
rungen, nach denen ſich das neue Leben der Büßenden geſtalten ſoll. Die Gleich niſſe 
enthalten in Bildern und Erklärungen dieſer Bilder ebenfalls ſittliche Forderungen für 
die, welche ihr Leben durch Buße erneuern ſollen und wollen. Das neunte Gleichnis 
ſtellt zugleich, indem es das in Viſ. III Geſchaute erneut und ausbaut, die Wirkung 
des Bußrufes dar. Mit erneuten Mahnungen an Hermas und die Gemeinde ſchließt 
im zehnten Gleichnis das Buch. 

2. Die geſchichtliche Bedeutung des Hirten. Für uns beſteht die Bedeutung des 
Buches darin, daß faſt in keinem altchriſtlichen Schriftworte das Leben der Gemeinde, 
der es entſtammt — und es handelt ſich um die bedeutendſte in Rom — mit ſolcher Le—⸗ 
bendigkeit entgegentritt wie hier. Geſchichtlich aber iſt das wichtigſte am Hirten geweſen, 
daß der Bußruf und die Bußverheißungen des Hermas von entſcheidender Bedeutung 
für die Entſtehung der katholiſchen Kirche waren. Hermas ſteht in der großen Wende der 
Zeit, da die Chriſtenheit aus der enthuſiaſtiſchen Gemeinſchaft der erſten Jahrzehnte eine 
Kirche, aus einer Gemeinſchaft des Heils eine Heilsanſtalt werden will. Und zwar iſt 
er der erſte, der — wie er glaubt — als ein von Gott geſandter Prophet verkündet, daß 
dieſe Wendung ſich vollziehen ſoll. Wahrſcheinlich drückt er damit nur eine weitverbreitete 
Meinung aus, für die er das erlöſende Wort und das prophetiſche Bewußtſein gefunden 
hat. Denn ſchon ſind andere „Lehrer“ am Werk, welche die Kirche auf dem Standpunkt 
der erſten Jahrzehnte feſthalten wollen, indem ſie ſagen, es gebe keine andere Buße 
als die in der Taufe, und wer nach ihr geſündigt habe, ſei verloren (Geb. IV 3). 
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Man hat dieſe „Lehrer“ unter den Anhängern des phrygiſchen Propheten Montanus 
(ſ. XXX) geſucht, der in der Tat als Gottes Willen dieſen Satz unter anderen verkündete. 
Aber bereits der Hebräerbrief, der wahrſcheinlich nach Rom geſchrieben und dem Clemens 
um 96 n. Chr. ſchon bekannt iſt, ſpricht fie deutlich e. 64—8 aus. Es iſt alſo keineswegs 
nötig, ſolche Lehre ſtets im Montanismus zu ſuchen; vielmehr iſt der Montanismus nur 
der prophetiſch-enthuſiaſtiſche Ausbruch dieſer ſchon lange in den Gemeinden gegenüber 
der beginnenden Verkirchlichung der Chriſtenheit kämpfenden Stimmung, wie der Hirte 
die prophetiſche Vertretung des katholiſchen Gedankens iſt. Die Kirche hat nur die von 
Hermas noch ſtreng betonte Einmaligkeit der Buße nach der Taufe langſam und ſtück— 
weiſe beſeitigt und iſt ſo die große Buß- und Erziehungsanſtalt ihrer Glieder und der euro— 
päiſchen Völker geworden. 

Nicht minder deutlich iſt Hermas auf dem Gebiete der Werkleh re der erſte „Ka— 
tholik“. Er kennt bereits gute Werke, welche der Sünden Menge bedecken und einen be— 
ſonders hohen Platz im Himmel und eine beſondere Ehre bei Gott zu ſichern vermögen. 
Vor allen Dingen gehört zu dieſen guten Werken das Martyrium, das den Chriſten ums 
mittelbar an die erſte Stelle im Himmel verſetzt (Viſ. III 199; Gl. VIII 36; IX 28); 
hochgeſchätzt find aber auch Faſten (Gl. V 3) und Almoſengeben, die ſich auch miteinander 
verbinden können (Gl. V3 7; Gl. II). Ganz wie im 2. Clemensbrief (ſ. XLIV) iſt das 
Almoſen ein Erſatz für die fehlende Frömmigkeit, das fehlende Gebet (Gl. II), und das 
Gebet wird ſchon ganz als gutes Werk, als anſtrengende Uebung gewertet, einer der Züge, 
in denen die Kirche am deutlichſten Jeſu Stellung verlaſſen hat. Aber noch in vielen anderen 
Zügen iſt die Ethik des Buches von Bedeutung. Die Geſetze in Geb. IV zeigen, wie wichtig 
ſeit Paulus die Ehefrage in den Gemeinden war, und wie allmählich ganz beſtimmte 
Grundſätze, und zwar ebenfalls im Sinne eines mittleren Durchſchnittes, ſich durchzu- 
ſetzen beginnen. Erſt in leiſen Anfängen iſt die Sozialethik entwickelt, in der Betonung 
des Almoſens z. B.; und einige ihrer Fragen werden noch mehr gefühlt, als beantwortet. 
So die Frage, ob man Jeſu Gebot des Gebens an jeden Bittenden wirklich be— 
folgen dürfe, ob man dadurch nicht der Ausbeutung Tür und Tor öffne, alſo unrecht tue! 
Die Antwort iſt noch ganz religiös, nicht ſozial gedacht (Geb. II). Die Tugenden, die ge— 
fordert werden, gehen noch nicht auf eine Durchdringung der Welt mit ſittlichem Leben, 
ſondern ſind Tugenden kleiner in ſich ſelbſt ruhender Gemeinſchaften und einzelner, die 
ihr Heil ſuchen, die Laſter ganz die kleinen Gemeindelaſter, Streitigkeiten, Klatſchereien, 
Verleumdungen, Haß uſw., außer den allgemein menſchlichen. Die Begründung der 
Ethik iſt meiſt eschatologiſch; es wird dem, der die Gebote hält, das Leben, das „Wohnen 
im Turm“ verſprochen, dem Sünder, der nicht Buße tut, der Tod in Ausſicht geſtellt. 

Eine beſondere Eigentümlichkeit der Vorſtellungswelt des H. iſt die Rolle, die in 
ihr Geiſtweſen und Engel ſpielen. Nicht als ob ſie in anderen jüdiſchen und 
altchriſtlichen Schriften nicht vorkämen; aber nirgendwo wird ein ſo häufiger Gebrauch 
von dieſen Geſtalten gemacht wie bei Hermas, ſelbſt in den Teſtamenten der zwölf Pa— 
triarchen nicht, die in dieſer und anderer Beziehung dem Hermas naheſtehen. Beſonders 
für die Beſchreibung der ſeeliſchen Vorgänge treten die Geiſtweſen bei Hermas ein. Jede 
Sünde, jeder Trieb, jede böſe Luſt, Jähzorn ſo gut wie Melancholie, alles ſind Geiſter, 
die „in das Herz des Menſchen hinaufſteigen“ (oft iſt zum beſſeren Verſtändnis in der 
Ueberſetzung „im Herzen des Menſchen aufſteigen“ geſagt worden). Sie ſind ſchwarze, 
wild ausſehende Weiber, „Töchter des Teufels“. Aber auch Glaube, Liebe, Keuſchheit, 
alle Tugenden, alle guten Regungen des Herzens ſind Geiſtweſen, „Kräfte des Sohnes 
Gottes“, welche die Chriſten „tragen“ und die ſie wie ein „Gewand“ umgeben. Der „Engel 
des prophetiſchen Geiſtes“ bewirkt die Inſpiration des Propheten, der Teufel die der 
falſchen Propheten. Ein Engel, der zum Böſen lockt, und einer der Gerechtigkeit ſind 
ſtets bei dem Menſchen. Der Bußengel iſt eigens geſandt, um das Werk der Buße in Gang 
zu bringen, und jeder Menſch iſt einem Schutzengel übergeben. Eine Welt von Geiſtweſen, 
in der der Chriſt lebt und webt, von der Kraft und Antrieb zu allem Guten, aber auch 
Verſuchung und Anreiz zum Böſen auf ihn ausgeht. Man hat oft gemeint, es ſei nur 
eine bildliche Ausdrucksweiſe, wenn Hermas Tugenden, Laſter als Geiſter darſtelle, es 
ſeien nur Geſtalten der Viſion, nicht der (vermeintlichen) Wirklichkeit. Aber dann müßte 
man den Teufel, den „Geiſt“ und den „Herrn“, die in ganz gleichen Ausſagen auftreten, 
auch für Geſtalten der Viſion halten, während ſie doch ſehr ernſt gemeint ſind. Und ſich 
vorzuſtellen, daß ein Menſch von zehn oder mehr Geiſtweſen umgeben oder beſeſſen ſei, 
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war einer Zeit nicht ſchwer, welche glauben konnte, daß in einem Hyſteriſchen eine „Legion“ 
Teufel gehauſt habe (Me. 5 9). ö 

Merkwürdig iſt bei Hermas beſonders auch die Chriſtologie. Sie iſt freilich 
ein großes Durcheinander, das nicht vereinheitlicht, ſondern anerkannt und aufgelöſt ſein 
will. Es ſchwanken nämlich für Hermas vier himmliſche Geſtalten durcheinander: 1. der 
Sohn Gottes, 2. der Heilige Geiſt, 3. der Erzengel Michael, 4. ein Engel, welcher „der 
herrliche“ oder „hochheilige Engel“ heißt. Es gibt nun in dem Buche Stellen, in denen 
je zwei dieſer Geſtalten ſo mit gleichen Worten eingeführt werden, daß man ſie, wenn 
man die Ausſagen preſſen will, alle vier für bloße Namen eines und desſelben himmliſchen 
Weſens halten kann. Ja noch ein fünftes, die als himmliſches Geiſtweſen vor aller Schöpfung 
geſchaffene und beſtehende Kirche (vgl. Viſ. II 41) muß mit dieſem viernamigen Himmels⸗ 
weſen gleichgeſetzt werden, wenn man den Anfangsſatz von Gl. IX wörtlich nimmt. In 
der Tat wäre eine ſolche „Chriſtologie“ nicht unerhört, hat doch der Apoſtel Paulus den 
Heiligen Geiſt und den himmliſchen Chriſtus gleichfalls nicht immer ſcharf auseinander 
gehalten — 2. Kor. 3 17. Andrerſeits hat Juſtin, ein Zeitgenoſſe des Hermas, unter all 
den Namen, die der himmliſche Chriſtus nach ihm führt, auch die: Engel des großen Rates 
und Gottesſohn (dial. 126 p. 355 B), Engel und Geſandter Gottes (dial. 61 p. 284 B z. B.), 
Herr der Kräfte (dial. 29 p. 246 C z. B.); er hat ihn mit dem Anführer der himmliſchen 
Heerſcharen gleichgeſetzt (dial. 61 p. 284 B z. B.), der ſonſt Erzengel Michael genannt 
wird (3. B. Offb. 12 7 ff.), er hat ihn auch in der ‚Weisheit‘ gefunden (dial. 100 p. 327 B), 
in der andere den Heiligen Geiſt ſahen. Kurz, wir müſſen uns vorſtellen, daß im älteſten 
Chriſtentum eine wild durcheinanderwogende Maſſe von Vorſtellungen über dieſe himm⸗ 
liſchen Geſtalten beſtand und Gleichſetzungen oft rein zufälliger Art entſtanden, aus denen 
man kein Syſtem machen, die man aber auch nicht wegleugnen ſoll, wo man ſie findet. 
en weniger braucht man fie zur Unterlage für Verſuche mit Quellenſcheidungen zu 
machen. 

Endlich hat Hermas wie fein Bruder Pius, wenn auch in anderem Sinne ver⸗ 
ſucht, auf die Ausgeſtaltung der Gemeinde verfaſſung feiner Zeit einzuwirken. 
Die Verfaſſungsverhältniſſe, ſoweit ſie deutlich werden, ſind dieſe: Noch wird die Kirche 
von Presbytern geleitet (Viſ. II 2 6; As; III 18; 97 und noch Gl. IX 31 5 f.). Wo 
Biſchöfe erwähnt find, gibt es nicht einen, ſondern noch mehrere in der einzelnen Ge⸗ 
meinde, und ſind ſie mehr Armenpfleger, Güterverwalter und Fürſorger für reiſende 
Brüder als „Biſchöfe“ (Viſ. III 5 1 und Gl. IX 27 ). Aber wie ſchon in Korinth zur 
Zeit des Clemens Streit war, „um den Namen des Biſchofsamtes“ (1. Clem. 44), während 
Rom davon noch frei war, ſo iſt in Rom zur Zeit des Hermas der Streit um die erſte Stelle 
in den Gemeinden ebenfalls ausgebrochen. Und zwar in einem doppelten Sinne. Einmal 
kämpfen ganze Stände miteinander um fie: Die Presbyter (Biſchöfe und Diakone ?), 
die Märtyrer und die Propheten. Während der falſche Prophet ſich erhöht und den Vorſitz 
(Geb. XI 12) haben will, tritt der wahre Prophet, Hermas, beſcheiden zurück gegenüber 
den Presbytern (Viſ. III 18), wird aber von der „Kirche“ ausdrücklich angewieſen, ſich 
vor den Presbytern zu ſetzen. Alſo im Grunde ſteht Hermas auf der Seite der Propheten, 
die ihre Stellung über dem „Verwaltungsamt“ betonen. An die erſte Stelle ſetzt er freilich 
mit der Kirche die Märtyrer (Viſ. III 19). Der Streit der Märtyrer und des Amtes 
iſt bereits angebrochen, der zwiſchen Propheten und Amt noch im Gange. — Innerhalb 
der Reihen der Presbyter iſt aber nun der gleiche Kampf entbrannt, und zwar tritt dies 
erſt in dem ſpäteren Teile des Buches deutlich hervor. Nachdem Viſ. II 2, 6 nur eine 
ganz allgemeine Ermahnung an die „Führer“ der Kirche ergangen iſt, heißt es Gl. VIII 
74 ff. ebenſo allgemein von einigen Gemeindegliedern, ſie ſeien zwar „gut und gläubig“, 
aber aufeinander eiferſüchtig wegen Ehrenſtellen und „eines gewiſſen Anſehens“. Die 
rechte Deutung dieſer Worte vermittelt wohl Gl. IX 316, wo die „Hirten“ vor Zwietracht 
und Zerſtreuung gewarnt werden und deutlich auf den Anhang, den ein jeder von ihnen 
in der Gemeinde hat, Bezug genommen wird. Hier tritt in Hermas deutlich das urchriſt—⸗ 
liche Element, das in dem Geiſtesträger, der in Wort oder Aufopferung das Höchſte leiſtet, 
die Blüte des Chriſtentums erkennt, der beginnenden Katholiſierung mit ihrer Erhebung 
des Amtes an die erſte Stelle entgegen. Hermas iſt mit ſeiner Anſicht nicht durchgedrungen, 
das Amt und zwar das Biſchofsamt hat geſiegt. 

3. Abfaſſungszeit. Aus den Mahnungen und Verheißungen des Buches ſteigt ein 
ganz beſtimmtes Bild ſeiner Zeit und ſeines Verfaſſers empor. Man ſieht hinein in das 
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reiche Leben einer großen chriſtlichen Gemeinde, die bereits eine lange Vergangenheit 
hinter ſich hat. Und das urſprünglich anders gemeinte Bild von dem Alter der Kirche 
(Viſ. II 41) darf der Prophet nachher ohne Scheu auf die Altersſchwäche umdeuten, 
die ſich im Verlauf ihrer langen irdiſchen Geſchichte eingeſtellt hat. Dies alles legt es 
uns nahe, nicht an die Zeit um 90 oder 100 nach Chriſti Geburt zu denken, wo die Kirche 
erſt 60 —70 Jahre beſtand, die römiſche Gemeinde aber gar erſt 40—50, ſondern unſern 
Verfaſſer im zweiten Jahrhundert, etwa um das Jahr 130—150, in Rom zu ſuchen. 

Anderes kommt beſtätigend hinzu. In der letzten Zeit hat eine Verfolgung 
ſtattgefunden, die nicht bloß für Hermas, ſondern auch für die Gemeinde eine Urſache 
ſchwerer äußerer und innerer Leiden geworden iſt und die ſich nach der Botſchaft des 
Propheten bald wiederholen wird, als die letzte große Drangſal, die dem Kommen der 
herrlichen Vollendung des Reiches Gottes vorausgehen ſoll. In der ſtattgehabten Ver— 
folgung iſt an die Chriſten, die vor Gericht (Gl. IX 284) geſtanden haben — vielleicht 
auf Grund eines Staatsgeſetzes (Gl. Is) —, das Verlangen geſtellt worden, „ihren Herrn 
zu verleugnen“ (Viſ. III 6s; II 3 2. 4; Gl. VIII 8 2; IX 26 3. 6), ihn zu „ſchmähen“ 
(Viſ. II 22; Gl. VIII 8 2; IX 195), des Namens, den fie tragen (Gl. VIII 10 3), 
des Namens ihres Herrn ſich zu ſchämen (Gl. IX 213), ja den Namen Gottes zu ſchmähen 
(Gl. VI 23) und ſchließlich den heidniſchen Göttern zu opfern (Gl. IX 21 3). Viele, 
beſonders aus der Reihe der reichen Gemeindeglieder, fielen ab und ließen ſich zur Ver— 
leugnung ihres Glaubens, ſelbſt zu Schmähungen des Herrn und zum Opfer be wegen 
(Viſ. II 27f.; 3 2. 4; III 65ĩ5 u. ö.). Ein Teil allerdings blieb ſeinem Glauben treu 
und wurde deshalb mit ſchweren Geldſtrafen, Einziehung des Vermögens, ja ſelbſt mit 
dem Tode beſtraft (Gl. VIII 3 7. 6). Hermas ſelbſt gehört zu der Gruppe der „Bekenner“, 
die ihrem Glauben treu blieben und darüber ihr Vermögen verloren. Schwerer als dieſer 
Verluſt traf ihn aber die Untreue feiner (erwachſenen!) Kinder, die nicht nur ihren Herrn 
verleugneten und ſchmähten, ſondern auch ihre eigenen Eltern verrieten, wie denn über⸗ 
haupt Verrat in den Reihen der Chriſten häufig genug geweſen fein muß (Viſ. II 22; 
Gl. VIII 64; IX 19 1). Augenſcheinlich hing die feige Haltung eines großen Teiles der 
Gemeinde damit zuſammen, daß ſie in einer Zeit tiefen Friedens, während ſie ſich recht 
behaglich in der Welt eingerichtet hatte und einzelne ihrer Glieder ſich Reichtum und An— 
ſehen bei den Heiden erwarben, von der Verfolgung überraſcht wurde. Auch dieſe An⸗ 
gaben führen in die Zeit nach Trajan und für die römiſche Gemeinde ſtark in das 2. Ih. 
hinein. 

Noch ein dritter Umſtand, der uns die Zeit, in welcher das Buch geſchrieben iſt, er— 
kennen läßt, kommt hinzu. Es ſind die vorhin geſchilderten Verfaſſungskämpfe in der 
Gemeinde. Auch ſie führen uns bis gegen die Mitte des 2. Ihs. 

Mit dieſem Ergebnis, das durch die gezeichnete Stellung des Hermas in der Ge— 
ſchichte der Kirche beſtätigt wird, ſtimmt auffallend die älteſte römiſche Ueberlieferung 
zuſammen im ſog. Kanon Muratori (ſ. oben S. 136) und im Catalogus Liberianus, 
deſſen Nachricht auf eine ebenſo alte römiſche Biſchofsliſte zurückgeht. Gegenüber dieſer 
römiſchen Ueberlieferung, kann die Annahme des Origenes, daß das Buch von dem Hermas 
ſtamme, den Paulus in Römer 16 14 grüßt, nicht ernſtlich in Betracht gezogen werden; 
es lag im Zuge der Zeit, einem hochgeſchätzten heiligen Buche den Charakter des Apoſto— 
liſchen aufzudrücken. Ebenſowenig kann die Erwähnung eines Clemens Viſ. II 43 dafür 
angeführt werden, daß hier an den Verfaſſer des 1. Clem. gedacht ſei, das Buch alſo in 
die letzten Jahre des 1. Ihs. angeſetzt werden müſſe. Denn mindeſtens fo gut, wie wir 
zwei Männer namens Hermas innerhalb eines halben Jahrhunderts in der römiſchen 
Gemeinde kennen, kann es auch zwei des Namens Clemens gegeben haben. Am aller⸗ 
wenigſten annehmbar iſt die Vorſtellung, das Buch ſei um die Mitte des 2. Ihs. verfaßt, 
aber durch den Namen Hermas in die apoſtoliſche Zeit, oder durch den Namen Clemens 
in die neunziger Jahre künſtlich zurückdatiert. Dazu tritt der Verfaſſer viel zu deutlich 
mit ſeiner eigenen Perſönlichkeit hervor. 

4. Schriftenbenutzung. Es iſt nicht Gewohnheit der Apokalypſen, andere Bücher 
als ihre Quellen anzuführen. Begreiflicherweiſe, wenn der Inhalt des ganzen Buches 
auf empfangener Offenbarung beruht oder beruhen ſoll. Dennoch iſt Hermas einmal 
von dieſer Regel abgewichen und läßt die Kirche ſich auf ein heiliges Buch berufen. Dies 
Buch iſt eine uns gänzlich verlorene apokryphe Apokalypſe: Eldad und Modat (Viſ. II 3 3). 
Das iſt bezeichnend für den „Kanon“, den Hermas kennt, und für das, was zu ſeiner Zeit noch 
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in der Kirche möglich war. Aber Hermas hat auch andere Bücher gekannt und benutzt. 
Von den Büchern unſeres A. T., einſchließlich der Apokryphen, hat er einige in einzelnen 
Sprüchen verwertet. Die „ntln.” Schriften muß Hermas zum Teil gekannt haben, ſchon 
einfach als ein Glied der römiſchen Gemeinde gegen Mitte des 2. Ihs. Dennoch ſind die 
Anklänge ſo unbeſtimmter Art, daß ich nicht eine einzige wirkliche Benutzung zu behaupten 
wage. Ich habe die Stellen alle angeführt und im Handb. meine Beurteilung der Sachlage 
dazu gegeben. Am deutlichſten ſcheinen mir noch die Spuren einer Benutzung von 2. Kor. 
Hebr., Eph. und vielleicht Jak., obwohl hier die nicht wegzuleugnende nahe Verwandtſchaft 
auch anders erklärbar iſt. Von anderer altchriſtlicher Literatur zeigen ſich auch nur 
geringe Spuren. Gar keine, auffallenderweiſe, von 1. Clemens; einige wenige, aber 
deutliche von der Lehre der zwölf Apoſtel; was im Barnabas mit Hermas Verwandtes 
ſich findet, geht gleichfalls auf die im Barnabas benutzte Urform der Didache zurück. Daß 
Hermas auch jüdiſche Apokalypſen gekannt habe, iſt bei einem Manne wahrſcheinlich, 
der ein Buch wie ‚Eldad und Modat‘, von dem wir freilich nicht wiſſen, ob es jüdiſch oder 
chriſtlich war, von einer himmliſchen Geſtalt anführen läßt. Einige Gelehrte haben eine 
durchgängige Benutzung des 4. Esra im Hirten finden wollen; aber in Wirklichkeit ſind 
es wohl nur Anklänge und ähnliche Gedanken — auch gleiche Erlebniſſe! —, nicht Be⸗ 
nutzung oder gar Nachahmung. Daß ſeine Gleichniſſe mitunter den Eindruck machen, 
als ſei in ihnen fremder, uns ſeiner Herkunft nach unbekannter, wahrſcheinlich jüdiſcher 
Stoff verarbeitet worden, iſt gewiß. Darum iſt es begreiflich, daß Spitta den Verſuch 
machen konnte, eine jüdiſche „Grundſchrift“ aus dem Buch ausſcheiden zu wollen. Doch 
iſt dieſer Verſuch nicht gelungen (vgl. Handb. S. 293). 

Endlich hat man auch den Einfluß griechiſchen Schrifttums auf das Buch nachzu⸗ 
weiſen verſucht. Und mit Grund bei einem Manne, dem die Sibylle eher in den Sinn 
kommt als die Kirche (Viſ. II 4). Die Anklänge an die Tabula (Tafel) des Kebes freilich 
ſind mehr geläufige Gedanken und Vorſtellungen der ganzen Zeit als Benutzungen dieſes 
beſtimmten Buches. Aber die hermetiſche Literatur ſcheint — mittelbar oder unmittelbar — 
dem Hermas mancherlei Stoff und vor allem die Geſtalt des „Hirten“ für den Bußengel 
und damit den Namen des ganzen Buches geliefert zu haben (R. Reitzenſtein, Poimandres 
1904). Endlich hat Dibelius (ſ. u.) im Zuſammenhang mit feiner Theſe, daß faſt nichts an 
dem Hermasbuch Erlebnis, ſondern ſo gut wie alles übernommener und chriſtlich gemachter 
Stoff ſei, allerlei intereſſante Parallelſtellen aus griechiſcher Literatur bis hin zur Roman⸗ 
literatur angezogen, die auch dann wertvoll bleiben, wenn man im Hermasbuch viel mehr 
Erlebtes findet, als Dibelius, einer verbreiteten Strömung unſerer Tage folgend, zu⸗ 
geben will. Sie kennzeichnen dann immerhin die geiſtige Atmoſphäre, aus der ſelbſt ein 
Hermas mancherlei Einflüſſe empfangen hat, ſo wie auch bei uns manchem Mann aus 
dem Volke, als welchen ſich Hermas ſchon durch ſeinen mangelhaften Stil verrät, ſelbſt 
aus höherer Literatur allerlei Motive und Worte zuſtrömen. Aus der eigentlichen Volks⸗ 
literatur und dem Volksglauben ſtammt das Motiv des Himmelsbriefes, das Dibelius 
in dem erſten Flugblatt des Hermas (Viſ. II) richtig erkannt hat. Aber auch hier ſchließen 
ſich Benutzung des Motivs und eigenes Erlebnis nicht aus; ja das Erlebnis allein erklärt 
die eigenartige Umbildung, die das Motiv des Himmelsbriefes bei Hermas erfahren hat. 

5. Literatur. Bis 1904 im Handb. ©. 290 f., bis 1912 in Bardenhewer 1 S. 465—487, 
die neueſte in der ſoeben erſchienenen Ueberſetzung und Erklärung des Hermasbuchs von 
Martin Dibelius im HNT, Ergh. 4, die mit Dank an vielen Stellen in der hier vorliegen- 
den Ueberſetzung ſchon benutzt werden konnten. Dazu: C. H. Turner, Is Hermas also 
among the prophets? JthSt 1914 p. 404—407. J. v. Walter, Die Kompoſition von 
Hermas sim. V und ihre dogmengeſchichtl. Konſequenzen ZNW 1913, S. 133—144. 
M. Dibelius, Der Offenbarungsträger im ‚Hirten‘ des Hermas, H.-E. S. 105—118. 
H. Koch, Die Bußfriſt des P. Hermas, in Feſtgabe A. v. Harnack 1921, S. 173—182. 
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Der Hirt. 


I. 
Erſte Viſion. 


1 Der Mann, in deſſen Haus ich aufwuchs, hatte mich einer Frau, namens Rhode, 
nach Rom verkauft. 

Nach vielen Jahren ſah ich dieſe wieder und begann ſie zu lieben wie eine Schweſter. 
2 Einige Zeit darauf ſah ich fie, wie ſie im Tiberfluſſe badete; ich reichte ihr die Hand und 
half ihr aus dem Fluß herausſteigen. Als ich ſah, wie ſchön ſie war, dachte ich in meinem 
Herzen: Glücklich wäre ich, hätte ich eine Frau von ſolcher Schönheit und ſolcher Haltung! 
Das allein war mein Begehren, nichts weiter. 


(Erſtes Geſicht.) 

3 Als ich einige Zeit darauf nach Cumae wanderte und die Schöpferwerke Gottes 
pries, wie ſo groß und herrlich und mächtig ſie ſind, verfiel ich im Gehen in einen tiefen 
Schlaf. Und ein Geiſt erfaßte mich und trug mich durch eine unwegſame Gegend dahin, 
die kein Menſch hätte durchwandern können; die Stelle war nämlich ein ſteiler Abhang 
und ganz zerriſſen von Gießbächen. Als ich nun den Fluß überflogen hatte, kam ich auf 
ebenes Land; ich kniete nieder und begann zu dem Herrn zu beten und meine Sünden 
zu bekennen. Während ich betete, tat ſich der Himmel auf, und ich erblicke jene Frau, 
nach der ich begehrt hatte, wie ſie mich aus dem Himmel her grüßt und ſpricht: Sei ge⸗ 
grüßt, Hermas! Ich ſchaute auf zu ihr und ſpreche: Verehrte Frau, was tuſt du hier? 
Sie aber antwortete mir: Ich ward emporgehoben, um deine Sünden bei dem Herrn 
aufzudecken. 5 Sage ich zu ihr: Jetzt willſt du mich anklagen? Nein, erwidert fie, ſondern 
höre die Worte, die ich dir zu jagen habe: Der Gott, der in den Himmeln wohnt ) und 
aus dem Nichts geſchaffen hat, was da iſt, und es ſich hat vermehren und fruchtbar ſein?) 
laſſen um ſeiner heiligen Kirche willen, zürnt dir, weil du an mir geſündigt haſt. Ich 
antworte ihr und ſage: An dir hätte ich geſündigt? Wie denn? Habe ich dir denn je 
ein ſchändliches Anſinnen geſtellt? Habe ich dich nicht immer wie eine Göttin verehrt, 
habe ich dich nicht ſtets wie eine Schweſter voll Achtung geliebt? Was erlügſt du mir jenen 
Vorwurf, Weib, jo Böſes und Unreines? 3 Sie lacht und ſpricht zu mir: In dein Herz 
iſt geſtiegen die Luſt zum Böſen. Oder meinſt du nicht, es ſei für einen gerechten Mann 
etwas Böſes, wenn die böſe Luſt in ſein Herz hineinſteigt? Allerdings iſt es Sünde, und 
eine große Sünde! Denn der gerechte Mann ſinnt nur auf Gerechtes. Wenn er ſo das 
Gerechte ſinnt, wird ſein Ruhm in den Himmeln geſichert, und gnädig geneigt iſt ihm Gott 
bei all ſeinem Tun. Die aber Böſes ſinnen in ihren Herzen, ziehen Tod und Gefangen⸗ 
ſchaft auf ſich, ſonderlich die dieſe Welt an ſich reißen, ſich ihres Reichtums brüſten und 
nicht auf die künftigen Güter ihr Trachten lenken. » Buße tun (2) ſollen ihre Seelen, haben 
ſie doch (ſonſt) keine Hoffnung, denn ſie ſelbſt haben verzweifelt die Hoffnung auf ihr Leben 
fahren laſſen. Aber du, bete zu Gott, jo wird er deine Sünden heilen ?) wie die Sünden 
deines Hauſes und aller Heiligen. 


— 


1 Als ſie dieſe Worte geſprochen hatte, ſchloſſen ſich die Himmel wieder. Schrecken 2 


und Trauer hielten mich ganz umfangen. Ich ſprach bei mir: Wenn mir dieſe Sünde auf⸗ 
geſchrieben wird, wie werde ich gerettet werden können? Oder wie werde ich Gott ver— 
ſöhnen für meine vollendeten Sünden? Oder mit was für Worten ſoll ich den Herrn 
bitten, er möge mir gnädig ſein? 
(Zweites Geſicht.) 
2 Indem ich dies bedenke und in meinem Herzen erwäge, erblicke ich mir gegenüber 


einen großen weißen Seſſel, mit ſchneeweißen Wollentüchern bedeckt. Und es kam eine 
Greiſin in glänzend ſtrahlendem Gewande, die hatte ein Buch in den Händen und ſetzte 


123 1, Tob. 517, 2) 1. Moſ. 1 28. 3) vgl. Jer. 3 22. 
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ſich allein nieder und grüßt mich: Hermas, ſei gegrüßt! Und ich antwortete, betrübt und 
weinend: Sei gegrüßt, verehrte Frau.? Da ſagte ſie: Warum fo traurig, Hermas? Du, 
der Geduldige und Sanfte, der immer Fröhliche! Weshalb biſt du ſo niedergeſchlagen 
und nicht heiter? Und ich antwortete ihr: Von einer herrlichen Frau kommt das; die 
ſagte, ich habe mich gegen ſie vergangen. * Da ſprach fie: Nie tut ein Knecht Gottes etwas 
Derartiges! Doch war freilich in deinem Herzen das Verlangen nach ihr erwacht. Für 
Knechte Gottes wird ein ſolches Verlangen wirklich zur Sünde; denn ein böſes und ſchreck— 
liches Verlangen iſt es für einen ganz heiligen und ſchon bewährten Geiſt, wenn die Luſt 
nach etwas Böſem in ihm aufſteigt, und zumal Hermas, der Enthaltſame, der jeder böſen 
Luft entſagte und voll von jeder Herzensreinheit und ohne jede Bosheit war! — 1 Aber 
nicht deswegen zürnt dir Gott, ſondern damit du deine Familie bekehreſt, die ſich an dem 
Herrn und an euch, den Eltern, ſchwer vergangen hat. Doch du warſt deinen Kindern 
zu gut und haſt deine Familie nicht zurechtgewieſen, ſondern zugelaſſen, daß ſie in furcht⸗ 
bare Verdorbenheit geriet; deshalb zürnt dir der Herr. Doch wird er all deine früheren 
in deiner Familie vorgekommenen Schäden heilen; biſt du doch durch ihre Sünden und 
Uebertretungen um dein Vermögen gekommen. 2 Allein die Barmherzigkeit des Herrn 
hat ſich über dich und dein Haus erbarmt, er wird dich ſtark machen und feſtgründen in 
ſeiner Herrlichkeit. Sei du nur nicht leichtſinnig, ſondern ſtark und mache dein Haus tüchtig! 
Denn wie der Schmied Herr wird des Dinges, das er machen will, indem er ſein Werk⸗ 
ſtück tüchtig hämmert, ſo wird auch das Wort, das zum Guten mahnt, ſchließlich Herr über 
alle Schlechtigkeit, wenn es tagtäglich geſprochen wird. Sei alſo unermüdlich dabei, deine 
Kinder zurechtzuweiſen; denn ich weiß: wenn ſie von ganzem Herzen Buße tun, ſo werden 
ſie in die Bücher des Lebens eingezeichnet werden bei den Heiligen. — 

3 Als fie dieſe Worte beendet hatte, ſpricht ſie zu mir: Willſt du hören, während ich 
vorleſe? Ich ſage zu ihr: Ja, verehrte Frau. Sie ſpricht zu mir: Höre zu und vernimm 
den Lobpreis Gottes! Ich hörte. Groß und wunderbar war es, doch konnte ich es nicht 
behalten; denn alle Worte waren ſchrecklich, wie ſie ein Menſch nicht zu ertragen vermag. 
Die letzten Worte nur behielt ich im Gedächtnis, denn ſie waren nützlich für uns und lieblich: 

4 Siehe, der Gott der Heerfcharen ), 

der mit ſeiner unſichtbaren und gewaltigen Kraft und mit ſeiner großen Weisheit 
die Welt geſchaffen 

und nach ſeinem herrlichen Willen ſeine Schöpfung in Schönheit gekleidet 

und mit feinem ſtarken Wort den Himmel gewölbt und die Erde auf den Waſſern ge— 
gründet?) 

und mit ſeiner Weisheit und Fürſorge geſchaffen hat ſeine heilige Kirche, die er auch 
ſegnete: 

ſiehe, er verſetzt die Himmel und die Berge), 

die Hügel und die Meere. 

Und alles wird eben ſeinen Auserwählten, 

damit er ihnen gebe die Verheißung, 

die er verheißen hat voll großer Herrlichkeit und Freude, 

wenn ſie halten die Gebote Gottes, 

die ſie empfangen haben in großem Glauben. 

1 Als fie nun mit Leſen aufgehört und ſich von dem Seſſel erhoben hatte, kamen 
vier Jünglinge, hoben den Seſſel auf und gingen fort nach Oſten. 2 Sie ruft mich zu ſich, 
faßte mich an der Bruſt und ſpricht zu mir: Hat dir gefallen, was ich vorgeleſen habe? 
Und ich ſage zu ihr: Hohe Frau, dies da, das letzte gefällt mir; das frühere aber iſt ſchwer 
und hart. Da ſprach ſie zu mir alſo: Dies letzte den Gerechten, das frühere den Heiden 
und den Abtrünnigen! 3 Während fie mit mir ſprach, erſchienen zwei Männer, hoben ſie 
an den Armen empor und gingen fort, dahin, wo auch der Seſſel verſchwunden war, 

1) Pſ. 59 6; 80 5. 8. 15. 20; 84 9; 89 9. 2) Sei, 42 5; Pi. 136 5 f., vgl. 24 2 
104 5; Spr. 3 19. 3) Jeſ. 54 10; Pf. 46 3. 
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nach Oſten. Fröhlich entfernte ſie ſich, und im Verſchwinden ſagte ſie zu mir: Hermas, 
ſei ein Mann! 


II. 
Zweite Viſion. 
(Erſtes Geſicht.) 

Ich wanderte nach Cumae, zur ſelben Zeit, wie das Jahr vorher. Im Gehen kam 
mir die Erinnerung an mein Geſicht im vergangenen Jahr. Da erfaßt mich wiederum 
ein Geiſt und trägt mich an denſelben Ort, an dem (ich) auch vor einem Jahr (geweſen 
war). 2 Dort angelangt, knie ich nieder und begann zu dem Herrn zu beten und ſeinen 
Namen zu preiſen, weil er mich für würdig gehalten und mir meine früheren Sünden 
kundgetan hatte. Ich ſtand auf von meinem Gebet. Da erblickte ich mir gegenüber die 
Greiſin, die ich auch im vorigen Jahre geſchaut hatte. Sie wandelte umher und las laut 
in einem Schriftſtück. Und ſie ſpricht zu mir: Kannſt du dies den Auserwählten Gottes 
verkünden? Ich ſage zu ihr: Hohe Frau, ſo viel kann ich nicht auswendig behalten; gib 
mir jedoch den Brief, ſo will ich ihn mir abſchreiben. Nimm, antwortet ſie, und gib 
ihn mir wieder. ! Ich nahm ihn, ging nach einer entlegenen Stelle des Feldes und ſchrieb 
alles ab, Buchſtab für Buchſtab; ich konnte nämlich die Wortabteilung nicht herausfinden. 
Als ich nun die Abſchrift des Briefes fertig hatte, ward mir plötzlich der Brief aus der 
Hand geriſſen; von wem, das konnte ich nicht ſehen. 


(Zweites Geſicht.) 
1Nach vierzehn Tagen aber, während ich gefaſtet und oft den Herrn gebeten hatte, 
ward mir die Bedeutung der Schrift enthüllt. Es ſtand aber ſo geſchrieben: 

2 Deine Nachkommen, Hermas, haben ſich gegen Gott vergangen, den Herrn ge⸗ 
läſtert und ihre Eltern verraten in großer Schlechtigkeit; ſie mußten ſich Verräter ihrer 
Eltern nennen laſſen, und hatten doch keinen Gewinn; nein, ihren Sünden haben ſie 
noch hinzugefügt Ausſchweifungen und unzüchtigen Verkehr, und ſo iſt das Maß 
ihrer Sünden voll geworden. 2 Aber tue dieſe Worte allen deinen Kindern kund und 
deiner Frau, die deine Schweſter werden ſoll; denn auch ſie hütet ihre Zunge nicht, 
durch die ſie in Sünde gerät, aber wenn ſie dieſe Worte gehört hat, wird ſie es tun und 
jo Erbarmen finden.“ Wenn du ihnen dieſe Worte kundgemacht haft, die mir der Herr 
dir zu offenbaren aufgetragen hat, dann werden ihnen alle ihre Sünden vergeben, 
die ſie früher begangen haben, ihnen und allen Heiligen, oie geſündigt haben bis auf 
dieſen Tag, wenn ſie von ganzem Herzen Buße tun und die Zweifel aus ihren Herzen ent⸗ 
fernen. ® Denn geſchworen hat der Herr bei feiner Herrlichkeit über ſeine Auserwählten: 
wenn noch Sünde geſchieht, nachdem dieſer Tag feſtgeſetzt ift, jo haben fie keine Rettung. 
Denn die (Zeit der) Buße hat für die Auserwählten ein Ende; zu Ende ſind die Tage 
der Buße für alle Heiligen. Die Heiden jedoch haben Bußfriſt bis zum jüngſten Tage. 
6 Sage alſo den Vorſtehern der Gemeinde, ſie ſollen recht richten ihre Wege in Gerechtig⸗ 
keit, damit ſie im Vollmaß die Verheißungen empfangen mit großer Herrlichkeit. 7 Blei⸗ 
bet alſo dabei, die ihr recht tut!) und zweifelt nicht, damit ihr eingehen dürft zu den 
heiligen Engeln. Selig ſeid ihr alle, die ihr die kommende Drangſal, die große, geduldig 
ertraget, und alle, die ihr Leben nicht verleugnen. 8 Denn geſchworen hat der Herr 
bei ſeinem Sohne, daß wer ſeinen Herrn verleugnet, ſeines Lebens verluſtig gehen 
ſoll, jeder der jetzt verleugnen wird in den kommenden Tagen; wer aber früher ver⸗ 
leugnet hat, gegen den hat er Gnade walten laſſen um ſeiner großen Barmherzigkeit 
willen. 1 Du aber, Hermas, gedenke deinen Kindern das Böſe nicht länger, noch ſcheide 
dich von deiner Schweſter, damit ſie rein werden von ihren früheren Sünden. Denn 
ſie werden erzogen werden in einer gerechten Zucht, wenn du ihnen nicht mehr grollſt. 


1) Pf. 15 2 (AG. 10 35; Hebr. 11 33). 
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Groll bewirkt Tod. Du aber, Hermas, hatteſt große perſönliche Drangſal wegen der 
Uebertretungen deiner Familie, denn du hatteſt dich nicht um ſie bekümmert. Vielmehr 
hatteſt du dich mit anderem beſchäftigt und warſt in deine böſen Geſchäfte verwickelt. 
2 Doch iſt dein Heil, daß du nicht abgefallen biſt von dem lebendigen Gott ), ſowie 
deine Einfalt und deine große Enthaltſamkeit; das hat dich gerettet — wenn du darin 
bleibſt. Und alle rettet es, die ſolches tun und in Unſchuld und Einfalt wandeln. Sie 
werden jede Bosheit niederkämpfen und bleiben zum ewigen Leben. 3 Selig alle, 
die recht tun?); ſie werden nicht vergehen in Ewigkeit. 

4 Sage dem Maximus: Siehe, die Drangſal kommt: wenn es dir (gut) ſcheint, 
verleugne wieder! 

Nahe iſt der Herr denen, die ſich bekehren, wie geſchrieben ſteht im Buche von Eldad 
und Modat, die in der Wüſte dem Volke geweisſagt haben. 


(Drittes Geſicht.) 

4 163 ward mir weiter eine Offenbarung zuteil, meine Brüder, während ich ſchlief, 
durch einen ſchönen Jüngling, der zu mir ſprach: Die Greiſin, von der du das Büchlein 
empfangen haſt, für wen hältſt du ſie? Ich ſage: Die Sibylle. Du irrſt, ſpricht er, ſie 
iſt es nicht. Wer iſt es alſo? fragte ich. Die Kirche! antwortet er. Da fragte ich ihn: Wes⸗ 
halb iſt ſie eine Greiſin? Weil ſie, ſagt er, von allen Dingen zuerſt geſchaffen worden 
iſt. Deshalb iſt ſie alt, und um ihretwillen iſt die Welt geſchaffen worden. 


(Viertes Geſicht.) 

2 Danach ſah ich ein Geſicht in meinem Haufe. Die Greiſin kam und fragte mich, 
ob ich das Schreiben ſchon den Presbytern gegeben habe. Ich ſagte, ich habe es noch nicht 
getan. Das war recht, ſprach ſie, denn ich habe noch Worte hinzuzufügen. Wenn ich alle 
Worte vollendet habe, ſollen fie durch dich allen Auserwählten kund werden. ? Nimm 
alſo zwei Abſchriften, und ſchicke eins dem Clemens und eins der Grapte. Clemens wird 
es an die auswärtigen Städte ſenden, denn ihm iſt das aufgetragen. Grapte aber wird 
die Witwen und Waiſen (damit) zurechtweiſen. Du ſelbſt magſt es in dieſer Stadt vor⸗ 
leſen unter den Presbytern, die der Kirche vorſtehen. 


III. 
1 1 Dritte Viſion, 
die ich ſchaute, meine Brüder, alſo: 
(Erſtes Geſicht.) 

2 Nachdem ich oft gefaſtet und zum Herrn gebetet hatte, er möge mir die Offenbarung 
kundtun, die er mir durch jene Greiſin zu zeigen verheißen hatte, erſchien mir in der Nacht 
darauf die Greiſin und ſprach zu mir: Da du ſo begierig und eifrig biſt, alles zu erfahren, 
ſo gehe auf den Acker, wo du Spelt ziehſt, und um die fünfte Stunde werde ich dir er⸗ 
ſcheinen und dir zeigen, was dir zu ſehen beſchieden iſt. * Da fragte ich ſie: Hohe Frau, 
an was für eine Stelle des Ackers? Wohin du willſt, antwortete ſie. Ich wählte einen 
ſchönen, einſam gelegenen Punkt aus. Bevor ich jedoch noch zu ihr ſprechen und den Ort 
bezeichnen konnte, ſagt ſie zu mir: Ich werde kommen, wohin du willſt. 


(Zweites Geſicht.) 

Ich machte mich alſo, meine Brüder, auf nach dem Acker und berechnete die Stunden 
und kam an den Ort, den ich ihr beſtimmt hatte, und ſehe da eine Bank aus Elfenbein 
ſtehen, und auf der Bank lag ein Kiſſen mit leinenem Ueberzug und auf dem Leintuch 
eine linnene Decke ausgebreitet. ö Als ich das ſah und doch niemand, der an dem 
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Orte geweſen wäre, geriet ich in ſtaunendes Erſchrecken, wie ein Zittern befiel es mich, 
und meine Haare ſträubten ſich, und wie ein Schauder kam es mich an; denn ich war allein. 
Als ich wieder zu mir kam, gedachte ich der Herrlichkeit Gottes und faßte wieder Mut. 
Ich kniete nieder und bekannte dem Herrn wiederum meine Sünden wie vorher. 
„Sie aber kam mit ſechs Jünglingen, die ich ſchon früher geſehen hatte, trat zu mir 
und hörte, wie ich betete und dem Herrn meine Sünden bekannte. Da faßte ſie mich an 
und ſpricht: Hermas, höre auf, in einem fort wegen deiner Sünden zu beten; bete auch 
um Gerechtigkeit, damit du etwas von ihr für dein Haus empfängſt! 7 Sie hebt mich an 
der Hand empor, führt mich zu der Bank und ſpricht zu den Jünglingen: Geht und bauet! 

s Als die Jünglinge weggegangen und wir allein waren, ſagt ſie zu mir: Setze dich 
hierher! Ich antworte ihr: Herrin, laß zuerſt die Presbyter Platz nehmen. Wie ich dir 
ſage, ſpricht ſie, ſetze dich! Als ich mich nun auf die rechte Seite ſetzen wollte, ließ ſie mich 
nicht, ſondern ſie bedeutet mich mit der Hand, ich ſolle zur Linken Platz nehmen. 9 Als 
ich nun betrübt bedachte, daß ſie mir nicht den Sitz zu ihrer Rechten angewieſen hätte, 
ſagt ſie mir: Biſt du traurig, Hermas? — Der Platz zur Rechten gehört andern, denen, 
die ſich bereits Gottes Wohlgefallen erworben und um des Namens willen gelitten haben. 
Dir aber fehlt noch viel davon, daß du unter ihnen ſitzen dürfteſt; aber wie du in deiner 
aufrichtigen Einfalt beharrſt, ſo bleibe weiterhin, und du wirſt unter ihnen ſitzen dürfen, 
und ebenſo alle andern, die ihrem Beiſpiel folgen und erdulden, was jene erduldet haben. 
Was haben ſie erduldet? fragte ich. Höre! ſprach ſie: Geißelungen, Gefängnis, große 
Drangſale, das Kreuz und Tierkämpfe — um des Namens willen. Deshalb gehört ihnen 
die rechte Seite des Heiligtums, und jedem, der um des Namens willen Leiden erduldet. 
Den übrigen gehört die linke Seite. Aber beide, die zur Rechten wie die zur Linken Sitzen⸗ 
den, haben dieſelben Gaben und dieſelben Verheißungen — nur ſitzen jene zur Rechten 
und haben einen gewiſſen Ehrenvorrang. 2 Du biſt wohl ſehr begierig, auf der Rechten 
zu ſitzen unter ihnen, aber deine Mängel ſind noch zu viel. Du wirſt aber von deinen 
Mängeln rein werden und alle, die nicht zweifeln, werden rein werden von allen ihren 
Sünden bis auf dieſen Tag. 

(Drittes Geſicht.) 

Nach dieſen Worten wollte fie ſich entfernen. Da fiel ich ihr zu Füßen und beſchwor 
ſie bei dem Herrn, fie möge mir doch das verſprochene Geſicht zeigen. Sie faßte mich 
wiederum an der Hand, hebt mich empor und läßt mich auf der linken Seite der Bank 
Platz nehmen; ſie ſelbſt ſetzte ſich gleichfalls, zur Rechten. Dann hob ſie einen glänzenden 
Stab empor und ſprach: Siehſt du etwas Gewaltiges? Ich ſage ihr: Hohe Frau, ich ſehe 
nichts. Sie ſpricht zu mir: Du — ſiehe! — ſiehſt du nicht, wie dir gegenüber ein großer 
Turm gebaut wird — über Waſſern — aus viereckigen glänzenden Steinen? 5 Im Viereck 
ward da der Turm gebaut von den ſechs Jünglingen, die mit ihr gekommen waren. Andere 
Myriaden von Männern holten die Steine herbei, die einen aus der Waſſertiefe, die andern 
vom trocknen Land, und gaben ſie den Jünglingen, die nahmen (fie) und bauten. „Die 
Steine, die aus der Tiefe gezogen wurden, ſetzten ſie alle ſo, wie ſie waren, in den Bau; 
denn ſie waren zubereitet und ſtimmten alle in den Fugen mit den andern Steinen überein; 
und ſo genau paßten ſie aneinander, daß nachher die Fugen zwiſchen ihnen nicht mehr 
zu ſehen waren. Und es ſah aus, als ſei der Bau des Turmes aus einem einzigen Stein 
gebaut. ' Die andern Steine aber, die vom Trockenen gebracht wurden, warfen ſie zum 
Teil fort, zum Teil ſetzten ſie ſie in den Bau; andere wieder zerſchlugen ſie und warfen 
ſie weit von dem Turm weg. Noch andere Steine lagen in großer Zahl um den Turm 
her: man konnte ſie für den Bau nicht gebrauchen; denn einige von ihnen waren zerfreſſen, 
andere hatten Riſſe, andere hatten abgebröckelte Ecken, andere waren weiß und rund, 
paßten alſo nicht in den Bau. 'Ich erblickte noch andere Steine, die weit von dem Turm 
weg geworfen wurden; ſie fielen auf die Straße, blieben aber nicht auf ihr liegen, ſondern 
rollten vom Weg herunter auf wegloſes Land; andere fielen in Feuer hinein und ver⸗ 
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brannten, wieder andere fielen in die Nähe des Waſſers und konnten ſich nicht in das Waſſer 
hineinwälzen, obgleich ſie es wollten und ins Waſſer zu kommen begehrten. 

1 Als ſie mir dies gezeigt hatte, wollte fie fortgehen. Da ſagte ich zu ihr: Hohe Frau! 
Was nützt es mir, daß ich dies geſehen habe und doch nicht weiß, was die Vorgänge be- 
deuten? Sie erwiderte mir und ſprach: Du biſt ein ſchlimmer Menſch, du willſt das (Ge- 
heimnis) des Turmes wiſſen! Ja, verehrte Frau, antwortete ich, um es den Brüdern 
kund zu tun — damit ſie fröhlicher werden und, wenn ſie es gehört haben, den Herrn 
in großer Herrlichkeit erkennen. 2 Sie antwortete: Viele werden es freilich hören; aber 
nur einige von den Hörern werden ſich freuen, andere werden auch weinen! Aber auch 
dieſe, wenn ſie hören und Buße tun, werden ſich gleichfalls freuen dürfen. Vernimm 
alſo die Gleichniſſe vom Turmbau; denn ich will dir alles enthüllen. Und dann mache 
mir nicht weiter Mühe )) (mit der Bitte) um Offenbarungen; denn dieſe Offenbarungen 
haben ein Ende; denn ſie ſind zu ihrem Ziel gelangt. Aber du wirſt doch nicht aufhören, 
zu bitten; denn du biſt unverſchämt. 

3 Der Turm, den du hier erbauen ſiehſt, bin ich: die Kirche, die ich dir erſchienen bin, 
jetzt und früher. Frage mich alſo, was du willſt, ich werde es dir offenbaren, damit du 
dich freueſt ſamt den Heiligen. Ich ſage ihr: Verehrte Frau, da du mich einmal für würdig 
gehalten haſt, mir alles zu offenbaren, ſo tue es. Sie aber antwortete mir: Was dir ge⸗ 
ſtattet iſt, offenbart zu bekommen, ſoll dir offenbar werden. Nur ſoll dein Herz auf Gott 
gerichtet ſein, und zweifle nicht, was immer du ſehen magſt. 

5 Da fragte ich ſie: Weshalb iſt der Turm auf Waſſern gebaut, hohe Frau? Ich habe 
es dir ſchon früher gejagt, erwiderte ſie, daß du ein ſchlimmer Menſch biſt . .., und du 
fragſt genau; durch Fragen findeſt du alſo die Wahrheit. Weshalb nun der Turm auf 
Waſſer gebaut iſt, höre! Weil euer Leben durch Waſſer gerettet ward 2) und gerettet 
werden wird. Gegründet aber iſt der Turm durch das Wort des allmächtigen und herr⸗ 
lichen Namens, zuſammengehalten aber wird er von der unſichtbaren Kraft des Herrn. 

Ich antwortete ihr: Hohe Frau, groß und wunderbar iſt die Sache! Die ſechs Jüng⸗ 
linge aber, die bauenden, wer ſind ſie, hohe Frau? Dieſe ſind die heiligen Engel Gottes, 
die zuerſt geſchaffenen, denen der Herr ſeine ganze Schöpfung übergeben hat, zu ver⸗ 
mehren und zu bauen und zu herrſchen über die ganze Schöpfung. Durch ſie wird alſo 
der Bau des Turmes vollführt werden. 

2 Die andern aber, welche die Steine herbeibringen, wer ſind ſie? Auch ſie ſind heilige 
Engel Gottes; jene ſechs aber ſind ihnen übergeordnet. — Der Bau wird vollendet werden, 
und alle werden ſich miteinander freuen rings um den Turm und Gott dafür preiſen, 
daß der Bau des Turmes vollendet ward. 

3 Ich fragte fie weiter: Hohe Frau, ich möchte gern das Schickſal und die Bedeutung 
der Steine erfahren. Sie antwortete mir: Nicht weil du von allen der würdigſte wärſt, 
ſolches offenbart zu erhalten — denn andere ſind vornehmer und beſſer als du, denen 
hätten dieſe Geſichte offenbart werden ſollen — nein, damit der Name Gottes geehrt 
werde), ward es dir offenbart und wird dir offenbart werden wegen der Zweifler, die 
in ihren Herzen hin und her überlegen, ob dieſes ſein wird oder nicht“). Sage ihnen, daß 
dies alles wahr iſt, und nichts von der Wahrheit ſich entferne, ſondern alles iſt feſt und 
licher und gegründet. — 1 Vernimm alſo die Deutung der Steine, die zum Bau kommen. 
Die viereckigen, weißen und in ihre Fugen übereinſtimmenden Steine, ſie ſind die Apoſtel, 
Biſchöfe, Lehrer und Diakone, die nach der Heiligkeit Gottes gelebt und ihr Amt als 
Biſchöfe, Lehrer oder Diakone rein und heilig zum Segen der Auserwählten Gottes 
verwaltet haben. Ein Teil von ihnen iſt entſchlafen, die andern leben noch. Und allezeit 
haben ſie miteinander übereingeſtimmt, untereinander Frieden gehalten und aufeinander 
gehört: deshalb paſſen im Bau des Turmes ihre Fugen aufeinander. 2 Und die 
Steine, die aus der Tiefe gezogen und in den Bau eingefügt wurden und in ihren Fugen 
mit den andern, bereits eingebauten, jo trefflich übereinſtimmten, wer ſind ſie? — Das 
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ſind die, welche um des Namens des Herrn willen Leiden erduldet haben. 3 Wer 
die andern Steine find, die vom Trocknen gebracht wurden, möchte ich auch wiſſen, ver- 
ehrte Frau! Sie ſagte: Bei den Steinen, die zum Turm eingegangen ſind, ohne behauen 
zu werden, bei denen hat der Herr erprobt, daß ſie den geraden Weg des Herrn gewandelt 
ſind und ſeine Gebote recht erfüllt haben. 4 Die aber, die gebracht und dem Bau 
eingefügt wurden, wer ſind ſie? — Neulinge ſind es im Glauben, doch Gläubige. Sie 
werden von den Engeln zum Tun des Guten zurechtgewieſen, weil an ihnen keine Sünde 
gefunden ward. 5 Die ſie aber ausſchieden und wegwarfen, wer ſind fie? — Das 
ſind die, welche Sünde getan haben und Buße tun wollen; deshalb ſind ſie nicht weit 
vom Turme weggeworfen worden, denn ſie werden wohl brauchbar ſein für den Bau, 
wenn ſie Buße getan haben. Alle nun, die im Begriff ſind, Buße zu tun, werden, wenn 
ſie es ausführen, ſtark im Glauben ſein — wenn ſie jetzt Buße tun, während der Turm 
gebaut wird. Wenn aber der Bau vollendet iſt, haben ſie keinen Platz mehr und werden 
ausgeſchloſſen bleiben. Nur das eine bleibt ihnen dann: neben dem Turme zu liegen. 

1 Wer die ſind, welche zerſchlagen und weit vom Turm weggeworfen wurden, 
möchteſt du wiſſen? — Sie ſind die Kinder der Geſetzloſigkeit. Sie ſind gläubig geworden — 
in Heuchelei, und keine Schlechtigkeit iſt von ihnen abgefallen; deshalb haben ſie keine 
Rettung, da ſie wegen ihrer Schlechtigkeiten für den Bau nicht brauchbar ſind. Deshalb 
wurden ſie zerſchlagen und weit weggeworfen, denn der Zorn des Herrn ruht auf ihnen, 
weil ſie ihn erbittert haben. 

2 Von den andern aber, die du in großer Zahl da liegen ſahſt, ohne daß ſie zum Turm 
kamen, ſind die einen, die zerfreſſenen, diejenigen, welche die Wahrheit erkannt hatten, 
aber nicht in ihr geblieben ſind, auch den Verkehr mit den Heiligen nicht pflegten; deshalb 
ſind ſie unbrauchbar. 3 Die aber die Riſſe haben, wer ſind ſie? — Das ſind die, 
welche gegeneinander (einen Groll) im Herzen tragen und nicht friedſam miteinander ) 
ſind, die zwar ins Geſicht hinein gegeneinander freundlich tun, wenn ſie aber ſich getrennt 
haben, ſo bleiben ihre Tücken in ihren Herzen. Dieſe ſollen die Riſſe andeuten, welche 
die Steine haben. 1 Die mit den abgebröckelten Ecken, das find die gläubig Ge- 
wordenen und größtenteils auch in Gerechtigkeit Lebenden, doch haben ſie noch einen 
Teil von Geſetzloſigkeit an ſich. Deshalb erſcheinen ſie verſtümmelt und nicht vollſtändig. 

5 Die weißen aber und runden und deshalb nicht in den Bau paſſenden, wer ſind 
ſie, hohe Frau? — Sie antwortet mir und ſpricht: Wie lange biſt du noch dumm und uns» 
verſtändig, mußt alles fragen und ſiehſt nichts von ſelbſt ein?! Sie ſind diejenigen, die 
zwar Glauben, zugleich aber auch Reichtum dieſer Welt beſitzen. Wenn eine Drangjal 
eintritt, ſo verleugnen ſie ihren Herrn um ihrer Reichtümer und ihrer Geſchäfte willen. 
Ich antworte ihr und ſage: Hohe Frau, wann werden fie für den Turm brauchbar 
ſein? Wenn der Reichtum, erwiderte ſie, der ihre Seelen lockt, rings von ihnen abgehauen 
wird, dann werden ſie für Gott brauchbar ſein. Denn wie der runde Stein, wenn er nicht 
behauen wird und einen Teil ſeines Umfangs verliert, nicht viereckig werden kann, ſo 
können auch die Reichen in dieſer Welt für den Herrn nicht brauchbar werden, wenn ihr 
Reichtum nicht rings von ihnen abgehauen wird. ' An deinem eigenen Leben lerne es 
zuerſt: als du reich warſt, warſt du unbrauchbar, jetzt aber biſt du brauchbar und annehmbar 
zum Leben. Werdet brauchbar für Gott! Wirſt du ſelbſt doch auch hier von dieſen Steinen 
genommen. 

Die andern Steine aber, die, wie du ſahſt, von dem Turme weit weggeworfen 
wurden, auf den Weg fielen und vom Wege ins Wegloſe rollten, das ſind die, welche zwar 
gläubig geworden ſind, aber dann von ihrem Zweifel (getrieben) ihren Weg, den wahren, 
verlaſſen. Sie trauen ſich zu, einen beſſeren Weg zu finden, verirren ſich aber und leiden 
Schlimmes, wandelnd in wegloſer Oede. 2 Die aber ins Feuer fielen und ver⸗ 
brannten, das ſind die, welche für immer von dem lebendigen Gott abgefallen?) ſind, 
und nie mehr ſtieg in ihren Herzen der Gedanke auf, Buße zu tun, wegen ihrer unkeuſchen 
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Lüſte und der Schandtaten, die ſie getan. 3 Die andern aber, die in die Nähe des 
Waſſers fielen und ſich doch nicht ins Waſſer rollen konnten, willſt du wiſſen, wer ſie ſind? 
Das find die, welche das Wort gehört hatten ) und ſich auf den Namen des Herrn taufen 
laſſen wollten, danach aber, wenn ihnen einfällt, daß die Wahrheit Keuſchheit verlangt, 
jo werden ſie andern Sinnes und wandeln wiederum hinter ihren böſen Lüſten her ). 

Damit hatte ſie die Erklärung des Turmes beendet. 

> Ohne Scheu fragte ich fie aber noch weiter, ob etwa alle dieſe Steine, die weg⸗ 
geworfen wurden und ſich nicht in den Bau des Turmes einfügten, die Möglichkeit hätten, 
Buße zu tun und einen Platz in dem Turme zu bekommen. Die Möglichkeit der Buße 
haben fie, antwortete fie, aber in dieſen Turm können fie nicht kommen. Einer andern 
Stelle, die viel weniger hoch iſt, werden ſie eingefügt werden, und zwar erſt nachdem ſie 
gepeinigt worden ſind und die Tage ihrer Sünden voll (abgebüßt) haben. Und ſie werden 
deshalb wieder verſetzt werden, weil ſie an dem gerechten Wort teilhatten. Und nur dann 
wird ihnen die Verſetzung aus ihren Qualen zuteil werden, wenn ſie ſich die böſen Werke, 
die ſie getan haben, zu Herzen nehmen. Wo nicht, jo werden fie wegen der Verſtocktheit 
ihrer Herzen nicht gerettet. 

1 Als ich nun mit meinen Fragen an fie über all dieſe Dinge zu Ende war, ſagte ſie 
zu mir: Willſt du etwas anderes ſehen? Sehr eifrig zu ſchauen, wie ich war, ſtrahlte ich 
vor Freude bei dem Gedanken, (noch andres) ſehen zu dürfen.? Sie blickte mich an, 
lächelte leiſe und ſprach zu mir: Siehſt du ſieben Frauen rings um den Turm? Ja, ich 
ſehe ſie, Herrin, antwortete ich. Von ihnen wird dieſer Turm getragen nach der Anordnung 
des Herrn. Vernimm nun ihre Wirkungsweiſen. Die erſte von ihnen, welche die Fräf- 
tigen Hände hat, heißt Glaube. Die zweite, die geſchürzt und mannhaft daſteht, heißt 
Enthaltſamkeit. Sie iſt die Tochter des Glaubens. Wer ihr folgt, wird glücklich in ſeinem 
Leben, weil er ſich aller böſen Werke enthält, in der Zuverſicht, daß er ewiges Leben er⸗ 
erbe, wenn er ſich von jeder böſen Begierde fernhält. 5 Die andern aber, Herrin, wer ſind 
ſie? Eine iſt die Tochter der andern, ſie heißen: Herzenseinfalt, Einſicht, Unſchuld, Heilig⸗ 
keit, Liebe. Wenn du nun die Werke ihrer Mutter alle tuſt, kannſt du das Leben erlangen. 
6 Verehrte Frau, bat ich, ich möchte wiſſen, was für eine Kraft jede einzelne beſitzt. So 
vernimm denn, antwortete ſie, die Kräfte, die fie haben! ? Eine von ihren Kräften ſtützt 
die andere und eine folgt aus der andern, wie ſie ja auch geboren ſind. Aus dem Glauben 
wird Enthaltſamkeit geboren, aus der Enthaltſamkeit Herzenseinfalt, aus der Einfalt 
Unſchuld, aus der Unſchuld Heiligkeit, aus der Heiligkeit Einſicht, aus der Einſicht Liebe. 
Ihre Werke find keuſch und heilig und göttlich. s Wer alſo ihnen dient und die Kraft ge⸗ 
winnt, an ihren Werken feſtzuhalten, der wird in dem Turm unter den Heiligen Gottes 
ſeinen Wohnſitz haben. 

9 Weiter fragte ich fie nach Zeit und Stunde, ob das Ende ſchon da ſei. Da ſchrie 
ſie mit lauter Stimme auf und ſprach: Unverſtändiger Menſch! Siehſt du nicht, daß der 
Turm noch gebaut wird? Erſt wenn der Turm, der gebaut wird, vollendet iſt, iſt das 
Ende da. Aber raſch wird er gebaut werden. Frage mich nichts mehr! Es genüge dir 
und den Heiligen dieſe Erinnerung und die Erneuerung eures Geiſtes. 

10 Doch iſt es nicht für dich allein offenbart worden, ſondern damit du es allen kund 
tueſt. U Nach drei Tagen — denn du mußt zuvor ſelbſt erſt zum Verſtändnis gelangen — 
ſollſt du, Hermas, zuerſt dieſe Worte, die ich dir zu ſagen im Begriffe bin, alle vor den 
Ohren der Heiligen ſprechen, damit ſie dieſelben hören, danach tun und von ihrer Bosheit 


9 rein werden, und du mit ihnen: 1 Höret mich, meine Kinder! Ich habe euch er- 


zogen in großer Herzenseinfalt, Unſchuld und Heiligkeit wegen der Barmherzigkeit des 
Herrn, der die Gerechtigkeit auf euch hat herabtauen laſſen, damit ihr gerechtfertigt und ge⸗ 
heiligt würdet von jeder Bosheit und jeder Verkehrtheit. Ihr aber wollt nicht ablaſſen 
von eurer Bosheit. 2 Jetzt nun höret mich, ſeid friedſam miteinander ?), ſorget füreinander, 
einer nehme ſich des andern an und verbraucht nicht für euch allein, was Gott geſchaffen 


1) Me. 418. 2) Sir. 18 30. 3) 1. Theſſ. 5 13. 
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hat!), ſondern teilt auch den Armen davon mit! ? Denn die einen ziehen ihrem Körper 
Krankheiten zu, weil ſie zuviel eſſen, und richten ſo ihren Körper zugrunde; bei denen 
aber, die keine Speiſe haben, geht der Körper zugrunde, weil ſie nicht genügende Nahrung 
haben, und ihr Leib ſiecht dahin.“ Dieſe Unmäßigkeit iſt alſo euch, die ihr beſitzt, aber 
den Armen nicht mitteilt, ſchädlich. ? Schauet hin auf das kommende Gericht! Ihr Vor⸗ 
nehmen ſuchet die Hungernden auf, ſolange der Turm noch nicht vollendet iſt; denn wenn 
der Turm fertig iſt, werdet ihr gerne Gutes tun wollen und keine Gelegenheit mehr dazu 
haben. ® Sehet alſo ihr zu, die ihr in eurem Reichtume ſchwelgt, daß die Armen nicht 
ſeufzen und ihr Seufzen zum Herrn emporſteige und ihr ſamt euren Gütern ausgeſchloſſen 
werdet vor der Tür des Turmes! Nun wende ich mich zu euch, ihr Führer der 
Kirche und ihr Vorſitzenden! Werdet nicht den Giftmiſchern gleich! Die Giftmiſcher 
tragen ihre Gifte in den Büchſen verborgen, ihr euer Tränklein und euer Gift in dem 
Herzen! s Ihr ſeid verſtockt und wollt eure Herzen nicht reinigen und eure Gedanken 
vereinigen in einem reinen Herzen, damit ihr bei dem großen Könige ?) Erbarmen fändet. 
9 Sehet alſo zu, meine Kinder, daß dieſe eure Spaltungen euch nicht das Leben rauben. 
10 Wie wollt ihr die Auserwählten des Herrn erziehen, wenn ihr ſelbſt keine Zucht habt! 
Erziehet euch alſo gegenſeitig und ſeid friedſam miteinander ?), damit auch ich dem Vater 
fröhlich gegenübertreten und eurem Herrn für euch alle Rechenſchaft ablegen kann. 

1 Als ſie aufgehört hatte mit mir zu ſprechen, kamen die ſechs Jünglinge, die Bau— 
leute, und trugen ſie zum Turme fort, und vier andere hoben die Bank auf und trugen 
auch ſie zum Turm. Von dieſen ſah ich das Angeſicht nicht, denn ſie wandten mir den 
Rücken zu. 2 Während ſie ſich entfernte, bat ich ſie, mir doch Offenbarung zu geben über 
die drei Geſtalten, in denen ſie mir erſchienen war. Sie antwortete mir: Darüber mußt 
du einen andern fragen, damit es dir offenbart wird. 3 Sie war mir aber, meine Brüder, 
bei der erſten Viſion im vorigen Jahr als ganz alte Frau erſchienen und auf einem Seſſel 
ſitzend. “ In der zweiten Viſion hatte ſie ein jüngeres Antlitz — nur ihr Fleiſch und ihre 
Haare ſahen alt aus — und ſprach ſtehend mit mir. Auch war ſie fröhlicher als das erſte Mal. 
5 Bei der dritten Viſion war fie ganz jung und ausgezeichnet durch Schönheit, nur trug 
ſie noch greiſes Haar. Fröhlich war ſie über die Maßen und auf einer Bank ſaß fie. s Da- 
von die Deutung zu vernehmen, grämte ich mich ſehr. 


(Viertes Geſicht.) 
Und ich erblicke die Greiſin im Geſichte des Nachts, und ſie ſpricht zu mir: Jedes Gebet 
muß durch Selbſtdemütigung unterſtützt werden: faſte alſo, und du wirſt empfangen, 
worum du den Herrn bitteſt. 


(Fünftes Geſicht.) 

Ich faſtete alſo einen Tag, und in der Nacht darauf erſchien mir ein Jüngling, der 
ſprach zu mir: Was bitteſt du ſofort wieder im Gebet um Offenbarungen? Sieh zu, daß 
du nicht durch das viele Beten deinem Körper ſchadeſt! s Dieſe Offenbarungen ſind 
genug für dich! Kannſt du denn je gewaltigere Offenbarungen ſchauen, als du geſchaut 
haſt? »Ich antworte und ſpreche zu ihm: Herr, darum allein bitte ich, in betreff der drei 
Geſtalten der Greiſin, damit die Offenbarung vollkommen werde. Er antwortet mir 
und ſpricht: Wie lange ſeid ihr unverſtändigs)! Aber eure Zweifel machen euch unver⸗ 
ſtändig, und daß ihr euer Herz nicht auf den Herrn gerichtet habt! 10 Ich antwortete 
ihm wiederum und ſprach: Doch von dir, Herr, werden wir es ganz genau erfahren. 

Höre, erwiderte er, von den drei Geſtalten, nach denen du fragſt: 2 Weshalb erſchien 
ſie dir im erſten Geſicht als Greiſin und auf einem Seſſel ſitzend? Weil euer Geiſt alt 
war und bereits im Abſterben und keine Kraft mehr hatte durch euer weichliches Leben und 


Tim 43 f. 2) Pf. 47 3 u. a. Stellen; Mt. 5 38. 3) 1. Theil. 5 13. 
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eure Zweifel. Denn wie die Greiſe, wenn fie keine Hoffnung mehr haben, wieder zu 
Kräften zu kommen, nichts anderes als ihr Entſchlafen erwarten, fo waret auch ihr, ver⸗ 
weichlicht durch die Geſchäfte des täglichen Lebens, der Erſchlaffung verfallen und hattet 
eure Sorgen nicht auf den Herrn geworfen ); vielmehr war euer Gemüt zerrüttet, und 
ihr waret durch eure Traurigkeit gealtert. Weshalb fie nun auf einem Seſſel ſaß, 
möchte ich gern wiſſen, Herr. — Weil jeder Schwache wegen ſeiner Schwäche auf einem 
Seſſel ſitzt, damit ſein ſchwacher Körper aufrecht erhalten wird. Da haſt du das Bild des 
erſten Geſichts! 

Im zweiten Geſicht aber haſt du ſie aufrechtſtehend geſehen und mit jüngerem und 
fröhlicherem Antlitz als das erſte Mal, nur ihr Fleiſch und ihre Haare waren alt. Ver⸗ 
nimm auch dies Gleichnis! fuhr er fort. 2 Wenn ein Greis, der wegen feiner Schwäche 
und Armut ſich ſelbſt bereits aufgegeben hat, nichts anderes als den letzten Tag ſeines 
Lebens erwartet — dann plötzlich ward ihm eine Erbſchaft vermacht. Als er die Kunde 
vernahm, erhob er ſich, ward mit großer Freude erfüllt und gewann die Kraft wieder. 
Jetzt liegt er nicht mehr darnieder, ſondern ſteht. Und ſein Lebensgeiſt, der durch ſeine 
früheren Arbeiten bereits aufgerieben war, erneuert ſich wieder. So braucht er nicht mehr 
zu ſitzen, ſondern er ſteht in männlicher Kraft. So ging es auch euch, als ihr die Offen— 
barung vernahmt, die euch der Herr gegeben hatte. s Denn er hat ſich über euch erbarmt 
und euren Geiſt erneuert, ihr habt euer weichliches Leben abgelegt, Kräftigkeit ward euch 
zuteil, und ihr wurdet ſtark im Glauben. Und als der Herr eure Kräftigung wahrnahm, 
freute er ſich ſehr. Darum hat er euch den Bau des Turmes kundgetan und anderes wird 
er kundtun, wenn ihr von ganzem Herzen miteinander friedſam ſeid 2). 

1 Im dritten Geſicht Haft du fie jung und ſchön und fröhlich geſehen, und ſchön war 
ihre Geſtalt.? Denn wie ein Betrübter, wenn er eine Freudenbotſchaft bekommt, ſofort 
ſeinen früheren Kummer vergeſſen hat, ſich um nichts mehr bekümmert als um die Bot⸗ 
ſchaft, die er vernommen hat, und hinfort die Kraft zum Guten hat und ſein Geiſt ſich 
durch die Freude, die ihm geworden iſt, erneuert: ſo habt auch ihr Erneuerung eures Geiſtes 
empfangen, als ihr dieſe gute Kunde vernahmt. Und daß du ſie auf einer Bank 
ſitzen ſahſt, das bedeutet ihren feſten Stand. Denn die Bank hat vier Beine und ſteht 
darum feſt. Beſteht doch auch die Welt durch vier Elemente. * Alle nun, die Buße getan 
haben, werden ganz neue (Menſchen) ſein und feſtgegründet, wenn ſie von ganzem Herzen 
Buße getan haben. 

Da haſt du die Offenbarung ganz, bitte nun nicht mehr um Offenbarung. Wenn 
dir noch etwas nötig iſt, wird es dir offenbart werden. 


Vierte Viſion, 


die ich, meine Brüder, zwanzig Tage nach der vorher erfolgten ſchaute, als Bild der 
nahenden Drangſal. | 

2 Ich ging auf der eampaniſchen Straße nach meinem Acker. Von der öffentlichen 
Straße liegt er ungefähr zehn Stadien ab, leicht kann man an den Platz gelangen. 3 Beim 
einſamen Wandern bete ich zu dem Herrn, er möge die Offenbarungen und Geſichte 
die er mich durch ſeine heilige Kirche hatte ſchauen laſſen, vollenden, auf daß er mich ſtark 
mache und ſeinen zu Fall gekommenen Knechten die Buße gebe, damit ſein großer und 
herrlicher Name geehrt werde?), weil er mich für würdig gehalten, mir ſeine Wunder zu 
zeigen.“ Und während ich ihn pries und ihm dankte, antwortete es mir wie der Schall 
einer Stimme: Hermas, zweifle nicht! Da begann ich bei mir zu überlegen und zu ſprechen: 
Ich, wodurch ſollte ich wohl in Zweifel verfallen, da ich doch vom Herrn ſo feſt gegründet 
bin und herrliche Dinge geſchaut habe? »Und ich ging ein wenig weiter, Brüder, und 
ſiehe, da ſah ich eine Staubwolke, die ſich anſcheinend bis zum Himmel erhob, und ich 
begann bei mir zu ſprechen: Kommt denn da eine Viehherde und wirbelt den Staub ſo 
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auf? Es war aber ungefähr ein Stadium von mir entfernt. Als aber die Staubwolke 
größer und größer wurde, ahnte ich, daß es etwas Göttliches ſei. . . . Da brach die Sonne 
einen Augenblick durch — und ſiehe, ich erblicke ein ungeheures Tier wie einen Meer- 
drachen, und aus ſeinem Rachen kamen feurige Heuſchrecken hervor. Das Tier hatte eine 
Länge von ungefähr 100 Fuß und einen Kopf wie ein Faß. 7 Da begann ich zu weinen 
und den Herrn anzurufen, daß er mich von ihm erlöſe. Und das Wort fiel mir ein, das 
ich gehört hatte: Hermas, zweifle nicht! Ich umkleidete mich alſo, meine Brüder, mit 
Glauben an den Herrn, rief mir die großen Dinge, die er mich gelehrt hatte, ins Gedächtnis 
zurück und ging herzhaft auf das Tier los. Mit ſolchem (Feuer-) Schnauben kam das Tier 
daher, daß es eine Stadt hätte vertilgen können. Als ich nahe an es herankomme, duckt 
ſich das ungeheure Tier auf den Boden, ſtreckte bloß ſeine Zunge hervor und lag ganz 
bewegungslos da, bis ich an ihm vorüber war. 10 Auf ſeinem Kopfe aber hatte das Tier 
vier Farben: ſchwarz, dann feuer- und blutrot, dann goldgelb, dann weiß. ! Nachdem 
ich an dem Tier vorüber und ungefähr 30 Fuß weiter gegangen war, begegnet mir eine 
Jungfrau, geſchmückt wie eine Braut, die aus ihrer Kammer hervorgeht, ganz in weißem 
Gewande und mit weißen Schuhen, bis zur Stirn verſchleiert, eine Mitra war ihre Kopf— 
bedeckung, und ihr Haar war weiß. 2 Ich erkannte fie von den früheren Geſichten her: 
es war die Kirche. Da wurde ich wieder fröhlicher. Sie grüßte mich mit den Worten: 
Sei gegrüßt, Menſch! Ich grüßte ſie wieder: Hohe Frau, ſei gegrüßt! ? Sie erwiderte: 
Iſt dir nichts begegnet? Ich ſage ihr: Hohe Frau, ein ſo ungeheures Tier! Es könnte 
Völker vernichten! Aber durch die Kraft des Herrn und ſeine Barmherzigkeit bin ich ihm 
entronnen. ! Du biſt gut davongekommen, ſprach ſie, weil du deine Sorge auf Gott ge— 
worfen ) und dein Herz dem Herrn erſchloſſen haft, im feſten Vertrauen, daß du durch 
keinen andern das Heil erlangen könnteſt als durch den großen und herrlichen Namen. 
Deshalb hat der Herr ſeinen Engel geſandt, der über die Tiere (geſetzt) iſt, der den Namen 
Thegri trägt, der hat ihm den Rachen zugehalten, damit es dir kein Leid täte ?). Großer 
Drangſal biſt du durch deinen Glauben entflohen und weil du beim Anblick des ungeheuren 
Tieres nicht in Zweifel geraten biſt. 5 Gehe nun und erzähle den Erwählten des Herrn 
ſeine großen (Wunder) und ſage ihnen, daß dieſes Tier ein Bild der Drangſal iſt, der kom⸗ 
menden, der großen. Wenn ihr euch nun vorbereitet und von ganzem Herzen in der Buße 
zu dem Herrn bekehrt, ſo werdet ihr ſie überſtehen können, wenn euer Herz rein und 
fleckenlos wird und ihr die künftigen Tage eures Lebens dem Herrn untadelhaft 
dient. Werfet eure Sorgen auf den Berrn?), ſo wird er fie zum guten Ende führen. 
Glaubt dem Herrn, ihr Zweifler, daß er alles kann und feinen Zorn von euch 
abwendet — und euch, ihr Zweifelmütigen, Strafen ſendet. Wehe denen, die dieſe 
Worte hören und überhören! Beſſer wäre ihnen, fie wären nicht geboren )! Ich 
fragte ſie nach den vier Farben, die das Tier auf dem Kopfe trug. Sie aber ant⸗ 
wortete und ſprach zu mir: Abermals biſt du vorwitzig⸗neugierig nach dieſen Dingen! 
— Ja, hohe Frau, antwortete ich, tue mir kund, was fie bedeuten. 2 Höre! antwortete 
fie. Das Schwarze bedeutet dieſe Welt, in der ihr wohnt, 2 das Feuer- und Blutrote 
aber, daß dieſe Welt in Blut und Feuer vernichtet wird. Der goldene Teil ſeid ihr, 
die ihr dieſer Welt entflohen ſeid. Denn wie das Gold durch das Feuer geläutert und 
brauchbar wird, jo werdet auch ihr geprüft, die ihr unter ihnen wohnt ). Alle nun, die 
ausharren und die Feuerprobe, die ſie euch auferlegen, beſtehen, werden gereinigt werden. 
Denn wie das Gold ſeinen Schmutz verliert, ſo werdet auch ihr alle Traurigkeit und Angſt 
verlieren und rein und brauchbar werden für den Bau des Turmes. 3 Der weiße Teil 
aber iſt die künftige Welt, in der die Auserwählten Gottes wohnen werden. Denn flecken⸗ 
los und rein werden die ſein, die Gott für das ewige Leben auserwählt hat. »Du nun 
rede ohne Unterlaß zu den Ohren der Heiligen. 
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Nun habt ihr auch das Bild der großen kommenden Drangſal. Wenn ihr aber wollt, 
ſo wird ſie ein Nichts ſein. Erinnert euch an das vorher Geſchriebene! 

7 Nach dieſen Worten ging fie weg, ohne daß ich ſehen konnte, an welche Stelle fie 
ſich entfernte, denn es entſtand ein Getöſe. Da wandte ich mich voll Schrecken um, ver⸗ 
meinend, das Tier komme. 


Fünfte Offenbarung (Viſion). 


1 Während ich in meinem Hauſe betete und auf dem Ruhebette ſaß, kam ein Mann 
herein herrlich anzuſehen, gekleidet wie ein Hirte, ein weißes Fell um die Schultern, 
einen Ranzen auf dem Rücken und einen Stab in der Hand. Er grüßte mich und ich 
grüßte ihn wieder. 2 Sogleich ſetzte er ſich neben mich und ſpricht zu mir: Ich bin von dem 
heiligſten Engel geſandt worden, auf daß ich die künftigen Tage deines Lebens hindurch 
bei dir wohne. Ich meinte aber, er ſei gekommen, mich zu verſuchen, und ſage zu ihm: 
Du, wer biſt du denn? — Ich weiß nämlich, fuhr ich fort, wem ich übergeben worden 
bin. Spricht er zu mir: Kennſt du mich nicht? Nein, antwortete ich. Darauf er: Ich bin 
der Hirte, dem du übergeben worden biſt. * Während er noch ſprach, änderte ſich fein 
Ausſehen, und ich erkannte, daß es der war, dem ich übergeben worden war. Und ſogleich 
ward ich beſtürzt, Furcht erfaßte mich und ich war ganz zerſchlagen vor Kummer, weil 
ich ihm jo geantwortet hatte, böſe und unverſtändig. ? Er aber antwortete und ſpricht 
zu mir: Beunruhige dich nicht, ſondern werde ſtark in meinen Geboten, die ich dir geben 
will. Denn ich ward abgeſandt, um dir alles, was du früher geſehen haſt, noch einmal 
zu zeigen, gerade die Hauptſtücke, die euch nützlich ſind. Zu allererſt ſchreibe meine Gebote 
und die Gleichniſſe auf; das andere danach ſo, wie ich es dir zeigen werde. Zu dem Zwecke, 
erklärte er, gebiete ich dir, die Gebote und Gleichniſſe zuerſt aufzuſchreiben, damit du 
ſie beſtändig leſen und dich nach ihnen richten kannſt. 

6 So habe ich denn die Gebote und Gleichniſſe aufgeſchrieben, wie er mir befohlen 
hatte. 

Wenn ihr ſie nun hört und beobachtet, in ihnen wandelt und ſie mit einem reinen 
Herzen ausführt, ſo werdet ihr vom Herrn empfangen, was er euch verheißen hat; wenn 
ihr ſie aber hört und nicht Buße tut, ſondern euren Sünden noch neue hinzufügt, ſo werdet 
ihr von dem Herrn das Gegenteil empfangen. 

Das folgende hat mir alles ſo zu ſchreiben geboten der Hirt, der Engel der Buße. 


Erſtes Gebot. 


1 Vor allen Dingen glaube, daß Gott Einer iſt, der das All geſchaffen ) und aus» 
geſtaltet hat und aus dem Vichtſein ins Daſein geführt hat das All ?), und alles umfaßt, 
allein nur unfaßbar iſt. 2 Setze alſo dein Vertrauen auf ihn und fürchte ihn und in 
Furcht übe Enthaltſamkeit! Dies beobachte, ſo wirſt du alle Bosheit von dir entfernen, 
dich mit jeder Tugend (der) Gerechtigkeit bekleiden und Gott leben, wenn du dies Gebot 
beobachteſt. 


Zweites Gebot. 

1 Er ſpricht zu mir: Habe Herzenseinfalt und ſei unſchuldig, jo wirſt du ſein wie die 
Kinder, welche die Bosheit nicht kennen, die das Leben der Menſchen ins Verderben ſtürzt. 
2 Erſtlich verleumde niemand, höre auch nicht mit Behagen einem Verleumder zu! Wenn 
doch, ſo wirſt auch du, der Hörer, der Sünde des Verleumders teilhaftig ſein, falls du 
der Verleumdung, die du hörſt, Glauben ſchenkſt; denn wenn du ihr Glauben geſchenkt 
haſt, ſo wirſt auch du deines Bruders im Böſen gedenken. So wirſt du der Sünde des 
Verleumders teilhaftig fein. ? Böſe iſt die Verleumdung, ein ruheloſer Dämon, der 
niemals Frieden hält, ſondern immer in Streitereien wohnt. Halte dich alſo von ihm 
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fern, jo wirft du immer ein gutes Verhältnis zu allen haben.! Bekleide dich dagegen 
mit ehrwürdiger Heiligkeit, die zu nichts Schlimmem Anſtoß gibt, ſondern alles eben und 
freudenbringend (macht). Tue das Gute, und von dem Ertrag deiner Arbeit, wie Gott 
dir's ſchenkt, gib allen Armen einfältigen Sinnes, ohne zu ſchwanken, wem du geben 
ſollſt und wem nicht. Allen gib; denn Gott will, daß allen gegeben werde, von den eigenen 
Gaben 1). 5 Nur der Empfänger wird Gott Rechenſchaft ablegen müſſen, weshalb er 
empfangen hat und zu welchem Zwecke; denn der Empfänger, der wirklich Not leidet, 
wird nicht gerichtet werden, wer aber in Heuchelei empfängt, der wird beſtraft werden. 
6 Der Geber alſo iſt frei von Schuld; denn wie er von dem Herrn den Dienſt zu vollziehen 
empfangen, ſo hat er ihn in Herzenseinfalt vollzogen, indem er gar nicht überlegte, wem 
er geben ſollte und wem nicht. So ward dieſe Dienſtleiſtung, in Herzenseinfalt getan, 
herrlich in den Augen Gottes. Wer alſo in dieſer Weiſe in Herzenseinfalt ſeinen Dienſt 
tut, wird Gott leben. ' Halte nun dieſes Gebot, wie ich dir gejagt habe, damit deine eigne 
Buße wie die deines Hauſes in Herzenseinfalt erfunden werde und dein Herz rein und 
unbefleckt 2). 
Drittes Gebot. 

1 Wieder jagt er mir: Liebe die Wahrheit, und nichts als Wahrheit gehe von deinem 
Munde aus, damit der Geiſt, den Gott in dieſem (deinem) Fleiſch hat wohnen laſſen, 
wahrhaftig erfunden werde bei allen Menſchen; ſo wird der Herr verherrlicht werden, 
der in dir wohnt, denn der Herr iſt wahrhaftig in jedem Wort und keine Lüge gibt es bei 
ihm. 2 Die Lügner verletzen alſo den Herrn und werden Räuber an dem Herrn, indem 
ſie ihm die Mitgabe nicht zurückgeben, die ſie empfangen haben. Denn ſie haben von ihm 
einen Geiſt empfangen, der nicht lügt. Geben ſie dieſen lügenhaft (gemacht) zurück, ſo 
haben ſie das Gebot des Herrn befleckt und ſind Räuber geworden. 3 Als ich das 
gehört hatte, weinte ich laut. Er ſieht, wie ich weine, und ſpricht: Was weinſt du? Herr, 
ſage ich, weil ich nicht weiß, ob ich gerettet werden kann. Weshalb? fragte er. Niemals 
ja, ſagte ich, Herr, habe ich in meinem Leben ein wahres Wort geſprochen, ſondern ſtets 
habe ich betrügeriſch mit allen geſprochen, und habe meine Lüge dazu als Wahrheit hin⸗ 
geſtellt bei allen Menſchen; und niemals hat mir einer widerſprochen, ſondern man ſchenkte 
meinem Worte Glauben. Wie alſo, ſchloß ich, Herr, kann ich zum Leben kommen, da ich 
das getan habe? Er antwortete: Du urteilſt gut und richtig; es hätte jo fein ſollen, 
daß du als ein Knecht Gottes in der Wahrheit wandelteſt und ein böſes Gewiſſen (in dir) 
nicht bei dem Geiſte der Wahrheit?) wohnte, noch den heiligen und wahren Geiſt in Be- 
trübnis verſetzte. Niemals, ſagte ich, Herr, habe ich ſolches genau gehört. ? Jetzt alſo, 
ſprach er, hörſt du es. Beobachte es, damit auch das Frühere, das du betrügeriſch in deinen 
Geſchäften geredet haſt, wenn dieſes ſich als wahrhaftig herausſtellt, gleichfalls glaub- 
würdig werde. Denn es kann auch jenes glaubwürdig werden. Wenn du das beobachteſt 
und von jetzt an nichts als die Wahrheit ſprichſt, ſo kannſt du dir das Leben erwerben. 
Und wer immer dies Gebot hört und ſich von der argen, böſen Lüge fernhält, der wird 
Gott leben. 

Viertes Gebot. 

1Ich gebiete dir, ſagte er, die Keuſchheit zu beobachten; nicht ſoll in deinem Herzen 1 
die Begierde aufſteigen nach einem fremden Weibe oder nach Hurerei oder nach ähnlichen 
böſen Dingen. Tuſt du ſolches, ſo vollbringſt du eine große Sünde. Deine eigne Frau 
ſtelle dir ſtets vor Augen, ſo wirſt du dich niemals vergehen. 2 Denn wenn dieſe Begierde 
in deinem Herze aufſteigt, ſo wirſt du dich vergehen — und wenn eine andere, ebenſo 
ſchlimme, (aufſteigt,) jo tuſt du (gleichfalls) Sünde. Denn dieſe Begierde iſt für einen 
Knecht Gottes große Sünde. Wenn aber einer dies böſe Werk vollbringt, ſo bringt er über 
ſich den Tod. 3 Siehe alſo du zu: Halte dich von dieſer Begierde fern! Denn wo Heiligkeit 
wohnt, da darf Geſetzloſigkeit ſich nicht einſchleichen — in das Herz des gerechten Mannes. 


) vgl, Did. 15 (und oben S. 34). Ya 127. 3) Joh. 1417; 1526; 16 13. 
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Ich ſage zu ihm: Herr, geſtatte mir einige Fragen! Sprich, ſagte er. Herr, ſagte 
ich, wenn einer eine Frau hat, die Chriſtin iſt, und dieſe beim Ehebruch betrifft, ſündigt 
der Mann, wenn er weiter mit ihr lebt? 5 Solange er es nicht weiß, ſagte er, ſündigt 
er nicht. Wenn aber der Mann ihre Sünde erfährt und die Frau nicht Buße tut, ſondern 
in ihrer Hurerei verharrt und der Mann mit ihr weiterlebt, ſo wird er mitſchuldig an ihrer 
Schlechtigkeit und teilhaftig ihres Ehebruchs. 6 Was ſoll alſo, ſagte ich, Herr, der Mann 
tun, wenn die Frau in ihrer Leidenſchaft verharrt? Er ſoll ſie entlaſſen, ſagte er, und 
der Mann ſoll für ſich bleiben. Wer aber ſeine Frau entlaſſen hat und eine andere heiratet, 
der treibt ebenfalls Ehebruch. 7 Herr, ſagte ich, wenn nun die Frau nach der Entlaſſung 
Buße tut und zu ihrem Manne zurückkehren will, ſoll ſie dann nicht wieder aufgenommen 
werden? — Doch, gewiß! Wenn der Mann fie nicht aufnimmt, ſündigt er und zieht 
eine große Verſchuldung auf ſich. Vielmehr muß der Sünder, der Buße tut, wieder ange- 
nommen werden. Doch nicht öfters! Denn für die Knechte Gottes gibt es nur eine Buße. 
Wegen (der Möglichkeit) der Buße ſoll alſo der Mann nicht wieder heiraten. Dieſe Grund⸗ 
ſätze gelten für Weib und Mann in gleicher Weiſe. ? Nicht nur das, fuhr er fort, iſt Ehe— 
bruch, wenn einer ſein Fleiſch befleckt, ſondern auch wer ähnliche Dinge treibt wie die 
Heiden, der begeht Ehebruch. Daher, wenn einer in ſolchem Tun verharrt und nicht 
Buße tut, halte dich von ihm ferne und lebe nicht mit ihm zuſammen; tuſt du es doch, 
ſo biſt du mitſchuldig an ſeiner Sünde. 10 Deshalb ward euch befohlen, (nach einer 
Scheidung) unverehelicht zu bleiben, ebenſo dem Mann wie der Frau; denn es gibt in 
ſolchen Fällen die Möglichkeit der Buße. 1 Ich will, ſchloß er, hiermit nicht den Anlaß 
geben, daß dieſe Handlungsweiſe nun auch in Wirklichkeit umgeſetzt werde, ſondern daß 
der, welcher geſündigt hat, nicht mehr ſündige. Für ſeine früheren Sünden gibt es Einen, 
der Heilung geben kann; denn Er iſt es, der alles in feiner Macht hat. ! Ich fragte ihn 
wieder und ſprach: Da der Herr mich für würdig erachtet hat, daß du allezeit bei mir wohneſt, 
jo ertrage noch ein paar Worte von mir, denn meine Einſicht iſt gar gering und mein Herz 
iſt verſtarret !) durch meine früheren Handlungen. Gib mir Einſicht, denn ich bin fo ſehr 
unverſtändig und weiß ganz und gar nichts. 2 Er antwortete und ſprach zu mir: Ich bin 
für die Buße da und allen, die Buße tun, gebe ich Einſicht. Oder ſcheint dir nicht, ſagte er, 
gerade dies, das Buße⸗Tun, Einſicht zu ſein? Das Buße⸗Tun, antwortete er (ſich jelbit), iſt 
große Einſicht. Sieht doch der Sünder ein, daß er übel getan hat vor dem Herrn ?), und 
in ſein Herz ſteigt empor die (Empfindung der) Tat, die er getan hat, und er bereut und 
tut das Böſe nicht mehr, ſondern das Gute tut er vielfach, und er demütigt und zerquält ſeine 
Seele, weil er geſündigt hat. Du ſiehſt alſo, daß die Buße eine große Einſicht verrät. 
3 Eben deshalb, ſagte ich, Herr, werde ich dich nach allem genau fragen; erſtlich, weil ich 
ſündig bin, damit ich erfahre, was für Werke ich tun muß, um das Leben zu erlangen, 
denn zahlreich ſind meine Sünden und mannigfaltig. Er antwortete: Du wirſt leben, 
wenn du meine Gebote hältſt und in ihnen wandelſt; wer dieſe Gebote hört und ſie hält, 
der wird Gott leben. 

Ich ſprach: Noch etwas anderes, Herr, möchte ich dich fragen. — Sprich! ſagte 
er. Darauf ich: Herr, ich habe von einigen Lehrern gehört, daß es keine andere Buße 
gebe als jene, da wir ins Waſſer hinabſtiegen und Vergebung unſerer früheren Sünden 
empfingen. 2 Er antwortet mir: Du haft ganz recht gehört. So verhält es ſich. Denn 
wer einmal Sündenvergebung empfangen hat, der hätte nicht mehr ſündigen dürfen, 
ſondern mußte in Reinheit verharren. 3 Da du aber nach allem ganz genau fragſt, jo 
werde ich dir auch dies ſagen; doch will ich damit denen, die in Zukunft gläubig werden 
oder eben erſt an den Herrn gläubig geworden ſind, keinen Anlaß (zum Sündigen) geben. 
Denn die ſoeben gläubig geworden oder im Begriff ſind, es zu werden, haben nicht die 
Möglichkeit einer Buße für (weitere) Sünden, ſie haben nur Vergebung ihrer früheren 
Sünden. Für die, welche vor der gegenwärtigen Zeit berufen worden ſind, hat der Herr 
eine Buße feſtgeſetzt. Denn da der Herr ein Herzenskündiger?) iſt und alles voraus weiß, 
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ſo kannte er auch die Schwachheit der Menſchen und die Verſchlagenheit des Teufels (und 
wußte), daß dieſer den Knechten Gottes etwas Böſes antun und ſchlimm gegen ſie handeln 
werde. 5 Da der Herr nun barmherzig iſt, fo erbarmte er ſich über feine Gemächte und 
ſetzte dieſe Buße feſt, und mir ward die Vollſtreckung dieſer Buße übertragen. ® Aber 
ich ſage dir, ſchloß er: Wenn einer nach jener großen und heiligen Berufung, vom Teufel 
verſucht, ſündigt, ſo hat er noch ein einziges Mal die Möglichkeit der Buße. Wenn er 
aber alle Augenblicke ſündigt und Buße tun will, ſo nützt es dem betreffenden Menſchen 
gar nichts; denn ſchwerlich wird er das Leben erlangen. 7 Da ſage ich zu ihm: Du haft 
mir das Leben geſchenkt, indem ich das ſo genau von dir hörte; denn ich weiß, daß ich ge— 
rettet werde, wenn ich meine Sünden nicht mehr vermehre. Du wirſt gerettet werden, 
antwortete er, und alle, die ſo handeln werden. 

Ich fragte ihn nochmals: Herr, da du doch einmal meine Fragen ſo freundlich er⸗ 
trägſt, ſo offenbare mir auch dieſes! Sprich, antwortete er. Da ſagte ich: Wenn eine Frau, 
Herr, oder wiederum ein Mann entſchläft und eins von ihnen heiratet, ſündigt, wer wieder 
heiratet? 2 Er ſündigt nicht, antwortet er; wenn aber jemand für ſich bleibt, ſo erwirbt 
er ſich vorzüglichere Ehre und großen Ruhm bei dem Herrn; aber auch wenn er heiratet, 
ſündigt er nicht. 

3 Wahre alſo die Keuſchheit und Heiligkeit und du wirſt Gott leben. 

Und das alles, was ich dir ſage oder noch ſagen werde, beobachte von jetzt an, von 
dem Tage an, an dem du mir übergeben wardſt, ſo werde ich in deinem Hauſe wohnen. 
Deinen früheren Fehltritten aber wird Vergebung widerfahren, wenn du meine Gebote 
hältſt. Und allen wird Vergebung widerfahren, wenn ſie dieſe meine Gebote halten und 
in ſolcher Keuſchheit wandeln. 


Fünftes Gebot. 


1 Sei geduldig, fuhr er fort, und verſtändig, jo wirſt du aller böſen Werke Herr 
werden und ſtets recht tun. 2 Denn wenn du geduldig biſt, ſo wird der Heilige Geiſt, der 
in dir wohnt, rein ſein, nie verdunkelt vom Schatten eines andern böſen Geiſtes, ſondern 
in weitem Raume wohnend, wird er jauchzen und fröhlich ſein mit dem Gefäß, in dem er 
wohnt, und Gott dienen in großer Fröhlichkeit, da es ihm wohl ergeht. Wenn aber ein 
(Anfall von) Jähzorn dazu kommt, fühlt ſich der Heilige Geiſt, zart, wie er iſt, ſofort beengt, 
denn ſein Wohnort iſt nicht (mehr) rein, und er ſucht den Ort zu verlaſſen; denn er wird 
von dem böſen Geiſt erſtickt, indem er keinen Platz hat, dem Herrn zu dienen wie er will, 
befleckt von dem Jähzorn. Denn in der Geduld wohnt der Herr, in dem Jähzorn der 
Teufel. * Wenn nun beide Geiſter zuſammenwohnen, ſo iſt das unzuträglich und ſchlimm 
für den Menſchen, in dem ſie wohnen. 5 Denn wenn du ganz wenig Wermut nimmſt 
und in einen großen Krug voll Honig ſchütteſt, wird nicht der ganze Honig verdorben? 
Und ſo viel Honig wird von ganz wenig Wermut verdorben! Er verdirbt die Süße des 
Honigs, und der findet nicht mehr denſelben Anklang bei ſeinem Beſitzer, weil er bitter 
geworden und zum Gebrauch verdorben iſt. Wenn aber der Wermut nicht in den Honig 
geworfen wird, ſo wird der Honig ſüß erfunden, und brauchbar iſt er für ſeinen Beſitzer. 
6 Du ſiehſt nun, daß die Geduld ſehr ſüß iſt, mehr als Honig, und ſehr brauchbar für den 
Herrn, und er wohnt in ihr. Der Jähzorn dagegen iſt bitter und unbrauchbar. Wenn 
ſich nun der Jähzorn mit der Geduld vermiſcht, ſo wird die Geduld befleckt und ihr Gebet 
unannehmbar für den Herrn. 

Da ſagte ich: Herr, ich möchte die Wirkungsweiſe des Jähzorns erfahren, damit 
ich mich vor ihm hüte. Ja fürwahr, antwortete er, wenn du dich nicht vor ihm hüteſt, 
du und dein Haus, ſo haſt du deine ganze Hoffnung verloren. Nein, hüte dich vor ihm; 
denn ich bin mit dir. Und alle werden ſich von ihm fernhalten, die von ganzem Herzen 
Buße tun. Denn ich werde mit ihnen ſein und ſie bewahren. Denn ſie wurden alle gerecht 
gemacht von dem heiligſten Engel. 1 Vernimm nun, fuhr er fort, die Wirkungsweiſe 
des Jähzorns, wie ſchlimm er iſt und wie er mit ſeiner Wirkung die Knechte Gottes ver— 
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führt und wie er ſie abirren läßt von der Gerechtigkeit. Die Glaubensvollen freilich führt 
er nicht irre, noch kann er auf ſie einwirken, denn die Kraft des Herrn iſt mit ihnen, wohl 
aber verführt er die Leeren und Zweifler. 2 Denn wenn er ſieht, wie derartige Menſchen 
behaglich dahinleben, ſo lagert er ſich in das Herz dieſer Menſchen, und aus einer ganz 
nichtigen Veranlaſſung gerät die Frau oder der Mann in Erbitterung um geſchäftlicher 
Dinge, um der Speiſen oder anderer Sachen willen, die nicht der Rede wert ſind, 
oder über einen Freund oder über Geben und Nehmen oder ähnliche törichte Dinge der 
Art. Denn das alles iſt töricht und nichtig und unſinnig und nutzlos für die Knechte Gottes. 
3 Die Geduld dagegen iſt groß und feſt, fie hat eine ſtarke und tüchtige Kraft, voll Wohl⸗ 
gefühl in großem, weitem Raum, fröhlich, jauchzend, ohne Sorge, fie preiſt den Herrn 
allezeit !“), kein Tropfen Bitterkeit iſt in ihr, ſtets bleibt fie ſanft und ruhig. Dieſe Geduld 
alſo wohnt bei denen, die den vollkommenen Glauben haben. Der Jähzorn dagegen 
iſt vor allem töricht, ſchnellfertig und unverſtändig. Nachher entſteht aus dem Unverſtand 
Erbitterung, aus der Erbitterung Groll, aus dem Groll Zorn, aus dem Zorn Wut. Dieſe 
Wut, zuſammengeſetzt aus ſo böſen (Gemütsregungen), wird große und unheilbare Sünde. 
5 Denn wenn dieſe Geiſter in einem und demſelben Gefäße wohnen, in dem auch der 
Heilige Geiſt wohnt, jo faßt ſie das Gefäß nicht, ſondern es läuft über. © Der zarte Geiſt 
nun, nicht daran gewöhnt, mit einem böſen Geiſte und mit Härte zuſammenzuwohnen, 
verläßt einen ſolchen Menſchen und ſucht zu wohnen, wo Sanftmut und Ruhe zu Haus 
ſind. 7 Darauf, wenn er den Menſchen, in dem er wohnt, verläßt, wird der Menſch leer 
von dem gerechten Geiſt, und forthin erfüllt von den böſen Geiſtern hat er keine Ruhe 
mehr bei all ſeinem Tun, hierhin und dorthin gezogen von den böſen Geiſtern. Und ſo 
wird er ſchließlich ganz blind und verliert ſeine gute Geſinnung. So geht es allen Jäh⸗ 
zornigen. 8 Halte dich alſo fern vom Jähzorn, dem böſen und argen Geiſt. Bekleide dich 
aber mit der Geduld und widerſtehe dem Jähzorn und der Erbitterung und laß dich ſtets 
finden bei der Heiligkeit, die der Herr liebt. Sieh alſo zu, daß du nicht dies Gebot ver⸗ 
nachläſſigſt! Denn wenn du dieſes Gebotes Herr wirſt, kannſt du auch die andern Gebote, 
die ich dir geben werde, halten. Werde ſtark in ihnen und kräftig, und alle ſollen ſich kräftig 
zeigen, die in ihnen wandeln wollen. 


Sechſtes Gebot. 


1 1 Er ſprach: Im erſten Gebot habe ich dir aufgetragen, den Glauben, die Furcht und 
die Enthaltſamkeit zu beobachten. Ja, Herr, antwortete ich. Aber jetzt, fuhr er fort, will 
ich dir auch ihre Kräfte offenbaren, damit du erkennſt, was für eine Kraft und Wirkungs⸗ 
weiſe jedes einzelne von ihnen hat. Denn zwiefältig ſind ihre Wirkungen: ſie können 
zu Rechtem wie zu Unrechtem verwandt werden. 2 Du aber gib dich gläubig dem Rechten 
hin, dem Unrechten gib dich nicht hin! Denn das Rechte hat einen geraden Weg, das 
Unrechte aber eine krumme (Straße). Du aber wandle auf dem geraden und ebnen Weg 
und laß den krummen! 3 Denn der krumme Weg hat keine getretenen Pfade, ſondern 
unwegſame Strecken und viele Stellen, an denen man ſtraucheln kann, er iſt holperig 
und voll Dorngeſtrüpp. So fügt er denen, die auf ihm gehen, Schlimmes zu. ! Die 
aber auf dem geraden Wege gehen, wandeln auf ebenem Boden und ohne anzuſtoßen; 
denn der Weg iſt weder holperig noch voll Geſtrüpp. Du ſiehſt alſo, daß es beſſer iſt, dieſen 
Weg zu gehen. 5 Es gefällt mir, Herr, antwortete ich, auf dieſem Wege zu wandeln. Tue 
es! ſprach er. Und jeder, der ſich von ganzem Herzen zu dem Herrn bekehrt?) wird auf 
ihm wandeln. 

2 1 Höre nun, fuhr er fort, vom Glauben! Zwei Engel ſind bei dem Menſchen, 
einer der Gerechtigkeit und einer der Bosheit. 2 Wie kann ich nun, Herr, ſagte ich, ihre 
Wirkungen erkennen? Denn beide Engel wohnen bei mir —? 3 Höre und verſtehe! 
antwortete er. Der Engel der Gerechtigkeit iſt zart und ſchamhaft und ſanft und ruhig. 
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Wenn alſo dieſer in dein Herz hinaufſteigt, wird er ſogleich von Gerechtigkeit zu dir ſprechen, 
von Keuſchheit, von Heiligkeit, von Selbſtbeherrſchung und von jedem gerechten Werk 
und jeder herrlichen Tugend. Wenn dies alles in deinem Herzen aufſteigt, ſo erkenne 
daran, daß der Engel der Gerechtigkeit bei dir iſt. Das alſo ſind die Werke des Engels 
der Gerechtigkeit. Dieſem ſchenke (gehorſamen) Glauben und feinen Werfen. * Schaue 
nun auch die Werke des Engels der Bosheit! Vor allen Dingen iſt er jähzornig und 
bitter und unverſtändig, und ſeine Werke ſind böſe, ſie verführen die Knechte Gottes. 
Wenn alſo dieſer in dein Herz hinaufſteigt, jo erkenne ihn an ſeinen Werken. 5 Herr, 
wie ich ihn erkennen ſoll, weiß ich nicht. Höre! ſprach er. Wenn dich ein Jähzornsanfall 
oder eine Erbitterung überfällt, jo erkenne daran, daß er in dir iſt, ferner wenn eine Be- 
gierde nach vielerlei Tätigkeit und die Köſtlichkeit vieler Speiſen und Getränke und manches 
Rauſches und mannigfacher und unnötiger Ergötzungen und Begierden nach Weibern 
und Habſucht und ein großer Hochmut und Ueberhebung und was alles dem verwandt 
und ähnlich iſt — wenn alſo das in deinem Herzen aufſteigt, ſo erkenne daran, daß der 
Engel der Bosheit in dir iſt. „Du nun, der du feine Werke genau kennen gelernt haft, 
entferne dich von ihm und ſchenke in keinem Ding ihm Glauben. Denn ſeine Werke ſind 
böſe und den Knechten Gottes ſchädlich. Da haſt du die Wirkungen der beiden Engel. 
Verſtehe fie und ſchenke dem Engel der Gerechtigkeit Glauben, 7 von dem Engel der Bos⸗ 
heit aber halte dich fern, denn ſeine Lehre iſt böſe in jeder Hinſicht. Denn wenn einer ein 
gläubiger Mann iſt und die Begierde dieſes Engels ſteigt in ſeinem Herzen auf, ſo muß 
der Mann oder die Frau eine Sünde begehen. s Wenn aber wiederum jemand ganz 
ſchlecht iſt, Mann oder Frau, und es ſteigen in ſeinem Herzen die Werke des Engels der 
Gerechtigkeit auf, fo muß er mit Notwendigkeit etwas Gutes tun. ? Du ſiehſt alſo, ſchloß 
er, daß es ſchön iſt, dem Engel der Gerechtigkeit zu folgen und dem Engel der Bosheit 
zu entſagen. 

10 Ueber den Glauben gibt das vorſtehende Gebot die Offenbarung, damit du den 
Werken des Engels der Gerechtigkeit Glauben ſchenkſt und, wenn du ſie getan haſt, Gott 
lebeſt. Glaube hingegen, daß die Werke des Engels der Bosheit ſchlimm ſind: wenn du 
ſie nicht getan haſt, wirſt du Gott leben. 


Siebentes Gebot. 


1 fürchte den Herrn, fuhr er fort, und beobachte feine Gebote ). Wenn du die Ge— 
bote Gottes beobachteſt, wirſt du mächtig ſein in allem Tun, und dein Handeln wird un— 
vergleichlich ſein. Denn wenn du den Herrn fürchteſt, wirſt du alles gut und ſchön voll— 
bringen. Das iſt die Furcht, die du hegen mußt; ſo wirſt du gerettet werden. 2 Den 
Teufel aber fürchte nicht! Denn wenn du den Herrn fürchteſt, wirſt du über den Teufel 
Herr werden, weil er keine Macht beſitzt. Wer aber keine Macht beſitzt, den braucht man 
auch nicht zu fürchten. Wer dagegen die herrliche Macht hat, den muß man fürchten. 
Denn jeder, der Macht beſitzt, erregt Furcht; wer aber keine Macht hat, wird von allen 
verachtet. Fürchte dich jedoch vor den Werken des Teufels, denn fie find böſe! Wenn 
du nun den Herrn fürchteſt, ſo wirſt du die Werke des Teufels fürchten und ſie nicht tun, 
ſondern dich von ihnen fernhalten. Zwiefältig iſt alſo die Furcht: wenn du das Böſe tun 
willſt, jo fürchte den Herrn und tue es nicht; wenn du aber wiederum das Gute tun willſt, 
ſo fürchte den Herrn und tue es! Daher iſt die Furcht des Herrn mächtig und groß und 
herrlich. 

Fürchte alſo den Herrn, ſo wirſt du ihm leben; und wer immer von denen, die ſeine 
Gebote halten, ihn fürchtet, der wird Gott leben. 5 Weshalb, Herr, fragte ich, Haft du 
(nur) von denen, die ſeine Gebote beobachten, geſagt: ſie werden Gott leben? Weil, ant⸗ 
wortete er, die ganze Schöpfung den Herrn fürchtet, ſeine Gebote jedoch hält ſie nicht. 
Die ihn fürchten und ſeine Gebote halten, die haben das Leben bei Gott; die aber ſeine 
Gebote nicht halten, die haben auch kein Leben in ſich. 
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Achtes Gebot. 

1 Ich habe dir ſchon gejagt, fuhr er fort, daß das von Gott Geſchaffene zwiefältig 
iſt. Auch die Enthaltſamkeit nämlich iſt zwiefältig. Mancher Dinge muß man ſich ent⸗ 
halten, mancher nicht. 

2 Tue mir kund, ſagte ich, Herr, welcher Dinge man ſich enthalten muß und welcher 
nicht. Er antwortete: Höre! Des Böſen enthalte dich und tue es nicht: des Guten aber 
enthalte dich nicht, ſondern tue es! Denn wenn du dich enthältſt vom Tun des Guten, 
ſo tuſt du große Sünde; wenn du dich aber enthältſt vom Tun des Böſen, ſo tuſt du große 
Gerechtigkeit. Enthalte dich alſo jeder Bosheit, indem du das Gute tuſt. ? Welcher Art, 
Herr, ſagte ich, ſind die Bosheiten, deren ich mich enthalten muß? Höre! antwortete 
er: Ehebruch und Hurerei, maßloſes Trinken, ſchlimme Schwelgerei, viele Speiſen und 
üppiger Reichtum und Selbſtruhm und Hochmut und Ueberhebung, Lüge und Verleum⸗ 
dung und Heuchelei, Rachſucht und jede Läſterung. * Dieſe Werke find die allerböſeſten 
im Leben des Menſchen. Dieſer Werke alſo muß ſich der Knecht Gottes enthalten. Denn 
wer ſich dieſer nicht enthält, kann nicht das Leben bei Gott erlangen. Vernimm 
nun auch, was ihnen folgt: — Herr, fiel ich ein, gibt es denn noch böſe Werke? Freilich, 
noch viele gibt es, antwortete er, deren ſich der Knecht Gottes enthalten muß: Diebſtahl, 
Lüge, Raub, falſches Zeugnis, Habſucht, böſe Begierde, Betrug, eitles Prahlen, Auf⸗ 
geblaſenheit und was alles dem ähnlich iſt. „ Scheint dir dies nicht böſe zu ſein, fragte 
er, und über die Maßen böſe für die Knechte Gottes? Von dieſem allen muß ſich fern- 
halten, wer Gott dient. Enthalte dich alſo von dem allen, damit du Gott lebeſt und auf⸗ 
geſchrieben werden mit denen, die ſich dieſer Dinge enthalten. Das iſt es alſo, weſſen du 
dich enthalten mußt. 

Weſſen du dich nicht enthalten, ſondern befleißigen mußt, vernimm nun auch: des 
Guten enthalte dich nicht, ſondern tue es! s Herr, antwortete ich, auch der guten Taten 
Macht tue mir kund, damit ich in ihnen wandle und ihnen diene, damit ich gerettet werden 
kann, wenn ich ſie vollbracht habe. Höre, ſagte er, auch die Werke des Guten, deren du 
dich befleißigen und nicht enthalten mußt: » vor allem Glaube, Furcht des Herrn, Liebe, 
Eintracht, Worte der Gerechtigkeit, Wahrheit, Geduld; beſſer als dieſe (Tugenden) iſt 
nichts im Leben der Menſchen ). Wenn jemand dieſe beobachtet und ſich ihrer nicht ent⸗ 
hält, wird er glücklich in ſeinem Leben. 10 Dann höre noch, was ihnen folgt: Witwen 
dienen, Waiſen und Arme hilfreich beſuchen, aus Nöten befreien die Knechte Gottes, 
gaſtfreundlich ſein — denn in der Gaſtfreundſchaft wird manchmal ein gutes Werk ge⸗ 
funden — niemandem widerſtreben, ruhig ſein, ärmer werden als alle Menſchen, die 
Alten ehren, Gerechtigkeit üben, die Bruderliebe beobachten, Mißhandlung ertragen, 
geduldig ſein, Böſes nicht nachtragen, kummerbeladene Seelen tröſten, Angefochtene vom 
Glauben nicht abbringen, ſondern zur Umkehr bewegen und mit froher Zuverſicht erfüllen, 
Sünder zurechtweiſen, Schuldner und Arme nicht bedrängen, und was alles dem ähnlich 
it. u Scheint dir das, ſchloß er, gut zu ſein? Was wäre denn, Herr, beſſer als dies? 
ſagte ich. Wandle alſo darin, ſchloß er, und enthalte dich deſſen nicht, ſo wirſt du Gott 
leben. 

12 Beobachte alſo dieſes Gebot. Wenn du das Gute tuſt und dich ſeiner nicht ent⸗ 
hältſt, wirſt du Gott leben — und alle werden Gott leben, die ſo tun. Und wiederum, 
wenn du das Böfe nicht tuſt und dich feiner enthältſt, wirft du Gott leben — und alle werden 
Gott leben, die dieſe Gebote halten und in ihnen wandeln. 


Neuntes Gebot. 


1 Er ſpricht zu mir: Rotte aus dir den Zweifel aus und laß dich durch Zweifel niemals 
vom Gebet zu Gott abhalten, indem du etwa denkſt: wie kann ich den Herrn um etwas 
bitten und es erlangen, da ich mich jo oft an ihm verſündigt habe? 2Nie denke jo, ſondern 
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befehre dich von ganzem Herzen zu dem Herrn !) und bete zu ihm ohne Wanken, ſo wirſt 
du ſeine Barmherzigkeit erfahren: niemals wird er dich im Stiche laſſen, ſondern er wird 
die Bitte deiner Seele erfüllen. 5 Denn Gott iſt nicht wie die Menſchen, die Böſes nach— 
tragen, nein, er gedenkt nicht des Böſen und erbarmt ſich ſeines Gemächtes. * Neinige 
du alſo dein Herz von all den Eitelkeiten dieſer Welt und von den Dingen, die dir vorhin 
genannt worden ſind, und bete zu dem Herrn, ſo wirſt du alles empfangen, und alle Dinge, 
um die du bitteſt, wirſt du erhalten, wenn du ohne Wanken den Herrn bitteſt. ? Wenn 
du aber in deinem Herzen ſchwankſt, wirſt du gar keine von deinen Bitten erfüllt bekommen. 
Denn die im Hinblick auf Gott ſchwanken, das ſind die Zweifler, und dieſe werden gar 
nichts von dem erlangen, um was ſie bitten. „Die aber im Glauben vollkommen ſind, 
die bitten um jedes Ding hoffend auf den Herrn?) und empfangen alles, weil ſie ohne 
Wanken bitten, ohne zu zweifeln. Denn ein Zweifler wird ſchwerlich gerettet werden, wenn 
er nicht Buße tut. ' Reinige alſo dein Herz vom Zweifel, ziehe den Glauben an, denn er 
iſt ſtark, und glaube Gott, daß du alle deine Bitten, die du tuſt, erfüllt bekommſt. Und 
wenn du einmal den Herrn um etwas gebeten haſt und es ziemlich lange währt, ehe du 
das Erbetene empfängſt, ſo zweifle doch nicht, weil du, was deine Seele erbat, nicht ſchnell 
empfangen haft. Denn jedenfalls muß du, um geprüft zu werden, oder um eines Fehl— 
tritts willen, den du nicht weißt, etwas warten, bis du das Erbetene empfängſt. s Höre 
du alſo nie auf, um das, was deine Seele begehrt, zu beten, und du wirſt es empfangen. 
Wenn du aber bei dem Beten ſchlaff wirſt und zweifelſt, ſo klage dich an und nicht den, 
der dir gibt. » Faſſe dieſen Zweifel ſcharf ins Auge! Denn er iſt böſe und unverſtändig, 
und viele reißt er mit der Wurzel von dem Grunde des Glaubens los, ja auch ſehr Gläubige 
und Starke. Denn der Zweifel iſt ein Sohn des Teufels und handelt ſehr böſe gegen die 
Knechte Gottes. 10 Verachte alſo den Zweifel und werde bei jeder Sache Herr über ihn, 
bekleidet mit dem Glauben, der ſtark und mächtig iſt. Denn alles verheißt, alles vollendet 
der Glaube; dem Zweifel dagegen, der ſich ſelbſt nicht traut, mißglücken alle Dinge, die 
er tut. U Du ſiehſt alſo, ſchloß er, daß der Glaube von oben her iſt, von dem Herrn, und 
große Macht hat; der Zweifel aber iſt ein irdiſcher Geiſt, vom Teufel her und hat keine 
Macht. 

12 Diene du alſo dem, der Macht hat, dem Glauben, und halte dich fern von dem 
Zweifel, der keine Macht hat, ſo wirſt du Gott leben — und alle werden Gott leben, die 
ſo geſinnt ſind. 


Zehntes Gebot. 

Er ſprach: Rotte aus in dir die Traurigkeit, denn auch fie — iſt eine Schweſter des 
Zweifels und des Jähzorns. 2 Herr, wiefern iſt ſie eine Schweſter von dieſen? fragte 
ich. Ganz etwas andres ſcheint mir doch der Jähzorn zu fein als die Traurigkeit. Er er- 
widerte: Menſch, du biſt unverſtändig, und begreifſt nicht, daß die Traurigkeit ſchlimmer 
als alle anderen Geiſter iſt und ganz furchtbar den Knechten Gottes und daß ſie mehr 
als alle Geiſter den Menſchen verdirbt und den Heiligen Geiſt aus ihm vertreibt — und 
allerdings auch wieder rettet! 

Ich, Herr, ſprach ich, bin unverſtändig und verſtehe dieſe Gleichniſſe nicht. Denn 
wie ſie vertreiben und wieder retten kann, begreife ich nicht. 

4 Höre! ſagte er: Alle, die niemals über die Wahrheit Forſchungen angeſtellt haben 
noch Unterſuchungen über die Gottheit, ſondern nur jo obenhin das Chriſtentum ange» 
nommen haben, verwickelt in Geſchäfte und Reichtum und Freundſchaften mit Heiden 
und viele andere Geſchäfte dieſer Welt?) — alle die ſich dem hingeben, verſtehen die Gleich 
niſſe von der Gottheit nicht; denn ſie werden verblendet durch dies ihr Tun und verderbt 
und ſchlecht. Wie die edlen Weinſtöcke, wenn ihnen keine Pflege zuteil wird, von den 
Dornen und allerlei Unkraut erſtickt werden, ſo werden auch die Menſchen, die chriſtgläubig 
geworden ſind, aber dann in die vielen genannten Dinge hineingeraten, um ihr Verſtändnis 
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gebracht, und ſie begreifen rein gar nichts mehr in bezug auf die Gerechtigkeit. Denn auch 
wenn ſie über die Gottheit und die Wahrheit hören, ſo geht doch ihr Verſtändnis in ihrem 
Geſchäft auf und fie verſtehen überhaupt gar nichts. Die aber Gottesfurcht haben und 
über die Gottheit und die Wahrheit Unterſuchungen anſtellen und ihr Herz auf den Herrn 
(gerichtet) haben, die verſtehen alles, was man ihnen ſagt, ſehr ſchnell und begreifen es, 
weil ſie die Furcht des Herrn in ſich tragen; denn wo der Herr wohnt, da iſt auch viel Ein- 

2 ſicht. Bange alſo dem Herrn an!), und du wirſt alles begreifen und verſtehen. 1 Höre 
nun, Unverſtändiger, fuhr er fort, wiefern die Trauer den Heiligen Geiſt vertreibt und 
wieder rettet.? Wenn der Zweifler eine Handlung in Angriff nimmt und fie mißglückt 
wegen ſeines Zweifels, ſo zieht dieſe Traurigkeit in den Menſchen ein und betrübt den 
Heiligen Geiſt?) und drängt ihn hinaus. ? Dann wieder der Jähzorn — wenn er ſich 
an den Menſchen aus irgendeinem Grunde herangedrängt hat und dieſer ſehr erbittert 
geweſen iſt, ſo zieht wiederum die Trauer in das Herz des Menſchen, der jähzornig ge⸗ 
weſen iſt, ein, er wird betrübt über ſeine Handlung, die er vollbracht hat, und er tut Buße, 
weil er Böſes getan hat. Dieſe Trauer nun ſcheint Rettung?) mit ſich zu führen, weil 
er nach ſeiner böſen Tat Buße getan hat. Beide Handlungsweiſen betrüben alſo den Geiſt: 
der Zweifel, weil ihm ſeine Handlung nicht geglückt iſt; der Jähzorn dagegen betrübt 
den Geiſt, weil er das Böſe getan hat. Beide ſind alſo betrübend für den Heiligen Geiſt, 
der Zweifel und der Jähzorn. 5 Rotte alſo die Traurigkeit in dir aus und bedränge 
nicht den Heiligen Geiſt, der in dir wohnt, damit er nicht Gott wider dich anruft und dich 
verläßt. 6 Denn der Geiſt Gottes, der in dies dein Fleiſch gegeben ward, verträgt weder 
Traurigkeit noch Enge. 

3 1 Belleide dich alſo mit der Fröhlichkeit, die allezeit bei Gott Gnade findet und ihm 
wohlgefällig iſt, und ſchwelge in ihr. Denn jeder fröhliche Mann tut Gutes und ſinnt auf 
Gutes und verachtet die Traurigkeit. 2 Der traurige Mann aber tut allzeit böſe: erſtlich 
tut er böſe, weil er den Heiligen Geiſt betrübt, der fröhlich war, als er dem Menſchen ge- 
geben wurde; zweitens aber tut er, wenn er den Heiligen Geiſt betrübt, unrecht, indem 
er nicht zu dem Herrn betet noch ihm Dank ſagt. Denn niemals hat das Gebet eines 
trübſeligen Mannes die Kraft, auf den Altar Gottes hinaufzuſteigen. 3 Weshalb, fragte 
ich, ſteigt denn das Gebet des Trübſeligen nicht auf den Altar Gottes hinauf? Er ant⸗ 
wortete: Weil die Traurigkeit in ſeinem Herzen ſitzt. Wenn ſich die Traurigkeit nun mit 
ſeinem Gebete miſcht, ſo läßt ſie das Gebet nicht rein auf den Altar hinaufſteigen. Denn 
wie Galle und Wein zuſammengemiſcht nicht mehr denſelben Wohlgeſchmack haben, ſo 
hat auch die Trauer unter den Heiligen Geiſt gemiſcht nicht dieſelbe Gebetskraft. 

4 Mache dich alſo rein von dieſer böſen Traurigkeit, und du wirſt Gott leben — und 
alle werden Gott leben, ſo viele die Traurigkeit von ſich werfen und nichts als Fröhlichkeit 
anziehen. 


Elftes Gebot. 


1 Er zeigte mir Leute, die auf einer Bank ſaßen und einen andern Mann auf einem 
erhöhten Sitz davor. Und er ſpricht zu mir: Siehſt du die auf der Bank ſitzen? Ja, 
Herr, antwortete ich. Da ſprach er: Dieſe ſind Gläubige, und der auf dem Seſſel ſitzt, 
iſt ein falſcher Prophet, der die Geſinnung der Knechte Gottes verdirbt, — die der Zweifler 
verdirbt er, nicht die der Gläubigen. 2 Dieſe nun, die Zweifler, kommen wie zu einem 
Magier und fragen ihn, was ihnen begegnen werde. Und da jener, der falſche Prophet, 
keine Kraft göttlichen Geiſtes in ſich hat, ſo beantwortet er ihnen ihre Fragen, wie 
ſie es in ihrer Bosheit zu hören gelüſtet, und erfüllt ihre Seelen, wie ſie ſelbſt es 
wollen. 3 Denn er ſelbſt iſt leer und Leeres antwortet er Leeren. Denn wonach man 
ihn auch fragt, er antwortet entſprechend der Leere des Fragenden. Manchmal jedoch 
ſpricht er auch Wahres; denn der Teufel erfüllt ihn mit ſeinem Geiſte, in der Hoffnung, 
es werde ihm vielleicht gelingen, einen der Gerechten zu brechen.“ Alle nun, die im 
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Glauben an den Herrn ſtark ſind, bekleidet mit der Wahrheit, die hangen ſolchen Geiſtern 
nicht an, ſondern halten ſich von ihnen fern. Dagegen ſuchen alle, welche zweifeln und 
oftmals ihren Sinn ändern, Orakel wie die Heiden und häufen ſo noch größere Sünden 
auf ſich — die Götzendiener! Denn wer einen falſchen Propheten über irgend etwas 
befragt, der iſt ein Götzendiener und aller Wahrheit bar und ſinnlos! 5 Denn kein Geiſt, 
der von Gott gegeben iſt, läßt ſich fragen, ſondern, da er die Kraft der Gottheit hat, ſpricht 
er alles aus eignem Antrieb, denn er ſtammt von oben, von der Kraft des göttlichen Geiſtes. 
6 Der Geiſt aber, der ſich fragen läßt und nach den Lüſten der Leute ſpricht, iſt irdiſch und 
leichtfertig; Kraft hat er nicht, und wenn er nicht gefragt wird, ſpricht er überhaupt nicht. 

7 Herr, fragte ich, wie kann man nun erkennen, wer ein rechter und wer ein falſcher 
Prophet iſt? Er antwortete: So höre denn über beide (Arten von) Propheten! Und 
wie ich dir ſagen werde, ſo prüfe den wahren und den falſchen Propheten. An ſeinem 
Leben prüfe den Mann, der den göttlichen Geiſt hat. 8 Vor allem iſt, wer den (gött⸗ 
lichen) Geiſt hat, der von oben her iſt, ſanft, ruhig und demütig, er hält ſich fern von jeder 
Bosheit und eitlen Begierde nach (den Dingen) dieſer Welt, er macht ſich ärmer als alle 
Menſchen, und keinem antwortet er das geringſte, wenn er gefragt wird, noch ſpricht er 
im geheimen; auch ſpricht der Heilige Geiſt nicht, wann der Menſch ſprechen will, ſondern 
dann nur ſpricht er, wann Gott will, daß er ſpreche. “ Wenn alſo der Menſch, der den 
göttlichen Geiſt hat, in eine Verſammlung gerechter Männer kommt, die den Glauben 
haben an den göttlichen Geiſt, und die Verſammlung dieſer Männer fängt an, zu Gott 
zu beten, dann erfüllt der Engel des prophetiſchen Geiſtes, der bei ihm weilt, den Men⸗ 
ſchen, und der Menſch, mit dem Heiligen Geiſt erfüllt, ſpricht zu der Gemeinde, wie der 
Herr es will. 10 So alſo wird der Geiſt der Gottheit kund. Dies (zeige dir), wie groß 
die Kraft des Herrn in bezug auf den Geiſt der Gottheit iſt. 1 Höre nun, fuhr er 
fort, über den irdiſchen Geiſt, den leeren, der keine Kraft hat, ſondern töricht ift. 12 Erſtens: 
der Menſch, der ſich einbildet den Geiſt zu beſitzen, erhöht ſich von ſelbſt, will den erſten 
Platz haben und iſt ſofort frech, unverſchämt, geſchwätzig, in vielen Schwelgereien erfahren 
und in vielen Betrügereien ſonſt noch, auch nimmt er Bezahlung für ſeine Prophetie, 
und wenn er keine empfängt, prophezeit er nicht. Kann ein göttlicher Geiſt Bezahlung 
nehmen und dann erſt prophezeien? Es iſt unmöglich, daß ein Prophet Gottes das tue, 
ſondern der Geiſt, den ſolche Propheten beſitzen, iſt irdiſch. “ Ferner geht er überhaupt 
nicht in eine Verſammlung gerechter Männer, ſondern er flieht ſie. Er macht ſich vielmehr 
an die Zweifler und Leeren, prophezeit ihnen im Winkel und betrügt ſie, indem er lauter 
leeres Zeug redet nach ihren Gelüſten; antwortet er doch auch leeren Menſchen! Und 
wenn ein leeres Gefäß mit anderen leeren zuſammengeſtoßen wird, ſo wird es nicht zer⸗ 
brochen, ſondern ſie klingen hübſch zuſammen. ! Wenn er aber in eine Verſammlung 
von lauter gerechten Männern kommt, die den Geiſt der Gottheit haben, und ſie fangen 
an zu beten, ſo wird jener Menſch ganz leer: der irdiſche Geiſt verläßt ihn vor Furcht, 
der Menſch verſtummt und wird ganz gebrochen, kein Wort vermag er zu reden. Denn 
wenn du Wein und Oel in eine Vorratskammer lagerſt und dazwiſchen einen leeren Krug 
ſtellſt, und wenn du wieder die Vorratskammer räumen willſt, ſo wirſt du den Krug, den 
du leer hineingeſtellt hatteſt, auch leer wieder vorfinden; jo werden auch die leeren Pro⸗ 
pheten, wenn ſie zu Geiſtern von Gerechten kommen, ſo erfunden, wie ſie gekommen 
ſind. 16 Da haſt du das Leben der beiden Arten von Propheten. Prüfe alſo an 
ſeinen Werken und an ſeinem Leben den Menſchen, der ſich einen Geiſtesträger nennt. 
17 Du aber glaube dem Geiſte, der von Gott kommt und Kraft hat; dem irdiſchen und 
leeren Geiſte dagegen glaube gar nicht, weil er keine Kraft beſitzt, denn er kommt vom 
Teufel. 

18 Höre das Gleichnis, das ich dir erzählen will: Nimm einen Stein und wirf ihn zum 
Himmel empor, ſieh, ob du das Himmelsgewölbe damit zu treffen vermagſt! Oder wiederum 
nimm eine Waſſerſpritze und ſpritze gegen den Himmel hinauf, ſieh, ob du ein Loch in 
das Himmelsgewölbe machen kannſt. 19 Herr, ſagte ich, wie wäre das möglich? Zwei 

Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. N 23 


354 C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


unmögliche Dinge haſt du genannt. Da antwortete er: Wie das unmöglich iſt, ſo ſind 
auch die irdiſchen Geiſter unmächtig und ſchwach. — 20 Nimm dagegen die Kraft, die von 
oben herkommt! Der Hagel iſt ein ganz kleines Korn, und doch, wie wehe tut es, wenn 
er einem auf den Kopf fällt! Oder wiederum, nimm den Tropfen, der vom Dache zu 
Boden fällt: er höhlt ein Loch in den Stein! 2 Du ſiehſt alſo, daß ganz winzige Dinge, 
die von oben auf die Erde fallen, eine große Kraft haben: ſo iſt auch der Heilige Geiſt, der 
von oben her kommt, mächtig. 
Dieſem Geiſt alſo glaube, von dem andern dagegen halte dich fern! 


Zwölftes Gebot. 

1 1 Er ſpricht zu mir: Rotte aus deinem Herzen jede böſe Begierde aus, bekleide dich 
dagegen mit der guten und heiligen Begierde. Denn mit dieſer Begierde bekleidet, wirſt 
du die böſe Begierde haſſen und ſie zügeln, wie du willſt. 2 Denn die böſe Luſt iſt wild, 
und ſchwer nur läßt ſie ſich zähmen. Iſt ſie doch ſchrecklich und verzehrt die Menſchen durch 
ihre Wildheit über die Maßen. Beſonders wird ein Knecht Gottes, wenn er ihr verfällt 
und nicht verſtändig iſt, von ihr ſchrecklich verzehrt. Sie verzehrt aber nur ſolche, die das 
Gewand der guten Begierde nicht an ſich tragen, ſondern in dieſe Welt verwickelt ſind. 
Dieſe liefert ſie dem Tode aus. 

3 Herr, ſagte ich, welches ſind die Werke der böſen Begierde, welche die Menſchen 
dem Tode ausliefern? Tue ſie mir kund, und ich werde mich von ihnen fernhalten. Höre, 
antwortete er, mit welchen Werken dieſe böſe Begierde die Knechte Gottes zum Tode 

2 bringt! 1 Allen voran ſteht die Begierde nach einem fremden Weibe oder Mann, 
nach reicher Ueppigkeit und vielen unnötigen Speiſen und Getränken und vielen anderen 
törichten Schwelgereien; denn jede Schwelgerei iſt töricht und nichtig für die Knechte 
Gottes. ? Die Begierde nach dieſen Dingen alſo iſt böſe und todbringond für die Knechte 
Gottes. Denn dieſe Begierde, die böſe, iſt eine Tochter des Teufels. Fernhalten müßt 
ihr euch alſo von den böſen Begierden, damit ihr dadurch Gott lebet. ? Alle aber, die 
ſich von ihnen beherrſchen laſſen und ihnen nicht Widerſtand leiſten, verfallen dem ewigen 
Tode; denn todbringend find dieſe Begierden.“ Du aber, ziehe die Begierde nach Gerech⸗ 
tigkeit an, wappne dich mit der Furcht des Herrn und leiſte ihnen Widerſtand. Denn die 
Furcht Gottes wohnt in der guten Begierde. Wenn die böſe Begierde dich mit der Furcht 
Gottes bewaffnet und zum Widerſtand entſchloſſen ſieht, ſo flieht ſie weit von dir fort 
und läßt ſich nicht mehr vor dir ſehen aus Furcht vor deinen Waffen. »Und dann, als 
Sieger bekränzt im Kampfe gegen ſie, gehe hin zu der Begierde nach Gerechtigkeit, übergib 
ihr den Siegespreis, den du empfangen haſt, und diene ihr, wie ſie ſelbſt es will. Wenn 
du der guten Begierde dienſt und ihr gehorchſt, ſo kannſt du der böſen Begierde Herr 
werden und ſie zum Gehorſam zwingen, wie du willſt. 

3 1 Herr, bat ich, ich möchte gern wiſſen, in welcher Weiſe ich der guten Begierde 
dienen muß. Höre! antwortete er. Uebe Gerechtigkeit!) und Tugend, Wahrheit und 
Furcht des Herrn, Glauben und Sanftmut, und alles Gute, was dem ähnlich iſt. 

Tuſt du das, ſo wirſt du ein wohlgefälliger Knecht Gottes ſein und ihm leben, — 
und wer immer der guten Begierde dient, wird Gott leben. 


(Nach wort.) 


2 So hatte er denn die Zwölf Gebote vollendet. Und er ſpricht zu mir: Da haſt du 
dieſe Gebote. Wandle in ihnen und ermahne, die ſie hören, daß ihre Buße rein werde 
all die übrigen Tage ihres Lebens hindurch. 3 Dieſen Dienſt, den ich dir übertrage, tue 
ſorgfältig, ſo wirſt du Großes tun. Denn du wirſt Annahme finden bei denen, die Buße 
tun werden, und ſie 5 deinen Worten folgen. Denn ich werde mit dir ſein und ſie 
zwingen, dir zu folgen. * Ich ſprach zu ihm: Herr, dieſe Gebote find groß und ſchön und 
herrlich und können des Menſchen Herz erfreuen ?), der fie zu as vermag. Nur weiß 
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ich nicht, ob es einem Menſchen möglich ift, fie zu halten, denn fie find ſehr hart. ' Er 
antwortet mir und ſpricht: Wenn du dir vorſtellſt, daß ſie gehalten werden können, ſo 
wirſt du ſie mit leichter Mühe beobachten, und ſie werden nicht „hart“ ſein. Wenn aber 
in deinem Herzen (der Gedanke) aufſteigt, ſie könnten von einem Menſchen nicht gehalten 
werden, jo wirſt du fie nicht beobachten. „Nun aber ſage ich dir: Wenn du fie nicht 
hältſt, ſondern außer acht läſſeſt, ſo wirſt du nicht Rettung finden, noch deine Kinder, noch 
dein Haus, da du bereits dir ſelbſt das Urteil geſprochen haſt, dieſe Gebote könnten von 
einem Menſchen nicht gehalten werden. ! Dieſe Worte ſprach er in heftigem Zorne zu 
mir, ſo daß ich erſchüttert wurde und in große Furcht vor ihm geriet. Denn ſeine Geſtalt 
veränderte ſich jo, daß kein Menſch ſeinen Zorn hätte ertragen können. 2 Als er jedoch 
ſah, wie ich ganz verwirrt und erſchüttert war, begann er freundlicher mit mir zu ſprechen, 
und ſagt: Tor! Unverſtändiger und Zweifler! Weißt du nicht, wie groß und ſtark und 
wunderbar die Herrlichkeit Gottes !) iſt, daß er um der Menſchen willen die Welt geſchaffen 
und dem Menſchen all ſeine Schöpfung untertan gemacht und alle Gewalt ihm gegeben 
hat, zu herrſchen über alles, was unter dem Himmel iſt? ? Wenn aljo, fuhr er fort, der 
Menſch der Herr aller Geſchöpfe Gottes iſt und über alle Dinge die Herrſchaft beſitzt, 
kann er da nicht auch dieſer Gebote Herr werden? — Wohl kann, ſo ſchloß er, aller Dinge 
und aller dieſer Gebote Herr werden der Menſch, der den Herrn in ſeinem Herzen hat. 
Wer aber den Herrn nur auf den Lippen hat, weſſen Herz verſtarret iſt?), und wer ferne 
iſt von dem Herrn: dem ſind dieſe Gebote hart und ungangbar. ? Nehmt alſo ihr, die ihr 
leer und leichtfertig ſeid im Glauben, den Herrn in euer Herz auf, und ihr werdet erkennen, 
daß nichts leichter iſt als dieſe Gebote noch ſüßer und ſanfter! e Kehret um, ihr, die ihr 
in den Geboten des Teufels wandelt, die ſchwer und bitter und wild und ausſchweifend 
ſind, und fürchtet den Teufel nicht, denn er hat keine Macht wider euch. 7 Denn ich werde 
mit euch ſein, der Engel der Buße, der ſeiner Herr iſt. Der Teufel flößt bloß Furcht 
ein, aber ſeine Furcht hat keine Wirkungskraft. Fürchtet ihn alſo nicht, ſo flieht er von 
euch?)! 1 Da ſprach ich zu ihm: Herr, höre noch wenig Worte von mir! Sprich, was 
du willſt, antwortete er. Herr, ſagte ich, der Menſch iſt wohl bereit, die Gebote Gottes 
zu halten, und keinen gibt es, der nicht den Herrn bäte, daß er ihn ſtark werden laſſe 
in ſeinen Geboten und gehorſam gegen ſie. Aber der Teufel iſt hart und beherrſcht ſie. 
2 Er kann gar nicht, antwortete er, die Knechte Gottes beherrſchen, die aus ganzem 
Herzen auf ihn hoffen. Der Teufel kann wohl mit ihnen ringen; niederzuringen vermag 
er ſie nicht. Wenn ihr ihm alſo widerſteht, ſo wird er beſiegt vor euch fliehen voll Scham. 
Wer aber leer iſt, fuhr er fort, der fürchtet den Teufel als einen, der Macht habe. Wenn 
jemand ganz geeignete Fäſſer mit gutem Wein füllt, und neben jenen Fäſſern auch einige 
(faſt) leere ſind, ſo kommt er zu den Fäſſern, unterſucht aber nicht die vollen — er weiß 
ja, daß ſie voll ſind — vielmehr unterſucht er die (faſt) leeren, denn er beſorgt, ſie könnten 
ſauer geworden ſein. Denn (faſt) leere Fäſſer werden raſch ſauer, und der Wohlgeſchmack 
des Weines geht zugrunde. So kommt auch der Teufel zu allen Knechten Gottes, fie 
zu verſuchen. Alle nun, die glaubensvoll ſind, leiſten ihm ſtarken Widerſtand, und er ſteht 
von ihnen ab, da er keinen Raum findet, wo er eindringen könnte. Dann geht er zu den 
leeren, da findet er Raum, dringt in ſie ein, tut in ihnen, was er will, und ſie werden ſeine 
Knechte. Ich aber ſage dir, ich, der Engel der Buße: Fürchte den Teufel nicht! 
Denn ich ward abgeſandt, mit euch zu fein, die ihr von ganzem Herzen Buße tut, und 
ſie im Glauben ſtark zu machen. 2 Glaubt alſo Gott — ihr, die ihr um eurer Sünde willen 
an eurem Leben verzweifelt ſeid und euren Sünden (neue) hinzugefügt habt, die ihr euch 
das Leben ſchwer macht — (glaubt), daß der Herr, wenn ihr euch von ganzem Herzen 
zu ihm kehrt) und die künftigen Tage eures Lebens hindurch recht tuts) und ihm in rechter 
Weiſe nach ſeinem Willen dient, euren früheren Sünden Heilung ſchenken wird und daß 
ihr die Kraft erhaltet, der Werke des Teufels Herr zu werden. Die Drohung des Teufels 
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aber fürchtet überhaupt nicht, denn er hat ſo wenig Kraft wie die Sehnen einer Leiche! 
s Höret alſo auf mich und fürchtet den, der alles vermag, zu retten und zu verderben )), 
und beobachtet dieſe Gebote, jo werdet ihr Gott leben! »Da ſprach ich zu ihm: Herr, 
nun bin ich ſtark geworden in allen Satzungen des Herrn, weil du mit mir biſt. Und ich 
weiß, daß du die Macht des Teufels zerſchmettern wirſt ganz und gar und wir ſeiner Herr 
werden und all ſeine Werke niederzwingen werden. Und ich hoffe, Herr, dieſe Gebote, 
die du mir geboten haſt, halten zu können, wenn der Herr mir Kraft gibt. 

5 Du wirſt ſie halten, ſchloß er, wenn dein Herz ſich rein auf den Herrn hin richtet — 
und alle werden ſie halten, die ihre Herzen von den eitlen Begierden dieſer Welt reinigen, 
und ſie werden Gott leben. 


Gleichniſſe, die er zu mir ſprach. 


(Erſtes Gleichnis.) 

Er ſpricht zu mir: Ihr wißt, daß ihr in der Fremde wohnt, ihr Knechte Gottes. Denn 
eure Stadt iſt weit von dieſer Stadt entfernt. Wenn ihr nun, fährt er fort, eure Stadt, 
in der ihr wohnen ſollt, kennt, was erwerbt ihr euch hier Aecker und koſtbare Ausſtattungen 
und Häuſer und hinfällige Wohnungen? 2 Wer ſich ſolches für dieſe Stadt erwirbt, der 
kann nicht erwarten, in feine eigne Stadt heimzukehren. 3 Törichter, zweifelnder, unſeliger 
Menſch! Bedenkſt du nicht, daß dies alles dir nicht gehört und unter der Macht eines 
andern ſteht? Denn der Herr dieſer Stadt wird ſagen: Ich will nicht, daß du in meiner 
Stadt wohneſt, ſondern gehe hinaus aus dieſer Stadt; denn du befolgſt meine Geſetze 
nicht! Wenn du, der du Aecker und Häuſer und noch viele andere Beſitztümer haft, 
alſo von ihm verbannt wirſt, was wirſt du dann mit deinem Acker, deinem Haus und allem 
andern, was du dir bereitet haft?), tun? Denn mit Recht ſpricht der Herr dieſes Landes 
zu dir: Entweder befolge meine Geſetze oder wandre aus meinem Lande aus. 5 Was 
willſt du denn nun tun, der du in deiner eignen Stadt ein Geſetz haſt? Willſt du wegen deiner 
Aecker und der übrigen Habe dein Geſetz gänzlich abſchwören und nach dem Geſetz dieſer 
Stadt leben? Sieh zu, daß es (dir) nicht zum Verderben wird, dein Geſetz zu verleugnen. 
Denn wenn du in deine Stadt heimkehren willſt, ſo wirſt du nicht aufgenommen werden, 
weil du das Geſetz deiner Stadt verleugnet haſt, und man wird dich aus ihr verbannen. 
6 So ſiehe du nun zu: da du in der Fremde wohnſt, jo erwirb dir nicht mehr als das Nötigſte 
und gerade Hinreichende und mache dich bereit, damit du, wenn der Herr dieſer Stadt 
dich wegen Widerſetzlichkeit gegen ſein Geſetz verbannen will, du ſeine Stadt verlaſſen 
und nach der deinigen fortziehen und nach deinem eigenen Geſetze leben kannſt, ohne 
Mißhandlung zu erdulden, in großer Freude. Sehet alſo zu, ihr, die ihr dem Herrn dient 
und ihn im Herzen habt: Tut die Werke Gottes, denket an ſeine Gebote und an die Ver⸗ 
heißungen, die er gegeben hat, und glaubet ihm, daß er ſie erfüllen wird, wenn ſeine Ge⸗ 
bote beobachtet werden. s Anſtatt der Aecker kauft euch alſo bedrängte Seelen, ein jeder 
nach feinem Vermögen, beſuchet hilfreich Witwen und Waiſen?) und überſehet ſie nicht; 
euern Reichtum und allen Beſitz verwendet auf ſolche Aecker und Häuſer, die ihr von Gott 
empfangen habt! » Denn dazu hat euch der Herr Reichtum gegeben, daß ihr ihm dieſe 
Dienſte tut. Iſt es doch viel beſſer, ſolche Aecker, Güter und Häuſer zu kaufen, die du wieder⸗ 
finden wirſt in deiner Stadt, wenn du in fie heimkehrſt. 19 Dieſer „Luxus“ iſt ſchön 
und heilig, macht weder Trauer noch Angſt, ſondern lauter Freude. Luxus, wie ihn 
die Heiden haben, treibet nicht; denn ſchädlich iſt es euch, den Knechten Gottes. u Viel⸗ 
mehr erwerbt euch „Luxus“, wie er für euch paßt, über den ihr euch freuen könnt. 
Und betrüget nicht, noch rühret an fremdes Gut, begehret es auch nicht! Denn böſe iſt's 
zu begehren, was andern gehört. Dein Werk wirke, ſo wirſt du gerettet werden. 


1) Jak. 4 12; vgl. Mt. 10 28; Lk. 125. ) Lk, 12 20. 2) 3065197, 
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Ein anderes Gleichnis (II). 


1 Eines Tages wandere ich nach dem Acker und bemerke (zufällig) eine Ulme und 
einen Weinſtock. Während ich mir allerlei Gedanken über ſie und ihre Früchte mache, 
erſcheint mir der Hirt und ſpricht zu mir: Was für Gedanken machſt du dir über die Ulme 
und den Weinſtock? Herr, antworte ich, ich bedenke, wie ſie ſo ausgezeichnet zueinander 
paſſen. 2 Da ſprach er: Dieſe beiden Bäume ſind ein Bild der Knechte Gottes. Ich möchte 
gerne, bat ich, das Bild kennen, das dieſe Bäume darſtellen, von denen du ſprichſt. Darauf 
er: Siehſt du die Ulme und den Weinſtock? Gewiß Herr, antwortete ich. Der Weinſtock 
da, begann er, bringt Frucht, die Ulme aber iſt ein unfruchtbarer Baum. Aber wenn der 
Weinſtock ſich nicht an der Ulme emporrankt, kann er keine Frucht bringen, denn er hängt 
ganz auf die Erde herunter, und die Frucht, die er trägt, iſt faulig, wenn er ſich nicht an 
der Ulme emporranken kann. Alſo bringt der Weinſtock, wenn er an der Ulme empor⸗ 
gezogen wird, von ſich aus und von der Ulme her Frucht. So bringt denn, wie du ſiehſt, 
auch die Ulme viel Frucht, nicht weniger, als der Weinſtock, ſondern noch mehr. Wiefern, 
Herr, mehr? fragte ich. Weil der Weinſtock, erwiderte er, an der Ulme rankend, viel 
und gute Frucht bringt, auf dem Boden hängend aber faule und wenig. So ſind ſie ein 
Gleichnis der Knechte Gottes, der armen und der reichen. 

5 Wiefern, Herr, erkläre mir! bat ich. Er ſprach: Höre! Der Reiche hat zwar viele 
Güter, aber arm iſt er, was ſein Verhältnis zu dem Herrn betrifft, da all ſein Sorgen 
ſeinem Reichtum gilt, und er außerordentlich wenig Dankſagung und Gebet zu dem 
Herrn übt, und was er etwa beſitzt, iſt gering, ſchwach und hat keine Kraft nach oben 
(zu ſteigen). Wenn nun der Reiche ſich an dem Armen emporrankt und ſeiner leiblichen 
Not abhilft, im Glauben, daß das, was er an dem Armen tut, bei Gott ſeinen Lohn finden 
kann — denn der Arme iſt reich an Gebet und Dankſagung, und ſein Gebet hat bei 
Gott große Kraft —, jo unterſtützt der Reiche den Armen in allen Dingen ohne zu 
ſchwanken; 'der Arme aber, von dem Reichen unterſtützt, betet für ihn, indem er Gott 
ſein Dankgebet emporſchickt für den, der ihm gibt. Und dieſer wird noch eifriger für den 
Armen beſorgt, damit ihm ja nichts in ſeinem Leben fehle; weiß er doch, daß das Gebet 
des Armen angenehm und reich in den Augen Gottes iſt. 7 Beide zuſammen vollbringen 
alſo das Werk: der Arme das Beten, worin er reich iſt, eine Gabe, die er von Gott empfangen 
hat. Sie gibt er dem Herrn zurück, der ihm Kraft dazu verleiht. Und ebenſo gibt der Reiche 
ohne Wanken dem Armen von dem Reichtum, den er von dem Herrn empfangen hat. 
Und das iſt groß und angenehm bei Gott, weil er ſeinen Reichtum verſtändig verwaltet, 
von den Gaben des Herrn dem Armen wohlgetan und den Dienſt des Herrn richtig aus⸗ 
gerichtet hat. s In den Augen der Menſchen ſcheint die Ulme unfruchtbar zu ſein; 
denn ſie wiſſen nicht und bedenken nicht, daß die Ulme, wenn Dürre eintritt, von ihrem 
eignen Safte den Weinſtock nährt, und der Weinftod, weil er fo ohne Unterlaß Feuchtig- 
keit hat, doppelte Frucht bringt, für ſich und für die Ulme. So vermehren auch die Armen, 
die für die Reichen den Herrn anflehen, deren Reichtum in Fülle, und wiederum nähren 
die Reichen, welche die Not der Armen ſtillen, deren Seelen.“ So vollbringen fie beide 
gemeinſam das gerechte Werk. 

Wer ſo tut, wird von Gott nicht verlaſſen, ſondern er wird geſchrieben ſtehen in den 
Büchern der Lebendigen. 1 Selig, wer Beſitz hat und begreift, daß fein Reichtum von 
dem Herrn herrührt; denn wer ſo denkt, kann auch einen Dienſt (damit) tun. 


Ein anderes Gleichnis (III). 


Er zeigte mir viele Bäume, die keine Blätter hatten, ſondern mir dürr zu ſein ſchienen; 
denn fie ſahen einer wie der andere aus. Und er ſpricht zu mir: Siehſt du dieſe Bäume? 
Ich antworte: Ja, Herr, ſie ſind ſich alle ähnlich und dürr. Da entgegnete er: Die Bäume 
da, die du ſiehſt, ſind die Bewohner dieſer Welt. 2 Weshalb, Herr, fragte ich, ſind ſie dürr 
und (einander) ähnlich? Er antwortete: Weil in dieſer Welt weder die Gerechten noch 
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die Sünder ſichtbar werden, ſondern ſich ähnlich ſehen. Denn dieſe Welt iſt für die Ge⸗ 
rechten Winterszeit. Und ſo werden ſie nicht ſichtbar, weil ſie unter den Sündern wohnen. 
Denn wie die Bäume im Winter ſich alle ähnlich ſind, wenn ſie die Blätter abgeworfen 
haben, und nicht ſichtbar wird, welche dürr und welche noch lebenskräftig ſind, ſo werden 
auch in dieſer Welt weder die Gerechten noch die Sünder ſichtbar, ſondern alle ſehen ſich 
ähnlich. \ 

Ein anderes Gleichnis (IV). 


1 Er zeigte mir wiederum viele Bäume, von denen die einen grünten, die andern 
dürr waren, und ſpricht zu mir: Siehſt du dieſe Bäume? Ja, Herr, antwortete ich, die 
einen ſind grün, die andern dürr. 2 Darauf er: Dieſe Bäume da, die grünenden, ſind die 
Gerechten, die in der kommenden Welt wohnen ſollen. Denn die kommende Welt iſt 
für die Gerechten Sommerszeit, für die Frevler dagegen Winter! Wenn nun das Erbarmen 
des Herrn aufleuchtet, dann werden offenbar werden, die Gott dienen, ja alle werden 
offenbar werden! »Denn wie im Sommer die Früchte jedes einzelnen Baumes zum Vor⸗ 
ſchein kommen und man erkennt, welcher Art ſie ſind, ſo werden auch die Früchte der 
Gerechten zum Vorſchein kommen, und man wird alle erkennen, wenn ſie aufblühen in 
jener Welt. * Die Heiden und Sünder aber, die du hier als dürre Bäume ſiehſt, die werden 
in jener Welt dürr und ohne Frucht erfunden und wie Holz verbrannt werden. Und offen⸗ 
bar wird ſein, daß ihr Tun ſchlecht geweſen iſt in ihrem Leben. Denn die Sünder werden 
verbrannt werden, weil ſie geſündigt und nicht Buße getan haben. Die Heiden aber werden 
verbrannt werden, weil ſie ihren Schöpfer nicht erkannt haben. ? Bringe du alſo Frucht, 
damit man deine Frucht erkenne in jener Sommerszeit! Halte dich aber fern von jeder 
Vielgeſchäftigkeit, ſo wirſt du dich nie in etwas vergehen. Denn die Vielgeſchäftigen ver⸗ 
gehen ſich auch viel, weil ſie ſtets von der Sorge um ihre Geſchäfte umgetrieben werden 
und ihres Herrn Dienſt gar nicht tun. Wie wäre es möglich, ſchloß er, daß ein ſolcher, 
der dem Herrn nicht dient, etwas von dem Herrn erbitten und empfangen könnte? Denn 
die ihm dienen, ſie werden empfangen, worum ſie bitten, die aber dem Herrn nicht dienen, 
die werden auch nichts empfangen. 7 Wenn aber jemand nur eine Arbeit tut, jo kann 
er daneben auch dem Herrn dienen. Denn ſein Sinn wird dadurch nicht ganz ins Ver⸗ 
derben von dem Herrn abgezogen, ſondern er wird ihm dienen, indem er ſeinen Sinn 
rein erhält. 

s Wenn du nun ſo handelſt, kannſt du für die kommende Welt Frucht bringen — 
und jeder, der ſo handelt, wird Frucht bringen. 


Ein anderes Gleichnis (). 

1 Ich ſaß einmal, als ich gerade Falten hielt, auf einem Berge und ſandte ein Dank⸗ 
gebet zu Gott empor für alles, was er an mir getan hat. Da ſehe ich den Hirten neben 
mir ſitzen und ſprechen: Warum biſt du ſchon im Morgengrauen hierher gekommen? Herr, 
antwortete ich, weil ich Wachdienſt habe. 2 Was iſt das, fragte er da, „Wachdienſt“? 
Ich faſte, Herr, antwortete ich. Da fragte er: Was iſt das für ein Faſten, das ihr da haltet? 
Ich antwortete: Herr, wie ich es gewöhnt bin, jo faſte ich. ? Darauf er: Ihr verſteht nicht, 
dem Herrn zu faſten; noch iſt das unnütze Faſten da, das ihr ihm haltet, ein wirkliches 
Faſten! Weshalb ſagſt du das, Herr? fragte ich. Ich ſage dir, daß das kein Faſten iſt, 
was ihr für Faſten haltet! Vielmehr werde ich dich lehren, was ein vollgültiges und dem 
Herrn angenehmes Faſten iſt. Ja Herr, bat ich, du wirſt mich glücklich machen, wenn ich er⸗ 
fahre, was Gott ein angenehmes Faſten iſt. Höre, begann er: 4 Gott will dieſes nichtige 
Faſten nicht; denn wer in dieſer Weiſe faſtet, der tut damit noch gar nichts für Gott in Ge- 
rechtigkeitsübung. Halte vielmehr Gott ein Faſten von ſolcher Art: ? Tue nichts Böſes in 
deinem Leben und diene dem Herrn mit reinem Herzen. Halte ſeine Gebote und wandle in 
ſeinen Satzungen, laß keine böſe Luſt in deinem Herzen aufſteigen, ſondern glaube Gott, 
daß du, wenn du das tuſt, ihn fürchteſt und dich jeder böſen Handlung enthältſt, Gott leben 
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wirſt. Und wenn du das tuſt, ſo hältſt du ein „Faſten“, das hochangerechnet wird und 
angenehm iſt bei Gott. 1 Vernimm das Gleichnis, das ich dir erzählen will, das Faſten 
betreffend! 2 Es hatte jemand einen Acker und viele Knechte. Und einen Teil des Ackers 
ließ er als Weinberg anpflanzen. Dann wählte er einen treuen und koſtbaren Sklaven 
aus, der ihm wohlgefiel, ließ ihn vor ſich kommen und ſprach zu ihm: Nimm den Weinberg 
da, den ich habe pflanzen laſſen, und mache einen Zaun um ihn, bis ich komme; weiter 
brauchſt du nichts an dem Weinberg zu tun. Halte dies mein Gebot, ſo wirſt du (hinfort) 
als Freier bei mir leben. Dann begab ſich der Herr des Sklaven auf die Reiſe. ? Als 
er abgereiſt war, kam der her und umzäunte den Weinberg. Und nachdem er die Um⸗ 
zäunung des Weinbergs vollendet hatte, ſah er, daß der Weinberg voll von Unkraut war. 
Da überlegte er bei ſich und ſprach: Dies Gebot des Herrn habe ich erfüllt; jo will ich 
in der noch bleibenden Zeit dieſen Weinberg umgraben; er wird umgegraben viel beſſer 
werden und, wenn er kein Unkraut (mehr) hat, reichere Frucht bringen, da er von Unkraut 
nicht (mehr) ausgeſogen wird. Und er kam her und grub den Acker um, und alles Un— 
kraut, das in dem Weinberg war, riß er aus. So ward der Weinberg viel beſſer und üppig 
im Wuchs, weil er kein Unkraut mehr hatte, das ihn ausſaugen konnte. — Nach einiger 
Zeit kam der Herr des Sklaven und des Ackers und ging in ſeinen Weinberg. Und als 
er den Weinberg prächtig umzäunt ſah und noch dazu umgegraben, alles Unkraut aus⸗ 
gejätet und die Weinſtöcke in üppigem Wuchs, freute er ſich ſehr über die Arbeiten des 
Knechtes. „Er ließ den geliebten Sohn, der ſein Erbe war, und die Freunde, die ſeine 
Berater waren, zu ſich kommen und erzählte ihnen, welches Gebot er ſeinem Knechte 
gegeben und was er vollendet angetroffen hatte. Und jene freuten ſich mit dem Knechte 
über das Zeugnis, das ihm der Herr gab. 7 Und er ſprach zu ihnen: Ich habe dem Sklaven 
die Freiheit verheißen, wenn er mein Gebot halten würde, das ich ihm gegeben hatte. 
Nun hat er mein Gebot gehalten und noch weit mehr an dem Weinberg getan und mir 
ſehr gefallen. So will ich ihn denn für dieſe Arbeit, die er getan hat, zum Miterben meines 
Sohnes machen, weil er das Gute erdacht und den Gedanken nicht in den Wind geſchlagen, 
ſondern vollführt hat. s Dieſer Entſchluß, daß der Sklave Miterbe des Sohnes werden 
ſolle, gefiel dem Sohne des Herrn wohl. — Nach einigen Tagen gab ſein Herr ein 
Gaſtmahl, da ſchickte er ihm von dem Gaſtmahl viele Speiſen. Der Sklave empfing die 
Speiſen, die ihm von dem Herrn geſchickt waren, nahm ſich, was ihm genügte, und teilte 
das übrige unter ſeine Mitſklaven aus. 10 Als ſeine Mitknechte die Speiſen bekamen, 
freuten ſie ſich und begannen für ihn zu beten, er möge noch größere Gnade bei dem Herrn 
finden, weil er fie jo behandelt habe. U Alles das hörte fein Herr, und wiederum freute 
er ſich ſehr über ſeine Handlungsweiſe. Wieder ließ der Herr die Freunde und ſeinen 
Sohn kommen, und erzählte ihnen, was er mit den Speiſen, die er empfangen hatte, 
gemacht habe. Da ſtimmten dieſe noch mehr ſeiner Abſicht bei, daß der Sklave ſeines 
Sohnes Miterbe werden ſolle. 


(Erſte Deutung.) 

Ich ſprach: Herr, ich verſtehe dieſe Gleichniſſe nicht und kann fie nicht begreifen, 
wenn du ſie mir nicht auflöſeſt. 2 Da antwortete er: Alles werde ich dir auflöſen, und wo⸗ 
von ich mit dir rede, werde ich dir zeigen. Halte die Gebote des Herrn !), jo wirſt du 
Gott wohlgefallen und in die Zahl derer eingeſchrieben werden, welche ſeine Gebote 
halten. 5 Wenn du aber über die Gebote Gottes hinaus etwas Gutes tuſt, fo erwirbſt 
du dir noch größere Herrlichkeit und wirſt bei Gott mehr Ehre haben als dir beſtimmt 
war. Wenn du alſo die Gebote Gottes hältſt und dieſe Leiſtungen noch hinzufügſt, ſo 
wirſt du mit Freude erfüllt werden, wenn du ſie nach meinem Gebote zuſtandebringſt. 
Da ſprach ich zu ihm: Herr, was du mir gebieteſt, werde ich tun; denn ich weiß, daß du 
mit mir biſt. Ich werde mit dir ſein, ſagte er, weil du ſolchen guten Willen zum Tun des 


Guten haft — und ich werde mit allen fein, die dieſen Willen haben. 5 Dies Faſten, fuhr 
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er fort, iſt ſehr gut, wenn die Gebote Gottes gehalten werden. Das Faſten nun, das du 
zu begehen im Begriffe biſt, halte jo: ' Vor allen Dingen hüte dich vor jedem böſen Wort 
und jeder böſen Begierde, und reinige dein Herz von allen Nichtigkeiten dieſer Welt. Wenn 
du dich davor hüteſt, wird dies dein Falten vollkommen ſein. ? Handle jo: Wenn du das 
Geſchriebene vollendet haſt, ſo genieße an dem Tage, den du faſteſt, nichts als Brot und 
Waſſer, und nach dem Werte der Speiſen, die du eſſen wollteſt, berechne dir die Größe 
des Betrags, den du an jedem Tage auszugeben im Begriffe warſt, und gib ihn einer 
Witwe oder einem Waiſenkind oder einem Armen; ſo übe dich in der Erniedrigung, damit 
ein anderer aus deiner Selbſterniedrigung bekommt, womit er ſeine Seele fülle, und 
für dich zu Gott bete. 8 Wenn du ſo dein Faſten vollendeſt, wie ich dir geboten habe, 
ſo wird dein Opfer bei Gott angenehm ſein, und aufgeſchrieben wird dies Faſten ſein. 
Und der ſo vollbrachte Dienſt iſt ſchön und fröhlich und wohlgefällig dem Herrn. 

9 So beobachte dies, du mit deinen Kindern und deinem ganzen Hauſe! Tuſt du es, 
ſo wirſt du glücklich ſein. Und alle, die es hören und beobachten, werden glücklich ſein 
und von dem Herrn erlangen, worum ſie bitten. 


(Zweite Deutung.) 


Ich bat ihn vielmals, er möge mir offenbaren, welche Bewandtnis es habe mit 
dem Bilde vom Acker, vom Herrn, vom Weinberg, von dem Knecht, der den Weinberg 
einzäunte, vom Sohne und von den Freunden, den Ratgebern. Denn ich begriff, daß 
das alles nur eine Gleichnisrede geweſen ſei. ? Er antwortete und ſprach zu mir: Keck 
biſt du ſehr mit Fragen! Und doch ſollſt du gar nichts fragen! Denn nur wenn dir eine 
Offenbarung zuteil werden muß, wird ſie dir zuteil! Ich entgegnete ihm: Herr, was 
du mir zeigſt und nicht erklärſt, das werde ich vergeblich geſehen haben, denn ich werde 
nicht verſtehen, was es bedeutet. Und wenn du in Gleichniſſen zu mir ſprichſt, ohne ſie 
mir aufzulöſen, jo wird ebenfalls umſonſt fein, was ich von dir gehört habe. ? Er ant⸗ 
wortete mir wiederum und ſprach: Wer ein Knecht Gottes iſt und ſeinen Herrn im Herzen 
hat, der bittet ihn um Einſicht und empfängt ſie auch; ſo löſt er jedes Gleichnis auf, und 
die Worte des Herrn, die in Gleichniſſen geredet ſind, werden ihm deutlich. Wer aber 
träge und faul iſt zum Gebet, der ſchwankt, ob er zu dem Herrn beten ſoll. * Und doch 
iſt der Herr barmherzig und gibt allen, die ohne Unterlaß zu ihm beten. Du aber biſt ge⸗ 
ſtärkt von dem heiligen Engel, haſt ſo große Gebetskraft von ihm empfangen und biſt 
nicht faul: weshalb bitteſt du nicht den Herrn um Einſicht und empfängſt ſie von ihm? 
5 Ich antwortete: Herr, ich habe dich bei mir, muß alſo dich bitten und dich fragen; denn 
du zeigſt mir alles und ſprichſt mit mir. Wenn ich ohne dich etwas geſehen oder gehört 
hätte, jo hätte ich wohl den Herrn gebeten, daß es mir kundgemacht würde. 1 Da ſprach 
er: Ich habe dir ſoeben noch geſagt, daß du ein ſchlimmer und kecker Menſch biſt, da du 
nach den Auflöſungen der Bildreden fragſt. Doch da du ſo hartnäckig biſt, will ich dir das 
Gleichnis des Ackers und alles folgenden auflöſen, damit du es allen bekannt machſt. 
Höre und verſtehe es! 

2 Der Acker iſt dieſe Welt ). Der Herr des Ackers iſt der Schöpfer und Ordner und 
Erhalter des Alls. Der Sohn iſt der Heilige Geiſt. Der Knecht iſt der Sohn Gottes. 
Die Weinſtöcke find dieſes Volk, das er ſelbſt gepflanzt hat. ? Die Zaunpfähle ſind die 
heiligen Engel des Herrn, die ſein Volk umſchirmen. Die aus dem Weinberg ausgeriſſenen 


Unkräuter ſind die unrechten Taten der Knechte Gottes. Die Speiſen, die er ihm vom 


Mahle ſchickte, ſind die Gebote, die er ſeinem Volk durch ſeinen Sohn gegeben hat. Die 
Freunde und Berater ſind die heiligen Engel, die zuerſt geſchaffenen. Die Reiſe des Herrn 
iſt die Zeit, die bis zu feiner Ankunft übrig ift. * Da ſprach ich zu ihm: Herr, groß und 
wunderbar iſt alles und herrlich nimmt ſich alles aus. Hätte ich das etwa von ſelbſt ver⸗ 
ſtehen können? — Auch kein anderer der Menſchen, und wenn er außerordentlich klug 
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wäre, könnte das erraten. Nun offenbare mir noch, Herr, wonach ich dich fragen will. 
Er antwortete: Sprich, wenn du etwas willſt! 

Da ſagte ich: Herr, weshalb tritt der Sohn Gottes im Gleichnis als Sklave auf? 
Höre, antwortete er: Nicht als Sklave tritt der Sohn Gottes auf, ſondern als Inhaber 
großer Macht und Herrſchaft! Wiefern, Herr, verſtehe ich nicht, warf ich ein. 2 Er ant⸗ 
wortete: Weil Gott den Weinberg gepflanzt, d. h. das Volk geſchaffen und ſeinem Sohn 
übergeben hat. Der Sohn hat die Engel über ſie geſetzt, ſie zu bewahren, und er ſelbſt hat 
ſie von Sünden gereinigt, indem er ſich ſehr abmühte und viel Mühſal ertrug; kann doch 
kein Weinberg ohne Mühe und Plage umgegraben werden. Nachdem er ſelbſt alſo 
das Volk von Sünden gereinigt hatte, zeigte er ihm die Pfade des Lebens !), indem er ihm 
das Geſetz gab, das er von feinem Vater empfangen hatte?). *Du ſiehſt alfo, daß er Herr 
des Volkes iſt, weil er alle Gewalt?) von ſeinem Vater empfangen hat. 

Was aber das betrifft, daß der Herr ſeinen Sohn und die herrlichen Engel über 
die Erbſchaft des Sklaven zu Rate zog, jo vernimm: ? Den Heiligen Geiſt, vorweltlichen 
Seins, der die ganze Schöpfung geſchaffen hat, ihn hat Gott in einem Fleiſchesleib, den 
er erwählte, Wohnung nehmen laſſen. Dieſer Fleiſchesleib nun, in dem der Heilige Geiſt 
wohnte, diente dem Geiſt vortrefflich, indem er in Heiligkeit und Keuſchheit wandelte 
und den Geiſt nicht im geringſten befleckte. Weil er alſo einen guten und heiligen Wandel 
geführt, dem Geiſte geholfen und in allen Dingen feſt und männlich mit ihm zuſammen 
gearbeitet hatte, ſo nahm er ihn zum Genoſſen des Heiligen Geiſtes an. Denn Gott 
gefiel der Wandel dieſes Fleiſchesleibes, weil er nicht befleckt worden war, ſolange er auf 
der Erde den Heiligen Geiſt in ſich trug. 7 Da beriet er ſich denn mit dem Sohn und den 
herrlichen Engeln, daß auch dieſer Leib, weil er dem Geiſte untadelhaft gedient hatte, 
einen Wohnplatz bekomme und es nicht ſcheinen ſolle, als ſei er um den Lohn für ſeinen 
Dienſt gekommen. Denn jeder Fleiſchesleib wird Lohn empfangen, wenn er unbefleckt 
und ohne Fehl erfunden wird, nachdem der Heilige Geiſt in ihm gewohnt hat. 8 Da haft 
du die Auflöſung auch dieſes Bildes. 1 Herr, antwortete ich, ich bin erfreut, dieſe Auf⸗ 
löſung gehört zu haben. 

Höre nun, fuhr er fort: Dies dein Fleiſch wahre rein und unbefleckt, damit der Geiſt, 
der in ihm wohnt, ihm ein gutes Zeugnis gibt und dein Fleiſch (im Gericht) freigeſprochen 
wird. 2 Hüte dich, in deinem Herzen den Gedanken aufſteigen zu laſſen, dieſes Fleiſch 
ſei vergänglich, und es zu mißbrauchen und irgendwie zu beflecken! Denn wenn du dein 
Fleiſch befleckſt, wirſt du auch den Heiligen Geiſt beflecken; wenn du aber den Geiſt befleckſt, 
wirſt du das Leben nicht erlangen. ? Herr, entgegnete ich, wenn nun aber eine frühere 
Unwiſſenheitsſünde begangen ward, bevor dieſe Worte kund wurden, wie kann der Menſch 
gerettet werden, der ſein Fleiſch befleckt haut? Er antwortete: Für die früheren Unwiſſen⸗ 
heitsſünden iſt es Gott allein möglich, Heilung zu gewähren; denn in feiner Macht ſteht 
alles. Aber jetzt hüte dich! Und der Herr, der Allmächtige und Barmherzige, wird 
für deine früheren Sünden Heilung geben, wenn du hinfort dein Fleiſch nicht befleckſt — 
und auch nicht deinen Geiſt. Denn beide gehören zuſammen, und eins kann nicht ohne 
das andere befleckt werden. Beide halte alſo rein, ſo wirſt du Gott leben! 


Sechſtes Gleichnis. 

Ich ſaß in meinem Hauſe, pries den Herrn für alle meine Geſichte und dachte daran, 
daß die Gebote gut, mächtig, freudebringend und herrlich ſind und die Menſchenſeele ſelig 
machen köunen ). Dabei ſprach ich zu mir ſelber: Selig werde ich fein, wenn ich in dieſen 
Geboten wandle, und jeder, der in dieſen Geboten wandelt, wird ſelig ſein. 2 Als ich 
das in Gedanken zu mir ſagte, ſehe ich ihn plötzlich neben mir ſitzen und folgende Worte 
ſprechen: Warum betrachteſt du die Gebote, die ich dir gab, mit Gedanken des Zweifels? 
Sie ſind gut! So laß denn all deine Zweifel, umkleide dich mit dem Glauben an den 
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Herrn und wandle in ihnen, denn ich werde dich in ihnen beſtärken. 3 Dieſe Gebote ſind 
für die, welche Buße tun wollen, nützlich. Denn wenn ſie nicht in ihnen wandeln, ſo iſt 
ihre Buße für nichts! — Ihr, die ihr Buße tut, werfet alſo die Bosheiten dieſer Welt, 
die euch verderben, von euch! Umkleidet mit jeglicher Tugend der Gerechtigkeit, könnt 
ihr dieſe Gebote halten und es vermeiden, euren Sünden neue hinzuzufügen. Wenn 
ihr aber keine neuen mehr hinzufügt, jo werdet ihr euch von euren früheren Sünden (end⸗ 
gültig) trennen. Wandelt alſo in dieſen meinen Geboten, und ihr werdet Gott leben. 
Dies alles iſt euch von mir aus geſagt! 

5 Nach dieſen Worten ſpricht er zu mir: Komm mit auf das Feld, ſo will ich dir die 
Hirten der Schafe zeigen! Wohlan, Herr, antwortete ich. Und wir kamen auf eine Ebene, 
da zeigt er mir einen Hirten, der war ein Jüngling und trug einen Anzug von ſafran⸗ 
farbigen Gewändern. Er weidete ſehr viel Schafe. Und feine Schafe weideten anſchei⸗ 
nend ſehr behaglich und ſchwelgten und ſprangen luſtig hin und her. Auch der Hirte ſelbſt 
war ganz fröhlich über ſeine Herde, und zumal das Antlitz des Hirten war ſehr fröhlich, 
und er lief unter ſeinen Schafen herum. Noch andere Schafe ſah ich, die ſchmauſten 
und weideten behaglich auf einer Stelle, nur ſprangen ſie nicht hin und her. 

Und er fragte mich: Siehſt du dieſen Hirten? Ja, Herr! Das iſt der Engel der Schwel⸗ 
gerei und des Betrugs. Dieſer verdirbt die Seelen der Knechte Gottes und macht ſie 
der Wahrheit abwendig, indem er ſie durch die böſen Begierden betrügt, in denen ſie um⸗ 
kommen. 2 Denn ſie vergeſſen die Gebote des lebendigen Gottes und wandeln in Be⸗ 
trügereien und eitlen Schwelgereien, ſo werden ſie von dieſem Engel zugrunde gerichtet, 
teils bis zum Tod, teils bis zum Verderben. ? Herr, warf ich ein, ich weiß nicht, was das 
heißen ſoll: zum Tod und zum Verderben? Höre, antwortete er: Die Schafe, die du 
haſt ſo fröhlich hin und her ſpringen ſehen, das ſind die auf ewig von Gott Abgezogenen 
und ganz den Lüſten dieſer Welt Ergebenen. Sie haben keine Buße zum Leben, weil 
ſie ihren Sünden neue hinzugefügt und den Namen Gottes geläſtert haben. Solche Men⸗ 
ſchen erwartet der Tod. — Die Schafe aber, die du nicht hüpfen, ſondern ruhig auf 
einer Stelle weiden ſahſt, das ſind die, welche ſich zwar den Schwelgereien und Be⸗ 
trügereien ergeben, aber nicht den Herrn geläſtert haben. Dieſe ſind vom Verderben 
ergriffen und der Wahrheit verluſtig. Sie haben aber Hoffnung auf Buße, in der ſie das 
Leben erlangen können. Das Verderben hat alſo Hoffnung auf eine gewiſſe Erneuerung, 
der Tod jedoch führt zur ewigen Vernichtung. 

> Wiederum gingen wir eine kleine Strecke vorwärts, da zeigt er mir einen großen 
Hirten, wild anzuſehen, ein weißes Ziegenfell hatte er umgeſchlagen, einen Ranzen trug 
er auf den Schultern und einen ſehr ſchweren Stab mit Knoten und eine große Geißel 
hatte er in den Händen. Seine Augen blickten ſo bitter und finſter, daß ich mich vor 
ihm fürchtete, derart war ſein Blick! “ Dieſer Hirte nun nahm die Schafe von dem 
jungen Hirten weg, jene, die ſchmauſten und behaglich weideten, aber nicht hüpften, und 
trieb ſie an einen Abhang voller Geſtrüpp und Dornen, jo daß die Schafe von dem Ge⸗ 
ſtrüpp und den Dornen nicht loskommen konnten, ſondern ſich in das Geſtrüpp und die 
Dornen verwickelten. "Wenn ſie ſich nun hineinverwickelt hatten, wurden fie in dem 
Geſtrüpp und den Dornen geweidet und mußten große Qualen ausſtehen, von ihm ge⸗ 
quält. Er trieb ſie nämlich hier und dort herum und ließ ihnen keine Ruhe, und ſo ging 
es jenen Schafen ſehr ſchlecht. ! Als ich fie fo geſchlagen und gequält ſah, war ich für fie 
betrübt, weil ſie ſo gefoltert wurden und gar keine Ruhe hatten. 2 So ſagte ich zu dem 
Hirten, der mit mir ſprach: Herr, wer iſt der Hirte da, der ſo mitleidlos und bitter iſt und 
ſich gar nicht dieſer Schafe erbarmt? Dieſer, antwortete er, iſt der Engel der Strafe, 
er iſt einer von den gerechten Engeln, nur hat er die Strafe zu vollziehen. So nimmt 
er denn die, welche von Gott abgeirrt und nach den Lüſten und Täuſchungen dieſer Zeit 
gewandelt ſind, und ſtraft ſie, wie ſie es verdienen, mit furchtbaren und mannigfaltigen 
Strafen. * Herr, bat ich, ich möchte gerne wiſſen, welcher Art dieſe mannigfaltigen Strafen 
ſind? Er ſprach: Vernimm die mannigfaltigen Peinigungen und Strafen. Es ſind lauter 
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zeitliche Peinigungen: die einen werden durch Verluſte geſtraft, die andern durch Mangel, 
andere durch mancherlei Krankheiten, andere durch jegliche Art von Beunruhigung, wieder 
andere werden von Schändlichen übel behandelt und müſſen vieles andere noch über 
ſich ergehen laſſen. ? Denn viele ſind unruhige Plänemacher, werfen ſich auf vieles, und 
gar nichts gelingt ihnen. Dann ſagen ſie, ſie hätten kein Glück in ihren Geſchäften, und 
ſie bedenken nicht, daß ſie böſe Werke vollbracht haben, ſondern ſie klagen den Herrn an. 
6 Wenn fie nun mit allerlei Drangſal bedrängt werden, dann werden ſie mir in gute Zucht 
gegeben und im Glauben an den Herrn feſt gemacht; ſo dienen ſie denn die übrigen Tage 
ihres Lebens dem Herrn mit reinem Herzen. Wenn ſie aber Buße tun, dann gedenken 
ſie der böſen Werke, die ſie vollbracht haben; dann preiſen ſie Gott und ſagen, daß er ein 
gerechter Richter 1) iſt und ſie mit Recht Leiden erduldet haben, ein jeder nach ſeinen Taten. 
Künftig dienen ſie dem Herrn mit reinem Herzen, und es geht ihnen gut bei allem, 
was ſie tun?), denn fie empfangen von dem Herrn alles, worum ſie bitten?). Und dann 
preiſen ſie den Herrn darum, daß ſie mir übergeben wurden, und kein Uebel brauchen 
ſie mehr zu erdulden. 

Ich ſprach zu ihm: Herr, tue mir noch dies kund — Was willſt du wiſſen? fiel er 
ein. Ob, Herr, ſagte ich, die Schwelger und Betrüger genau ebenſolange Zeit geplagt 
werden, wie fie ſchwelgen und betrügen? Er antwortete: Genau jo lange! 2 Herr, 
entgegnete ich, da werden ſie nur ſehr wenig gepeinigt. Denn ſolche Schwelger und 
Gottvergeſſenen ſollten ſiebenfache Qualen erdulden! Er antwortete mir: Tor, der 
du biſt, du kennſt nicht die Kraft der Peinigung! Darauf ich: Herr, wenn ich ſie kennete, 
würde ich nicht fragen, damit du mir ſie kund tueſt. Er ſprach: Vernimm die Kraft beider! 
Die Zeit der Schwelgerei und der Betrügerei iſt eine Stunde — eine Stunde der Pei⸗ 
nigung dagegen hat die Kraft von 30 Tagen. Wenn alſo jemand einen Tag lang in Ueppig⸗ 
keit und Betrug verbracht hat und einen Tag dafür gequält wird, ſo hat doch der Tag der 
Qual die Kraft eines ganzen Jahres. Soviel Tage alſo einer in Schwelgerei verbringt, ſo⸗ 
viel Jahre wird er gepeinigt. Du ſiehſt alſo, ſchloß er, daß die Zeit der Schwelgerei und 
des Betrugs ganz kurz iſt, die der Strafe aber und der Peinigung lang. 2 Der 
ſprach ich, noch habe ich nicht das volle Verſtändnis, was die Zeit des Betrugs und der 
Schwelgerei und der Peinigung anbetrifft; gib mir deutlichere Offenbarung! 2 Er ant⸗ 
wortete mir und ſprach: Dein Unverſtand nimmt gar nicht ab, du willſt dein Herz nicht 
reinigen und Gott dienen. Sieh zu, daß nicht die Zeit erfüllt werde und du (immer noch) 
unverſtändig erfunden werdeſt! — Höre alſo, wie du wünſcheſt, damit du es verſteheſt. 
Wer auch nur einen Tag ſchwelgt und betrügt und tut, was er will, der iſt mit großer 
Sinnloſigkeit umkleidet und weiß nicht, was er tut: am folgenden Tag vergißt er, was 
er tags zuvor getan hat; denn man hat keine Erinnerung an die Schwelgerei und Be⸗ 
trügerei wegen der Sinnloſigkeit, mit der ſie umkleidet iſt. Wenn dagegen die Strafe 
und die Peinigung einen einzigen Tag den Menſchen umklammert halten, ſo fühlt er 
noch nach einem Jahr die Qual der Strafe und der Peinigung; denn ſtark iſt die Erinne⸗ 
rung an die Strafe und die Peinigung. * Wenn jemand aljo gepeinigt und geſtraft wird, 
ſo erinnert er ſich ein ganzes Jahr lang je und je an ſeine Schwelgerei und Betrügerei, 
und er erkennt, daß er um ihretwillen das Schlimme leidet. Jeder Menſch nun, der 
ſchwelgt und betrügt, wird ſo gequält, weil ſie, ob ſie gleich das Leben hatten, doch ſich 
ſelbſt in den Tod dahingegeben haben. 

> Herr, fragte ich, was für Schwelgereien ſind denn ſchädlich? Jede Handlung, ant- 
wortete er, die der Menſch mit Luſtgefühl tut, iſt für ihn Schwelgerei. Denn auch der 
Jähzornige ſchwelgt, indem er ſeine Leidenſchaft befriedigt; auch der Ehebrecher, der 
Säufer, der Verleumder, der Lügner, der Habſüchtige, der Räuber und wer dieſen gleich 
tut — ſie alle befriedigen ihre beſondere kranke Luſt; alſo üben ſie Schwelgerei mit ihrer 
Tat. Alle dieſe Arten von Schwelgerei ſind den Knechten Gottes ſchädlich. Um dieſer 
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Betrügereien willen leidet, wer geſtraft und gepeinigt wird. Es gibt aber auch 
Schwelgereien, welche die Menſchen retten. Denn viele, die das Gute tun, ſchwelgen, 
da ſie von ihrer eignen Luſt dazu getrieben werden. Dieſe Schwelgerei nun iſt den Knechten 
Gottes nützlich und erwirbt dem betreffenden Menſchen Leben. Die vorhin genannten 
ſchädlichen Arten der Schwelgerei dagegen erwerben ihnen Peinigungen und Strafen; 
ja wenn ſie darin verharren, ohne Buße zu tun, ſo erwerben ſie ſich den Tod. 


Siebentes Gleichuis. 

Nach einigen Tagen ſah ich ihn auf derſelben Ebene, auf der ich auch die Hirten 
geſehen hatte, und er ſpricht zu mir: Was ſuchſt du? Herr, antwortete ich, ich bin da, damit 
du dem Hirten, dem Strafengel, den Befehl gebeſt, ſich aus meinem Hauſe zu entfernen, 
denn die Drangſal iſt zu groß, die er über mich verhängt. Du mußt Drangſal leiden, er⸗ 
widerte er; denn ſo hat der herrliche Engel dein Geſchick feſtgeſetzt; denn er will, daß du 
geprüft werdeſt. Herr, ſagte ich, was habe ich denn ſo Böſes getan, daß ich dieſem Engel 
übergeben ward? 2 Höre! antwortete er. Deine Sünden ſind zahlreich, doch nicht ſo 
ſchwer, daß du dieſem Engel übergeben worden wäreſt. Aber dein Haus hat ſchweres 
Unrecht und ſchwere Sünden getan; der herrliche Engel ergrimmte über ihre Taten und 
befahl deshalb, du ſollteſt einige Zeit Drangſal leiden, damit auch jene Buße tun und von 
jeder Luſt dieſer Welt rein werden. Wenn ſie nun Buße tun und rein werden, dann wird 
der Engel der Strafe von dir ablaſſen. Ich entgegnete ihm: Herr, wenn jene ſolches 
getan haben, daß der herrliche Engel ergrimmte, was habe denn ich getan? Da ſprach 
er: Anders können jene nicht Drangſal leiden, als indem du, das Haupt des Hauſes, Drang⸗ 
ſal leideſt. Denn wenn du Drangſal leideſt, werden notwendigerweiſe auch jene Drangſal 
leiden; wenn es dir dagegen gut geht, können fie keine Drangſal empfinden. * Aber ſiehe 
doch, Herr, antwortete ich, ſie haben von ganzem Herzen Buße getan! Auch ich weiß, 
entgegnete er, daß ſie von ganzem Herzen Buße getan haben. Du meinſt alſo, daß denen, 
die Buße tun, die Sünden ſogleich erlaſſen würden? — Keineswegs! Sondern der 
Büßende muß ſeine Seele peinigen und tiefe Demut lernen in all ſeinem Tun und mit 
allerlei Drangſalen gequält werden, und wenn er die Drangſale, die über ihn kommen, 
ertragen hat, ſo wird ſich, der das All geſchaffen und ihm Kräfte gegeben hat, gänz⸗ 
lich feiner erbarmen und ihm Heilung geben, ö und zwar ganz gewiß, wenn er ſieht, 
daß das Herz des Büßenden von jeder böſen Tat rein iſt. Dir aber und deinem Hauſe 
iſt es nützlich, daß ihr jetzt gequält werdet. Doch was rede ich lange mit dir — du mußt 
gequält werden, wie es jener Engel des Herrn, der dich mir übergab, befohlen hat. Und 
dafür danke dem Herrn, daß er dich für würdig gehalten hat, dir die Drangſal voraus zu 
offenbaren, damit du fie, im voraus von ihr wiſſend, tapfer ertragen könnteſt. ' Ich 
ſprach zu ihm: Herr, ſei du mit mir, ſo werde ich alle Drangſal ertragen können. Er ant⸗ 
wortete: Ich werde mit dir ſein; auch werde ich den Strafengel bitten, daß er dir die Drang⸗ 
ſal leichter mache. Eine kurze Zeit freilich wirſt du die Drangſal leiden müſſen, dann wirſt 
du wieder deinem Hauſe zurückgegeben werden. Nur harre aus, demütig und dem Herrn 
mit ganzem, reinem Herzen dienend — und ebenſo deine Kinder und dein Haus — und 
wandle in meinen Geboten, die ich dir gebe, ſo wird deine Buße ſtark und rein ſein können. 

Wenn du dieſe Gebote mit deinem Hauſe hältſt, ſo wird jede Drangſal von dir 
weichen — und von allen denen, ſchloß er, wird die Drangſal weichen, die in dieſen 
meinen Geboten wandeln. 


Achtes Gleichnis. 


Er zeigte mir einen großen Weidenbaum, der Täler und Berge beſchattete, und 
unter dem Schatten des Baumes waren alle, die mit dem Namen des Herrn genannt 
werden, zuſammengekommen. 2 Und ein herrlicher Engel des Herrn von ungeheurer 
Größe ſtand unter der Weide; er hatte eine große Sichel, hieb Zweige von der Weide ab 
und gab ſie dem Volke, das von der Weide überſchattet wurde. Kleine Stäbchen gab er 
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ihnen, ungefähr eine Elle waren ſie lang. Nachdem alle die Stäbchen empfangen hatten, 
legte der Engel die Sichel hin, und jener Baum ſtand in voller Geſundheit da, wie ich 
ihn geſchaut hatte.“ Da wunderte ich mich und dachte: Wie konnte der Baum geſund 
bleiben, trotzdem ſo viele Zweige von ihm abgehauen wurden? Da ſpricht der Hirte zu 
mir: Wundere dich nicht, wenn der Baum geſund geblieben iſt, während ſo viele Zweige 
abgehauen wurden. Aber warte nur! ſchloß er, wenn du alles geſehen haſt, wird dir 
offenbar werden, was es bedeutet. 

5 Der Engel, der dem Volke die Stäbe gegeben hatte, forderte ſie wieder von ihnen 
zurück, und in der Reihenfolge, in der ſie empfangen hatten, wurden ſie zu ihm gerufen, 
und jeder einzelne von ihnen gab ſeinen Stab ab. Der Engel des Herrn nahm ſie in Empfang 
und prüfte fie. Von einigen empfing er die Stäbe vertrocknet und wie vom Wurm zer⸗ 
freſſen zurück. Denen, die ſolche Stäbe abgegeben hatten, befahl der Engel, ſich geſondert 
aufzuſtellen. ' Andere gaben vertrocknete Stäbe ab, aber ſie waren nicht von Würmern 
zerfreſſen; auch dieſen befahl er, ſich geſondert aufzuſtellen. ® Andere gaben halbver⸗ 
trocknete ab, auch ſie ſtellten ſich geſondert auf. ? Andere gaben ihre Zweige halbver⸗ 
trocknet und voller Riſſe ab; auch ſie ſtellten ſich geſondert auf. 19 Andere gaben ihre 
Zweige grün ab und voller Riſſe; auch ſie ſtellten ſich geſondert auf. U Andere aber gaben 
ihre Zweige ab, zur einen Hälfte vertrocknet, zur anderen grün; auch ſie ſtellten ſich ge⸗ 
ſondert auf. ! Andere brachten ihre Zweige zu zwei Dritteln grün, und der dritte Teil 
war vertrocknet; auch ſie ſtellten ſich geſondert auf. ! Andere gaben zwei Drittel ver⸗ 
trocknet ab, nur das dritte war grün; auch fie ſtellten ſich geſondert auf. “ Andere gaben 
ihre Stäbe faſt ganz grün ab, nur ein ganz kleines Stück ihrer Stäbe war vertrocknet, 
gerade die Spitze, ferner hatten ſie Riſſe an ſich. Auch dieſe ſtellten ſich geſondert auf. 
15 Von anderen war nur ein ganz kleines Stück grün, der übrige Teil der Stäbe vertrocknet; 
auch dieſe ſtellten ſich geſondert auf. 16 Andere aber kamen und brachten ihre Zweige 
grün, wie ſie ſie vom Engel empfangen hatten. Der größte Teil des Volkes brachte ſolche 
Stäbe. Der Engel freute ſich über dieſe ſehr; auch ſie ſtellten ſich abgeſondert auf. 17 Andere 
aber gaben ihre Stäbe grün und voller Seitenſchößlinge ab; auch ſie ſtellten ſich geſondert 
auf, und über fie freute ſich der Engel ſehr. 13 Andere gaben ihre Stäbe grün und voller 
Seitenſchößlinge ab, und ihre Schößlinge trugen anſcheinend Früchte. Und die Menſchen, 
deren Stäbe ſo erfunden wurden, waren ſehr fröhlich. Der Engel jauchzte über ſie vor 
Freude, und der Hirte war ſehr fröhlich über ſie. 1 Da befahl der Engel des Herrn, 
Kränze zu bringen. Da wurden Kränze gebracht, die anſcheinend von Palmzweigen 
gemacht waren, er bekränzte die Männer, welche Stäbe mit Schößlingen und Frucht ab⸗ 
gegeben hatten, und ließ ſie in den Turm gehen. ? Auch die anderen ſandte er in den 
Turm, die die grünenden Stäbe mit Schößlingen abgegeben hatten — mit Schößlingen, 
die keine Frucht trugen. Zuvor hatte er ihnen ein Siegel gegeben. 3 Alle trugen das⸗ 
ſelbe Gewand, weiß wie Schnee, alle die in den Turm gingen. Auch die, welche die 
Stäbe grün, wie ſie ſie empfangen hatten, abgaben, entließ er, nachdem er ihnen Gewand 
und Siegel gegeben hatte. 

5 Nachdem der Engel das vollendet hatte, ſpricht er zu dem Hirten: Ich gehe; du aber 
entlaſſe dieſe hier in den Bau, je nachdem einer würdig iſt, einen Platz einzunehmen. 
Prüfe ihre Stäbe ſorgfältig und dann entlaſſe ſie. Prüfe ſorgfältig! Sieh zu, daß dir 
keiner entgeht! ſchloß er. Sollte dir aber einer entgehen, ſo werde ich ſie auf dem Altar 
prüfen. Nachdem er dies zu dem Hirten geſagt hatte, ging er weg. 6 Und nachdem 
der Engel weggegangen war, ſpricht der Hirte zu mir: Wir wollen von allen die Stäbe 
nehmen und ſie einpflanzen, vielleicht kommen einige von ihnen (wieder) zum Leben. 
Da ſprach ich zu ihm: Herr, wie kann das Vertrocknete da zum Leben kommen? 7 Er 
antwortete mir: Der Baum da iſt eine Weide und die Art iſt ſehr lebenskräftig; wenn die 
Stäbe alſo eingepflanzt werden und ein wenig Feuchtigkeit bekommen, ſo werden viele 
von ihnen aufleben; dann aber wollen wir auch verſuchen, ſie mit Waſſer zu begießen. 
Wenn einer von ihnen wieder aufleben kann, werde ich mich darüber freuen; wenn 
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er nicht auflebt, jo werde ich (doch wenigſtens) nicht nachläſſig erfunden werden. 8 Dann 
befahl mir der Hirte, ſie nacheinander zu rufen. So kamen ſie Gruppe um Gruppe und 
gaben ihre Stäbe dem Hirten. Der Hirte nahm die Stäbe in Empfang und pflanzte ſie 
gruppenweiſe ein, danach begoß er ſie reichlich mit Waſſer, ſo daß man vor Waſſer die 
Stäbe nicht mehr ſah. ' Und nachdem er die Stäbe getränkt hatte, ſprach er zu mir: Laß 
uns gehen; nach einigen Tagen wollen wir zurückkehren und alle Stäbe beſehen. Denn 
der Schöpfer dieſes Baumes will, daß alle leben, die von dieſem Baume Zweige empfangen 
haben. Auch ich hoffe, daß dieſe Stäbchen, nachdem ſie Feuchtigkeit empfangen haben 
und mit Waſſer getränkt ſind, größtenteils aufleben werden. 

1Ich ſagte zu ihm: Herr, dieſer Baum — tue mir kund, was er bedeutet! Denn das 
iſt mir ein ſchweres Rätſel an ihm, daß der Baum geſund iſt und man nicht ſieht, daß etwas 
abgehauen iſt, obwohl ſo viele Zweige von ihm abgehauen worden ſind. Das iſt mir ein 
Rätſel. 2 Höre! antwortete er. Dieſer große Baum, der Täler und Berge und die ganze 
Erde beſchattet, iſt das Geſetz Gottes, das der ganzen Welt gegeben ward. Dieſes Geſetz 
aber iſt der Sohn Gottes, gepredigt bis an die Enden der Erde. Die Völker ferner in 
ſeinem Schatten ſind die, welche die Predigt gehört haben und zum Glauben an ihn ge⸗ 
kommen ſind. 3 Der große und herrliche Engel iſt Michael, der die Herrſchaft über dieſes 
Volk hat und ſie leitet. Denn er iſt es, der das Geſetz ihnen, den Gläubigen, ins Herz 
gegeben hat; ſo prüft er auch die, denen er es gegeben hat, ob ſie es wohl bewahrt haben. 
4 Du ſiehſt aber die Stäbe aller einzelnen — die Stäbe nämlich find das Geſetz. Nun 
ſiehſt du viele Stäbe, die nichts taugen, daran erkenne ſie alle, die das Geſetz nicht gehalten 
haben, und dur wirft die Stelle ſehen, an der ein jeder wohnen ſoll. »Ich fragte ihn: Wes⸗ 
halb hat er die einen in den Turm weggeſchickt, die anderen aber dir zurückgelaſſen? Er 
antwortete: Alle, die das Geſetz, das ſie von ihm empfangen hatten, übertreten haben, 
hat er in meiner Macht zurückgelaſſen zum Zweck der Buße. Alle aber, die dem Geſetz 
ſchon wohlgefallen und es gehalten hatten, die hat er in ſeine eigene Gewalt genommen. 
s Herr, fragte ich, wer ſind denn nun die, welche bekränzt wurden und in den Turm gingen? 
Alle, antwortete er, welche mit dem Teufel gerungen und ihn niedergerungen haben, 
ſind die Bekränzten. Sie find es, die für das Geſetz gelitten haben. 'Die anderen da⸗ 
gegen, welche die Zweige gleichfalls grün und mit Schößlingen, nur ohne Frucht, ab⸗ 
gegeben haben, das ſind die, welche um des Geſetzes willen allerlei Drangſal erduldet, 
aber nicht eigentlich gelitten, dabei doch auch ihr Geſetz nicht verleugnet haben. ® Die 
aber, welche grüne abgegeben haben, wie ſie empfangen hatten, ſind Heilige und Gerechte 
und die einen ausgezeichneten Wandel in Herzensreinheit geführt und die Gebote des 
Herrn beobachtet haben. 

Alles andere wirſt du erfahren, wenn ich hier die eingepflanzten und getränkten 
Stäbe prüfe. 

1 Nach einigen Tagen kamen wir an den Ort (zurück, der Hirte ſetzte ſich auf den 
Platz des Engels, und ich ſtellte mich neben ihn. Und er ſpricht zu mir: Gürte dir ein Schulter⸗ 
tuch um und hilf mir. Ich gürtete mir ein reines Schultertuch um, das aus einem 
Sacke gefertigt war. 2 Als er ſah, daß ich gegürtet und bereit ſei, ihm zu helfen, ſprach 
er: Rufe die Männer, deren Stäbe eingepflanzt ſind, jede Gruppe nach der Reihe, wie 
ſie ihre Stäbe abgegeben haben. Und ich ging auf die Ebene und rief ſie alle; und ſie 
ſtellten ſich gruppenweiſe auf. 

»Er ſpricht zu ihnen: Jeder ziehe feinen Stab heraus und bringe ihn mir! 

Da gaben zuerſt die ab, welche die vertrockneten und verſtümmelten gehabt hatten, 
und ſie wurden ebenſo erfunden: vertrocknet und verſtümmelt. Da befahl er, ſie ſollten 
ſich geſondert aufſtellen. 5 Dann gaben die ab, welche die vertrockneten und nicht 
verſtümmelten hatten: einige von ihnen gaben ihre Stäbe grün ab, andere aber verſtüm⸗ 
melt und wie vom Wurm zerfreſſen. Denen, die grüne abgegeben hatten, befahl er, ſich 
geſondert aufzuſtellen, denen aber, die vertrocknete und verſtümmelte abgegeben hatten, 
befahl er, ſich bei der erſten Gruppe aufzuſtellen. 6 Darauf gaben die ab, welche 


XXVI. Der Hirt des Hermas, Gleichnis VIII. 367 
die halbvertrockneten und riſſigen (trugen): und viele von ihnen gaben grüne ab und nicht- 
riſſige; einige grüne mit Schößlingen und mit Früchten an den Schößlingen, wie ſie die 
getragen hatten, welche bekränzt in den Turm eingezogen waren; einige gaben vertrocknete 
und zerfreſſene ab, einige trockene und nichtzerfreſſene, einige aber ſolche, wie ſie geweſen 
waren: halbvertrocknet und voller Riſſe. Da befahl er jeder Gruppe, ſich geſondert auf— 
zuſtellen, die einen zu der betreffenden Gruppe, die anderen abgeſondert. Dann 
gaben die ab, deren Stäbe zwar grün, aber voller Riſſe waren: ſie alle gaben grüne ab 
und jeder trat zu ſeiner beſtimmten Gruppe. Es freute ſich aber der Hirte ſehr über ſie, 
weil ſie ſich alle geändert und ihre Riſſe beſeitigt hatten. 2 Dann gaben weiter auch 
die ab, bei denen die eine Hälfte (der Stäbe) grün, die andere vertrocknet war: bei einigen 
von ihnen wurden die Stäbe ganz grün gefunden, bei einigen halbvertrocknet, bei einigen 
vertrocknet und zerfreſſen und bei einigen grün und mit Schößlingen. Dieſe alle wurden 
entlaſſen, ein jeder zu ſeiner Gruppe. 3 Dann gaben die ab, bei denen zwei Drittel 
(der Stäbe) grün waren, das dritte dagegen vertrocknet: viele von ihnen gaben grüne 
ab, viele halbvertrocknete, andere wieder vertrocknete und zerfreſſene. Sie alle ſtellten ſich 
zu ihren Gruppen. 4 Dann gaben die ab, bei denen zwei Drittel (der Stäbe) ver⸗ 
trocknet waren, das dritte dagegen grün: viele von ihnen gaben halbvertrocknete ab, einige 
ganz vertrocknete und zerfreſſene, einige halbvertrocknete mit Riſſen, und einige wenige 
grüne. Dieſe alle ſtellen ſich zu ihren beſtimmten Gruppen. 5 Es gaben auch die 
ab, welche grüne Stäbe gehabt hatten, von denen nur ein ganz kleiner Teil vertrocknet 
und riſſig war: von dieſen gaben einige grüne ab, einige dagegen grüne mit Schößlingen. 
Auch ſie gingen weg zu ihren beſtimmten Gruppen. Dann gaben die ab, bei denen nur 
ein ganz kleines Stück grün war, die übrigen Stücke dagegen vertrocknet: ihre Stäbe wurden 
größtenteils grün gefunden und voller Schößlinge und mit Frucht an den Schößlingen, 
andere wenigſtens ganz grün. Ueber dieſe Stäbe freute ſich der Hirte über die Maßen, weil 
ſie ſo vorgefunden wurden. Sie aber gingen weg, ein jeder zu ſeiner Gruppe. 1Nach⸗ 
dem der Hirte die Stäbe alle geprüft hatte, ſagte er zu mir: Ich habe dir doch geſagt, daß 
dieſer Baum ſehr lebenskräftig iſt: ſiehſt du, wie viele Buße getan haben und gerettet 
worden ſind? Ja, Herr! antwortete ich. Du ſollteſt ſehen, fuhr er fort, daß die Barm— 
herzigkeit des Herrn groß und herrlich iſt, und er hat einen Geiſt der Buße denen gegeben, 
die es verdienen. 2 Da ſagte ich: Weshalb, Herr, haben nicht alle Buße getan? — 
Bei wem er ſah, daß das Herz rein werden und ihm von ganzem Herzen dienen würde, 
dem hat er die Buße geſchenkt. Bei wem er dagegen Verſchlagenheit und Bosheit ſah, 
wer nur aus Heuchelei Buße zu tun im Begriff war, dem hat er keine Buße geſchenkt, 
damit er nicht noch einmal ſeinen Namen beflecke. 

Ich ſprach zu ihm: Herr, nun offenbare mir alſo, was für Menſchen die vorſtellen, 
welche die Stäbe abgegeben haben und wo ſie „wohnen“ werden, damit es die hören, 
welche zum Glauben gekommen ſind, das Siegel empfangen und es zerbrochen und nicht 
unverletzt bewahrt haben; nun ſollen ſie ihre Taten erkennen und Buße tun, wenn ſie 
von dir ein Siegel empfangen haben, und den Herrn preiſen, weil er ſich über ſie 
erbarmt und dich geſandt hat, ihre Geiſter zu erneuern. * Höre, antwortete er: deren 
Stäbe vertrocknet und vom Wurme zerfreſſen gefunden wurden, das ſind die Abtrünnigen 
und Verräter der Kirche und die in ihren Sünden den Herrn geläſtert und dazu ſich des 
Namens des Herrn geſchämt haben, der über ihnen genannt iſt 1). Sie ſind für immer 
Gott verloren gegangen. Du ſiehſt auch, daß kein einziger von ihnen Buße getan hat, 
obwohl ſie die Worte gehört haben, die du zu ihnen ſprachſt, wie ich dir geboten hatte. 
Von ſolchen Leuten iſt das Leben gewichen. 5 Die aber, die vertrocknete, doch nicht 
zerfreſſene abgegeben haben, dieſe ſtehen ihnen nahe; denn ſie waren Heuchler, brachten 
falſche Lehren herein und machten die Knechte Gottes abwendig, zumeiſt aber die in Sünde 
gefallen waren, indem fie fie nicht Buße tun ließen, ſondern fie mit ihren gottlos-törichten 
Lehren überredeten. Dieſe nun haben Hoffnung, zur Buße zu kommen. Du ſiehſt, 
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daß viele von ihnen auch Buße getan haben, ſeitdem du ihnen meine Gebote verkündet 
haſt. Und noch andere werden Buße tun. Alle aber, die nicht Buße tun, haben ihr Leben 
verloren; ſo viele dagegen von ihnen Buße getan haben, die ſind gut geworden und haben 
ihren Wohnſitz innerhalb der vorderſten Mauern erhalten, einige durften ſogar in den 
Turm hinaufſteigen. Du ſiehſt alſo, ſchloß er, daß die Buße der Sünder Leben in ſich trägt, 
Unbußfertigkeit aber den Tod. 1 Alle aber, die halbvertrocknete abgaben und an 
ihnen Riſſe hatten — höre auch von ihnen —! Alle, deren Stäbe in gleicher Weiſe halb⸗ 
vertrocknet waren, ſind Zweifler; denn fie leben weder, noch ſind ſie tot.? Die aber halb⸗ 
vertrocknete hatten und an ihnen Riſſe, das ſind die Zweifler und Verleumder und ſolche, 
die niemals friedſam gegeneinander, ſondern allezeit in Meinungsverſchiedenheiten ſind. 
Aber auch für ſie, ſagte er, iſt Buße feſtgeſetzt. Du ſiehſt, daß einige von ihnen Buße getan 
haben. Und noch weiterhin haben fie Hoffnung auf Buße. Und alle diejenigen von 
ihnen, welche Buße getan haben, bekamen ihre Wohnung im Turme; diejenigen da⸗ 
gegen von ihnen, welche erſt ganz ſpät Buße getan haben, werden in den Mauern wohnen; 
alle ſchließlich, die nicht Buße tun, ſondern in ihrem Tun verharren, werden des 
Todes ſterben. 4 Die aber ihre Stäbe grün und voller Riſſe abgegeben haben, die 
ſind zwar allezeit gläubig und gut geweſen, doch haben ſie eiferſüchtig aufeinander um 
den erſten Platz und einen Ehrenvorrang gekämpft. Aber all dieſe ſind gottlos⸗töricht, 
wenn ſie ſich haſſen und bekämpfen um des erſten Platzes willen. 5 Doch auch fie — gut, 
wie ſie (im Grunde) waren — reinigten ſich, als ſie meine Gebote hörten und taten ſchnell 
Buße. So bekamen ſie ihre Wohnung im Turme. Wenn aber noch einmal einer zu Streite⸗ 
reien ſich wendet, ſo wird er aus dem Turme entfernt werden und ſein Leben verlieren. 
6 Das Leben wird allen zuteil, welche die Gebote des Herrn beobachten: in den Geboten 
aber ſteht nichts von „erſten Plätzen“ und einem „Ehrenvorrang“, ſondern von Geduld 
und demütiger Geſinnung des Mannes. Solche Menſchen tragen das Leben des Herrn 
in ſich, Streitſüchtige aber und Geſetzesübertreter den Tod! 1 Die aber, die zur 
Hälfte grüne und zur Hälfte vertrocknete Stäbe abgegeben haben, das ſind die, welche ganz 
in die Geſchäfte verwickelt ſind und ſich nicht zu den Heiligen halten. Deshalb ſind ſie zur 
Hälfte lebendig, zur Hälfte tot. 2 Viele nun taten Buße, als ſie meine Gebote hörten. 
Und alle, die Buße getan haben, bekommen Wohnung im Turm. Einige von ihnen 
ſind jedoch gänzlich abgefallen. Dieſe haben nun keine (Möglichkeit der) Buße (mehr); 
denn um ihrer Geſchäfte willen haben ſie den Herrn geläſtert und verleugnet. So haben 
ſie ihr Leben verloren, um der Bosheit willen, die ſie getan haben. ? Viele von ihnen 
ſind (nun) in Zweifel geraten. Dieſe haben noch eine (Möglichkeit der) Buße, wenn ſie 
bald Buße tun, und ſie werden dann im Turm Wohnung bekommen; wenn ſie aber ihre 
Buße noch hinausſchieben, ſo werden ſie in den Mauern wohnen müſſen; und wenn ſie 
gar nicht Buße tun, ſo haben auch ſie ihr Leben verloren. 4 Die aber, die zwei Drittel 
grün, das dritte jedoch vertrocknet abgegeben haben, das ſind die, welche mit mannigfachen 
Arten der Verleugnung (ihren Glauben) verleugnet haben. Viele von ihnen haben 
Buße getan und eine Wohnung im Turme bekommen. Viele aber ſind für immer von 
Gott abgefallen. Dieſe haben ihr Leben für immer verloren. Einige von ihnen dagegen 
ſind in Zweifel und in Streitereien verfallen. Dieſe haben noch eine (Möglichkeit der) 
Buße, wenn ſie raſch Buße tun und nicht in ihren Lüſten verharren; wenn ſie aber in 
ihrem Treiben verharren, ſo verdienen auch ſie ſich den Tod. 1 Die aber ihre Stäbe 
zu zwei Dritteln verwelkt und zu einem Drittel grün abgegeben haben, das ſind die, welche 
zwar zum Glauben gekommen, dann aber reich geworden und bei den Heiden zu Anſehen 
gelangt ſind. Sie haben ſich mit großer Ueberhebung umkleidet, ſind hochmütig geworden, 
haben die Wahrheit verlaſſen und ſich nicht zu den Gerechten gehalten, ſondern mit den 
Heiden zuſammengelebt; und dieſer Weg war ihnen der angenehmere. Doch ſind ſie 
von Gott nicht abgefallen, ſondern im Glauben verharrt, nur haben ſie die Werke des 
Glaubens nicht getan. 2 Viele von ihnen haben nun Buße getan und ihre Wohnung im 
Turm bekommen. Andere aber leben für immer mit den Heiden zuſammen und ſind, 
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durch das eitle Anſehen bei den Heiden verführt, von Gott abgefallen und haben die Schand⸗ 
taten der Heiden vollbracht. Sie ſind zu den Heiden gerechnet worden. Andere unter 
ihnen verfielen in Zweifel, indem ſie nicht mehr auf Rettung hoffen zu können glaubten 
um der Taten willen, die ſie getan hatten. Andere wieder verfielen in Zweifel und ver- 
urſachten Zwieſpalt in ihrem Innern. Dieſe nun, die ihrer Sünden halber in Zweifel 
geraten ſind, haben noch eine (Möglichkeit der) Buße. Aber ihre Buße muß raſch ſein, 
damit ſie in dem Turm Wohnung bekommen können. Allen jedoch, die nicht Buße tun, 
ſondern in ihren Lüſten verharren, denen iſt der Tod nahe! 1 Die aber die Stäbe 
grün zurückgegeben hatten, während nur die Spitzen vertrocknet und voll Riſſe waren, 
die ſind immer gut und gläubig und bei Gott in Anſehen geweſen, haben jedoch ganz kleine 
Sünden aus einer geringen böſen Luſt begangen und geringe Streitigkeiten miteinander 
gehabt. Aber als ſie meine Worte hörten, taten ſie größtenteils raſch Buße und bekamen 
eine Wohnung in dem Turm. 2 Einige von ihnen gerieten in Zweifel, einige machten 
auch durch den Zweifel die Zerriſſenheit noch größer. Sie haben nun noch Hoffnung auf 
Buße, weil fie allezeit gut geweſen find. Schwerlich wird einer von ihnen dem Tode ver⸗ 
fallen. 3 Die aber ihre Stäbe vertrocknet und mit nur ganz wenigem Grün abgegeben 
haben, das ſind die, welche nur gläubig geworden ſind, die Werke dagegen, die ſie tun, 
ſind Werke der Geſetzloſigkeit. Doch ſind ſie nie von Gott abgefallen, auch haben ſie den 
Namen gern getragen und in ihre Häuſer die Knechte Gottes gern aufgenommen. Als 
ſie nun die Kunde von dieſer Buße vernommen hatten, haben ſie, ohne zu ſchwanken, 
Buße getan, und all ihr Tun iſt jetzt Tugend und Gerechtigkeit!). „Einige von ihnen haben 
ſogar in Drangſal gerne Leiden ertragen, weil ſie einſahen, was für Taten ſie getan hatten. 
So bekommen denn dieſe alle ihre Wohnung im Turme. 

1 Und nachdem er die Erklärung all der Stäbe beendet hatte, ſprach er zu mir: Gehe 
hin und ſage allen, daß ſie Buße tun ſollen, ſo werden ſie Gott leben. Denn der Herr hat 
mich geſandt in ſeiner Barmherzigkeit, gewillt, allen die Buße zu ſchenken, wenngleich 
einige um ihrer Werke willen es nicht verdienen. Aber der Herr iſt langmütig und will 
die Berufung, die durch feinen Sohn geſchehen iſt, zur Rettung führen. ? Ich antwortete 
ihm: Herr, ich hoffe, daß alle, wenn ſie es hören, Buße tun. Denn ich bin überzeugt, daß 
jeder einzelne Buße tun wird, wenn ihm die Erkenntnis ſeiner Taten aufgegangen iſt 
und die Furcht vor Gott ihn erfaßt hat. Da antwortet er mir und ſpricht: Alle, die von 
ganzem Herzen Buße tun und ſich von all den genannten Uebeltaten reinigen und 
ihren Sünden nicht eine einzige mehr hinzufügen, werden Heilung ihrer früheren Sünden 
von dem Herrn empfangen, wenn ſie an dieſen Geboten nicht zweifeln, und ſo werden 
ſie Gott leben. Alle aber, die ihren Sünden (neue) hinzufügen und in den Lüſten dieſer 
Welt wandeln, verurteilen ſich ſelbſt zum Tode. »Du jedoch wandele in meinen Ge⸗ 
boten, ſo wirſt du Gott leben — und alle, die in ihnen wandeln und ſie recht erfüllen, 
werden Gott leben. 

Nachdem er mir das alles gezeigt und gejagt hatte, ſprach er: Alles übrige werde 
ich dir in einigen Tagen zeigen. 


Neuntes Gleichnis. 

1 Nachdem ich die Gebote und Gleichniſſe des Hirten, des Engels der Buße, aufge⸗ 
ſchrieben hatte, kam er zu mir und ſprach: Ich will dir alles zeigen, was dir der Heilige 
Geiſt, der in der Geſtalt der Kirche mit dir ſprach, gezeigt hat; jener Geiſt iſt nämlich der 
Sohn Gottes. 2 Denn als du noch körperlich ſchwächer warſt, bekamſt du die Offenbarung 
nicht durch einen Engel. Als dir nun durch den Geiſt Kraft eingeflößt war und deine Stärke 
ſo zugenommen hatte, daß du auch den Anblick eines Engels ertragen konnteſt — damals 
freilich ward dir durch die Kirche der Bau des Turmes offenbart — ſchön und heilig be— 
kamſt du alles anſcheinend von einer Jungfrau gezeigt —; jetzt aber wird es dir von einem 
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Engel gezeigt, doch durch Vermittlung desſelben Geiſtes; s nur mußt du von mir alles 
genauer erfahren. Denn zu dem Zwecke ward ich auch von dem herrlichen Engel in dein 
Haus verſetzt, daß du alles in voller Kraft ſchauen könnteſt, ohne wieder wie das vorige 
Mal in Schrecken zu geraten. 

Und er trug mich davon nach Arkadien auf einen kegelförmigen Berg, ſetzte mich 
auf der Spitze des Berges ab und zeigte mir eine große Ebene und rings am Rande der 
Ebene zwölf Berge, von denen jeder ein anderes Ausſehen hatte. 5 Der erſte war ſchwarz 
wie Ruß, der zweite kahl, ohne Pflanzen; der dritte voll Dornen und Diſteln. 6 Der 
vierte hatte halbverwelkte Pflanzen, der obere Teil der Pflanzen grünte, aber an den 
Wurzeln waren ſie vertrocknet, einzelne von den Pflanzen verwelkten gänzlich, als die 
Sonne heißer darauf brannte. ' Der fünfte Berg trug grüne Pflanzen, war aber ſteinig. 
Der ſechſte Berg war ganz voller Spalten, teils kleiner, teils großer. Die Spalten trugen 
zwar Pflanzen, aber die Pflanzen waren nicht ſehr kräftig, ſie ſahen vielmehr wie verwelkt 
aus. 8 Der ſiebente Berg dagegen hatte fröhlich grünende Pflanzen, der ganze Berg 
war voll kräftigen Lebens, und alle Arten von Tieren und Vögeln weideten auf dem Berge; 
und je mehr die Tiere und das Geflügel fraßen, um ſo mehr wuchſen die Pflanzen dieſes 
Berges in die Höhe. Der achte Berg war voll von Quellen, und Geſchöpfe des Herrn 
aller Art tranken aus den Quellen dieſes Berges. ? Der neunte Berg dagegen hatte gar 
kein Waſſer und war ganz wüſte. Er barg Tiere und Gewürm voll tödlichen Giftes, das 
den Menſchen den Untergang brachte. Der zehnte Berg dagegen trug ſehr große Bäume 
und war ganz ſchattig, und im Schatten der Bäume lagen viele Schafe in behaglicher 
Ruhe wiederkäuend. 10 Der elfte Berg aber war ganz mit Bäumen bedeckt, und dieſe Bäume 
waren fruchtreiche Arten, über und über mit Früchten geſchmückt, daß jeder, der ſie ſah, 
von den Früchten zu eſſen begehrte. Der zwölfte Berg endlich war ganz weiß und 
ein Bild ſtrahlender Heiterkeit. Und in wunderbarer Schönheit lag der Berg da. 

In der Mitte der Ebene aber zeigte er mir einen großen weißen Felſen, der aus 
der Ebene aufſtieg. Der Fels war höher als die Berge, würfelförmig, ſo groß, daß er 
die ganze Welt hätte in ſich faſſen können.? Der Fels war uralt und hatte ein eingehauenes 
Tor, und die Toröffnung ſchien mir neu zu ſein. Das Tor aber glänzte ſtärker als die 
Sonne, fo daß ich über den Glanz des Tores ſtaunte. Rings um das Tor her ſtanden zwölf 
Jungfrauen. Die vier, die an den Ecken ſtanden, ſchienen mir die herrlichſten zu ſein; 
aber auch die anderen waren herrlich Sie ſtanden an den vier Seiten des Tores zwiſchen 
ihnen, immer zwei Jungfrauen zuſammen. Sie waren in Linnengewänder gekleidet, 
ſchön gegürtet und hatten die rechte Schulter vom Gewande freigemacht, als wollten 
ſie eine Laſt tragen. So ſtanden ſie bereit; denn ſie waren alle ſehr fröhlich und willig. 
5 Als ich das geſehen hatte, wunderte ich mich im ſtillen darüber, weil ich Großes und 
Herrliches ſah. Und wiederum quälte ich mich (mit dem Rätſel), daß die Jungfrauen ſo 
zart waren und doch fo wacker daſtanden, als wollten ſie den ganzen Himmel tragen. 6 Und 
der Hirte ſpricht zu mir: Was überlegſt du bei dir und zerbrichſt dir den Kopf und machſt 
dir Kummer? Was du nicht verſtehen kannſt, an dem verſuche dich nicht im Vertrauen 
auf deine Klugheit, ſondern bitte den Herrn, damit du Einſicht empfängſt und es verſtehen 
kannſt. 7 Was hinter dir liegt, kannſt du nicht ſehen; was vor dir iſt, ſchauſt du: alſo, 
was du nicht ſehen kannſt, das laſſe, und quäle dich nicht. Was du aber ſiehſt, deſſen ſuche 
Herr zu werden, und um das andere mache dir keine Sorgen. Alles werde ich dir erklären, 
was ich dir zeigen werde. Schaue nun das übrige! 

Da ſah ich, daß ſechs Männer gekommen waren, groß und herrlich und von gleichem 
Ausſehen. Sie riefen eine Menge anderer Männer herbei; auch dieſe kamen heran und 
waren hohe, ſchöne und ſtarke Männer. Und die ſechs Männer befahlen ihnen, über dem 
Felſen und über dem Tore einen Turm zu erbauen. Da liefen die Männer, die ge⸗ 
kommen waren, den Turm zu bauen, hin und her rings um das Tor und machten einen 
großen Lärm. 2 Die Jungfrauen aber ſtanden im Kreiſe um das Tor und ſagten (noch) 
den Männern, ſie ſollten machen, daß der Turm raſch gebaut werde. Sie hatten dabei 


XXVI. Der Hirt des Hermas, Gleichnis IX. 371 


die Hände ausgeſtreckt, als wollten ſie etwas von den Männern in Empfang nehmen. 
Da befahlen die ſechs Männer, aus einem Abgrund ſollten Steine emporſteigen und 
zum Bau des Turmes gehen. Und es ſtiegen zehn würfelförmige ſtrahlende Steine empor, 
die nicht behauen waren. Die ſechs Männer riefen die Jungfrauen und befahlen 
ihnen, alle Steine, die zum Bau des Turmes kommen ſollten, aufzuheben, durch das 
Tor zu tragen und den Männern, die den Turm bauen ſollten, abzugeben. Die Jung⸗ 
frauen halfen einander, die zehn Steine, die zuerſt aus dem Abgrund emporgeſtiegen 
waren, auf die Schultern zu nehmen und trugen jeden einzelnen Stein gemeinſam. 1 In 4 
derſelben Ordnung, wie ſie zuſammen rings um das Tor her ſtanden, trugen ſie: die, 
welche ſtark zu ſein ſchienen, hatten auch die Ecken des Steines auf die Schultern genommen; 
die anderen dagegen hatten ihre Schultern unter die Seiten des Steines geſchoben. So 
trugen ſie alle Steine. Sie trugen dieſelben durch das Tor, wie ihnen befohlen war, und 
gaben ſie den Männern im Turme ab; als dieſe die Steine hatten, bauten ſie. 2 Der 
Bau des Turmes erfolgte auf dem großen Felſen und über dem Tore. Die zehn Steine 
wurden zuſammengefügt und bedeckten die ganze Oberfläche des Felſens. So wurden 
ſie zum Fundament des Baues des Turmes. Der Fels aber und das Tor trugen den 
ganzen Turm. Nach den zehn Steinen ſtiegen weitere 25 aus dem Abgrund empor; 
auch ſie wurden in den Bau des Turmes eingefügt, von den Jungfrauen hineingetragen 
wie die vorigen. Nach dieſen ſtiegen 35 empor; auch ſie wurden in gleicher Weiſe 
in den Turm eingeſetzt. Nach dieſen ſtiegen weitere 40 Steine empor; auch ſie alle wurden 
in den Bau des Turmes geworfen. So entſtanden vier Schichten im Fundament des 
Turmes. * Damit waren die aus dem Abgrund Heraufſteigenden zu Ende, auch 
ruhten die Bauleute eine Zeitlang aus. Und wiederum befahlen die ſechs Männer 
der Menge des Volkes, von den Bergen Steine zum Bau des Turmes herzuholen. So 
wurden denn Steine von allen Bergen herbeigebracht, die hatten verſchiedene Farben, 
wurden von den Männern behauen und den Jungfrauen gegeben. Die Jungfrauen 
trugen ſie durch das Tor und gaben ſie ab zum Bau des Turmes. Und wenn die vielfarbigen 
Steine in den Bau eingeſetzt wurden, wurden ſie ebenſo weiß, und änderten ihre bunten 
Farben. Einige Steine jedoch wurden von den Männern in den Bau gelegt und wurden 
nicht weiß, ſondern wie ſie eingeſetzt wurden, ſo fanden ſie ſich darin vor. Denn ſie waren 
nicht von den Jungfrauen abgegeben, noch durch das Tor hineingetragen worden. Dieſe 
Steine paßten alſo nicht für den Bau des Turmes. Als aber die ſechs Männer die Steine 
erblickten, die nicht in den Turm paßten, befahlen ſie, dieſelben wegzunehmen und hinunter 
an den Platz zu tragen, von wo ſie gebracht worden waren. Und fie ſprachen zu 
den Männern, die die Steine heranholten: Ihr ſollt überhaupt keine Steine unmittelbar 
für den Bau abgeben. Legt ſie neben dem Turme nieder, damit die Jungfrauen ſie durch 
das Tor tragen und für den Bau abgeben. Denn wenn ſie nicht von den Händen dieſer 
Jungfrauen durch das Tor gebracht werden, ſo können ſie ihre Farben nicht ändern. Macht 
euch alſo nicht vergebliche Mühe! ſchloſſen ſie. 

Und zu Ende kam das Bauen für jenen Tag; doch war der Turm nicht ganz fertig 5 
geworden; denn es ſollte noch daran fortgebaut werden. Nur eine Pauſe im Bauen trat 
ein. Die ſechs Männer befahlen allen Bauleuten, ſich ein wenig zu entfernen und aus⸗ 
zuruhen; den Jungfrauen geboten ſie jedoch, vom Turme nicht zu weichen. Es ſchien 
mir aber, als ſeien die Jungfrauen zurückgelaſſen worden, um den Turm zu bewachen. 
Nachdem alle fortgegangen waren und ſich zur Ruhe begeben hatten, ſagte ich zu dem 
Hirten: Herr, warum ward der Bau des Turmes nicht vollendet? Er antwortete: Der 
Turm kann nicht vollendet werden, wenn nicht zuvor ſein Herr kommt und dieſen Bau 
prüft, damit er, wenn ſich fände, daß einige Steine verwittert ſind, dieſe ändern könne. 
Denn nach ſeinem Willen wird der Turm gebaut. 3 Herr, bat ich, ich möchte gerne 
wiſſen, was der Bau dieſes Turmes bedeutet, und was der Fels, das Tor, die Berge, 
die Jungfrauen und die Steine, die aus dem Abgrund emporgeſtiegen und nicht behauen 
worden, ſondern jo in den Turm gekommen find, 4 und warum zuerſt zehn Steine zum 
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Fundament gelegt wurden, dann 25, dann 35, dann 40, und was es mit den Steinen 
iſt, die in den Turm kamen, dann aber wieder herausgenommen und an ihren früheren 
Platz weggelegt wurden: über all dieſe Dinge ſchaffe meiner Seele Ruhe, Herr, und tue 
ſie mir kund! 5 Er antwortete: Wenn dein Wiſſenseifer ernſt iſt, jo wirft du alles erfahren. 
Denn nach einigen Tagen werden wir wieder hierher kommen, da wirſt du das übrige 
ſehen, was mit dieſem Turme geſchieht, und die Deutung aller Gleichniſſe wirſt du genau 
erfahren. 

6 Und nach einigen Tagen kamen wir (wieder) an den Ort, wo wir geſeſſen hatten, 
und er ſpricht zu mir: Wir wollen zum Turme gehen; denn der Herr des Turmes kommt, 
ihn zu prüfen. Wir kamen zu dem Turm. Niemand war bei ihm außer den Jungfrauen. 
7 Und der Hirte fragte die Jungfrauen, ob der Herr des Turmes ſchon dageweſen ſei. Sie 
aber ſagten, er ſei eben im Begriffe zu kommen, um den Bau zu prüfen. 1 Und ſiehe, 
nach kurzer Zeit ſah ich eine Schar von vielen Männern herankommen und in ihrer Mitte 
einen Mann, der war von ſo gewaltiger Größe, daß er den Turm überragte. 2 Und die 
ſechs Männer, die den Bau geleitet hatten, gingen ihm zur Rechten und zur Linken, 
und alle, die an dem Bau gearbeitet hatten, waren bei ihm, und viele andere herrliche 
(Geſtalten) rings um ihn. Die Jungfrauen, die den Turm bewachten, liefen ihm entgegen, 
küßten ihn und begannen, ihm zur Seite rings um den Turm zu wandeln. 3 Jener 
Mann prüfte nun den Bau genau, ſo genau, daß er jeden einzelnen Stein betaſtete. Er 
hielt nämlich einen Stab in der Hand, mit dem ſchlug er an jeden einzelnen der einge⸗ 
mauerten Steine. Und ſo oft er traf, wurden einige von ihnen ſchwarz wie Ruß, andere 
verwittert, andere riſſig, von andern waren die Ecken abgebrochen, andere waren weder 
weiß noch ſchwarz, andere rauh und paßten nicht mehr zu den übrigen Steinen, andere 
ſchließlich bekamen viele Flecken: das waren die verſchiedenen Arten der Steine, die für 
den Bau unbrauchbar gefunden wurden. 5 Er befahl nun, alle dieſe aus dem Turm zu 
entfernen und neben den Turm zu legen, andere Steine zu bringen und an ihre Stelle 
zu ſetzen. 'Und es fragten ihn die Bauleute, von welchem Berge er Steine gebracht 
und an ihrer Stelle eingeſetzt haben wollte. Da befahl er ihnen, nicht von den Bergen 
ſollten ſie bringen, ſondern von einer Ebene, die in der Nähe war. ' Die Ebene ward 
aufgegraben, und es fanden ſich glänzende, würfelförmige Steine, einige aber waren 
auch rund. Alle Steine, die es in der Ebene überhaupt gab, wurden herbeigebracht und 
von den Jungfrauen durch das Tor getragen. s Dann wurden die würfelförmigen Steine 
behauen und an die Plätze der weggenommenen eingeſetzt. Die runden dagegen wurden 
nicht in den Bau geſetzt, weil ſie zu hart waren, um (ſofort) behauen zu werden, und es 
nur langſam geſchehen konnte. Sie wurden in die Nähe des Turmes gelegt, dazu beſtimmt, 
behauen und in den Bau geſetzt zu werden; denn ſie waren ſehr glänzend. 1 Als der 
herrliche Mann und Herr des ganzen Turmes dies vollbracht hatte, rief er den Hirten und 
übergab ihm alle Steine, die neben dem Turme lagen und aus dem Bau entfernt worden 
waren, mit den Worten: 2 Reinige alle dieſe Steine ſorgfältig und ſetze ſie in den Bau 
des Turmes, ſoweit ſie ſich in die Reihen der übrigen einfügen laſſen; alle andern da⸗ 
gegen, die nicht hineinpaſſen, wirf weit weg von dem Turme! Nach dieſem Befehl 
an den Hirten entfernte er ſich von dem Turme mit allen denen, die ihn begleitet hatten. 
Die Jungfrauen jedoch blieben rings um den Turm ſtehen und bewachten ihn. 

Da fragte ich den Hirten: Wie können dieſe Steine in den Turm kommen, da ſie 
doch als unbrauchbar verworfen wurden? Er antwortet mir: Siehſt du dieſe Steine? 
Gewiß, Herr! entgegnete ich. Ich, fuhr er fort, werde den größten Teil dieſer Steine be- 
hauen und in den Bau ſetzen, dann werden fie unter die übrigen Steine paſſen. 5 Herr, 
erwiderte ich, wie können ſie dann, wenn ſie behauen ſind, denſelben Platz ausfüllen? 
Er antwortete: Alle, die zu klein gefunden werden, ſetzt man nach innen in den Bau, die 
größeren dagegen werden alle in die Außenmauer geſetzt und helfen fie tragen. Nach 
dieſen Worten ſpricht er zu mir: Komm! Nach zwei Tagen wollen wir zurückkehren, dieſe 
Steine reinigen und ſie in den Bau einſetzen. Denn der ganze Platz um den Turm muß 
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rein gemacht werden, damit nicht der Herr plötzlich kommt, den Platz und den Turm ſchmutzig 
findet und darüber zornig wird, dann werden dieſe Steine nicht in den Bau des Turmes 
kommen und ich in den Augen des Herrn als nachläſſig erſcheinen. 

7 Und nach zwei Tagen kamen wir wieder zu dem Turm. Da ſprach er zu mir: Wir 
wollen alle Steine prüfen und ſehen, welche in den Bau kommen können. Ich ant⸗ 8 
wortete: Herr, prüfen wir! Da fingen wir an und prüften zuerſt die ſchwarzen 
Steine. Wie ſie von dem Bau weggelegt worden waren, ſo fanden ſie ſich noch vor; da 
befahl der Hirt, fie aus dem Turm (endgültig) wegzubringen und abzuſondern. 2 Dann 
prüfte er die verwitterten und nahm und behaute viele von ihnen und befahl den Jung⸗ 
frauen, ſie aufzuheben und in den Bau zu legen. Da hoben die Jungfrauen ſie auf und 
legten ſie in die inneren Teile des Baues. Die übrigen aber Hei, er zu den | chharzeſt legen; 
denn auch dieſe wurden ſchwarz gefunden. 

5 Dann prüfte er die riſſigen. Auch von dieſen behaute er viele und befahl, ſie ſollten 
durch die Jungfrauen in den Bau getragen werden; ſie wurden jedoch außen eingefügt, 
weil ſie brauchbarer erfunden wurden. Die übrigen dagegen konnten wegen der Menge 
ihrer Riſſe nicht behauen werden; aus dieſem Grunde wurden ſie von dem Bau des Turmes 
weggeworfen. 4 Dann prüfte er die, deren Ecken abgebrochen waren; viele von 
ihnen wurden ſchwarz gefunden, einige auch mit großen Riſſen. Da ließ er dieſe zu den 
weggeworfenen legen. Die Mehrzahl von ihnen dagegen reinigte und behaute er; dann 
befahl er, ſie ſollten in den Bau eingeſetzt werden. Die Jungfrauen hoben ſie auf und 
fügten ſie in den inneren Teil des Turmbaues ein; denn ſie waren nicht ſehr widerſtands⸗ 
fähig. 5 Dann prüfte er die, welche halb weiß und halb ſchwarz waren. Und viele 
von ihnen wurden ſchwarz gefunden. Auch ſie befahl er aufzuheben und zu den wegge— 
worfenen zu legen. Alle übrigen wurden von den Jungfrauen aufgehoben; denn da ſie 
weiß waren, wurden ſie von den Jungfrauen ſelbſt in den Bau eingefügt, und zwar wurden 
ſie in die Außenmauer gelegt, weil ſie ſtark gefunden wurden, ſo daß ſie die andern, innen 
hingelegten, ſtützen konnten. Denn nicht das geringſte Stück war von ihnen abgebröckelt. 
6 Dann prüfte er die harten und rauhen. Nur einige wenige von ihnen wurden weg⸗ 
geworfen, weil ſie nicht behauen werden konnten; denn ſie wurden zu hart erfunden. 
Der Reſt von ihnen wurde behauen, von den Jungfrauen aufgehoben und in den innern 
Teil des Turmbaues eingefügt. Denn ſie waren weniger widerſtandsfähig. Dann 
prüfte er die fleckigen. Von ihnen waren nur ſehr wenige ſchwarz geworden, ſie wurden 
weggeworfen zu den übrigen. Die Mehrzahl von ihnen wurde dagegen glänzend und 
kräftig erfunden; dieſe wurden von Jungfrauen in den Bau eingefügt, und zwar wurden 
ſie in die Außenſeite geſetzt wegen ihrer Stärke. 1 Dann kam er, die weißen und 9 
runden Steine zu prüfen, und er ſpricht zu mir: Was tun wir mit dieſen Steinen? Wie 
ſoll ich das wiſſen, Herr? entgegnete ich. Du verſtehſt alſo nichts von ihnen? 2 Herr, 
ſagte ich, das iſt nicht mein Handwerk, auch bin ich kein Steinhauer, noch kann ich irgend 
etwas verſtehen. Er antwortete: Siehſt du nicht, daß ſie ganz rund ſind? Und wenn 
ich ſie würfelförmig machen will, ſo muß viel von ihnen abgehauen werden. Doch müſſen 
notwendigerweiſe einige von ihnen in den Bau eingeſetzt werden. 3 Herr, ſprach ich, 
wenn es alſo notwendig iſt, was quälſt du dich ſelbſt und wählſt nicht einfach ein paar 
beliebige für den Bau aus und fügſt ſie hinein? Da wählte er die größeren und präch- 
tigeren aus und behaute ſie; die Jungfrauen hoben ſie auf und fügten ſie in die Außen⸗ 
ſeite des Baues ein. * Die übrigen aber, die Mehrzahl, wurden aufgehoben und in die 
Ebene zurückgelegt, von der ſie geholt worden waren. Doch wurden ſie nicht weggeworfen. 
Denn, ſagte er, der Turm muß noch eine Zeitlang weiter gebaut werden. Der Herr des 
Turmes will, daß dieſe Steine ſämtlich in den Bau eingefügt werden, denn ſie ſind ſehr 
glänzend. 

> Da wurden zwölf Weiber gerufen, die ſahen ſehr ſchön aus, ſchwarz waren fie an- 
gezogen, aufgeſchürzt gingen fie, die Schultern trugen fie entblößt und die Haare auf⸗ 
gelöſt. Mir ſchienen dieſe Weiber wild zu ſein. Ihnen befahl der Hirte, die Steine, die 
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aus dem Bau weggeworfen worden waren, aufzuheben und auf die Berge, von denen 
fie geholt waren, zurückzutragen. „Sie hoben alle Steine fröhlich auf, trugen ſie fort 
und legten ſie dahin, woher ſie genommen worden waren. Und als alle Steine aufgehoben 
waren und kein Stein mehr rings um den Turm lag, ſprach der Hirte zu mir: Wir wollen 
rings um den Turm gehen und ſehen, ob nicht irgend eine mangelhafte Stelle an ihm iſt. 
Und ich ging mit ihm herum. 7 Als aber der Hirt ſah, daß der Turm prächtig gebaut war, 
da war er ſehr fröhlich. Denn der Turm war ſo ſchön gebaut, daß ich bei ſeinem Anblick 
mit Sehnſucht, in ihm zu wohnen, erfüllt wurde. Denn ſo war er gebaut, wie aus einem 
Stein, nicht eine einzige Fuge hatte er an ſich. Und es ſah aus, als ſei er aus dem Felſen 
herausgemeißelt. Aus einem einzigen Stein ſchien er mir zu ſein. 

10 Ich ging mit ihm umher und war fröhlich, weil ich fo ſchöne Dinge zu ſehen bekam. 
Da ſprach der Hirte zu mir: Gehe hin und bringe Mörtel und kleine Steinbrocken, damit 
ich die Form der Steine, die aufgehoben und in den Bau gelegt wurden, ergänze. Denn 
der Boden um den Turm muß ganz glatt werden. Ich tat, wie er befohlen, und brachte 
ihm. Hilf mir, fuhr er fort, und bald wird das Werk vollendet ſein! Er ergänzte 
nun die Form der Steine, die in den Bau gekommen waren, und befahl, daß der Boden 
um den Turm gekehrt und reingemacht werde. Da nahmen die Jungfrauen Beſen 
und kehrten. Allen Schmutz trugen ſie von dem Turme weg und ſprengten mit Waſſer. 
Da ward der Platz, wo der Turm ſtand, heiter und prächtig anzuſehen. Spricht der 
Hirte zu mir: Alles iſt rein. Wenn der Herr kommt, den Turm zu beſehen, wird er nichts 
an uns zu tadeln haben. Nach dieſen Worten wollte er weggehen. »Ich aber hielt ihn 
an ſeinem Ranzen feſt und begann ihn bei dem Herrn zu beſchwören, mir zu erklären, 
was er mir gezeigt hatte. Da ſpricht er zu mir: Eine kleine Weile bin ich noch beſchäftigt, 
dann werde ich dir alles erklären. Erwarte mich hier, bis ich komme. „Ich erwiderte 
ihm: Herr, was ſoll ich allein hier machen? Du biſt nicht allein! entgegnete er. Denn 
dieſe Jungfrauen ſind bei dir. So übergib mich ihnen! bat ich. Der Hirte ruft ſie und 
ſpricht zu ihnen: Ich empfehle euch dieſen da, bis ich wieder komme. Damit ging er weg. 

Ich aber war allein mit den Jungfrauen. Sie waren recht fröhlich und freundlich 

11 zu mir, zumal die vier herrlichſten von ihnen. 1 Die Jungfrauen jagen mir: Heute kommt 
der Hirt nicht mehr hierher. Was ſoll ich nun tun? frage ich. Warte auf ihn, bis es ſpät 
iſt, antworten ſie. Wenn er kommt, wird er mit dir ſprechen; kommt er nicht, ſo wirſt du 
bei uns bleiben, bis er kommt. 2 Ich antworte: Ich werde ihn erwarten, bis es ſpät iſt; 
wenn er aber nicht kommt, werde ich nach Hauſe gehen und morgen früh wiederkommen. 
Sie aber antworten mir: Uns biſt du übergeben worden; du darfſt uns nicht verlaſſen! 
3 Wo ſoll ich denn bleiben? fragte ich. Bei uns, entgegneten ſie, wirſt du ſchlafen wie 
ein Bruder, nicht wie ein Mann. Denn du biſt unſer Bruder, und forthin wollen wir 
bei dir wohnen; denn wir lieben dich gar ſehr! Ich aber ſchämte mich, bei ihnen zu bleiben. 
4Und die, welche die erſte unter ihnen zu ſein ſchien, fing an, mich zu küſſen und zu 
umarmen. Und als die andern ſahen, wie ſie mich umarmte, begannen auch ſie 
mich zu küſſen und rings um den Turm zu führen und mit mir zu ſcherzen. 5 Da ward 
ich wieder wie ein Jüngling und begann ebenfalls mit ihnen zu ſcherzen. Die einen 
nämlich gingen im Reigen, die andern ſchwangen ſich im Tanz und wieder andere 
ſangen. Ich aber ging mit ihnen ſchweigend rings um den Turm und war fröhlich mit 
ihnen. „Als es aber ſpät geworden war, wollte ich nach Hauſe gehen. Sie aber ließen 
mich nicht, ſondern hielten mich zurück. So blieb ich dieſe Nacht bei ihnen und ſchlief neben 
dem Turm. Die Jungfrauen breiteten ihre leinenen Gewänder auf den Boden hin, 
und mich legten ſie in ihre Mitte, und nichts weiter taten ſie als daß ſie beteten, und ich 
betete unaufhörlich mit ihnen und nicht weniger als ſie. Da freuten ſich die Jungfrauen, 
als ich ſo betete. Und ich blieb dort bis zum Morgen, bis zur zweiten Stunde, mit den 
Jungfrauen. 

s Dann kam der Hirt (wieder) und ſagte zu den Jungfrauen: Ihr habt ihn doch 
nicht ſchlecht behandelt? Frage ihn ſelbſt! antworteten ſie. Ich ſage ihm: Herr, ich habe 
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mich gefreut, bei ihnen bleiben zu dürfen. Was haft du zu Nacht gegeſſen? fragte er. Herr, 
antworte ich, Worte des Herrn habe ich gegeſſen die ganze Nacht! Haben fie dich gut auf- 
genommen? fragte er. Ja, Herr, antwortete ich. 

9 Nun, fuhr er fort, was willſt du zuerſt hören? Ich antwortete: Herr, in der Folge, 
wie du es mir von Anfang an gezeigt haſt; ich bitte dich, Herr, mir es ſo zu offenbaren, 
wie ich dich fragen werde. Er entgegnete: Wie du willſt, ſo will ich es dir auch deuten, 
und gar nichts werde ich dir verbergen. 

1 Zuerſt von allem, bat ich, Herr, offenbare mir dies: was bedeutet der Fels und das 
Tor? Der Fels und das Tor iſt der Sohn Gottes, antwortete er. Wie, Herr? entgegnete 
ich. Der Fels iſt alt, das Tor dagegen neu! Höre und verſtehe, du Unverſtändiger! 
ſprach er. 2 Der Sohn Gottes iſt vor der ganzen Schöpfung geworden, jo daß er der Nat- 
geber ſeines Vaters bei der Schöpfung geweſen iſt. Deshalb iſt er auch „alt“. Das Tor 
aber, weshalb iſt es neu, Herr? fragte ich. 3 Er antwortete: Weil er in den letzten Tagen 
der Endzeit offenbar geworden iſt, deshalb iſt das Tor neu entſtanden, damit die, welche 
gerettet werden ſollten, durch dasſelbe in das Reich Gottes kommen )). 

4Haſt du die Steine geſehen, fuhr er fort, die durch das Tor in den Bau des Turmes 
gekommen ſind, hineingelegt, während die nicht hineingekommenen wieder an ihren ur⸗ 
ſprünglichen Platz weggelegt wurden? Ja, Herr, antwortete ich. Darauf er: So wird 
keiner in das Reich Gottes eingehen, wenn er nicht den Namen ſeines Sohnes empfängt. 
> Denn wenn du in eine Stadt hineingehen willſt, und dieſe Stadt iſt rings ummauert 
und hat nur ein Tor: kannſt du in dieſe Stadt anders hineinkommen als durch das Tor, 
das ſie hat? Ich: Wie anders, Herr, wäre es möglich? Darauf er: Wenn du alſo nicht 
anders in die Stadt hineinkommen kannſt als durch ihr Tor — ebenſo kann auch kein Menſch 
anders in das Reich Gottes kommen !) als durch den Namen des Sohnes, der von ihm 
geliebt ward. 

6 Haft du, fuhr er fort, die Menge geſehen, die den Turm baute? Ja, Herr, ſagte 
ich. Er ſprach: Dieſe ſind alle herrliche Engel. Sie umgeben den Herrn als eine Mauer. 
Das Tor aber iſt der Sohn Gottes; dies iſt der einzige Eingang zu dem Herrn. Anders 
wird niemand zu ihm kommen, als durch ſeinen Sohn. 

7 Haft du die ſechs Männer geſehen, fuhr er fort, und in ihrer Mitte den herrlichen 
und großen Mann, der um den Turm wandelte und die Steine aus dem Bau entfernen 
ließ? Ja, Herr, antwortete ich. s Darauf er: Der herrliche Mann iſt der Sohn Gottes. 
Und jene ſechs ſind die herrlichen Engel, die ihn zur Rechten und Linken umgeben. 
Von dieſen herrlichen Engeln kann keiner zu Gott kommen ohne ihn; wer immer ſeinen 
Namen nicht empfängt, kann nicht in das Reich Gottes kommen ). 

1 Der Turm aber, fragte ich, was bedeutet der? Der Turm, antwortete er, der iſt 
die Kirche. 

2 Und dieſe Jungfrauen — wer ſind ſie? Er: Sie find heilige Geiſter; und anders 
kann kein Menſch im Reiche Gottes gefunden werden, als wenn dieſe ihn mit ihrem Ge— 
wand bekleiden. Denn wenn du nur den Namen empfängſt, ohne das Gewand von ihnen 
zu empfangen, ſo iſt es dir nichts nütze. Denn dieſe Jungfrauen ſind Kräfte des Sohnes 
Gottes. Wenn du den Namen trägſt, ohne ſeine Kraft zu tragen, wird es umſonſt ſein, 
daß du feinen Namen trägſt. ? Die Steine aber, fuhr er fort, die du weggeworfen ſiehſt, 
die haben den Namen zwar getragen, das Gewand der Jungfrauen aber hatten ſie nicht 
angezogen. Was iſt denn „ihr Gewand“, Herr, fragte ich. Ihre Namen ſelbſt ſind ihr 
Gewand, antwortete er. Wer den Namen des Sohnes Gottes trägt, ſoll auch die Namen 
dieſer tragen; trägt doch auch der Sohn ſelbſt die Namen dieſer Jungfrauen! 

Die Steine, die du in den Bau des Turmes hineinkommen ſahſt, die durch ihre 
Hände abgegeben wurden und im Bau blieben, ſind alle bekleidet mit der Kraft dieſer 
Jungfrauen. 5 Deshalb ſiehſt du, daß der Turm ein Stein geworden iſt mit dem 
Felſen. So werden auch die, welche an den Herrn durch ſeinen Sohn gläubig geworden 
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und mit dieſen Geiſtern umkleidet ſind, zu einem Geiſt, zu einem Leib !) werden, und 
eine Farbe haben ihre Gewänder. Alle der Art, welche die Namen der Jungfrauen 
tragen, dürfen im Turme wohnen. 

6 Herr, fragte ich, die weggeworfenen Steine — weshalb wurden ſie weggeworfen? 
Sind ſie doch auch durch das Tor gegangen und durch die Hände der Jungfrauen in den 
Bau des Turmes eingeſetzt worden? — Er antwortete: Da du dich um alles bekümmerſt 
und alles genau erfahren willſt, fo höre denn von den weggeworfenen Steinen. Dieſe 
haben alle den Namen des Sohnes Gottes angenommen und dazu die Kraft dieſer 
Jungfrauen. Als ſie nun dieſe Geiſter empfangen hatten, bekamen ſie Kraft und weilten 
unter den Knechten Gottes. Und fie waren (alle) ein Geiſt und ein Leib !) und ein Kleid; 
denn fie hatten dieſelbe Geſinnung und taten recht ). 8 Nach einiger Zeit nun wurden 
ſie von den ſchönen Weibern in ſchwarzen Gewändern, mit entblößten Schultern und 
aufgelöſten Haaren, wie du ſie geſchaut haſt, verführt. Als ſie dieſe ſahen, bekamen ſie 
Luſt nach ihnen und bekleideten ſich mit ihrer Kraft, das Kleid und die Kraft der Jung⸗ 
frauen dagegen zogen fie aus. So wurden ſie aus dem Hauſe Gottes entfernt und 
jenen übergeben. Wer ſich aber nicht durch die Schönheit dieſer Weiber verführen ließ, 
blieb in dem Hauſe Gottes. Da haſt du, ſchloß er, die Deutung der weggeworfenen. 

14 1 Da fragte ich: Wie nun, Herr, wenn dieſe Menſchen, obwohl fie jo find, Buße 
tun, die Luſt an dieſen Weibern von ſich werfen und wieder zu den Jungfrauen umkehren, 
in ihrer Kraft und in ihren Werken wandeln: werden ſie nicht (wieder) in das Haus Gottes 
kommen? 2 Gewiß werden ſie hineinkommen, antwortete er, wenn ſie die Werke dieſer 
Weiber von ſich werfen, die Kraft der Jungfrauen dagegen wieder an ſich nehmen und 
in ihren Werken wandeln. Deshalb iſt ja auch eine Pauſe im Bauen eingetreten, damit 
dieſe Buße tun und ſo in den Bau des Turmes eingehen könnten. Tun ſie aber nicht Buße, 
dann werden andere hineinkommen und jene werden für immer verworfen werden. 5 Für 
all das dankte ich dem Herrn, weil er ſich über alle, die nach ſeinem Namen genannt 
werden?), erbarmt, den Engel der Buße zu uns, die wir uns gegen ihn vergangen, geſandt, 
unſern Geiſt erneuert und uns neues Leben geſchenkt hat, obgleich wir uns ſchon zugrunde⸗ 
gerichtet und keine Hoffnung auf Leben mehr hatten. 

Nun Herr, fuhr ich fort, offenbare mir, weshalb der Turm nicht auf dem Erdboden, 
ſondern auf dem Felſen und über dem Tor erbaut ward. Er antwortete: Biſt du immer 
noch unverſtändig und ohne Einſicht?! Herr, ſagte ich, ich muß dich nach allem fragen, 
weil ich auch nicht das geringſte begreifen kann; denn alles iſt groß und herrlich und für 
Menſchen ſchwer verſtändlich. ? Höre! antwortete er. Der Name des Sohnes Gottes 
iſt groß und unfaßbar und trägt die ganze Welt. Wenn nun die ganze Schöpfung durch 
den Sohn Gottes getragen wird, was, meinſt du, wird mit denen geſchehen, die von ihm 
berufen ſind, den Namen des Sohnes Gottes tragen und in ſeinen Geboten wandeln? 
6 Siehſt du nun, was für Menſchen er trägt? — Die von ganzem Herzen ſeinen Namen 
tragen! So iſt er ſelbſt das Fundament für ſie geworden und trägt ſie gerne, weil ſie 
ſich nicht ſchämen “), ſeinen Namen zu tragen. 

15 1 Herr, bat ich, offenbare mir die Namen der Jungfrauen und der Weiber, die 
mit den ſchwarzen Gewändern bekleidet waren! Höre, antwortete er, die Namen der 
Jungfrauen, der ſtärkeren, die an den Ecken ſtanden. 2 Die erſte heißt: Glaube, die 
zweite Enthaltſamkeit, die dritte Kraft, die vierte Geduld. Die andern, die zwiſchen ihnen 
ſtanden, haben folgende Namen: Einfalt, Unſchuld, Keuſchheit, Fröhlichkeit, Wahrheit, 
Einſicht, Eintracht, Liebe. Wer dieſe Namen und den Namen des Sohnes Gottes trägt, 
der kann in das Reich Gottes kommen;). 3 Höre, fuhr er fort, auch die Namen der 
Weiber im ſchwarzen Gewand. Auch von dieſen ſind vier mächtiger (als die andern): 
die erſte heißt Unglaube, die zweite Ausſchweifung, die dritte Unfolgſamkeit, die vierte 
Betrügerei. Die ihnen folgen, heißen: Traurigkeit, Bosheit, Unkeuſchheit, Jähzorn, 
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Lüge, Unvernunft, Verleumdung, Haß. Der Knecht Gottes, der dieſe Namen trägt, 
wird das Reich Gottes zwar ſehen, in es hinein wird er aber nicht kommen . 

Ich fragte weiter: Herr, was bedeuten die Steine, die aus dem Abgrund kamen 
und in den Bau eingefügt wurden? Die erſten, antwortete er, die 10, die zum Fundament 
gelegt wurden, ſind die erſte Generation; die 25 ſind die zweite Generation gerechter 
Männer; die 35 ſind Propheten Gottes und ſeine Diener; die 40 Apoſtel und Lehrer der 
Botſchaft des Sohnes Gottes. 5 Darauf ich: Weshalb, Herr, haben denn die Jungfrauen 
auch dieſe Steine durch das Tor getragen und für den Bau des Turmes abgegeben. 6 Diefe, 
antwortet er, waren die erſten, die dieſe Geiſter getragen haben, und niemals haben ſie 
ſich voneinander entfernt, weder die Geiſter von den Menſchen noch die Menſchen von 
den Geiſtern, ſondern die Geiſter blieben bei ihnen, bis ſie entſchliefen. Und hätten ſie 
dieſe Geiſter nicht bei ſich gehabt, ſo wären ſie wohl für den Bau des Turmes nicht 
brauchbar geweſen. 1 Herr, bat ich, offenbare mir noch etwas! Was willſt du? 
fragte er. Weshalb, Herr, ſind denn die Steine aus der Tiefe emporgeſtiegen — und 
dann in den Bau des Turmes eingeſetzt worden, nachdem ſie dieſe Geiſter getragen 
hatten? ? Er antwortete: Es war notwendig für ſie, durch Waſſer emporzuſteigen, damit 
ſie Leben empfingen; denn anders hätten fie nicht in das Reich Gottes kommen können 2), 
wenn fie nicht die Sterblichkeit ihres früheren Lebens abgeſtreift hätten. So empfingen 
nun auch dieſe, die ſchon entſchlafen waren, das Siegel des Sohnes Gottes und kamen 
in das Reich Gottes 2). Bevor nämlich, erklärte er, der Menſch den Namen des Sohnes 
Gottes trägt, iſt er tot; wenn er aber das Siegel empfängt, ſo legt er die Sterblichkeit 
ab und empfängt das Leben. Das Siegel iſt nun das (Tauf-) Waſſer; in das Waſſer 
ſteigen ſie tot hinab, und lebend ſteigen ſie wieder herauf. Auch jenen ward nun dies 
Siegel gepredigt, und fie nahmen es an, um in das Reich Gottes zu kommen ). 'Ich fragte: 
Weshalb, Herr, ſind denn auch die 40 Steine mit ihnen aus der Tiefe emporgeſtiegen? 
Sie hatten doch das Siegel ſchon empfangen? Er antwortete: Weil dieſe Apoſtel und 
Lehrer, die den Namen des Sohnes Gottes verkündet haben, nachdem ſie in Kraft und 
Glauben des Sohnes Gottes entſchlafen waren, auch den früher Entſchlafenen gepredigt 
haben, und ſie haben ihnen auch das Siegel der Predigt gegeben. So ſind ſie alſo mit 
ihnen in das Waſſer hinabgeſtiegen und wieder herauf. Aber ſie ſind lebend hinabge— 
ſtiegen und wiederum lebend herauf. Jene dagegen, die früher Entſchlafenen, ſind tot 
hinabgeſtiegen und lebend wieder herauf. ' Durch dieſe wurden ſie alſo zum Leben ge— 
führt und lernten ſie den Namen des Sohnes Gottes kennen. Deshalb ſtiegen ſie auch 
mit ihnen empor, fügten ſich in den Bau des Turmes ein und konnten mit eingebaut werden, 
ohne behauen zu ſein. Denn in Gerechtigkeit und großer Keuſchheit waren ſie entſchlafen; 
nur dieſes Siegel hatten ſie nicht. Da haſt du nun die Deutung auch dieſes Umſtandes. 

Allerdings, Herr, antwortete ich. 1 Jetzt, Herr, offenbare mir die Deutung der 
Berge, weshalb ſind ſie verſchieden an Geſtalt und Farbe? Höre! antwortete er: Dieſe 
zwölf Berge ſind die zwölf Stämme, die in der ganzen Welt wohnen. Ihnen ward 
der Sohn Gottes durch die Apoſtel verkündet. 2 Weshalb aber ſind die Berge ſo mannig⸗ 
farbig und ſo verſchieden an Geſtalt? Offenbare mir dies, Herr! Höre! ſagte er. Dieſe 
zwölf Stämme, welche die ganze Welt bewohnen, ſind zwölf Völker. Verſchieden ſind 
ſie an Geſinnung und Geiſt. So vielfarbig wie die Berge, die du ſiehſt, iſt auch die Bunt⸗ 
heit des Geiſtes der Völker und ihre Geſinnung. Ich will dir aber die Handlungsweiſe 
eines jeden kundtun. Zuerſt, Herr, bat ich, tue das kund, weshalb die Steine von den 
Bergen, obwohl dieſe ſo mannigfarbig waren, einfarbig, glänzend weiß wurden, ſobald 
ſie in den Bau eingeſetzt waren, ganz ſo wie die aus dem Abgrund emporgeſtiegenen 
Steine. Er antwortete: Weil alle Völker, die unter dem Himmel wohnen, nach dem 
Namen des Sohnes Gottes genannt wurden, nachdem ſie gehört hatten und gläubig 
geworden waren. Als ſie nun das Siegel empfingen, bekamen ſie einerlei Geiſt und einerlei 
Geſinnung, eins ward ihr Glaube und eins ihre Liebe, und ſie trugen die Geiſter der Jung⸗ 
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frauen mit dem Namen. Deshalb ward der Bau des Turmes von einer Farbe, hell⸗ 
glänzend wie die Sonne. Nachdem fie aber hineingekommen und ein Leib geworden 
waren, befleckten ſich einige von ihnen ſelbſt, ſie wurden aus dem Geſchlecht der Gerechten 
entfernt und wurden wieder, wie ſie vorher geweſen waren, nein noch viel ſchlechter! 

18 1 Herr, wie konnten ſie ſchlechter werden, da ſie doch Gott erkannt hatten? fragte 
ich. Er antwortete: Wer Gott nicht kennt und böſe handelt, der empfängt eine Beſtrafung 
für ſeine Bosheit; wer aber Gott erkannt hat, der darf nicht mehr ſündigen, ſondern muß 
Gutes tun. 2 Wenn nun, wer Gutes tun ſollte, Böſes tut, ſcheint er dir dann nicht größere 
Sünde zu tun als derjenige, welcher Gott gar nicht kennt? Deshalb ſind die, welche Gott 
nicht kennen und Böſes tun, zwar zum Tode verurteilt; alle aber, die Gott erkannt und 
ſeine großen (Taten) geſehen haben und doch Böſes tun, werden doppelt geſtraft werden 
und dem ewigen Tode verfallen. So wird die Kirche Gottes gereinigt werden. 3 Wie 
du aber geſehen haſt, daß die Steine aus dem Turme aufgehoben, den böſen Geiſtern 
übergeben und von dort weggeworfen wurden — und es wird ein Leib der Gereinigten 
werden, wie auch der Turm nach ſeiner Reinigung ward wie aus einem Steine geworden —, 
ſo wird auch die Kirche Gottes ſein, nachdem ſie gereinigt iſt und die Böſen, die Heuchler, 
die Läſterer, die Zweifler und alle andern Arten von Sündern entfernt ſind. * Wenn 
ſie entfernt ſind, wird die Kirche Gottes ein Leib, eine Geſinnung, ein Denken, ein 
Glaube, eine Liebe ſein. Und dann wird der Sohn Gottes unter ihnen jauchzen und 
ſich freuen, da er ſein Volk rein empfangen hat. 

Herr, ſagte ich, groß und herrlich iſt das alles. 5 Noch, Herr, offenbare mir von jedem 
Berge, welche Kraft er beſitzt und welche Handlungsweiſe er darſtellt, damit jede Seele, 
die auf den Herrn vertraut, wenn ſie es hört, ſeinen großen und wunderbaren und herr— 
lichen Namen preiſe )! 

Höre, antwortete er, was das verſchiedene Ausſehen der Berge und der zwölf Völker 
bedeutet. 

19 1 Vom erſten Berg, dem ſchwarzen, kommen die Gläubigen folgender Art: Abtrünnige 
und Läſterer des Herrn und Verräter der Knechte Gottes. Ihr Los iſt nicht Buße, ſondern 
Tod. Und deshalb ſind ſie auch ſchwarz; denn ihre Art iſt ruchlos. 

2 Vom zweiten Berg, dem kahlen, kommen die Gläubigen folgender Art: Heuchler 
und Lehrer der Bosheit. Dieſe ſind den vorher Genannten ähnlich, ſie bringen keine 
Frucht der Gerechtigkeit ?). Denn wie ihr Berg unfruchtbar iſt, jo haben auch dieſe Men⸗ 
ſchen zwar den Namen, vom Glauben ſind ſie jedoch gänzlich verlaſſen, und keine Frucht 
der Wahrheit wächſt an ihnen. Dieſe haben die Möglichkeit der Buße, wenn ſie raſch Buße 
tun; wenn fie aber zögern, fo iſt der Tod ihr Teil wie bei den erſten.“ Weshalb, Herr, 
fragte ich, haben ſie die Möglichkeit der Buße, die erſten aber nicht? Sind doch ihre 
Taten beinahe dieſelben! Er antwortete: Aus dem Grunde haben dieſe die Möglichkeit 
der Buße, weil ſie ihren Herrn nicht geläſtert haben, noch Verräter an den Knechten Gottes 
geworden ſind, ſondern nur aus Gewinnſucht geheuchelt und ihre Lehre nach den Lüſten 
der ſündigen Menſchen eingerichtet haben. Aber ſie werden eine Strafe dafür empfangen; 
nur haben ſie die Möglichkeit der Buße, weil ſie nicht Läſterer und Verräter geworden ſind. 

20 1 Vom dritten Berge weiter, der Dornen und Diſteln trägt, kommen Gläubige folgen⸗ 
der Art: von ihnen ſind die einen reich, die andern in viele Geſchäfte verwickelt. Die Diſteln 
ſind die Reichen, die Dornen?) die in mannigfache Geſchäfte Verwickelten. ? Dieſe nun, 
die in viele und mannigfache Geſchäfte Verwickelten, halten ſich nicht zu den Knechten 
Gottes, ſondern irren ab, erſtickt?) von ihren Geſchäften. Die Reichen aber halten ſich 
nur ſchwer zu den Knechten Gottes, aus Furcht, man möchte ſie um eine Gabe bitten. 
Solche werden ſchwerlich in das Reich Gottes kommen ). Denn wie es ſchwer iſt, auf 
Diſteln mit nackten Füßen zu wandeln, ſo iſt es auch ſolchen ſchwer, in das Reich Gottes 
zu kommen ). Aber ſie alle haben die Möglichkeit der Buße — wenn auch nur einer 

1) Pf. 9 2; 86 9. 12; 99 8. 2) Spr. Sal. 11 30; 39 (Phil. 111; Hebr. 12 1; 
Jak. 3 18). % Me 47,187 u. Par. 4) Me. 10 28. 5). Me. 10 24. 


XXVI Der Hirt des Hermas, Gleichnis IX. 379 
raſchen! — damit fie, was fie in früheren Zeiten nicht getan haben, jetzt noch raſch nach- 
holen und etwas Gutes tun. Wenn ſie nun Buße und etwas Gutes tun, ſo werden 
ſie Gott leben; wenn ſie aber in ihren Handlungen verharren, ſo werden ſie jenen Weibern 
überliefert, die ſie töten werden. 

1 Vom vierten Berge, der viele Pflanzen trägt, deren oberer Teil grünt, während 
ſie an den Wurzeln verwelkt ſind, und von denen einige von der Sonne ganz ausgedörrt 
wurden, kommen Gläubige folgender Art: die Zweifler, die den Herrn im Munde führen, 
aber nicht im Herzen tragen. 2 Deshalb ſind ihre Wurzeln verdorrt und kraftlos und 
allein ihre Worte zeigen Leben, ihre Werke dagegen ſind tot ). Solche Menſchen find 
weder lebendig noch tot. Sie gleichen den Zweiflern, denn auch die Zweifler ſind 
weder grün noch verwelkt; denn ſie leben weder, noch ſind ſie tot. Denn wie ihre Pflanzen 
vertrockneten, als ſie die Sonne ſahen, ſo opfern auch die Zweifler, wenn ſie von der Drang⸗ 
ſal hören, aus Feigheit den Götzen und ſchämen ſich des Namens ihres Herrn ). * Solche 
ſind alſo weder lebendig noch tot. Aber auch ſie können das Leben erlangen, wenn 
ſie raſch Buße tun; wenn fie aber nicht Buße tun, jo find ſie ſchon den Weibern ver- 
fallen, die ihnen das Leben rauben. 

1 Vom fünften Berge, der grüne Pflanzen hat und ſteinig iſt, kommen Gläubige der 
folgenden Art: Sie haben zwar Glauben, find aber ſchwer zu belehren, ſelbſtgefällig?) 
und von ſich entzückt, ſie wollen alles wiſſen und wiſſen doch gar nichts! 2 Wegen dieſer 
ihrer Selbſtgefälligkeit hat ſie die Einſicht verlaſſen und iſt törichter Unverſtand in ſie ein⸗ 
gezogen. Sie loben ſich ſelbſt als einſichtsvolle Männer und ſpielen ſich als Lehrer auf, 
die Narren! Wegen dieſes Hochmuts ſind viele leer geworden, die ſich ſelbſt erhöhten“); 
denn ein mächtiger Teufel iſt die Selbſtgefälligkeit und das eitle Selbſtvertrauen. Von 
ihnen ſind alſo viele weggeworfen worden, einige aber haben Buße getan, ſind zum 
Glauben gekommen und haben ſich denen unterworfen, welche Einſicht haben, nachdem 
lie ihrer Torheit „wiſſend“ geworden waren. Auch alle anderen Leute derart haben 
(die Möglichkeit) der Buße; ſind ſie doch nicht (eigentlich) böſe geweſen, ſondern nur 
töricht und unverſtändig. Wenn ſie Buße tun, werden ſie Gott leben; wenn ſie nicht 
Buße tun, werden ſie bei den Weibern wohnen, die ſie verführt haben. 

1 Vom ſechſten Berge, der große und kleine Spalten und in den Spalten verwelkte 
Pflanzen hat, kommen Gläubige der folgenden Art: 2 Die, welche kleine Spalten 
haben, das ſind die, welche Feindſchaft gegeneinander empfinden und durch ihre Schmäh⸗ 
reden im Glauben welk geworden ſind. Aber es haben viele von ihnen Buße getan, und 
die übrigen werden auch Buße tun, wenn ſie meine Gebote hören. Denn ihre Schmäh⸗ 
reden ſind geringfügig, und ſie werden raſch Buße tun. 3 Die jedoch große Spalten 
haben, das ſind die hartnäckigen Verleumder und die einander voll Haß das Böſe nach⸗ 
tragen. Dieſe wurden von dem Turme weggeworfen und für unwürdig erfunden, ein- 
gebaut zu werden. Solche Leute werden ſchwerlich das Leben erlangen. * Wenn unſer 
Gott und Herr, der über alle Dinge herrſcht und Macht hat über ſeine ganze Schöpfung, 
denen ihre Sünden nicht nachträgt, die ſie bekannt haben, ſondern ſich ihrer erbarmt, 
darf dann der Menſch, der vergängliche und ſündenbeladene, einem anderen Menſchen 
das Böſe nachtragen, als ob er ihn verdammen oder retten könne ?)? 5 Ich ſage euch 
aber, ich, der Engel der Buße: Ihr, die ihr dieſe Denkungsart habt, legt ſie ab und tut 
Buße, ſo wird der Herr eure früheren Verfehlungen heilen, wenn ihr euch von dieſem 
Teufel reinigt; wo nicht, ſo werdet ihr ihm ausgeliefert werden zum Tode. 

1 Vom ſiebenten Berge, auf dem fröhlich grünende Pflanzen wuchſen — und der 
ganze Berg war voll kräftigen Lebens, und alle Arten von Tieren und die Vögel des 
Himmels weideten die Pflanzen auf dieſem Berge ab, und die Pflanzen, die fie ab- 
weideten, wuchſen nur deſto mehr in die Höhe — (dorther) kommen Gläubige folgender 
Art: Allzeit waren fie einfältig und unſchuldig und ſelig, nichts hatten fie gegen- 

1) Hebr. 61; 914. 2) ſ. zu Gl. VIII 64; vgl. 1. Petr. 416. 3) vgl. 
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einander, ſondern allzeit freuten ſie ſich über die Knechte Gottes, den heiligen Geiſt 
dieſer Jungfrauen hatten ſie angezogen, allzeit hatten ſie mit jedem Menſchen Er⸗ 
barmen und vom Ertrag ihrer Arbeit reichten ſie jedem Menſchen dar, ohne zu ſchelten 
oder zu ſchwanken. 3 Da der Herr nun ihre Einfalt und ganze Kindesunſchuld ſah, jo 
gab er der Arbeit ihrer Hände die Fülle (ſeines Segens), und zu jeder Handlung verlieh 
er ihnen ſeine Gnade. Ich ſage aber euch, die ihr ſo ſeid, ich, der Engel der Buße: Bleibet 
ſo, und euer Same wird in Ewigkeit nicht vertilgt werden! Denn der Herr hat euch ge— 
prüft und unter unſere Zahl eingeſchrieben, und all euer Same wird wohnen bei dem 
Sohne Gottes; denn von ſeinem Geiſt habt ihr empfangen. 

25 1 Vom achten Berge, wo die vielen Quellen waren und alle Geſchöpfe des Herrn 
aus den Quellen tranken, find die Gläubigen folgender Art: ? Apoſtel und Lehrer, die in 
der ganzen Welt gepredigt, das Wort des Herrn heilig und lauter gelehrt und kein Tüttelchen 
etwa ihrer böſen Luſt zuliebe unterſchlagen haben, ſondern allzeit in Gerechtigkeit und 
Wahrheit gewandelt ſind, wie ſie auch den Heiligen Geiſt empfangen hatten. Solche Männer 
gehen zu den Engeln ein. 

26 1 Vom neunten Berge, dem wüſten, der das Gewürm im Innern barg, das die 

Menſchen vergiftet, ſind die Gläubigen folgender Art: 2 Die Fleckigen ſind Diakone, 

die ihren Dienſt ſchlecht verwaltet, Witwen und Waiſen das Leben geraubt und in ihrem 

Dienſt, den ſie empfangen hatten, um (anderen) zu dienen, ſich ſelbſt ein Vermögen ge⸗ 

macht haben. Laſſen ſie nicht ab von derſelben Gier, ſo ſind ſie dem Tode verfallen und 

haben keine Hoffnung auf Leben; bekehren ſie ſich dagegen und vollführen ſie ihren Dienſt 
in Lauterkeit, ſo können ſie das Leben erlangen. 3 Die Verwitterten weiter, das 
ſind die, welche verleugnet und ſich nicht wieder zu ihrem Herrn bekehrt haben, ſondern 
ſchlecht und wüſt geworden ſind, da ſie ſich nicht zu den Knechten Gottes halten, ſondern 
vereinſamt ihre Seelen ins Verderben ſtürzen. ! Denn wie ein Weinſtock, der an einem 

Gartenzaun vergeſſen ſtehen blieb und um den ſich niemand mehr kümmert, zugrunde⸗ 

geht, unter dem Unkraut wüſt wird, mit der Zeit verwildert und ſo für ſeinen Herrn keinen 

Wert mehr hat, ſo haben auch ſolche Menſchen ſich ſelbſt aufgegeben und verlieren, ver⸗ 

wildert wie ſie werden, für ihren Herrn allen Wert. Ihnen kann Buße werden, wenn 

ſie nicht von Herzen als Abtrünnige erfunden werden. Doch wenn einer von Herzen als 

Abtrünniger erfunden wird, jo weiß ich nicht, ob er zum Leben gelangen kann. ® Und 

das ſage ich nicht für die Gegenwart, damit einer (jetzt) verleugne und dann Buße empfange 

— denn es iſt unmöglich, daß gerettet wird, wer jetzt ſeinen Herrn verleugnen will —, 

ſondern für jene, die vor Zeiten verleugnet haben, ſcheint es die Möglichkeit einer Buße 

zu geben. Wenn nun jemand Buße tun will, ſoll er raſch ſein, ehe der Turm vollendet 
wird; wo nicht, ſo wird er von den Weibern zu Tode gebracht werden. Die Ver⸗ 
ſtümmelten ferner, das ſind die Liſtigen und Verleumder. Die Tiere, die du auf dem 

Berge geſehen haſt, die ſtellen ſie vor. Denn wie das Getier mit ſeinem Gift den Menſchen 

mordet und ins Verderben ſtürzt, ſo morden auch die Worte ſolcher Leute den Menſchen 

und ſtürzen ihn ins Verderben. s Der Glaube dieſer Menſchen iſt alſo verſtümmelt durch 
die Handlungsweiſe, die ihnen eignet; doch haben einige Buße getan und ſind gerettet 
worden. Auch die übrigen der Art können gerettet werden, wenn ſie Buße tun; wenn 
ſie jedoch nicht Buße tun, ſo werden ſie von jenen Weibern, deren Kraft ſie haben, zum 

Tode gebracht. 

1 Vom zehnten Berge, wo Bäume ſtanden, die einige Schafe beſchatteten, ſind die 
Gläubigen folgender Art: 2Biſchöfe und Gaſtfreie, die allezeit mit Freuden die Knechte 
Gottes in ihre Häuſer aufgenommen haben ohne jede Heuchelei. Die Biſchöfe haben dazu 
mit ihrem Dienſt allezeit die Armen und Witwen unaufhörlich beſchützt, und lauter war 
allezeit ihr Wandel. 3 Dieſe werden alle immerdar von dem Herrn beſchützt werden. 
Die ſo getan haben, ſind herrlich in den Augen Gottes, und ſchon iſt ihr Platz unter den 
Engeln, wenn ſie bis zum Ende beharren im Dienſte des Herrn. 
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1 Vom elften Berge, wo die Bäume voller Früchte ſtanden, über und über mit Früchten 
geſchmückt, ſind die Gläubigen folgender Art: 2 Die gelitten haben für den Namen des 
Sohnes Gottes, ja die willig, von ganzem Herzen gelitten und ihre Seelen dargegeben 
haben ). 3 Weshalb nun, Herr, fragte ich, haben zwar alle Bäume Früchte, einige von 
ihnen aber ganz beſonders ſchöne? Höre, antwortete er, alle, die je um des Namens 
willen gelitten haben, ſind in den Augen Gottes herrlich, und alle ihre Sünden ſind von 
ihnen genommen, weil ſie um des Namens des Gottesſohnes willen gelitten haben. Wes⸗ 
halb aber ihre Früchte verſchieden und einige köſtlicher ſind, das vernimm: * Alle, die vor 
die Obrigkeit geführt wurden und im Verhör nicht leugneten, ſondern willig das Leiden 
auf ſich nahmen, die ſind in den Augen Gottes in höherem Grade herrlich. Ihre Frucht 
iſt die köſtlichere. Alle aber, die furchtſam und ſchwankend wurden und in ihrem Herzen 
überlegten, ob ſie leugnen oder bekennen ſollten, und nur ſo das Leiden auf ſich nahmen, 
deren Früchte ſind weniger ſchön, weil in ihrem Herzen dieſer Gedanke aufgeſtiegen iſt; denn 
ſchlimm iſt der bloße Gedanke, daß ein Knecht ſeinen Herrn verleugnen möchte. 5 Sehet 
nun zu, ihr, denen ſolches in den Sinn gekommen iſt, daß dieſer Gedanke ſich nicht in euren 
Herzen feſtſetze und ihr Gott abſterbet. Ihr aber, die ihr um des Namens willen leidet ?), 
ſeid ſchuldig, Gott dafür zu preiſen, daß Gott euch für würdig erachtet hat, dieſen Namen 
zu tragen und Heilung aller eurer Sünden zu erhalten. Preiſt euch alſo glücklich! Ja, 
glaubt ein großes Werk getan zu haben, wenn einer von euch um Gottes willen leidet. 
Leben ſchenkt euch der Herr, und ihr verſteht es nicht? — Denn eure Sünden drückten 
ſchwer, und hättet ihr nicht um des Namens des Herrn willen gelitten, ſo wäret ihr um 
eurer Sünden willen Gott abgeſtorben. ' Dies alles ſage ich denen, die ſchwanken, ob 
ſie leugnen oder bekennen ſollen. Bekennet, daß ihr einen Herrn habt, damit ihr nicht als 
Leugner ins Gefängnis geworfen werdet. s Wenn ſchon die Heiden ihre Knechte ſtrafen, 
wenn einer ſeinen Herrn verleugnet, was, glaubt ihr, wird der Herr euch tun, er, der die 
Macht über alle Dinge hat? Entfernt dieſe Gedanken aus euren Herzen, damit ihr 
immerdar Gott lebet. 

1 Vom zwölften Berge, dem weißen, find die Gläubigen folgender Art: Wie die 
unſchuldigen Kinder ſind ſie, in deren Herz keine Schuld gekommen iſt, noch haben ſie 
erfahren, was Bosheit iſt, vielmehr blieb ihnen allzeit ihre Kindesunſchuld. ? Solche 
werden nun ohne Wanken im Reiche Gottes wohnen, weil ſie mit keiner Handlung 
die Gebote Gottes befleckt haben, ſondern in kindlicher Unſchuld alle Tage ihres Lebens 
hindurch in derſelben Geſinnung geblieben find. z Ihr alle, die ihr jo bleibt, fuhr er fort, 
und fein werdet wie die Kinder, die keine Schuld haben, ihr werdet herrlicher fein als alle 
vorher genannten ?). Denn alle Kinder find in den Augen Gottes herrlich und ſtehen 
bei ihm oben an. Selig alſo ihr, die ihr die Bosheit von euch entfernt und die Unſchuld 
angezogen habt: vor allen anderen werdet ihr Gott leben. 

Nachdem er ſo mit den Gleichniſſen von den Bergen zu Ende gekommen war, ſage 
ich zu ihm: Herr, nun gib mir Offenbarung über die Steine, die aus der Ebene ausgehoben 
und an Stelle der aus dem Turme entfernten Steine eingeſetzt wurden, ſowohl über 
die runden, die in den Bau geſetzt wurden, als über die, die noch jetzt rund find. 1 Höre 
antwortete er, auch von dieſen allen! Die Steine, die aus der Ebene gehoben und in 
den Bau des Turmes an die Stelle der weggeworfenen geſetzt wurden, ſind die Wurzeln 
dieſes weißen Berges. 2 Da nun die Gläubigen von dem weißen Berge alle unſchuldig 
erfunden wurden, ſo befahl der Herr des Turmes, dieſe von den Wurzeln dieſes Berges 
ſollten in den Bau des Turmes eingefügt werden; denn er wußte, daß dieſe Steine, wenn 
ſie in den Bau des Turmes kämen, glänzend bleiben und daß keiner von ihnen ſchwarz 
werden würde. Wenn er nämlich von den anderen Bergen hätte hinzuſetzen laſſen, 
ſo hätte er nötig gehabt, wiederum den Turm zu prüfen und zu reinigen. Dieſe dagegen 
wurden alle glänzend gefunden, ſowohl die bereits gläubig geworden, als die im Begriff 
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) AG. 15 26. 2) AG. 9 16; 1. Petr. 4 13. 15 f. 3) vgl. Mt. 18 3; 1. Petr. 21f. 
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ſind es zu werden; denn ſie ſind von derſelben Art. Selig iſt dieſe Art, denn ſie iſt un⸗ 
ſchuldig! * Höre nun auch über jene runden und glänzenden Steine. Sie alle ſtammen 


von dem weißen Berge. Höre aber, weshalb ſie rund vorgefunden wurden: Ihr Reichtum 


31 


32 


hat ſie ein wenig blind gegen die Wahrheit und ſtumpf gemacht, doch ſind ſie niemals 
von Gott abgewichen, noch iſt je ein böſes Wort aus ihrem Munde gekommen, ſondern 
nichts als Billigkeit und redliche Tugend. ö Als daher der Herr ihre Geſinnung geſehen 
hatte — wie ſie die Wahrheit lieben und gut bleiben könnten — befahl er, daß der Reich⸗ 
tum ihnen etwas „abgehauen“ würde; doch ſollte er ihnen nicht gänzlich genommen werden, 
damit ſie noch von dem, was ihnen geblieben, Gutes tun könnten. So werden ſie Gott 
leben, da ſie ja von guter Art ſind. Daher ſind ſie ringsum ein wenig behauen und dann 
in den Bau des Turmes gelegt worden. 1 Die anderen dagegen, die noch rund blieben 
und in den Bau nicht paßten, weil ſie das Siegel noch nicht empfangen hatten, wurden 
wieder an ihren Ort gelegt; denn ſie wurden zu rund gefunden. 2 Es iſt aber notwendig, 
daß dieſe Welt ihnen „abgehauen“ wird und ihre nichtigen Schätze, erſt dann werden ſie 
in Gottes Reich paſſen. Denn ſie müſſen in das Reich Gottes kommen )), hat doch der 
Herr dieſe Art, die Unſchuldigen, ſelig geprieſen 2). Von dieſer Art wird alſo keiner dem 
Untergang verfallen. Und wenn einmal einer, verſucht von dem ſchändlichen Teufel, 
eine Sünde begeht, jo wird er ſchnell wieder zu ſeinem Herrn zurückeilen. 3 Glücklich 
ſchätze ich, der Bußengel, euch alle, die ihr unſchuldig ſeid wie die Kinder, weil euer Teil 
gut und herrlich iſt in den Augen Gottes. 

Ich gebiete ferner euch allen, die ihr dies Siegel empfangen habt, die Einfalt zu 
wahren, Beleidigungen nicht nachzutragen, in eurer Bosheit nicht zu verharren noch im 
Gedenken an kränkende Beleidigungen, zu einem Geiſt zu werden und dieſe böſen Spal⸗ 
tungen zu heilen und von euch zu entfernen, damit der Herr der Schafe ſich ihrer freuen 
kann. ? Das wird er tun, wenn er alle unverletzt findet. Wenn er aber findet, daß 
einige verſprengt ſind, wehe den Hirten! Wenn nun gar die Hirten ſelbſt verſprengt 
gefunden werden, wie werden ſie für ihre Schafe ſich verantworten können? Wollen 
ſie etwa ſagen, ſie ſeien von ihren Schafen in die Irre geführt worden? Man wird ihnen 
nicht glauben! Denn das iſt ja ganz unglaublich, daß der Hirte von ſeiner Herde ſich zwingen 
laſſen müſſe. So wird er nur um ſo härter geſtraft werden, weil er gelogen hat. Ich bin 
ja auch ein Hirte, und ich muß ganz genau über euch Rechenſchaft ablegen! 1 Laßt 
euch alſo heilen, während der Turm noch gebaut wird! 2 Der Herr wohnt in Männern, 
die den Frieden lieben, denn der Friede iſt ihm lieb. Von Streitſüchtigen und in Bosheit 
Verkommenen iſt er weit entfernt. Gebt ihm alſo den Geiſt unverſehrt zurück, wie ihr ihn 
empfangen habt. Wenn du dem Walker ein neues, unverſehrtes Gewand gegeben haſt 
und es unverſehrt wieder zurückhaben willſt, der Walker es dir aber zerriſſen zurückgibt — 
wirſt du es annehmen? Wirſt du ihn nicht ſofort zornig und mit Scheltworten anfahren 
derart: Ein unverſehrtes Gewand habe ich dir gegeben! Weshalb haſt du es zerriſſen und 
unbrauchbar gemacht? Und wegen des Riſſes, den du hineingemacht haſt, kann es nicht 
mehr in Gebrauch genommen werden! Wirſt du nicht all das dem Walker ſagen und von 
dem Riß, den er in dein Gewand gemacht hat? Wenn du nun den Verluſt deines Ge⸗ 
wandes ſchmerzlich empfindeſt und dich beklagſt, weil du es nicht unverſehrt wiederbekom⸗ 
men haſt, was, glaubſt du, wird dir der Herr tun, der dir einen unverſehrten Geiſt gegeben 
hat, und du haſt ihn ganz unbrauchbar gemacht, ſo daß er von ſeinem Herrn nicht mehr 
in Gebrauch genommen werden kann? Denn ſchon iſt ſein Gebrauch wertlos geworden, 
da du ihn verdorben haſt. Wird dich alſo der Herr des Geiſtes wegen dieſer Untat nicht 
mit dem Tode beſtrafen? 5 Allerdings, antwortete ich, wird er das allen tun, die er rach⸗ 
ſüchtig finden wird. Er antwortete: Tretet feine Gnade nicht mit Füßen), vielmehr 
ehret ihn, weil er ſo geduldig iſt bei euren Sünden und nicht iſt wie ihr. So tuet denn 
Buße, die euch frommt! 


—— 


1) ſ. zu ie, 12:3, 2) Me. 10 16; ſ. zu o. 298. 3) vgl. Hebr. 10 29. 
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(Sch lu ß.) 


1 Alles Vorſtehende habe ich, der Hirt, der Bußengel, für die Knechte Gottes gezeigt 33 
und geredet. Wenn ihr alſo glaubt, meine Worte hört, in ihnen wandelt und eure Wege 
beſſert, jo könnt ihr zum Leben gelangen. Wenn ihr aber in Bosheit und Rachſucht ver⸗ 
harrt — kein ſolcher wird Gott leben! Dies alles, was ich ſagen ſollte, habe ich euch geſagt. 

2 Darauf wandte er ſich an mich: Haſt du mich nach allem gefragt? Ich antwortete: 
Ja, Herr. Darauf er: Weshalb Haft du mich denn nicht wegen der Form der Steine ge— 
fragt, die in den Bau gelegt wurden, weil wir die Formen ausgefüllt haben? Herr, 
antwortete ich, ich hab's vergeſſen. Darauf er: So vernimm nun von dieſen! Das ſind 
die, welche jetzt meine Gebote gehört und von ganzem Herzen Buße getan haben. Und 
als der Herr geſehen hatte, daß ihre Buße gut und rein ſei und ſie in ihr verharren könnten, 
befahl er, ihre früheren Sünden zu vernichten. Dieſe Formen nämlich bedeuten ihre 
Sünden, und ſie wurden ausgeglichen, daß man ſie nicht (mehr) ſehen könnte. 


Zehntes Gleichnis. (Nach wort.) 

1 Nachdem ich dies Buch vollendet hatte, kam jener Engel, der mich dieſem Hirten 1 
übergeben hatte, in das Haus, wo ich war und ſetzte ſich auf das Ruhebett. Und der Hirte 
ſtand zur Rechten. Dann rief er mich und ſprach zu mir: 2 Ich habe dich und dein Haus 
dieſem Hirten übergeben, damit du von ihm bewahrt werden könnteſt. Ja, Herr, ant- 
wortete ich. Wenn du alſo, fuhr er fort, vor aller Drangſal und aller Qual beſchützt werden, 
dagegen in jedem guten Werk und Wort Erfolg und jede redliche Tugend haben willſt, 
ſo wandle in ſeinen Geboten, die ich dir gegeben habe, und du wirſt aller Bosheit Herr 
werden können. Wenn du nämlich feine Gebote hältſt, jo wird dir jede Begierde und 
jede Luſt dieſer Welt unterworfen ſein, in jedem guten Ding dagegen wird ſich der Erfolg 
an deine Spuren heften. Seine Heiligkeit und Demut nimm in dich auf und ſage allen, 
daß er bei dem Herrn in hohem Anſehen und hoher Würde ſtehe, daß er über große Macht 
gebiete und mächtig ſei in ſeinem Werk. Ihm allein iſt für die ganze Erde die Macht, Buße 
feſtzuſetzen, zuerteilt worden. Scheint er dir nicht mächtig zu ſein? Aber ihr verachtet 
ſeine Heiligkeit und die Milde, die er gegen euch hat. Ich entgegne ihm: Frage ihn 
ſelbſt, Herr, ob ich, ſeit er in meinem Hauſe iſt, etwas Unrechtes getan habe, womit ich 
ihn verletzt hätte! 2 Er antwortete: Auch ich weiß, daß du nichts Unordentliches getan 
haſt noch tun wirſt. Nur zu dem Zwecke ſpreche ich ſo zu dir, daß du dabei verharreſt. Denn 
günſtig hat dieſer bei mir über dich geurteilt. Du aber mußt den andern dieſe Worte mit- 
teilen, damit auch die, welche Buße getan haben oder tun wollen, ebenſo denken wie du 
und dieſer bei mir ein gutes Wort für fie einlegen kann, und ich bei dem Herrn. 3 Ja, 
Herr, antwortete ich, ich will jedem Menſchen die großen (Taten) Gottes künden. Ich 
hoffe aber, daß alle, die früher geſündigt haben, gerne Buße tun werden, wenn fie dies 
hören, und das Leben erlangen. Er fuhr fort: So bleibe denn treu in dieſem Berufe 
und erfülle ihn! Alle, die dieſes (Engels) Gebote halten, werden Leben empfangen, und er 
bei dem Herrn große Ehre. Alle dagegen, die ſeine Gebote nicht beobachten, wenden ſich 
von ihrem Leben und von jenem ab, er aber hat (dennoch) bei Gott ſeine Ehre. Alle 
nun, die ihn verachten und folgen ſeinen Geboten nicht, überliefern ſich dem Tode. Und 
ein jeder von ihnen iſt ſelbſt ſchuld an ſeinem Tode. Dir aber gebiete ich, daß du dieſen 
Geboten dienſt, ſo wirſt du ein Heilmittel für deine Sünden haben. 

Ich habe dir ferner dieſe Jungfrauen geſandt, damit fie bei dir wohnen; denn ich 3 
habe geſehen, daß ſie dir geneigt ſind. Du haſt an ihnen alſo Helferinnen, damit du leichter 
die Gebote dieſes (Engels) beobachten kannſt. Denn es iſt nicht möglich, dieſe Gebote 
ohne die Hilfe dieſer Jungfrauen zu beobachten. Und ich ſehe, daß ſie gerne bei dir ſind. 
Doch werde ich ihnen noch befehlen, niemals dein Haus zu verlaſſen. 2 Nur mache du 
dein Haus rein, denn in einem reinen Hauſe werden ſie gerne wohnen. Sind ſie doch 
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ſelbſt rein und keuſch und eifrig und alle in Gnade bei dem Herrn. Wenn ſie alſo dein 
Haus rein antreffen werden, jo werden ſie bei dir bleiben; wenn aber auch nur die geringſte 
Befleckung vorkommt, ſo werden ſie von deinem Hauſe weichen. Denn dieſe Jungfrauen 
lieben gar keine Befleckung. Ich ſage zu ihm: Herr, ich hoffe ihnen fo zu gefallen, daß 
ſie ſtets gerne in meinem Hauſe wohnen. Und ſo wie dieſer, dem du mich übergeben haſt, 
ſich nicht über mich beklagt, jo werden ſich auch jene nicht beklagen. Da ſprach er zu 
jenem Hirten: Ich ſehe, daß (dieſer) Knecht Gottes das Leben erlangen, dieſe Gebote 
beobachten und dieſe Jungfrauen in einer reinen Wohnung herbergen laſſen will. > Als 
er dies geſagt hatte, übergab er mich wiederum jenem Hirten, rief die Jungfrauen und 
ſprach zu ihnen: Da ich ſehe, daß ihr gerne im Hauſe dieſes (Mannes) wohnt, empfehle 
ich euch ihn und ſein Haus, nie ſollt ihr von ſeinem Hauſe weichen. Sie aber hörten ſeine 
Worte mit Freuden. 

1 Darauf ſprach er zu mir: Als ein Mann halte dich in dieſem deinem Beruf: jedem 
Menſchen künde die großen (Taten) Gottes. Und Gnade wird dir werden in dieſem Beruf. 
Denn jeder, der in dieſen Geboten wandelt, wird das Leben erlangen und glücklich in 
ſeinem Leben ſein. Wer ſie aber vernachläſſigt, wird das Leben nicht erlangen und un⸗ 
glücklich in feinem Leben fein. 2 Sage allen, die recht zu tun vermögen, fie ſollten nie 
läſſig werden. Gutes zu tun iſt ihnen heilſam. Ich ſage aber, jedem Menſchen muß aus 
der Not geholfen werden. Der, welcher darbt und an dem zum täglichen Leben Nötig⸗ 
ſten Mangel leidet, der befindet ſich in großer Qual und Pein. 3 Wer alſo eines ſolchen 
Menſchen Seele aus der Not reißt, der erwirbt ſich hohe Freude! Denn der, welcher in 
dieſer Weiſe Not leidet, wird mit derſelben Folter gemartert und martert ſich ab wie der, 
welcher im Gefängnis liegt. Tun ſich doch viele wegen ſolcher Nöte, da ſie ſie nicht er⸗ 
tragen können, ein Leids an. Wer alſo die Notlage eines ſolchen Menſchen kennt und ihn 
nicht herausreißt, der begeht eine große Sünde und lädt Blutſchuld auf ſich. 

Tut alſo gute Werke, die ihr (Reichtum) von dem Herrn empfangen habt, damit 
nicht, während ihr noch zögert, ſie zu tun, der Bau des Turmes vollendet werde! Denn 
um euretwillen iſt das Werk ſeiner Erbauung unterbrochen worden. Wenn ihr euch alſo 
nicht beeilt, recht zu tun, ſo wird der Turm vollendet und ihr werdet ausgeſchloſſen werden. 

Nachdem er ſo zu mir geſprochen hatte, erhob er ſich vom Bett, faßte den Hirten 
und die Jungfrauen bei der Hand und ging fort. Vorher jedoch ſagte er mir, er werde 
jenen Hirten und die Jungfrauen in mein Haus zurückkehren laſſen. 


c) Entwicklung der eschatologiſchen Gedankenreihe. 
(H. Weinel.) 


Eine Geſchichte der urchriſtlichen Apokalyptik, ihrer tragenden Ideen und ſpielenden 
Vorſtellungen zu ſchreiben, iſt nicht die Aufgabe eines Buches wie das vorliegende. Aber 
es mag darauf hingewieſen werden, daß, wer fie ſchreiben will, ſich nicht auf die Apo— 
kalypſen ſelber beſchränken darf. Es liegt apokalyptiſcher Stoff in allen chriſtlichen Schriften 
vor, ja es find in einer Reihe von ihnen kleine Apokalypſen oder wenigſtens geformte apo⸗ 
kalyptiſche Traditionen eingearbeitet, ſelbſt jüdiſche. Mit der „kleinen Apokalypſe“ Me. 13 
(Mt. 24 f. Lk. 21) beginnt das. In dieſem Stück ſind echte Worte Jeſu enthalten, die 
weſentlich das Apokalyptiſche abwehren V. 1—4, 30—32, dann eine kleine jüdiſche Apo⸗ 
kalypſe, deren wichtigſter Beſtandteil V. 14—20 iſt, endlich ſpätere chriſtliche Einſätze, be⸗ 
ſonders V. 9 f. 21 f. Das alles bildet heute ein ſich ſtark im einzelnen widerſprechendes 
Ganze. In ähnlicher Weiſe iſt 2. Theſſ. ganz weſentlich geſchrieben, um eine Weisſagung 
vom Antichriſten, dem „Menſchen der Geſetzloſigkeit“, der ſich „in den Tempel Gottes“ 
ſetzen wird, einzuführen. Man ſieht auch hier, daß es ſich um eine feſtgeprägte jüdiſche 
Tradition handelt; denn dieſer Antichriſt hat alle Züge eines Feindes des Judentums 
und ſeines Gottes, nicht des Chriſtentums und feines Heilands. In den echten Paulus⸗ 
briefen ſind es beſonders 1. Kor. 15, zumal die Aufzählung der Ereigniſſe der Endzeit, 
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die ein ganzes Bild von ihr entrollen V. 23—28, und 1. Theſſ. 4 13—5 11, wo die Auf- 
erſtehung der Gläubigen und ihr Entrücktwerden zum Himmel ſowie das Kommen des 
Tages des Herrn behandelt werden. Auch ſonſt klingt bei Paulus eine Fülle von Tra— 
ditionen an (vgl. Kabiſch, Die Eschatologie des Paulus, 1893). 

Der Antichriſt, nun in chriſtlicher Umdeutung in eine Menge von „antichriſtlichen“, 
gnoſtiſchen Propheten verwandelt, tritt mit dieſem Namen dann zum erſtenmal in 1. 
und 2. Joh. auf, während ſonſt in den johanneiſchen Briefen und im 4. Evang. das Apo⸗ 
kalyptiſche gänzlich vom Myſtiſchen aufgeſogen iſt. Im Hebr. iſt das apokalyptiſche Him— 
melsbild ins Alexandriniſch⸗-Ewige gewandelt, aber in mancherlei ſtarken Zügen erhalten; 
und eine Schilderung des himmliſchen Jeruſalem (12 18—28) zeigt ebenſo wie die eigen- 
tümlichen Ausſagen über den Glauben, ſeine Zeugen und ihre Sehnſucht (11), wie wunder- 
voll die Apokalyptik durch chriſtlichen Alexandrinismus vertieft werden konnte. Dann hat 
Jud. nicht nur das Buch Henoch zitiert, ſondern auch einige Bilder der Hölle, wenn auch 
ſehr knapp, bewahrt und 2. Petr. zwar das apokryphe Zitat getilgt, aber doch über die 
Endzeit in Auseinanderſetzung mit den Gnoſtikern, die die Wiederkunft leugnen, ſtark apo⸗ 
kalyptiſche Züge erhalten, die ſehr nahe den Ueberlieferungen der Petrusapokalypſe ſtehen, 
ſo daß man fragen kann, ob hier nicht bereits wirkliche Beeinfluſſung durch dieſe Schrift 
vorliegt. Dieſer Brief hat endlich unter Wiederholung von Pi. 90 4 das Wort geprägt, 
mit dem alle apokalyptiſche Unruhe zu bändigen und alle Einrede zu widerlegen war, 
daß vor Gott ein Tag wie tauſend Jahre und darum weder weltzerſtörende Erwartung 
noch Verzweiflung wegen des Nichteintreffens der Verheißungen am Platze ſei (c. 3, vgl. 
Jak. 5 11). Außerhalb des N. T. hat dann die Didache eine kleine Apokalypſe an ihrem 
Schluß (16), die in mancher Richtung zwar auch Traditionsſtoff jüdiſchen Urſprungs (A. 
Seeberg, Die Didache des Judentums S. 43 ff.), aber zugleich zum erſtenmal deutlich 
den Einfluß der Evangelien zeigt, und zwar nicht nur der evangeliſchen Apokalypſe, ſon— 
dern auch anderer Worte Jeſu, aus denen ſie weſentlich aufgebaut iſt. Daneben ſteht die 
Antichriſtgeſtalt, die wie in der Petrusapok. als der „Verführer der Welt“ bezeichnet iſt. 
Auch andere Züge aus der Petrusapok. zeigen auffallende Verwandtſchaft. Wir ſtehen 
hier deutlich einer allmählich feſter werdenden chriſtlichen Ueberlieferung gegenüber. Dieſe 
iſt ſchon an einigen Stellen des 1. Clem. vertreten nebſt pauliniſchen Gedanken über 
das ewige Leben (1. Clem. 23—27). Auch hier klingt das Feigenbaumgleichnis an, und 
zwar aus einer älteren jüdiſch-apokryphen Schrift, die wir nicht mehr haben; die Zweifler 
werden getadelt und das Kommen des Herrn in nahe und ſichere Ausſicht geſtellt. Dann 
kommen die Ausführungen über die Auferſtehung, die in der Erzählung vom Vogel Phönix 
gipfeln und damit ein apokalyptiſches Motiv, das ſonſt kosmologiſch verwandt iſt, in den 
Dienſt der Auferſtehungsgedanken ſtellen, eine Schöpfung von Bedeutung auch für die 
chriſtliche Kunſt. Dann hat Barn. wichtige Züge der apokalyptiſchen Ueberlieferung auf— 
bewahrt: „das letzte Aergernis“ — wieder ein anderer Ausdruck für den Antichriſten, nach 
Henoch zitiert — die „Verkürzung der Tage“ und eine neue Ausdeutung der zehn König— 
reiche des Daniel (4 1—5). 2. Clem. ſchließt mit einer durch eine eindringliche apokalyp— 
tiſche Darſtellung unterbauten Mahnung — wie in der Didache und anderen Schriften, 
ein Zeichen, daß es bereits Gewohnheit wird, die Endzeit in den praktiſchen und theo— 
retiſchen Darſtellungen des Chriſtentums an den Schluß zu rücken. Beſonders anſchaulich 
iſt hier die Wiederkunft des ſo ſchmählich gemordeten Jeſus im königlichen Schmuck und 
das Entſetzen ausgemalt, das die Menſchen dann über ihre Untat empfinden werden, 
ein Zug, der aus Sach ſtammend ebenfalls ſchon in Me. 13 feine Stelle gewonnen hat. 
An die Petrusapok. erinnert die Beſchreibung des Untergangs der Welt im Feuer, nach 
Jeſ. 34. Bei Papias haben wir als ein Herrnwort die Schilderung der üppigen Frucht— 
barkeit beſonders der Weinſtöcke im Himmelreich, die bereits der jüdiſchen Tradition 
angehört und in der ſyriſchen Baruchapokalypſe uns erhalten iſt (ſ. u. XXXVIII Nr. 12). 

Bei den Apologeten des 2. Ihs. hat dann der griechiſche philoſophiſche Geiſt die Apo— 
kalyptik ſtark zurückgedrängt; nur aus Juſtins Dialog mit dem Trypho, der ja vieles aus 
der Gemeindetheologie und aus dem zwiſchen Chriſten und Juden ſtreitigen Gebiet der 
Chriſtologie und der Zukunftshoffnung enthält, kann man die apokalyptiſche Tradition 
in ihrer Entwicklung verfolgen. Außerdem kommen die Schriften der Apologeten, welche 
die chriſtliche Auferſtehungshoffnung gegen die Einwände des Spottes und des Denkens 
verteidigen, zumal die des Athenagoras in Betracht, wenn fie auch nicht viel Apokalyp⸗ 
tiſches bringen. Man kann aus ihnen lernen, warum etwa die Petrusapok. den Gedanken 
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der Offb. Joh., daß das Meer und der Hades die Toten herausgeben müſſen, viel weiter 
ausführt und auf die Erde und die Tiere, welche Menſchen gefreſſen haben, ausdehnt. 

Um nur das Wichtigſte zu nennen, will ich noch auf die Schlußkapitel des 5. Buches 
in dem großen Werke des Irenäus hinweiſen, die gleichfalls vielen Stoff aus der eschato- 
logiſchen Tradition enthalten, während die neugefundene Epideixis weniger reich iſt, 
ſowie auf das Buch des Hippolyt über den Chriſtus und den Antichriſtus und auf ſeinen 
Danielkommentar (GSA 1, 2. J). 

Um eine vollſtändige Darſtellung zu bieten, müßte man die ſpäteren Apokalypſen 
und Kommentare des Danielbuches und der Offb. Joh., auch andere Schriften der Kirchen⸗ 
väter ausschöpfen, in denen immer noch mündliche und uns verlorene ſchriftliche Ueber— 
lieferung, nicht bloß Ausdeutungen atlr. und ntlr. Worte die Entwicklung der eschato— 
logiſchen Gedankenwelt geſtalten. Ein erſtes Beiſpiel ſolcher Arbeit hat Bouſſet in 
ſeinem Buch vom Antichriſten (1895), das freilich vielfach noch in der Materialſammlung 
ſtecken geblieben iſt, gegeben und damit die weitere Forſchung kräftig angeregt. 


d) Nachklänge altteſtamentlicher Prophetie. 


XXVII. 


Aus unbekannten Büchern. Zuſätze zum A. T. 


1. Die von Reſch, Agrapha ? S. 295 ff. geſammelten ‚atln. Agrapha und Apo⸗ 
krypha« bedürften gleichermaßen der Sichtung (ſ. RE 23 S. 24 f.) und Vervollſtändigung 
wie die Herrnworte (oben II). Doch würde die Erledigung der Aufgabe den Rahmen 
des vorliegenden Ueberſetzungswerkes nach rückwärts überſchreiten. Angeſichts der Schwie— 
rigkeit, bei einzelnen Sprüchen wie bei zuſammenhängenden Stücken Jüdiſches und 
Chriſtliches mit einiger Sicherheit zu ſcheiden, iſt es zweckentſprechender, die Aufgabe 
als ganze vom Boden des Spätjudentums aus in Angriff zu nehmen, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, daß einiges Chriſtliche mit unterlaufen follte, oder fie einer mit unſern erweiterten 
Kenntniſſen zu ſchreibenden Geſchichte des A. T. in der chriſtlichen Kirche anzuvertrauen. 
Dabei hätte man mit Freiheiten der Zitierung von Anbeginn weitgehend zu rechnen, 
auf den Gebrauch beſtimmter Ueberſetzungen des A. T. durchgehend zu achten, Ko me 
binationen von Stellen aus verſchiedenen Büchern und auch Zuſam mmen⸗ 
ziehungen atlr. Stellen zu berückſichtigen, ebenſo Um prägungen atlr. Grund⸗ 
ſtellen und parallele Zuſatzbild ungen. Soweit letztere über den Charakter des 
Atln. hinausgehen und auf chriſtologiſchen Zuſammenhang führen, verdienen ſie hier 
Erwähnung. Das iſt der Fall bei einem Spruch, der aus dem Zuſammenhang von Jer. 15 
erwachſen zu ſein ſcheint (und auch im Anſchluſſe an dieſe Stelle zitiert wird): 

a) Geſegnet, der vor dem Werden des Menſchen da war. 
b) Selig, welcher war, bevor er geboren wurde. 
Iren. epid. 43 TU 31, 1 S. 24; Reich ©. 285 f. — Lactantius inst. IV 8 CSEL 19 p. 295.] 

Eine judenchriſtliche Faſſung des charakteriſtiſchen Satzes in 5. Moſ. 2123 LXX (Gal. 
3 13) lautete: Denn ſchmählich wurde Gott aufgehängt (nach Origenes, |. v. Harnack in 
Tu 42, 4 S. 151 f.). 

2. Auf die Erfüllung in Chriſtus bezügliche Sätze haben ſich aber auch vereinzelt 
als Interpolationen in den griechiſchen Text des A. T. ſelber eingeſchlichen. Juſtin, der 
verſchiedene Bibelüberſetzungen, wenn auch mangelhaft, kennt und benutzt (vgl. A. Rahlfs 
in ZN W' 1921 S. 182—199), führt ſolche mit der Behauptung an, daß fie dem Texte der 
LXX angehörten, aber von jüdiſchen Lehrern entfernt ſeien (dial. 71; derſelbe Vorwurf 
in ſpäterer Zeit ſ. Reſch S. 318 f.); Jer. 1119 ſei auf dieſe Weiſe getilgt (dial. 72). Seine 
Behauptung iſt um fo kühner, als er in dem folgenden Falle (c. 73) zugleich einen voll- 
ſtändigeren Wortlaut ohne den Zuſatz bietet. Es handelt ſich um 

Pf. 96 LXX 9510 Der Herr ward König “vom Holze her). 

[Buftin dial. 73. apol. I 41. Tertl. u. a. Lateiner, vgl. Barn. 85, Reſch S. 308.) 

Andere Fälle neben dieſem als Beſtandteil einer beſonderen LX X-Rezenfion des 
Pſalters bei A. Rahlfs, Septuaginta-Studien 2, 1907, S. 223 f. 
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Ein ausführlicheres Zuſatzſtück aus „den Erklärungen, welche Esra zum Geſetz 
über das Pascha gegeben hat“ (vgl. Esra 6 19 —22 LXX 710—1 ?) bringt Juſtin dial. 72 
wiederum mit der Behauptung, daß es von den Juden entfernt ſei: Und Esra ſprach 
zum Volk: Dies Pascha iſt unfer Heiland und unſere Zuflucht. Und wenn ihr überlegt und 
es in euer Herz ſteigt, daß zu erwarten ſteht, daß wir ihn im (trotz d) Vorzeichen erniedrigen, 
und (wenn) wir danach auf ihn hoffen, fo wird dieſe Stätte für alle Zeit keineswegs verödet 
werden, ſpricht Gott der Heerſcharen. Wenn ihr aber nicht glaubt und auf die Predigt 
von ihm nicht hört, werdet ihr ein Gegenſtand der Schadenfreude für die Heiden ſein 
(ebenſo Lactantius inst. IV 18; Reſch S. 304 f. C. Schmidt in TU 43 S. 472). 
Jeſus als Paschalamm vgl. 1. Kor. 57. Juſtin dial. 111. Zugleich Anſpielung auf die 
eherne Schlange in der Wüſte (4. Moſ. 218 f.) als „Vorzeichen“ der Kreuzigung. — 
Sollte es ſich in dieſer Stelle um einen Pſ.-Esra handeln, fo müßte dieſe Schrift chriſtlich, 
aber ſchon vor 70 geſchrieben ſein, da die Verödung der Stadt oder des Tempels noch 
nicht erfolgt iſt. Ihr könnte dann auch folgendes Zitat entſtammen, das Esra in den 
Mund gelegt wird: Geſegnet iſt der Herr, der feine Hände ausbreitete und rettete Israel 
(Hippol., Segnungen des Moſe, TU N. F. 11, 14 S. 52; Reſch S. 305. Eine An⸗ 
knüpfung bietet etwa Jeſ. 11 11.) 


3. Von unbekannten Büchern jüdiſcher Herkunft führt unter den Kirchenſchriftſtellern 
Origenes, dem jüdiſche Traditionen auch mündlich bekannt waren, verſchiedentlich die 
Titel an, ſei es daß er jene („Apokryphen“) wirklich kannte, ſei es daß er ihr Vorhanden— 
ſein erſchloß; über ihren Wert äußert er ſich in der Regel ablehnend oder doch zurück— 
haltend (Handb. S. VIII. v. Harnack a. a. O. 42 ff.). Es handelt ſich meiſt um hiſt o- 
riſchſe Stoffe, die über das A. T. hinaus fortgebildet ſind. Dieſe haggadiſche Ge— 
ſchichtsbearbeitung wurzelte in der Schriftſtellerei des jüdiſchen Hellenismus, wo die 
Vorliebe für die Geſtalten der Patriarchen und des großen Geſetzgebers Moſes erkennbar 
iſt (Schürer 2 S. 403 ff.). Als freie Legendenbildung (ebda. 3 S. 371) hat ſie ſich dann 
auch auf dem Wege über das Judentum in chriſtlichen Seitenrichtungen weitergeſponnen. 
Schon vor Origenes kennt Juſtin (dial. 120) die Legende von der Zerſägung Jeſajas 
(f. oben XXIV S. 307) und gibt Clemens Alex. (I 23 153 f.) philoniſche Nachrichten über 
das Leben Moſes' weiter. 

Zur judenchriſtlichen Nachricht bei Origenes, daß der Leib Adams auf Golgatha 
begraben ſei, ſ. v. Harnack a. a. O. 47 f. 161 f. A. 2. 

Als gnoſtiſches Machwerk erwähnt Epiph. 261 das Buch Noria‘, eine „mythenhafte 
Rhapſodie und Phantaſie“, nach dem angeblichen Namen der Frau Noahs benannt (den 
Epiphanius berichtigt, vgl. Holl zur Stelle S. 275 f. In der mandäiſchen Literatur heißt 
ſie Nuraita (Lidzbarski, Johannesbuch S. 58). Sie erſcheint im Gegenſatz zu Noah, der 
dem Archon-Weltſchöpfer gehorcht, als Vertreter der oberen Kräfte. Anders Iren. 130 9. 

Von ſonſtigen Legendenwerken könnte die Himmelfahrt Moſes“, unter 
dieſem Titel (wörtlich Empornahme oder ‚Auffahrt‘, vgl. Lk. 9 51) von Kirchenſchrift⸗ 
ſtellern mehrfach genannt, chriſtlichen Urſprungs ſein, freilich nicht die 1861 von Ceriani 
(neuerdings von C. Clemen in KIT 10) herausgegebene Schrift (von Clemen in deutſcher 
Ueberſetzung bei Kautzſch 2 S. 311 ff.), die vielmehr als ‚Teftament Moſes“ zu bezeichnen 
iſt — dieſer Titel vor der Himmelfahrt Moſes“ in Kanonsverzeichniſſen ſ. die Haupteinl. —, 
ſondern, wie aus dem Zuſammenhange einer Inhaltsandeutung bei Orig. in Joſ. hom. 
II 1 zu ſchließen iſt, als Beſtandteil mindeſtens ein bei Clemens Alex. VI 15 132 (Reſch 
S. 302 f.) erhaltenes Fragment, wonach Jofua Moſes bei feiner Auffahrt () doppelt ſah, 
und zwar einen mit Engeln (ö), den andern an den Bergen hin um die Schluchten des Be— 
gräbniſſes gewürdigt. Joſua erblickte diefe Viſion unten, (aber) im Geiſte emporgehoben, 
mit Kaleb zuſammen. Aber beide ſchauen nicht gleicherweiſe, ſondern der eine kehrte ſchneller 
(aus dem pneumatiſchen Zuſtande) zurück, da er viel Laſtendes an ſich zog, der andere 
kam fpäter wieder zu ſich und berichtete die Herrlichkeit, die er geſchaut hatte, mehr imftande 
hindurchzublicken als der andere, da er auch als der Keinere daſtand. (Eine einfachere jü— 
diſche Tradition bei Joſephus antig. IV 848, ſ. Clemen bei Kautzſch 2 S. 312.) Das 
neben kommt vielleicht noch eine kurze Nachricht bei Clemens Alex. I 23 153 in Be⸗ 
tracht; kaum aber der von Jud. 9 u. A. (ſ. Windiſch im HNT 4, 2 S. 40) geſchilderte 
Vorgang des Streits des Erzengels Michael mit dem Teufel um Moſes' Leichnam. 
Dieſer Bericht ift vielmehr am Ende des erwähnten Teſtaments Moſes“ wohl denkbar. — 
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Gehen wir ſodann zu angeblich prophetiſchen Schriften über, ſo hat 
Origenes das gemiſchte Zitat Mt. 279 f. (ſ. Kloſtermann im HNT 2, 1 S. 343) einem 
apokryphen Jeremia zugeſchrieben, auf den eine ſpäte ſyriſche Legende zwei auf das 
Leiden und das Begräbnis Chriſti bezügliche Sprüche zurückführt (V. Ryſſel bei Kautzſch 2 
S. 404). Wichtiger iſt die Ueberlieferung eines Spruches über den Abſtieg Chriſti (in 
die Unterwelt), den Juſtin und Irenäus (IV 22 1) auf Jeremia (Iren. III 20 4 auf Jeſaja) 
zurückführen, jener wieder mit der Behauptung, daß er aus Jer. entfernt ſei. Hiernach 
dürfte der apokryphe Jer. (als Sonderſchrift) überhaupt in nichts zerfallen. Der Spruch 
lautet: 

Gedacht hat der Herr der Heilige Israels feiner Toten, die früher zur Grabhügelerde 
entſchlummert waren, und iſt zu ihnen hinabgeſtiegen, ihnen die Botſchaft ſeines Heils zu 
bringen, um ſie zu erretten. 

[Juſtin dial. 72 und Iren. IV 22 1. epid. 77 TU 31, 1 S. 42, vgl. III 20 4. IV 33 1. 12. 
V 311; Reſch S. 320 ff. E. Preuſchen in ZN W' 1919/20 S. 124 f. C. Schmidt in TU 
43 S. 467 ff.] 

An welcher Stelle der Spruch dem kanoniſchen Ser. angehängt war, iſt ſchwer aus⸗ 
findig zu machen (etwa hinter 22 122), näher läge Jeſ. 24 22 (vgl. außerdem 5. Esra 2 31) 
und für den Ausdruck Grabhügelerde Dan. 12 2 Theodotion (hebr. wörtlich: Stauberde, 
alſo Erdenſtaub). Der Charakter der Interpolation erhellt auch daraus, daß die alt⸗ 
lateiniſche Ueberſetzung zu Sir. 2432 einen ähnlichen Zuſatz bietet (C. Schmidt a. a. O. 
473 A. 2), den Smend (nachträglich) und Bouſſet allerdings für jüdiſch anſahen: Ich 
(die Weisheit) werde alle Gegenden tief unter der Erde durchdringen und werde alle 
Schlafenden heimſuchen und werde erleuchten alle, die auf den Herrn hoffen. Es bedarf 
noch einer zuſammenhängenden Durchforſchung der altlateiniſchen Ueberſetzungen, um 
über Inhalt und Weſen ſolcher Sonderbildungen ins klare zu kommen. 

Ueber Baruch ſchriften, die beſonders beliebt geweſen zu ſein ſcheinen, unter⸗ 
richtet Ryſſel bei Kautzſch 2 S. 404. Dem Ende eines ſolchen Buchs entſtammte der Satz: 
Dieſer mein Geſalbter, mein Auserwählter, unverletztem Mutterleibe Entſproſſener ſoll ge— 
boren fein und gelitten haben [Alterc. Sim. et Theoph. 17 Harnack TU 1, 3 S. 25]. 
Das klingt doketiſch-gnoſtiſch. In einem gleichnamigen Buch des Gnoſtikers Juſtin, woraus 
Hippol. V 24 ff. allerlei zitiert (vgl. oben S. 102 und unten XXXIII a 9), erſcheint Baruch 
als Engel. 

Beim Propheten Heſekiel „in dem ihm eigenen Apokryphon“ über Auferſtehung 
und gerechtes Gericht, an dem Seele und Leib teilnehmen, las Epiph. 64 70 (Reſch S. 330 f.) 
eine erläuternde Anekdote von einem Lahmen und Blinden, die ſich gegenſeitig aus Aerger 
darüber, daß ſie nicht zum Hochzeitsfeſte des Königsſohnes geladen waren, in den Luſt⸗ 
garten des Königs verhelfen, weswegen ſie beide beſtraft wurden. Das ſieht chriſtlich 
aus (vgl. Epist. apost. zum Gericht über Seele und Leib; anders neuerdings K. Holl, 
„Das Apokryphon Ezechiel“, in der Feſtſchrift für A. Schlatter S. 87 f. 89 ff. 98). Das 
gleiche gilt für einen Spruch, der nach Tertullian „bei Ezechiel“ zu leſen war und reli⸗ 
gionsgeſchichtlich m. E. mit der ägyptiſchen Himmelskönigin Hathor (als Kuh vorgeſtellt) 
zuſammenhängt (vgl. A. Erman, Die ägyptiſche Religion, 1905, S. 13 f. 5. 7); er iſt 
von verſchiedenen Zeugen abweichend überliefert: 

a) Und die junge Kuh wird gebären, und fie werden ſagen: Sie hat nicht geboren. 

b) . . . Kuh, die geboren hat und nicht geboren hat. 

c) Wenn die junge Kuh den Logos des höchſten Gottes gebären wird. 

d) (Die Jungfrau Maria) hat geboren ...., und viele ſagten: Sie hat nicht geboren. 

e) Sie hat geboren und hat nicht geboren. 

[Epiph. 30 30. — Tertl. de carne Chr. 23. — Orac. Sib. I 323 a ſ. hierunter XXX, — 
Himmelf. Jeſ. 1113 f. oben S. 313. — Clemens Alex. VII 16, 941. Petrusakten 24 oben 
S. 243; Reſch S. 305 f. K. Holl a. a. O. 89. 95 f.] 

Gedeutet wurde der Spruch von der Geburt der Maria ohne Mann (a) oder von 
der ſchmerzloſen (gnoſtiſch: Schein) Geburt (d). Inhaltlich berühren ſich damit zwei 
andere angeblich prophetiſche Sprüche in 6. 24 der Petrusakten (oben S. 243 A. 9 und 
13, letzterer bei Reich S. 278 Nr. 69) vgl. G. Ficker im Handb. S. 456. 456 f. Außer 
jenen rechnet Holl a. a. O. noch zwei weitere Bruchſtücke dem ‚Apokryphon zu, näm⸗ 
91 den Herrnſpruch oben S. 35 Nr. 6 und 1. Clem. 83 vgl. Clemens Alex. paed. I 

2 S. 143. 
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Von ſonſtigen außerkanoniſchen Sprüchen, die prophetiſchen Urſprungs ſein ſollen 
oder als Schriftwort angeführt werden und prophetiſchen Klang haben, ſei noch einer 
angeführt, der an Mt. 77 lebhaft erinnert: Bitte, ſo werde ich (es) tun; ſinne dir aus, 
fo werde ich dir) geben [Clemens Alex. VI 9 78. 12 101. VII 12 73); Reſch ©. 303]. 
Ferner ein anderer, der ähnlich wie Jak. 54 ſoziale Gerechtigkeit einſchärft und im übrigen 
an Spr. 21 13. Jeſ. 58 9. Jer. 22 13 erinnert: Wenn du die Anliegen deines Bittftellers er— 
hören wirſt, werde auch ich die deinen erhören; wenn du der Arbeitenden dich erbarmen wirſt, 
werde auch ich mich deiner Arbeit erbarmen. Wenn du nicht darauf Rückſicht nehmen noch 
Hilfe leiſten wirft, werde auch ich deine Geſinnung gegen dich kehren und dich nach deinen 
Geſetzen richten [Lactantius inst. VI 12 41 CSEL 19 p. 532]. Vielleicht auch chriſtlich, 
wenn auch mehr im Charakter der Spruchliteratur, — wie er auch nach einer Stelle 
aus Sir. angeführt wird — iſt der folgende (vgl. Jeſ. 616): Haltet dafür, daß ein Priefter 
Landbauer ſei und alle Genüſſe bei ihm vorhanden, volle Scheuern, wovon mein Volk mit 
allem, wonach es verlangen wird, gefättigt werden mag. [Pſ.-Cypr. de aleat. 2 CSEL p. 94; 
Reſch S. 309 f.; nach Harnack TU 5, 1, 1888, S. 70 einer ſpäteren jüdiſchen Schrift 
entſtammend.] — 

Es erübrigt nun noch, einiger Reſte von chriſtlichen Apokalypſen zu gedenken, 
die im Bisherigen noch nicht berückſichtigt waren. Der Zuſammenhang mit den jüdiſchen 
Stoffen (G. Beer, ‚Pjeudepigraphen des A. T. in RE 16 S. 229 ff.) iſt in dieſer Gattung 
noch enger und ſchwerer ins reine zu bringen als bei anderen. Chriſtliche Einfügungen 
auf jüdischer Grundlage ſind beſonders zu erſehen in den Teſtamenten der 12 Patriarchen“ 
ſowie in der griechiſchen Baruchapok., wenn man auch über deren näheren Umfang Zweifel 
hegen kann. Das ergibt ſich von ſelbſt aus der geſchichtlichen Lage, nachdem die jeru— 
ſalemiſche Urgemeinde die ſpätjüdiſche Zukunftserwartung einfach fortgeführt und ihrer⸗ 
ſeits nur ergänzt hatte. Aus einer Eliasapo k. (nach Origenes) zitiert Paulus 1. Kor. 29 
einen Satz, der oft wiederholt iſt, ſtellenweiſe auch ausführlicher gegeben wird (Reſch 
S. 25 ff.); von Clemens Alex. protr. 10, 944 in folgender Form: Die Heiligen des Herrn 
werden die Herrlichkeit Gottes erben und ſeine Kraft, die kein Auge geſehen und kein Ohr 
gehört hat und (die) keines Menſchen Herz beſtiegen hat [..... J, und werden fich freuen 
über das Reich ihres herrn in Ewigkeit. Amen. Auch Eph. 5 14 ſoll (nach Epiphanius) 
daher ſtammen (Reſch S. 32 ff.), wie Gal. 5 6. 615 (nach Euthalius u. a.) aus einem 
Apokryphon oder gar einer Apok. Moſes' (Reſch S. 301. Clemen bei Kautzſch 2 S. 311), 
und eine abweichende Parallelform zu Pſ. 51 LXX 50 19 (nach einer hf. Bezeugung) 
aus einer Apok. Adams (ſ. Funk PA 1 p. 43 zu Barn. 2 10). Jene Eliasapok. iſt ſchwer⸗ 
lich ſchon als chriſtliche zu faſſen (Harnack 2, 1 S. 572), während man, was folgendes 
nicht näher zu beſtimmende Fragment betrifft, unter Erinnerung an Lk. 23 44 f. dieſerhalb 
in Zweifel ſein könnte: Die Sonne wird ihren Schein verlieren und der Himmel ſich ver— 
finſtern, der Allmächtige aber wird leuchten in Ewigkeit, und die) Kräfte der Himmel 
werden erſchüttert werden und die Himmel aufgerollt werden wie eine Lederdecke durch Aus— 
dehnen und Sufammenziehen, und die Erde wird fliehen vor dem Angeſichte des Herrn. 
(Clemens Alex. protr. 8, 814 S. 62; Reſch S. 327 f. Bibliſche Anknüpfung bieten 
Am. 89. Heſ. 327 f. Jeſ. 344 — dieſe Stelle begegnet auch in der Petrusapok. 
ſ. oben S. 316 und im jüdiſchen ‚Gebet Joſephs' Euſeb. praep. evang. VI 11 45 f. ed. 
Heinichen —. Pſ. 104 LXX 103 2. Joel 2 10). Zu den umfangreichen (koptiſch erhaltenen) 
Reſten einer Zephanja⸗(‚Sophonias“) Apok., die Steindorff in Tu N. F. 2, 3 a, 
1899 herausgab, ſ. Schürer in Th Z 1899 Nr. 1. Weinel in Apokr. ©. 203 f. 206. Beer 
a. a. O. 252. Weiteres ſ. bei Weinel, Die ſpäteren chriſtlichen Apokalypſen, 1923 
(lauch in der Feſtſchrift zu Gunkels 60. Geburtstag). 

Ich ſchließe nur noch zwei Bruchſtücke an, die unzweideutig chriſtlichen Urſprungs 
ſind. Das erſte ſteht als anonymes Prophetenwort in Epist. apost. S. 101 f. vgl. 211 f. 
187 f. und lautet (nach H. Duenſings Ueberſetzung): Siehe, aus dem Lande Syrien 
fange ich an zu rufen ein neues Jeruſalem, und Sion werde ich mir unterwerfen, und es 
wird gefangen werden, und die Unfruchtbare, die keine Kinder hat, wird kinderreich ſein 
und wird Tochter meines Vaters genannt werden, mir aber meine Braut; denn alſo hat 
es gefallen dem, der mich geſandt hat. Der Schlutzſatz ſcheint auf Chriſtus als Redner 
zu weiſen. Paulus, auf deſſen Wirkſamkeit dieſes prophetiſche Wort — freilich ein nach— 
träglich gebildetes — vom Verfaſſer der Epist. apost. bezogen wird (von welchem es 
jedoch nicht zu ſtammen braucht, wie C. Schmidt in TU 43 S. 212 meint), hat Gal. 4 27 
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die zugrundeliegende Stelle Jeſ. 541 auf das obere Jeruſalem bezogen, während 2. Clem. 
2 dabei an die Kirche aus den Heiden denkt. Bei dem vorliegenden Spruche tritt die Be- 
ziehung auf Antiochia in „Syrien“ (vgl. Schmidt S. 187 A. 2) gegenüber der Urgemeinde 
Jeruſalem offenbar hinzu. Alſo ein intereſſantes Stück, das die Erinnerung an die Gegen— 
ſätze im Urchriſtentum wachruft. 

Das andere größere Bruchſtück iſt von einer (lat.) Hſ. zu Cyprian testim. III 29 
CSEL 3, 1 p. 143 aufbewahrt, und zwar aus „Baruch' (vgl. V. Ryſſel bei Kautzſch 2 
S. 403): Denn es wird eine Seit kommen, und ihr werdet mich ſuchen, ſowohl ihr als auch 
die nach euch kommen werden, zu hören das Wort der Weisheit und der Einſicht, und 
werdet nicht finden. Die Völker aber werden begehren, einen predigenden Weiſen zu ſehen, 
und es wird ihnen nicht zuteil werden. Nicht weil es der Erde an Weisheit dieſes Aeons 
fehlen oder mangeln wird, ſondern es wird auch die Predigt vom Geſetz dem Aeon nicht 
fehlen. Denn Weisheit wird in wenigen Wachenden, Schweigſamen und Ruhigen ſein, (die) 
ſich mit ſich beſprechen und in ihren Herzen nachſinnen, da einige vor ihnen ſchaudern und 
ſie fürchten werden wie Böſe. Andere glauben hingegen auch dem Geſetzesworte des 
Höchſten nicht. Andere ſtarren Mundes werden nicht glauben und den Gläubigen Gegner 
ſein und dem Geiſte der Weisheit hinderlich. Andere werden weiſe ſein für den Geiſt des 
Irrtums und Verkünder von Befehlen wie vom Höchſten und Starken. Andere dem Glauben 
perſönlich (geneigt) (dp). Andere fähig und ſtark im Glauben an den Höchſten und dem 
„Fremden“ haſſenswert. Die Zeitlage, aus der dieſe nachträgliche Weisſagung heraus er- 
gangen iſt, läßt ſich ſchwer beſtimmen. 


XXVIII. 


Das fünfte Buch Esra. 
(H. Weinel.) 


Einleitung. — 1. Ueberlieferung. Seit der erſten Druckausgabe der lateiniſchen 
Bibel, welche Fuſt und Schöffer im Jahre 1462 veranſtaltet haben, findet ſich in den 
Text des jüdiſchen 4. Esrabuches als e. 1 und 2 eine kleine, in ihrer jetzigen Form ſicher 
chriſtliche Schrift eingefügt, die ein in ſich abgeſchloſſenes Ganze bildet und in den Hſſ. 
vor oder nach 4. Esra als 2. oder 5. Buch Esra überliefert wird. Wir nennen ſie das 5. Esra⸗ 
buch, indem wir das im hebräiſchen A. T. ſtehende Buch Esra als das 1., das Buch „Nehe— 
mia“ mit der griechiſchen Bibel als das 2., das apokryphe Buch Esra als das 3., die eigent- 
liche Apokalypſe Esra (4. Esra 3—14) als das 4. und den Anhang dieſer Apokalypſe 
(4. Esra 15 f.) als das 6. Esrabuch bezeichnen. 

Das „fünfte Buch war, obwohl jetzt nur lateiniſch erhalten, urſprünglich griechiſch 
geſchrieben, wie einzelne ſtehen gebliebene, nur in lateiniſche Schrift umgeſetzte und mit 
lateiniſcher Endung verſehene griechiſche Wörter, wie ganz wörtlich überſetzte unlateiniſche 
und erſt in griechiſcher Rücküberſetzung verſtändliche Wendungen beweiſen. 

Benutzung des kleinen Buches bei Kirchenvätern hat ſich bis jetzt nicht ſicher nach— 
weiſen laſſen, wenn auch einige ſchwache Anklänge nicht nur bei chriſtlichen Schriftſtellern 
ſeit der Mitte des 2. Ihs., ſondern auch in der römiſchen Meßliturgie angeführt werden 
können. 

2. Inhalt. Die Prophetie zerfällt deutlich in zwei Teile, von denen jeder mit den 
Worten: Derfünde meinem Volk beginnt. Der erſte (1 5—2 9) verſteht unter dem Volke 
Gottes die Juden und enthält eine gewaltige Drohrede gegen ſie, der zweite (2 10-47) 
wendet ſich an die Chriſten als das Volk Gottes, um ihnen die Verheißung des himmliſchen 
Reiches zu geben. 

3. Einheit, Zuſammenſetzung und Art des Buches. Daß dies kleine Buch, wie es 
jetzt vorliegt, ein geſchloſſenes Ganze iſt, anhebend mit einer Strafverkündigung gegen 
das ungehorſame jüdiſche Volk, endigend mit der himmliſchen Herrlichkeit der Chriſten, 
iſt ganz deutlich. Es vermag als ein ſelbſtändiges Buch völlig auf ſich zu ſtehen. 

Damit iſt aber nicht geſagt, daß es von Anfang an ein einheitliches Werk war. Manches 
ſcheint gegen dieſe Annahme zu ſprechen und die andere nahezulegen, daß hier ein jüdiſches 
Flugblatt chriſtlich überarbeitet worden iſt. Manche Seltſamkeit des jetzigen Buches würde 
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ſich ſo am einfachſten verſtehen laſſen. Doch genügt zur Erklärung jener ſeltſamen Erſchei— 
nungen der Hinweis auf die nachahmende Art der kleinen Schrift. Die Benutzung der 
Propheten iſt ſo ſtark, daß ich die Stellen gar nicht weiter angegeben 
habe; durch ſie hat das kleine Buch eine ganz beſondere Gewalt der Sprache und eine 
hinreißende Kraft gewonnen. 

4. Abfaſſungszeit. Mit Sicherheit läßt ſich über die Entſtehung des jetzigen Buches 
nichts weiter ſagen als daß es nicht vor dem 2. Ih. verfaßt ſein wird, weil die Krönung 
chriſtlicher Märtyrer ſeinen Höhepunkt bildet. Andrerſeits empfiehlt es ſich nicht, über 
das 2. Ih. hinabzugehen. Einmal führen darauf die Gedankenreihen über das Paradies 
und den rieſengroßen Sohn Gottes, die in Schriften wie Petrusevang. und den Märtyrer— 
akten der Perpetua und Felicitas ihre Anklänge haben, zweitens aber die Tatſache, daß 
das Buch urſprünglich in griechiſcher Sprache geſchrieben war und im Abendlande ab— 
gefaßt wurde. Auch der ſtark polemiſche, antijüdiſche Charakter des Buches läßt an eine 
Zeit denken, in der die beiden Religionen ſich noch heftiger bekämpften als ſpäter, wo 
die Kirche und das Judentum ganz getrennte Wege gingen. 

5. Bedeutung. Während die meiſten Apokalypſen nach innen gerichtet ſind, iſt dies 
kleine Buch eine in flammender Sprache geſchriebene Anklage gegen die Juden und reiht 
ſich der polemiſchen Literatur der werdenden Kirche ein. Darin liegt ſeine Bedeutung. 
Im übrigen enthält es bei aller Kürze einen beträchtlichen Teil des allen Apokalypſen 
gemeinſamen Stoffes, darunter recht wichtige Einzelheiten über das vom Sonnenaufgang 
kommende Volk und ſeine Herrſchaft unter den (auffallend ausgewählten) Größen des 
A. T. und den Blumenengeln (138—40), über das Paradies (2 12. 18 f.), über die zwei 
„Helfer“ Jeſaja und Jeremia, eine neue Variante zu den beiden Zeugen (Offenb. Joh. 
113, Me. 94; vgl. W. Bouſſet, Der Antichriſt S. 137), über die Auferweckung der zer- 
ſtreuten Zionskinder (231) und über den ungeheuer großen Gottesſohn (2 43). 

Im ganzen iſt auch dies kleine Buch ein beredtes Zeugnis für die Kraft jener glühenden 
Hoffnung des alten Chriſtentums wie für den Ernſt, mit dem eine ſchlichte, gottergebene, 
dem Nächſten dienende Sittlichkeit gefordert wurde, ein Denkmal jener unermüdlichen 
as und Mahnarbeit, die chriftliche Propheten an den Scharen Neugeworbener geübt 
haben. 

Vgl. noch Labourt, Le einquième livre d’Esdras, Revue Biblique 1909, p. 412-434. 
(L. verneint den griechiſchen Urſprung des Buches und ſetzt es aufgrund von An— 
klängen an die römiſche Liturgie ins Ende des 5. oder ins 6. Ih.) 


5. Esra. 


* Das Wort Gottes, welches zu Esra kam, dem Sohn Chuſis, in den Tagen des Königs 
Nebukadnezar, alſo: ? Gehe und tue meinem Volke ſeine Schandtaten kund und feinen 
Söhnen das Böſe, das ſie gegen mich begangen haben, damit ſie davon ihren Kindes⸗ 
kindern wiedererzählen. ® Denn die Sünden ihrer Väter ſind in ihnen (noch) gewachſen: 
lie haben mich vergeſſen und fremden Göttern geopfert. 7 Habe ich ſie nicht aus dem 
Lande Aegypten, aus dem Dienſthauſe geführt? Sie aber haben mich zum Zorne gereizt 
und meine Ratſchläge verachtet. s Du jedoch ſchüttle das Haar deines Hauptes und laß 
alles Schlimme auf ſie fallen, da ſie meinem Geſetze nicht gehorcht haben, das halsſtarrige 
Volk! 

9 Wie lange ſoll ich fie ertragen? Habe ich ihnen doch fo viel Gutes erwieſen! 19 Viele 
Könige habe ich um ihretwillen geſtürzt, den Pharao mit ſeinen Dienern und ſein ganzes 
Heer habe ich zerſchmettert. u Habe ich nicht um euretwillen die Stadt Bethſaida zer⸗ 
ſtört und im Süden zwei Städte, Tyrus und Sidon, mit Feuer verbrannt? 12 Sprich 
du nun zu ihnen alſo: So ſpricht der Herr: ! Fürwahr, ich habe euch durch das Meer 
geführt und in unwegſamer Wüſte euch gebahnte Straßen dargeboten. Als Führer habe 
ich euch den Moſes gegeben und den Aaron als Prieſter. * Licht habe ich euch durch die 
Wolkenſäule gewährt und große Wundertaten unter euch getan. Ihr aber habt mich ver⸗ 
geſſen! ſpricht der Herr. — 5 So ſpricht der Herr, der Allmächtige: Die Wachtel iſt euch 
zum Zeichen geweſen, ein Lager habe ich euch zum Schutze gegeben. Und da habt ihr 
gemurrt! 16 Und nicht habt ihr triumphiert in meinem Namen über die Vernichtung 
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eurer Feinde, nein bis zu dieſem Tage murret ihr noch! 7 Wo ſind die Wohltaten, die 
ich euch erzeigt habe? Habt ihr nicht in der Wüſte, als ihr Hunger und Durſt littet, zu 
mir geſchrien: 13 Was haft du uns in dieſe Wüſte geführt, uns zu töten? Beſſer, wir fron⸗ 
deten den Aegyptern, als daß wir ſterben in dieſer Wüſte! 19 Eure Schmerzen haben 
mir leid getan, und ich habe euch das Manna zur Speiſe gegeben, das Brot der Engel 
habt ihr gegeſſen. 2b Habe ich nicht, als ihr Durſt littet, den Felſen geſpalten, und es floß 
Waſſer in Fülle? Vor der Hitze deckte ich euch mit Baumblättern. u Fette Länder habe 
ich euch zugeteilt, die Kanaaniter, die Phereſiter und Philiſter habe ich hingeſtreckt vor 
eurem Angeſicht. — Was ſoll ich euch jetzt tun? ſpricht der Herr. — ? So ſpricht der 
Herr, der Allmächtige: Als ihr in der Wüſte waret, dürſtend am bittern Waſſer und meinen 
Namen verwünſchend, 3 da habe ich nicht Feuer auf euch regnen laſſen ob eurer Läſte⸗ 
rungen, ſondern durch ein Holz, das ins Waſſer geworfen wurde, machte ich den Fluß 
ſüß. — 2 Was ſoll ich dir tun, Jakob? Du wollteſt mich nicht hören, Juda! Ich werde 
zu anderen Völkern wandern und ihnen meinen Namen geben, auf daß ſie meine Satzungen 
halten. 25 Weil ihr mich verlaſſen habt, will ich euch auch verlaſſen. Wenn ihr mich um 
Erbarmen anfleht, will ich mich euer nicht erbarmen. 25 Wenn ihr mich anruft, werde 
ich euch nicht hören. Denn ihr habt eure Hände mit Blut befleckt, und eure Füße ſind raſch 
dabei, Mordtaten zu vollführen. Nicht als ob ihr mich im Stiche gelaſſen hättet, nein, 
euch ſelber! ſpricht der Herr. — 

28 So ſpricht der Herr, der Allmächtige: Habe ich euch nicht bittend gemahnt, wie 
ein Vater ſeine Söhne, wie eine Mutter ihre Töchter, wie eine Amme ihre Säuglinge, 
29 ihr ſollet mir zum Volk ſein und ich euch zum Gott, ihr mir zu Söhnen und ich euch 
zum Vater? 3° So habe ich euch geſammelt, wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre 
Flügel. — 

Nun aber, was ſoll ich euch tun? Ich werde euch vertreiben von meinem Angeſicht! 
31 Wenn ihr mir Opfer bringt, werde ich mein Angeſicht von euch wenden; denn Feſte 
und Neumonde und fleiſchliche Beſchneidungen habe ich euch nicht geboten. 2 Ich habe 
meine Knechte, die Propheten, zu euch geſandt, die habt ihr genommen und getötet und 
ihre Körper zerfleiſcht. Ihr Blut will ich an euch heimſuchen, ſpricht der Herr. — So 
ſpricht der Herr, der Allmächtige: Euer Haus iſt wüſte, ich will euch davontreiben wie 
der Wind die Spreu. * Und eure Kinder werden keine Nachkommen erzeugen, denn 
ſie haben mit euch mein Gebot verachtet und getan, was böſe iſt in meinen Augen. 

35 Ich werde eure Wohnungen einem Volke geben, welches kommen wird, denen, 
die mich nicht gehört haben und doch glauben; denen ich keine Wunderzeichen gegeben habe. 
ſie werden tun, was ich geboten habe. 3s Die Propheten haben ſie nicht geſehen, und 
ſie werden doch ihre Geſchichte im Gedächtnis behalten. 37 Ich bezeuge die Gnade, die 
dem kommenden Volke widerfahren ſoll, deſſen Kinder vor Freude hüpfen, ob ſie mich 
gleich mit den Augen des Körpers nicht ſehen, nein im Geiſte glauben ſie, was ich geſagt 
habe. 38 Und jetzt, Vater, blicke her in Herrlichkeit und ſieh dein Volk, das von Sonnen⸗ 
aufgang kommt! 3 Ihnen werde ich geben die Herrſchaft mit Abraham, Iſaak und Jakob, 
Elia und Henoch, Sacharja und Hoſea, Amos, Joel, Micha, Obadja, 0 Zephanja, Nahum, 
Jona, Mattathias, Habakuk und den zwölf Engeln mit Blumen. 1 So ſpricht der Herr: 
Ich habe dies Volk aus der Knechtſchaft geführt, habe ihnen Gebote gegeben durch meine 
Knechte, die Propheten, aber ſie haben ſie nicht hören wollen, ſondern meinen Rat in 
den Wind geſchlagen. 2 Die Mutter, die ſie geboren hat, ſpricht zu ihnen: Gehet, meine 
Söhne, denn ich bin verwitwet und verlaſſen. 3 Ich habe euch mit Freuden groß gezogen 
und mit Schmerz und Trauer verloren, weil ihr geſündigt habt vor dem Herrn und getan, 
was böſe iſt in meinen Augen. — Nun aber, was ſoll ich euch tun? — Ich bin ver⸗ 
witwet und verlaſſen. Gehet, meine Söhne, und bittet den Herrn um Erbarmen. 

5 Ich aber rufe dich, Vater, zum Zeugen an für die Mutter der Söhne, weil fie meinen 
Bund nicht haben halten wollen: „laß Verſtörung über ſie kommen und Plünderung 
über ihre Mutter, damit ſie keine Nachkommen mehr bekommen. Laß ſie unter die 
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Völker zerſtreut, ihre Namen vernichtet werden von der Erde, weil ſie meinen Bund ver— 
achtet haben. — 

s Wehe dir, Aſſur, die du Ungerechte in dir birgſt! Böſe Stadt, bedenke, was ich an 
Sodom und Gomorrha getan habe, deren Land in Pechklumpen und Aſchenhaufen 
liegt: ſo will ich die machen, die nicht auf mich gehört haben, ſpricht der Herr, der All— 
mächtige. 


10 So ſpricht der Herr zu Esra: Verkünde meinem Volk, daß ich ihnen das Reich Jeru⸗ 
ſalems geben will, das ich Israel geben wollte. u Und ich werde mir ſeine Herrlichkeit 
nehmen und ihnen die ewigen Hütten geben, die ich jenem bereitet hatte. Der Lebens⸗ 
baum wird ihnen Wohlgeruch der Salbe geben, und ſie werden nicht arbeiten noch müde 
werden. 13 Bittet, ſo werdet ihr empfangen. Bittet um wenige Tage, damit fie verkürzt 
werden. Schon iſt euch das Reich bereitet. Wachet! 

14 Ich rufe zu Zeugen an Himmel und Erde: habe ich doch das Böſe vergehen laſſen 
und das Gute geſchaffen, fo wahr ich lebe! ſpricht der Herr. Gute Mutter, ſchließe 
deine Söhne in die Arme, gib ihnen Freuden wie eine Taube, die ihre Jungen füttert; 
gib Stärke ihren Füßen; denn ich habe dich auserwählt, ſpricht der Herr. 1% Und die Toten 
werde ich aufwecken aus ihren Gräbern und ſie hervorführen aus ihren Grabmälern; 
denn ich habe meinen Namen in ihnen erkannt! 17 Fürchte dich nicht, Mutter der Söhne, 
denn ich habe dich erwählt, ſpricht der Herr. 1s Ich werde dir eine Hilfe ſchicken, meine 
Knechte Jeſaja und Jeremia, nach deren Rat ich geheiligt und dir bereitet habe zwölf 
Bäume, mit vielen Früchten ſchwer behangen, ' und ebenſoviel Quellen, aus denen 
Milch und Honig fließt, und ſieben unermeßliche Berge voll Roſen und Lilien, auf denen 
ich deine Kinder der Freuden voll machen will. 

20 Schaffe der Witwe Recht, dem Mündel gerechtes Gericht, gib dem Dürftigen, 
ſchütze die Waiſen, kleide die Nackten, u den Krüppel und Kranken pflege, den Hinkenden 
verlache nicht, ſchütze den Gebrechlichen und führe den Blinden zum Schauen meiner 
Klarheit. 22 Den Greis und den Jüngling ſchütze in deinen Mauern, deine Kinder behüte, 
deine Sklaven und Freien ſollen fröhlich ſein und deine ganze (Klienten⸗) Schar in Freude 
leben. 2s Wo du Tote findeſt, da begrabe ſie und bezeichne das Grab: jo will ich dir den 
erſten Sitz bei meiner Auferſtehung geben. “ Raſte und ruhe, mein Volk, denn deine 
Ruhe wird anbrechen. 

25 Gute Amme, nähre deine Söhne, mache doch ihre Füße ſtark! 26 Die Kinder, 
die ich dir gegeben habe — keins von ihnen wird verloren gehen, denn ich werde ſie ſuchen 
nach der Zahl, die du hatteſt. 27 Aengſtige dich nicht, denn wenn der Tag der Drangſal 
und Not kommt, werden andere weinen und traurig ſein, du aber fröhlich und reich be— 
glückt. 2s Die Völker werden eifern und doch nichts wider dich vermögen, ſpricht der 
Herr. 2» Meine Hände werden dich ſchützen, auf daß deine Söhne nicht die Gehenna 
ſchauen! 30 Freue dich, Mutter, mit deinen Söhnen, denn ich werde dich erretten, ſpricht 
der Herr. * Gedenke deiner ſchlafenden Söhne, denn ich will fie aus den verborgenen 
Gräbern in der Erde hervorgehen laſſen und Barmherzigkeit an ihnen tun, denn ich bin 
barmherzig, ſpricht der Herr, der Allmächtige. 2 Schließe deine Kinder in die Arme, 
bis ich komme, und künde ihnen (meine) Barmherzigkeit, denn meine Brunnen ſtrömen 
über, und meine Gnade wird nimmer aufhören. 

33 Ich, Esra, empfing auf dem Berge Horeb das Gebot des Herrn, zu Israel zu gehen. 
Als ich zu ihnen kam, verſchmähten fie mich und verachteten das Gebot des Herrn. 3 Des⸗ 
halb ſage ich euch, ihr Heiden, die ihr hört und verſteht: Harret eures Hirten! Die ewige 
Ruhe wird er euch geben; denn nahe iſt Er, der am Ende der Welt kommt! Bereitet 
euch, die Belohnung des Reiches zu empfangen; denn nie verlöſchendes Licht wird euch 
leuchten in alle Ewigkeit. 3% Fliehet die Finſternis dieſer Welt, nehmet hin das Glück 
eurer Herrlichkeit; ich zeuge offen für meinen Heiland. 37 Empfanget die Gabe des Herrn, 
freut euch und danket dem, der euch berufen hat in ſein himmliſches Reich. 
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38 Auf! Steht und ſeht die Zahl der Verſiegelten beim Mahle des Herrn. 39 Wer 
die Finſternis der Welt verlaſſen hat, der hat ein ſtrahlendes Gewand von dem Herrn 
empfangen. 0 Zion, empfange deine Schar und umſchließe deine Weißgekleideten, die 
das Geſetz des Herrn erfüllt haben. * Voll iſt die Zahl deiner Söhne, nach denen du 
verlangteſt, erflehe die Herrſchaft des Herrn, auf daß dein Volk geheiligt werde, das be- 
rufen iſt von Anfang an! Ich, Esra, habe auf dem Berge Zion eine große Schar ge— 
ſchaut, die ich nicht zählen konnte, und alle lobten den Herrn mit Geſängen. “ Und in 
ihrer Mitte ſtand ein Jüngling von erhabener Geſtalt, der ſie alle überragte. Er ſetzte 
jedem einzelnen von ihnen eine Krone aufs Haupt und wuchs noch mehr empor. Mich 
aber hielt das Wunder im Bann. — ! Dann fragte ich den Engel: Herr, wer ſind dieſe? 
45 Er antwortete mir und ſprach: Das ſind die, welche das ſterbliche Kleid abgelegt und das 
unſterbliche angezogen und den Namen des Herrn bekannt haben. Jetzt werden fie ge- 
krönt und erhalten Palmen. 4 Und ich ſprach zu dem Engel: Wer iſt der Jüngling, der 
ihnen die Krone aufſetzt und die Palmen in die Hände gibt? 4 Er antwortete mir und 
ſprach: Es iſt der Sohn Gottes, den ſie in der Welt bekannt haben. Ich aber fing an, ſie 
zu preiſen, weil ſie tapfer für den Namen des Herrn eingetreten waren. 

48 Da ſprach der Engel zu mir: Gehe! Künde meinem Volk die großen Wunder 
Gottes, des Herrn, die du geſchaut haſt. 


XXIX. 


Das ſechſte Buch Esra. 
(H. Weinel.) 


Einleitung. — 1. Ueberlieferung. Das Buch ſteht in allen Hſſ. als e. 15 und 16 
des 4. Esrabuchs, gehört aber nicht zu dieſem, ſondern macht den Eindruck eines ſpäteren 
Anhanges dazu. Urſprünglich war das Büchlein griechiſch geſchrieben, wie eine ganze 
Anzahl wörtlich übertragener unlateiniſcher Wendungen und bloß äußerlich lateiniſch 
gemachter Wörter beweiſt. Die älteſten Spuren einer Benutzung laſſen ſich vielleicht bei 
Ambroſius (Brief 29 zitiert 16 60), ſichere erſt bei dem älteſten chriſtlichen Geſchichts⸗ 
ſchreiber Britanniens, dem um 570 geſtorbenen Gildas, nachweiſen. 

2. Inhalt, Herkunft. Das Ganze zerfällt in zwei deutlich durch verſchiedene An- 
reden getrennte Teile. Die Ankündigung des Weltunterganges in gewaltigen Kriegs- 
und Naturkataſtrophen iſt ſein Inhalt, für die Heiden eine furchtbare Drohung, für das 
verfolgte Gottesvolk ein Troſt und zugleich eine ernſte Mahnung. 

Die Prophetie iſt nicht jüdiſcher Herkunft, wie man auch wohl gemeint hat, ſondern 
chriſtlicher. Das wird, wenn auch wegen der Einkleidung — es ſoll ja ein Buch Esras 
ſein! — jeder Hinweis auf eigentlich Chriſtliches, vor allem auf Jeſus Chriſtus fehlt, doch 
dadurch ſicher gemacht, daß das Buch augenſcheinlich eine Verfolgung ſchildert, die 
ſich mindeſtens über die ganze Oſthälfte des Reiches erſtreckt. Auf die Anklänge an ntl. 
Stellen, die im zweiten Teil nicht ſelten ſind, darf man auch wohl einiges Gewicht legen. 

3. Zweck und Abfaſſungszeit. In dieſer Verfolgungszeit Chriſten zu tröſten und 
zum rechten Wandel, der allein die Seligkeit bringt, zu mahnen, iſt die Abſicht. Der Haupt⸗ 
troſt iſt, daß Gott den heidniſchen Verfolgern heimzahlen wird. Und wenn einige am 
Daſein und an der Hilfe Gottes zweifeln, weil die Chriſten in den Leiden, die ſchon herein⸗ 
gebrochen ſind, mitleiden müſſen, ſo hebt der Prophet den Zweifel durch den Hinweis 
auf die eigne Sünde der Knechte Gottes (15 24 ff.), die der zweite Teil zu bekämpfen 
anweiſt. 

Geſchrieben iſt alſo das Buch nicht vor den zwanziger Jahren des 2. Ihs. und nicht 
nach der Zeit Conſtantins, alſo zwiſchen 120 und 300 n. Chr. Nähere Angaben zu machen, 
iſt ſehr ſchwer. Die Verfolgung iſt nicht ſicher zu bezeichnen. Weitere Anhaltspunkte 
zur zeitlichen Anſetzung der Schrift hat man in den Kämpfen der Drachen, d. h. der Araber, 
mit den Karmoniern geſucht. Für Karmonier lieſt man Karmanier und verſteht unter 
dieſen die Parther, weil die Saſſaniden zuerſt Karmanien erobert hatten. Ferner ſagt 
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man, daß die Araber nur einmal vor der Zeit des Islam erobernd nach Weſten gedrungen 
ſeien, nämlich zur Zeit des Palmyreniſchen Reiches, deſſen Hauptmacht die Araber unter 
einem arabiſchen Feldherrn Odänathos bildeten. Damit kommen wir in die Zeit des 
Kaiſers Gallienus (260 —268) oder in die unmittelbar vorangehende Zeit. Die „Wolken“ 
ſind dann die Gotenſchwärme, die damals das Reich überfielen, die aufrühreriſchen Könige 
die ſog. 30 Tyrannen, Uſurpatoren, die in vielen Provinzen dem Kaiſer entgegentraten. 
So viel Beſtechendes dieſe Gedanken haben, es fehlt ihnen doch an der nötigen Unterlage 
zur Begründung. Daß die Parther ſich Karmanier nannten, iſt nicht nachgewieſen. Die 
Araber ferner dringen ſchon ſeit dem erſten vorchriſtlichen Ih. nach Weſten. Und ſchließlich 
iſt nicht wahrſcheinlich, daß unter Gallienus Chriſten in Aegypten verfolgt worden ſind; 
für das Reich als Ganzes, das im 6. Esrabuch mindeſtens ebenſo ſtark in Betracht kommt, 
ſind Verfolgungen unter dieſem Kaiſer geradezu ausgeſchloſſen. 

Als Ort der Abfaſſung hat man meiſt Aegypten angeſehen. Und gewiß ſpielt Aegyp— 
ten eine große Rolle in der Schrift. Dennoch darf man nicht zu ſtarkes Gewicht auf dieſe 
Tatſache legen, denn Babylon (Rom), Aſien, Syrien, Arabien ſpielen nicht minder ihre 
Rolle, und der Blick des Sehers iſt auf die ganze Erde gerichtet. Man wird wohl an den 
Orient, eingerechnet Kleinaſien, zu denken haben, und das Fehlen des Stückes in den 
orientaliſchen Ueberſetzungen wird eher nötigen, möglichſt weit nach Weſten, womöglich 
nach Kleinaſien, zu gehen. 


6. Esra. 


1 Siehe, rede zu den Ohren meines Volkes Worte der Weisſagung, die ich dir in 
den Mund legen werde, ſpricht der Herr, 2 und laß ſie auf Papier ſchreiben; denn fie 
ſind glaubhaft und wahr. 3 Fürchte nicht die Pläne (die man) gegen dich (ſchmiedet), 
laß dich nicht verwirren durch den Unglauben der Widerſacher; * denn wer ungläubig iſt, 
wird in ſeinem Unglauben ſterben. 

5 Siehe, ich führe Unheil über den Erdkreis herauf, ſpricht der Herr, Schwert, Hunger, 
Tod und Verderben, $ weil Ungerechtigkeit die ganze Erde bedeckt hat und ihre ſchänd⸗ 
lichen Werke voll find. ' Darum ſpricht der Herr: Nicht mehr will ich zu ihren Gott⸗ 
loſigkeiten ſchweigen, die ſie frevelnd begehen, noch will ich ertragen, was ſie Unrechtes 
üben. Siehe, unſchuldiges und gerechtes Blut ſchreit zu mir empor, und die Seelen der 
Gerechten ſchreien beſtändig. Schreckliche Rache will ich an ihnen nehmen und alles 
unſchuldige Blut will ich an ihnen heimſuchen. 10 Siehe, mein Volk wird wie eine Herde zur 
Schlachtung geführt. Nicht mehr will ich es wohnen laſſen im Lande Aegypten, 4 ſon⸗ 
dern ich werde es herausführen mit ſtarker Hand und erhobenem Arme und Aegypten 
wie einſt mit Plagen heimſuchen und fein ganzes Land verderben. 1? Trauern ſoll Aegyp⸗ 
ten und ſeine Grundfeſten unter dem Schlage der Züchtigung und Beſtrafung, die der 
Herr heraufführen wird. 13 Trauern ſollen die Bauern, die das Land beſtellen, denn ihr 
Getreide ſoll ausbleiben und ihre Bäume ſollen verwüſtet werden durch Brand und Hagel 
und ſchrecklichen Sturm. 1 Wehe der Welt und allen, die in ihr wohnen! 15 Denn genaht 
hat ſich das Schwert und ihre Vernichtung. Und erheben wird ſich ein Volk wider das andere 
zur Schlacht, und das Schwert in ihren Händen! 16 Denn Zwieſpalt wird unter den 
Menſchen ausbrechen; die einen werden ſich gegen die andern erheben und ſich nicht um 
ihren König und Führer ihrer Machthaber bekümmern im Gefühl ihrer Macht. 17 Wird 
dann jemand begehren, in eine Stadt zu gehen, jo wird er es nicht vermögen. 18 Denn 
ob ihres Uebermutes werden ihre Städte in Verſtörung geſetzt, ihre Häuſer zerſtört werden, 
die Menſchen werden ſich fürchten. 1? Kein Menſch wird ſich feines Nächſten erbarmen; 
einbrechen werden ſie in ihre Häuſer mit dem Schwert, um ihre Habe zu plündern aus 
Hunger nach Brot und großer Bedrängnis. 

20 Siehe, ich rufe zuſammen, ſpricht der Herr, alle Könige der Erde, aufzuſtören die, 
welche von Norden und von Süden, von Oſten und von Weſten kommen, daß ſie ſich gegen— 
einander kehren und (vergeltend) zurückgeben, was ſie jenen gegeben haben. So wie ſie 
bis heute meinen Auserwählten tun, ſo werde ich tun und zurückgeben in ihren Schoß. 
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So ſpricht der Herr Gott: 22 Nicht wird meine Rechte der Sünder ſchonen, noch wird 
mein Schwert ablaſſen von denen, die unſchuldiges Blut auf der Erde vergießen. 3 Und 
Feuer wird ausgehen von ſeinem Zorn und die Grundfeſten der Erde verzehren und die 
Sünder wie angezündetes Stroh. 

24 Weh denen, die ſündigen und meine Gebote nicht halten, ſpricht der Herr: ich 
werde ihrer nicht ſchonen! Fort von mir, abtrünnige Söhne! Beflecket meine Heiligkeit 
nicht! 26 Denn der Herr kennt alle, die ſich an ihm vergehen, deswegen hat er ſie in den 
Tod und das Verderben dahingegeben. 27 Denn ſchon iſt Unheil über den Erdkreis ge⸗ 
kommen und ihr werdet darin aushalten müſſen, denn nicht wird euch Gott befreien, weil 
ihr euch gegen ihn vergangen habt. 

28 Siehe, ein Geſicht, und es war ſchrecklich! Und ſeine Erſcheinung kam von Oſten. 
29 Und ausziehen werden die Völkerſchaften des Drachen der Araber in vielen Wagen, 
und ihr Ziſchen wird am Tage ihres Auszuges über die Erde hin tönen, ſo daß ſich alle, 
die fie hören, fürchten und erzittern. 30 Raſende Karmonier werden im Grimm hervor⸗ 
brechen wie Eber aus dem Walde, in großer Macht herankommen, mit ihnen in einer 
Schlacht kämpfen und einen Teil des Landes der Aſſyrer mit ihren Zähnen verwüſten. 
31 Und danach werden die Drachen, eingedenk ihres Urſprunges, die Ueberhand gewinnen, 
und wenn ſie ſich umgewandt haben, ſchnaubend mit großer Macht, um ſie zu verfolgen, 
32 dann werden jene verwirrt werden und verſtummen vor ihrer Kraft und ihre Füße 
zur Flucht wenden. * Und vom Lande der Aſſyrer wird einer, der ihnen auflauert, ihnen 
einen Hinterhalt legen und einen von ihnen vernichten. Da wird Furcht und Zittern 
ihr Heer befallen und Ohnmacht ihre Könige. 

34 Siehe — Wolken von Oſten und Norden bis hin nach dem Süden! Und ihr Aus⸗ 
ſehen war ganz entſetzlich voll Zorn und Sturm. 3 Und ſie werden aneinanderſtoßen, 
und ſie werden gewaltiges Unwetter über die Erde ausgießen. Und das Blut von den 
Schwertern wird reichen bis an den Bauch des Pferdes, 3% den Schenkel des Menſchen 
und den Hinterbug des Kameles. Und viel Furcht und Zittern wird auf der Erde ſein. 
37 Entſetzen werden ſich alle, die jenen Zorn ſehen, und Furcht wird ſie erfaſſen. Und 
danach werden zahlreiche Wolken 's von Süden und von Norden und ein anderer Teil 
von Weiten aufſteigen. 3? Aber mächtiger werden Winde von Oſten her werden und ihn 
und die Wolken einſchließen, die er im Zorne hat aufſteigen laſſen; und das Unwetter, 
das von Oſten und Weſten her entſtanden war, um Vernichtung anzurichten, wird ver⸗ 
letzt werden. * Und aufſteigen werden große und ſtarke Wolken voll Zorn und Unwetter, 
um die ganze Erde und ihre Bewohner zu vertilgen. Sie werden über jeden Hohen und 
Erhabenen ſchreckliches Unwetter ausſchütten, Feuer, Hagel, fliegende Schwerter und 
große Wafler(ftröme), fo daß alle Felder und alle Bachtäler von der Menge dieſes Waſſers 
erfüllt werden.“ Und fie werden Städte und Mauern, Berge und Hügel, die Bäume 
der Wälder, das Heu der Wieſen und ihr Getreide vernichten. Sie werden in ein e m 
Lauf weiter ſtrömen bis nach Babylon und es vernichten. * Bei ihm werden fie zuſammen⸗ 
ſtrömen, es umfließen und all ihr Unwetter und den ganzen Zorn auf es ausgießen, bis 
ſie es von Grund aus zerſtören. Da wird der Staub und der Rauch bis zum Himmel 
dringen, und alle ringsum werden es betrauern. * Und die Ueberlebenden werden die 
Sklaven derer werden, die es zerſtört haben. 

46 Und du Aſien, die du teilhatteſt an der Pracht Babylons und an der Herrlichkeit 
ſeiner Stellung, * wehe dir, du Elende! Denn du biſt ihm gleich geworden, haſt deine 
Töchter zum Schandgewerbe geſchmückt, damit du gefieleſt und gerühmt ſeiſt unter deinen 
Liebhabern, die ſtets deiner begehrten! Die verhaßte Hure haft du nachgeahmt in 
allen Werken und Liſten. Darum ſpricht Gott: Ich werde dir Unheil ſenden: Witwen⸗ 
ſchaft, Armut, Hunger, Schwert und Peſt; die ſollen deine Häuſer verwüſten, ſollen ver⸗ 
nichten und töten. 5 Und die Herrlichkeit deiner Macht wird verwelken wie eine Blume, 
wenn ſich der Gluthauch erhebt, der wider dich entſandt iſt. “ Du wirft ſchwach werden 
und elend von den Schlägen und zerſchlagen von den Striemen, ſo daß du deine Mäch⸗ 
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tigen und Liebhaber nicht aufnehmen kannſt. 52 Würde ich fo gegen dich eifern, ſpricht 
der Herr, 5s wenn du nicht meine Auserwählten zu jeder Zeit getötet hätteſt, jauchzend 
mit Händeklatſchen und lachend bei ihrem Tode, da du trunken wareſt? * Schmücke 
nur die Pracht deines Antlitzes! 5° Hurenlohn trägſt du im Schoße deines Gewandes, 
deshalb wirft du Vergeltung empfangen in deinen Schoß! ss Wie du meinen Aus⸗ 
erwählten tuft, ſpricht der Herr, jo wird dir Gott tun und dich in Leiden ſtürzen. 7 Deine 
Kinder werden Hungers ſterben, du wirſt durch das Schwert fallen, deine Städte werden 
vernichtet werden, und alle die Deinen werden auf dem Felde durchs Schwert fallen. 
58 Und alle, die auf den Bergen find, werden durch Hunger ums Leben kommen; ſie werden 
ihr eigen Fleiſch freſſen und ihr Blut trinken, aus Hunger nach Brot und Durſt nach Waſſer. 
Unglückliche! 5° Elend wirft du vor allen andern werden, und Leid wird dir zur Ver— 
geltung widerfahren. 6° Im Vorüberziehen werden ſie die verhaßte Stadt anfallen, 
und ſie werden einen Teil deines Landes und einen Teil deiner Herrlichkeit vernichten, 
wenn fie von Babylon wieder zurückkehren. Und wenn du zerſtört ( und verwüſtet 
biſt, wirft du ihnen wie Stroh fein und fie werden dir Feuer ſein! % Sie werden dich 
und deine Städte verzehren, dein Land und deine Berge, alle deine Wälder und deine 
Fruchtbäume werden ſie mit Feuer verbrennen. % Deine Söhne werden ſie gefangen 
wegführen, deine Schätze werden ſie zur Beute machen, und die Herrlichkeit deiner Pracht 
werden ſie vernichten. 

1 Wehe dir, Babylon und Aſien! Wehe dir, Aegypten und Syrien! 2 Umgürtet euch 16 
mit Säcken und härenem Tuch, beklagt eure Söhne und beweint ſie, denn nahe iſt eure 
Vertilgung. 2 Ausgeſchickt iſt gegen euch das Schwert! Wer iſt da, der es abwende? 
Ausgeſchickt iſt gegen euch das Feuer! 5 Und wer iſt da, der es löſche? Ausgeſchickt ſind 
gegen euch Leiden! Und wer iſt da, der ſie vertreibe? Kann einer den hungrigen Löwen 
im Walde vertreiben oder das Feuer verlöſchen, wenn Stroh angezündet worden iſt? 
7 Kann einer den Pfeil zurückſchlagen, der von einem ſtarken Schützen geſchoſſen iſt? s Gott 
der Herr ſchickt die Leiden, und wer möchte fie vertreiben? ? Feuer wird ausgehen von 
ſeinem Zorne, und wer iſt da, der es löſche? ! Er wird ſeinen Blitz ſenden, und wer 
wird ſich nicht fürchten? Er wird donnern, und wer wird ſich nicht entſetzen? 1 Der 
Herr wird drohen, und wer wird nicht ganz und gar zergehen vor feinem Angeſicht? Die 
Erde iſt erbebt und ihre Fundamente, das Meer wogt aus der Tiefe empor, ſeine Wogen 
werden verwirrt und ſeine Fiſche vor dem Antlitz des Herrn und der Herrlichkeit ſeiner 
Macht. 1? Denn ſtark iſt feine Rechte, die den Bogen ſpannt; ſcharf die Pfeile, die von 
ihm entſandt werden, nie verſagen ſie, wenn er beginnt, ſie nach der Erde zu verſenden. 
14 Siehe, Leiden werden ausgeſandt werden und nicht wieder umkehren, bis ſie auf die 
Erde kommen. Feuer wird angezündet werden und nicht wieder verlöſchen, bis es 
die Fundamente der Erde verzehrt. 16 Wie der Pfeil nicht umkehrt, verſandt von einem 
ſtarken Schützen, ſo werden die Leiden nicht umkehren, die auf die Erde ausgeſandt ſind. 

17 Weh mir! Weh mir! Wer wird mich befreien in jenen Tagen? 1s Der Anfang 
der Schmerzen (kommt) — und viele ſtöhnen, der Anfang der Hungersnot — und viele 
werden umkommen, der Anfang der Kriege — und Pächte entſetzen ſich, der Anfang der 
Leiden — und alle werden zittern. 17 Was werden ſie (erjt) dabei tun, wenn die Leiden 
(ſelbſt) kommen? 20 Siehe, Hunger und Plage und Verwirrung und Not ſind geſandt als 
Zuchtruten zur Beſſerung. 2 Und bei dem allem werden ſie ſich nicht abkehren von 
ihren Ungerechtigkeiten, noch werden ſie immer der Zuchtruten gedenken. 

Siehe, es wird das Getreide wohlfeil werden auf der Erde, ſo daß ſie glauben, der 
Friede ſei ihnen geſchenkt. 22 Dann aber werden die Leiden auf der Erde emporſproſſen, 
Schwert, Hunger und große Verwirrung. 2 Hungers werden die meiſten Bewohner 
der Erde ſterben, und das Schwert wird die andern vernichten, welche die Hungersnot 
überleben.“ Tote werden wie Kot auf der Straße liegen und niemand wird da fein, 
ſie zu beklagen (?). Denn die Erde wird verlaſſen fein und ihre Städte werden zerſtört 
werden. 2 Keiner wird übriggelaſſen, die Erde zu bebauen und Samen auf fie zu ſäen. 
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26 Die Bäume werden ihre Frucht bringen, aber wer wird ſie ernten? 27 Die Traube wird 
reif werden, aber wer wird fie treten? Denn es wird allerorten tiefe Einöde fein. 2s Sehn⸗ 
lich verlangen wird ein Menſch, einen Menſchen zu ſehen und ſeine Stimme zu hören. 
29 Denn von einer Stadt werden zehn übrigbleiben und von einem Weiler zwei, die ſich 
verborgen hatten in dichten Wäldern und in den Spalten der Felſen. 30 Wie in einem 
Olivengarten an den einzelnen Bäumen drei oder vier Oliven übrigbleiben, oder 
wie in einem Weinberge bei der Leſe einzelne Beeren übriggelaſſen werden von denen, 
die den Weinberg ſorgfältig durchſuchen, 3? jo werden in jenen Tagen drei oder vier übrig⸗ 
gelaſſen werden von denen, welche ihre Häuſer mit dem Schwerte durchſuchen. Und 
das Land wird verlaſſen bleiben, ſeine Aecker werden zu Dornhecken werden, und ſeine 
Wege und alle Pfade werden Dornen aufwachſen laſſen, weil keine Schafherden es mehr 
durchziehen. “ Trauern werden die Jungfrauen, weil ſie keine Verlobten mehr haben, 
trauern die Frauen, weil ſie keine Männer haben, trauern ihre Töchter, weil ſie ihrer Stütze 
beraubt ſind. 3 Ihre Verlobten werden im Krieg vertilgt und ihre Männer vor Hunger 
aufgerieben werden. 


36 Höret aber dies und verſtehet es, ihr Knechte des Herrn! 37 Siehe, ein Wort des 
Herrn (iſt's); nehmet es auf! Zweifelt nicht an dem, was der Herr gejagt hat: 38 Siehe, 
es kommen Leiden und laſſen nicht auf ſich warten! Wie ein Weib, das im neunten 
Monat mit ſeinem Kinde ſchwanger geht, wenn ſich die Stunde ihres Gebärens naht, 
zwei oder drei Stunden vorher wehe Schmerzen in ihrem Leibe empfindet und, wenn 
das Kind ihren Leib verläßt, nicht einen Augenblick zögert: “ fo werden die Leiden nicht 
zögern, hervorzukommen über die Erde hin. Und die Welt wird Weh leiden, und Schmerzen 
werden ſie umfangen! 

a Höret das Wort, ihr, mein Volk! Bereitet euch zum Kampf und im Leiden be⸗ 
nehmet euch wie Fremdlinge auf der Erde: 2 wer verkauft, als ſei er auf der Flucht, 
und wer kauft, als ſei er im Begriff zu verlieren; * wer handelt, als werde er keinen Ge⸗ 
winn mehr einnehmen; wer baut, als werde er nicht mehr wohnen; wer ſät, als ob 
er nicht ernten, ebenſo auch wer (ſeine Weinſtöcke) beſchneidet, als ob er nicht Leſe halten 
werde;! die da heiraten fo, als ob fie keine Kinder erzeugen würden, und die nicht heiraten, 
als ob ſie verwitwet wären. 46 Deshalb arbeiten umſonſt, die da arbeiten: “ ihre Frucht 
werden Fremde ernten und ihr Vermögen werden ſie rauben, ihre Häuſer zerſtören, ihre 
Söhne in Gefangenſchaft führen. Darum ſollen die da heiraten wiſſen, daß ſie ihre 
Kinder in Gefangenſchaft und Hungersnot bekommen werden. 's Und die Handel treiben, 
tun es, wie man Beute macht. Denn je mehr ſie ihre Städte und Häuſer und Beſitztümer 
und ihre Perſon ſchmücken, *dejto mehr will ich eifern wider fie um ihrer Sünden willen, 
ſpricht der Herr. 50 Denn wie eine ſchöne und edle Frau eifert wider eine Buhlerin, jo 
wird die Gerechtigkeit wider die Ungerechtigkeit eifern, wenn dieſe ſich ſchmückt, und ſie 
klagt ſie ins Angeſicht an, wenn der kommt, welcher (ſie) verteidigt, indem er jede Sünde 
auf der Erde heimſucht. 5 Deshalb gleichet ihr nicht und ihren Werken! 55 Denn, ſieh, 
noch einen Augenblick, und die Ungerechtigkeit wird von der Erde vertilgt werden und die 
Gerechtigkeit wird unter uns herrſchen. + Nicht ſoll der Sünder jagen, er habe nicht 
geſündigt, noch der Ungerechte, er habe gerecht gehandelt; denn Feuerkohlen wird 
er auf dem Haupte deſſen anzünden, der da ſagt: Ich habe nicht geſündigt, bei Gott und 
ſeiner Herrlichkeit! Siehe, der Herr kennt alle Werke des Menſchen, ihr Dichten 
und Trachten, ihre Gedanken und ihre Herzen. 5% Der da geſagt hat: Es werde die Erde, 
und ſie ward, es werde der Himmel, und er ward, 5” durch deſſen Wort die Sterne ge⸗ 
gründet wurden, der die Zahl der Sterne kennt — 5s der die Tiefen erforſcht und ihre 
Schätze — der das Meer gemeſſen hat und feinen Inhalt — 59 der die Welt eingeſchloſſen 
hat inmitten der Waſſer und die Erde über den Waſſern aufgehängt hat durch ſein Wort — 
60 der den Himmel ausgeſpannt hat wie ein Gemach und auf den Waſſern ihn gegründet — 
61 der in der Wüſte Waſſerquellen ſchuf und auf den Gipfeln der Berge Seen, damit fie 
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von oben her Flüſſe entſendeten, die Erde zu tränken — e der den Menſchen gebildet 
hat, ihm ein Herz mitten in den Leib gegeben, ihm Atem und Leben und Verſtand einge- 
flößt hat ® und den Hauch des allmächtigen Gottes, der alles gemacht hat und das Ver— 
borgene an verborgenen Stellen erforſcht: “ ſicherlich kennt er unſer Dichten und Trachten 
und was ihr denkt in euren Herzen! Wehe den Sündern und denen, die ihre Sünden 
verheimlichen wollen! Denn der Herr wird wahrhaftig alle ihre Werke erforſchen 
und euch alle öffentlich zur Schau vorüberführen! 66 Und ihr werdet verwirrt fein, wenn 
eure Sünden vor den Augen der Menſchen einhergehen und eure Ungerechtigkeiten als 
Ankläger auftreten werden an jenem Tage. „ Was werdet ihr tun? Oder wie wollt 
ihr eure Sünden verbergen vor dem Angeſicht Gottes und ſeiner Engel? 's Siehe, Richter 
iſt Gott! Fürchtet ihn! Laßt ab von eurer Sünde und vergeßt, eure Ungerechtigkeiten 
in Ewigkeit weiter zu tun, ſo wird Gott euch herausführen und befreien aus aller Drangſal. 
69 Denn ſiehe, der Zorn einer großen Menge wird gegen euch entbrennen, ſie werden 
einige von euch gefangen nehmen und Götzenopferfleiſch eſſen laſſen. 7° Und die ſich 
von ihnen verführen laſſen, werden von ihnen verſpottet und geſchmäht und mißhandelt 
werden. 1 Denn es wird..... jein und in den benachbarten Städten eine große Er- 
hebung wider die Gottesfürchtigen. ? Denn die Menſchen werden Mangel leiden und 
durch ihre Leiden wie Wahnſinnige ſein, keinen verſchonen, um die, welche noch Gott 
fürchten, auszuplündern und zu vernichten; 7? denn ſie werden ihr Hab und Gut zerſtören 
und plündern und ſie aus ihren Häuſern vertreiben. “ Dann wird die Probehaltigkeit 
meiner Auserwählten an den Tag kommen, wie das Gold, das durch Feuer erprobt wird. 

> Höret, meine Auserwählten, ſpricht der Herr! Siehe, die Tage der Drangſal find 
da und ich will euch aus ihnen befreien! 7° Fürchtet euch nicht und wanket nicht; denn 
Gott iſt euer Führer! * Und ihr, die ihr meine Gebote und Vorſchriften beobachtet, 
ſpricht der Herr Gott, laßt eure Sünden nicht die Oberhand über euch gewinnen noch 
eure Ungerechtigkeiten Herr werden! 73 Wehe denen, die von ihren Sünden eingeſchnürt 
und von ihren Ungerechtigkeiten überwuchert werden, wie ein Feld, zu dem kein Menſch 
hingeht, vom Walde eingeſchnürt und ſeine Saat ihm von Dornen überwuchert wird: 
es wird umgerodet und ins Feuer geworfen, daß es verbrenne. 


e) Nachklänge heidniſcher Prophetie. 
KORK 
Chriſtliche Sibyllinen. 
(J. Geffcken.) 


Einleitung. — 1. Literatur: Schürer 3 ©. 555 ff. Blaß bei Kautzſch 2 S. 177 ff. 
J. Geffcken, Preuß. Jahrbücher 1901, S. 193 ff. (eine Geſamtdarſtellung der ſibylliniſchen 
Literatur). W. Bouſſet in RE 18 S. 265—280. Chriſt⸗Schmid⸗Stählin, Geſchichte der 
griechiſchen Literatur 2 S. 608 ff. Buchholz in Roſchers Lexikon der griechiſchen und 
römiſchen Mythologie 4 S. 790 ff. Rzach bei PWRE 2, 2073 ff. 

2. Die Uebernahme der heidniſchen Apokalyptik der Sibyllinen durch das Chriſtentum 
erfolgte in ähnlichem Uebergang wie die mancher ſtoiſchen Anſchauung auf dem Wege 
über das helleniſtiſche Judentum. Zur hiſtoriſchen Erklärung ſei zunächſt auf die alte Zeit 
des Sibyllengeſanges verwieſen. 

Die ehrwürdige Stätte griechiſcher Weisſagung, der heilige Mittelpunkt der helle— 
niſchen Religion, Delphi, hat ein eigentliches Prophetentum doch nicht erzeugt. In 
Delphi hört der Gläubige Antwort auf ſeine Frage, empfängt guten oder ſchlechten Be— 
ſcheid. Der Prophet aber redet in innerem Drange, redet ungefragt zu ſeinem Volke, 
in der Regel, um es aufzurütteln, meiſt alſo nichts Gutes verheißend, ſondern Strafen 
der Gottheit verkündend. Da wir nun wiſſen, daß ein ſolches Weſen Althellas fernlag, 
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da ferner der Name „Sibylla“ eine Deutung aus der griechiſchen Sprache nicht zuläßt, 
da endlich auch die allem Anſchein nach älteſte Sibylle, die erythräiſche, nach dem Oſten 
weiſt, ſo darf man annehmen, daß dieſes Prophetentum den Griechen aus Aſien bekannt 
geworden iſt. Dieſe Sibyllen prophezeiten die kommenden Dinge, ſchwere Zeiten für 
Stadt und Land, Elend durch Krieg, Seuchen, Erdbeben. Aber wie die Orphiker ihre 
Gemeinde auf einen heiligen Stifter, Orpheus, wie die Bakiden ihr Weſen auf Bakis 
zurückführten, fo haben auch die Sibyllen, einem Nachweiſe Kerns zufolge, ihr Propheten⸗ 
tum auf eine uralte heilige Sibylle bezogen, die alles Geſchehen auf Erden von Anfang 
an verkündet habe. So entſtehen denn unzählige Orakel post eventum, ja eine Art griechi- 
ſcher Geſchichte in Futurform. Und da die Sibylle natürlich auch um die troiſchen Ereig- 
niſſe gewußt haben mußte, ſo konnte für ſie Homer nur ein Plagiator heißen (Geffcken, 
Oracula Sibyllina S. 69 zu V. 414-430). 

Religion ohne Propaganda iſt keine Religion mehr. Die Sibylle hat ſich aufgemacht, 
um Delphi Konkurrenz zu bieten, ſo verſchieden ihr Beruf von dem der Pythia war. Sie 
hat mit Apollon gerungen und iſt ihm unterlegen, wie zwei ihrer Sprüche verkünden (Cle⸗ 
mens Alex. I 21 10s. Phlegon Macrob. p. 90 15 sq. ed. Keller. Vgl. auch Pauſanias 
X 12 1): das heißt, fie hat mit ihrem Verſuche, in Delphi Propaganda zu machen, kein 
Glück gehabt. Deſto mehr wirkte fie, von Hellas’ Mittelpunkte abgeſchlagen, in der Pe⸗ 
ripherie. Schon im 5. Ih. können wir ihren Einfluß verfolgen. Es iſt der ſtete Refrain 
ſibylliniſcher Poeſie, daß alle Menſchen dieſe Prophezeiungen für Wahnſinn halten, um 
erſt ſpät zu erkennen, wie richtig die begeiſterte Seherin die Zukunft erkannt hat (Phlegon 
a. a. O. 12—14. Vgl. unſre heutige Sammlung in GSA 8 S. 90 zu V. (815.) 816-819). 

Das iſt nicht mehr und nicht weniger als das Schickſal der Kaſſandra. Homer kennt 
Priamos' Tochter noch nicht in dieſer traurigen Rolle, wohl aber Aiſchylos im Agamemnon. 
Die Epiſode der Kaſſandra mit dem Orakelgotte, die Beſtrafung der Seherin, beides iſt 
ein deutlicher Reflex vom Weſen der Sibylle. 

Die Sibylle iſt ein Kind des Volkes und iſt es geblieben. Ihre Sätze entbehren jeder 
ſtiliſtiſchen Feile; das Versmaß, der Hexameter, iſt plump gebaut, der Satzbau ungeſchickt, 
wie das die Weiſe ſolcher „Poeſie“ bis zur Seherin von Prevorſt und der modernſten 
Sibylle, der Madem. Couesdon geblieben iſt. Mit Recht ſagte daher der Weiſe von Epheſos, 
Heraklit, von ihr, daß ſie „mit raſendem Munde Ungelachtes und Ungeſchminktes und 
Ungeſalbtes, von Gott getrieben“ rede (Diels, Herakleitos von Epheſos S. 40, 92). 

Man glaubte alſo an ihre göttliche Berufung, wie ſie ſelbſt dies ohne Zweifel tat, 
man ſah in dem gebrochenen Ausdrucke der Gedanken nur das Stammeln der Ekſtaſe, 
ſah in der Sibylle nur das irdene Gefäß des göttlichen Geiſtes. Noch Platon hat es nicht 
beſſer gewußt. Von irgendwelchem wiſſentlichen Betruge, wie er ja eigentlich auch noch 
nicht vorlag, reden die Griechen nicht. 

Früh ſcheint die Sibylle nach Cu mä in Kampanien gekommen zu fein. Unter allen 
Sibyllen der Folgezeit iſt neben der erythräiſchen die cumaniſche die berühmteſte ge⸗ 
worden. Von ihr erzählte eine bekannte Sage, ſie ſei uralt, endlich habe ſie nur noch als 
flüſternder Laut in der vulkaniſchen Grotte, ihrem Orakelſitze, umhergeſchwebt. Von 
Cumä kamen ihre Sprüche nach Rom, oder, wie neuerdings richtiger ausgelegt worden 
iſt, in Rom machte man nach cumaniſchem Vorbilde ſibylliniſche Orakel. Das praktiſche 
Rom aber verſtaatlichte dieſe Literatur ſehr bald, indem ein Kollegium von Prieſtern 
die Bücher befragte, wenn der Senat es in Zeiten der Not befahl. 

Allzulange hielt natürlich die innere Weihe nicht vor; mit der Zeit verweltlichte das 
Weſen der Sibylle, je größer ihr Ruhm ward. Und ſchon begann die eigentliche „Fäl— 
ſchung“, ſchon ſuchte man die „Echtheit“ der Sibyllen durch akroſtichiſche Form zu ver⸗ 
bürgen. Bald gab es überall Sibyllen, die im alexandriniſchen Zeitalter zum Gegen— 
ſtande des Studiums wurden, alſo daß man ſogar einen Kanon der Sibyllen aufſtellte 
(vgl. den aus griechiſcher Quelle ſtammenden Kanon Varros bei Lactantius div. inst. I 6). 
Aber eben dieſe alexandriniſche Epoche hat der Sibylle noch eine ganz andere Richtung 
gegeben. Beroſſos, der babyloniſche Prieſter des Bel, ſchrieb, um die Hellenen mit der 
Geſchichte ſeines Vaterlandes bekannt zu machen, eine babyloniſche Geſchichte; hier er- 
zählte er auch von der Sintflut und dem Hauſe des Frommen, der den Waſſern entrann. Das 
haben vielleicht — denn dieſe Dinge ſind noch bei weitem nicht völlig geklärt — jüdiſche 
Helleniſten aufgegriffen; eine von Alexander Polyhiſtor zitierte, als beroſſiſche oder auch 
als Tochter des Beroſſos bezeichnete, vielleicht ſich ſelbſt ſo nennende Sibylle erzählte 
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von dieſen Vorgängen, natürlich in der Abſicht, für das Judentum Propaganda zu machen 
und darum unter Vornahme einiger Veränderungen des beroſſiſchen Berichtes. Damit 
aber war der Anfang der jüdiſchen Sibyllendichtung geſchaffen. (Vgl. Bouſſet a. a. O. 
268 f.; Chriſt⸗Schmid⸗Stählin a. a. O. 609 f.; Buchholz a. a. O. 802 f.), die in ihrer Ge⸗ 
ſamtheit von den Chriſten übernommen wurde. 

3. Charakter. Während die heidniſchen Sibyllen für uns nur in wenigen, wenn 
auch recht charakteriſtiſchen Bruchſtücken vorliegen, beſitzen wir von den jüdiſch-chriſtlichen 
12 Bücher, zum Teil ſehr verſchiedenen Umfangs. Mit Ausnahme einiger Eindichtungen 
find von dieſen ſicher chriſtlich nur das 6., 7. und 8. Buch, mit mehr oder minder großer 
Wahrſcheinlichkeit auch das 13. 

Es iſt nun von bedeutendem Intereſſe zu ſehen, welchen Charakter dieſe chriſtliche 
Dichtung trägt. Die jüdiſche Sibylle hatte ſich mit der Zeit gerade ſo wie die griechiſche 
erſchöpft. Sie hatte immer wieder den Preis des frommen Israel geſungen, immer wieder 
vor dem Götzendienſt gewarnt, den Hellenen Antiochos' des Syrers Verderben gedroht 
und den Römern geſchmeichelt, bis dieſe begannen, auch Israel verſtaatlichen zu wollen. 
Da wurde auch die Sibylle verſtimmt und ſchalt auf Rom. Als nun gar Veſpaſian und 
Titus kamen, kannte der Zorn der Seherin keine Grenzen. Das ſündige Babel, das die 
heilige Stadt zerſtört, das wahre Volk geknechtet, wurde mit Gottes unmittelbar bevor- 
ſtehender Rache bedräut. Aber die Rache kam nicht, die Sibylle tranſigierte und wurde 
mit der Zeit ganz loyal und reichsfreudig; ſie pries einen Hadrian, ſie intereſſierte ſich 
lebhaft für den Herrſcherwechſel im Reiche, ſie erwärmte ſich für den frommen M. Aurelius 
und iſt ſchließlich kaum mehr von einer heidniſchen Seherin zu unterſcheiden. — Anders 
ſind nun die Chriſten: ſie haben nicht tranſigiert. Das 2. Ih. n. Chr. zeigt uns die junge 
Religion in einem Kampfe mit doppelter Front: nach innen gilt es das Ringen um die reine 
Lehre, nach außen den Streit mit den ungerechten Anforderungen des Staates. Zeigt 
eine der älteſten chriſtlichen Schriften, der Hirt des Hermas, Bekanntſchaft mit der auch 
den Chriſten heiligen jüdischen Sibylle (Viſ. II A), fo lernen wir bald auch ſelbſtändige 
chriſtliche Sibyllen kennen. Der Krieg iſt der Vater aller Dinge. Wie die Propaganda 
der Juden die jüdiſche Sibylliſtik entſtehen ließ, fo der Kampf gegen das Heidentum die 
chriſtliche. Im 8. Buche, das übrigens auch nicht ganz aus der gleichen Zeit ſtammen 
wird, haben wir wilden, von der Verfolgung entflammten Haß gegen Rom; nicht das 
ſündige Babel wird mehr bekämpft, ſondern Rom ſelbſt mit ſeinem Namen genannt; 
ſchrecklich jubelnd ſieht der Sibylliſt aus der Ferne des Orients ſchon den geſpenſtiſchen 
Nero⸗Antichriſt herandrohen, um der abſcheulichen Stadt ein Ende zu bereiten. Ueber⸗ 
haupt iſt das ganze Buch voll von Eschatologie, die ſich u. a. auch mit Roms Schickſal 
im Jenſeits beſchäftigt (V. 104 ff.). So mag dieſes Buch noch aus der Zeit vor 180 n. Chr. 
ſtammen. — Anders das 6. und 7. Buch. Jenes iſt zeitlich ſchwer feſtzulegen; dieſes iſt 
häretiſch gefärbt, und da die Durchdringung der Sibylliſtik mit gnoſtiſierenden Anſchau⸗ 
ungen kaum ſehr alt ſein dürfte, ſo wird man den Sang wohl ins 3. Ih. verlegen müſſen. 

Rom konnte den revolutionären Okkultismus, wie er im 8. Buche ſich geltend macht, 
nicht dulden; ſo ward Todesſtrafe auf die Lektüre ſolcher Schriften geſetzt (Juſtin, Apol. 
I 44). Demgegenüber ſcheut nun auch das Chriſtentum keine Mittel. In dieſer furcht- 
baren Zeit, wo der Chriſt oft zum Himmel emporſtöhnte und lieber das Ende mit Schrecken 
erflehte, anſtatt dieſen Schrecken ohne Ende noch länger mitanſehen zu müſſen, verliert 
ſich jede Unterſcheidung der Grenzen des Erlaubten. Wo auch das literariſche Heiden- 
tum mit den ſpitzigen Waffen eines Celſus auf die Chriſten losſticht, da iſt jede Waffe 
recht. Und ſo werden nach jüdiſchem Vorbilde allerhand Schriften, die mit gefälſchten 
Zitaten aus heidniſchen Autoren den Nachweis führen wollen, daß Gott ſchon in dieſen 
Zeugen von alters her ſeine Weisheit offenbart habe, in Umlauf geſetzt; innerhalb einer 
ſolchen Schrift müſſen die jog. ſibylliniſchen „Fragmente“ geſtanden haben, die teilweiſe 
nur die einfache Volkspoeſie der Sibyllen kunſtvoller ausführen (Fragm. 1), teilweiſe 
aber auch ganz gegen den ſonſtigen Charakter der Sibyllen ſich in der ſpintiſierenden Grü— 
belei einer halbgebildeten Philoſophie ergehen (Fragm. 2 und 3 z. Anfg.). Die Heiden 
erkannten wohl den Trug; ein Mann wie Celſus war nicht ſo leicht zu täuſchen. Er ver⸗ 
warf mit Recht ſolche Fälſchungen (Orig. VII 53). Aber die Chriſten ſahen in der Sibylle, 
die ihnen ſtets die Bundesgenoſſin im Lager der feindlichen Heiden blieb, einen der un⸗ 
mittelbarſten Zeugen der gesta Dei. So wird ſie denn auch unaufhörlich zitiert; nach 
dem Hirten des Hermas, nach Juſtin, die ſie kannten, ohne ſie viel zu benutzen, finden 
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wir ſie bei Athenagoras, Theophilus, Pſeudo-Melito, Tertullian, Clemens von Alexandria, 
Commodian, der manches aus dem 8. Buche verwertete, Lactantius, Euſebius (Conſtantin 
a. d. Gem. d. Heil. 18. 19), in den pſeudojuſtiniſchen Schriften der Ermahnung an die 
Griechen, der Fragen und Antworten an die Orthodox., in den Apoſtol. Konſtitutionen, bei 
Gregor von Nazianz, Sozomenos, Auguſtin, Pſeudo-Auguſtin. Später läuft dann die 
ſibylliniſche Weisſagung in die proſaiſche Prophetie der Byzantiner aus, im Abendlande 
tritt die tiburtiniſche Sibylle, auch fie von Konſtantinopel beeinflußt, auf, um neue Tochter- 
ſibyllen zu erzeugen. Gedauert hat dies von der Tradition der Jahrtauſende lebende 
Weſen bis auf unſere Zeit; denn auch die vielberufene Weisſagung des Kloſters Lehnin 
geht in letzter Inſtanz auf die Sibyllendichtung zurück. 

Ich gebe im folgenden Ueberſetzungen der Stücke, die der ſonſt jüdiſchen 3. Sibylle 
eingeſprengt ſind, dann folgt die wohl aus der Apologetenzeit ſtammende 8. Sibylle, 
danach der 6. und 7. Sang, endlich Stücke aus der 1. und 2., chriſtliche Füllſel jüdischer 
Sibyllen, über deren Zeit freilich wiederum gar keine Gewißheit herrſcht, und die „Frag- 
mente‘, deren chriſtlicher Urſprung jedoch nicht ausgemacht iſt. Meine Ueberſetzung be⸗ 
ruht in der Hauptſache auf meiner Textausgabe GSA 8 (1902). 


Texte. 
Vermahnung der Sterblichen, Warnung vor Götzendienſt. 
III 1-45. 

1Himmliſcher, hochdonnernder, der du auf den Kerubim ſitzeſt, ich flehe dich an, 
laß mich, nachdem ich nur Wahres verkündet, ein wenig ruhen; denn müde iſt drinnen 
das Herz. — Aber was ſchlägt mir wieder das Herz und was wird der Sinn,; von der 
Geißel getroffen, gezwungen, die Stimme da drinnen allen zu künden? Aber ich will 
denn wieder alles ſagen, 7 was Gott mir befiehlt den Menſchen zu ſagen. 

s Menſchen, die ihr eine gottgeſchaffene Geſtalt nach ſeinem Bilde beſitzt, warum 
irrt ihr ziellos umher, und geht nicht auf dem geraden Pfade, des unſterblichen Schöpfers 
ſtets eingedenk? u Ein Gott lebt als alleiniger Herrſcher, unermeßlich im Aether wohnt er, 
12 ſelbſtgeſchaffen, unſichtbar, und ſieht doch ſelbſt alles; * ihn hat nicht die ſteinhauende 
Hand gemacht, noch zeigt ihn von Gold oder Elfenbein ein Bild menſchlicher Kunſt, 
15 ſondern er hat, ſelbſtewig ſelbſt, ſich ſelbſt offenbart, 16 als den, der er iſt und 
vordem war und wiederum auch ſpäter ſein wird. 17 Denn welcher Sterbliche kann Gott 
mit den Augen ſehen, 1% oder wer wird ſich unterfangen, auch nur den Namen zu hören 
19 des himmliſchen, großen Gottes, der die Welt beherrſcht? ?” Der durch den Logos alles 
erſchuf, den Himmel und das Meer, I die unermüdliche Sonne und den Mond, der ſich 
füllt, ?? und die leuchtenden Sterne, die gewaltige Mutter Tethys, ? Quellen und Flüſſe, 
unendliches Feuer, Tage, Nächte; er ſelbſt, Gott iſt's, der bildete den vierbuchſtabigen 
Adam, ? den zuerſt gebildeten und feinen Namen erfüllenden, 26 Oſten und Weſten 
und Süden und Norden. 2 Er ſelbſt hat feſtgeſtellt des Sterblichen Bild und Geſtalt, 
28 hat die Tiere gemacht, Kriecher und Vögel. 29 Ihr aber verehret nicht noch fürchtet 
ihr Gott, ſondern ziellos irrt ihr, s' anbetend die Schlangen und den Katzen opfernd * und 
den ſtummen Götzen, den ſteinernen Bildern der Menſchen. 2 Und in gottloſen Tempeln 
ſitzet ihr vor den Türen ' und bangt nicht vor dem wahren Gott, der alles bedenkt,“ euch 
freuend an der Verruchtheit der Steine, das Gericht vergeſſend 3° des unſterblichen Helfers, 
der Himmel und Erde geſchaffen. 3° Wehe über das blutentzückte Geſchlecht der liſtigen, 
böſen, gottloſen, 37 lügneriſchen, doppelzüngigen Menſchen von böſen Sitten, s der heim⸗ 
lichen Buhler, der Götzendiener, der Liſten erſinnenden, 3? denen Böſes im Herzen, raſende 
Leidenſchaft wohnt,“ die für ſich ſelbſt rauben voll ſchamloſen Sinnes. * Denn keiner, 
der reich iſt und beſitzt, wird einem andern mitteilen, ? ſondern ſchlimme Bosheit wird 
unter allen Sterblichen fein, “ ganz und gar keine Treue werden fie haben, und die ver- 
witweten Frauen “ werden in großer Zahl heimlich andere aus Gewinnſucht lieben; 
45 keine Richtſchnur des Lebens haben ſie, wenn ſie Männer bekommen haben. 


I pol. Bi. 80 2; 991; Dan. 355 (Geſang der drei Männer). 15 f. vgl. Offb. Is. 
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Die letzten Dinge: Beliar, Herrſchaft eines Weibes, Weltenuntergang, 
Wiederkunft Chriſti. 
III 63-92 (vgl. II 167-176). 

63 Von den Sebaſtenern wird ſpäter Beliar kommen 6 und erftehen laſſen der Berge 
Höhe, ſtehen laſſen das Meer, é die feurige große Sonne und den glänzenden Mond, 
66 und die Toten wird er erſtehen laſſen und viele Zeichen tun „ unter den Menſchen; 
aber fie werden nicht wirklich ihr Ziel finden, 's ſondern trügeriſch fein; ja, gar ſehr viele 
Sterbliche wird er beirren, ““ die gläubigen, auserleſenen Hebräer, dazu auch andere, 
ruchloſe 7e Männer, die Gottes Wort noch nicht gehört haben. — * Aber wenn des großen 
Gottes Drohungen herannahen, o und des Brandes Gewalt wallend zur Erde kommt 
73 und den Beliar verbrennt und die übermütigen Menſchen Kalle, ſoviele dieſem Glauben 
geſchenkt, '? dann, dann wird die Welt unter den Händen eines Weibes 6 ganz beherrſcht 
und folgſam liegen. 7” Wenn dann jo über die ganze Welt die Witwe königlich herrſcht 
78 und das Gold und Silber in die heilige Salzflut geworfen hat, '? und dazu Erz und 
Eiſen der kurzlebigen Menſchen 8° ins Meer wirft, dann werden alle Elemente der Welt 
&1 perlaſſen fein, wenn Gott im Aether wohnend e den Himmel aufrollt, gleichwie eine 
Buchrolle aufgewickelt wird. Und fallen wird das ganze vielgeſtaltige Himmelsgewölbe 
auf die heilige Erde * und ins Meer; fließen wird von gewaltigem Feuer ein Strudel 
85 unermüdlich, wird verbrennen die Erde, verbrennen das Meer, 8% und das himmliſche 
Gewölbe und die Tage und die Schöpfung ſelbſt 87 wird er in eins zuſammenſchmelzen 
und reinlich läutern. 88 Und nicht mehr gibt es prunkende Kugeln der Himmelslichter, 
89 nicht Nacht, nicht Morgenröte, nicht ſorgſt du viele Tage hindurch mehr, » weder 
um Frühling noch Sommer noch Winter noch Herbſt. * Und dann wird des großen Gottes 
Gericht mitten hineinkommen "in den großen Aeon, wenn alles dieſes geſchehen iſt. 


* * 
* 


93 O ihr wallenden Wogen und o du ganze Erdfeſte! * Es geht die Sonne auf, 
die nicht wieder unterſinkt, “' und alles wird dem gehorchen, der wieder in die Welt zurück⸗ 
kehrt; 9% fo erkannten ſie da ſeine ganze Kraft. 


Sibyllenſprüche, wahrſcheinlich aus der Zeit der Apologeten und der Epoche der 
Verfolgungen. Zorn Gottes gegen Rom. 
VIII 1-106. 


1 Das Grollen des göttlichen gewaltigen Zorns, der auf die ungehorſame Welt? zum 
letzten Zeitpunkt herabkommt, verkündige ich, s allen Menſchen in jeder Stadt prophe- 
zeiend. Seit der Turm damals gefallen und die Sprachen der ſterblichen Menſchen 
> in viele Mundarten ſich teilten, ' da erſtand zuerſt Aegyptens Königsherrſchaft, die der 
Perſer, "der Meder, Aethioper und des aſſyriſchen Babylons, s dann Makedoniens, 
das mit ſeinem nichtigen Weſen prahlte, “ dann, fünftens, wird der Italer berühmte 
frevle Königsherrſchaft 1 zuletzt allen Sterblichen viele Uebel ſchaffen Hund die 
Mühen eines jeglichen Landes der Menſchen verzehren. 1? Führen wird ſie unbezwungene 
Könige der Völker gen Sonnenuntergang Fund Satzungen den Völkern geben und 
alles unterwerfen. 14 Spät mahlen die Mühlen Gottes, mahlen aber feines Mehl. 1? Teuer 
wird dann alles verderben und feinen Schutt machen 1% aus der hochbelaubten Berge 
Gipfel und jeglichem Fleiſche. 17 Der Anfang der Uebel iſt für alle die Habſucht und der 
Unverſtand. 18 Denn herrſchen wird des trügeriſchen Goldes und Silbers Sehnſucht; 
19 denn nichts Größeres haben dieſen beiden die Sterblichen vorgezogen, ? nicht das 
Licht der Sonne, nicht den Himmel, nicht das Meer, I nicht die breitrückige Erde, von 
der alles kommt,? nicht den alles gebenden Gott, den Erzeuger von allem, ? nicht die 


52 vgl. Jeſ. 344; Offb. 6 14. 87 vgl. VIII 412. 89 f. vgl. II 326 f.; 
VIII 425 ff. (120 f.). | 
A vgl, 1. Moſ. 11. 
26 * 
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Treue und Frömmigkeit haben ſie dieſen beiden vorgezogen.“ O du Quelle der Gott⸗ 
loſigkeit und der Meiſterloſigkeit Führerin, ?: Mittel der Kriege, des Friedens verhaßte 
Plage, 26 die du den Kindern verhaßt machſt die Eltern und die Kinder den Eltern. 27 Und 
nicht, durchaus nicht wird ohne Gold die Ehe im Werte ſtehen. 2s Die Erde wird Grenzen 
und Wächter jedes Meer haben, 2? das trüglich unter alle verteilt iſt, die Gold beſitzen; 
30 als ob fie in Ewigkeit die vielernährende Erde immer innehaben wollten, * werden ſie 
die Armen plündern, damit ſie ſelbſt ſich noch mehr Land 3 verſchaffend jene in Prahlerei 
unterjochen. * Und wenn nicht die ungeheure Erde vom geſtirnten Himmel * ihren 
Sitz jo weit hätte, dann hätten die Menſchen auch nicht gleiches Licht, ö ſondern um Gold 
verhandelt wäre es nur für die Reichen da, 36 und den Armen müßte Gott ein anderes 
Daſein bereiten. 

37 Kommen wird dir einſt von oben, hochnackiges Rom, 38 der gebührende himmlische 
Schlag, und beugen wirſt du den Nacken zuerſt *? und vom Boden vertilgt werden, und 
Feuer wird dich gänzlich freſſen,“ dich, hingeſtreckt auf deinem Boden, und der Reichtum 
wird zugrunde gehen, u und deine Grundmauern werden Wölfe und Füchſe bewohnen. 
22 Und dann wirſt du völlig einſam ſein, als ob du nie geweſen wäreſt. “ Wo iſt dann das 
Palladium? welcher Gott wird dich retten, “ ſei er von Gold oder Stein oder Erz? oder 
wo ſind dann! die Beſchlüſſe deines Senates? wo der Rhea oder des Kronos 6 oder des 
Zeus Geſchlecht und aller, die du verehrteſt, “ lebloſe Geiſter, Bilder verſtorbener Toten, 
48 mit deren Gräbern das unſelige Kreta großtun wird, * das mit heiligem Gepränge 
die Stuhlſetzung für ſolch gefühlloſe Toten begeht. 

50 Aber wenn dir, du Ueppige, dreimal fünf Kaiſer geworden, die den Erdkreis 
unterjochen vom Aufgang bis zum Niedergang, ? dann wird ein weißhäuptiger Herrſcher 
ſein, mit einem Namen von einem Meere (Hadrian!), 5s der die Welt beſucht mit 
ſchamloſem Fuße, Geſchenke ſich verſchafft, 5“ und, obwohl er überreichlich Gold und Silber 
hat, wird er von den Feinden noch mehr ſammeln und fie berauben und dann heim⸗ 
kehren. 5s Und an der magischen Heiligtümer Geheimniſſen allen wird er teilnehmen, 
57 einen Knaben für einen Gott erklären, alles, was als heilig gilt, löſen 's und die My⸗ 
ſterien der alten Irrlehre allen öffnen. 5” Jämmerlich iſt dann die Zeit, wenn „Jammer⸗ 
mann“ ſelbſt zugrunde geht. 6 Und einſt wird das Volk jagen: deine große Kraft, Stadt, 
wird dahinſinken, “1 das Volk, das gleich den künftig nahenden böſen Tag kennt. © Und 
dann werden ſie, vorausſehend dein 8° ganz unſeliges Geſchick, gemeinſam klagen, Väter 
und unmündige Kinder. * Jammernd werden ſie traurig klagen bei des Tibers Strudeln. 

65 Nach ihm werden drei herrſchen, die den allerletzten Tag erleben ſollen, 6 die 
den Namen erfüllen des himmliſchen Gottes, 6” dem die Gewalt gehört jetzt wie in alle 
Ewigkeit. 8 Einer, ein ehrwürdiger Mann, wird fein Szepter weithin erſtrecken, ein 
ſehr bejammernswerter Kaiſer, der alles Geld der Welt 7° in ſeinem Hauſe einſchließen 
wird, harrend darauf, daß er, wenn wiederkehrt 1 von den Enden der Erde der Flüchtling, 
der muttermörderiſche Mann (?), 2 alles dies gebe und großen Reichtum Aſien ſtifte. 
73 Und dann wirft du trauern, nachdem du das Feldherrngewand mit dem breiten Purpur⸗ 
ſtreifen ?: ausgezogen haft und indem du Trauerkleid trägſt, "du, du großprahleriſche Köni⸗ 
gin, Kind des latiniſchen Landes, Rom. é Nicht mehr wird man reden von deinem Hochmut, 
77 nicht mehr wirſt du noch einmal dich aufrichten im Unglück, ſondern liegen bleiben. 
7s Denn auch der adlertragenden Legionen Ruhm wird fallen. 7° Wo iſt dann deine Kraft! 
welches Land wird Bundesgenoſſin fein, 8% ruchlos bezwungen von deinem eitlen Sinn? 
1 Denn auf der ganzen Erde wird dann herrſchen unter den Sterblichen Verwirrung, d? wenn 
der Allmächtige ſelbſt kommt und auf dem Stuhle richtet eder Lebendigen und der Toten 
Seelen und die ganze Welt. 8 Und weder werden die Eltern den Kindern noch die 
Kinder den Eltern lieb ® fein wegen der Gottloſigkeit und der unerwarteten Trübſal. 
86 Dann kommt für dich Zähneklappen, Zerſtreuung und Gefangenſchaft, 8” wenn der 
Fall der Städte naht und das Aufklaffen der Erde. 8s Und wenn der feuerbringende 
Drache zum Gebären kommt, 8? tragend im Bauche eine Menge, und deine Kinder er⸗ 
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nährt 9 von kommender Hungersnot und innerem Volkskrieg, 9 dann iſt nahe der Welt 
Ende und der jüngſte Tag ? und für die Geladenen das prüfende Gericht des unſterb— 
lichen Gottes. “ Zuerſt aber wird über die Römer unerbittlicher Zorn ergehen,“ blut⸗ 
trinkende Zeit und unſeliges Leben wird kommen. s Wehe dir, italiſches Land, höchſt 
barbariſches Volk! & Nicht bedacht Haft du, woher du nackt und verachtet kamſt 9° zum 
Lichte der Sonne, damit du wieder zu demſelben Ort “s nackt gehen ſollſt und ſpäter 
zum Gerichte kommen, 9 weil du ungerecht richteſt . . . . . ... 100 Du biſt allein auf der 
ganzen Welt durch gigantiſche Hände 1% herab von der Höhe gekommen und wirſt nun 
unter der Erde wohnen. 12 Mit Naphtha und Asphalt und Schwefel und vielem Feuer 
103 wirſt du vernichtet werden und ein Staub ſein, in Ewigkeiten 1% brennend; und jeder, 
der da lebt, wird das laute Trauergeheul 1% aus dem Hades hören und das Klappen 
der Zähne, 108 und wie du mit deinen Händen die ruchloſe Bruſt ſchlägſt. 


Eschatologiſches: Zuſtand im Jenſeits, Strafe Roms, die letzten Dinge. 
VIII 107-216. 


107 Alle zuſammen haben die gleiche Nacht (zu erwarten), die den Reichtum beſitzen 
108 wie die Armen; nackt von der Erde, nackt wieder zur Erde 109 kommend enden ſie, 
nachdem fie die Lebenszeit vollendet. 1 Kein Sklave iſt dort, kein Herr noch Tyrann, 
u nicht Könige, nicht Heerführer mit all ihrem Dünkel, 1: fein rechtskundiger Redner, 
keine Obrigkeit, die nach Geld richtet. 43 Nicht vergießen ſie mit Spenden der Opfer 
an den Altären Blut; u keine Pauke erſchallt, keine Cymbel, u keine vieldurchlöcherte 
Flöte, Inſtrumente voll wahnſinnigen Tones; us nicht der Ton der Hirtenflöte, die die 
geringelte Schlange nachahmt, MH’ nicht die Trompete, die da ruft mit wildem Tone; 
us nicht Betrunkene (ſind da), die nachts ſchwärmen oder die Reigentanz üben; 1 nicht 
der Ton der Zither, nicht übeltätige Liſt. FO Nicht Streit noch mannigfache Leidenſchaft 
noch Schwert 12 iſt bei den Toten, ſondern ein allen gemeinſamer Aeon. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


123 und euch verſchönt mit goldenen, ſilbernen und ſteinernen Standbildern, 1 damit 
ihr zum bitteren Tag kommt, 12 zuerſt deine Beſtrafung, o Rom, und dein Zähneklappen 
erſchauend. 126 Und nicht mehr wird den Nacken unter dein Sklavenjoch legen 17 der 
Syrer, der Grieche, der Barbar oder ein anderes Volk. 128 Ganz zerſtört wirſt du werden, 
und von dir wird wieder eingetrieben, was du eingetrieben haft, 12? und geben wirſt du 
ſeufzend die Steuer, bis du alles bezahlt haſt; 7° und ein Triumph wirft du fein für die 
Welt und von allen beſchimpft werden. 


139 Wenn dann herannaht des fünfzeitigen Phöni n. een 
kommen, um zu verwüſten der Heiden Geſchlecht und unzählige Stämme, 14 der Hebräer 
Volk. Dann wird der Ares den Ares ausſaugen, “ der Römer übermäßiges Drohen wird 
er ſelbſt vernichten. 1 Hin iſt dann der Römer blühende Herrſchaft, * die alte Herrſcherin 
über viele Nachbarn. 45 Nicht mehr wird ſiegen das Land der blühenden Roma, 148 wenn 
er aus Aſien ſiegreich mit Ares herankommt. 147 Wenn er aber alles dies getan, jo wird 
er in die feſte Stadt kommen. 18 Dreimal aber dreihundert Jahre und dazu achtundvierzig 
149 wirſt du vollmachen, wenn dir naht 15% das feindliche Geſchick mit Gewalt, das deinen 
Namen erfüllt. 

1510 O wehe mir, ich Unſeligſte, wann werde ich jenen Tag ſchauen, 1% dir, Rom, 
jo verderblich, beſonders aber allen Latinern? 15s Feiere nur immerhin mit frohem Jauchzen 
den Mann von verborgener Herkunft, * der vom aſiatiſchen Lande auf den troiſchen 
Wagen ſteigt 155 mit dem Sinne eines Untieres. Wenn er aber den Iſthmus durchſticht, 


97 108 Hiob 121; Pred. Salom. 5 14. 120 f. vgl. III 39 f. 
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156 ringsumblickend, allen nahend, das Meer durchmeſſend, 157 dann wird dem gewaltigen 
Tiere (rächend) folgen das dunkle Blut: 28 den Löwen aber, der die Hirten verdarb, 
hat ein Hund verfolgt. ' Das Scepter werden fie ihm nehmen, und in den Hades wird 
er gehen. 160 Auch den Rhodiern wird nahen das Unheil zuletzt, aber am größten. 11 Und 
Theben droht ſpäter traurige Eroberung. 162 Aegypten wird untergehen durch die Schlech⸗ 
tigkeit ſeiner Leiter. 1% So iſt, welcher Sterbliche immer dem jähen Tode entflohen, 
164 dreimal glückſelig, ja viermal beglückt ein ſolcher Mann. 165 Auch Rom wird zu einer 
Stätte ohne Ruhm, Delos' helles Eiland wird zum ruhmlos ſtillen Elend, 16° und Samos, 
von Sand mu 167 Später aber kommt noch über die Perſer das Unglück 168 für 
ihren Uebermut, und untergehen wird jegliche Ueberhebung.] 

169 Und dann wird der heilige Herrſcher der ganzen Erde Szepter halten, 17 in alle 
Ewigkeiten, er, der die Toten erweckt. !“ Dreie wird nach Rom der Höchſte zu unſeligem 
Geſchick führen, 17? und alle Menſchen werden in ihren Häuſern zugrunde gehen. 173 Aber 
trotzdem laſſen fie ſich nicht überzeugen, was doch viel beſſer wäre. 1“ Aber wenn ſich 
bei allen die böſe Zeit 175°de3 Hungers und der unerträglichen Seuche und des Kampfes 
gemehrt hat, 17s dann wird wieder der unſelige Herrſcher von früher 17 den Rat ver⸗ 
ſammeln und beraten, wie er verderbe........ 

178 Trockenes wird aufblühen, zugleich mit Blättern, 7° und die himmliſche Feſte 
wird ſtrömen laſſen auf den trockenen Felſen 180 Regen und Feuersglut und viele Winde 
auf Erden 18! und eine Menge von Giftpflanzen über die ganze Erde hin. 

182 Aber das Gegenteil werden ſie tun mit ſchamloſem Sinne, 18° nicht den Zorn 
Gottes fürchtend noch des Menſchen, 18? die Scham verlaſſend, die Schamloſigkeit ſuchend, 
185 Tyrannen in ihrer Unbeſtändigkeit und gewalttätige Frevler, 18° Lügner, Freunde 
des Unglaubens, Uebeltäter, Unwahre, 187” Glaubenszerſtörer, Klugſchwätzer, Schmäh⸗ 
ſüchtige; 188 und am Reichtum werden fie keine Sättigung finden, ſondern ſchonungslos 
189 werden ſie noch mehr zuſammenſchleppen, von Tyrannen beherrſcht aber zugrunde gehen. 

190 Die Sterne werden alle gerade hinab ins Meer ſtürzen, 1 viele Sterne nach 
der Reihe, und einen ſtrahlenden Kometen 1% werden die Menſchen den Stern nennen, 
ein Zeichen kommender 1% großer Not, Krieges und Kampfes. 

194 Lebte ich doch nimmer, wenn die Abſcheuliche herrſcht, 19 fondern dann, wenn 
die göttliche Gnade herrſcht, 19% und wenn der heilige Knabe den Hauptübeltäter (2) 
von allen 197 verdirbt mit Feſſeln, den Abgrund öffnend, 198 und plötzlich die Sterblichen 
das hölzerne Haus umſchließt. 

199 Aber wenn das zehnte Geſchlecht drinnen im Haufe des Hades iſt, 200 dann iſt 
eines Weibes große Macht; ihr wird Gott ſelbſt viele Uebel 20 mehren, wenn ſie mit 
königlicher Ehre 202 bekränzt iſt; ein ganzes Jahr iſt dann die Zeit wie umgetauſcht. ?% Die 
Sonne dürftig laufend ſcheint nächtlicherweile, 24 die Sterne werden das Himmels⸗ 
gewölbe verlaſſen, und mit gewaltiger Windsbraut ſtürmend 205 wird Er die Erde ver⸗ 
öden; es wird eine Auferſtehung der Toten ſein. 206 Und der Lahmen Lauf wird ſehr 
ſchnell ſein, und der Taube wird hören, 207 und die Blinden ſehen, reden werden die 
Stummen. 20s Und gemeinſam wird allen das Leben und der Reichtum ſein, 20s die 
Erde allen gleich angehören und, nicht mit Mauern und Zäunen 2 eingeteilt, dann mehr 
Früchte tragen U und Quellen von ſüßem Weine und weißer Milch 222 und Honig ſpen⸗ 
F 
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213 und das Gericht des unſterblichen Gottes.... 214 Aber wenn Gott die Zeiten 
i „ 215 den Winter zum Sommer machend, dann (erfüllen ſich alle) 
Gottesworte. 


216 Aber wenn die Welt zugrunde gegangen ift........ 
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Das Ende der Dinge (im Original akroſtichiſch gebaut). 
VIII 217-244 (—250). 
IJIESus C RISTUS GOTTES SOHN 
DER HEJ “LAND [KREUZ]. 


217 Schwitzen wird die Erde, wenn das Zeichen des Gerichtes fein wird. us Kommen 
wird vom Himmel der in Ewigkeiten künftige König, 1“ der da iſt, um alles Fleisch und 
die ganze Welt zu richten. 22e Schauen werden Gott die gläubigen und ungläubigen 
Menſchen, 22 ihn, den Höchſten mit den Heiligen am Ziele der Zeit, 2? der fleiſchtragenden 
Menſchen Seelen richtet er auf dem Richtſtuhle, 3 wenn zum Feſtland die ganze Erde 
und zu Dornen wird. 224 Wegwerfen werden die Sterblichen ihre Götzen und ihren ganzen 
Reichtum. 225 Verbrennen wird das aufſprühende Feuer Erde, Himmel und Meer, 56s zer- 
brechen die Tore vom Gefängniſſe des Hades (Unterwelt). 227 Dann wird alles Fleiſch 
der Menſchen in das freie Licht kommen 22s der Heiligen, die Ruchloſen aber das Feuer 
in Ewigkeiten foltern. 229 Was einer heimlich getan hat, das wird er dann alles jagen; 
230 denn die dunklen Herzen wird dann Gott mit Strahlen eröffnen. 221 Jammern wird 
ſich von allen erheben und Zähneflappen. 232 Ausgehen wird das Licht der Sonne 
und der Sterne Reigentänze. 233 Umwälzen wird er den Himmel; des Mondes Licht 
wird verderben. Erhöhen wird er die Schluchten, verderben die Höhen der Hügel; 
285 feine glänzende (?) Höhe wird mehr unter den Menſchen erſcheinen. 256 Gleich werden 
die Berge mit den Ebenen fein, und alles Meer 237 wird nicht mehr befahren werden. 
Denn die Erde wird dann verdorren, 38 und mit den Quellen werden die plätſchernden 
Flüſſe verſiegen. 37 Die Trompete wird vom Himmel jammervollen Laut geben, 
240 wimmernd über die Ruchloſigkeit der Unſeligen und die Leiden der Welt. 2 Aufklafft 
die Erde und wird die klaffende Tartaroshöhle zeigen. 2 Kommen werden zum Richt⸗ 
ſtuhle Gottes des Königs alle. * Strömen wird vom Himmel ein Fluß von Feuer und 
Schwefel. [4 Dann wird aber für alle Sterblichen ein Zeichen, ein deutliches Siegel 
245 das Kreuz auf den Gläubigen fein, das ſüße Horn, 246 der frommen Menſchen Leben, 
ein Anſtoß für die Welt, 247 das aus zwölf Quellen mit Waſſer die Berufenen tauft. 
24s Die weidende eiſerne Rute wird herrſchen. *“ Der, der nun durch die Akroſtichis 
bekannt gemacht worden iſt, iſt unſer Gott, 3° der Heiland, der unſterbliche König, der 
gelitten um unſertwillen.] 


Weſen Chriſti. 
VIII 251-323. 

251 Den Moſes bezeichnet hat, da er ausſtreckte die heiligen Arme 2 und im Glauben 
Amalek beſiegte, damit das Volk erkenne, 25s daß auserwählt bei Gott, dem Vater, und 
geehrt ſei die Rute Davids und der Stein, den er verſprochen, Fan den man 
glauben ſoll, um das ewige Leben zu haben. 

256 Denn nicht in der Herrlichkeit, ſondern wie ein Menſch wird er in die Schöpfung 
kommen, ?“ elend, entehrt, unanſehnlich, damit er den Elenden Hoffnung gäbe. 8 Und 
er wird dem vergänglichen Fleiſche Geſtalt geben und himmliſchen Glauben den Un⸗ 
gläubigen 9 und ausgeſtalten wird er den im Anfange 260 von Gottes heiligen Händen 
geſchaffenen Menſchen, 261 den die Schlange liſtig beirrte, daß er zum Schickſale 262 des 
Todes kam und Erkenntnis gewann vom Guten und Böſen, ?% fo daß er Gott verließ 
und ſterblichem Weſen huldigte. 2% Denn ihn nahm zuerſt als Berater 2565 der All⸗ 
mächtige und ſprach: laßt uns, Kind, beide 266 nach unſerem Bilde ſterbliche Geſchlechter 
abbilden! 267 Jetzt will ich mit meinen Händen, du aber dann mit dem Logos ſorgen 


Mt. 8 12; 13 42; Lk. 13 28. 239 pgl. Mt. 24 31; 1. Theſſ. 416. 25 Offb 72 f. 
1. Sam. 2 10; Bj. 132 17; Lk. 1 68. 246 pgl. Röm. 933, 248 Mi, 2 9; Offb. 227; 
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268 für unſere Geſtalt, damit wir gemeinſame Erſtehung ſchaffen. 26 Dieſes Beſchluſſes 
nun eingedenk wird er in die Schöpfung kommen, 27° das nachahmende Ebenbild tragend 
in die heilige Jungfrau, 27 mit Waſſer taufend zugleich durch ältere Hände, 27 alles 
mit dem Worte tuend, jede Krankheit heilend. 27s Die Winde wird er mit dem Worte 
ſtillen, glätten das Meer, 2“ wenn es raſt, indem er es mit den Füßen des Friedens und 
im Glauben betritt. 275 Mit fünf Broten zumal und einem Meerfiſche 27s wird er fünf- 
tauſend Menſchen in der Wüſte ſättigen. 27 Und mit den übriggebliebenen Brocken 
allen 278 wird er zwölf Körbe füllen zur Hoffnung der Völker. 27° Und rufen wird er 
die Seelen der Seligen, die Elenden lieben, 28° die, boshaft verſpottet, Gutes anſtatt Böſes 
tun werden, 281 geſchlagen, gepeitſcht, der Armut ergeben. 82 Alles merkend und alles 
erſchauend und alles hörend 28 wird er tief einblicken in das Innere und es der Prüfung 
bloßlegen. 284 Denn er ſelbſt iſt aller Gehör, Sinn 285 und Logos, der die Geſtalten 
ſchafft, dem alles gehorcht, 28° der die Toten rettet und jegliche Krankheit heilt. 287 In 
die Hände der Ruchloſen und Ungläubigen wird er kommen, 288 und fie werden Gott 
Backenſtreiche mit gottlofen Händen geben s und aus abſcheulichem Munde ihn giftig 
beſpeien. 29 Und den Rücken wird er dann den Geißeln darbieten, [2 denn er ſelbſt 
wird der Welt die heilige Jungfrau übergeben.] 22: Und mit Backenſtreichen geſchlagen 
wird er ſchweigen, damit keiner es merke, 2s wer und weſſen Sohn er iſt, woher er kam, 
um zu den Toten zu reden. 2“ Und den Dornenkranz wird er tragen; denn aus Dornen 
295 der Kranz iſt der Auserwählten ewiges Schmuckſtück. 296 Die Seiten werden fie mit 
dem Rohre nach ihrem Geſetze durchſtechen; 29” denn von dem anderen Röhricht, das 
im Winde ſchwankte, 298 wurde die Seele auf das Gericht des Zornes und der Vergeltung 
hin erzogen. 299 Aber wenn dies alles vollendet iſt, was ich ſagte, o dann wird in ihm 
jegliches Geſetz aufgelöſt, das von Anfang an 5 in Satzungen den Menſchen wegen des 
unfolgſamen Volkes gegeben ward. — 3˙2 Ausbreiten wird er die Hände und die ganze 
Welt meſſen. 3% Zur Speiſe aber haben fie ihm Galle und für den Durſt Eſſig gegeben: 
304 dieſen Tiſch der Unwirtlichkeit werden ſie zeigen. 3% Der Vorhang aber des Tempels 
wird zerreißen und mitten am Tage 306 wird dunkle gewaltige Nacht drei Stunden lang 
ſein. 307 Denn nicht mehr nach geheimem Geſetze und in einem Tempel, 308 verborgen 
vor den Erſcheinungen der Welt, Gottesdienſt zu halten, ward wiederum gezeigt, 20% als 
der Machthaber, der ewige, herabſtieg auf die Erde. 1 Kommen wird er zum Hades, ver⸗ 
kündend die Hoffnung U allen den Heiligen, das Ende der Zeiten und den jüngſten Tag, 
312 und des Todes Geſchick wird er erfüllen, drei Tage lang ſchlafend; 33 und dann von 
den Toten heimkehrend wird er zum Lichte kommen, * indem er zuerſt den Berufenen 
der Auferſtehung Anfang zeigt, 1 in der unſterblichen Quelle Waſſern abwaſchend 316 die 
früheren Uebeltaten, damit fie, von obenher geboren, 37 nicht mehr dienten den ruchloſen 
Sitten der Welt. 51s Zuerſt aber wird dann der Herr offen den Seinigen erſcheinen 
319 im Fleiſche, wie er früher war, und wird an Händen und Füßen zeigen 2 die vier 
Spuren, die feinen Gliedern ſich aufgeprägt haben, 51 Sonnenaufgang und -untergang, 
Süden und Norden; 22 denn jo viel Königreiche der Welt werden vollziehen 3% die 
gottloſe, tadelnswerte Handlung an unſrem Vorbilde. 


Appell an die Chriſten. 
VIII 324-336. 

324 Freue dich, heilige Tochter Zion, die du viel (Leiden) erduldet; 35 dein König 
ſelbſt kommt auf einem Füllen voller Sanftmut, damit er unſer Joch, 28 das ſchwer zu 
tragende Sklavenjoch, das uns auf dem Nacken liegt, nehme 327 und die gottloſen Satzungen 
und die gewalttätigen Bande löſe. 323 Erkenne dieſen als deinen Gott, den Sohn Gottes. 


272 vgl. Mt. 15 30. 273 pgl. Me. 6 48; Joh. 6 18 f. 275 vgl. Me. 6 3s ff.; 
Mt. 14 17 ff.; Joh. 6 7 ff. 288 vgl. I 365 f.; Mt. 26 67 u. Par. 291 vgl. 2. Kor. 11 2. 
2% Mk. 27 29. 297 vgl. Mt. 117. 300 vgl. Röm. 74 ff. 802 f. vgl. I 372; 367. 
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330 Dieſen preiſe, hege ihn im Herzen #1 und liebe ihn von ganzer Seele und trage ſeinen 
Namen. * Die früheren (Götter) aber lege ab und waſche dich mit feinem Blute; denn 
nicht mit deinen Geſängen wird er verſöhnt, noch durch Bitten, * nicht achtet er der 
vergänglichen Opfer, unvergänglich wie er iſt, 3% ſondern wenn ein verſtändiger Mund 
den Lobgeſang ertönen läßt, 33% jo erkenne, wer Er ift, und dann wirft du den Schöpfer 
ſchauen. 

= 3 * 

Die letzten Dinge. 

VIII 337-358. 


37 Dede werden dann alle Elemente der Welt fein, #8 Luft, Erde, Meer, das Licht 
des brennenden Feuers. #9 Und das Himmelsgewölbe, die Nacht und alle Tage “werden 
in eins zuſammenſtürzen und in eine geſtaltloſe Maſſe. * Denn unter den Leuchten 
(des Himmels) werden vom Himmel alle Sterne ſtürzen. * Und nicht mehr werden in 
der Luft vollbeflügelte Vögel fliegen, 3 noch tritt etwas das Land; denn die Tiere alle 
werden verderben. * Und nicht gibt es mehr der Menſchen Stimmen, nicht der Tiere, 
nicht der Vögel. 35 Die Welt, ohne Ordnung wie fie iſt, wird keinen gewohnten Laut 
hören; 1s laut aber wird das tiefe Meer den gewaltigen Laut der Drohung tönen, 7 und 
die ſchwimmenden Tiere des Meeres werden zitternd alle ſterben. * Und ein Schiff 
mit ſeiner Ladung wird auf den Wellen nicht mehr fahren; “ brüllen aber wird die Erde, 
blutbeſpritzt von Kriegen; 35% alle Seelen der Menſchen werden mit den Zähnen knirſchen 
51 der ruchloſen Seelen in Jammern und Furcht], ** während fie hinſchwinden in Durſt, 
Hunger, Seuche und Morden, 3% und fie werden das Sterben ſchön finden, und es wird 
fliehen vor ihnen. * Denn nicht wird jene der Tod, nicht die Nacht zur Ruhe kommen 
laſſen, 5 viel aber werden fie vergeblich den hochſinnenden Gott fragen, 9° und dann 
wird er offen ſein Antlitz von ihnen abwenden. #7 Denn ſieben Tage der Ewigkeiten 
hat er für die Sinnesänderung gegeben 's den verirrten Menſchen durch die Hand der 
heiligen Jungfrau. 


Weſen Gottes, Ruchloſigkeit der Götzendiener. 
VIII 359-428. 


359 Gott ſelbſt hat mir alles dies in den Sinn gelegt, 560 und das durch meinen Mund 
Geſagte wird er alles vollenden: 361 Ich weiß die Zahl des Sandes und die Maße des Meeres, 
362 weiß die Schluchten der Erde und den dunkeln Tartaros, 36 weiß die Zahlen der 
Geſtirne und die Bäume, und wieviele Geſchlechter ſind 3 der Vierfüßler, der Schwim⸗ 
mer und der beflügelten Vögel 56s und der Sterblichen, der vorhandenen, der kommenden, 
der toten; 366 denn ich ſelbſt habe Geſtalten und Sinn der Menſchen gebildet, 367 und 
rechte Vernunft ihnen gegeben und Verſtand gelehrt, 368 ich, der ich Augen und Ohren 
ſchuf, der ich ſehe und höre 3% und jeden Gedanken merke und allen ein Mitwiſſer 370 in 
ihrem Innern bin und ſchweige und ſpäter offenbaren werde, [3 und rächen werde 
. was heimlich einer der Menſchen getan, 5 und zu den Sterblichen, die 
zum Richtſtuhle Gottes gekommen ſind, redend]. *Ich vernehme den Stummen und 
höre den, der da nicht redet, 374 und weiß, wie groß die Höhe von der Erde bis zum Himmel 
it, 7s weiß Anfang und Ende, ich, der ich Himmel und Erde geſchaffen. [37% Denn alles 
iſt von ihm, er weiß es von Anfang bis zu Ende.] 37° Denn ich allein bin Gott und es 
gibt keinen anderen Gott. 373 Da preiſen fie ein Bild von mir, von Holz gemacht, '' und, 
mit ihren Händen ein ſtummes Bild ſchaffend, 38% verherrlichen fie es mit Gebeten und 
unheiligem Götzendienſt. 381 Den Schöpfer verlaſſend dienten fie ihren Lüften, 3% und 
obwohl ſie alles von mir haben, geben ſie den Unnützen Geſchenke, 383 und, als gälte es 
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meine Ehre, halten ſie das alles für nützlich, 3% wenn ſie beim Opfermahle Duft auf- 
ſteigen laſſen wie ihren Toten zu Ehren. 385 Denn ſie verbrennen Fleiſch und mark⸗ 
erfüllte Knochen 586, auf den Altären opfernd, und gießen den Dämonen Blut hin 387 und 
zünden mir Lichter an, mir, der das Licht gibt, 389 und Gott, als ob er hungere, ſpenden die 
Sterblichen den Wein, 3s nutzlos trunken bei jo unnützen Götzenbildern. 39 Ich bedarf 
keines Opfers oder einer Spende von euch, nicht des ekeln Fettdampfes, nicht des 
abſcheulichen Blutes, 3% denn dies werden fie zum Andenken der Könige und Tyrannen 
393 den toten Dämonen wie Himmliſchen tun, 3% eines gottloſen und verderblichen Werkes 
waltend. 3% Und die Gottloſen nennen Götter ihre Bilder, 39% indem fie den Schöpfer 
verlaſſen und glauben, von dieſen ihre ganze Hoffnung 397 und ihr Leben zu haben; ſtum⸗ 
men und ſtimmloſen s zu ihrem Schaden treu, kennen ſie nicht das Ziel des Guten. 
399 Ich ſelbſt habe zwei Wege geſetzt, des Lebens und des Todes 100 und habe es ihrem 
Willen nahegelegt, das gute Leben zu wählen; *% fie aber find in den Tod und das 
ewige Feuer geſtürzt. 402 Der Menſch iſt ein Bild von mir, begabt mit rechter Vernunft; 
403 dem ſetze einen reinen und unblutigen Tiſch vor, 1 den du mit Gutem ihm ange- 
füllt, und gib dem Hungernden das Brot s und dem Durſtenden Trank und Kleider 
dem bloßen Leibe, s eigner Anſtrengung Erwerb mit heiligen Händen ihm reichend. 
407 Gewinne den Betrübten zum Freunde und ſtehe dem Müden bei, s und gib ein 
lebendiges Opfer mir, dem Lebendigen, “ wenn du damit auch für jetzt noch auf 
Waſſer ſäeſt; dann will auch ich dir geben 4 unſterbliche Früchte, und das ewige Licht 
ſollſt du haben Au und unverwelkliches Leben, wenn ich alle im Feuer prüfe. 2 Denn 
alles will ich ſchmelzen und reinlich läutern, “s den Himmel aufrollen, der Erde 
Klüfte öffnen, u und dann will ich die Toten erwecken, das Schickſal aufhebend, %5 und 
des Todes Stachel, und ſpäter will ich zum Gerichte kommen, s wenn ich richte der 
frommen und gottloſen Menſchen Leben; 7 und den Widder werde ich zum Widder, 
den Hirten zum Hirten us und zum Kalbe das Kalb nahe zur Prüfung ſtellen; 4 fie, 
die (jetzt) offen überführt, einſt ſich erhöht hatten o und jedweden Mund verſtopft, damit 
ſie ſelbſt in gierigem Eifer 4 die heilig Handelnden recht unterdrückten, “ indem fie 
ihnen Schweigen geboten aus ſchnöder Gewinnſucht. 

223 Und gerechtfertigt von mir werden fie alle dahingehen, “ und nicht wirſt du 
fürder voll Betrübnis jagen: morgen wird's fein, s noch: geſtern iſt's geweſen; nicht 
ſorgſt du viele Tage mehr, * nicht um Frühling noch Winter noch um Sommer noch 
Herbſt, 2’ nicht um Sonnenaufgang und -untergang; denn ich will einen großen Tag 
ſchaffen. 42s In Ewigkeit aber wird das Licht, das von altersher ſüße, ſein .. . .. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Gottes Schöpfung; Logos. 
VIII 429-455. 


229 Selbſterzeugt, unbefleckt, ewig, immerwährend * vermag er des Himmels feu- 
rigen Hauch abzumeſſen, #1 und hemmt des Donners Szepter zugleich mit dem ſchonungs⸗ 
loſen Blitze, er beſänftigt der dumpfgrollenden Donner Getöſe, #3 die Erde erſchüt⸗ 
ternd hemmt er das Rollen 434 Und der Blitze feuerflammende Geißeln mildert 
er 5 und der Platzregen unendliche Güſſe und den Hagelſchlag, * den kalten, und der 
Wolken Entladungen und des Sturmes Ungeſtüm. — — — — — — — — — — — 

#37 Denn ſie ſelbſt (die Guten?) beſtimmen ſich das Einzelne in ihrem Sinne, *® was 
dir ſelbſt richtig ſcheint und du zu tun winkeſ e. 439 por der ganzen Schöpfung 
deinem Herzen “ ein Berater geworden, der Bildner der Menſchen und Schöpfer des 


ea 402 pol, 1. Moſ. 1 26. 403 pgl. 3. Moſ. 17 10; AG. 15 20; 21 25. 
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Lebens. Den ſprachſt du zuerſt mit deines Mundes trauter Stimme an: 4 Siehe, 
laß uns den Menſchen gleich unſerer Geſtalt machen, #3 und geben wir ihm zum Beſitze 
lebenerhaltenden Odem! * Ihm ſoll, auch wenn er ſterblich iſt, alles Irdiſche dienen, 
445 und obwohl er von Lehm gebildet iſt, wollen wir alles ihm unterwerfen. 6 So ſprachſt 
du zum Logos, durch deinen Sinn aber entſtand alles, 47 und alle Elemente zugleich folg⸗ 
ten deinem Befehle, s und die ewige Schöpfung ward mit ſterblicher Bildung vereinigt, 
449 Himmel, Luft, Feuer, Erde, Quellen und der Strom des Meeres, 25° Sonne, Mond, 
der Chor der himmelumwandelnden Sterne, * Nacht, Tag, Schlaf, Erwachen, Geiſt 
und Tatkraft, Seele, Verſtändnis, Kunſt, Stimme, Kraft, 3 der Tiere Völker, der 
ſchwimmenden und fliegenden, “ der Vierfüßer und Amphibien, der Schlangen und 
doppeltgeſtalteten: #5 denn alles vereinigte er dir unter deiner Leitung. 


Geburt Chriſti. 
VIII 456—479. ® 

456 In den letzten Zeiten aber ging er hinab auf die Erde und erſchien klein und **? ging 
hervor aus dem Schoße der Jungfrau Maria als neues Licht, “'s und, vom Himmel kom⸗ 
mend, nahm er menſchliche Geſtalt an. #9 Zuerſt nun zeigte Gabriel ſeine gewaltige, 
heilige Geſtalt, *60 dann redete der Erzengel die Jungfrau mit dem Worte an: 41 Nimm 
Gott in deinem makelloſen Schoße auf, Jungfrau! 42 So ſprechend hauchte er Gottes 
Gnade dem zarten Mägdlein ein. 6 Sie aber ergriff Verwirrung und Staunen zugleich, 
da fie es vernahm, “ und zitternd ſtand fie da; ihr Sinn war ihr betäubt, 46s das Herz 
bebte bei der unerhörten Kunde. 466 Bald aber freute ſie ſich, und ihr Herz ward warm 
ob der Stimme, 67 und bräutlich lächelte fie, rot ward ihr die Wange, 4's Freude ergötzte 
ſie, Scham bezauberte ihr den Sinn, 26° und der Mut kehrte ihr zurück. Das Wort aber 
flog ihr in den Leib, * ward Fleiſch mit der Zeit und, im Mutterleibe Leben gewinnend, 
471 bildete es ſich zur menſchlichen Geſtalt, und jo ward ein Knabe 7 durch jungfräuliche 
Geburt; ja, wohl iſt das den Menſchen ein großes Wunder, 4“ aber nichts iſt ein großes 
Wunder für Gott den Vater und Gott den Sohn. 47 Das Kind aber, als es geboren, 
empfing die Erde freudig, “s der himmliſche Thron lachte, und es frohlockte die Welt. 
476 Der neuerſchienene Stern aber, der göttliche, ward von den Magiern verehrt, 477 das 
Kind in Windeln ward in der Krippe den gottgläubigen s Ochſenhirten und Ziegenhütern 
und den Hirten der Lämmer gezeigt, 27° und Bethlehem ward als gottgewählte Heimat 
des Logos genannt. — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Chriſtliche Lebeusregel. 
VIII 480 —500. 

480 Im Herzen demütig denken, böſe Zwecke haſſen, 1 und vor allem den Nächſten 
wie dich ſelbſt lieben; 2 und Gott von ganzer Seele lieben und ihm dienen. 483 Des- 
wegen auch von Chriſtus' heiligem, himmliſchen Geſchlechte 2 abſtammend, werden 
wir Brüder genannt, 2% beim Gottesdienſt der Freude gedenkend, s der Frömmigkeit 
und Wahrheit Pfade wandelnd. 487 Nicht dürfen wir dem Innern der Tempel uns nahen, 
488 nicht den Götterbildern ſpenden, nicht mit Gelübden Verehrung üben, 28°’ noch mit 
den reizvollen Gerüchen der Blumen noch mit den Strahlen 4 der Leuchter noch mit 
herrlichen Weihgeſchenken (ſie) ſchmücken, * noch mit Weihrauchdüften die Flammen 
der Altäre entzünden; 2% auch nicht zu den Trankſpenden beim Stieropfer das Blut von 
geopferten Schafen * als Löſegeld ſenden, zur Verſöhnung irdiſcher Strafe; auch nicht 
mit dem Fettdampf vom fleiſchverzehrenden Scheiterhaufen 4s und mit abſcheulichen 
Düften des Aethers Glanz beſudeln; 4s ſondern mit heiligen Sinnen uns freuend, mit 
frohem Gemüte, 4 mit reicher Liebesgabe und mildſpendenden Händen, 498 mit 
lieblichen Pſalmen und unſeres Gottes würdigen Liedern *9 werden wir angehalten, 


u 1. Moſ. 1 26 27. 476 vgl. Mt. 22. 47 f. Lk. 27 ff. 41 f. Mt. 22 39. 37 
u. Par. 498 pol. Eph. 5 19 f.; Kol. 316 f. 


412 C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


dich, den Ewigen, Untrüglichen zu beſingen, 50 den Vater des Alls, den weiſe ſinnen⸗ 
Denn 


Hymnus auf Chriſtus. 
VI 1-28. 


1 Des Unſterblichen großen Sohn, den ſangeswerten, erhebe ich aus vollem Herzen, 
2 dem den Thron der höchſte Vater zum Beſitze gegeben, ? als er noch nicht geboren war; 
danach im Fleiſche wurde er zum zweiten Male erweckt, als er ſich wuſch in den 
Strudeln ö des Jordanfluſſes, der dahinſtrömt, bläuliche Wogen rollend. Er wird, 
dem Feuer entflohen, zuerſt den ſüßen Gott ſehen ' im Geiſte nahend auf den weißen 
Flügeln einer Taube. Aufblühen wird eine reine Blüte, ſpringen werden Quellen. 
9 Zeigen wird er den Menſchen die Wege, zeigen die Pfade, ! die himmliſchen, und alle 
mit weiſen Worten belehren. u Kammen wird er zum Gericht und überreden das unge- 
horſame Volk, 12 laut bekennend die ruhmreiche Abſtammung vom himmliſchen Vater. 
13 Die Wellen wird er betreten, Krankheit von den Menſchen nehmen, “ erwecken die 
Toten, verſcheuchen viele Schmerzen; Baus ein e m Ranzen aber wird Brotes Sättigung 
unter den Menſchen ſein, 16 wenn das Haus Davids ſeinen Schößling treibt. In feiner 
Hand 17 iſt die ganze Welt, Erde und Himmel und Meer. 18 Hinblitzen wird er über 
die Erde, wie ihn einſt zuerst erſcheinen 16 ſahen die, welche aus den Seiten voneinander 
geboren waren. 2° Geſchehen wird's, daß die Erde ſich freuen wird der Hoffnung auf 
das Kind. 

21 Dir aber allein, Sodomitiſches Land, drohen böſe Leiden; ? denn du ſelbſt Haft 
böswillig deinen Gott nicht erkannt,? als er trat vor die ſterblichen Augen, ſondern mit 
einem * Dornenkranze krönteſt du ihn, und furchtbare Galle miſchteſt du? als Speiſe 
und Trank (2): das wird dir böſe Leiden bereiten. 

26 O du gebenedeites Holz, auf dem Gott ausgebreitet wurde, 7 nicht wird dich 
die Erde mehr halten, ſondern des Himmels Haus wirſt du erſchauen, 28 wenn aufblitzen 
wird dein feuriges Auge, o Gott! 


Flüche gegen heidniſche Länder und Städte, myſtiſche Prophezeiungen des Herrn, 
gnoſtiſche Kultgebräuche, Eschatologiſches und ähnliches. 
VII. 

1 O Rhodos, unſeliges du; dich will ich zuerſt beweinen. 2 Die erſte der Städte wirſt 
du ſein, als erſte zugrunde gehen, ? der Männer verwaiſt, des Lebens völlig bar. * Delos, 
ſchwimmen wirft du und auf dem Waſſer unſtet fein. ? CHhpern, dich wird einſt des bläu⸗ 
lichen Meeres Woge verderben. „Sicilien, verſengen wird dich das von dir herab— 
flammende Feuer. 

* * 


"Dies Waſſer, ſage ich, das furchtbare hergeſandte Waſſer Gottes. 


D. 
* 


s Ein Noah kam, von allen Menſchen allein entronnen. 


a 

Schwimmen wird die Erde, ſchwimmen die Berge, ſchwimmen wird auch der Aether, 
10 Waſſer wird alles fein, durch Waſſer alles zugrunde gehen. u Stillhalten werden die 
Winde und anheben wird ein zweites Zeitalter. 2 O Phrygien, zuerſt wirft du aufleuchten 
aus der Höhe des Waſſers, 13 zuerft aber frevelhaft Gott verleugnen, “ ſtummen Götzen 
zum Gefallen, die dich, Unſelige, 1? verderben werden nach vieler Jahre Ablauf. 

16 Die unſeligen Aethioper, die jammervolle Schmerzen erlitten, 1” werden von 
Schwertern geſchlagen werden, mit ihrem Leibe ſich duckend. is Das glänzende Aegypten, 


gl, e 18 vgl. Mt. 24 27. 
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das ährengeſegnete, 1? das den Nil mit feinen ſieben ſtrömenden Fluten tränkt, 2b wird 
gegenſeitiger Zwiſt verderben; dann werden hoffnungslos die Menſchen den Apis, 
der den Menſchen doch kein Gott iſt, vertreiben. 

22 O wehe, Laodicea, du, die du Gott kein einzigesmal geſehen, 3 wirft dich täuſchen, 
du freche; wegſchwemmen ſoll dich die Welle des Lykos. 


. . 
* 


4 er ſelbſt, der Vater, der gewaltige Gott, wird viel durch Sterne wirken, wird 
mitten durch den Aether eine Achſe hängen; 2° ſtellen wird er vor den Menſchen hoch, ein 
furchtbares Wunder zu ſchauen, ?“ eine Säule, fie meſſend mit gewaltigem Feuer, deſſen 
Tropfen 2s der Menſchen Geſchlechter verderben werden, der Menſchen, die übel ge- 
handelt. 2° Denn kommen wird einſt einmal die Zeit, da die Menſchen 3 Gott zu ver- 
ſöhnen trachten, aber nicht hemmen werden ihre Qualen, die unendlichen. Durch 
Davids Haus aber kommt alles zum Ende. ?? Denn dieſem hat Gott den Thron zum Beſitz 
gegeben. * Die Engel aber werden unter feinen Füßen liegen, * die da die Feuer zeigen 
und die Flüſſe ausgießen, *° Die die Städte bewahren und die Winde ſenden. — 3% Vielen 
Menſchen aber wird ein ſchweres Daſein nahen, 37 eindringend in die Seelen der Männer 
und ihren Sinn verändernd. 

38s Aber wenn ein neuer Trieb Augen anſetzt aus einer Wurzel, s' aus der Wurzel, 
die einſt allen Schößlingen reichlich Nahrung gab 


%* * 
* 


40 und das wird fein um die Fülle der Zeit. Aber wenn andere * herrſchen werden 
über der ſtreitbaren Perſer Geſchlecht, dann wird's ſchlimm * ſtehen um die Betten der 
Mädchen wegen der ungeſetzlichen Völker (?). * Denn eine Mutter wird ihren Sohn 
auch zum Manne haben; der Sohn ** wird die Mutter ſchänden. Die Tochter zum Vater 
ſich legend * wird jo auf barbariſche Weiſe ruhen. Später aber wird ihnen * leuchten 
der römiſche Ares von vielen Lanzen.“ Mit Menſchenblut werden ſie weit das Land 
beſprengen. “ Italiens Herzog wird dann fliehen aus dem Speerkampf. * Laſſen 
werden ſie auf der Erde das goldgearbeitete Schmuckſtück, 5 das hoch hervorragend immer 
ein abſcheuliches Zeichen trägt. 

51 Ja, es wird geſchehen, daß Ilions ganzes Gebiet, das böſe, jammervoll unſelige, 
52 ſchreiten wird zum Grabe, nicht zur Hochzeit, da tief ö aufjammern werden die Mäd⸗ 
chen, daß fie Gott nicht erkannten, “ ſondern innen mit Pauken und Klappern Getöſe 
erregten. 

55 Weisſage nur, Kolophon! über dir hängt ein großes, furchtbares Feuer. 56 Theſ⸗ 
ſalien, unſelig den Bräuten, dich wird die Erde nicht einmal mehr 57 als Aſche ſehen, 
ſondern allein wirft du ſchwimmen, flüchtig verſtoßen vom Feſtland. 58 Argos (7), du 
armes, eine traurige Beute des Krieges wirſt du ſein '' den Hunden und Vögeln, unter 
den Schwertern fallend. 5 O du armes Korinth, du wirst ganz in dich aufnehmen den 
ſchweren Ares, “ unglückliches, und ihr werdet miteinander verderben. 

62 Tyros, du unſeliges (7), du wirft allein zurückbleiben! denn der frommen s Männer 
bar wirſt du durch Nichtigkeit deines Sinnes verderben. 

64 Ach, Coeleſyrien, letztes Land phönikiſcher Männer, © bei denen brandend das 
berytiſche Meer liegt, 's du armes, dur Haft nicht deinen Gott erkannt, den einſt benetzte 
67 der Jordan mit ſeinen Fluten — und es flog der Geiſt in der Taube — 68 (deinen Gott,) 
der vorher, der Erde wie des geſtirnten Himmels “o Urheber, als Logos vom Vater gezeugt 
wurde und vom Heiligen Geiſte, “' und das Fleiſch annehmend ſchnell zu den Häuſern 
des Vaters flog. 7 Drei hohe Häuſer aber gründete ihm der große Himmel, ” in dem 
nun wohnen Gottes edle Mütter, ° Hoffnung, Frömmigkeit und die teure Verehrung, 
nicht am Golde ſich freuend oder am Silber, ſondern an Verehrung o der Menſchen, 
an Opfern und heiligen Gedanken. 
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76 Du ſollſt opfern dem unſterblichen, großen, erhabenen Gotte, 77 kein Weihrauch⸗ 
korn im Feuer ſchmelzend, noch mit dem Meſſer 's einen Widder fällend, einen dicht⸗ 
wolligen, ſondern zugleich mit allen,“? die von deinem Blute find, nimm eine wilde 
Taube, 8 und betend ſollſt du fie entſenden, zum Himmel die Augen richtend; 1 Waſſer 
ſollſt du ausgießen in reines Feuer und ſolches dabei rufen: ' Wie dich als Logos der 
Vater erzeugte, jo habe ich den Vogel eytjandt, s als ſchnellen Verkündiger der Worte, 
als Logos, mit heiligem Waſſer St deine Taufe ſprengend, durch die du aus dem Feuer 
erſchieneſt. — 8° Auch die Türe ſollſt du nicht ſchließen, wenn jemand Fremdes dir 86 nahen 
wird mit der Bitte, ihm Armut und Hunger abzuwehren. 8° Sondern faſſe das Haupt 
dieſes Mannes, beſprenge es mit Waſſer 88 und bete dreimal, und rufe zu deinem Gotte 
laut jo: 8° Ich liebe nicht den Reichtum; dürftig nahm ich den Dürftigen auf; 9 gib 
beiden, o Vater du, du reicher Spender, erhöre mich. u Auf deine Bitte wird er's dir 
geben; gleich hat der Mann davongetragen? 


* * 
*. 


92 Plage mich nicht, Gottes heilige, gerechte Majeſtät, es reine, freie..... die durch 
Feuer ſich in ihrem Sproß erwies (?). 9 Geduldig mache mein Herz, Vater, auf dich 
blicke ich hin, '' den unbefleckten, den Hände nicht gemacht haben. — 

96 Sardinien, jetzt jo grundfeſt, verwandeln wirſt du dich in Aſche. 9° Du wirft keine 
Inſel mehr ſein, wenn der zehnte Zeitraum kommt. 9 Suchen werden die Schiffer dich, 
die nicht mehr auf den Wellen vorhanden, 99 und die Eisvögel werden um dich jammervolle 
Klage anſtimmen. 

100 Rauhes Mygdonien, ſchwer erſteigbares Fanal des Meeres, 10 rühmen wirſt 
du dich deiner Ewigkeit, und in Ewigkeit wirſt du zugrunde gehen 102 ganz durch den 
heißen Hauch, und raſen wirſt du in vielen Schmerzen. 

103 Keltiſches Land, bei deinem Gebirge, am unzugänglichen Alpis 10 wird ganz dich 
tiefer Sand verſchütten; Steuer wirft du nicht mehr geben, 1% keine Aehre, keine Weide⸗ 
kräuter; ganz verlaſſen wirſt du von den Menſchen 19% immerdar fein, und in kalten Eis⸗ 
maſſen erſtarrend 19” den Schimpf büßen, an den du nicht gedacht Haft, ruchloſes du. 

108 Starkmutiges Rom, nach der makedoniſchen Lanze 109 wirſt du zum Olymp 
aufſtrahlen; Gott aber wird dich ganz verſchollen u machen, wenn du glaubſt, eines 
weit Mächtigeren Anblick u unerſchüttert zu beſtehen; dann werde ich dir ſolches zu- 
rufen. 112 Untergehend wirft du ſchreien, die du einſt glanzvoll ſtrahlteſt. 43 Wieder 
und immer wieder, o Rom, will ich dir dieſes zurufen. 

114 Jetzt aber beklage ich auch dich, armes Syrien, jämmerlich. 

115 Uebelberatenes Theben, dir ſteht ein ſchlimmer Ton bevor, es von Flöten er⸗ 
klingender; dir wird die Trompete böſen Ton 47 tönen, und ſchauen wirft du, wie das 
ganze Land untergeht. — 

11s Wehe dir, du armes, wehe dir, du boshaftes Meer. us Verzehrt wirft du vom Feuer 
gänzlich nud das Volk durch die Salzflut verderben. 120 Denn ein ſolches, ein jo raſendes 
Feuer wird auf Erden fein, 1 wie Waſſer fließen wird es und die ganze Erde verderben. 
122 Verſengen wird es die Berge, verbrennen die Flüſſe und leeren die Quellen. 1? Der 
Welt Ordnung wird Unordnung fein, wenn die Menſchen ſterben. 12 Und ſchrecklich 
brennend werden dann die Armen 1 zum Himmel aufſchauen, der nicht mit Sternen 
erleuchtet, ſondern im Feuer erliegt. 126 Ja, und nicht etwa ſchnell gehen ſie zugrunde, 
ſondern unter dem Fleiſche, das vergeht, 127 brennen fie im Geiſte auf Jahre der Ewig⸗ 
keiten. 12s Wiſſen werden fie, daß auf ewig unerforſchliche Weiſe 12» Gottes Werk nicht 
trügeriſch iſt; und vollends die Erde, bewältigt, hat geſehen, 13° daß der, den fie von den 
Göttern auf ihren Altären aufnahm 1% in ihrer Täuſchung, zum dunkeln Rauch in der 
Luft ſich verwandelte. 13? Die aber werden beſondere Not erdulden, die aus Gewinnſucht 
133 ſchmählich prophezeien, indem fie das Uebel der Zeit nur vermehren. 5 Sie, die ſich 
einhüllen in dichtzottige Schaffelle 19° und ſich fälſchlich für Hebräer ausgeben werden, 
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eine Herkunft, die fie niemals beſeſſen; 136 fondern mit Worten ſchwatzend, gewinnſüchtig, 
um zu ſchaden, 137 werden ſie doch nicht ihr Leben ändern und die Gerechten nicht über⸗ 
zeugen, 138 die Gott mit voller Sicherheit durch ihr Herz verſöhnen. 

139 Aber im dritten Kleros (Anteil) der erſten Achtzahl wird 0 im Umſchwunge 
der Jahre eine andere Welt erſchaut. 1 Nacht wird es fein überall, eine lange, und un⸗ 
erbittlicher Hunger (?). 12 Und dann wird des Schwefels furchtbarer Dunſt ringsherum 
ſich verbreiten, 10 Tod auf Tod verkündend, wenn jene umkommen * in Nacht und 
Hunger; dann wird er reinen Sinn ſchaffen 1% unter den Menſchen und erwecken dein 
Geſchlecht, wie es vordem dir war. 146 Und nicht wird man die tiefe Scholle mit dem 
krummen Pfluge treffen, 14” noch werden die Ochſen das ſteuernde Eiſen tief eintauchen; 
148 Schößlinge werden nicht ſein noch Aehren, ſondern alle zugleich 149 werden das tauige 
Manna mit weißen Zähnen eſſen. 150 Mit ihnen wird dann auch Gott fein, der ſie be- 
lehren wird 11 wie mich, die Unſelige, denn im vollen Bewußtſein deſſen, was ich früher 
getan, 52 habe ich noch viel anderes rückſichtslos verübt. 1 Auf tauſend Betten war 
ich bedacht, doch nimmer auf wirkliche Hochzeit, * und ganz treulos ließ ich alle einen 
furchtbaren Eid ſchwören. 155 Die Darbenden ſchloß ich aus und unter den Tempel- 
dienerinnen (?) wandelte ich 136 zur ſchattigen Schlucht und hörte Gottes Ruf nicht. 57 Da⸗ 
her fraß mich das Feuer und wird mich freſſen; denn nicht werde ich ſelbſt mehr s leben, 
ſondern die böſe Zeit wird mich verderben; dann werden mir ein Grab 15s die Menſchen, 
die an mir Unglückſeligſter vorbeikommen, bereiten. [1 und mich mit Steinen ver⸗ 
derben; denn zu meinem Vater mich bettend habe ich 18 einen lieben Sohn geſchenkt (2). 
Bitte, werft auf mich, ja, werft alle auf mich! 1% Denn ſo erſt werde ich leben und auf 
den Himmel die Augen heften! . 


Späte und vielfach nach alten Muſtern arbeitende Prophetie. 
Erſcheinung und Weſen Chriſti. 


I 319-359. 


319 Aber wenn der große, hochdonnernde Gott der vielen Gewäſſer unendlichen Schwall 
220 im Sturme der Woge bald hierhin bald dorthin * voll Zorn ſich begeben läßt, und 
nach anderen Tiefen hin des Meeres 3? Maße klein macht, mit Häfen und rauhen Küſten 
328 rings um die Erde dasſelbe begrenzend: 332 [wenn das junge Mädchen den Logos des 
höchſten Gottes gebären wird, 33b die Gattin aber des Lichtes dem Logos feinen Namen 
gibt, 2e dann wird vom Aufgang her mitten am Tage ein Stern erſcheinen, 8d ein 
gewaltiges Zeichen verkündend den ſterblichen redenden Menſchen.] 3 Dann wird des 
großen Gottes Sohn zu den Menſchen 35 kommen, fleiſchtragend, den Sterblichen auf der 
Erde gleichend, 52s vier Vokale tragend; der Konſonant in ihm 2 iſt doppelt; ich aber 
will dir die ganze Zahl nennen: 52s Acht Einer, ebenſoviel Zehner zu dieſen #9 und acht 
Hunderter wird den Freunden des Unglaubens, den Menſchen, * der Name offenbaren; 
du aber in deinem Sinne denke wohl an ** des unſterblichen höchſten Gottes Sohn, an 
Chriſtus. 2 Selbſt wird er Gottes Geſetz erfüllen, nicht auflöſen, 33 fein gleichartiges 
Abbild tragend, und er wird über alles belehren. * Diefem werden die Prieſter über⸗ 
bringen Gold, 335 Myrrhen und Weihrauch; denn auch dies wird er alles tun. s Aber 
wenn eine Stimme durch ein wüſtes Land 337 geht, den Sterblichen verkündend, und allen 
zuruft, ''s eben die Pfade zu machen und abzutun #9 aus dem Herzen die Schlechtig⸗ 
keiten, und daß in den Waſſern Licht empfange 39 das ganze Weſen der Menſchen, damit 
ſie geboren von oben 8 nimmermehr, in nichts abweichen vom Gerechten — * ſie aber 
(die Stimme) wird ein barbariſch Geſinnter, beſtrickt vom Tanze #3 ausrotten und zum 
Lohne geben —: dann wird ein Zeichen den Sterblichen * plötzlich fein, wenn behütet 


151 ff. vgl. II 343 ff. 332 Mt. 517, f og Mia 11, af og 
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kommt 395 aus Aegyptenland der ſchöne Stein; an ihm wird s das Volk der Hebräer 
Anſtoß nehmen; ſammeln werden ſich die Völker * unter ſeiner Führung; denn den 
Gott im Himmel #8 werden ſie erkennen durch den Pfad, den dieſer wandelt, im gemein⸗ 
ſamen Licht. 39 Zeigen ja wird er das unſterbliche Leben den auserwählten Menſchen, 
350 den Ruchloſen aber das Feuer in Ewigkeit bringen. #1 Und dann wird er die Kranken 
heilen und die Tadelnswerten 3% alle, fo viele dieſem Glauben ſchenken werden. 3 Sehen 
werden die Blinden und ſchreiten die Lahmen, * die Tauben werden hören, ſprechen 
die Nichtſprechenden. #5 Austreiben wird er die Dämonen, es wird eine Auferſtehung 
der Toten fein. 356 Auf den Wogen wird er wandeln und an wüſtem Ort 3” von fünf 
Broten und einem Meerfiſche #8 fünftauſend ſättigen, die Ueberbleibſel aber davon 
359 werden zwölf Körbe füllen zur Hoffnung der Völker. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — œ— —— | imnmstma 


Neue Formel für Chriſtus Namen. 
I 137—146. 


137 Ich bin, der da iſt; du aber merke dir's in deinem Sinn. 138 Der Himmel iſt mein 
Kleid, mein Umhang das Meer, 1°? die Erde meiner Füße Stütze, um meinen Leib fließt 
140 die Luft, und der Geſtirne Reigen umgibt mich rings. 11 Neun Buchſtaben habe ich; 
vierſilbig bin ich; errate mich; * die drei erſten Silben haben je zwei Buchſtaben, die 
letzte die übrigen, und fünf Konſonanten ſind's. 1 Die ganze Zahl aber beträgt zweimal 
acht Hunderter, drei Dreizehner und dreimal ſieben (S 1660 monogenés griech.). 
Erkennſt du fo, wer ich bin, 146 fo biſt du wohl eingeweiht in meine Weisheit. 


Israels Verſündigung an Chriſtus und Sturz. 
I 360-400. 


360 Und dann wird Israel trunken nicht aufmerken, “1 noch auch hören, verdumpft 
im feinen Gehör. 362 Aber wenn den Hebräern naht der Zorn des Höchſten, ?%3 wild⸗ 
empört, und ihnen den Glauben nimmt, 3% weil fie den Sohn Gottes im Himmel ge⸗ 
quält haben, 3% dann wird ihm Backenſtreiche geben und ihn giftig beſpeien 58s Israel 
mit ekeln Lippen. 367 Zur Speiſe werden fie Galle und zum Tranke ungemiſchten Eſſig 
368 ruchlos geben, von böſer Tollheit getroffen 36 in Bruſt und Herz, ohne mit den Augen 
zu ſehen, 370 blinder als Maulwürfe, furchtbarer als die kriechenden 371 giftigen Tiere, 
von ſchwerem Schlafe gefeſſelt. 37? Aber wenn er die Hände ausbreitet und alles mißt, 
373 und den Dornenkranz trägt und fie die Seite * ftechen mit Rohren, wofür drei Stunden 
lang ?75 dunkle furchtbare Nacht mitten am Tage ſein wird: 37° dann wird der ſalomoniſche 
Tempel den Menſchen 377 ein großes Wunder bereiten, wenn in des Hades Haus 378 Er 
gehen wird, verkündend die Auferſtehung den Toten. 379 Aber wenn er in dreien Tagen 
wiederkehrt zum Lichte, 38 und den Sterblichen ſeine Geſtalt zeigt und über alles be⸗ 
lehrt, 381 dann wird er, auf die Wolfen tretend, gehen zum Haufe des Himmels, 38% zurück⸗ 
laſſend der Welt der frohen Botſchaft Teſtament. 388 Mit ſeinem Namen wird ein neues 
Reis aufblühen 8 aus den Völkern, die nach des Erhabenen Geſetz die Wege geführt 
werden. [585 Aber auch danach werden weiſe Wegführer ſein,] 86 und danach wird ein 
Ende der Propheten ſein. 

387 Wenn dann alſo die Hebräer die böſe Ernte einheimſen, 388 wird viel Gold 
und Silber zerſtören 38° der Kaiſer von Rom; danach aber werden andere Reiche 390 nach⸗ 
einander ſein, wenn Königsherrſchaften ſtürzen, 5 und fie werden ängſtigen die Men⸗ 
ſchen. Groß wird jener Menſchen 3% Sturz fein, wenn fie beginnen mit ungerechtem 
Uebermut. 2% Aber wenn der ſalomoniſche Tempel im heiligen Lande 3 fällt, geſtürzt 
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von barbariſch redenden Männern, 3% erzgepanzerten, die Hebräer aber werden von 
ihrem Lande vertrieben werden, 39 verſchlagen, mißhandelt, viel Unkraut 397 werden 
ſie in ihren Weizen miſchen, böſer Zwieſpalt wird unter allen 39% Menſchen fein, und 
die Städte, mißhandelt nach der Reihe, 3%? werden jammern, da fie böſen Frevel be- 
gangen, #90 aufnehmend Gottes Zorn in ihre Herzen. 


Der Kampf des Chriſten und ſeine Lebensregel (um Teil nach jüdiſchem Vorgange). 
II 34—153. 


3 Und dann wird ein großes Zeichen danach Gott tun: ® denn leuchten wird einem 
glänzenden Kranze ähnlich ein Stern, 5s glänzend, hellſcheinend vom ſtrahlenden Himmel 
her 3” an nicht wenigen Tagen; denn dann wird er den Kranz den Menſchen 's zeigen 
vom Himmel, den im Wettkampf ringenden, und die Kampfſatzung; denn ein großer 
Kampf wird es fein, feierlichen Einzug bedeutend “ zur himmliſchen Stätte, und beſucht 
von allen * Menſchen der Erde, mit dem Aufruf zur Unſterblichkeit. ? Und dann wird 
jedes Volk bei unſterblichen Kampfpreiſen “ ringen um den herrlichen Sieg; denn nicht 
ſchmählich * kann dort einer für Geld den Kranz kaufen. * Denn der heilige Chriſt wird 
ihnen ein gerechter Kampfrichter ſein 46 und wird die Erprobten krönen, wird den Zeugen 
den Preis geben, “ den unſterblichen, denen, die bis zum Tode den Kampf beſtehen. 
48 Den Jungfräulichen aber, die da laufen, wird er herrlich den unvergänglichen Kranz 
49 des Preiſes geben und den Menſchen, die das Gerechte üben, 5% allen und den fremden 
Völkern, denen, die unſträflich leben und die einen Gott Erkennenden. ” Die aber 
die Ehe lieben und heimlichen Buhlens ſich enthalten, '' auch denen wird er reiche Ge— 
ſchenke, ewige Hoffnung geben. 5 Denn eine jegliche Seele der Irdiſchen iſt Gottes 
Gabe, ö und nicht recht iſt's den Menſchen, mit jeglicher Schande ſie zu verunreinigen. — 

56 Nicht ungerecht reich ſein, ſondern von rechtlichen Gütern leben. 57 Sich genügen 
laſſen am Vorhandenen und des Fremden ſich enthalten. 58 Keine Lügen ſprechen, das 
Untrügliche alles bewahren. [52 Nimmer verehre vergeblich Götzen, ſondern immer den 
unſterblichen] 6° Gott ehre zuerſt, danach deine Eltern. 1 Jegliches Recht bewahren, 
und fälle nicht ungerechten Richterſpruch. 52 Verwirf nicht ungerecht die Armut, richte 
nicht nach der Perſon; “ wenn du falſch richteſt, wird ſpäter Gott dich richten.  Fal- 
ſches Zeugnis fliehen, das Rechte ſprechen. “s Das anvertraute Pfand hüten, Liebe in 
allem bewahren. 6s Richtiges Maß geben, ſchön aber iſt noch eine Zugabe bei allem. 
67 Nicht die Wage zum Neigen herunterſtoßen, ſondern ſie im Gleichgewichte halten. 
68 Schwöre nicht falſch, weder unbewußt, noch mit Vorſatz; 6° den falſchen Schwörer 
haßt Gott, was er auch ſchwöre. [70 Für ungerechte Werke nimm mit der Hand nie ein 
Geſchenk.] Nicht Sämereien ſtehlen; verflucht, wer fie nimmt [ von Geſchlecht zu 
Geſchlecht, bis zur Zerſtreuung des Lebens. 73 Nicht Knaben beſchlafen, nicht Angeber⸗ 
dienſte tun, nicht mordenl. * Geld gib dem, der gearbeitet hat, ängſtige nicht den 
Armen. 7 Achte auf deine Zunge; birg das Wort im Herzen. [7% Den Waiſen, Witwen, 
Darbenden gib.] Wolle nicht Unrecht tun, noch dulde den Frevler. '' Den Armen 
gib gleich und ſage nicht, du kommeſt morgen. [? Mit ſchwitzender Hand gib dem Be⸗ 
dürftigen von deinen Früchten. 8 Wer Almoſen gibt, weiß, daß er Gott leiht. 3163 
rettet aus dem Tode das Erbarmen, wenn das Gericht kommt. Nicht Opfer, ſondern 
Erbarmen will Gott anſtatt des Opfers. 8 Bekleide den Nackten, gib dem Hungernden 
ab von deinen Broten.] * Den Obdachloſen nimm in dein Haus auf, und den Blinden 
leite. 85 Des Schiffbrüchigen erbarme dich; denn das Fahren zur See iſt unſicher. 8s Reiche 
dem, der gefallen, die Hand, rette den hilfloſen Mann. 87 Gemeinſam find alle die Leiden, 
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das Leben iſt ein Rad, unbeſtändig iſt das Glück. 8° Haft du Reichtum, ſo ſtrecke deine 
Hand den Armen dar. 89 Von dem, was Gott dir gegeben, gewähre dem Bedürftigen. 
90 Gemeinſam iſt der Irdiſchen Leben, aber ungleich iſt's bereitet. [i Nimmer, wenn 
du einen armen Mann ſiehſt, verſpotte ihn mit Worten, ? noch rede einen geſchmähten 
Menſchen hart an. Das Leben wird im Tode geprüft; hat jemand gehandelt 9 wider 
Geſetz und Recht, jo wird er verurteilt, wenn er zum Gericht kommt. Nicht das Herz 
ſchädigen durch Wein, noch unmäßig trinken. 9s Blut aber nicht eſſen, von Götzenopfern 
ſich fern halten.] 7 Wirf das Schwert nicht zum Morde um, ſondern zur Abwehr; 98 brauch⸗ 
teſt du es doch lieber gar nicht, weder unrechtmäßig, noch gerecht; 9° denn, auch wenn 
du den Feind töteſt, beſudelſt du deine Hand. 100 Vom Acker des Nachbarn halte dich 
fern und überſchreite ihn nicht; 10 jegliche Grenze iſt recht, Ueberſchreitung bringt Schmer⸗ 
zen. 102 Der Beſitz des unſträflichen Gutes iſt nützlich, des ungerechten böſe. 1% Zerſtöre 
nicht die wachſende Frucht des Ackers. 104 Gleiches Recht ſollen haben die Fremden 
unter den Bürgern; 105 denn alle wollen verſuchen die mühſalsvolle Fremde [19% wie 
Fremde untereinander; ein Fremder unter euch aber ſoll niemand 107 fein, denn alle 
ſeid ihr Sterbliche aus einem Blute]; 1% ein Land aber hat gar keinen ſicheren Ort für 
die Menſchen. [1 Begehre auch nicht reich zu ſein, noch bete darum, ſondern darum 
bete, 40 zu leben von dem geringen Beſitz, ohne etwas Ungerechtes zu haben.] ! Die 
Habſucht iſt die Mutter jeglichen Uebels. 112 Keine Sehnſucht nach Gold oder nach 
Silber! denn darunter 113 wird das zweiſchneidige lebenzerſtörende Eiſen ſein.] 4 Gold 
und Silber iſt immer ein Trug für die Menſchen. 115 Gold, du Ahnherr der Uebel, leben⸗ 
zerſtörend, alles erzürnend, us wäreſt du doch nicht den Menſchen zum erſehnten Schaden 
geworden! 47 Denn um deinetwillen ſind Schlachten, find Plünderungszüge, ſind Mord⸗ 
taten, us verhaßt find die Kinder den Eltern und die Brüder den Geſchwiſtern. [11s Auch 
feine Liſten ſpinnen, nicht gegen einen Freund das Herz wappnen.] 12 Birg nicht anderen 
Sinn im Herzen, während du anderes redeſt. 11 Nicht gleich dem felſenverwachſenen 
Polypen verändere dich nach dem Orte. 12? Sei gegen alle voll Einfalt und rede, wie 
dir zu Sinn iſt. 12 Ein böſer Mann, der mit Abſicht unrecht tut, wer aber aus Zwang — 
124 ja, da nenne ich nicht das Ende; die Abſicht eines jeden wird geprüft. 125 Sei nicht 
ſtolz auf Weisheit noch auf Stärke noch Reichtum; Fe nur der eine Gott iſt weiſe, ſtark 
zugleich und reichbegütert. 127 Noch härme dein Herz ob des Unheils, das ſchon vergangen 
iſt; 28s denn nimmer kann das Geſchehene ungeſchehen ſein. 129 Sei nicht gleich zum 
Schlage bereit, ſondern zügle den wilden Zorn; 130 denn oft hat einer, der ſchlug, ohne 
Abſicht einen Mord vollbracht. 131 Gemeinſam ſollen die Güter ſein, kein großes, kein 
überſchwängliches. 132 Denn nicht zum Wohle gereichte den Sterblichen das überflüſſige 
Gut. 5 Aber die große Ueppigkeit treibt zu unmäßigen Begierden. * Hoch hebt den 
Nacken der große Reichtum und ſteigert bis zum Uebermut. 13° Eine Begierde, die leiſe 
beginnt, ſchafft verderbliche Tollheit. 136 Zorn iſt nur ein Trieb, aber, geht er zu weit, 
wird er Wut. 7 Gier nach dem Guten iſt wacker, nach dem Schlechten ſchlecht. 's Kühn⸗ 
heit im Böſen iſt verderblich, im Guten aber bringt fie Ruhm ein. 13° Heilig iſt die Liebe 
zur Tugend, die Liebe zur Kypris ſchafft Schande. 149 Ein Lüſtling wird unvernünftig unter 
den Bürgern genannt. 1 Mäßig eſſen, trinken und Unterhaltung machen; * in allem 
iſt Maß das beſte, Ueberſchreitung ein böſes Ding. [14s Sei nicht neidiſch, nicht unzuver⸗ 
läſſig, nicht ſchmähſüchtig, ** nicht böswillig, noch fortgeſetzt ein lügenhafter Betrüger.] 
145 Anſtändiges Weſen üben, ſchimpflicher Werke ſich enthalten. 14% Ahme nicht die Schlech⸗ 
tigkeit nach, überlaſſe aber dem Rechte die Abwehr. 14 Ueberredung iſt ja von Nutzen, 
Streit pflanzt Streit fort. 148 Glaube nicht allzuſchnell, bevor du ſicher das Ende ſiehſt. 

149 Das iſt der Wettkampf, das find die Preiſe, dies die Richterſprüche, 170 das iſt 
die Türe zum Leben und der Eingang zur Unſterblichkeit, 51 die Gott im Himmel den 
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gerechteſten Menſchen 15? als Siegespreis geſtellt; die aber den Kranz 1° ruhmreich 
empfangen haben, werden durch dieſen (Eingang) hindurchgehen. | 


Das Weltgericht (im Verfolg einer jüdischen Schilderung). 
II 238-347. 


238 Wenn aber erwecken wird die Toten, das Geſchick erfüllend, 239 und ſich geſetzt 
haben wird Sabaoth, der hochdonnernde Adonai, ?“ auf den himmliſchen Thron, und 
die große Säule befeſtigt hat, 2* dann kommt in den Wolken zum Unendlichen, unendlich 
ſelbſt, 22 in der Herrlichkeit Chriſtus mit den erlauchten Engeln,?“ und ſetzt ſich zur Rechten 
des Großen, vom Richterſtuhle aus richtend ** der frommen Männer Leben und die Weiſe 
der Gottloſen. 245 Kommen wird auch Moſes, der große Freund des Höchſten, 246 nachdem 
er das Fleiſch angenommen, und auch der große Abraham wird kommen,?“ Iſaak, Jakob, 
Joſua, Daniel, Elia, 24s Habakuk, Jona, und die von den Hebräern getöteten. 249 Aber die 
nach Jeremia wird er auf dem Stuhle alle verderben, 250 die zu richtenden Hebräer, damit 
ſie Vergeltung empfangen > und büßen, was im ſterblichen Leben einer getan. 252 Und 
dann werden alle durch das brennende Feuer ?“ und die unauslöſchliche Flamme hin⸗ 
durchgehen, und die Gerechten * werden alle gerettet werden; die Gottloſen aber nach 
ihnen verderben 255 auf ganze Aeonen hin, ſoviele ihrer früher übel getan 56 und Morde 
vollbracht oder Mitwiſſer derer waren, 7 Lügner und Diebe, Liſtige, böſe Vermögens— 
vergeuder, 258 Schmarotzer, Buhler, ſchlimme Schwätzer, 25s Schlechte, Frevler, Geſetz⸗ 
loſe, Götzenanbeter 260 und ſolche, die den großen unſterblichen Gott verlaſſen haben 
261 und Läſterer geworden ſind und Verfolger der Frommen, 262 Verderber der Gläu— 
bigen und der gerechten Männer Vernichter; 263 und alle die, welche mit ſchlauem und 
ruchloſem Doppelantlitz 285 als Presbyter und ehrwürdige Diakone anſehen (die Perſon 
und den Reichtum 265 ſcheuend anderen ungerechtes Urteil ſprechen, 266 von 
trügeriſchen Gerüchten überzeuge 267 ſchlimmer als Pardel und Wölfe 7 
268 und ſoviele ihrer gar ſehr hochfahrend waren und Wucherer, die Zins auf Zins auf- 
ſpeichern in ihren Häuſern 270 und Waiſen und Witwen ſchädigen; 27 und alle die, welche 
Witwen und Waiſen “ von ungerechten Werken geben, und die von eignem Gewinn 
273 geben, aber dabei ſchelten; ſoviele die Eltern im Alter 27 verlaſſen haben, ohne ſie über⸗ 
haupt zu ehren, ohne die Erziehungskoſten den Eltern 27° wiederzuerſtatten; weiter alle, die 
ungehorſam waren 276 und auch rohes Wort den Erzeugern erwiderten; 277 welche ver⸗ 
trautes Gut empfangen und dann ableugneten, 27s und die Diener, die ſich wider ihre 
Herren geſetzt, ?“ und wieder, die ihr Fleiſch durch Wolluſt befleckt, 28° und welche den 
jungfräulichen Gürtel gelöſt 281 in heimlicher Vereinigung, und alle Frauen, die die Bürde 
ihres Leibes es abtreiben, und alle, die ruchlos Kinder von ſich ſtoßen. 288 Auch Giftmiſcher 
und Giftmiſcherinnen wird mit dieſen 284 der Zorn des himmliſchen und unvergänglichen 
Gottes 285 zur Säule bringen, wo rings im weiten Umkreis 28s ein unaufhörlicher Feuer⸗ 
ſtrom rinnt, und alle dieſe zugleich 28° werden die Boten des unſterblichen ewigen Gottes 
288 mit flammenden Geißeln und feurigen Banden 28° und unzerreißbaren Feſſeln von 
oben her ſchnüren 290 und gar ſchrecklich ſtrafen; danach werden ſie dann in tiefer 
Nacht A in die Gehenna den Tieren des Tartaros vorgeworfen, 292 den vielen, ſchreck— 
lichen, wo das Dunkel unermeßlich iſt. 25s Aber wenn fie jo viele Strafen zugefügt 
haben 2K allen, deren Herz böſe war, dann wird dieſe ſpäter wieder ?® nach dem großen 
Strome ein feuriges Rad umſchließen, 29% weil ſie auf frevelhafte Werke bedacht waren. 
297 Und dann werden ſie allüberall aus der Ferne weinen 29s unter ihrem jammer⸗ 
vollen Geſchick, Väter und unmündige Kinder, 299 Mütter und Kinder an der Bruſt in 
Tränen. 0 Und keine Sättigung der Tränen wird es für fie geben, noch wird die Stimme 
30% der jammervoll Klagenden anderen irgendwie vernehmbar werden, 3% ſondern fern 
unter dem dunklen, modrigen Tartaros 303 werden fie ſchreien in ihrer Qual; an unheiligen 
Plätzen aber 84 werden fie büßen dreimal ſoviel, als fie böſes Werk gefrevelt, 505 von 
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vielem Feuer gebrannt; ſie werden knirſchen dazu mit den Zähnen 3% alle, während 
ſie vor gewaltigem Durſt und Zwang vergehen, 307 und werden ſchön das Sterben nennen, 
und es wird von ihnen fortfliehen. 2% Denn nicht der Tod wird dieſe, nicht die Nacht 
ruhen laſſen. 50 Vielfach werden fie vergebens den hochſinnenden Gott fragen, 30 und 
dann wird er offen ſein Antlitz von ihnen abwenden. u Denn ſieben Tage der Ewigkeiten 
hat er für die Sinnesänderung gegeben » den verirrten Menſchen durch die Hand der 
heiligen Jungfrau. — 1 Die anderen aber, jo viele auf Recht und gute Werke bedacht 
waren 1 und auch auf Frömmigkeit und ganz gerechte Entſchlüſſe, 5 die werden die 
Engel hoch durch den brennenden Fluß heben und 316 ins Licht bringen und zum ſorgen⸗ 
loſen Leben, 31” dort, wo der unſterbliche Pfad des großen Gottes iſt 8 und die drei 
Quellen von Wein, Honig und Milch. 319 Da iſt die Erde für alle die gleiche und fie wird, 
nicht mit Mauern und Zäunen 2 eingeteilt, dann reichere Früchte tragen 3% von ſelbſt; 
gemeinſam iſt alles Leben und der Reichtum ungeteilt. 2? Denn dort wird kein Bettler, 
kein Reicher, kein Tyrann, 3% kein Sklave, auch kein Großer, kein Kleiner mehr fein, 
324 nicht Könige, nicht Führer, ſondern alle find in einer Gemeinſchaft. 225 Und es wird 
überhaupt keiner mehr jagen: die Nacht iſt gekommen, noch: morgen, 2s nicht: geſtern 
iſt's geweſen, nicht ſorgt er viele Tage mehr, 7 weder um Frühling, noch Sommer, 
noch Winter, noch Herbſt, 52s noch um Hochzeit, noch Tod, Verkäufe, Käufe, 3’ noch um 
Weſten oder Oſten; denn Er wird den langen Tag ſchaffen. 30 Denen wird auch der 
allmächtige, unvergängliche Gott noch etwas anderes gewähren. #1 Den Frommen, 
wenn fie den unvergänglichen Gott mit Bitten angehen, *“ wird er geſtatten, aus dem 
gewaltigen Feuer und dem unſterblichen Knirſchen ** die Menſchen zu retten, und er 
wird dies tun. * Denn indem er ſie wieder auslöſt aus dem unermüdlichen Feuer, 
335 wird er fie anderswohin ſetzen, und um feines Volkes willen wird er fie ſenden 238 ins 
andere und ewige Leben zu den Unſterblichen 337 auf der elyſiſchen Ebene, wo ſein waren 
die weiten Wogen 33 des ewigen Acheruſiſchen tiefbuſigen Sees. 

339 Aber o weh mir Unſeligen, was wird aus mir an jenem Tage werden,“ zur 
Strafe dafür, was ich Bösgeſinntes getan und mehr als alle ** gefrevelt, weder auf Heirat 
bedacht, noch vernünftiges Denken! * Sondern im Haufe meines reichen Mannes 
243 habe ich die Bedürftigen ausgeſperrt; das Frevelhafte aber habe ich früher getan * mit 
Abſicht. Du aber, Heiland, rette mich vor meinen Geißlern, * mich, das Scheuſal, wenn 
ich auch ſchändlich gehandelt! Sieh, hier flehe ich, laß ein wenig mich von meinem 
Sange ruhen, 37 heiliger Mannaſpender, König des großen Reiches! 


Verheißung des Friedens und des Glückes auf Erden. (Chriſtliche Interpolationen 
jüdiſcher Stücke.) 
H 
368 (Europa wird glücklich dann fein, geſund die Luft uſw., ) 371 o ſelig der Mann, 
der bis zu jenem Zeitpunkt leben wird, 37? oder das Weib, (bis zum Zeitpunkt) der Seligen, 
der den Hirten neu verkündeten Gottesſtimme. 


Verheißung Chriſti. 
III 776. 
773 (von keinem anderen Haufe wird 7“ unter den Menſchen auch ſpäter zu reden 
ſein 7° als von dem, das Gott den gläubigen Menſchen zur Verehrung gab.) 77% Denn 
die Sterblichen nennen (es) den Sohn des großen Gottes. 


Erſcheinung Chriſti. 
XII 28-34. 
(Gott hat alles dem Auguſtus gewährt) 2s Und auch Zeiten zeigte er auf der gött⸗ 
lichen Erde,?“ göttliche, große, und zeigte Zeichen dabei. — Aber wenn der Stern 
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gleich der Sonne, u glänzend vom Himmel erſcheint mitten am Tage,“ dann wird kom⸗ 
men heimlich das Wort des Höchſten, “ Fleiſch tragend ähnlich den Sterblichen; doch mit 
ihm *“ wird wachſen die Macht Roms und der erlauchten Latiner. ö 


Deeius' Chriſten verfolgung. 
XIII 87 f. 100 ff. 


(Es iſt die Rede von Decius) 87 Gleich aber wird der Gläubigen Plünderungen 
und Morde 88 plötzlich ſein wegen des früheren Kaiſers. — . . . . 100 Dann wird der Herr⸗ 
ſcher der Italiker 1 fallen in der Schlacht, getroffen vom funkelnden Erze, 1% fein Reich 
laſſend, und mit ihm werden ſeine Kinder verderben. 


Gottes Größe, der Heiden Torheit. 


Fragmente. 

1. 1 Ihr Menſchenkinder, ſterblich und fleiſchlich, ihr nichtigen, ? wie erhöht ihr euch 
doch jo ſchnell, ohne des Lebens Ende ins Auge zu faſſen! 2 Zittert ihr nicht, noch fürchtet 
ihr euch vor Gott, dem euch überſchauenden, ! dem höchſten Kenner, dem alles beaufjich- 
tigenden Zeugen aller, dem alles ernährenden Schöpfer, der den ſüßen Odem in alle 
6 legte und zum Führer aller Menſchen gemacht hat! 7 Ein Gott iſt, der allein herrſcht, 
übergroß, ungeboren, s der Allherrſcher, der ungeſehen ſelbſt alles ſieht,“ er ſelbſt aber 
wird nicht geſehen von jeglichem menſchlichen Fleiſch; 19 denn welches Fleiſch kann den 
himmlischen und wahren, Yunfterblichen Gott mit den Augen ſehen, ihn, der das Himmels⸗ 
gewölbe bewohnt! 12 Aber nicht einmal den Strahlen der Sonne gegenüber 13 vermögen 
die Menſchen zu treten, als ſterbliche Menſchen geboren, * die Adern und Fleiſch im 
Knochengefüge ſind. 1° Ihn ſelbſt, der da iſt der einzige Lenker der Welt, verehret, !ô ihn, 


der allein in Ewigkeit und von Ewigkeit ward, ' der Selbſterzeugte, Ungeborene, der 


alles durch alle Zeit lenkt, s der allen Sterblichen die Urteilskraft verleiht in gemein⸗ 
ſamem Lichte; 1 für euren üblen Willen aber werdet ihr den gebührenden Lohn empfangen, 
20 weil ihr es aufgegeben, Gott, den wahren, den ewigen e zu preiſen und ihm heilige 
Hekatomben zu opfern, 2 und den Dämonen im Hades Opfer dargebracht habt.? In 
Verblendung und Raſerei aber wandelt ihr und, den rechten, geraden Weg : verlaſſend, 
ſeid ihr abgekommen und durch Dornen bund Geſtrüpp irrtet ihr; hört doch auf, ihr 
eitlen Menſchen, 26 umherzuſchweifen im Dunkel, in lichtloſer, ſchwarzer Nacht,?“ und 
verlaſſet die Finſternis der Nacht, haltet euch aber ans Licht! 2s Er, er, ſiehe, iſt allen der 
Klare, der nie Irrende. 2“ Kommt und ſtrebt nicht immer nach der Finſternis und dem 
Dunkel; ö ſiehe, das ſüßſtrahlende Licht der Sonne leuchtet jo ſchön! 1 Erkennt es, 
legt die Weisheit in eure Herzen! * Ein Gott iſt's, der die Regenſtröme, die Winde, 
die Erdbeben ſendet, “ die Blitze, Hungersnöte, Seuchen und traurige Leiden,? Schnee⸗ 
geſtöber, Eis: was ſoll ich das noch einzeln aufzählen? 35 Er iſt der Herr des Himmels, 
regiert die Erde, beherrſcht die Unterwelt. 

2. 36 Wenn aber die Götter erzeugen und dazu noch unſterblich bleiben,?“ ja, da 
würde es wohl der Götter mehr als der Menſchen geben, 's und kein Platz bliebe wohl 
den Sterblichen mehr zum Stehen übrig! 

3. 1 Wenn aber das Gewordene völlig auch wieder zugrunde geht, dann kann nicht 
aus eines Mannes? Lenden und aus dem Mutterleib ein Gott geſtaltet hervorgehen; 
3 jondern Gott iſt nur einer, der allerhöchſte, der da gemacht hat * den Himmel, die Sonne 
und die Sterne und den Mond, ö die fruchttragende Erde und die Waſſerwogen des Meeres, 
6 die hohen Berge und die immer ſtrömenden Fluten der Quellen. Von den Waſſer⸗ 
geſchöpfen erzeugt er weiter eine große Menge, mit Leben nährt er die Kriechtiere, 
die ſich auf der Erde bewegen, die bunten Weſen der Vögel, die hellſingenden, zwitſchern⸗ 
den, 10 braunen, mit lautem Flügelſchlag, die die Luft erregen mit den Fittichen; Min 
die Täler der Berge ſetzte er das wilde Geſchlecht der Tiere * und hat uns, den Menſchen, 
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das Vieh untergeordnet. 3 Zu aller Leiter aber hat er den Gottgeſchaffenen beſtellt, 
14 und dem Manne unendlich Mannigfaltiges, nicht zu Erfaſſendes untergeordnet. 1° Denn 
welches Fleiſch der Sterblichen kann dies alles erkennen? 16 Sondern nur er allein weiß 
es, der dies von Anfang an gemacht hat, 17 der unvergängliche, ewige Schöpfer, der im 
Himmel wohnt, 18 der den Guten einen guten, viel größeren Lohn verheißt, 1? den Böſen 
aber und Ungerechten Zorn und Leidenſchaft erweckt,?“ Krieg, Seuche und ſeufzerreiche 
Schmerzen. u Menſchenkinder, was erhöht ihr euch jo vergeblich, ihr entwurzelt euch 
ja nur! 2 Schämt euch, Katzen und Beſtien zu vergöttern. 22 Nimmt euch nicht Wahnſinn 
und Tollheit allen Verſtand, ?“ wenn die Götter Näpfe beſtehlen und Töpfe berauben, 
25 und anſtatt das goldene unendliche Himmelsgewölbe zu bewohnen, 2s ſieht (jo etwas) 
mottenzerfreſſen aus und iſt von dichtem Spinnengewebe bedeckt. 27 Schlangen anbetend 
verehrt ihr Hunde und Katzen, ihr Toren, 28s und Vögel und die Kriechtiere der Erde 2° und 
ſteinerne Bilder und von Händen gemachte Statuen ' und an den Wegen Haufen von 
Steinen: das verehrt ihr und viele andere Eitelkeiten, die man ſich ſchämen müßte zu 
nennen. 2 Die Götter ſind der unberatenen Menſchen Verführer, *aus ihrem Munde 
fließt todbringendes Gift. Der aber das Leben iſt und das unvergängliche ewige Licht, 
35 und ſüßer als (ſüßer) Honig den Menſchen Freude 36 ausgießt . . ., dem beuge allein 
du den Nacken, 7 und in Ewigkeiten lenke deinen Pfad unter den Frommen. 38 Dies 
alles habt ihr verlaſſen und der Strafe vollen Becher, 3? stark, ſchwer, voll bis obenhin, 
jo recht ungemiſcht, alle geſchlürft in Unverſtand, mit raſendem Geiſte. * Und ihr wollt 
nicht nüchtern werden und zur Vernunft kommen 2 und erkennen den göttlichen König, 
der alles ſieht.“ Dafür kommt des brennenden Feuers Strahl über euch, * und mit 
Fackeln werdet ihr in Ewigkeit täglich gebrannt werden, ihr, die ihr euch mit lügenhaften, 
unnützen Götzenbildern geſchändet habt. ““ Die aber Gott ehren, den wahrhaftigen, 
ewigen,“ erloſen das Leben, indem fie ewige Zeit “ ſelbſt den blühenden Paradieſes⸗ 
garten bewohnen, * das köſtliche Brot vom geſtirnten Himmel eſſen. 


1) Allerlei Propheten. 


RRXL 
Das Buch des Elchafai. 
(9. Waitz. 


Einleitung. — 1. Ueberlieferung und Literatur. Bruchſtücke finden ſich bei Hippol. 
IX 13—17 vgl. X 29 und Epiph. 19 vgl. 30 und 53, die beide eine griechiſche Ausgabe 
des Buches in ihren Händen hatten. Erwähnt wird es noch von Orig. bei Euſeb. VI 38. 
Ueber E. und feine Anhänger vgl. noch Methodius v. Olympus (Gaſtmahl VIII 10) 
und en Nedim im Fihriſt (bei D. Chwolſohn, Die Sſabier 2, Petersburg 1856, S. 543). 
Eine Zuſammenſtellung der Bruchſtücke und Zeugniſſe in N. T. e. c. 3, 1866, p. 151 f. 
und Harnack 1 S. 207 ff. Weitere Literatur bei H. Waitz, Das Buch des E., das heilige 
Buch der judenchriſtlichen Sekte der Sobiai, in H.⸗E. S. 87—104. 

2. Name. Die Schreibarten „Elchaſai“, von Hippolyt bzw. von deſſen Gewährs⸗ 
mann, dem Syrer Alkibiades, einem Schüler des E., bezeugt und darum zu bevorzugen, 
ſowie „Elxai“ (ſo Epiphanius) gehen auf ein aramäiſches Wort chjl-ksj (nicht el-ksj) 
zurück, das „verborgene Kraft“ bedeutet. Es iſt nicht der Name des Buches, wie auch 
Epiph. 19 6 nicht das Buch, ſondern die Perſon meint, vielmehr der Eigen- bzw. Beiname 
9 AG. 8 10) des Verfaſſers vgl. Epiph. 53 1. Was Epiph. 191 und 531 von einem 
Jexai (jh-ksj), einem Bruder des E., und deſſen Buch berichtet, beruht nach ſeinen Worten 
auf einem Gerede der Anhänger des E. und iſt, als auf einer Verwechſelung der aramäiſchen 
Worte el und jh (= Gott) beruhend, belanglos. 


38 f. vgl. (Jeſ. 5117) Offb. 14 10. 46 Mt. 19 20 Me. 10 17. 
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3. Ueber den Inhalt vgl. H. Waitz in H.⸗E. S. 91—96. 


4. Charakter. Seinem Lehrgehalt nach gehört das Buch des E. ebenſo wie die Keryg— 
men des Petrus (ſ. oben XVIII) dem ſynkretiſtiſchen Judenchriſtentum an. Jüdiſch iſt die 
Forderung der Beſchneidung, der Sabbatheiligung und des Gebets in der Richtung nach 
Jeruſalem (Epiph. 195.3). Im Gegenſatz zum Judentum fteht die Verwerfung der Opfer 
ſowie die damit verbundene Kritik am A. T. (ebda. 3. 5). Chriſtlich mit ſtarkem gnoſtiſchen 
Einſchlag ſind die Vorſtellungen von dem Sohne Gottes bzw. Chriſtus (ſ. Bruchſt. 1 u. 2) 
und von dem Hl. Geiſt als himmliſchen Weſen, außerdem die religiöſen Verheißungen der 
Sündenvergebung und des ewigen Heiles ſowie die ſittlichen Forderungen der Heiligung. 
Im Gegenſatz zum kirchlichen Chriſtentum ſteht die Vorſchrift einer zweiten Taufe. Heid- 
niſchen bzw. mythologiſchen Urſprungs find die Tauchbäder unter Anrufung der ſieben 

Elemente (ſ. Nr. 2. 4, nach Epiph. 19 1 Salz, Waſſer, Erde, Brot, Himmel, Aether, Wind), 
auch die aſtrologiſchen Vorſtellungen von dem Einfluß unheilvoller Geſtirne. 

5. Herkunft und Verbreitung. Sit E. im dritten Jahr Trajans (101) öffentlich auf⸗ 
getreten (ſ. Nr. 2), ſo hat er ſein Buch im vorletzten Jahr ſeiner Regierung (116) geſchrieben, 
worauf die nicht erfüllte Weisſagung eines drei Jahre nach dem Partherkrieg (114—116), 
aber noch unter Trajans Herrſchaft entbrennenden Krieges (und des damit eintretenden 
Weltendes) unzweideutig hinweiſt. (Anders nach Harnack 2, 2 S. 167 f. wieder J. Chapman 
in RB 26, 2, 1909, p. 221—223.) Seine Heimat iſt das Gebiet öſtlich des Toten Meeres. 
Hier lebten noch zur Zeit des Epiphanius Nachkommen des E., zwei Schweſtern namens 
Marthus und Marthana, die als ſolche wie Heilige verehrt wurden. Hier beſtanden auch 
elchaſaiſche Gemeinden, „Sobiai“ genannt, d. h. die Getauften oder die ſich Tauchenden 
(vgl. H. Waitz in H.⸗E. S. 102 ff.). 

Von ſeiner Heimat verbreitete ſich das Buch ſowohl nach dem Oſten als auch nach 
dem Weſten, und zwar nicht nur unter Judenchriſten, ſondern auch unter Juden, ſpäter 
auch unter Heidenchriſten und wohl auch unter Heiden. Hatte es doch im Sinne ſeines 
Verfaſſers eine durchaus univerſale Abzweckung: die Aufrichtung einer über Judentum, 
Chriſtentum und Heidentum ſtehenden und ſie zu einer höheren Einheit verbindenden 
Menſchheitsreligion, wie ſie im Geiſte jenes ſynkretiſtiſchen Zeitalters tief begründet lag. 
Nach Epiph. 19 1 vgl. 30 18 und 53 fand es zunächſt in den auf beiden Seiten des Toten 
Meeres angeſiedelten Kolonien des jüdiſchen Mönchsordens der Eſſäer (von Epiphan. Oſſäer, 
auch Sampſäer, d. i. Sonnenleute, nach dem von ihnen beibehaltenen eſſäiſchen Brauch 
der Anrufung der Sonne genannt) Eingang. Nach Theodor bar Kuni (um 900) wohnten 
die Elchaſäer in Arabien an den Ufern des Toten Meeres, nach dem etwas ſpäter lebenden 
en Nedim befand ſich in den Sumpfgegenden des Euphrat und Tigris eine Sekte der 
Moghtaſilah, auch Sſabier genannt, die den el-"hasai’h als ihren Stifter verehrten. Beide 
Worte, von dem Stammwort zbh’ — tbh’ abzuleiten, bedeuten die Getauften oder die ſich 
Tauchenden (vgl. D. Chwolſohn a. a. O. 1 S. 109 und 2 S. 543). Allerdings hatten dieſe 
Moghtaſilah oder Sſabier nach en Nedim eine Lehre, die mehr manichäiſch als elchaſäiſch 
iſt. Sie nahmen zwei Weſen oder Urprinzipien an, ein männliches und ein weibliches, 
und rechneten die nützlichen und guten Dinge, wie die Gemüſekräuter, zur Art des Männ⸗ 
lichen, die ſchlechten Dinge, wie die Miftel, zur Art des Weiblichen. Es iſt derſelbe Dualis⸗ 
mus, wie er der Quellenſchrift der Pſeudoklementinen, den Kerygmen des Petrus, zu— 
grunde liegt und von ihr in ein gnoſtiſches Syſtem gebracht worden iſt (vgl. H. Waitz, 
Die Pſeudoklementinen S. 104 u. ö.). Offenbar waren dieſe Moghtaſilah keine recht- 
gläubigen Elchaſäer, wohl aber deren gnoſtiſches Widerſpiel, die Elchaſäer der Pſeudo— 
klementinen bzw. deren Nachkommen (vgl. Bouſſet, Hauptprobleme der Gnoſis ©. 158). 
Wie dieſe, waren ſie auch Gegner des Fleiſch- und Weingenuſſes. Wenn en Nedim von 
ihnen ſagt, ſie hätten allerlei abgeſchmackte Lehrmeinungen, welche nur als Märchen 
gelten können, ſo meint er damit vielleicht den Syzygienkanon, wie er in den Kerygmen 
des Petrus ausgeführt iſt. 

Wie nach dem Oſten, ſo breitete ſich das Buch des E. auch nach dem Weſten aus, 
und zwar in der griechiſchen Ueberſetzung, in der es uns vorliegt. Um das Jahr 220 trat 
mit ihm der genannte Alkibiades in Rom auf und entfaltete hier in der Gemeinde des 
Kalliſtus eine erfolgreiche Tätigkeit. Um das Jahr 247 kam nach Origenes ein Miſſionar 
der „erſt kürzlich an die Gemeinde herangebrachten Lehre der Elkeſaiten“ nach Cäſarea 
(in Paläſtina), deſſen Erfolge allerdings nur vorübergehende waren. 
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6. Einen größeren Einfluß hat das Buch des E. nur auf das Judenchriſtentum ge⸗ 
wonnen. Das ergibt ſich nicht nur aus den Nachrichten des Epiphanius, ſo verworren 
ſie ſind, ſondern vor allem aus der Gegenbewegung, die ſich innerhalb der elchaſäiſchen 
Gemeinden erhob und ihren literariſchen Niederſchlag in den Kerygmen des Petrus (f. 
Nr. XVII) gefunden hat. N 

Ein Reformverſuch wie der dort vorliegende hätte nicht gemacht werden können, 
wenn nicht das heilige Buch der Sobiai, das Buch des E., eine werbende Kraft ausgeübt 
hätte und dadurch der Elchaſäismus ſelbſt eine beachtenswerte Macht innerhalb des Juden⸗ 
chriſtentums geworden wäre. 


Bruchſtücke. 


1. (Das iſt) das Buch, das Elchaſai als ein von einem Engel (?) offenbartes dem 
(lies: den) Sobiai übergeben hat. Chriſtus erſcheint ihm, den Menſchen unſichtbar, als 
göttliche Kraft; feine Höhe betrug 24 Schoinen = 96 Meilen, ſeine Breite 4 Schoinen, 
von Schulter zu Schulter 6 Schoinen — 24 Meilen, feine Fußſpuren in der Länge 
3½ Schoinen = 14 Meilen, in der Breite 1%, Schoinen, in der Höhe ½ Schoine. 
Ihm gegenüber befand ſich entſprechend zwiſchen zwei Bergen wie eine Bildſäule über 
eine Wolke hinaus (ragend) die weibliche Geſtalt des Hl. Geiſtes, von demſelben Maß. 
Und woher wußte ich die Maße? Ich ſah an den Bergen, daß ihre Köpfe hinanreichten, 
und da ich das Maß des Berges unterſucht hatte, kannte ich auch die Maße des Chriſtus 
und des Heiligen Geiſtes. [Hippol. IX 13; Epiph. 3017. 194. 53 1. 


2. Es iſt verkündigt worden die Frohbotſchaft einer neuen Sün⸗ 
denvergebung (vgl. Me. 14) im dritten (Jahr) der Regierung Trajans. Wer ſich 
durch jedwede Ausſchweifung, Verunreinigung und Geſetzwidrigkeiten befleckt hat, empfängt 
durch Taufe Sündenvergebung, wenn er nur ſich bekehrt, das Buch anhört und daran 
glaubt. Wenn nun, Kinder, jemand mit irgendeinem Tier oder einer männlichen 
Perſon oder einer Schweſter oder einer Tochter geſchlechtlich verkehrt oder Ehebruch oder 
Hurerei getrieben hat und er will Vergebung der Sünden empfangen, — ſobald er dieſes 
Buch angehört hat, laſſe er ſich zum zweitenmal im Namen des großen und höchſten Gottes 
und im Namen ſeines Sohnes, des großen Königs, taufen, reinige und heilige ſich (ſo) 
und nehme dabei ſich zu Zeugen die ſieben Zeugen, die in dieſem Buche aufgezeichnet 
ſind, den Himmel, das Waſſer, die heiligen Geiſter, die Engel des Gebets, das Oel, das 
Salz und die Erde. [Hippol. IX 13. 15; Epiph. 19 1. 


3. Wiederum ſage ich, o Ehebrecher und Ehebrecherinnen und Pſeudopropheten, 
wenn ihr euch bekehren wollt, damit euch die Sünden vergeben werden, ſo wird auch 
euch Friede und Anteil (am Heih mit den Gerechten, ſobald ihr dieſes 
Buch angehört habt und zum zweitenmal mit den Kleidern (am Leibe) getauft ſeid. 

[Hippol. IX 15.] 

4. Wenn nun einen Mann oder eine Frau oder einen Jüngling oder eine Jungfrau 
ein toller und raſender Hund, in dem ein Geiſt des Verderbens iſt, gebiſſen oder geriſſen 
oder berührt hat, der laufe in ſelbiger Stunde mit allem, was er anhat, und ſteige in einen 
Fluß oder eine Quelle, wo nur eine tiefe Stelle iſt, und tauche ſich mit allem, 
was er anhat, und bete in Herzensglauben zu dem großen und höchſten Gott. 
Und dann nehme er ſich zu Zeugen die ſieben Zeugen, die in dieſem Buche 
aufgezeichnet ſind (und ſpreche): Siehe, ich nehme mir zu Zeugen den Himmel, das Waſſer, 
die heiligen Geiſter, die Engel des Gebets, das Oel, das Salz und die Erde. Dieſe ſieben 
Zeugen nehme ich mir zu Zeugen, daß ich nicht mehr ſündigen, nicht ehebrechen, nicht 
ſtehlen, nicht Unrecht tun, nicht übervorteilen, nicht haſſen, nicht freveln, noch an irgend 
etwas Böſem Gefallen haben will. Das ſage er und tauche ſich mit allem, was er anhat, 
im Namen des großen und höchſten Gottes. Auch die Schwindſüchtigen ſollen ſich während 
ſieben Tage vierzigmal ins kalte Waſſer tauchen, in gleicher Weiſe auch die von Dämonen 
beſeſſen ſind. [Hippol. IX 15 f.; Epiph. 30 17. 
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5. Man ſoll ſich beim Gebet nicht nach Oſten wenden, ſondern von 
überall her nach Jeruſalem das Antlitz richten, (und zwar) die im Oſten nach 
Weſten auf Jeruſalem zu, die im Weſten nach Oſten ebendorthin, die im Norden nach 
Süden und die im Süden nach Norden, ſo daß von allen Seiten her das Antlitz Jeruſalem 
gerade gegenüberſteht. [Epiph. 19 3.] 


6. Er verwirft die Opfer und prieſterlichen Handlungen, da 
fie Gott zuwider und den Vätern und dem Geſetz zufolge Gott überhaupt niemals darge— 
bracht worden ſeien ... Daß aber das Waſſer Gott angenehm, und das Feuer Gott zuwider 
iſt, erklärt er durch folgende Worte: Kinder, geht nicht dem Trugbilde des Feuers nach, weil 
ihr ſonſt in die Irre geratet! Solches iſt nämlich Irrtum, wie es heißt: Du ſiehſt es ganz 
nahe, und es iſt (in Wirklichkeit) ganz fern. Geht nicht ſeinem Trugbild nach, folgt viel⸗ 
mehr der Stimme des Waſſers! [Epiph. 19 3.] 


7. Es gibt böſe Geſtirne der Gottloſigkeit. Das gilt alſo euch, ihr 
Frommen und Jünger: Hütet euch vor den Tagen, an denen ſie herrſchen, und beginnt 
keine Arbeit an ihren Tagen! Tauft nicht Mann oder Weib an den Tagen, an denen ſie 
Gewalt haben, wenn der Mond an ihnen vorübergeht und mit ihnen wandelt. Wartet 
den Tag ab, bis er aus ihrer Bahn herausgeht. Und dann tauft und beginnt mit allem, 
was ihr zu tun habt. Beachtet ferner den Sabbattag, da (lies: ſo oft) er einer von dieſen 
Tagen iſt. Hütet euch aber auch, am dritten Tag nach dem Sabbat etwas anzufangen! 
Denn, wenn wiederum drei Jahre des Kaiſers Trajan erfüllt ſind, ſeitdem er die Parther 
ſeiner Herrſchaft unterworfen hat als die drei Jahre erfüllt waren], entbrennt der Krieg 
zwiſchen den gottloſen Engeln des Nordens. Deshalb werden alle 
gottloſen Königreiche erſchüttert werden. [Hippol. IX 16. 


8. Es iſt nicht Sünde, wenn einer einmal in Zeiten der Verfolgung Götte r— 
bilder verehrt, falls er's nur nicht aus innerer Ueberzeugung tut und bloß mit 
dem Munde, nicht im Herzen bekennt. Ein Priefter Pinehas (vgl. 4. Moſ. 255; Jeſ. Sir. 
45 23) aus dem Geſchlechte Levis und Aarons hat fo während der babyloniſchen Gefangen 
ſchaft zur Zeit des Königs Darius die Artemis in Suſa verehrt und iſt dadurch dem Todes— 
verderben entronnen. (eEpiph. 19 1f.] 


9. Keiner forſche nach der Deutung, ſondern ſpreche nur im Gebet die Worte: abar 
anid moib nochile daasim ana daasim nochile moib anid abar. selam, d. h. — von der 
Mitte aus nach beiden Seiten geleſen —: Ich werde über euch Zeuge ſein am Tage des 
großen Gerichts. Friede! [Epiph. 19 4.] 


10. Dieſes Wort (oder Buch?) left nicht allen Menſchen vor und dieſe Ge— 
bote bewahrt ſorgfältig; denn nicht alle Männer ſind zuverläſſig noch alle Weiber auf⸗ 


richtig. [Hippol. IX 17. 
8 
Ausſprüche des Montanus und ſeiner Prophetinnen. 
(G. Ficker.) 


Einleitung. — 1. Aus der montaniſtiſchen Bewegung kann man erſehen, wie müh⸗ 
ſam ſich aus den chaotiſchen religiöſen Verhältniſſen des 2. Ihs. geordnete kirchliche Zus 
ſtände herausarbeiteten. Auf dem heißen Boden Phrygiens erneuerte Montanus, von 
dem es heißt, daß er Kybeleprieſter geweſen ſei, veranlaßt durch die johanneiſchen Schriften, 
Evang. und Offb., die alten chriſtlichen Vorſtellungen, daß die Wiederkunft des Herrn 
zur Aufrichtung des tauſendjährigen Reiches nahe bevorſtände, und daß das Zeitalter 
der Offenbarungen des göttlichen Geiſtes keineswegs abgeſchloſſen ſei, dieſer vielmehr 
bis zur Wiederkunft Chriſti Propheten, Männer und Weiber, erwecke, wie ja dem Ende 
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eine allgemeine Geiſtesausgießung vorausgehe (Joel 3 ff.). So hielt er ſich für das 
Werkzeug des Parakleten, den Chriſtus zu ſenden verſprochen hatte, um die Vollendung 
der Offenbarung durch Einführung in alle Wahrheit zu bewerkſtelligen (Joh. 16 13). 
Der Paraklet, dem Montanus ſich willenlos hingab, ſprach in hohen Tönen von ſich, und 
es iſt nicht ſeltſam, wenn die Gegner Montanus mit dem Parakleten gleichſetzten, wenn 
er ſagte: Ich der Herr Gottvater bin gekommen u. a. Um 156 trat er in Ardabau in Phry⸗ 
gien auf und entfachte eine gewaltige religiöſe Bewegung. Frauen wie Prisca (Priscilla) 
und Maximilla, deren Verhältnis von den Gegnern gröblich mißdeutet worden iſt, ent 
deckten unter feiner Einwirkung ihre prophetiſche Begabung und ergingen ſich in Ans 
ordnungen und Weisſagungen. Von ihren Ausſprüchen, die geſammelt wurden und bei 
den Montaniſten kanoniſches Anſehen hatten, iſt leider nur wenig erhalten geblieben, 
das Wenige iſt hier zuſammengeſtellt. 

Mit der Verkündigung des nahen Weltendes und der Herabkunft des neuen Jeruſalem 
auf die phrygiſchen Städte Pepuza und Tymion iſt die Forderung ſtrenger Sittlichkeit 
gegeben, der nur einmaligen Ehe, asketiſcher Enthaltſamkeit uſw. Schon in dieſer Periode 
hatten ſich die Montaniſten den Anforderungen der Welt nicht entzogen, indem ſie Beamte 
anſtellten, fie beſoldeten, während freilich die höchſte Autorität (neben der alten und ntln. 
Offenbarung) bei den Propheten blieb. 

Da die Propheten ſtarben (Maximilla, die letzte Prophetin, f 179; ſchon vorher Mon⸗ 
tanus und Prisca), ehe das Weltende eintrat, hatte es die ſchon früh und reichlich ein— 
ſetzende Polemik gegen die Montaniſten nicht ſchwer, fie als hinter der kirchlichen Ent⸗ 
wicklung zurückgeblieben beiſeite zu drängen und zur Sekte herabzudrücken, die ſich freilich 
noch jahrhundertelang erhalten hat. Es war dies um ſo leichter, als ſie nach dem Tode 
ihrer Propheten eine lebendige Prophetie nicht mehr nachweiſen konnten. So war es 
bei der größten Errungenſchaft des nach dem Abendlande gedrungenen Montanismus, 
bei Tertullian, der nur noch die Anerkennung des in Montanus wirkenden Parakleten 
verlangt und an den Chriſten ſtrenge ſittliche Forderungen ſtellt, wie fie an die Allgemein- 
heit zu ſtellen die Kirche nicht für richtig hielt. Gleichwohl mußten auch Tertullian und 
ſeine Anhänger aus der Kirche ausſcheiden, obgleich ſie das „Enthuſiaſtiſche“, d. h. das 
Phantaſtiſche des urſprünglichen Montanismus abgeſtreift haben. Die Gegenwirkung 
gegen die Verweltlichung der Kirche, wie er ſie erſtrebte, war ausſichtslos, ſobald der 
Glaube an die baldige Wiederkunft Chriſti zu ſchwinden begann. 

2. Literatur. Die Sprüche der Propheten ſind verzeichnet von Harnack 1, 1893, 
S. 238 f.; abgedruckt von G. N. Bonwetſch, Die Geſchichte des Montanismus, 1881, 
S. 197—200; Ad. Hilgenfeld, Die Ketzergeſchichte des Urchriſtentums, 1884, S. 591 
— 595; P. de Labriolle, Les sources de Thistoire du Montanisme. Textes grecs, 

„latins, syriaques, publies avec une Introduction critique, une Traduction frangaise, 
des Notes et des „Indices“. 1913 (Collectanea Friburgensia 24, N. F. 15). — Im all⸗ 
gemeinen zu vergleichen Ad. Harnack, Lehrbuch der Dogmengeſchichte 1“, 1909, 425 —439; 
neueſte zuſammenfaſſende Darſtellung: P. de Labriolle, La crise montaniste, Paris 1913. 
Manches über die Ausſprüche der Montaniſten auch bei E. Seckel, Die karthagiſche In⸗ 
ſchrift CJL VIII 25 045 — ein kirchenrechtliches Denkmal des Montanismus?, SBA 
1921, 54, S. 989 —1017 [neuerdings vielmehr für donatiſtiſch gehalten]. Ueber Pepuza 
und Tymion vgl. V. Schultze, Altchriſtliche Städte und Landſchaften 2 (Kleinaſien), 1, 
1922, S. 474—477 (‚Das heilige Land der Montaniften‘). 

3. Einzelheiten. Wenn das ſog. Dekret des Gelaſius (ſ. o. Haupteinl.; vgl. bereits 
Hippol. VIII 19) „kleine Werke von Montanus, Priscilla und Maximilla“ anführt, fo 
ſcheint das auf ſchriftſtelleriſche Tätigkeit ſchon dieſer Urheber der neuprophetiſchen Bewe⸗ 
gung zu führen. Aber ebenſogut kann es ſich auch nur um Sammlungen ihrer Ausſprüche 
(ſ. 1 gehandelt haben. Die zuſammenhängende Vorführung der Ausſprüche Nr. 2—4, 
die Epiphanius gibt und deren erſten er mit den Worten einleitet: Montanus ſagt „in 
ſeiner ſog. Prophetie“, verhilft in dieſer Frage zu keiner Entſcheidung. Ein ähnlicher 
Zuſammenhang beſteht zwiſchen 10 und 11. Nr. 6 ſtammt nach der Ueberſchrift der Fund⸗ 
ſtelle von Montanus aus den Oden, iſt aber höchſtwahrſcheinlich unecht. Die Mon⸗ 
taniſten werden von Origenes zu Nr. 25, wo er die Frage behandelt, „ob die ſog. 
Kataphryger eine Häreſie oder ein Schisma genannt werden müſſen“, als ſolche bezeichnet, 
„die falſche Propheten anflehen und ſagen“ (folgt der Spruch). Der ekſtatiſche Charakter 
der Bewegung erhellt, wie namentlich aus Nr. 1, fo aus Euſeb. V 17, Epiph. 48 und einem 
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Bericht des Didymus Alex., Auslegung der AG., MPG 39, 1677: „Die Montaniſten ſagen, 
daß die Propheten, wenn ſie von dem Heiligen Geiſt erfaßt werden, ſich nicht in 
der Gewalt haben, da ſie zur Zeit der Prophetie entrückt werden (ſie berufen ſich dafür 
auf das Beiſpiel des Petrus AG. 10 10)“. Sachlich präziſiert ſich die Rückführung der Aus- 
ſprüche auf den Geiſt (15—17) oder Parakleten (18. 19. 21. 23) in Nr. 7 und 12 aus⸗ 
drücklich auf deren prophetiſche Urheber, die alſo deſſen Medium find (vgl. 24 von der 
„neuen Prophetie“, und zu dieſem Ausdruck noch 20. 22), während Montanus ſich u. a. 
mit dem Parakleten geradezu identifizierte (Nr. 5, vgl. die trinitariſche Formel einer 
nordafrikaniſchen Inſchrift bei P. Monceaux, Enquete sur l’&pigraphie chrétienne d’Afri 
que, Paris 1907, p. 73). Anderſeits bemerkt Tertullian vor Nr. 8: „Ebenſo wird durch 
die heilige Prophetin Prisca in der Weiſe das Evangelium (!) gepredigt“ uſw., und Epi⸗ 
phanius nennt zu Nr. 11 Maximilla ſpöttiſch „die Erkenntnis der Nachfolgeſchaft und 
(die) Lehre“. Das Ereignis in Nr. 9 hat ſich nach ihm ſicher in Pepuza abgeſpielt; er 
weiß aber nicht genau, ob die betroffene Perſon Quintilla oder Priscilla geweſen iſt. Zum 
Ausdruck „Uebermenſch“ in Nr. 2 vgl. E. Hennecke in ChW 1920, Nr. 47. 


Die Ausſprüche. 

a) Montanus. 

1. Siehe, (der) Menſch iſt wie (die) Leier, und ich fliege hinzu, wie (der) Schlägel. 
Der Menſch ſchläft und ich wache. Siehe Herr iſt, wer (oder: der Herr iſt es, der) (die) 
Menſchenherzen außer ſich bringt (in Ekſtaſe verſetzt) und (den) Menſchen ein (neues) 
Herz gibt). [Epiph. 48 4. 

2. Warum nennſt du den Uebermenſchen einen Geretteten? Es wird doch leuchten, 
jagt (der Paraklet), der Gerechte hundertmal ſtärker als die Sonne?, und die Kleinen 
unter euch ?) (als) Gerettete werden hundertmal ſtärker leuchten als der Mond. 

[Epiph. 48 10. 


3. Ich (der) Herr der allmächtige Gott nehme Wohnſitz in eine)m Menſchen 


und (ſpreche) ... [Epiph. 48 114 
4. Weder ein Engel noch ein Alter (Geſandter) ), ſondern ich (der) Herr Gottvater 
bin gekommen. [Epiph. 48 11. 


5. Ich bin der Vater und der Sohn und der Paraflet 5). 
[Didymus Alex. De trinitate III 411 MPG 39, 984; vgl, in dem wohl auch von Didy⸗ 
mus ſtammenden Dialog eines Montaniſten mit einem Orthodoxen, den G. Ficker in 
3KG 26, 1905, S. 449— 458 veröffentlichte, S. 452: Ich bin der Vater und ich bin der 
Sohn und ich der Paraflet; das Wort ſtammt in dieſer Faſſung kaum von Montanus.] 
6. (2) Eine Natur hat der Chriſtus und eine Wirkungsweiſe wie vor der Fleiſchwerdung 
ſo mit der Fleiſchwerdung, damit er nicht durch ungleiche und zwieſpältige Taten zwie⸗ 
ſpältig werde. 
[Doctrina Patrum de incarnatione verbi, hrsg. von Fr. Diekamp, Münſter 1907, S. 306.] 
b) Prisca (Priscilla). 


7. Fleiſch ſind ſie (die Leugner der Auferſtehung des Fleiſches, d. h. Gnoſtiker) und 
haſſen doch das Fleiſch ). (Tertl., Ueber die Auferſtehung des Fleiſches 11, C8L p. 394 


8. Die Reinheit nämlich, ſagt fie, einigt; und ſie (die Heiligen) ſehen Geſichte 7, 
und wenn ſie ihr Angeſicht nach unten neigen, ſo hören ſie auch deutliche Stimmen, die 
ebenſo heilbringend ſind wie die geheimnisvollen. 

[Tertl., Ueber die Aufforderung zur Keuſchheit 10, ed. Oehler 1, p. 752. 

9. In Geſtalt eines Weibes, ſagt ſie, geſchmückt mit leuchtender Kleidung kam Chriſtus 
zu mir und legte in mich die Weisheit und offenbarte mir, daß dieſer Ort da heilig ſei und 


hierher Jeruſalem aus dem Himmel herabftiege 8). [Epiph. 49 1. 
Al, 9 l. Jer. 32 39. Hei. 11 10. 2) vgl. Mt. 13 43 (Dan. 12 12 3). 3) vgl. 
Lk. 4) vgl. Offb. 410? 5) vgl. Joh. 15 26. J vol. hh. 5 29. Jud. 28, 


7 85 A0. 217; Joel 31 LXX 228. 8) vgl. Offb. 212. 


428 C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


0) Maximilla. i 
10. Auf mich höret nicht, ſondern höret auf Chriſtus! [Epiph. 48 12. 
11. Es hat (der) Herr mich als Anhänger, Verkünder, Dolmetſcher dieſer Mühſal und 
dieſes Bundes und dieſer Botſchaft geſandt, (als einen,) der gezwungen iſt, er möge wollen 
oder nicht, Gotteserkenntnis zu lernen. [Epiph. 48 13.] 
12. Ich werde weggejagt wie ein Wolf aus (der Herde) der Schafe 1); ich bin nicht 
ein Wolf; Rede bin ich und Geiſt und Kraft. 
[Antimontaniſtiſcher Anonymus bei Euſeb. V 1617 ed. Schwartz S. 466, aus einer Ab⸗ 
handlung des Aſterius Urbanus.] 
13. Nach mir wird es keine Prophetin mehr geben, ſondern das Ende?) (der Welt 
wird kommen). [Epiph. 48 2. 
14. M. weisſagte, daß Kriege und Aufſtände kommen würden. 
g [Der Anonymus ſ. zu 12 a. a. O. 18, S. 466 f.] 
d) Der Paraklet, ohne Nennung des Propheten. 


15. Du wirſt an die Oeffentlichkeit gezogen, ſagt er, (wenn du dein Chriſtentum be⸗ 
kennſt); das iſt gut für dich; denn wer nicht vor den Menſchen an die Oeffentlichkeit ge⸗ 
zogen wird, wird vor dem Herrn an die Oeffentlichkeit gezogen?); laß dich nicht verwirren, 
die Gerechtigkeit“) (deine gute Sache) führt dich vor aller Augen. Warum läßt du dich 
verwirren, da du doch Ruhm davonträgſt? Macht geſchieht (geht von dir was wenn du 
von den Menſchen erblickt wirſt ). 

[Tertl., Ueber die Flucht in der Verfolgung 9, ed. Oehler 1, p. 478. 

16. Wünſcht euch nicht den Tod im Bettchen noch bei Entbindungen und erſchlaffenden 
Fiebern, ſondern in Martyrien, damit der, der für euch gelitten hat, verherrlicht werde. 
[Tertl. ſ. zu 15, vgl. Ueber die Seele 55 CSL p. 388, auch Ueber den Kranz 1, ed. Oehler 1, 

p. 417.] 

17. Es geſchieht niemals mehr (= die Zerſtreuung der Herde), als wenn in der Ver⸗ 
folgung die Gemeinde vom Klerus verlaſſen wird. Wenn einer auch den Geiſt (Para⸗ 
kleten) anerkennt, ſo wird er (auf ihn) hören, wie er die Flüchtlinge brand⸗ 


markt (der betr. Spruch des Parakleten, der hier folgen muß, iſt in den Hſſ. ausge⸗ 
laſſen.) [Tertl., Ueber die Flucht in der Verfolgung 11, ed. Oehler 1, p. 481. 


18. Die Gemeinde kann das Vergehen vergeben; aber ich will es nicht tun, damit 
fie nicht noch andere Sünden begehen. [Tertl., Ueber die Keuſchheit 21, CSEL p. 269.] 


19. Es hat nämlich Gott, wie auch der Paraklet lehrt, das Wort (den Logos) hervor⸗ 
gebracht, wie die Wurzel den Stamm und der Quell den Fluß und die Sonne den Strahl. 
[Tertl., Gegen Praxeas 8, CSEL p. 2384 

20. Unterdeſſen goß dieſer (der Sohn Gottes) die vom Vater empfangene Gabe) 
aus”), den Heiligen Geiſt, den dritten Namen der Gottheit und den dritten Grad der 
Majeſtät, den Prediger der einen Monarchie, aber auch den Dolmetſcher der (göttlichen) 
Veranſtaltung (Oekonomie), wenn man etwa die Worte ſeiner neuen Prophetie annimmt 
und den Führer in alle Wahrheit 8), die in dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen 
Geiſt iſt gemäß dem chriſtlichen Geheimnis. 

[Tertl., Gegen Praxeas 30, CSEL p. 288; vgl. dazu Ueber die Verſchleierung der 
Jungfrauen 1 ed. Oehler 1, p. 883—885.] 

21. Bei uns (den Montaniſten) verteidigt auf Anordnung des Parakleten die geiſtliche 
Begründung, die für den Chriſten (nur) eine einmalige Ehe vorſchreibt, den Grundſatz, 
daß dem Heiraten ein Ziel zu ſetzen ſei. 

[Tertl., Gegen Marcion 129 CSEL p. 331; auf Ausſprüche des Parakleten über die alleinige 


Berechtigung der einmaligen Ehe weiſt Tertullians Schrift Ueber die Einehe hin c. 1—4. 
14 f. ed. Oehler 1, p. 761 ff.] 


1) vgl. Joh. 10 12. 2) vgl. etwa Mt. 24 2. 3) vgl. Mt. 10 82 f. 4) vgl. 
1. Petr. 4 16. 5) vgl, Mt. 516. 6) vgl. Joh. 15 26. 7) vgl. AG. 2. 
8) vgl. Joh. 16 13. 


XXXII. Ausſprüche des Montanus uſw. — XXXIII. Gnoſtiſches. 429 


22. Und ein Wort der neuen Prophetie, das zu unſerm Glauben gehört, bezeugt 
(das tauſendjährige Reich), ſo daß es ſogar verkündet hat, daß ein Bild der Stadt (des 
himmliſchen Jeruſalem) als Vorzeichen ſichtbar fein werde, bevor fie wirklich in die Er⸗ 
ſcheinung trete. [Tertl., Gegen Marcion III 24 CSEL p. 419.] 

23. Niemand wird zweifeln, daß die Seele in der Unterwelt etwas zu büßen habe, 
ohne daß damit die Vollſtändigkeit der Auferſtehung auch durch das Fleiſch geſchädigt 
würde. Das hat auch der Paraklet ſehr häufig betont, wenn man feine Worte in Anerken- 
nung der verſprochenen Gnadengaben annehmen will. 

[Tertl., Ueber die Seele 58 CSEL p. 395.] 

24. Deshalb hat er (der Heilige Geiſt) nunmehr alle ehemaligen Undeutlichkeiten 
und vermeintlichen Gleichniſſe mittels offener und durchſichtiger Verkündigung des ganzen 
Geheimniſſes durch die neue Prophetie, die aus dem Parakleten überquillt, beſeitigt. 
Wenn du aus ſeinen Quellen ſchöpfſt, ſo wird dich nach keiner Lehre (mehr) dürſten können, 
kein brennendes Verlangen nach Fragen wird dich (mehr) entflammen, du wirſt dich er— 
quicken, indem du immer die (Sicherheit der) Auferſtehung auch des Fleiſches (daraus) 
trinkſt. [Tertl., Ueber die Auferſtehung des Fleiſches 63 CSEL p. 124. 

25. Komm mir nicht zu nahe, weil ich rein bin: denn ich habe kein Weib genommen 
und meine Kehle iſt kein offenes Grab !)), ſondern ich bin ein Geweihter Gottes (Naza- 
raeus dei) 2) und trinke keinen Wein, wie fie. 

[Origenes, Kommentar zum Titusbrief ed. Lommatzſch 5, p. 291; vgl. deſſen Kommentar 
zu Mt. ed Lommatzſch 4, p. 428 und Homilien zu den Pſalmen ed. Lommatzſch 12, p. 258 
(nach v. Harnack in TU 42, 4, 1919, S. 79.)] 

26. Sie (die Montaniſten) ſagen: Ihr (ihre Gegner) glaubt nicht, daß es nach der 
erſten Erſcheinung des Herrn Propheten gebe; es hat aber, jagt er (Montanus ?), der Hei⸗ 
land gejagt: Siehe, ich ſende zu euch Propheten uſw. ). 

[Didymus Alex., Ueber die Trinität III 413 MPG 39, 984.] 


XXXIII. 
Gnoſtiſches. 


Die meiſten der führenden chriſtlichen Gnoſtiker haben Schriften verfaßt, auf dem 
geſamten Gebiete der religiöſen und theologischen Literatur find fie tätig geweſen. Er⸗ 
halten iſt wenig. Das Erhaltene zeigt, daß die ſcharfen Urteile der ſie bekämpfenden kirch— 
lichen Schriftſteller in vielen Fällen ungerechtfertigt find, in vielen Fällen aber die Aben- 
teuerlichkeiten der gnoſtiſchen Gedankengänge ganz richtig gekennzeichnet haben. Literatur⸗ 
nachweiſe bei G. Krüger (Gnoſis, Gnoſtizismus) in RE 6, 1899, S. 728; W. Bouſſet 
(Gnoſis und Gnoſtiker) in PWRE 7, 1912, Sp. (1503 —1547) 1532 f. 

Es werden im folgenden vorgelegt: a) Liturgiſche und Beſchwörungs⸗ 
formeln; b) Buchtitel; c) Dichtung. 


a) Liturgiſche und Beſchwörungsformeln. 
(G. Ficker.) 


Die chriſtliche Gnoſis will nicht etwa, wie der Name andeuten könnte, nur verſtandes⸗ 
mäßige Erkenntniſſe vermitteln, ſondern ſie will die Kräfte mitteilen, die es der Seele 
ermöglichen, aus der Verſchlingung mit Mächten, die ihrem urſprünglichen Weſen fremd 
ſind, herauszukommen und zu ihrem Urſprung zurückzukehren, um ſich mit ihm zu ver⸗ 
einigen. Hierbei ſchließt ſie ſich ganz an die Praxis der antiken Myſterien an und arbeitet 
durch Sakramente. Taufe und Abendmahl ſpielen da wohl auch eine Rolle; inſofern 
ſchließt ſie ſich der Praxis der großkirchlichen Gemeinden an; die Hauptſache iſt aber der 


1) vgl. Bi. 5 10. Röm. 3 13. 2) Richt. 13 5. 7. 1617; vgl. AG. 18 16. 3) Mt. 23 34. 
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Gedanke der apolytrosis, der Erlöſung, und der der Erfüllung mit göttlichen Kräften. 
So iſt es nicht verwunderlich, wenn wir von einem Sakrament des heiligen Brautgemachs 
hören, oder von einem Sterbeſakrament, oder von Oelweihen u. a. Ueber den Vollzug, 
über die dabei gebrauchten Formeln iſt ſehr wenig bekannt und das Bekannte oft ſchwer, 
oft gar nicht zu erklären. Aber ſo viel iſt doch deutlich, daß die chriſtliche Gnoſis in die 
antiken Gedanken von der Erlöſung einging und jeden ihr paſſend erſcheinenden religiöſen 
Stoff gebrauchen und aufnehmen konnte. Das muß man im Auge behalten, wenn man 
die im folgenden mitgeteilten Formeln und Sprüche (1—6), die uns Irenäus erhalten 
hat, einigermaßen verſtehen will. Es handelt ſich um den Aufſtieg der Seele zu dem un— 
nennbaren Gott und um die Löſung von allen Abhängigkeiten. Zugrunde liegt der Ge— 
danke von der Bindung des Menſchenſchickſals an die Geſtirne (vgl. beſonders Nr. 8). 
Von dieſer Bindung wird die Seele befreit, indem ſie über ihren göttlichen Urſprung 
aufgeklärt wird und indem ihr die göttlichen Kräfte gegeben werden, ihn zur Geltung 
zu bringen. So kann ſie den Weg zur Höhe vollziehen. 

Der Grundgedanke von der Erlöſung im allgemeinen iſt gewiß chriſtlich, aber die 
Form, in der er gegeben wird, iſt orientaliſch. Zu dem religiöſen Gefühl der Antike paßt 
ſie ausgezeichnet. Es iſt aber verſtändlich, wenn ſie von der chriſtlichen Kirche nach und 
nach abgeſtoßen wurde, freilich nicht, ohne daß einzelne Beſtandteile auch von ihr feſt— 
gehalten wurden. 

Ueber die folgenden Formeln (1—5) hat am eingehendſten in neuerer Zeit gehandelt: 
K. Müller, Beiträge zum Verſtändnis der valentinianiſchen Gnoſis, in NGW, 1920. — 
Im allgemeinen iſt zu vergleichen: W. Bouſſet a. a. O., bei. Sp. 1521 —1523; dort die 
weitere Literatur. Von den neueren Schriften: M. Dibelius, Die Iſisweihe bei Apuleius 
und verwandte Initiations-Riten, SHA 1917, 4. Abh.; G. P. Wetter, Altchriſtliche Li⸗ 
turgien: Das chriſtliche Myſterium. Studie zur Geſchichte des Abendmahls, FR N. F. 13, 
1921; R. Reitzenſtein, Das iraniſche Erlöſungsmyſterium. Religionsgeſchichtliche Unter⸗ 
ſuchungen, 1921; L. Fendt, Gnoſtiſche Myſterien, 1922. — Zu Nr. 8 ſei beſonders ver⸗ 
wieſen auf J. L. Mosheim, Verſuch einer unpartheiiſchen und gründlichen Ketzergeſchichte, 
Helmſtaedt 1746, S. 92— 97; A. Neander, Genetiſche Entwickelung der vornehmſten 
gnoſtiſchen Syſteme, Berlin 1818, S. 250—257; W. Anz, Zur Frage nach dem Urſprung 
des Gnoſtizismus, TU 15, 4, 1897, S. 11—17; W. Bouſſet, Hauptprobleme der Gnoſis, 
1907, S. 9—47; C. Schmidt, Irenäus und feine Quelle in adv. haer. I 29 in: Philo⸗ 
teſia, P. Kleinert zum 70. Geburtstag dargebracht, 1907, S. 317-336. 


1. Schüler des Valentinianers Marcus, der wohl zur Zeit, als Irenäus ſchrieb, 
noch lebte und in der Rhonegegend Anhänger warb, teilen ihren Anhängern folgende 
Formel mit, die ſie unangreifbar gegen jede Macht macht, die ihnen den Weg zur Höhe 
verwehren will: 

O (himmliſche Weisheit,) die du mit Gott und dem unergründlichen Schweigen, 
das vor den Ewigkeiten (Aeonen) war, an einem Tiſch ſitzeſt, in welchem (dem Schweigen) 
die (himmliſchen) Majeſtäten allezeit das Angeſicht des Vaters ſehend !), indem ſie dich 
zum Wegweiſer und Förderer haben, ihre Gebilde nach oben emporziehen, (Gebilde,) 
die jene tollkühne (irdiſche Weisheit), um der Güte des Vorvaters willen in Einbildung 
geraten, in uns als Abbildern emanierte, wobei ſie die Sorge für die höheren Dinge 
wie ein Traumbild in ſich trug — ſiehe, der Richter (iſt) nahe und der Herold heißt 
mich, mich zu verteidigen. Du aber, da du beider Sachen kennſt, biete den Rechenſchafts⸗ 
bericht für uns beide, da er (doch nur) einer iſt (S der gleiche fein kann), dem Richter dar! 

Iren. I 13 6 ed. Harvey p. 124 f. = Epiph. 34, 3 7 f. S. 9] 


2. Andere (von den Valentinianern) aber führen (die Aufzunehmenden) ans Waſſer 
und taufen ſie und ſprechen dabei ſo: Auf den Namen des unerkennbaren Vaters des 
Alls (= des Pleromas), auf die Wahrheit, die Mutter aller Dinge (= des Pleromas), 
auf den, der auf Jeſus herabgeſtiegen iſt (S der Chriſtus), zur Einheit und Erlöſung und 
Gemeinſchaft der Kräfte (= der Aeonen). (Iren. I 213 p. 183 = Epiph. 34, 20 2 S. 36. 


1) Mt. 18 10. 
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3. Andere von den Valentinianern ſagen dazu hebräiſche, d. h. aramäiſche, Worte 
(die im griechiſchen und lateiniſchen Text des Irenäus verſtümmelt find), um die Einzu⸗ 
weihenden noch mehr zu verblüffen: In deinem Namen, Vater! Tauche in das Licht, in 
das der Geiſt der Wahrheit emaniert iſt zu deiner Erlöſung! Mögeſt du leben. (Ueber— 
ſetzung Greßmanns in INW 16, 1915, S. 193.) Die Ueberſetzung bei Irenäus lautet: 

(Der du) über aller Kraft des Vaters (biſt = über allen Aeonen), dich (= Chriſtus) 
rufe ich an, der Licht!) genannt wird und guter Geiſt und Leben?), weil du im Leibe 
König geworden biſt ?). (Sit Greßmanns Ueberſetzung richtig, fo hat Irenäus ſich völlig 
geirrt; vielleicht hat er einen aramäiſchen Text, der der Formel 2 und 3 entſprach, nur 
auf die Formel 3 bezogen.) [Iren. I 213 p. 184 = Epiph. 34, 203 S. 36.] 


4. Andere (von den Valentinianern) wieder, wenn ſie den Erlöſungsritus 
vollziehen, ſprechen dabei folgendes: Der Name, der verborgen iſt vor jeder Gottheit 
und Herrſchaft und Wahrheit, den angezogen hat Jeſus der Nazarener in den Zonen des 
Lichtes des Chriſtus ), des lebendigen Chriſtus durch Heiligen Geiſt zur Erlöſung, wie ſie 
die Engel haben, (iſt) der Name der Wiederherſtellung. (Es folgen aramäiſche Worte 
und darauf zunächſt die Formel:) Ich ſcheide nicht den Geiſt, das Herz und die überhimm⸗ 
liſche Kraft, die erbarmende; ich ſehne mich (nur) nach deinem Namen, wahrhaftiger 
Heiland. 

Und ſo ſprechen ſie, wenn ſie die Weihe vollziehen; der Eingeweihte aber antwortet: 
Ich bin feſt geworden und losgekauft und löſe meine Seele von dieſer Welt (dieſem Aeon) 
und allem, was ſie bietet, im Namen Jaos, der ſeine Seele gelöſt hat zur Erlöſung in dem 
lebendigen Chriſtus. (Nach Greßmann a. a. O. 195 als Rücküberſetzung aus dem Ara— 
mäiſchen: Ich bin geſalbt und (damit) bin ich, iſt meine Seele [doppeltes Subjekt! erlöſt 
von jedem Aeon durch den Namen Jaos, der fich ſelbſt erlöſte, und durch Jeſus von Nazareth.) 

Darauf ſprechen die Anweſenden: Friede (ſei mit) allen, auf welchen dieſer Name 
ruht ). 

Danach ſalben ſie den Eingeweihten mit Balſamöl. Sie ſagen nämlich, daß dieſes 
Oel ein Abbild des überirdiſchen Wohlgeruchs ſei. 

[Iren. I 213 p. 184 f. = Epiph. 34, 20 4—7 S. 36 f.] 

5. Sterbeſakrament (von dem lateiniſchen Irenäus den Formeln der 
Markoſier (Valentinianer) angereiht, von Epiphanius dem Herakleon zugeſchrieben). 
Der Tote ſoll, wenn er zu den „Mächten“ kommt, ſo ſprechen: 

Ich bin ein Sohn vom Vater, dem Vater, der ewig iſt, ein Sohn aber in dem, der 
gegenwärtig iſt; ich kam, alles zu ſehen, das (mir) Eigene und das (mir) Fremde, und doch 
nicht in jeder Hinſicht fremd, da (es ja von) der Achamoth (ſtammte), die ein Weib iſt und 
dies für ſich geſchaffen hat; ich leite aber mein Geſchlecht her von dem, der ewig iſt und 
reiſe wieder in die Heimat zurück, aus der ich gekommen bin. 

Bei dieſem Hinweis auf die Herkunft vom Ewigen und die Zugehörigkeit zur Achamoth 
laſſen ihn die „Mächte“ unbehelligt; er kommt aber zu dem Demiurgen und ſeinen Ge— 
ſellen und entgeht ihnen durch folgende Worte: Ich bin ein Gefäß, das mehr Ehre 9) 
verdient als das Weib (S die Achamoth), das euch geſchaffen hat. Wenn eure Mutter 
ihre eigene Wurzel nicht kennt, ich kenne mich und weiß, woher ich bin, und rufe die un⸗ 
vergängliche Weisheit an (die obere Sophia), die in dem Vater iſt, und die Mutter eurer 
Mutter, die keinen Vater hat und auch keinen männlichen Genoſſen; ein Weib dem Weibe 
entſtammt hat euch geſchaffen, die nicht einmal ihre Mutter kannte und glaubte, daß ſie 
allein (von niemand abhängig) ſei; ich aber rufe ihre Mutter an. 

Von dieſer Enthüllung ſeines höheren und ihres niedrigeren Urſprungs erſchreckt, 
laſſen die Geſellen des Demiurgen den Toten unbehelligt an ſeinen Beſtimmungsort 


ziehen. [Iren. I 215 p. 187 f. Epiph. 36, 32—5 S. 46 f.] 
1) vgl. Joh. 14; 8 12. 2) vgl. Joh. 14; 14 BE 3) vgl. Joh. 18 37? 
) Verklärung Jeſu? Joh. 12 28; Mt. 175 u. Par. 5) vgl. 1. Petr. 5 14. 


6) Vgl. 1. Theſſ. 44; Röm. 9 21; 2. Tim. 2 20. 


432 | C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


6. Bei einem augenſcheinlichen, taſchenſpieleriſchen Erweis der Mehrung der Gnade 
durch ihn ſagt Marcus zu der Frau, die über den Becher die Dankesworte 
geſprochen hatte: Die Gnade, die vor dem All iſt, unausdenkbar und unſagbar, erfülle 
deinen inwendigen Menſchen und mehre in dir ihre Erkenntnis, indem ſie das Senf⸗ 
korn in die gute Erde unterſät ). 

Das religiöſe Selbſtbewußtſein der Frauen wird von ihm unter Mitwirkung ſeines 
Dämons, um ſie mit prophetiſchem Geiſt zu erfüllen, mit folgenden Worten gehoben 
(vgl. dazu Reitzenſtein, Poimandres, 1904, S. 220-222): 

Ich will dir von meiner Gnade mitteilen, da der Vater des Alls deinen Engel allezeit 
vor ſeinem Angeſicht ſieht?). Der Ort der Majeſtät iſt in uns; wir müſſen uns vereinigen. 
Nimm zuerſt von mir und durch mich die Gnade! Mache dich bereit wie eine Braut, die 
ihren Bräutigam aufnehmen will, damit du werdeſt, was ich bin und ich, was du biſt. 
Laß ſich ſetzen in deinem Brautgemach den Samen des Lichts. Nimm von mir den Bräu⸗ 
tigam und faſſe ihn und laſſe dich in ihm faſſen. Siehe, die Gnade iſt auf dich herabge⸗ 
ſtiegen; öffne deinen Mund und weisſage! 

Wenn das Weib aber antwortet: Ich habe niemals geweisſagt und verſtehe nicht 
zu weisſagen, ſo nimmt er zum zweiten Male einige Anrufungen vor, um die Getäuſchte 
zu verwirren, und ſagt zu ihr: Oeffne deinen Mund und ſprich, was du willſt und du wirſt 
weisſagen. [Iren. I 13 2 f. p. 117 f. = Epiph. 34, 2 3—8 S. 6f.] 


7. Unter den apokryphen Apoſtelakten verraten vor allem die Thomasakten (ſ. XXIII 
eine Behandlung der Sakramente, die den gnoſtiſchen nahekommt; das tritt ins⸗ 
beſondere an den Epikleſen bei der Verſiegelung mit Oel und der darauffolgenden Eucha- 
riſtie (Brotbrechung) hervor, in denen die verborgene Mutter angerufen wird und auch 
andere gnoſtiſche Ausdrücke begegnen (e. 27. 50, vgl. 133), ebenſo bei der Anrufung des 
Oels ſelbſt c. 121. 157, worauf in dieſen Fällen (und 132) zunächſt noch das Waſſerbad 
der Taufe vor der Euchariſtie folgt. Freilich zeigt die Aufeinanderfolge dieſer Handlungen 
zugleich Berührungen mit dem kirchlichen Brauche, an den folgende mehr theoretiſch ge— 
haltene Sätze der Auszüge aus Schriften Theodots und der orientaliſchen Lehre zur Zeit 
Valentins“, der Eigenart der valentinianiſchen Schule entſprechend, noch ſtärker anklingen: 

(81.) Doppelte Taufe, analog der Doppelnatur des Feuers, die ſinnlich wahrnehm⸗ 
bare durch Waſſer . . .., die gedachte durch Geiſt, ein Mittel zur Abwehr des ge⸗ 
dachten Feuers (d. h. von Dämonen, Engeln der Bosheit, dem Teufel ſelbſt) ... Der von 
oben her uns gegebene Geiſt beherrſcht als unkörperlicher (im Gegenſatz zum natürlichen 
Hauch, Wind) nicht nur Elemente, ſondern auch Kräfte und böſe Herrſchaften. 

(82.) Sowohl das Brot wie das Oel werden durch die Kraft des Namens Gottes ge⸗ 
heiligt und bleiben nach der (äußeren) Erſcheinung dasſelbe, wie ſie empfangen wurden, 
aber ſie ſind durch Kraft in geiſtliche Kraft verwandelt. So auch das Waſſer, ſowohl das 
mit dem Exorzismus belegte wie das (zur) Taufe gewordene, entfernt nicht nur das Schlech⸗ 
tere, ſondern nimmt auch Heiligung an. 

(83.) Es geziemt ſich, zur Taufe freudig zu kommen. Aber da oft mit den (Täuflingen) 
auch unreine Geiſter (in das Taufwaſſer) hinabſteigen, werden ſie durch (dieſe) Begleitung 
und dadurch, daß ſie mit dem Menſchen das Siegel erlangen, unverbeſſerlich, (und ſo) 
verbindet ſich mit der Freude Furcht; (es iſt alſo zu erſtreben,) daß man für ſeine Perſon 
allein rein hinabgehe. a 

(84.) Deshalb (geſchehen) Falten, Bitten, Gebete, Hand Lerhebungen), Kniebeugungen, 
weil eine Seele aus Welt und Löwenrachen?) wieder glücklich zurückgebracht wird, 
deswegen auch Verſuchungen von ſeiten derer, die ſofort darüber aufgebracht ſind, daß 
ſie ihnen entriſſen wurde, und wenn man durch Vorherwiſſen (es ruhig) erträgt, erſchüttern 
ſie wenigſtens den Außenzuſtand. [Clemens Alex. 3 GSA 17 S. 132. 


8. Entſchiedener gnoſtiſch lauten wiederum die Beſchwörungs formeln, 
mit denen ſich der Myſte der Ophiten (Sethianer) den Durchgang durch die Reiche 


1) Mt. 13 31. 8 u. Par. 2) vgl. Mt. 18 10. 3) Pf. 22 22. 
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der 7 Archonten öffnet, die er durchwandern muß, ehe er zu dem Lichtreich kommen kann. 
Origenes VI 31 teilt ſie mit (ob hiemit VI 27 in Verbindung zu bringen iſt, iſt ſehr frag— 
lich). Er fand ſie in einer Schrift, die auch eine bildliche Darſtellung des zurückzulegenden 
Weges enthielt. Es iſt deutlich, daß die 7 Archonten mit den 7 Planetengottheiten identiſch 
ſein ſollen; bei Origenes iſt der 4., Adonaios, ausgelaſſen; der an 1. Stelle mitgeteilte 
Spruch kann nicht an ihn gerichtet ſein. Der ganzen Vorſtellung liegt wohl der Glaube 
an die Abhängigkeit der Schickſale des Menſchen von den Geſtirnen zugrunde. In den 
folgenden Sprüchen iſt vieles noch unerklärt; vieles läßt auch eine andere Deutung zu 
als ſie hier gegeben iſt; ich glaube nicht, daß man ohne neue Hilfsmittel viel weiter in 
der Erklärung kommen kann und bemerke nur, daß in der 2. Formel der unverſtändliche 
Ausdruck „vertrauensvoll“ vielleicht liturgiſche Anweiſung über die Art iſt, wie die Seele 
ſprechen ſoll. Im Spruch an Jao kann ich die Verbeſſerung hypenen = Bart nicht gut- 
heißen, da von derartigen ſinnlichen Zeichen in den Sprüchen ſonſt nicht die Rede iſt, 
und ſchlage hypnon vor, das ich auf den Todesſchlaf deute, in Parallele zu dem Tode des 
Unſchuldigen, d. h. Jeſu. 

Nach dem Durchſchreiten des von den Ophiten ſo gen. „Walles der 
Schlechtig keit“, der Tore der Herrſcher (Archonten), die für den Aeon (oder = 
ewig?) verwehrt (verſchloſſen) find, hat die Seele des (geſtorbenen) G n o⸗ 
ſtikers zu jagen: 

Den einſam thronenden König (wohl = der Aeon, der Barbelo genannt wird, 
der erſte Menſch, das Abbild des Unſichtbaren, oder Chriſtus, der zur Rechten 
des Vaters Jaldabaoth ſitzt), die Feſſel der Blindheit, die unſchaubare Vergeſſenheit grüße 
ich, die erſte Kraft, die vom Geiſte der Vorſehung und von der Weisheit beſchützt wird; 
von da gehe ich als ein Reiner weiter, (da ich) ſchon ein Teil der Lichtes des Vaters und 
des Sohnes (bin); die Gnade ſei mit mir, ja Vater, ſie ſei mit (mir). 

Bei dem löwengeſtaltigen Jaldabaoth (= Saturn) iſt zu Jagen: 

Du aber — vertrauensvoll — Erſter und Siebenter, entſtanden zum Regieren, Jalda⸗ 
baoth, Herrſcher, der du biſt das Wort des unverfälſchten Verſtandes, ein vollkommenes 
Werk für Sohn und Vater, ein Zeichen des Lebens im Umrißgepräge (wohl = Siegel 
der Taufe) bringe ich; ich öffne das Tor für deine Welt, das du für den Aeon ge- 
ſchloſſen haſt, und gehe vorüber an deiner Gewalt, wieder frei (geworden). Die Gnade 
ſei mit mir, ja Vater, ſie ſei mit (mir)! 

Bei Ja o: 

Du aber, Herrſcher über die verborgenen Geheimniſſe !) von Sohn und Vater, 
der in der Nacht leuchtet, du Zweiter, Jao, und Erſter, Herrſcher über den Tod, einen 
Teil des Unſchuldigen 2), ſchon den eigenen ((Todes)ſchlaf) bringe ich als Zeichen, ent— 
ſchloſſen, dein Herrſchaftsgebiet zu durchſchreiten, nachdem ich deinen Sprößling mit dem 
lebendigen Wort 3) überwunden habe. Die Gnade ſei mit (mir), Vater, fie ſei mit (mir)! 

Bei Saba oth: 

Herrſcher über die fünfte Gewalt, Gebieter Sabaoth (S der atl. Gott), Anwalt des 
Geſetzes deiner Schöpfung, die durch die Gnade aufgelöſt wird *) in einer mächtigeren 
Fünfheit (wohl = die himmliſche Weisheit, der Gedanke, die Vorſehung, die Unſterb— 
lichkeit, das ewige Leben; vgl. Iren. I 29 1; Philoteſia S. 323), laß mich vorbei, da du 
ſiehſt ein Zeichen, dem deine Macht nicht beikommen kann, das im Bilde des Gepräges 
bewahrt iſt, einen durch die Fünfheit ge(er)löften Leib. Die Gnade ſei mit mir, Vater, 
ſie ſei mit (mir)! 

Bei Aſta phaios: 

Herrſcher über das dritte Tor, Aſtaphaios, Aufſeher über den erſten Urſprung des 
Waſſers, da du (nur) den einen Myſten ſchauſt, ſo laß mich vorbei, der gereinigt iſt durch 
den Geiſt der Jungfrau (wohl S die Salbung durch den jungfräulichen und unſichtbaren 
Geiſt des Urweſens), der du das Weſen der Welt ſiehſt. Die Gnade ſei mit mir, Vater, 
ſie ſei mit (mir)! 


1) vgl. (Röm. 16 25) Kol. 1 26. 2) vgl. Mt. 274 (auch unten bei Horaios). 
5) vgl. 1. Petr. 1 23; Hebr. 4 12. 4) vgl. Röm. 5 20 f. 104. 


Neuteſtamentl. Apokrpphen. 2. Aufl. 28 
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Bei Ailoaios (= Elohim): 8 i 

Herrſcher über das zweite Tor, Ailoaios, laß mich vorbei, der ich dir das Zeichen deiner 
Mutter (- die himmliſche Weisheit) bringe, die Gnade, die verborgen iſt in den Kräften 
der Gewalten. Die Gnade ſei mit mir, Vater, ſie ſei mit (mir)! 

Bei Horaios: 

Der du furchtlos den Wall des Feuers überſchritten, der du die Herrſchaft über das 
erſte Tor erlangt haft, Horaios, laß mich vorbei, da du das Zeichen deiner Macht aufgelöſt 
ſiehſt im Gepräge des Lebensholzes (= das Kreuz), genommen im Bilde nach der Aehn— 
lichkeit des Unſchuldigen ). Die Gnade ſei mit mir, Vater, ſie ſei mit (mir)! 

9. Schwur formel vor der Einweihung in die Myſterien, aus 
dem I. Buche Baruch; vorher von Elohim beim guten (Gotte) abgelegt Pf. 110 4: 

Ich ſchwöre bei dem, der über allen iſt, dem Guten, dieſe Myſterien zu bewahren 
und gegen niemanden (davon) zu ſprechen, noch vom Guten zur Schöpfung mich weg⸗ 
zuwenden. 

Wenn er dieſen Eid ſchwört, geht er zum Guten ein und ſieht ?, was kein Auge ge— 
ſehen und kein Ohr gehört hat und nicht auf eines Menſchen Herz geſtiegen iſt und trinkt 
vom lebendigen Waſſer, was ihnen ein Bad iſt, wie ſie meinen, eine Quelle lebendigen, 
ſprudelnden Waſſers ?). 

[Hippol. V 272 GSA 26 ©. 133. Vgl. Juſtinus ebda. 241 ©. 125 25—30.] 


b) Buchtitel. 


In dem Maße, als ſich die verſchiedenen gnoſtiſchen Abzweigungen mit geheimnis⸗ 
voller — noch nicht überall aufgeklärter — Weisheit orientaliſchen Urſprungs umgaben (vgl. 
W. Bouſſet, Hauptprobleme der Gnoſis, FR 10, 1907), find fie auch, einem allgemeinen 
Brauche der Zeit entſprechend, nicht davor zurückgeſchreckt, durch Entnahme oder Neu- 
ſchöpfung uralter Buchtitel, auch ſolcher mit zum Teil fabelhaften atl. Namen (ſ. S. 65. 
387), oder durch Heranziehung eigener prophetiſcher Autoritäten ihre Gedankengebilde zu 
beglaubigen, wie ſie auch neue Evangelien oder Evangelienapokalypſen (ſ. VII b) ſchufen. 
Es kann hier nicht die Aufgabe ſein, aus der reichen und vielſeitigen Literatur dieſer 
Kreiſe, die freilich meiſt nur in Bruchſtücken erhalten iſt (Vollſtändiges aus jüngerer Zeit 
bei C. Schmidt, Koptiſch-gnoſtiſche Schriften 1, GSA 13, 1905) und durch die jene der 
kirchlichen Schriftſtellerei die mannigfachſte Anregung lieferten, Zuſammenhängendes zu 
bieten. Doch ſeien außer den angedeuteten einige ſelbſtändige Buchtitel angeführt: 

Bei einem alexandriniſchen Zweige der uralten Simonianer (Waitz in ZNW 1904, 
S. 140 ff.) lief ein Buch um, welches Große Kundgebung betitelt war und (zu 
Beginn?) die Worte enthielt: Dieſe Schrift der Kundgebung von Stimme und Name 
(ſtammt) aus der Idee der großen, unbegrenzten Kraft. Deshalb wird ſie (die Schrift) 
verſiegelt ſein, verborgen, verhüllt, im Wohnhauſe liegend, wo die Wurzel des Alls ge⸗ 
gründet iſt uſw. (Hippol. VI 94 S. 136, vgl. V 9s S. 98). 

Der Anfang einer nach Epiph. 314 S. 390 im Gottesdienſte der Valentinianer bei 
Vernünftigen, bei Seeliſchen, bei Fleiſchlichen, bei Weltlichen, bei der ‚Größe' verleſenen 
Schrift (vgl. Harnack 1 S. 178) lautete briefartig (Epiph. 31, 51): Verſtand (Geiſt), der 
unabläſſig wirkt, grüßt die unabläſſig Wirkenden! Unnennbare, unſagbare, überhimmliſche 
Geheimniſſe rufe ich euch in Erinnerung, die weder von Herrſchaften noch von Mächten 
noch von Unterordnungen ausgedacht werden können, ſondern allein der Ueberlegung 
(ennoia) des Unwandelbaren offenbart ſind. (Folgt eine eingehende Schilderung der 
oberen Sphären und Aeonen.) 

Die Peraten führten eine Schrift, welche Die Vor bewohner bis zum 
Aether betitelt war (Hippol. V 1410 S. 110). 

Aus den Kreiſen der barbeliotiſchen Gnoſis (Iren. I 30) ſtammen die jüngeren von 
Schmidt a. a. O. veröffentlichten Werke 


1) vgl. Mt. 274 (auch oben unter Jao). 2) vgl. 1. Kor. 29 und oben S. 389. 
2) Joh. 4 10. 14. a 1 
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Das Buch vom großen geheimnisvollen Logos (des Jeũ) 
(GSA 13, S. 302 vgl. 301. XXIII f.) und 

Teil der Bände (Bücher) des Erlöſers (S ſog. Piſtis Sophia) (S. 162. 
231, vgl. XIV). 

Die aus einer ophitiſchen (2) Schrift Himmliſches Zwiegeſpräch', deren 
der heidniſche Philoſoph Celſus gedenkt, aufbewahrten Fragmente (bei Origenes VIII 15 
GSA 3, S. 232; vgl. dazu Reſch, Agrapha, TU 5, 4, S. 281. 444 f.; mir ſcheint Lk. 20 44 
u. Par. vorgeſchwebt zu haben) vermögen ihrerſeits den rätſelhaften Titel noch nicht auf— 
zuklären; ſie lauten: 

Wenn der Sohn ſtärker iſt als Gott, fo iſt auch fein Herr der Menſchenſohn, und wer 
anders wird über den Herrſcher⸗-Gott Herr ſein? Wie viele (ſtehen) um den Brunnen 
herum, und keiner (wagt,) in den Brunnen (hineinzuſteigen)! Warum biſt du, der du doch 
am Ende eines ſo langen Weges ſtehſt, mutlos (und willſt nicht noch das letzte Stück gehen)? 
(Antwort:) Du merkſt es nur nicht, denn ich habe Mut und ein Schwert. 

Schließlich ſei noch ein durch rhythmiſche Beherrſchung der Sprache ausgezeichnetes 
inhaltsvolles Bruchſtückeiner Predigt Valentins (bei Clemens Alex. IV 13, 892 f. 
S. 287) hier aufgeführt: 

Von Anbeginn ſeid ihr unſterblich, ſeid Kinder ewigen Lebens und wolltet den Tod 
für euch in Beſchlag nehmen, ihn zu erſchöpfen und zu vernichten, auf daß der Tod in 
euch und durch euch ſterbe. Denn wenn ihr die Welt löſet, ohne ſelbſt aufgelöſt zu werden, 
ſo herrſcht ihr über die Kreatur und jegliche Zerſtörung. 


c) Dichtung. 
(J. Kroll.) 


Die Gnoſtiker aller Richtungen haben das Bedürfnis des Volkes nach einer ihrem 
ſonſtigen Empfinden angepaßten religiöſen Dichtung erkannt und klug in ihren Dienſt 
geſtellt. Von ihren Liedern haben ſich nicht wenige Proben erhalten, z. B. der — der 
Gnoſis zum mindeſten verwandte — Hymnus Chriſti in den Johannesakten (oben S. 186 f.), 
das Brautlied der Sophia und das Lied von der Erlöſung in den Thomasakten (oben 
S. 260. 277 ff.). Baſilides und Valentin haben als wirkliche Dichter gegolten. Vor allem iſt 
uns die dichteriſche Betätigung des Syrers Bardeſanes in der zweiten Hälfte des 2. Ihs. 
bekannt (ſ. Nr. 4). Die Polemik der Chriſten gibt die Schönheit und Süßigkeit ſeiner ſy— 
riſchen Lieder und ihrer Melodien unumwunden zu. Die erhaltenen häretiſchen Hymnen 
ſind zum größten Teil in Proſa verfaßt, d. h. in jener feierlichen orientaliſchen Redeweiſe, 
die ſich, wie etwa die Pſalmen der LXX, zwar der griechiſchen Sprache bedient (von Barde— 
ſanes iſt dabei abgeſehen), in ihrer eigenartigen, leicht herauszufühlenden Stiliſierung 
aber durchaus unhelleniſch empfunden iſt (vgl. J. Kroll, Die frühchriſtliche Hymnodik, 
Braunsberger Vorleſ.-Verz. S. S. 1921 S. 9 u. ö.). Nur weniges, wie der lehrhafte 
„Pſalm“ Valentins (Nr. 1) und der wundervoll poetiſche Hymnus der Naaſſener (Nr. 2), 
zeigt die griechiſche Formgebung der Kaiſerzeit. Dieſe Lieder gehören formal ganz eng 
zu den profanen Volksliedern, die uns die Papyri kennen gelehrt haben (ſ. das Nähere 
bei Kroll, ebda. W. S. 1921/22 S. 87 A. 1; 95 A. 1). Wir können nach unſeren Reiten 
verſtehen, daß die Häretiker mit ſolchen Liedern ein vorzügliches und für die Chriſten ge— 
fährliches Propagandamittel beſaßen. Uebrigens ſcheinen ſie mit dem Hymnus gern 
lehrhafte Abſichten verbunden zu haben. Die Wirkung der gnoſtiſchen Hymnodik war 
ſo durchſchlagend, daß die Vertreter der Großkirche, nachdem ſie zunächſt dieſe Art religiöſer 
Lieder ſtreng verpönt hatten, gar nicht anders konnten als ſie ſich zu eigen machen. Der 
deutlichſte Beleg dafür iſt die genaueſte Nachahmung der bardeſaniſchen Hymnodik in der 
katholiſchen Kirche Syriens, beſonders durch Ephraem. 

Nr. 1 enthält eine lehrhafte Darlegung der Urprinzipien der Valentinianer. Zur 
Textgeſtaltung von V. 1 ſ. Kroll a. a. O. S. 87 A. 1. Nr. 2 berichtet in der Hauptſache 
das Schickſal und die Erlöſung der in die Materie verſunkenen Seele (vgl. dazu etwa Bouſſet 
in PWREͤ 7, 1516 ff. 1520). Durch das ſehr poetiſche Gewand leuchtet die lehrhafte Dar— 
legung noch deutlich durch. Zum Text ſ. Kroll S. 94 A. 1. Im folgenden iſt die treffliche 
Ueberſetzung Harnacks, Dogmengeſchichte 14 S. 257 A. 2 wiedergegeben. Nr. 3 bezieht 
ſich auf die Mannweiblichkeit des Urmenſchen, der mit den beiden gnoſtiſchen Urprinzipien, 

28 * 
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dem Vater und der Mutter gleichgeſetzt wird, vgl. z. B. Hippol. V8 4 S. 89 22, dazu etwa 
Bouſſet, Hauptprobleme der Gnoſis S. 167f., Reitzenſtein, Poimandres S. 109 f., J. Kroll, 
Die Lehren des Hermes Trismegiſtos S. 235. 239, Norden, Agnoſtos Theos S. 229, 1. 
237. Der Sinn der ſehr gedrängten Worte konnte nur durch eine umſchreibende Ueber⸗ 
ſetzung wiedergegeben werden. Die Fragmente des Bardeſanes (Nr. 4) ſind durch Ephraem 
erhalten, ſ. die Literatur und nähere Angaben bei J. Kroll, Frühchriſtl. Hymnodik, 
W. S., S. 90 A. 2. S. 91 A. 1; die „Tochter“ (der oberen Weisheit) iſt die Achamoth. 


1. Valentin.) 
Alles ſehe ich am Aether hangen, 
alles ſchau' vom Pneuma ich getragen. 
An der Seele, ſchau' ich, hängt der Körper, 
von der Luft die Seele wird umfangen, 
und die Luft hinwieder hängt am Aether. 
Aus dem Abgrund quellen auf die Früchte, 


aus dem Schoße quillt hervor das Leben. 
[Hippolyt VI 377 S. 167.] 


2. (Naaſſener.) 


Urprinzipium aller Dinge, erſter Grund des Seins und Lebens iſt der Geiſ; 
zweites Weſen, ausgegoſſen von dem erſten Sohn des Geiſtes, iſt das Chaos; 
und das Dritte, das von beiden Sein und Bildung) hat empfangen, iſt die Seele. 
Und ſie gleicht dem ſcheuen Wilde, 
das gehetzt wird auf der Erde 
von dem Tod, der ſeine Kräfte 
unentwegt an ihr erprobet. 
Iſt ſie heut' im Reich des Lichtes, 
morgen iſt ſie ſchon im Elend, 
tief verſenkt in Schmerz und Tränen. 
[Der Freude folgt die Träne, 
der Träne folgt der Richter, 
dem Richter folgt der Tod.] 
Und im Labyrinthe irrend, 
ſucht vergebens ſie den Ausweg. 
Da ſprach Jeſus: Schau', o Vater, 
auf dies heimgeſuchte Weſen, 
wie es fern von deinem Hauche 
kummervoll auf Erden irret, 
will entflieh'n dem bitt'ren Chaos, 
aber weiß nicht, wo der Aufſtieg. 
Ihm zum Heile ſende, Vater, 
mich, daß ich herniederſteige 
mit den Siegeln in den Händen, 
die Aeonen all durchſchreite, 
die Myſterien alle öffne, 
Götterweſen ihm entſchleire 
und des heil'gen Wegs Geheimnis 
— Gnoſis nenn' ich's — ihm verkünde. 
[Hippol. V 102 S. 102. Ueberſetzung von Harnack. ] 


3. Der du als zeugendes Weſen Vater, als empfangendes und gebärendes Mutter 
biſt, die beiden unvergänglichen Namen trägſt, die Erzeuger der Aeonen in einer Perſon 
biſt, im Himmel beheimatet, Menſch mit hehrem Namen! [Hippol. V 65 S. 78 10. 
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4. (Bardejanes.) 
Mein Gott und mein Haupt, 
warum haſt du mich allein gelaſſen? 


Preis euch, meine Herren 
Verſammlung der Götter! 


(Vom Paradieſe,) 

2 das Götterweſen | 
ausmaßen und gründeten, 
das Vater und Mutter 
in ihrer Verbindung bepflanzten 
und durch ihre Schritte befruchteten. 


(Zum Preiſe des Paradieſes ) 
Uranfang der Wonne, 

deſſen Pforten aufs Gebot 

ſich öffnen vor der Mutter. 


(Eine ſehnſuchtsvolle Frage:? 
Wann werden wir einmal 
ſchauen dein Gaſtmahl 
und ſehen das Mädchen, 
die Tochter, die auf deine Knie 
du geſetzt haſt und die du einlullſt? 


XXXIV. 


Die Oden Salomos. 
(H. Greßmann.) 


Einleitung. — Die Oden Salomos kannten wir früher nur aus einem Zitat bei Lac⸗ 
tantius (instit. IV 12 3); dann wurden fünf Oden in der koptiſchen Ueberſetzung der Piſtis 
Sophia (Ausgabe von Carl Schmidt, GSA 13, 1905) c. 58. 59. 65. 69. 71 hinzugefügt; 
jetzt liegen ſie faſt vollſtändig in ſyriſcher Ueberſetzung vor, von R. Harris entdeckt und 
1909 zuerſt veröffentlicht (The Odes and Psalms of Solomon 11909. 21911). Die end⸗ 
gültige Ausgabe (Harris und Mingana, The Odes and Psalms of Solomon, Mancheſter 
1916. 1920) war mir nachträglich zugänglich. Der Urtext war griechiſch; Rücküberſetzung 
bei W. Frankenberg (Das Verſtändnis der Oden Salomos, 1911). Die geſchichtliche Wür— 
digung war lange unſicher: Der Herausgeber dachte an judenchriſtlichen Urſprung, Harnack 
(Ein Pſalmbuch aus dem 1. Ih., TU 35, 4, 1910) an jüdiſchen Urſprung mit chriſtlicher 
Ueberarbeitung, Labourt und Batiffol (Les Odes de Salomon, 1911) an heidenchriſtlichen 
Urſprung, Gunkel (INW 1910, S. 291 ff.) an gnoſtiſchen Urſprung, Bernard (The Odes 
of Solomon 1912) an die Sakramentsmyſtik, Frankenberg an die alexandriniſche Theo— 
logie. Heute ſind die meiſten Forſcher einig darin, daß es ſich um ein gnoſtiſches Liederbuch 
des 2. Ihs. handelt. Die Literatur bis 1914 verzeichnet G. Kittel (Die Oden Salomos 
1914). Die Stropheneinteilung ſoll die Sinnesabſchnitte deutlich machen. Die Zitate des 
A. T. nach LX X⸗- Zählung. Rechtfertigung meiner Ueberſetzung folgt ſpäterhin. 


Die Oden. 
Ode 1. Der Herr iſt mein Kranz. 


Der Kranz, den der Auserwählte trägt, welkt nicht, ſondern bleibt lebendig, ja er 
ſproßt und bringt reife Früchte, Früchte des Heils; denn Gott ſelbſt iſt der Kranz, und 
darum kann der Fromme den Kranz auch niemals ablegen, ſo wenig er ſich von ſeinem 
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Gotte trennen wird. — Vgl. Jeſ. 28 5 (Jahve der Kranz Israels); Hermas Gleichnis VIII 
21 ff. (Täuflinge mit Kränzen aus grünen Palmzweigen); Apuleius metam. XI 24 
(der Myſte als sol invictus mit einem Kranz); Tertullian de corona 15 (der Mithras⸗miles 
erklärt: „Mithras iſt meine Krone“). — Nur in Piſtis Sophia ce. 59. 
1 Der Herr iſt auf meinem Haupte wie ein Kranz, 
von dem ich mich nicht trennen werde. 
2 Öeflochten iſt mir der Kranz der Wahrheit; 
deine Zweige ſind auf mir geſproßt. 
Denn du gleichſt nicht einem vertrockneten Kranze, 
der nicht ſproßt, 
4ſondern du biſt lebendig auf meinem Haupte 
und wächſt auf mir. 
5 Deine Früchte find voll und reif, 
angefüllt mit deinem Heil. 
Hallelujah.) 


Ode 2. (fehlt.) 


Ode 3. Die Vermählung mit dem Geliebten. 

Schon jetzt iſt der Sänger leiblich eins mit ſeinem Herrn; im Sakrament des 
Brautgemachs wird er der künftigen Freuden gewiß; er wird mit dem Herrn die 
Ruheſtatt im Himmel teilen, nicht als Fremdling ausgeſtoßen, ſondern als Geliebter mit 
ihm auf immer vermählt; ſo erhält er Teil an der Sohnſchaft, an der Unſterblichkeit und 
dem ewigen Leben. Zum Schluß eine Mahnung an die Gemeinde, die zum Vorhergehenden 
nicht paßt und daher erſt ſpäter hinzugefügt worden ſein mag, als das perſönliche Lied 
zum Gemeindelied erhoben wurde. — Zum Sakrament des Brautgemaches vgl. beſonders 
Dieterich, Mithrasliturgie S. 128 ff. und Bouſſet, Gnoſis S. 315 ff. Zum „Wachen“ 
V. 11 (Gegenſatz: „ſchlafen“) vgl. beſonders Joſef Kroll, . Trismegiſtos S. 376 ff. — 
Der e fehlt. 


t ziehe ich an. 
2 Sein Leib iſt bei mir; 

an ihm hange ich, und er küßt mich. 

Denn ich verſtünde nicht, den Herrn zu lieben, 
wenn er mich nicht liebte. 

Nur wer geliebt wird, 
kann die Liebe ermeſſen. 

Ich küſſe den Geliebten, 

und ich werde von ihm geliebt. 


Wo ſeine Ruheſtatt iſt, 

da weile ich auch. 
Ich werde dort kein Fremdling ſein; 

denn es gibt keinen Neid beim Herrn. 
Dem Geliebten bin ich vermählt, 

da der Liebende den Geliebten gefunden. 


Weil ich den Sohn liebe, 

werde ich ſelbſt Sohn ſein. 
8 Denn wer ſich dem Unſterblichen verbindet, 
wird ſelbſt unſterblich ſein. 


2 vgl. 1. Moſ. 2 24. 3 vgl. 1. Joh. 4 19. 5 vgl. Hohel. 17. vgl. Ruth 116. 
6 val. Eph. 2 19. 7 vgl. Hohel. 34. vgl. Gal. 4 5. 8 vgl. 1. Kor. 6 17. 
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9 Wer am Lebendigen Gefallen hat, 
wird ſelbſt lebendig ſein. 


10 Das iſt der Geiſt des Herrn ohne Trug, 
der die Menſchen ſeine Wege erkennen lehrt. 
u Seid weiſe, erkennt und wacht! 
Hallelujah. 


Ode 4. Die Gewißheit der Vollendung. 

Das Heiligtum, das ſich Gott in der Urzeit erwählt hat, iſt das Menſchenherz, in das 
er feinen Einzug hält (Eph. 3 17 ff.; Barnabas c. 16 f.). Dieſem gegenüber find alle 
anderen Heiligtümer, wie der Tempel von Jeruſalem, nicht nur jünger, ſondern auch 
geringwertiger. Indem die Gläubigen Gott in ihr Herz aufnahmen, hat er ihnen ſelbſt ſein 
Herz gegeben (92), aus dem die Früchte der Lobpreiſung reifen. So iſt Ein Tag im Glauben 
beſſer als alle Tage ohne Glauben. Dieſe Gewißheit ſtützt ſich auf den Beſitz des göttlichen 
Siegels, das die Auserwählten ebenſo führen wie die Engel und das ſie gegen alle 
Gefahren ſchützt. Gott verlieh ihnen dies Mittel, weil er ſie ſeiner Gemeinſchaft würdigte, 
aus ſeiner Gnade, nicht etwa weil er ihrer bedürfte; denn er ſelbſt iſt bedürfnislos (Iren. 
IV 14 1: „Er ſelbſt bedarf niemandes; wer aber ſeiner bedarf, dem gibt er die Gemeinſchaft 
mit ihnen“). Da er Gnade verheißen hat, wird er ihnen auch die Güter der Taufe ſchenken, 
deren Tropfen uns wie Tau überrieſeln und wie Milch und Honig dünken; was er ver- 
ſprochen hat, wird er ohne wetterwendiſche Reue halten. Dem Gott, der alles geſchaffen hat, 
war auch das Ende von Anfang an offenbar; er kannte alſo die Menſchenherzen, die er 
ſich zum Tempel erwählen wollte, und darum iſt keine Gefahr, daß er ſeine Gnade wieder 
zurücknimmt. — Zum Sakrament der Verſiegelung vgl. Heitmüller, Im Namen Sefu; 
Bouſſet, Hauptprobleme der Gnoſis S. 286 ff.; Hepding, Attis S. 163 ff. Grundlegend 
für das Verſtändnis der Ode Staerk in ZWTh 52, S. 294 ff. 

1 Niemand vertauſcht deinen heiligen Ort, mein Gott, 
keiner iſt, der ihn verändern 
und ihn anderswohin ſtellen wird, 
2 weil er keine Macht über ihn hat. 
Denn vor der Schöpfung der Orte haſt du dein Heiligtum bedacht. 
3 Das ältere ſoll nicht mit dem geringeren tauſchen. 


Du gabſt dein Herz, Herr, deinen Gläubigen, 
4 daß du nie ohne Ertrag ſeieſt und Frucht. 
5 Denn eine Stunde des Glaubens an dich 
iſt beſſer als alle Tage und Jahre. 
6 Denn wer zöge deine Gnade an und würde verworfen? 


7 Denn dein Siegel iſt berühmt, 
und deine Geſchöpfe ſind damit gezeichnet; 
s deine Heerſcharen ergreifen es und die Erzengel; 
die Erwählten tragen es. 
„Du haſt uns Gemeinſchaft mit dir verliehen, 
nicht weil du unſer bedürfteſt, ſondern wir bedürfen deiner. 


10 Sprenge auf uns deine Tropfen 
und öffne deine reichen Quellen, 
die uns von Milch und Honig ſtrömen! 
1 Bei dir iſt ja keine Reue, 
daß dich reute, was du verheißen. 


® dgl. Offb. Joh. 118. 10 vgl. Hebr. 6 18; Tit. 1 2. 11 pol, 14 Petr. 5 8. 
> vgl. Pf. 83 11. ® vgl. AG. 17 25. 11 vgl. 4. Moſ. 23 19; 1. Sam. 15 20. 
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12 Das Ende war dir enthüllt. 
13 Denn was du gabſt, haſt du aus Gnaden gegeben, 
ſo daß du's nicht wieder entziehſt noch nimmſt. 
11 Denn alles war dir als Gott offenbar 
und von Anfang an vor dir bereitet. 
15 Du, Herr, haſt alles geſchaffen. 
Hallelujah. 


Ode 5. Der Herr iſt meine Zuverſicht. 

Wie das Mittelſtück lehrt, handelt es ſich um ein Gebet wider die Feinde nach Art 
der atl. Klagelieder. Der Aufgeſang nimmt im Glauben die Erhörung vorweg, doch ſpiegelt 
V. 2 die wirkliche Lage des Sängers wieder. Die Feinde können ihm nichts anhaben; 
denn eine wunderbare Finſternis überſchattet ihre Augen, ſo daß ſie ihn nicht ſehen können 
(1. Moſ. 19 11; 2. Kön. 6 18 ff.; Gunkel, Das Märchen S. 105). Ihr Plan fällt auf ſie 
ſelbſt zurück (Pi. 717; 916; 34 8 537). Im Abgeſang bekennt der Dichter die Un⸗ 
erſchütterlichkeit ſeines Glaubens in einer gewaltigen Hyperbel, mag auch die ganze Welt 
der Ai e ins Wanken geraten. — V. 1—11 u in Piſtis Sophia c. 58. 

1 Ich will dir danken, Herr, 
denn ich habe dich lieb. 
2 Höchſter! Verlaß mich nicht, 
denn du biſt meine Hoffnung. 
3 Aus Gnaden hab ich deine Güte empfangen; 
ich bin durch dich erlöſt. 
4 Mögen meine Verfolger nahen, 
lie ſollen mich nicht ſchauen. 
5 Eine finſtere Wolke falle auf ihre Augen, 
ein dunkler Nebel umſchatte ſie. 
6 Licht zum Sehen foll ihnen nicht werden, 
daß ſie mich nicht ergreifen. 
Zur Ohnmacht werde ihr Planen; 
was ſie ausgeklügelt, wende ſich auf ihr Haupt. 
8 Denn fie haben ſich einen Plan erſonnen, 
der iſt ihnen nicht gelungen. 
9 Sie ſind beſiegt, obwohl ſie mächtig waren; 
was ſie böswillig bereitet, fiel auf ſie ſelbſt. 


10 Denn auf den Herrn ſteht meine Hoffnung, 
ſo fürchte ich mich nicht. 
1 Weil der Herr meine Erlöſung iſt, 
fürchte ich mich nicht. 
2 Er iſt wie ein Kranz auf meinem Haupte, 
ſo wanke ich nicht. 
13 Wenn alles wankt, 
ich ſtehe feſt. 
14 Wenn alles Sichtbare vergeht, 
ich komme nicht um. 
15 Denn der Herr iſt mit mir, 
und ich mit ihm. 
Hallelujah. 
I vol. Pf. 9 2; 74 1; 1101. Pf. 1725,30 24. 2 vgl. Pſ. 269. Pſ. 21 10; 30 15. 
gl. Pi. 47 10. 5 vgl. Pf. 68 24; Weish. Sal. 17 21. ° vgl. Bi. 34 6. dgl. 
Bi. 717. s vgl. 1. Sam. 12 21. ag Pf. 1455 11 pgl.. Pi. 22 4. 
12 pol, Pf. 20.3. 13 Hal, Pſ. 45 8. 14 Pf. 100 27 vgl. Pf. 22 4. Pf. 72 23. 
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Ode 6. Das Waſſer des Herrn. 

Der inſpirierte Dichter, deſſen Begeiſterung von der Liebe geweckt iſt, will die Un— 
widerſtehlichkeit des Herrn beſingen. Alles, was ihm widerſteht, muß zugrunde gehen. 
Gerettet werden nur diejenigen, denen er ſeine Erkenntnis geſchenkt hat und die ihn eben 
deswegen preiſen müſſen. Dann beſchreibt der Dichter den Siegeslauf der Gnoſis als 
einen Strom, der allmählich anwachſend die ganze Erde überſchwemmt (Jeſ. 119; Hab. 
214; Jeſ. 443). Während nach Heſ. 47 die Waſſer des Lebensſtromes von Jeruſalem 
ausgehen, ſpülen ſie hier alles hinweg, was nicht chriſtlich iſt, auch den Tempel von Jeru— 
ſalem. Dieſelben paradieſiſchen Waſſer ſind es, die allen Seelendurſt löſchen, weil ſie 
vom Höchſten ſtammen. Selig, die aus dieſer Quelle gekoſtet haben und nun als Diener 
dieſes Tranks die wahre Gnoſis verbreiten helfen, indem ſie andere ebenſo ſelig machen, 
wie ſie ſelbſt es ſind. Denn das lebenſpendende Himmelswaſſer verleiht phyſiſche Kräfte. — 
V. 8—18 auch in Piſtis Sophia c. 65. 


Wie der Windhauch durch die Harfe fährt, 
daß die Saiten ſingen, 

2 ſo fährt der Geiſthauch des Herrn durch meine Glieder, 
daß ich in ſeiner Liebe ſinge. 


3 Denn er vertilgt, was falſch iſt, 
und alles, was feindſelig; 

denn jo iſt es von Anfang an geweſen 
und bis ans Ende: 

Nichts wird ihm entgegenſtehen 
und nichts ihm widerſtreben. 


6 Der Herr hat ſeine Erkenntnis vermehrt 

und ſich bemüht, das uns gnädig Geſchenkte erkennen zu laſſen. 
So geben wir ſeinem Namen den Preis; 

unſere Geiſter lobſingen ſeinem heiligen Geiſt. 


s Denn ein Bächlein iſt entſprungen 
und ward ein großer, breiter Strom; 

denn er hat alles fortgeſchwemmt und zerrieben 
und den Tempel weggeriſſen. 

Nicht konnten ihn hemmen Stauwerke noch Bauten 
noch die Künſte der Waſſerdämmer. 

10 Denn über das Antlitz der ganzen Erde iſt er geſtrömt 
und hat alles erfüllt. 

Alle Durſtigen auf Erden tranken davon, 
und der Durſt wurde geſtillt und gelöſcht, 

12 da vom Höchſten der Trank gegeben ward. 


13 Selig darum die Diener jenes Tranks, 
denen ſein Waſſer anvertraut ward, 

4 denn fie haben erquickt die trockenen Lippen 
und den erſchlafften Willen geweckt, 

5 die Seelen, die faſt abgeſchieden waren, vom Tode erhaſcht, 

16 und die Glieder, die gefallen waren, gerade aufgerichtet. 

7 Sie haben Kraft gegeben ihrer Schwäche 

und Licht ihren Augen; 


a gl. 1. Kor. 2 12. 
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18 denn fie alle erkannten ſich im Herrn 
und wurden erlöſt durch das ewige, unſterbliche Waſſer. 
Hallelujah. 


Ode 7. Menſchwerdung Gottes. 


Wie der Vater auf ſein Kind, der Jüngling auf die Geliebte, ſo ſtürmt der Fromme 
auf Gott ein, denn er kennt einen Weg, der zu ihm führt, voll von ſeligen Erfahrungen. 
Durch die Menſchwerdung in Chriſtus machte ſich der gewaltige Gott klein und paßte 
ſich den Menſchen an. Denn der Logos, Vater der Gnoſis, durchſchaute von Urbeginn 
ihr Gebrechen und prädeſtinierte ſie zur Teilnahme an ſeinem Weſen. Darum brachte 
er ſich ſelbſt dar, daß ſie ihn als ihren Schöpfer erkennen und von ihm die Unſterblichkeit 
empfangen ſollten. Der Weg, den er der Gnoſis bahnte, iſt nicht ſchmal, wie jener Weg 
des Evangeliums, ſondern ſo breit, daß viele darauf wandeln können. Darauf ſetzte er 
die Spuren und Stapfen feines Lichtes; die zeigen den „Weg ſeiner Schritte“ (17 8). 
Der Katabaſis Gottes im erſten Teil (V. 3b—17) entſpricht die Anabaſis des Menſchen im 
zweiten Teil (V. 18—24). Das Licht (oder die Gnoſis) iſt geſchaffen, das All zu beherrſchen. 
Darum erſtrahlte es in dem Sohne und verkündete die frohe Botſchaft vom Kommen 
des Herrn, auf daß die Frommen mit doppelter Freude dem Wege folgen, weil es dem 
Herrn entgegengeht. Denn die Gnoſis ſoll zur Gottesſchau werden; dann wird der Haß 
ſamt dem Neide vernichtet, dann weicht die Unwiſſenheit dem Wiſſen. Der Dichter ſchließt 
mit der hymniſchen Aufforderung: Darum ſollen die Sänger ihre Lieder als Opfer dar⸗ 
bringen; Gott ſelbſt iſt es, der feine Geſchöpfe immer aufs neue zum Lobpreis inſpiriert. — 
Ueber Erkenntnis und Gottesſchau vgl. Ed. Norden, Agnoſtos Theos S. 287 ff.; Reitzen⸗ 
ſtein, Helleniſtiſche Myſterienreligionen 2 S. 136 ff. M. Dibelius in der Feſtſchrift für 
Georg Heinrici S. 185 ff. 


1 Wie das Ungeſtüm des Zornes gegen ein Kind, 
ſo das Ungeſtüm der Freude gegen eine Geliebte 
und heimſt von deren Früchten ungehindert ein. 
2 Meine Freude iſt der Herr, 
mein Ungeſtüm gilt ihm. 
Dieſer mein Weg iſt ſchön; 
denn es hilft mir der Herr. 


Er offenbarte ſich mir reichlich in ſeiner Unverfälſchtheit, 
denn ſeine Freundlichkeit machte ſeine Größe klein. 
4Er ward mir gleich, daß ich ihn ergreife, 
an Geſtalt erſchien er mir gleich, daß ich ihn anziehe. 
5 Nicht erſchrak ich, als ich ihn ſah, 
weil er ſich meiner erbarmt hat. 
s Wie meine Natur ward er, daß ich ihn begriffe, 
und wie meine Geſtalt, daß ich nicht von ihm wiche. 


7 Vater der Erkenntnis iſt der Logos der Erkenntnis; 
s der die Weisheit ſchuf, war weiſer als ſeine Knechte. 
> Der mich ſchuf, wußte, ehe ich ward, 
was ich tun würde, wenn ich wäre. 
10 Deshalb erbarmte er ſich mein 
in reichem Erbarmen 
und gewährte mir, ihn zu bitten 
und aus ſeinem Weſen zu empfangen. 


gl. Hohel. 2 3. ‚®bogl. Jak. 1 5. 4 vgl. Phil. 2 6; Gal. 3 27. 6 vgl. 
Eph. 4 20. s vgl. Sir. 14f. o vgl. Pf. 138 15 ff. 10 pgl. 1. Petr. 13. 
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1 Denn er iſt unvergänglich, 
die Fülle der Aeonen und ihr Vater. 
12 Er gab ſich ſelbſt dahin, 
ſich den Seinen zu offenbaren, 
daß ſie ihn erkennten, der ſie gemacht hat, 
und nicht wähnten, aus ſich ſelbſt zu ſein. 


13 Denn er hat der Erkenntnis einen Weg gebahnt, 

ihn verbreitert, erweitert und ganz zur Vollendung gebracht; 
14 er ſetzte die Spuren ſeines Lichtes darauf 

und ſeine Stapfen vom Anfang bis zum Ende. 


15 Denn von ihm ward es bereitet 
und es ſtrahlte auf in dem Sohne, 

16 daß es das All um deſſen Erlöſung willen durchdringe, 
daß der Höchſte kund werde unter ſeinen Heiligen, 

17 daß es den Pſalmenſängern die frohe Botſchaft verkünde 
von dem Kommen des Herrn, 

damit ſie ihm entgegen gehen und ihm ſpielen 

mit Freuden und auf vielſtimmiger Harfe. 


1s Sie ſollen vor ihn treten, mit eigenen Augen ſchauend, 
und geſchaut werden vor ſeinem Angeſicht, 
19 ſollen preiſen den Herrn ob feiner Liebe, 
weil er nahe iſt und ſich ſchauen läßt. 
20 Der Haß wird von der Erde vertilgt 
und ſamt dem Neide verſiegelt; 
21 denn die Unwiſſenheit iſt vernichtet, 
weil das Wiſſen des Herrn gekommen iſt. 


22 Darum ſollen die Sänger beſingen die Gnade des höchſten Herrn 
und ſollen ihre Geſänge darbringen. 
23 Taghell ſei ihr Herz 
und wie die Schönheit des Herrn ihre Stimme! 
Nichts Lebendiges ſei unwiſſend oder ſtumm, 
24 denn er verlieh ſeinen Geſchöpfen den Mund, 
Stimme und Mund zu öffnen vor ihm, 
um ihn zu preiſen. 


25 Bekennt ſeine Macht, 
% tut kund ſeine Gnade! 
Hallelujah. 


Ode 8. Liebt mich inbrünſtig, die ihr geliebt ſeid. 


Zunächſt fordert der Dichter nach Art der atl. Hymnen die Frommen auf, Gott zu 
lobſingen. Einſt lagen ſie ſtumm und ohne Lieder am Boden, jetzt ſind ſie aus ihrem Schlafe 
erwacht und ſollen ſtehend ihren Mund auftun, wie es im liturgiſchen Gottesdienſt üblich 
iſt. Die Zeit der Unwiſſenheit war zugleich die der Schmach; jetzt dürfen fie ſich ſtolz er⸗ 
heben, weil Chriſtus, ihr Heil, erhöht iſt. Gott ſelbſt half ihnen und bereitete ihnen Frieden, 
ehe ſie überhaupt merkten, daß Krieg war. Den Hauptteil der Ode bildet eine gnoſtiſche 


Upgl. Eph. 1 23; 3 19; Kol. 1 19; 2 9. = vgl. Pf. 99 3. 16 vgl. 1. Theſſ. 3 183. 
20 pgl. 4. Esra 8 53 (III 26, 9 Violet). 
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Offenbarungsrede Gottes (V. 10—2)). Fleiſch und Leibeshülle wußten nichts von der neuen 
Wahrheit, weil ſie ein Geheimnis war. An dieſem Myſterium des Glaubens ſollen ſie 
feſthalten, da ſie ſelbſt darin feſtgehalten werden. Sie ſollen den Herrn erkennen und 
lieben, da ſie ſelbſt von ihm erkannt und geliebt werden. Als ſeine Erwählten ſtehen ſie 
in feinem beſonderen Schutze. Sie find ſeit Urzeit erwählt und als fein Eigentum ver⸗ 
ſiegelt. Er hat ihnen einen neuen pneumatiſchen Leib gebildet und ihnen die Milch der 
eigenen Brüſte (vgl. Ode 19), als Säuglingsnahrung für die Neubekehrten, beſtimmt. 
Durch die Bekehrung ſind ſie ſeine wunderbare Schöpfung geworden, und obwohl ſeine 
Knechte, dennoch die Herren der Welt. Wie ihren Leib ſo hat er auch ihren Geiſt ganz nach 
ſeinem Willen geſtaltet, daß fie ihm völlig zu eigen gehören. Daher hat er ihnen den Ehren— 
platz zu ſeiner Rechten gegeben; daher muß ſein Name wie ein ſchützender Talisman bei 
ihnen bleiben. Zum Schluß mahnt der Sänger die Frommen, es an der Liebe zu dem 
geliebten, lebendigen und erlöſten Chriſtus nicht fehlen zu laſſen. Dann werden ſie durch 
feinen und des Vaters Namen Unvergänglichkeit gewinnen. — Zum „Namen“ vgl. Heit⸗ 
müller, Im Namen Jeſu S. 104 ff. 215 ff. 
Tut die Herzen auf, tut fie auf 
dem Jubel über den Herrn. 
Eure Liebe wachſe empor 
vom Herzen bis auf die Lippen, 
2 dem Herrn als Früchte zu tragen heilige Freude 
und wachend zu ſingen in ſeinem Lichte. 


3 Steht auf und bleibt ſtehen, 
die ihr eine Zeitlang darnieder laget! 
Die ihr ſtumm waret, ſinget, 
und euer Mund ſei aufgetan! 
5 Die ihr verachtet waret, erhebt euch nun, 
da eure Gerechtigkeit erhöht iſt. 


6 Denn des Herrn Rechte iſt mit euch, 
er ſelbſt ward euch ein Helfer. 
7 So ward euch Friede bereitet, 
noch ehe euch Krieg war. 


s Höret das Wort der Wahrheit 
und empfangt die Erkenntnis des Höchſten! 
9 Euer Fleiſch wußte nicht, was ich euch ſage, 
noch eure Hülle, was ich euch kundtue. 


10 Bewahret mein Geheimnis, 
die ihr darin bewahrt bleibt, 
1 Bewahret meinen Glauben, 
die ihr darin bewahrt bleibt, 
12 erkennt meine Erkenntnis, 
die ihr wahrhaft von mir erkannt ſeid, 
13 liebet mich inbrünſtig, | 
die ihr geliebt ſeid! 


14 Denn ich wende mein Angeſicht nicht von den Meinen, 
weil ich ſie kenne. 

15 Ehe fie geworden, hab ich fie erwählt 

und ihr Antlitz verſiegelt. 


40 f. ogl. Joh een Jud 31. 12 vgl. 1. Kor. 13 12. 
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16 Ich habe ihnen die Glieder gebildet 
und ihnen die eigenen Brüſte bereitet, 
meine heilige Milch zu trinken 
und davon zu leben. 


17 Ich habe Gefallen an ihnen gefunden 
und ſchäme mich ihrer nicht. 
is Denn meine Schöpfung ſind ſie 
und das Wunderwerk meiner Gedanken. 
19 Wer alſo iſts, der meinen Knechten widerſtünde 
oder ihnen nicht gehorchte? 


20 Ich habe Sinn und Herz gewollt und geſtaltet, 
ſo wird ſie mein. 
Zu meiner Rechten hab ich meine Erwählten geſtellt, 
21 vor ihnen her geht meine Gerechtigkeit. 
Sie ſollen von meinem Namen nicht verlaſſen werden, 
denn er bleibt bei ihnen. 


22 Betet ohn Unterlaß und bleibt in der Liebe des Herrn, 
ihr Geliebten in dem Geliebten, 
ihr Bewahrten in dem Lebendigen, 
ihr Erlöſten in dem Erlöſten! 
28 So werdet ihr unvergänglich erfunden in alle Ewigkeit 
durch den Namen eures Vaters. 
Hallelujah. 


Ode 9. Die ewige Krone der Wahrheit. 


Der Prediger, der hier redet, beginnt mit der Aufforderung zum Hören, wie oft im 
A. T. Da er ſeine Seele ſchenkt, muß, wer ihn verſtehen will, auch ihm ſeine Seele leihen. 
Er will von dem Plane Gottes ſprechen, den Gott über ſeinen Chriſtus und damit auch 
über die Chriſten geplant hat. Sein Wille iſt das Heil der Erwählten; dies beſteht im 
ewigen Leben und in der unvergänglichen Vollendung. So laßt euch denn erlöſen und 
wagt den Sprung des Glaubens ins Dunkle; hört und begreift den wunderbaren Gottes- 
plan, ja nehmt ihn an; dann werdet ihr vor dem Kriege bewahrt bleiben. Denn den „Hei— 
ligen des Höchſten“ (Dan. 8 27) wird der Friede verkündigt. Der Kampf geht um die 
Krone der Wahrheit, in der als Hauptſtück ein koſtbarer Edelſtein prangt; wer ſie ſchmückt, 
dem gehört die Herrſchaft über die Welt, die Macht über Lüge und Tod. Die Gerechtigkeit 
Chriſti gewann ſie und ſchenkte ſie euch; ſo ſetzt ſie auf und haltet ſie feſt auf ewig, indem 
ihr dem Bündnis mit Gott treu bleibt! Jeder Menſch hat ſeine eigene Nike Soteira, die 
ihn im voraus erwählt und ihm die Rechtfertigung verſchafft dadurch, daß ſie ihn in das 
Gottesbuch des Lebens oder der Gerechtigkeit einſchreibt. 
Oeffnet eure Ohren, 
ich will zu euch reden — 
2 gebt mir eure Seele, 
daß auch ich euch meine Seele gebe, — 
des Herrn Wort und ſeine Beſchlüſſe, 
den heiligen Plan, den er über ſeinen Geſalbten geplant hat. 
Denn auf dem Willen des Herrn 
beruht eure Erlöſung. 
Sein Gedanke iſt ewiges Leben, 
und unvergänglich iſt eure Vollendung. 


21 pol, Pf. 84 14. 
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5 Werdet reich in Gott, dem Vater, 
und nehmt auf des Höchſten Gedanken! 
Seid tapfer und laßt euch erlöſen 
durch ſeine Gnade! 
6 Denn ich verkünde Frieden euch, ſeinen Heiligen, 
daß alle, die es hören, nicht in Krieg fallen, 
und wiederum, die es begreifen, nicht verloren gehen, 
und die es annehmen, nicht zu ſchanden werden. 


8 Eine ewige Krone iſt die Wahrheit — 
Heil denen, die ſie aufs Haupt ſetzen! — 
9 und ein koſtbarer Edelſtein. 
Denn ſelbſt Kriege wurden um die Krone geführt. 
10 Die Gerechtigkeit gewann ſie und gab ſie euch, 
11 fo ſetzt die Krone auf im feſten Bunde mit dem Herrn! 
Alle, die geſiegt haben, werden in ſein Buch geſchrieben; 
12 denn euer Schreiber iſt eure eigene Nike, 
die euch im voraus erſieht 
und will, daß ihr erlöſt werdet. 
Hallelujah. 


Ode 10. Die edle Gefangenſchaft zur Freiheit. 


In der erſten Strophe ſpricht der inſpirierte, von Gott erleuchtete Dichter. Durch 
das göttliche Leben in ihm vergottet, kann er göttliche Worte reden von der neuen Bot⸗ 
ſchaft, kann die Menſchen bekehren und fie gefangen nehmen in einer edlen Gefangen—⸗ 
ſchaft, die in Wirklichkeit nicht Knechtſchaft, ſondern Freiheit bedeutet. In der zweiten 
Strophe iſt das menſchliche Ich mit dem göttlichen völlig verſchmolzen. Der Chriſtus 
hat ſich die in der Welt zerſtreuten Völker durch den Siegeslauf der neuen Erkenntnis 
unterworfen (vgl. Ode 6). Das geſchah zur Ehre Gottes und ohne daß ihn die Gemein⸗ 
ſchaft mit den Sündern befleckte. Sie bekennen ja den Gott in der Höhe und darum finden 
ſie auch den richtigen Weg, der durch die Spuren des Lichtes erhellt iſt. So gehen ſie in 
Chriſti Leben ein und werden zu einem einzigen Volk. 


1 Der Herr lenkte mir den Mund durch fein Wort 
und tat mir das Herz auf durch ſein Licht. 
2 Er ließ in mir wohnen fein unſterbliches Leben 
und gab mir zu reden von der Frucht ſeines Heiles, 
3 zu bekehren die Seelen derer, die zu ihm kommen wollen, 
die edle Gefangenſchaft zur Freiheit zu fangen. 


Ich ward ſtark und gewaltig und nahm die Welt gefangen, 
das ward mir zur Ehre des Höchſten, Gottes, meines Vaters. 
5 Es wurden verſammelt zu Hauf verſtreute Völker, 
ich aber ward nicht befleckt durch Sünden! 
Weil ſie mich in der Höhe bekannten, 
6 trafen auch die Spuren des Lichtes ihr Herz. 
Sie gingen ein in mein Leben und wurden erlöſt 
und wurden mein Volk in alle Ewigkeit. 
Hallelujah. 


5 vgl. Eph. 2 8. 6 pgl. Jeſ. 3 2 AG. 10 36. 1 pol. Pſ. 88 29. 2. Moſ. 
32 32 f.; Pf. 68 29; Dan. 12 1; Offb. 
® vgl. Eph. 4 8 (Pf. 67 19); 1. So 1183. 27200, 23 4 vgl. Joh. 1633, 
Phil. 2 11. f vgl Joh. 11 52. 
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Ode 11. Die Luſt des Paradieſes. 

Der Dichter beſchreibt die ihm widerfahrene Erlöſung unter einer Fülle von Bildern. 
Zunächſt im Anſchluß an den Ackerbau: Wie der Boden durch den Pflug geöffnet und 
„zerſchnitten“ wird, fo find dem Sänger die Nieren geöffnet und das Herz „beſchnitten“; 
Gnade und Liebe iſt das Korn, das in ihm aufgeſproßt iſt. Auf dem Wege der Wahrheit 
dahineilend, empfing er vollkommene Gnoſis; ſo ſteht er feſt auf dem Felſen der Wahrheit 
und kann fortan nicht mehr in die Waſſer der Unwiſſenheit verſinken. „Redendes Waſſer“ 
(Ignatius an die Römer 72) aus dem Helikonquell Gottes, Waſſer des Lebens, verlieh 
ihm heilige Trunkenheit des Wiſſens, ſo daß er jetzt begeiſtert reden kann. Er hat das 
irdiſche Gewand der Torheit abgelegt und ein neues himmliſches Lichtkleid, den pneu— 
matiſchen Leib, angezogen. Der Gläubige gleicht dem Paradieſe mit ſeinen fröhlich wach— 
ſenden Bäumen, ſeinem Licht, Tau und Duft. Ja, er lebt jetzt ſchon im Paradies; er 
hat dort ein eigenes Feld, auf dem er wie ein Baum gedeiht. Auf dem himmliſchen Ernte⸗ 
feld arbeiten die Frommen als Landarbeiter, nicht mürriſch, ſondern freundlich wie ihr 
Herr. Die bitteren Früchte haben die Bäume bei der Umpflanzung mit ſüßen Früchten 
vertauſcht. Die Erwählten ſollen ſich freilich das Paradies erſt erwerben, um es zu be— 
ſitzen; aber das Beiſpiel des Herrn iſt eine lockende Mahnung für fie. — Vgl. Ernſt Lohmeyer, 
Vom göttlichen Wohlgeruch, Heidelberg 1919. 

Mein Herz ward beſchnitten, 

und ſeine Blüte erſchien; 
die Gnade wuchs in ihm 
und brachte Früchte dem Herrn. 
2 Denn der Höchſte beſchnitt mich durch feinen Heiligen Geiſt 
und öffnete meine Nieren für ihn. 
Er füllte mich aus ſeiner Liebe, 
s ſo ward die Beſchneidung mir zur Erlöſung. 


Ich eilte auf dem Wege ſeines Friedens, 
auf dem Wege der Wahrheit. 
Vom Anfang bis zum Ende 
empfing ich ſeine Erkenntnis. 
Ich ward feſtgegründet auf dem Fels der Wahrheit, 
wohin er ſelbſt mich geſtellt hat. 


s Redendes Waſſer kam an meine Lippen 
aus des Herrn Quell überreichlich. 

Ich trank und ward trunken 
von dem Waſſer der Unfterblichfeit, 

doch meine Trunkenheit ward nicht die der Unwiſſenheit, 
ſondern ich verließ die Nichtigkeit. 


»Ich wende mich dem Höchſten zu, meinem Gotte, 
und wurde reich an ſeiner Gabe. 

1 Ich ließ die Torheit auf der Erde liegen, 
indem ich ſie auszog und von mir warf. 

u Der Herr erneuerte mich durch fein Kleid 
und ſchuf mich durch ſein Licht. 


12 Er erquickte mich von oben 
mit Unvergänglichkeit. 


il Jer. 44, 3 dgl. Pf. 118 32; Lk. 1 70. 5 vgl. Pi. 26 5; 39 3; 603, 
, dal. Pi 35 10; Jer. 2 18; 1718. 7 vgl. 4. Esra 14 40 (VII 6, 5 Violet). 


vgl. 1. Kor. 15 34; 2. Tim. 226. 1 dgl, Pſ. 50 12. 
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So ward ich wie ein Land, | 
das fröhlich wächſt in feinen Früchten. 
1s Wie die Sonne über dem Antlitz der Erde 
14 erleuchtete der Herr meine Augen. 
1s Mein Angeſicht empfing den Tau, 
und mein Odem labte ſich an dem köſtlichen Duft des Herrn. 


16 Er führte mich in ſein Paradies, 
wo die Fülle der Labung des Herrn iſt. 
17 Ich warf mich nieder vor dem Herrn 
um ſeiner Herrlichkeit willen und ſprach: 
18 „Selig, die in dein Land gepflanzt ſind, 
die einen Platz haben in deinem Paradieſe, 
19 die gleich dem Wachstum deiner Bäume wachſen 
und aus der Finſternis ans Licht gewandert ſind! 


20 Siehe, alle deine Arbeiter ſind ſchön 
und tun gute Werke; 
ſie wenden ſich von der Unfreundlichkeit 
zu deiner Lieblichkeit. 
21 Sie haben die Bitterkeit der Bäume von ſich abgetan, 
als ſie in dein Land verpflanzt wurden. 
22 So ward alles gleichſam dein mahnendes Beiſpiel, 
eine ewige Erinnerung für deine treuen Diener. 
23 Denn es iſt viel Platz in deinem Paradieſe, 
aber es gibt nichts Unnützes darin, 
ſondern alles iſt voll von deinen Früchten!“ 


24 Preis dir, Gott, 
ewiges Labſal im Paradieſe! 
Hallelujah. 


Ode 12. Das Wort der Wahrheit. 


Gott iſt unbekannt und würde unerkennbar bleiben für die Menſchen, wenn er ſich ihnen 
nicht ſelbſt geoffenbart hätte. Der Sänger iſt beſeligt, daß auch aus ſeinem Munde Worte 
der Wahrheit ſtrömen, die ihm die Pforte zum Himmel aufgeſchloſſen hat. Das Wort 
kam nicht unmittelbar zu den Menſchen, ſondern durch die Vermittlung der Aeonen, die 
die Dolmetſcher des göttlichen Willens waren. Das Wort iſt von großer Schnelligkeit und 
durchdringender Feinheit; es ſchreitet ſicher bis in die fernſten Räume, obwohl niemand 
ſeine Bahn kennt. Ja, es iſt ſelbſt Licht, dem Weſen Gottes entſprechend, und beſtimmt, 
den Sinn zu erleuchten. Sobald die Aeonen mit dem Worte begabt waren, wandelte 
ſich ihr bisheriges Schweigen in Reden; die kalte Gleichgültigkeit wich dem Trieb zur Mit⸗ 
teilung; einſtimmig mußten ſie erzählen, was Gott zu ihnen geredet hat. Aber zur eigent⸗ 
lichen Wohnung des Wortes ſind nicht die Aeonen, ſondern iſt der Menſch prädeſtiniert. — 
Für die Geſchichte des unbekannten Gottes iſt grundlegend Norden, Agnoſtos Theos 
S. 65 ff.; Joſeph Kroll, Hermes Trismegiſtos S. 16 ff. — Zum Lobſingen der Aeonen 
vgl. Epiph. 31, 135 und 31, 32 9. 


Er erfüllte mich mit dem Worte der Wahrheit, 
daß ich ſie künde; 

2 gleich einem Waſſerſtrom 
ſtrömt die Wahrheit aus meinem Munde. 


A pygl. Pi. Sal. 14 3; Spr. 15 18; 2620. 0 vgl. Lk. 13 27. > vgl; 2. Petr. 
18; Offb. des Petr. 15 f. (oben S. 326). ä 
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Meine Lippen zeigen ihre Früchte, 
3 denn fie mehrte ihre Erkenntnis in mir; 
denn die Rede des Herrn iſt das Wort der Wahrheit 
und die Pforte zu ſeinem Lichte. 


4 Der Höchſte verlieh es ſeinen Aeonen, 
den Dolmetſchern ſeiner Schönheit, 
den Predigern ſeiner Herrlichkeit, 
den Herolden ſeines Planes, 
den Boten ſeines Gedankens, 
den Lehrern ſeiner Werke. 


5 Die Schnelligkeit des Wortes iſt unſagbar, 
wie ein Hauch iſt es, fein und durchdringend. 
Ohne Schranken iſt ſein Pfad, 
s und niemals fällt es dahin, 
ſondern ſteht immerdar aufrecht, 
und niemand kennt ſeine Niederkunft und ſeinen Abſtieg. 
Wie ſein Weſen, fo iſt auch ſein Zweck; 
denn es iſt Licht und Erleuchtung des Sinnes. 


s Durch das Wort redeten die Aeonen einer zum andern; 

ſo wurden redend, die ſchweigſam geweſen. 
9 Aus dem Worte entſtand Freundſchaft und Eintracht, 

ſie erzählten einander, was ihnen geworden. 
10 Sie wurden vom Worte getrieben 

und offenbarten ihren Schöpfer, in Eintracht verbunden, 
u weil der Mund des Höchſten zu ihnen redete; 

und ſeine Deutung verbreitete ſich ſchnell durch das Wort. 
12 Denn die Wohnung des Wortes iſt der Menſch, 

ſein wahrer Inhalt die Liebe. 


13 Selig, die durch dies Wort alles verſtanden 
und den Herrn in ſeiner Wahrheit erkannt haben! 
Hallelujah. 


Ode 13. Unſer Spiegel iſt der Herr. 


Urſprünglich iſt es ein Zauberſpiegel, in dem der Menſch nicht nur ſich ſelbſt ſchaut, 
ſondern zugleich auch den Herrn (oder den Geiſt). So kann er ſich mit dieſem vergleichen 
und ſeine Makel erkennen. Dieſe Erkenntnis verleiht ihm aber auch ſittliche Kräfte; ſie 
bewirkt, daß man Gottes Heiligkeit lieb gewinnt und dauernd feſthält. Der Fromme 
bildet ſich nach dem Spiegel des Geiſtes und wird ſo ſelbſt zum Geiſt. — Das Verſtändnis 
dieſer Ode hat Reitzenſtein erſchloſſen: Historia Monachorum S. 244 ff. 262; derſelbe in 
der Feſtſchrift Friedrich Carl Andreas S. 48 ff. 


1 Siehe, unſer Spiegel iſt der Herr; 
ſo öffnet die Augen, 
beſchaut euch darin 
2 und erkennt, wie euer Antlitz ausſieht! 


2 


2 vgl. Hoſ. 14 3; Hebr. 13 15; 14 27. gl. AG. 14 27. 5 vgl. Weish. Sal. 
7 25; Hebr. 4 12. 6 vgl. Hiob 28 13. Woge pf. 18 2 ff. 11 vgl. Joh. 1 18. 


2 pol, Joh. 1 14. 
U vgl. Weish. Sal. 7 26 ff.; Jak. 1 23 ff.; 1. Clem. 36 2. 
Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 29 


450 C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


Verkündet Lobpreis ſeinem Geiſte 
3 und wiſcht den Schmutz aus eurem Antlitz! 
Gewinnt ſeine Heiligkeit lieb und zieht ſie an, 
4ſo werdet ihr immerdar ohne Fehl vor ihm fein! 
Hallelujah. 


Ode 14. Die Bitte des Sohnes. 


Trotz der ſtarken Anklänge an atl. Pſalmen mutet V. 2 ſeltſam an, der nur im Zu⸗ 
ſammenhang mit Ode 19 zu verſtehen iſt: Gott iſt nicht nur Vater, ſondern auch Mutter, 
die dem Kinde die Bruſt gibt und Freude gewährt. Ebenſo eigenartig iſt die letzte Wende: 
Wenn der Dichter die Sanftmut des Herrn beſitzt (28 15), kann er auch Lieder auf die 
göttliche Wahrheit ſingen. Dieſe Gotteslieder ſind Früchte des Herrn, ſind alſo inſpiriert; 
er ſelbſt muß das Inſtrument ſchlagen, wenn es melodienreich erklingen ſoll. Der Schluß⸗ 
ſatz enthält das Gebet der Gemeinde. 

Wie die Augen des Sohnes auf den Vater, 
ſo ſchauen meine Augen, Herr, allezeit auf dich; 
2 denn bei dir hab ich meine Bruſt und meine Luſt. 


Wende deine Liebe nicht von mir, Herr, 
und nimm deine Huld nicht von mir! 
Reiche mir, Herr, allezeit deine Rechte 
und ſei mir Führer bis ans Ziel nach deinem Willen! 
5 Laß mich dir wohlgefallen 
um deiner Ehre und deines Namens willen! 
Laß mich erlöſt werden von dem Böſen! 


6 Deine Sanftmut, Herr, bleibe bei mir 
und die Früchte deiner Liebe! 
7 Lehre mich die Lieder deiner Wahrheit, 
daß ich Früchte bringe durch dich! 
8 Schlage mir die Zither deines Heiligen Geiſtes, 
daß ich in allerlei Melodien dich preiſe, Herr! 
9 Nach der Fülle deiner Liebe 
mögeſt du mir geben. 


Eile, zu ſchenken, worum wir dich bitten, 
10 du vermagſt alles, weſſen wir bedürfen. 
Hallelujah. 


Ode 15. Der Herr meine Sonne. 


Dies Danklied für die Erlöſung beginnt mit dem Jubel darüber, daß die Sonne des 
Herrn den Schlafenden geweckt hat (vgl. zu Ode 3). Jetzt hat er plötzlich Augen gewonnen, 
den Tag Gottes zu ſchauen, Ohren, die Wahrheit zu hören, beſitzt Einſicht und Wiſſen. 
Er verließ die Pfade des Irrtums und wandte ſich auf den Weg der Wahrheit. Durch ſeine 
Bekehrung empfing er Erlöſung und durch die Taufe auf ſeinen Namen einen unvergäng⸗ 
lichen Leib. So ſproßt jetzt für ihn im Paradies, dem Lande des Herrn, der Lebensbaum. 

1 Wie die Sonne eine Freude iſt 
denen, die nach ihrem Tag ſich ſehnen, 
ſo iſt der Herr meine Freude; 
2 denn er iſt meine Sonne. 


1 vgl. Bi. 122 2. 5 vgl. Pf. 24 11; 30 4; 53 3; 78 9; 142 11. Mt. 6 13. 
1 f. vgl. Bi. 84 12 (hebr.); 129 6; Sei. 9 2. 
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Seine Strahlen haben mich geweckt, 
ſein Licht hat alle Finſternis von meinem Antlitz vertrieben. 


3 Ich habe Augen durch ihn erworben 
und ſeinen heiligen Tag geſchaut. 

4 Ohren find mir zuteil geworden, 
ich habe ſeine Wahrheit vernommen. 

5 Einſichtige Erkenntnis iſt mir zuteil geworden, 
ich ward durch ihn hochgeſtimmt. 


s Ich habe den Weg des Irrtums verlaſſen 

und zurückkehrend von ihm reichlich Erlöſung empfangen. 
Nach feinen Gnadengaben hat er mir gegeben, 

nach ſeiner Herrlichkeit mich gemacht. 
s Ich zog Unvergänglichkeit an durch ſeinen Namen 

und legte die Vergänglichkeit ab durch ſeine Güte. 


9 Das Sterbliche iſt vernichtet vor meinem Antlitz, 
die Hölle ward abgetan durch ſein Wort. 
10 Es wuchs auf im Lande des Herrn 
das unſterbliche Leben; 
das ward kund ſeinen Gläubigen, 
unverkürzt allen gegeben, die auf ihn trauen. 
Hallelujah. 


Ode 16. Die Herrlichkeit des Herrn und ſeiner Hände Werk. 


Wie der Bauer den Pflug zieht, der Matroſe den Maſt aufrichtet, fo iſt der Pſalmen⸗ 
geſang der tägliche Beruf des Dichters (vgl. Epiktet serm. I 16 20 f.). Er muß jubelnd 
die Schönheit Gottes und ſeiner Welt verkünden. Den inneren Sinn der Schöpfung 
durchſchaut freilich nur der Logos Gottes, aber weſſen Ohr geöffnet iſt, der hört in der 
Inſpiration den Plan, der das All durchwaltet. Der folgende Hymnus wandelt ganz in 
den Bahnen des A. T., wenn auch die Gegenüberſtellung der göttlichen Ruhe und der 
täglichen Arbeit feiner Geſchöpfe darüber hinausgeht (vgl. Juſtin, Dialog 23. 29). V. 1s 
iſt Polemik gegen die übliche peſſimiſtiſche und dualiſtiſche Betrachtung der Gnoſis. 


1 Wie der Pflug der Beruf des Bauern ift 
und der Schiffsmaſt der Beruf des Fergen, 
jo iſt mein Beruf der Pſalmengeſang des Herrn; 
2 meine Kunſt und mein Geſchäft ſind ſeine Oden. 
Denn die Liebe zu ihm hat mein Herz geſpeiſt, 
daß es ihre Früchte wiedergab bis über meine Lippen. 


3 Weil meine Liebe der Herr iſt, 
darum muß ich ihm lobſingen. 

4 Denn ich bin voller Kraft durch feine Oden 
und habe Glauben an ihn. 

Ich tue meinen Mund auf, 
und ſein Geiſt verkündet durch mich 

die Herrlichkeit des Herrn und ſeine Schönheit, 
6 feiner Hände Werk, ſeiner Finger Tun, 


® vgl. 1. Kor. 15 53. 
5 f. vgl. 1. Moſ. 14 ff.; Pf. 144 5; Sir. 39 16. 
29 * 
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7 die Fülle feiner Gnaden 
und die Ueberlegenheit ſeines Logos. 

s Denn des Herrn Logos erforſcht das Unſichtbare 
und durchſchaut ſeinen Sinn. 

9 Denn das Auge ſieht feine Werke, 
und das Ohr vernimmt ſeine Gedanken. 


10 Er breitete die Erde aus 
und wies dem Waſſer ſeinen Sitz im Meere. 
u Er ſpannte den Himmel aus 
und ſchuf die Sterne, 
12 er ordnete die Schöpfung und richtete ſie ein, 
dann ruhte er ſelbſt von ſeinen Arbeiten. 
13 Die Geſchöpfe aber laufen ihren Lauf 
und tun ihre Arbeiten; 
ſie kennen nicht Stilleſtehen und Müßigſein, 
14 und ſeine Heerſcharen gehorchen ſeinem Worte. 


15 Die Scheuer des Lichtes iſt die Sonne, 
die Scheuer der Finſternis die Nacht. 
16 Die Sonne ſchafft, daß der Tag hell iſt, 
die Nacht führt die Finſternis auf das Antlitz der Erde. 
17 So löſen ſie einander ab 
und verkünden Gottes Herrlichkeit. 
18 Nichts beſteht ohne den Herrn; 
denn er war, bevor etwas ward. 
19 Die Welten wurden durch ſein Wort 
und den Plan ſeines Geiſtes. 


20 Preis und Ehre ſeinem Namen! 
Hallelujah. 


Ode 17. Ich zerſchlug die eiſernen Riegel. 


V. 4 bietet den Schlüſſel zum Verſtändnis dieſer Ode, wie M. Dibelius erkannt hat. 
Der Gekrönte, für gerecht Erklärte und aus den Schlingen der Nichtigkeit Befreite hat 
eine neue Geſtalt empfangen und iſt dadurch vergottet worden. Während er den Freunden 
als Fremder erſcheint, erhebt er ſich zur höchſten Höhe der Wahrheit. Er wird mit Chriſtus 
eins, folgt ihm auf dem Weg ſeiner Schritte und erlebt dieſelbe Hadesfahrt wie er. Die 
Türen zur Unterwelt ſind offen; ſein „eigenes Eiſen“, d. h. die eiſernen Feſſeln, mit denen 
er ſelbſt gebunden iſt, ſchmelzen wie Wachs. Er löſt „ſeine“ Gefangenen, die Auserwählten, 
aus ihren Ketten und befreit durch ſeine kräftige Fürbitte auch manche von den „bindenden“ 
Dämonen. Alle, die ſeiner Predigt glauben, werden verwandelt wie er ſelbſt, werden 
lebendig mit ihm und als die Glieder an ſeinem Leibe erlöſt. — Vgl. Martin Dibelius, 
Die Iſisweihe bei Apuleius und verwandte Initiationsriten, Heidelberg 1917, S. 47. 


Ich bin gekrönt durch meinen Gott, 
er iſt meine lebendige Krone. 


8 pgl. Sir. 42 18. 10 pol, Jeſ. 44 24; Sach. 12 1; Pſ. 1356; Hiob 384. 
1. Moſ. 1 6. 9; Bj. 32 7; Hiob 38 8 ff. Wpgl. Pf. 12955 . 40 223 44 243 Sach. 12 1. 
Pf. 84; 135 7 ff.; e. 40 20. vgl. 1. Moſ. 2 q Hebr. 4 4. f. vgl. 
Sir. 16 27 f.; 42 23; 43 10 ff.; 891 Sal 145; Pf. Sal. 18 11 ff.; al sh 59 ff.; 
Aeth. Hen. 21; 417 17 vgl. Bi. 18 3; äth. Hen. 41 7. . Sir. 43 27. 
og, Moſ. 11 ff.; Bi. 2 
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2 Ich bin für gerecht erklärt durch meinen Herrn, 
ewig iſt meine Erlöſung. 

Ich bin vom Eitlen befreit und kein Verdammter mehr, 
meine Schlingen ſind durch ihn zerriſſen. 

4 Eines neuen Weſens Antlitz und Geſtalt empfing ich, 
ging darin ein und ward erlöſt. 

5 Das wahre Denken hat mich geleitet, 
ich folgte ihm und ging nicht irre. 

6 Alle, die mich ſahen, ſtaunten, 
wie ein Fremder erſchien ich ihnen. 

7 Der da erwählte, war auch mein Meiſter, 
der Höchſte in ſeiner ganzen Vollkommenheit; 

er brachte mich zu Ehren in ſeiner Freundlichkeit 

und hob meine Erkenntnis zur Höhe der Wahrheit. 


s Daher wies er mir 
den Weg ſeiner Schritte. 
Ich öffnete die verſchloſſenen Türen, 
9 ich zerſchlug die eiſernen Riegel. 
Mein eigenes Eiſen aber ward glühend 
und ſchmolz vor mir. 
10 Nichts ward mir verſchloſſen erfunden, 
denn die Pforte zu allem war ich geworden. 
Ich ging zu all meinen Gefangenen, ſie zu befreien, 
daß ich keinen ließe gebunden oder bindend. 
12 Ich ſchenkte reichlich mein Wiſſen 
und meine Fürbitte in meiner Liebe. 
13 Ich ſäte in ihre Herzen meine Früchte 
und verwandelte ſie durch meine Kraft. 
14 Sie empfingen meinen Segen und wurden lebend, 
ſie ſcharten ſich zu mir und wurden erlöſt. 
15 Denn ſie wurden meine Glieder und ich ihr Haupt. 
16 „Preis ſei dir, unſer Haupt, Herr, Chriſtus.“ 
Hallelujah. 


Ode 18. Die Geneſung des Wiſſenden. 


Die Ode beginnt mit dem Dank für die Geneſung aus ſchwerer Krankheit, eine Vor— 
wegnahme im Glauben. Daran ſchließt ſich die Bitte an Gott, ſein Wort wahr zu machen: 
die Verheißung, daß der Fromme wieder geſund werden ſolle (Spr. 3 7f.). Gott muß es 
tun um der Schwachen willen, die ſchwach ſind an Weisheit (249). Wenn der Sänger 
in der Krankheit bliebe und nicht überhaupt jeder geſchützt würde, der in Not und Unglück 
verſtrickt iſt, dann würde die Lüge über die Wahrheit ſiegen. Wie das geſchehen würde, 
lehren die letzten drei Wenden. Danach ſtehen ſich, wie in den atl. Pſalmen, zwei Parteien 
gegenüber, die ſich gegenſeitig belauern. Wenn ein Auserwählter von der Krankheit be— 
fallen wird, dann lachen die Spötter und triumphieren, daß Gott ſelbſt ſein Wort als 
Lüge hinſtellt, daß Tod, Unvollkommenheit, Nichtigkeit und Irrtum in der Welt herrſchen. 
Aber die Unwiſſenheit der Unwiſſenden wird ſofort als das offenbar, was ſie iſt, als eitel 
Schaum und Moder, ſobald der Kranke geneſen iſt; dann lachen der Sänger und ſeine 
Freunde, die ſich auch in der Not nicht zum Zweifeln verführen ließen, über ihre Gegner. 


1Mein Herz iſt erhoben durch die Liebe des Höchſten und fließt über, 
daß ich ihn preiſe in ſeinem Namen. 


, vgl. 1. Petr. 2 2. s f. vgl. Jeſ. 45 2; Pi. 104 18; 106 10. 16. Moygl. 
Joh. 107. 
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2 Meine Glieder find erſtarkt, daß fie ſeine Kraft nicht verlieren; 
3 die Krankheit hat ſich entfernt aus meinem Leibe. 
Der erſtand für den Herrn nach ſeinem Willen, 
weil ſeine Verheißung untrüglich iſt. 


1 Herr! Der Schwachen wegen 
nimm ja nicht dein Wort von mir! 
5 Um ihrer Taten willen 
entzieh mir nicht deine Vollkommenheit! 
6 Nicht werde beſiegt das Licht von der Finſternis, 
noch weiche die Wahrheit vor der Lüge! 
Sieghaft mache 
deine Rechte unſere Schwachheit! 
Nimm von allen Seiten in Obhut 
und ſchütze jeden, der ins Unglück verſtrickt iſt! 


8 Du biſt mein Gott. 
Lüge und Tod ſind nicht in deinem Munde, 
ſondern Vollkommenheit iſt dein Ratſchluß. 
9 Nichtigkeit kennſt du nicht, 
weil auch ſie dich nicht kennt. 
10 Irrtum kennſt du nicht, 
weil auch er dich nicht kennt. 


u Als Schaum ward die Unwiſſenheit offenbar 
und als der Moder des Sumpfes. 
12 Die Nichtigen hielten ſie für gewaltig, 
gingen ſelbſt ein in ihre Geſtalt und wurden nichtig. 


1s Die Wiſſenden aber erkannten fie und dachten nach 
und wurden nicht befleckt in ihrem Denken; 
denn ſie blieben in der Geſinnung des Höchſten 
14 und lachten über die, jo im Irrtum wandelten. 
15 Sie ſelbſt aber redeten die Wahrheit 
in der Eingebung, die ihnen der Höchſte eingegeben. 


16 Preis und Herrlichkeit feinem Namen! 
Hallelujah. 


Ode 19. Der Becher des Herrn. 


Der Becher Milch, den der Gläubige im Sakramente trinkt, iſt mit der milden Süße 
des Herrn gefüllt. Wie ſonſt der Wein das Blut Chriſti, ſo iſt hier die Milch der Sohn. 
Der Heilige Geiſt hat den Buſen des Vaters geöffnet, hat deſſen beide Brüſte gemolken 
und ihre Milch „gemiſcht“. Dieſen Miſchtrank, wie er beſonders aus den eleuſiniſchen 
Myſterien bekannt iſt, gibt er den Aeonen zu trinken und den Gläubigen, die das „Pleroma 
zur Rechten“ bilden (oft in der Piſtis Sophia erwähnt). Die höchſte Gottheit iſt hier mann⸗ 
weiblich gedacht, wie der Anthropos bei den Naaſſenern, der Bythos bei den Valentinianern. 
— Zum Milchſakrament vgl. A. Dieterich, Mithrasliturgie 2 S. 170 ff.; Bouſſet, Gnoſis 
S. 312; zur Mannweiblichkeit vgl. Reitzenſtein AR 7, 1904, S. 398 ff. und Joſef Kroll, 
Hermes Trismegiſtos S. 52 ff. — Der zweite Teil, der vielleicht eine ſelbſtändige Ode 
bildet, behandelt die Menſchwerdung des Erlöſers; V. 6—7 wird Lac⸗ 
tantius instit. IV 12 3 zitiert. Da die Jungfrau ohne Schmerzen gebar, brauchte ſie 
keine Wehemutter. Sie empfing gern, weil ſie wußte, daß der Sohn als Lebenſpender 
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für alle auch ihr das ewige Leben ſchenken würde. Sie gebar ihn, indem ſie ihn ans Licht 
brachte, erwarb ihn aus der Kraft Gottes (Luk. 135; Juſtin dial. 54 2), liebte in ihm 
den Erlöſer und hegte ihn holdſelig in ihrem Leibe, bis ſie ihn in Herrlichkeit ans Licht 
brachte. Der Schlußhymnus erinnert der Form nach an 1. Tim. 3 16, wie Harnack er- 
kannt hat. 
1 Ein Becher Milch ward mir gereicht, 
und ich trank ihn mit der milden Süße des Herrn. 
2 Der Sohn iſt der Becher, 
der gemolken wurde der Vater, 
und der ihn molk der Heilige Geiſt. 
3 Weil ſeine Brüſte gefüllt waren 
und ſeine Milch nicht unnütz verſchleudert werden durfte, 
4 io öffnete der Heilige Geiſt ſeinen Buſen, 
miſchte die Milch der beiden Brüſte des Vaters 
5 und gab die Miſchung den Aeonen, ohne daß ſie es merkten; 
die ſie nehmen, ſind in dem Pleroma zur Rechten. 


s Der Leib der Jungfrau ward geſchwächt; 
ſie empfing im Schoße und gebar. 
So ward die Jungfrau Mutter in großem Verlangen, 
s kam in Wehen und gebar einen Sohn, ohne Schmerzen, 
weil es ſonſt nicht geziemend geweſen wäre. 
9 Auch forderte ſie keine Wehemutter, 
N da er ihr die Wehen nahm. 
10 Als Menſchen gebar ſie ihn in Willigkeit, 
gebar in Offenbarung, 
erwarb in großer Kraft, 
1 liebte in Erlöſung, 
hegte in Freundlichkeit 
und offenbarte in Herrlichkeit. 
Hallelujah. 


Ode 20. Das geiſtige Opfer. 


Der Dichter fühlt ſich als Vorbeter und Prieſter ſeiner Gemeinde, indem er ſein 
Lied als „geiſtiges Opfer“ darbringt. Da Gott nicht Welt oder Fleiſch, ſondern Geiſt iſt, 
fo müſſen ihm auch die, in denen der Geiſt wohnt, geiſtig dienen, nicht durch Opfer, ſondern 
durch eigene Reinheit, ohne Tiere durch Mord oder Menſchen durch Sklaverei zu zwingen; 
das Verbot der Sklaverei auch bei Eſſenern und Therapeuten. Um zu ſozialem und fitt- 
lichem Handeln zu ermutigen, ſchildert der Sänger die gegenwärtigen und künftigen 
Freuden des Paradieſes, wo der Fromme, mit dem Himmelskleid der Gnade angetan 
und mit dem Feſtkranz geſchmückt, an der himmliſchen Tafel liegt, eingeführt durch Ehre 
als den geleitenden Engel. Die Speiſe, an der er ſich ſättigt, iſt der Lobpreis der göttlichen 
Heiligkeit. — Zum „geiltigen Opfer“ vgl. Lietzmann HNT : zu Röm. 12 1; Reitzenſtein, 
Myſterienrel.2 S. 180 f. Zu den Paradiesfreuden vgl. Volz, Eschatologie S. 331 f.; Bouſſet, 
Religion 2 S. 327. 


Ich bin ein Prieſter des Herrn 
und diene eben ihm prieſterlich; 
2 ihm bring ich ſein geiſtiges Opfer dar; 
denn nicht wie die Welt 
und das Fleiſch iſt ſein Geiſt, 
nicht denen gleich, die fleiſchlich dienen: 


nal Spr. 9 2. ® vgl. Pi. 21 10; 2. Moſ. 1 19. 
! vgl. Röm. 12 1; 1. Petr. 2 5. 
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4 des Herrn Opfer iſt Gerechtigkeit, 
Reinheit des Herzens und der Lippen. 


5 Opfere die eigenen fehlloſen Nieren! 
Dein Herz zwinge kein Herz, 
deine Seele drücke keine Seele! 
6 Erwirb keinen Fremden um den Preis deines Geldes, 
trachte nicht, den Nächſten zu betrügen! 
Raube nicht die Decke ſeiner Blöße! 
? Zieh vielmehr des Herrn reiche Gnade an, 
tritt ein in ſein Paradies 
und winde dir einen Kranz von ſeinen Bäumen! 
s Setze ihn dir aufs Haupt und erquicke dich, 
leg dich zu Tiſch bei ſeiner Freundlichkeit! 


9 So wird Ehre vor dir einhergehen; 
du wirſt von ſeiner Erquickung und Gnade empfangen. 
Du wirſt wahrhaft erſtarken durch das Preiſen ſeiner Heiligkeit. 
10 Preis und Ehre ſeinem Namen! 
Hallelujah. 


Ode 21. Zwiefach erlöſt. 

Ein Danklied für Befreiung von der Krankheit, das die Geſchichte des Sängers erzählt 
(wie Pſ. 33 5; 137 3; Jon. 2 3): Er zog den Todesleib aus und kleidete ſich in den neuen 
ſchmerzfreien Lichtleib. Ja, mehr als das: Die Geneſung führte ihn in ſeliger Verzückung 
vor Gottes Angeſicht, dem er preiſend und bekennend nahte. — Zum Himmelskleid vgl. 
Bouſſet, Gnoſis S. 303 Anm. 2 (Ode 25 8). 


Ich hob die Arme empor zur Gnade des Herrn, 
2 daß er meine Bande von mir löſe. 
Da hob mich mein Helfer empor zu ſeiner Gnade und Erlöſung. 
3 Ich zog die Finſternis aus und kleidete mich in Licht. 
Es wurden mir Glieder zuteil für meine Seele, 
in denen kein Schmerz, keine Qual noch Leid war. 


5 Aber noch hilfreicher ward mir des Herrn Ratſchluß 
und die unvergängliche Gemeinſchaft mit ihm. 
Ich ward emporgehoben in ſein Licht 
und trat vor ſein Angeſicht, 
und ich nahte mich ihm, 
ihn preiſend und bekennend. 
s Mein Herz ſprudelte auf und fand ſich in meinem Mund, 
es ſproßte auf meinen Lippen und ward groß 
9 aus Jubel über den Herrn und ſeine Herrlichkeit. 
Hallelujah. 


Aygl. Am. 5 24 f.; Pf. 4 6; 14 2; 50 19; 118 108. 6 pol. Pi. 143. 2. Moſ. 22 25 f. 


2 dgl. Mt. 811; 2629; Lk. 16 22 22² 20 f.; Offb. Joh. 19 o. 9 vgl. Pi. 84 14; 
Jeſ. 58 8; Barnab. 412. 
* vol ii e 2 vgl. Pf. 106 14; 115 7. 294; re 


äth. Hen. 62 15; ſlaw. Hen. 22 8; 2. Kor. 53 f.; Offb. Joh. 34 f.; icimmelf. Jeſ. 99. 
8 vgl. Bi. 442. 
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Ode 22. Der Sieg über den Drachen. 


Ein Danklied des Chriſtus, der vom Himmel durch die Welt zur Hölle herabſtieg und 
mit den Toten denſelben Weg wieder hinaufſtieg. Das Reich der „Mitte“ (Bouſſet, Gnoſis 
S. 119 ff.) hat Gott für ihn gefangen genommen zur Freiheit; den Drachen der Unterwelt 
vollſtändig („mit Wurzel und Samen“) zu überwinden, hat er ihm geholfen. So ſtehen 
die Gläubigen zu neuem Leben auf, während die Leichen der anderen unbeweglich bleiben; 
Unvergänglichkeit ſproßt auf Gottes Weg und vor Gottes Antlitz. Das All aber wird im 
Weltbrand aufgelöſt, um erneuert zu werden (Bouſſet, Gnoſis S. 230 Anm. 1). Dann 
iſt Chriſtus, der „Fels“ Gottes, das Fundament, auf dem das Reich der Heiligen errichtet 
wird; der Glaube nimmt das Zukünftige ſchon vorweg. — Zum descensus ad inferos 
vgl. Bouſſet, Kyrios Chriſtos S. 32 ff.; Ganſchinietz, Katabaſis (bei Pauly⸗ Wiſſowa); 
Schmidt in TU 43, S. 453 ff.; Reitzenſtein, Das mandäiſche Buch des Herrn der Größe 
S. 25 ff. — Auch in Piſtis Sophia NR 

Der mich aus den Höhen hinabführt, 
der mich aus der Tiefe emporführt, 
2 der das Mittlere gefangen nimmt, 
der es mir unterwirft, 
der meine Feinde und Gegner zerſtreut, 
der mir Macht gibt, die Feſſeln zu löſen, 
> der durch meine Hände den ſiebenköpfigen Drachen ſchlug, 
der mich auf ſeine Wurzel ſtellte, 
ſeinen Samen zu tilgen, 
6 du warſt mit mir und halfſt mir, 
allerorten umgab mich dein Name. 


Deine Rechte hat das Gift des Läſterers vernichtet, 

deine Hand deinen Gläubigen den Weg geebnet. 
8 Du erkorſt fie aus den Gräbern 

und ſonderteſt ſie von den Leichen, 
du nahmſt die dürren Gebeine 

und umlleideteſt ſie mit Leibern. 
10 Du gabſt den Unbeweglichen Kraft zum Leben, 

u Unvergänglichkeit wurde dein Weg und dein Antlitz. 


Du führteſt deinen Aion zum Verderben, 
um das All aufzulöſen und zu erneuern, 
2 auf daß dein Fels das Fundament des Alls werde. 
Darauf haſt du dein Reich gebaut, 
das ward zur Wohnung der Heiligen. 
Hallelujah. 


Ode 23. Der Himmelsbrief. 


Die urzeitliche Erwählung, die in der Einleitung betont iſt, wird im Hauptteil am 
Leben des Erlöſers veranſchaulicht: Den koſtbaren Himmelsbrief ſuchen viele umſonſt 
zu haſchen; denn er iſt nicht für ſie beſtimmt. Mit magiſcher Gewalt zieht er die Menſchen 
hinter ſich her, da jeder erfahren will, wer ihn leſen darf und was darin geſchrieben ſteht. 
Ein Rad fängt ihn auf und führt den Brief, das Zeichen der Herrſchaft, mit ſich fort. Mit 
unwiderſtehlicher Kraft mäht es alle Widerſtände nieder und läuft über Land und Meer 
geradenwegs zu dem Erwählten (deſſen Name leider geſtrichen iſt). Selbſtverſtändlich iſt 
zu ergänzen, daß er den Brief nimmt und ihn vorlieſt. So erfährt jedermann, daß es 

U vgl. Eph. 49 f.; Joh. 313. 5 vgl. (Sei. 5 14; Bi. 459 a Joi 29 


Teſt. Aſer 73; — Viſion IV.) Johannesakten 114. Bi. 1395 (hebr.). 
ff. vgl. Heſ. 3 1 ygl. 2, Petr. 3 11. 12 ygl. (Jeſ. 26100 Mt. 1618, 
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eine Teſtamentsurkunde iſt, die ihn, den Königsſohn, zum Erben des Reiches einſetzt. 
Alle Völker, die ſich hinter dem Brief herlaufend verſammelt haben, huldigen ihm; ſo 
werden die Hoffnungen der Erbſchleicher und falſchen Meſſiaſſe zuſchanden. — Hier iſt 
derſelbe Stoff benutzt wie in dem „Lied von der Perle“ (Thomasakten c. 108); vgl. Preu⸗ 
ſchen, Zwei gnoſtiſche Hymnen S. 18 ff.; Reitzenſtein, Helleniſtiſche Wundererzählungen 
S. 107 ff.; Felix Haaſe, Zur bardeſaniſchen Gnoſis S. 50 ff. Mit dem Himmelsbrief 
verbunden iſt hier das ältere, indiſche Motiv von dem „Rad der Herrſchaft“, wie Gerhard 
Kittel (S. 172) zuerſt erkannt hat; vgl. Greßmann, Ode Sal. 23 (SBA 37, 1921, ©. 616 ff.). 
1 Die Freude gehört den Heiligen; 
wer zieht ſie an 
als ſie allein? 
2 Die Gnade gehört den Erwählten; 
wer empfängt ſie, 
als die darauf trauen von Uranfang? 
3 Die Liebe gehört den Erwählten; 
wer zieht ſie an, 
als die ſie beſaßen von Uranfang? 
4Wandelt in dem Wiſſen des Herrn, 
jo erkennt ihr, auch die reiche Gnade des Herrn 
zu ſeiner Freude 
und zur Vollkommenheit ſeines Wiſſens! 


> Sein Heilsplan ward wie ein Brief, 
ſein Wille kam herab von der Höhe 
s und ward entſandt wie ein Pfeil, 
der gewaltig vom Bogen geſchnellt wird. 
Es ſtürzten auf den Brief viele Hände, 
ihn zu erraffen, zu nehmen und zu leſen; 
8 aber er wich vor ihren Fingern. 
Sie ſcheuten ſich vor ihm und dem Siegel darauf, 
9 weil fie keine Macht hatten, das Siegel zu löſen; 
denn die Kraft auf dem Siegel war ſtärker als ſie. 
10 Es folgten aber dem Brief, die ihn geſehen, 
zu erfahren, wo er ſich niederlaſſe, 
wer ihn leſe 
und wer ihn vernehme. 


u Ein Rad fing ihn auf; 
ſo kam der Brief aufs Rad, 
12 und fortan war mit ihm das Zeichen 
des Reiches und der Herrſchaft. 
13 Alle Dinge, die das Rad erſchütterten, 
mähte es nieder und ſchnitt es ab. 
14 In Fülle raffte es zuſammen, was zum Wehr geeignet war, 
dämmte die Ströme ab und zog hindurch. 
15 Es entwurzelte viele Wälder 
und brach eine breite Bahn. 


18 So ſtieg die Herrſchaft herab zum * Fuß; 
denn bis zum Fuß war das Rad gelaufen. 
Und das, was auf ihm kam, 


o vgl. Offb. Joh. 53. 
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17 war ein Tejtament3-Brief. 
13 Als ſich verſammelt hatten alle Länder zumal, 
da erſchien in ſeiner Herrſchaft 
der geoffenbarte Herrſcher, 
der echte Sohn vom höchſten Vater. 
19 Der erbte alles und nahm es ein, 
aber der Plan der vielen ward vereitelt. 
20 Alle Abtrünnigen ſtürzten voran und entflohen, 
die Verfolger wurden ausgelöſcht und ausgetilgt. 


21 Es war aber der Brief eine große Tafel, 
vollſtändig vom Finger Gottes beſchrieben; 
22 darauf ſtand der Name des Vaters, 
des Sohnes und des Heiligen Geiſtes, 
zu herrſchen bis in die fernſte Ewigkeit. 
Hallelujah. 


Ode 24. Die Verſiegelung der Abgründe. 


Das Werk des Chriſtus beginnt mit der Taufe: den Tod zu überwinden und den 
Weg zum Leben zu offenbaren. Die Taube, ſeine Dienerin, beſingt ihren Fürſten und 
verkündet den Antritt ſeiner Herrſchaft aller Welt. Da erſchrecken alle Menſchen, die Ein⸗ 
heimiſchen wie die Fremden, und alle Kreaturen. Die „Abgründe“, die böſen Mächte 
der Hölle, nehmen den Kampf gegen das Gute auf und ſuchen den Herrn zu verſchlingen, 
aber der Tod hat keine Macht über ihn. Zur Strafe für dieſen Anſchlag werden ſie ver— 
ſiegelt und ſo ſind ſie, die nur vernichten konnten, ſelbſt vernichtet. Die drei Schlußſtrophen 
handeln von denen, die durch die Abgründe zugrunde gerichtet werden: die ſchwach ſind 
an Weisheit und daher keinen Rat wiſſen, wie ſie dem Verderben entgehen ſollen, die 
ſich in Ueberhebung ihres Herzens einen eigenen Weg ſuchen und wohl gar die Auserwählten 
bedrohen. Der Herr hat ſeinen Weg kundgetan, auf dem man zum Leben gelangt. — 
Vgl. Greßmann, Die Sage von der Taufe Jeſu und die Taubengöttin, AR 1920, S. 27. 


1 Die Taube flog auf den Chriſtus hernieder, 
weil er ihr Fürſt war. 

2 Sie ſang über ihn 
und ihre Stimme erſcholl. 


> Da fürchteten ſich die Bürger, 
und die Fremden erſchraken; 
* Die Vögel ſenkten ihre Schwingen, 
das Gewürm ging in ſeine Höhle und ſtarb. 


5 Die Abgründe öffneten ſich und ſchloſſen ſich; 
ſie ſchrien nach dem Herrn wie Gebärende. 

6 Doch der ward ihnen nicht zum Fraß gegeben, 
denn er gehörte ihnen nicht an. 


Man verſiegelte aber die Abgründe mit des Herrn Siegel; 

ſo vergingen dieſes Anſchlages wegen, die vor Urzeit geweſen. 
8 Denn fie hatten vor Uranfang vernichtet, 

aber das Ende ihres Vernichtens war das Leben. 


A pgl. 2. Moſ. 31 18. ; 
mogl. Mt. 316 u. Par.; Juſtin dial. 88, 3 f. vgl. Mt. 316 (Itala); Teſt. Levi 
39; Eph. 219; Protev. Jakobi 182. 5 vgl. 4. Moſ. 16 33 (ſyr.). 8 pgl. Gal. 65. 


460 C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


9 Zugrunde gerichtet wurden von ihnen alle Schwachen, 

weil ſie nicht mit ſich zu Rate gehen konnten wegen ihrer Erhaltung. 
10 Der Herr vereitelte die Pläne aller, 

bei denen die Wahrheit nicht war. 


1 Denn es waren ſchwach an Weisheit, 

die ſich überhoben in ihrem Herzen; 
12 und ſie wurden verworfen, 

da die Wahrheit nicht bei ihnen war. 


13 Denn der Herr tat ſeinen Weg kund 
und breitete ſeine Gnade aus; 
14 die ihn erkannt haben, 
kennen ſeine Heiligkeit. 
Hallelujah. 


Ode 25. Befreit aus meinen Banden. 
Ein Danklied im bibliſchen Stil; vgl. Ode 21. — Auch in Piſtis Sophia c. 69. 

Ich ward befreit aus meinen Banden 

und bin zu dir, mein Gott, entkommen. 
2 Denn du wurdeſt mir zur Rechten, 

die mich erlöſte und mir half. 
3 Du hielteſt meine Widerſacher zurück, 

ſo daß ſie ſich nicht mehr zeigten. 
4 Denn deine Perſon war mit mir, 

die rettete mich in deiner Gnade. 
5 Ich wurde verachtet und verworfen vor vielen 

und ward in ihren Augen wie (wertloſes) Blei. 
6 Aber es ward mir Kraft und Hilfe von dir. 


Leuchter ſtellſt du mir zur Rechten und zur Linken, 
damit an mir nichts lichtlos ſei. 

s Ich wurde bedeckt mit der Decke deines Geiſtes 
und tat ab von mir die Kleider aus Fell. 

9 Denn deine Rechte hat mich erhöht, 
du haſt die Krankheit von mir entfernt. 

10 Ich ward geſund in deiner Wahrheit 
und heilig in deiner Gerechtigkeit. 


163 wichen von mir alle meine Widerſacher; 
ich ward des Herrn im Namen des Herrn. 
12 Ich ward gerechtfertigt durch ſeine Freundlichkeit, 
und ſeine Ruhe währt in alle Ewigkeit. 
Hallelujah. 


Ode 26. Das Wunder des Herrn. 


Der Herr offenbart ſich nur denen, die ihm zu eigen gehören. In ihnen ſingt er ſeine 
Lieder, in ihre Hand legt er ſeine Zither. Sie ſind ſein mit Leib und Seele und preiſen 
ihn mit Lob und Dank, mit Wort und Tat. Gott muß ſeine Lieder ſelbſt offenbaren und 
ſelbſt den Weg zum Leben zeigen; kein Sterblicher kann aus ſeinem Munde reden und 


1epgl. Bi. 123 7; 115 7. gl. Pf. 3918; 1177 5 pgl. Sir. 22 14. 
9 vgl. Pf. 117 16. 
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ſeine Gedanken erklären. Da der erklärende Menſch vergänglich, der zu erklärende Gott 
aber ewig iſt, ſo iſt der Menſch ſeinem Weſen nach unfähig, Gott zu erklären. Es muß 
ihm genügen, durch Schauen zu erkennen und in ſeliger Gottesſchau zu ruhen. Dieſe 
Gnade wird den inſpirierten Sängern zuteil; ſie werden von Gott geſpeiſt wie der Strom 
von ſeinen Quellen. Das iſt das Wunder des Herrn; in dieſem Lied eines Erlöſten jubelt 
der Dichter, daß er es an ſich ſelbſt erfahren hat. 


Ich ſprudle Lobpreis dem Herrn, 
denn ich bin ſein eigen. 
2 Sein heilig Lied ich ſinge, 
denn mein Herz iſt ihm zugewandt. 
3 Seine Zither liegt in meinen Händen, 
und nicht verſtummen die Lieder, die ihm wohlgefallen. 
Ich ruf ihn laut mit ganzer Seele an, 
lobpreiſend rühm ich ihn mit ganzem Leibe. 
5 Denn vom Morgen bis zum Abend iſt fein der Lobpreis, 
s von Süd nach Nord iſt fein der Dank; 
von des Himmels Höhe bis zu ſeinem Rande 
iſt ſein das Vollbringen. 


s Wer kann die Lieder des Herrn aufzeichnen 
und wer ſie leſen? 

9 Wer kann ſich ſelbſt zum Leben unterweiſen, 
daß ſeine Seele erlöſt werde? 

10 Wer kann ſich in den Höchſten verſetzen, 
daß er aus ſeinem Munde rede? 

11 Wer iſt fähig, zu erklären 
das Wunder des Herrn? 


Denn der Erklärende vergeht, 
der zu Erklärende beſteht. 
12 Es genügt, zu erkennen und zu ruhen. 
Die Sänger beharren in Ruhe 
13 wie ein Strom, der reiche Quellen hat 
und denen zur Labung fließt, die ihn ſuchen. 
Hallelujah. 


Ode 27. Die ausgeſtreckten Hände. 
Ode 27 = 42 13; dgl. dort. 


Ich ſtreckte die Hände aus und weihte mich dem Herrn, 
2 denn das Ausbreiten der Hände iſt ſein Zeichen, 
3 und mein Ausſtrecken iſt das ausgeſtreckte Holz. 
Hallelujah. 


Ode 28. Der Kuß des Lebens. 


Der Sänger iſt vom Geiſt des Herrn überſchattet, inſpiriert, vergottet; fo redet (von 
V. 3 an) der Chriſtus aus ihm. Zunächſt wird die Zuverſicht beſchrieben, die der Chriſtus 
im Glauben an den göttlichen Segen fühlt. Dann wird von ſeiner Herkunft erzählt: Das 
Leben iſt ſeine Mutter; er empfing ihren Geiſt durch ihren Kuß und iſt ſelbſt unſterblich 
geworden. Darauf folgt der Bericht über ſeine Erlöſung: Das Werk ſchien verloren, als 
er verfolgt und verſchlungen ward; aber gerade daß ſein Tod begehrt wurde, ward ſeine 
Rettung. Man haßte ihn ob ſeiner Güte; obwohl er ihr Herr war, griffen ſie ihn an wie 


1 vgl. Pi. 92f. 5 f. vgl. Pi. 88 13; 1123, 


462 


C. Apokalypſen und verwandte Stoffe. 


tolle Hunde, aber er blieb ruhig, trug er doch das Waſſer des Lebens in ſeiner Rechten. 
Das ſchützte ihn, daß er nicht ſterben konnte. Auch war er älter als ſie, die hölliſchen Mächte, 
die ihn verderben wollten; als Erſtgeborener hat er die größere Macht. 


1 Wie die Schwingen der Tauben über den Küchlein ſind 
und die Schnäbel der Küchlein ſich zu den ihren wenden, 
ſo ſind des Geiſtes Schwingen über meinem Herzen. 
2 Des freut ſich mein Herz und hüpft, 
wie das Kindlein im Schoß der Mutter hüpft. 


3 Ich glaubte, darum war ich beruhigt; 
denn treu iſt, dem ich treu war. 
4Er ſegnete, ja ſegnete mich, 
mein Haupt wendet ſich zu ihm. 
Kein Schwert ſcheidet mich von ihm, 
und kein Degen. 


5 Denn ich ward bereitet, ehe das Verderben ward, 
und auf die Arme der Unvergänglichkeit gelegt. 
6 Das unſterbliche Leben herzte und küßte mich, 
7 von ihm ſtammt der Geiſt in mir, 
der niemals ſterben kann, 
weil er das Leben iſt. 


s Es ſtaunten, die mich ſahen, 
als ich verfolgt ward. 
9 Sie wähnten mich ſchon verſchlungen, 
es ſchien, ich ſei der Verdammten einer. 
10 Doch das Unrecht gegen mich ward mir zur Rettung. 


1 Ich ward ihr Auswurf, weil kein Tadel an mir war, 
12 weil ich jedermann Gutes tat, ward ich gehaßt. 

13 Sie umringten mich wie tolle Hunde, 

die im Unverſtand ihre eigenen Herren angreifen; 
14 denn ihr Verſtand ward verderbt 

und ihr Sinn verkehrt. 
15 Ich aber hielt das Waſſer in meiner Rechten; 

darum trug ich ihre Bosheit mit meiner Sanftmut. 


16 Ich ward nicht verloren, denn ich war nicht ihr Bruder; 
auch kannten ſie meine Herkunft nicht. 
17 Sie ſuchten meinen Tod, aber fanden ihn nicht, 
weil ich älter war als ihr Name. 
Vergebens bedrohten mich, 
18 die nach mir entſtanden, 
vergebens ſuchten ſie auszurotten 
den Namen deſſen, der vor ihnen geweſen; 
19 denn dem Plan des Höchſten kann man nicht zuvorkommen, 
weil ſeine Einſicht höher iſt als alle Weisheit. 


Hallelujah. 
I vgl. 5. Moſ. 32 11. 2 vgl. Bi. 15 0; Lk. 141. Spgl. 1. Kor. 
Hebr. 614; Röm. 8 35. 11 pgl. Bi. 21 7. 13 pgl. Pſ. 21 17. 


1 15. 27. 30. 


19. 


pol. 
17 pgl. Joh. 
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Ode 29. Das Scepter der Macht. 


Ein Danklied nach atl. Vorbild (vgl. beſonders Pf. 17) für Befreiung aus tödlicher 
Krankheit und für Rettung vor Feinden, die ihn deshalb als Sünder ſchmähten. Dadurch 
iſt er zugleich ein geiſtiger Herrſcher der Völker geworden, der ihre Gedanken durch Gottes 
Wort unterwirft. Der Herr iſt ihm erſchienen und hat ihm in der Viſion ſein Zeichen ge— 
zeigt, das königliche Siegel, und ihm ſelbſt das königliche Scepter verliehen. Die Feinde 
die ſich ihm entgegenſtellten, wurden wie Spreu in alle Winde verjagt. 


1 Der Herr iſt meine Hoffnung; 
ich werde nicht zuſchanden durch ihn. 
2 Denn nach ſeiner Ehre hat er mich gemacht 
und mir nach ſeiner Güte verliehen. 
3 Nach ſeiner Liebe hat er mich erhoben 
und nach ſeiner großen Herrlichkeit mich erhöht. 


4Er führte mich aus den Tiefen der Hölle empor 
und riß mich aus dem Rachen des Todes. 
5 Er warf meinen Feind zu Boden 
und rechtfertigte mich in ſeiner Gnade. 


6 Denn ich glaubte an den Geſalbten des Herrn. 
Darum iſt er mir als der Herr erſchienen 
7 und zeigte mir ſein Zeichen. 
Er leitete mich in ſein Licht 
s und gab mir das Scepter ſeiner Macht, 
die Gedanken der Völker zu knechten 
und die Kraft der Gewaltigen zu Boden zu werfen, 
’ Krieg zu führen durch ſein Wort 
und den Sieg zu erringen durch ſeine Macht. 


10 Der Herr warf meinen Feind nieder durch ſein Wort; 
der ward wie Spreu, die der Wind davonträgt. 
u Ich gab dem Höchſten die Ehre; 
denn er hat großgemacht ſeinen Knecht 
und den Sohn ſeiner Magd. 
Hallelujah. 


Ode 30. Die Lebensquelle des Herrn. 


Eine Mahnung, ſich des göttlichen Heils zu bemächtigen, das unter dem Bilde der 
Lebensquelle beſchrieben wird. Sie quillt als Wort von den Lippen des Herrn und ſtammt 
als Ratſchluß aus ſeinem Herzen. Einſt war ſie ein verſchloſſener Brunnen, jetzt iſt ſie 
jedem zugänglich. 

1 Schöpft euch Waſſer aus der Lebensquelle des Herrn, 
denn euch ſteht ſie offen! 
2 Kommt, all ihr Dürſtenden, 
und nehmt den Trunk! 
Sucht Labung an der Quelle des Herrn, 
s denn fie iſt ſchön, rein und herzerquickend. 


1 pol. Pf. 70 1. A vgl. Pi. 294. 8 vgl. Pi. 109 2; Teſt. Levi 84. 
40 Hal, Pi. 14. 1 pol. Bi. 85 16; 115 7. 
50 gl. Jeſ. 125; 41 18. 2 pgl. Jeſ. 55 1; Joh. 737; Offb. Joh. 22 17. 3’ vgl. 
. 18:87, 
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2 Ihr Waſſer iſt viel ſüßer als Honig, 

die Wabe der Bienen ihr nicht vergleichbar. 
5 Denn ſie quillt von den Lippen des Herrn, 

aus dem Herzen des Herrn ſtammt ihr Trank. 
6 Sie fließt ewig und unſichtbar; 

ehe ſie offenbar ward, kannte man ſie nicht. 


Selig, die aus ihr getrunken haben 
und ſich an ihr gelabt. 
Hallelujah. 


Ode 31. Die Darbringung der Söhne Gottes. 


Die hölliſchen Mächte ſind vergangen, Torheit und Irrtum verſchwunden, ſeit der 
Herr erſchienen iſt. Jetzt haben Gnade und Wahrheit Zugang zu den Menſchen gefunden. 
Darüber jubelt der Chriſtus; jetzt darf er Gott die darbringen, die durch ihn Söhne Gottes 
geworden ſind, jetzt wird er ſelbſt, der von der Welt Verdammte, von Gott für gerecht 
erklärt. Von V. 6 an redet der Chriſtus in erſter Perſon und erzählt rückblickend, wie er 
zur Erlöſung gekommen iſt: zunächſt ſeine Aufforderung an die Gefangenen und Toten, 
ſich Freiheit und Leben anzueignen; dann ſein unſchuldiges und geduldiges Leiden und 
Sterben, um ſein Volk vor dem Tode zu retten. Unerſchütterlich ſtand er wie ein Vor⸗ 
gebirge im Meer (Marcus Aurel. medit. IV 49; Seneca dial. II 13 3). 


1 Es ſchmolzen vor dem Herrn die Tiefen, 
und die Finſternis verging vor ſeinem Antlitz. 
2 Der Irrtum verirrte ſich und verſchwand vor ihm, 
die Torheit ward von Angſt ergriffen, 
ſo daß ſie vor der Wahrheit des Herrn verſank. 


3 Da öffnete er ſeinen Mund 
und verkündete Friede und Freude. 
Er ſang ein neues Lied ſeinem Namen 
4 und erhob feine Stimme zum Höchſten. 


Er brachte ihm dar die Söhne, 
die durch ihn geworden waren, 
5 und er ſelbſt wurde für gerecht erklärt; 
denn ſo hatte es ihm ſein heiliger Vater verheißen. 


6 „Kommt hervor, die ihr geplagt ſeid, 
und empfangt Freude, 
erbt eure Seele aus Gnaden 
und nehmt euch unſterbliches Leben!“ 


8 Aber fie verdammten mich, als ich auftrat, 
der ich kein Verdammter war; 

» ſie teilten meine Beute, 
obwohl ihnen nichts geſchuldet ward. 


10 Ich aber duldete, ſchwieg und war ſtille, 
als ſei ich nicht von ihnen berührt, 


* pol. Sir. 2420; Bj. 18 11; 118 108. 5 vgl. Joh. 738. 
f. vgl. Pſ. 951. 9 pgl. Mt. 27 38. 10 pol. Me. 155; 1. Petr. 220 f. 
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u Sondern ſtand unerſchüttert wie ein feſter Fels, 
der von den Wogen gepeitſcht wird und ſtandhält. 


12 Ich trug ihre Bosheit aus Sanftmut, 
mein Volk zu retten und zum Erbe zu gewinnen, 
13 um nicht zu vereiteln die Verheißungen an die Erzväter, 
die ich verheißen hatte zur Erlöſung ihres Samens. 
Hallelujah. 


Ode 32. Die Wahrheit, die aus ſich ſelbſt ſtammt. 


Die Erlöſten dürfen ſelig ſein; denn das Wort, an das ſie glauben, ſtammt aus der 
göttlichen Wahrheit ſelbſt und iſt daher unumſtößlich. 

1 Den Seligen kommt die Freude von ihrem Herzen, 

das Licht von dem, der in ihnen wohnt, 

2 das Wort aber von der Wahrheit, die aus ſich ſelbſt ſtammt. 

3 Weil ſie ſtark ward in der heiligen Kraft des Höchſten, 

iſt auch es unerſchütterlich in alle Ewigkeit. 

Hallelujah. 


Ode 33. Die Predigt der reinen Jungfrau. 

Wie ſonſt der Chriſtus jo ſteigt bier die „Gnade“ vom Himmel herab, um das „Ver⸗ 
derben“ zu verderben und alles, was dazu gehört; ſie wiederholt, was ſie ſchon oft getan 
hat. Wieder ſteigt ſie auf einen hohen Berg, damit ihre Stimme bis ans Ende der Welt 
ſchallt. Wer ſie hört und ihr folgt, weiß, daß ſie kein böſer Dämon iſt, ſondern die reine 
Jungfrau, die Richterin. Sie predigt Abkehr von den Wegen des Verderbens und Hin— 
wendung zu den Wegen der Wahrheit, um Wiſſen und Erlöſung zu erlangen. — Die Predigt 
enthält die typiſchen Motive der helleniſtiſchen Miſſionspredigt (Spr. 8 f.; Corp. Hermet. 
1275. VII 1 f.; Properz IV 1; Orig. VII 8), wie Reitzenſtein GGA 1911 S. 554 ff. 
und Norden, Agnoſtos Theos S. 4 ff. 129 ff. 188 ff. 294 ff. gezeigt haben. Die Jungfrau, 
die mit der Sophia Gottes identiſch iſt, kennen wir aus dem Hochzeitshymnus der Thomas— 
akten c. 6, aus der Piſtis Sophia und manichäiſchen Texten; vgl. Reitzenſtein, Das man⸗ 
däiſche Buch des Herrn der Größe S. 52 ff. 

1 Wiederum aber eilte die Gnade, überholte die Vernichtung 
und ſtieg herab in ſie, ſie zu zerſtören. 

2 Sie verderbte das Verderben vor ihrem Angeſicht 
und vernichtete ſein ganzes Werk. 

3 Sie trat auf einen hohen Gipfel 
und ließ die Stimme erſchallen 

von einem Ende der Erde 

bis zum andern Ende; 

Kalle, die auf ſie hörten, zog ſie zu ſich 
und erſchien nicht als die böſe, 

5 ſondern als die reine Jungfrau trat ſie auf; 
die predigte, rief und ſprach: 


6 „Ihr Menſchenſöhne, wendet euch um, 
und ihr Menſchentöchter, kommt her! 
7 Verlaßt die Wege dieſer Vernichtung 
und naht euch mir! 


gl. Jeſ. 50 7. 13 pgl. Lk. 155; Röm. 158. 

nr 100 Eph. 31419. 

5 val. Spr. 82 ff.; 120 ff. | 
Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 30 
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s So will ich in euch eingehen 
und euch fort von dem Verderben führen. 
Euch will ich weiſe machen in den Wegen der Wahrheit, 
9 daß ihr nicht vernichtet noch verderbt werdet. 
10 Hört auf mich und laßt euch erlöſen; 
denn Gottes Gnade verkünde ich unter euch. 
Durch mich ſollt ihr erlöſt werden und ſelig ſein, 
weil ich euer Richter bin. 
12 Die mich anziehen, werden keinen Schaden nehmen, 
ſondern die neue, unvergängliche Welt gewinnen. 
13 Meine Erwählten, wandelt in mir! 
So will ich meine Wege kundtun denen, die mich ſuchen, 
und gebe ihnen Vertrauen in meinem Namen.“ 
Hallelujah. 


Ode 34. Alles iſt oben, unten iſt nichts. 

Wer keine Erkenntnis beſitzt, iſt Dualiſt, unterſcheidet zwiſchen oben und unten, hat 
alſo ein zwieſpältiges Herz. Wer aber Erkenntnis beſitzt, iſt Moniſt; für den gibt es nur 
das Obere, das Untere iſt Schein. Der hat ein einfältig Herz, gerade Gedanken und einen 
heiteren Sinn, der überall Schönes ſieht. Die richtige Erkenntnis aber iſt als Gnade allen 
geoffenbart. 

1 Es gibt keinen ſchwierigen Weg, wo ein einfältig Herz iſt, 
auch kein Hinſtürzen bei geraden Gedanken, 
2 noch Sturmgewölk in der Tiefe eines heiteren Sinnes. 
3 Wer rings von Schönem umgeben iſt, 
in dem gibt es keinen Zwieſpalt, 
4 das Abbild des Unteren. 
Er iſt das Obere; 
5 denn alles iſt oben, unten iſt nichts, 
ſondern es ſcheint nur denen, die keine Erkenntnis beſitzen. 


s Die Gnade iſt geoffenbart zu eurer Erlöſung. 
Glaubet, ſo werdet ihr leben und erlöſt werden. 
Hallelujah. 


Ode 35. Der Aufitieg der Seele. 


Die Seele wird beim Aufſtieg zum Herrn von böſen Dämon bedroht. Aber der Gläu⸗ 
bige iſt durch das Taufſakrament in die Tauwolke des Herrn gehüllt, die ihn vor allen Ge— 
fahren beſchützt. Die Feinde erſchrecken, Rauch und Geſtank geht von ihnen aus; der 
Gläubige jedoch bleibt getroſt, von dem Wort des Herrn wie von einem ſicheren Hauſe 
umgeben. Wie ein Kind an der Mutterbruſt wird er getragen; des Herren Tau iſt ſeine 
Milch. Dies Sakrament befähigt ihn, in der Verzückung ſchon jetzt zum Himmel empor= 
zufliegen. Anbetend breitet er die Hände aus und iſt erlöſt. 

1 Milde beſchattete mich des Herrn Tauregen, 

Gewölk des Heils ſtellte er über mein Haupt, 
2 das ſchützte mich allezeit 

und ward mir zur Erlöſung. 
3 Da erſchraken alle und erbebten, 

und Rauch ging aus von ihnen und Geſtank. 
Ich aber blieb getroſt in des Herrn Wort; 

das ward mir mehr als Dach und Fundament. 


35 vgl. 1. Kor. 10 uff. 
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5 Wie ein Kind von der Mutter, ſo ward ich getragen; 

als Milch galt mir der Tau des Herrn. 
6 Ich nährte mich an feiner Gnadengabe 

und erquickte mich an ſeiner Vollkommenheit. 
Ich breitete meine Hände aus beim Aufſtieg meiner Seele, 

reckte mich empor zum Höchſten und ward zu ihm erlöſt. 

Hallelujah. 


Ode 36. In der Höhe des Herrn. 


Wie ſich ſonſt der Geiſt auf den Menſchen niederläßt, ſo läßt ſich hier der Sänger 
auf den Geiſt nieder und wird von ihm zum Himmel emporgetragen. Während er mit 
Liedern betend vor den Herrn tritt, wird er vom Geiſte wiedergeboren, in den Sohn Gottes 
verwandelt und unter die Großen aufgenommen. Als Geſalbter darf er fortan unter den 
himmliſchen Weſen in der Nähe des Herrn weilen. Seitdem iſt er inſpiriert und muß 
Gottes Größe offenbaren. 


1 Ich ließ mich nieder auf den Geiſt des Herrn, 
der hob mich zur Höhe 

2 und ſtellte mich auf die Füße in der Höhe des Herrn 
vor ſeine Vollkommenheit und Herrlichkeit. 


Da ich ihn pries mit der Kunſt ſeiner Lieder, 
gebar er mich vor dem Antlitz des Herrn, 
und obwohl ein Menſch, 
ward ich der Leuchtende, der Sohn Gottes, genannt, 
4 verherrlicht unter den Herrlichen 
und groß unter den Großen. 


5 Denn nach der Größe des Höchſten hat er mich gemacht, 
nach ſeiner Erneuerung mich erneuert, 

s mich geſalbt aus feiner Vollkommenheit, 
daß ich einer ward, der ihm nahen darf. 


7 Mein Mund tat ſich gleich einer Tauwolke auf, 
und mein Herz ſprudelte wie ein Sprudel der Gerechtigkeit. 
s Ich trat in feine Nähe mit Heilruf 
und ward feſtgegründet in dem Geiſt der Vorſehung. 
Hallelujah. 


Ode 37. Die Früchte meiner Mühen. 


Ein Danklied für die Erhörung, die ihm die Früchte feiner Mühen, d. h. feiner Ge- 
betsworte, brachte. 


1 Ich breitete die Hände aus zum Herrn, 

zum Höchſten erhob ich die Stimme. 
2 Ich redete mit den Lippen meines Herzens, 

er aber hörte mich, als mein Schrei zu ihm drang. 
3 Sein Wort kam zu mir, 

das mir die Früchte meiner Mühen gab 


U pgl..1. Petr. 414. 2 vgl. Heſ. 22. 4 vgl. ſlaw. Hen. 22 10. 6 vgl 
law. Hen. 22 8. 8 vgl. ſlaw. Hen. 22 6. ; 
2 vgl. Jona 23. 3 pgl. 4. Esr. 333 (I 6,5 Violet). 
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4 und mir Erquickung brachte 
durch die Gnade des Herrn. 
Hallelujah. 


Ode 38. Von der Wahrheit geführt. 


Hier fährt die Seele, von der Wahrheit auf ſchwierigen Wegen ſicher geleitet, zum 
Himmel empor. Unterwegs zeigt ihr die Wahrheit alle Geheimniſſe des Verderbens und 
erklärt ſie; denn wer ſie kennt, iſt dagegen gefeit: die falſchen Gifte und Folterwerkzeuge, 
mit denen man den Tod zu ſchrecken und den Verderber zu verderben hofft, während 
man in Wirklichkeit den Tod nur mit Hilfe der Wahrheit und ihrer Mittel überwinden 
kann, und ferner das widergöttliche Aeonenpaar, ähnelnd, aber entgegengeſetzt dem Ge- 
liebten und feiner Braut (Iren. I 71). Wer dort zur Hochzeit geladen iſt, wird trunken 
durch die Macht der Verführung und kann den Weg zum Himmel nicht finden. Wer aber 
der Wahrheit folgt, iſt wie ein Bau, deſſen Fundament zur Seite des Herrn liegt, oder 
wie eine Pflanze, die Gott ſelbſt hegt und pflegt. — Grundlegend Gunkel ZN W'ͤ 1910, 
Su ih 


1 Ich ftieg empor zum Licht wie auf dem Wagen der Wahrheit, 
die Wahrheit führte und leitete mich. 

2 Sie brachte mich über Gründe und Schluchten 
und riß mich aus Schlünden und Tälern empor. 

Sie ward mir zum Hafen des Heils 
und legte mich dem ewigen Leben auf die Arme. 


2 Sie ging mit mir und brachte mich zur Ruhe; 

ſie ließ mich nicht irren, denn ſie iſt die Wahrheit. 
5 Ich lief keine Gefahr, da ich mit ihr wandelte; 

ich irrte in nichts, da ich ihr gehorchte. 
s Die Verführung floh fie und begegnete ihr nicht, 

die Wahrheit aber ging auf rechtem Wege. 


Alles, was ich nicht kannte, zeigte ſie mir: 

s die Gifte der Verführung und die Foltern, 
die als Schrecken des Todes gelten 

und als Verderber des Verderbens. 
»Ich ſah, wie die verderbte Braut ſich ſchmückte 

und der Bräutigam, der verderbt und verdirbt. 


10 Ich fragte die Wahrheit: „Wer ſind dieſe?“ 

Sie ſprach zu mir: „Das iſt der Verführer und die Verführung; 
u fie ähneln dem Geliebten und ſeiner Braut, 

aber ſie verführen und verderben die Welt. 
12 Sie laden viele zur Hochzeit 

und geben ihnen Rauſchtrank zu trinken, 
13 daß ſie Weisheit und Verſtand ausſpeien, 

und machen ſie ſinnlos, 
14 dann aber geben fie ihnen Abſchied, 

und jene fahren raſend und verderbt umher, 

ohne Verſtand zu beſitzen 
und ohne ſich darum zu bemühen.“ 


15 Ich aber war gewarnt, daß ich den Verführern nicht in die Hand fiel; 
ich beglückwünſchte mich ſelbſt, daß die Wahrheit mit mir ging. 
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16 Ich ward gefeſtigt und gewann Leben und Erlöſung, 
mein Fundament war gegründet zur Seite des Herrn. 
Denn er hat mich gepflanzt, 
17 er hat die Wurzel geſteckt, 
hat ſie begoſſen, gehegt und geſegnet, 
und ihre Früchte währen ewig. 
18 Er ließ fie wachſen, tief hoch und breit, 
und gab ihr Fülle, daß ſie wunderſchön ward. 


19 Und der Herr allein ward geprieſen ob ſeiner Pflanzung und Beſtellung, 
20 ob ſeiner Sorgfalt und der Segnung ſeiner Lippen, 
ob der ſchönen Pflanzung ſeiner Rechten, 
A ob der Pracht ſeiner Pflanzung 
und ob der Einſicht ſeines Verſtandes. 
Hallelujah. 


Ode 39. Die Waſſer des Todes. 


Gewaltige Ströme, ſchneller als der Blitz, trennen das Jenſeits vom Diesſeits. Nur 
gläubige Seelen finden den Weg hinüber, wenn ſie in die Fußſtapfen des Herrn treten, 
der ihnen voranwandelte; die Spuren ſeiner Schritte ſind nicht verſchwunden, ſondern 
nach Art des Märchens erhalten geblieben wie feſt eingerammte Pfähle. Wer Chriſti 
Namen verehrt, gelangt ſicher ins Jenſeits. 

1 Gewaltige Ströme find des Herrn Heer; 
die reißen ſeine Verächter kopfüber hinweg, 
2 hemmen ihren Gang, 
wehren ihr Durchſchreiten, 
s raffen die Leiber dahin und vernichten die Seelen; 
4 denn ſie ſind ſchneller als Blitze und geſchwinder. 


> Doch wer ſie im Glauben überſchreitet, entſetzt ſich nicht; 
6 wer ohne Fehl über fie wandelt, erzittert nicht. 
Denn das Wahrzeichen des Herrn iſt daringen 
und wird denen der Weg, die in des Herrn Namen hinübergehen. 


8 Zieht darum an des Höchſten Namen 
und erkennt ihn, 
ſo geht ihr ungefährdet hinüber, 
da die Ströme euch gehorchen. 


Der Herr überbrückte fie durch ſein Wort, 
er betrat und überſchritt ſie zu Fuß. 

20 Seine Fußtapfen ſtehen im Waſſer unzerſtört 
und ſind wie ein feſt eingerammtes Holz. 


u Hüben und drüben erheben ſich Wogen, 
doch die Fußtapfen unſeres Herrn bleiben ? ungetilgt und unzerſtört 
13 So iſt der Weg denen bereitet, 
die ihm nach hinübergehen, 
die den Spuren ſeines Glaubens folgen 
und ſeinen Namen verehren. 
Hallelujah. 


10 f. vgl. Zei. 613; Pi. Sal. 143. 
u pgl. 2. Moſ. 14 22. 13 pgl. Röm. 4 12. 
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Ode 40. Die Erbſchaft des ewigen Lebens. 


Das ewige Leben iſt ein ſo großes göttliches Geſchenk, daß der zaghafte Menſch nur 
in zuverſichtlichem Vertrauen ſeiner gewiß werden kann. Dann aber muß er unaufhaltſam 
jubeln in der Begeiſterung; es jubelt aus ihm wie Honig aus den Waben, wie Waſſer 
aus der Quelle. 


1 Wie Honig von der Wabe der Bienen tropft 
und Milch von dem Weibe, das ihre Kinder hegt, 
ſo meine Lobpreiſung 
auf dich, mein Gott. 
2 Wie die Quelle ihr Waſſer ſprudelt, 
ſo mein Herz das Lob des Herrn. 
Von meinen Lippen ergeht ihm Lobpreis, 
3 und ſüß ſchmecken meiner Zunge die Geſpräche mit ihm. 
Meine Glieder ſind geſchwellt durch die Kraft der Oden auf ihn, 
4 und mein Antlitz frohlockt im Jubel über ihn. 
Es jubelt mein Geiſt in Liebe zu ihm, 
und meine Seele ſtrahlt in ihm. 


> Die Frömmigkeit vertraut auf ihn, 
und die Erlöſung wird ſicher durch ihn. 
6 Seine Erbſchaft iſt das ewige Leben, 
und die Erbfolger ſind unvergänglich. 
Hallelujah. 


Ode 41. Ein neues Lied von denen, die Chriſtus lieben. 


Ein Hymnus der Gemeinde auf die Erlöſung. Der große Tag, von dem die Propheten 
geredet haben, iſt erſchienen. Darum verbinden ſich alle Frommen zum Lobpreis des 
göttlichen Namens; ihr Antlitz ſtrahlt vor Freude und Dankbarkeit. Dann ſpricht ein Vor⸗ 
beter und betont, aus anderem Geſchlechte zu ſein, weil er ſeit Urzeit erwählt iſt, aus dem 
göttlichen „Reichtum“ (eine Hypoſtaſe wie Uthra bei den Mandäern) und vom göttlichen 
„Gedanken“ gezeugt; ſein Logos begleitet ihn auf ſeinem Wege. Zum Schluß ſingt wieder 
die Gemeinde: ſie bekennt die Einheit des Chriſtus und feiert ſeinen Namen (Soter) als 
den des Lebendigmachers. — Zu Uthra vgl. Lidzbarski in der Feſtſchrift für Theodor 
Nöldeke S. 537 ff. 


1 Wir wollen den Herrn loben, wir, alle ſeine Kinder, 
und die Wahrheit ſeines Glaubens verkünden; 
2 bei ihm find feine Söhne erkannt, 
deshalb wollen wir ſingen in ſeiner Liebe. 


Wir freuen uns im Herrn durch feine Gnade 
und empfangen das Leben durch ſeinen Chriſtus. 
+ Denn einen großen Tag ließ er uns erſtrahlen, 
einen wunderbaren, weil er uns gab aus ſeiner Herrlichkeit. 
> Drum wollen wir uns allzumal verbinden auf des Herrn Namen 
und ihn preiſen in ſeiner Güte. 
6 Unſer Antlitz ſoll leuchten in feinem Lichte, 
und unſere Herzen ſollen ſinnen in ſeiner Liebe. 
Bei Tag und Nacht wollen wir jubeln 
aus Jubel über den Herrn. 


* vgl. 1. Sam. 21. 
gl. P. 
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s Es müſſen ſtaunen alle, die mich ſehen, 
denn ich bin aus anderem Geſchlechte. 
9 Denn der Vater der Wahrheit hat meiner gedacht, 
er der mich erworben hatte von Anbeginn. 
10 Denn ſein Reichtum hat mich gezeugt 
und der Gedanke ſeines Herzens, 
und fein Wort iſt mit uns 
auf unſerem ganzen Wege. 


Der Heiland, der unſere Seelen lebendig macht 
und ſie nicht verſtößt, 
12 der Menſch, der ſich erniedrigte 
und um ſeiner Gerechtigkeit willen erhöht ward, 
1s der Sohn des Höchſten iſt erſchienen 
in der Vollkommenheit ſeines Vaters, 
4 und Licht iſt aufgegangen von dem Logos, 
der von jeher in ihm war. 
15 Der Chriſtus iſt Einer in Wahrheit 
und ward erkannt vor Grundlegung der Welt, 
daß er die Seelen auf ewig lebendig mache 
zur Beſtätigung ſeines Namens. 


16 Ein neues Lied von denen, die ihn lieben. 
Hallelujah. 


Ode 42. Das Joch der Liebe. 


Der Gläubige naht ſich dem Herrn, die Hände ausbreitend in der Haltung des Ge— 
kreuzigten; dadurch wird er mit ihm eins und redet hinfort aus feinem Geiſte. Der Er⸗ 
höhte jubelt, daß ſeine Feinde tot ſind; er ſelbſt aber lebt und redet durch den Mund ſeiner 
Gläubigen. Zwar ſind auch ſeine Anhänger Nachſtellungen ausgeſetzt; aber dem Haß 
der Gegner ſteht ſeine Liebe gegenüber, die mit den Farben des Hochzeitsſakramentes 
geſchildert wird. Dann wendet ſich die Dichtung zur Höllenfahrt Chriſti: Der Tod wurde 
überwunden; er mußte den Chriſtus, der mit lebendigen Lippen predigte, wieder aus— 
ſpeien und alle Toten, die ſein Eigentum ſind. So hat Chriſtus bewieſen, daß die Liebe 
ſtärker iſt als der Tod. — Vgl. Literatur zu Ode 17 und 22. 

1 Ich ſtreckte die Hände aus und nahte mich dem Herrn, 
denn das Ausbreiten der Hände iſt ſein Zeichen, 

2 und mein Ausſtrecken iſt das ausgeſtreckte Holz, 
das dem Gerechten auf ſeinem Wege aufgerichtet iſt. 


Ich ward denen ohne Nutzen, die mich kennen, 
denn ich bin verborgen denen, die mich nicht ergreifen, 
4 aber ich komme zu denen, die mich lieben. 
5 Tot ſind alle meine Verfolger, 
aber die mich für lebend halten, ſuchen mich. 
6 Denn ich bin erſtanden und bin bei ihnen, 
und rede durch ihren Mund. 


Ich warf hinaus, die ſie verfolgen; 
über ſie warf ich das Joch meiner Liebe. 


8 vgl. Jeſ. 52 14. 15 pgl. 1. Kor. 8 6; Ignatius an die Magn. 7. 
1 vgl. Didache 16 6. 6 vgl. Mt. 28 20; 18 20. 
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s Wie der Arm des Bräutigams auf der Braut, 
ſo liegt mein Joch auf denen, die mich kennen. 

9 Wie das Himmelsbett, das im Hochzeitshauſe aufgeſchlagen, 
ſo iſt meine Liebe über denen, die an mich glauben. 


10 Ich ward nicht verworfen, auch wenn es ſo ſchien, 

ward nicht verloren, auch wenn ſie um mich ſorgten. 
1 Die Hölle ſah mich und ward ſchwach, 

der Tod ſpie mich aus und viele mit mir. 
12 Gift und Galle ward ich ihm, 

ich ſtieg hinab ihm nach, ſo tief der Abgrund war. 


13 Füße und Haupt wurden ihm ſchlaff, 
denn er konnte mein Antlitz nicht vertragen. 
14 Ich ſchuf die Gemeinde der Lebendigen unter ſeinen Toten 
und redete zu ihnen mit lebendigen Lippen. 
Damit mein Wort nicht vergeblich wäre, 
15 eilten die Verſtorbenen zu mir, riefen und ſprachen: 


„Erbarm dich unſer, Sohn Gottes, 
16 handle mit uns nach deiner Gnade! 
Führ uns aus der Finſternis Banden, 
17 öffne uns das Tor, 
durch das wir zu dir hinausgehen! 
Denn wir ſehen, daß unſer Tod dir nicht naht. 
18 Mögen auch wir mit dir erlöſt werden; 
denn du biſt unſer Erlöſer!“ 


19 Ich aber hörte auf ihre Stimme, 
ihren Glauben nahm ich mir zu Herzen, 
20 und legte auf ihr Haupt meinen Namen, 
weil ſie freie Männer und mein Eigentum ſind. 
Hallelujah. 


8 vgl. Mt. 1129 f.; Didache 62. 9 gl. Joh. 329. 20 vgl. Offb. 73; 141. 
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D. 
Stimmen der Kirche. 


Wir ſind ein Leib durch das Bewußtſein der 
Religion, die Einheit der Sittenzucht und das Ver: 
bindende der Hoffnung. Tertuuian. 


Die Exiſtenz eines Chriſten berührt das Daſein. 
Freilich kann man nicht von ihm ſagen, daß er eine 
Primitivität im Sinne von Genialität mit ſich bringt, 
aber er übernimmt die Forderung des Chriſtentums 
ein Chriſt zu ſein primitiv und gehorcht auf keine 
Weiſe dieſer Jämmerlichkeit: Man muß die Welt 
nehmen wie ſie iſt. Kierkegaard. 


Einleitung. 


1. Chriſtentum und Kirche. 2. Kirche und Gemeinde. 3. Gemeinglaube; Sittenzucht. 4. Vom 
Urchriſtentum zur Großkirche. 5. Chriſtentum, Staat und Kultur. 


Literatur: Die Anfangsabſchnitte der „Kirchen- und „Dogmengeſchichten“; Harnack, 
Ausbreitung (ſ. unter Abkürzungen“). H. Achelis, Das Chriſtentum in den erſten drei 
Ihn., 2 Bände 1912. E. Troeltſch, Die Soziallehren der chriſtlichen Kirchen und Gruppen, 
Geſammelte Schriften 1, 1912 (1919). Hans Frhr. von Soden, Geſchichte der chriſtl. 
Kirche, 2 Bändchen NG 690. 691, 1919; — (zu 1:) P. Batiffol, L'eglise naissante et le 
catholicisme, Paris 1909. A. Loiſy, L'Evangile et l’Eglise, Paris 1902 (Gegenſchrift 
gegen Harnack, Weſen des Chriſtentums). E. Troeltſch, Die alte Kirche. Eine kultur⸗ 
philoſophiſche Studie, Logos 6, 3, 1916/17, S. 265—314 (erörtert die Entwicklung 
aus der Geſamtlage der antiken Welt im Zuſammenhang mit den Kulturmächten unter 
Einbeziehung der eigentümlichen Logik des religiöſen Denkens). — (zu 2:) A. Harnack, 
Entſtehung und Entwicklung der Kirchenverfaſſung und des Kirchenrechts in den zwei 
erſten Ihn., 1910 (= RE. 20 S. 508 ff.). K. Holl, Der Kirchenbegriff des Paulus in ſeinem 
Verhältnis zu dem der Urgemeinde, SBA 1921, S. 920— 947. — (zu 3:) Die ‚Dogmens 
geſchichten'; E. v. Dobſchütz, Die urchriſtlichen Gemeinden. Sittengeſchichtliche Bilder, 
1902. H. v. Schubert, Chriſtentum und Kommunismus, 1919, und: Kirche, Perſönlichkeit 
und Maſſe, 1921. — (zu 4:) C. Weizſäcker, Das apoſtoliſche Zeitalter der chriſtl. Kirche 
21892. G. Heinrici, Das Urchriſtentum, 1902. J. Weiß(-Knopf), Das Urchriſtentum, 
1914/17; O. Pfleiderer, Das Urchriſtentum, ſeine Schriften und ſeine Lehren in geſchicht— 
lichem Zuſammenhang, 1887, 2 1902; Die Entſtehung des Chriſtentums 21907. P. Wernle, 
Die Anfänge unſerer Religion, 2 1904. E. v. Dobſchütz, Probleme des apoſtoliſchen Zeit— 
alters, 1904 (anziehende Darſtellung in Querſchnitten); R. Knopf, Das nachapoſtoliſche 
Zeitalter, 1905. — (zu 5:) Jacoby, Chriſtentum und Kultur im Spiegel der erſten drei 
Ihe., Deutſch-evangeliſche Blätter 1903, S. 292— 319. A. Bigelmair, Die Beteiligung 
der Chriſten am öffentlichen Leben in vorkonſtantiniſcher Zeit, VMS 1, 8, 1902. Ueber 
Verfolgungen H. Achelis a. a. O. 2 Kap. VII 1; Märtyrerakten: Ausgaben von O. v. Geb- 
hardt 1902 und R. Knopf in SQ 2, 2, 1902. Vgl. Harnack 2, 2 S. 465 ff. A. Ehrhard, 
Die griechiſchen Martyrien = Schriften der Wiſſenſch. Geſellſchaft in Straßburg 4, 1907. 
Deutſche Ueberſetzungen von E. Klein, Aus der Schatzkammer heiliger Väter 2. 5. 6. 9—12, 
Berlin (Buchhdlg. der Stadtmiſſion). Zum Begriff „Märtyrer“ vgl. G. Krüger in ZN W̃ 
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1916 ©. 264 ff. (und die hier ſeit Kattenbuſch 1903 angegebene Literatur), ferner H. Dele⸗ 
haye, Martyr et Confesseur, Analecta Bollandiana 38, 1920; heidniſche Zeugniſſe über 
und gegen die Chriſten: E. Preuſchen bei Harnack 1 S. 865 ff. Ch. Bigg, The Origins 
of Christianity, Oxford 1909, Kap. 19 p. 242 ff.; chriſtliche Apologeten ſ. unter XLVII. 


1. Chriſtentum und Kirche. Wie der Name „Chriſten“ zuerſt in Antiochia auftaucht 
(AG. 1126), während von jüdiſcher Seite ein anderer Name ihnen aufgeprägt wurde 
(nosrim, Nazaräer AG. 245, im jüdiſchen Fluchgebet des Schmone-Esre neben minim, 
d. h. Abarten, Ketzer) jo bedient ſich zuerſt Ignatius, Biſchof dieſer großen Reichs- 
ſtadt, der Bezeichnung „Chriſtentum“ und meint damit die Lebensweiſe im rechten Glauben 
und in treuer Anhänglichkeit an die organiſierte Kirche (W. Bauer in HNT Erg. S. 227): 
Nicht Sache der Ueberredung, ſondern (wahrer) Größe iſt das Chriſtentum, wenn es von der 
Welt gehaßt wird (an d. Römer 33). 

Man kann nicht ſagen, daß die Bewährung, die damit, unter dem Drucke der Ver⸗ 
folgungen, von den Chriſten als ſelbſtverſtändlich gefordert wurde, nicht auch bei den 
Anhängern ſonſtiger Gruppen, die ſich der Chriſtenheit einrechneten oder angliederten, 
zu finden geweſen wäre, wenn da auch vielfach der in „Ueberredung“ (vgl. Gal. 5 8) zu⸗ 
tage tretende Zeitgeiſt überwog und Subjektivitäten vorherrſchten, denen es weniger 
um Beſinnung auf den urſprünglichen Geiſtesbeſitz und deſſen Erhaltung auf einem ge⸗ 
ringeren geiſtigen Durchſchnittsniveau (vgl. Röm. 12 16) mit größerer Gemeinverbind⸗ 
lichkeit zu tun war. So wurde die religiöſe Denktätigkeit in Bahnen gelenkt, die, unter 
beſtimmtem Geſichtswinkel betrachtet, zwar auch irgendwelche Fortbildung des chriſtlichen 
Gedankens enthalten mochten, doch nicht immer wirkliche Förderung im Sinne umfaſſen⸗ 
der Durchdringung mit der urſprünglichen ſittlichen Art. Daß ſich nun von Anbeginn 
innerhalb der Chriſtenheit an den Hauptorten Männer fanden, die in ſtärkerer Anlehnung 
an Ueberliefertes für die Glaubenshaltung und Lebensordnung ſowie den Ausbau des 
Gottesdienſtes Richtlinien ſchufen, welche ſo oder ſo nachhaltig geblieben ſind, bedeutet 
im Zuſammenhange der inneren und äußeren Entwicklung des Chriſtentums im Römer⸗ 
reich einen wirklichen Fortſchritt auf das hin, was gegen Ende des 2. Ihs. in deutlicher 
Ausprägung als „katholiſche“ (allgemeine, durchgängige, Geſamt-) Kirche, überall unter 
Führung von Biſchöfen, zutage tritt. Zwar iſt, dem Gärungszuſtande der Uebergangszeit 
entſprechend, das Chriſtentum jener Führenden, durch perſönliche Ausprägung und auch 
ihrer örtlichen Herkunft nach, mannigfaltiger geweſen als wir es bei den führenden 
Männern der apoſtoliſchen Zeit gewahren. Aber ſie haben in verſchiedener Weiſe irgendwie 
das vorweggenommen, was mit dem Entſtehen der Biſchofskirche in eine feſte Theorie 
gekleidet wurde; ſo Ignatius im Verhältnis zu anderen Hauptkirchen auffallend früh die 
Auffaſſung von der überragenden Stellung des Biſchofs in der Gemeinde, die er freilich 
in der Hauptſache noch lediglich kultiſch begründete. Von Einheit der Entwicklung (Ba⸗ 
tiffol) darf alſo nur in beſchränktem Umfange geredet werden, wenn ſie auch in gewiſſen 
Grundzügen vorhanden ſein mochte. Man darf ſogar mit gewiſſen Vorbehalten zugeſtehen, 
daß unter den gegebenen geſchichtlichen Bedingungen im Vergleich zu ſonſtigen Gruppen⸗ 
bildungen die „katholiſche“ Kirche am Ende des 2. Ihs. Ergebnis des Werkes Jeſu war 
(Troeltſch), ohne damit die Folge rung auf die allmählich unter Roms Leitung gelangende 
katholiſche Kirche (Loiſy) oder ihre Rivalen kurzweg zu ziehen; denn im Keime (dem Evange⸗ 
lium) iſt doch noch vieles vorhanden geweſen, was der Baum eben nicht hervorgetrieben 
hat. Ferner iſt aus dem Dargelegten erſichtlich, daß die chriſtliche Literaturgeſchichte 
des 2. Ihs. nicht ohne weiteres als „altkirchliche“ im Bauſch und Bogen vorgetragen werden 
darf (Harnack in Th Z 1914 Sp. 138 f. gegen Bardenhewer). 

„Jeſus hat das Reich verheißen, aber gekommen iſt die Kirche“ (Batiffol), dieſes 
ganz eigenartige, von vornherein auf Weltumfaſſung angelegte und mit ungeheurer An⸗ 
paſſungsfähigkeit ausgeſtattete ſoziologiſche Gebilde, für das außerchriſtliche religiöſe 
Gemeinſchaften keine unmittelbar treffende Analogie bieten, „die Vorform des end— 
gültigen Gottesreiches“, die „bewußt und unbewußt unter dem Einfluß ihres Glaubens 
an ihre unmittelbare göttliche Herkunft die Spuren ihres Werdens verkannt, verwiſcht, 
ignoriert und getilgt hat“ und als „letzte große Schöpfung der Antike“ dieſe ſelbſt in das 
Mittelalter hinüberrettete (Troeltſch), während die proteſtantiſchen Bildungen des 16. Ihs. 
mit gewolltem Rückgang auf das Urchriſtentum ihren Kirchenbegriff neuzeitlich unterbaut 
haben. 
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2. Kirche und Gemeinde. Was der Deutfche in der Lage iſt, mit dieſen beiden Worten 
begrifflich zu getrenntem Ausdruck zu bringen, fand ſich in dem urſprünglichen griechiſchen 
Worte & kklés ia (franz. église) vereint. In der Ueberſetzung der LXX bedeutete es ent⸗ 
ſprechend dem hebräiſchen kähäl (Jahwe) nachexiliſch das ganze Volk als ein e „reli⸗ 
giöſe Gemeinde“ (Gottes), was dann augenſcheinlich von der jeruſale miſchen 
Muttergemeinde der Chriſten als Repräſentantin des wahren Israel übernommen wurde 
(Gal. 113. 1. Kor. 15 9), dann aber auch auf andere Gemeinden (1. Kor. 12. AG. 20 28. 
1. Clem., Zuſchrift) oder allgemein (1. Tim. 315. Valentin bei Clemens Alex. VI 6, 52 4) 
Anwendung fand. Denn während Jeruſalem urſprünglich als Hauptſitz der Chriſten— 
gemeinde galt, die, von den Apoſteln als von Chriſtus beauftragten Zeugen feiner Auf- 
erſtehung geleitet (vgl. auch Mt. 16 18. 18 17), Aufſichts- und Beſteuerungsrecht über alle 
Gläubigen, auch die aus den Heiden, beanſpruchte (Holl), brachte es die Wirkſamkeit des 
Paulus unter den Heiden bei praktiſcher Anerkennung jenes Rechts (1. Kor. 16 1—4) von 
ſelbſt mit ſich, daß jeder Gemeinde das Selbſtbewußtſein erwuchs, „Gemeinde Gottes“ 
(ſ. o.), „heilige Gemeinde“ (Ignat. an d. Trall., Zuſchrift) zu fein. Freilich hatte auf 
griechiſchem Boden der Ausdruck eine andere Färbung, inſofern hier damit nach profanem 
Verſtändnis das Aufgebot der Volksverſammlung der freien Bürger (auch zu öffent- 
lichen Aufführungen) gemeint war, was ſprachlich dem ntl. „Berufene“ (klatoi) oder 
auch „Auserwählte“ (eklektoi) am nächſten kam, ſomit auch tiefere fachliche Beziehungen 
einſchließen konnte; denn der Begriff „Auserwählte“ iſt neben „Heilige“ und „Brüder“ 
(„Bruderſchaft“ 1. Pt. 2 17. 59. 1. Clem. 24. Hermas mand. VIII 10) der verhältnis⸗ 
mäßig häufigſte im Urchriſtentum (ſchon in den Evangelien, bei Paulus, dann beſonders 
in 1. Clem. und Hermas). Hinzuzunehmen iſt, daß auf griechiſchem Boden im Anſchluß 
an altertümliche ſoziale Gruppierungen der Städtebewohner die Bezeichnung „Bei⸗ 
wohner und Beiſaſſen“ (1. Petr. 2 11 und öfter) für die Chriſten beliebt wird und gelegent⸗ 
lich (z. B. in der Zuſchrift von 1. Clem.) in einem Zuſammenhange auftritt, der „das 
ideelle Weſen der Einzelgemeinde“ bekräftigt (Harnack a. a. O. 36), ſo daß ein Unterſchied 
zwiſchen Geſamtgemeinde und Einzelgemeinde eigentlich nicht beſteht, die Einzelgemeinde 
Projektion der Geſamtgemeinde iſt (ebda. S. 61; vgl. S. 32 über die Spannung „zwiſchen 
einer Evolution vom Ganzen zum Teil und einer Summation der Teile zum Ganzen“), 
d. h. die Einzelgemeinde zunächſt immer als Summe ihrer Glieder gedacht! 
Schon bei dieſem urſprünglichen Verſtändnis haben durch die Beziehung auf den über- 
irdiſchen Chriſtus Vorſtellungen eingeſetzt (1. Kor. 12), deren weitere Folge die Neigung 
war, den Begriff von den Perſonen losgelöſt (Weinel, Bibliſche Theologie des N. T.s 
S. 656 ff.) ideell für ſich zu faſſen, wozu der vom Judentum herkommenden oder mit 
ihm in Berührung tretenden Betrachtungsweiſe der Präexiſtenzgedanke ſtarken Antrieb 
bot (Gal. 4 26. Hermas vis. II 41). So iſt in Eph. die & kklésja — zunächſt immer noch 
als Einzelgemeinde gefaßt — bereits „eine kosmiſche Größe“ geworden, tritt bei Hermas 
vis. I IV, wiewohl im Bau begriffen (vis. III. sim. IX), perſonifiziert auf und in dieſer 
Geſtalt als Sprachrohr des Hl. Geiſtes (sim. IX 11), wird in verzweigterer Spekulation 
von 2. Clem. 14 als „erſte“ und „geiſtliche“ bezeichnet und erſcheint in der valentinianiſchen 
Gnoſis ſogar als Aeon neben dem Urmenſchen. Uebrigens wurde „Kirche“ bereits nach 
Clemens Alex. VII 5, 294 auch vom Orte verſtanden. Anderſeits findet ſich bei Ignatius 
zuerſt (tan d. Smyrn. 8 2; vgl. Mart. Polyk. öfters) der Ausdruck „die katholiſche 
Kirche“; er meint damit die &kklésia, wie fie allenthalben fein ſoll, „wo Chriſtus 
Jeſus iſt“ und die von ihm (Ign.) empfohlene Organiſation (ſ. 1); vgl. die nachdrückliche 
Verwendung des Begriffs im Murat. Frgt. und beſ. V. 56 (S. 135). Doch machen noch 
nach Didask. (ſ. XLII) die „Laien“ (der Ausdruck zuerſt 1. Clem. 40 5) die fo benannte 
Kirche aus, die auch Gottes Weinbergpflanzung (S. 1), Zelt Gottes (S. 40 26. 41 3) oder 
Haus (S. 6728 = Speiſezimmer Const. ap. II 56 2, vgl. Mt. 22 10 ff.) genannt wird 
und Empfängerin des Hl. Geiſtes iſt (S. 127 26 L p. 66 1). Die Einzelgemeinde, die der 
Verfaſſer vor Augen hat, gilt noch als vorbildliche Repräſentantin der Geſamtkirche, an 
die er ſich wendet, wie ſie inzwiſchen durch perſönliche Fühlungnahme kirchenleitender 
Männer, gegenſeitige Ueberſendung von biſchöflichen Schreiben und Abhaltung von 
Synoden (Achelis a. a. O. 1 S. 111 ff. 2 S. 188 ff.) zuſtande gekommen war. Der heid- 
niſche Philoſoph Celſus gibt ihr die treffende Bezeichnung „Großkirche“ (nach Orig. V 59). 

3. Gemeinglaube; Sittenzucht. „Die Grundlage der Religion iſt das ahnende Suchen; 
es beläßt der Einzelſeele Freiheit; erſt die Kirche bindet, gibt Geſetze“ (Strzygowski). 
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Das entſpricht der von ihr ſtetig übernommenen Aufgabe einer zuſammenfaſſenden Er⸗ 
ziehung der verſchiedenen Gläubigen (vgl. 1). Was dabei von Außenſtehenden als Geſetz 
empfunden wird, verrät, vom Chriſtentum ſelber aus angeſehen, nur die innere Bindung 
an Normen, die im Bereiche des Ganzen zu feiner Erhaltung und Förderung not— 
wendig ſind. 

Man kann in dieſer Beziehung alſo nicht ſagen, daß, was an feſten Ordnungen ſeit 
dem apoſtoliſchen Zeitalter auftaucht, als äußeres Geſetz empfunden wäre, ſelbſt wenn 
es fo oder ähnlich bezeichnet wird („Geſetz Chriſti“ Gal. 6 2; „Gebot der Lehre“ Did. 2 1). 
Infolge der ſchnellen Anpaſſung an die helleniſche Begriffs- und Vorſtellungswelt (ſ. Haupt⸗ 
einl. 8 2, 2) bewegte ſich der Gemeinglaube noch in den freieſten Formen, wenn auch die 
Hauptrichtlinien der Anfangszeit eingehalten wurden. Die Chriſtologie wies noch die 
größten Gegenſätze auf, Gegenſätze, wie ſie in dieſer Spannung ſpäter kaum wieder zutage 
getreten ſind, und auch in der Hymnendichtung (ſ. XLV) paßte man ſich, ähnlich wie in 
den Predigtvorträgen (ſ. XLIV), unbefangen herrſchenden Vorbildern an. Anderſeits 
war man beſtrebt, die vom A. T. und den Herrnworten her gegebene Linie des Schrift⸗ 
gebrauchs einzuhalten, und nahm an der Taufformel Anlaß zur Ausbildung von Glaubens⸗ 
bekenntniſſen, die ſich dann im Laufe der Zeit verfeſtigt haben (ſ. XLIII) und im Verein 
mit jener Schriftanwendung das Rückgrat theologiſcher Ausführungen gegen Juden und 
Heiden wie gegen die mannigfaltigen Häretiker bildeten. Vor allem wurde auf Fort⸗ 
bildung katechetiſcher und gottesdienſtlicher Ordnungen von Anfang an unausgeſetzt 
Bedacht genommen (XXXIX —XLII) und auch der Gebetsübung, die bei dem Durch⸗ 
ſchnitt der Laien, ſelbſt unter Leitung begeiſterter „Propheten“, gewiß häufig in Gefahr 
war, ins Heidniſche hinabzuſinken, vielſeitige Unterlage geſchaffen (XLVIY). Möglichſte 
Anlehnung an Ueberkommenes und Betonung ehrwürdiger Ueberlieferung, gerade auch 
in grundlegenden Fragen (ſ. XXXVII), find für die „kirchliche“ Entwicklung in dieſem 
Zeitalter des Ueberganges und der Gärung notgedrungen maßgebend geweſen. 

Einen poſitiven Niederſchlag von dem, was ſo, bei dem Durchſchnittsmaß kirchlicher 
Erziehung, für eine fernerſtehende nicht voreingenommene Betrachtung der chriſtlichen 
Zuſtände und des chriſtlichen Lebens herauskam, liefert die ſchöne Schilderung des chriſt⸗ 
lichen „Philoſophen“ Ariſtides von Athen (um 137) in deſſen „Apologie über Gottes⸗ 
verehrung‘ (1893 herausg. von E. Hennecke in TU 4, 3 und R. Seeberg in Zahns For⸗ 
ſchungen zur Geſch. des ntl. Kanons 5 S. 317—408) Y); fie lautet c. 15 f.: 

(Die Chriſten) erkennen Gott den Schöpfer Lund Herſteller des Alls) .. Lund 
verehren) keinen anderen Gott Caußer diefem). Seine Gebote beſitzen 
fie in den herzen geprägt und beobachten dieſe in... Erwartung 
des kommenden Aeon. Sie treiben nicht Shebruch, nicht Hurerei, 
reden kein falſches Zeugnis, leugnen nicht ein anvertrautes Gut, begehren 
nicht fremde Dinge, ehren Dater und Mutter und erweiſen den Nächſten 
Gutes, ſprechen gerechte Urteile, beten Götzen in Menſchengeſtalt nicht an, tun 
einem andern nicht, was fie nicht wollen, daß es ihnen geſchieht, 


1) Sie iſt in der Hauptſache ſyriſch erhalten; der Sperrdruck in der obigen Wieder⸗ 
gabe hat keine ſachliche Bedeutung, ſondern deutet nur an, daß an den betr. Stellen auch 
der griechiſche Text vorliegt, der in den mit ) bezeichneten Fällen über den Syrer hinaus 
Urſprüngliches bieten wird. — Neben dieſes chriſtliche Zeugnis ſei ein heidniſches des 
Arztes Galenos (i nach 200) über die Chriſten geſtellt (lat. aus d. Arab. bei Harnack, 
Ausbreitung? 1 S. 183): Die Mehrzahl der Menſchen vermag einer 
zuſammen hängenden Muſterrede nicht mit dem Geiſte zu folgen, 
weshalb ſie der Unterweiſung durch Gleichniſſe bedürfen. So 
ſehen wir zu unſerer Zeit, daß jene Menſchen, die Chriſten ge⸗ 
nannt werden, ihren Glauben aus Gleichniſſen geſchöpft haben. 
Doch weiſen ſie zuweilen die gleichen Leiſtungen auf wie die, 
welche wahrhaft philoſophiſch denken. Denn daß ſie den Tod 
verachten, haben wir alle vor Augen, ebenſo daß ſie, von einer 
gewiſſen Scheu geleitet, den geſchlechtlichen Verkehr verab⸗ 
ſcheuen. Denn es gibt unter ihnen ſowohl Frauen wie Männer, 
die das ganze Leben hindurch ſich des Beiſchlafes enthalten 
haben. Es gibt auch ſolche, die in Selbſtbeherrſchung und eifrigſtem 
Streben nach Ehrbarkeit ſoweit fortgeſchritten ſind, daß ſie den 
wahrhaft philoſophiſch Denkenden nichts nachgeben. 
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eſſen keine Götzenopfer, ermahnen die, welche ihnen Unrecht tun, und 
machen fie ſich geneigt, <beeifern ſich,) ihren Feinden Gutes (zu) er 
weiſen. Ihre Frauen ſind rein .. wie Jungfrauen und ihre Töchter züchtig. Ihre 
Männer enthalten ſich alles ungeſetzlichen Beiſchlafs und aller Un⸗ 
reinigkeit in der Hoffnung der zukünftigen Vergeltung in der andern Welt. Knechte 
aber und Mägde und Kinder, wenn der eine oder andere von ihnen (welche) hat, 
überreden ſie, Chriſten zu werden aus Liebe zu ihnen, und wenn ſie es geworden ſind, 
nennen ſie ſie ohne Unterſchied Brüder. Fremde Götter beten ſie nicht an und wandeln in 
aller Demut uud Freundlichkeit. Falſchheit wird nicht bei ihnen gefunden, und 
fie lieben einander. Eine Witwe überſehen fie nicht, einen Waiſen retten fie 
vor dem, welcher ihm Gewalt antut. Wer hat, gewährt neidlos dem, der 
nicht hat. Wenn fie einen Fremdling ſehen, führen ſie ihn unter 
Dach und freuen ſich über ihn wie über einen wirklichen Bruder, 
denn nicht nennen fie Kſich) Brüder nach dem Fleiſch, ſondern nach 
der Seele... So oft aber einer von ihren Armen aus der Welt geht und ihn irgend 
einer von ihnen ſieht, ſo trägt er nach Kräften Sorge für ſein Begräbnis. Und wenn ſie 
hören, daß einer von ihnen gefangen iſt oder bedrängt wegen des Namens ihres Chriſtus, 
ſo tragen ſie alle für ſein Bedürfnis Sorge, und wenn es möglich iſt, daß er befreit werde, 
ſo befreien ſie ihn. Und wenn jemand unter ihnen arm oder bedürftig iſt und ſie haben 
keine überflüſſigen Lebensmittel, ſo faſten ſie zwei oder drei Tage, damit ſie den Armen 
den Bedarf ihrer Nahrung befriedigen. Sie find bereit, für Chriſtus ihre Seelen dahinzugeben, 
denn feine) ihres Chriſtus Gebote beobachten ſie zuverläſſig, indem fie 
ehrbar und gerecht leben, wie es ihnen Gott der Herr befohlen hat, 
ihm an allen Morgen und zu jeder Stunde . . . dankend bei (jeder) Speiſe 
und Trank und den übrigen Wohltaten. Und wenn ein Gerechter von ihnen aus 
der Welt hinübergeht, ſo freuen ſie ſich und danken Gott und geleiten ſeinen Leichnam, als 
wenn er von einem (Ort) zum andern reift. Und falls einem von ihnen ein Kind ge— 
boren wird, fo bekennen fie Gott; und wenn es ſich wieder ereignet, daß es in feiner Kind— 
heit ſtirbt, ſo bekennen ſie Gott heftig als für einen, der ohne Sünden durch die Welt ge— 
gangen iſt. Und wenn ſie wiederum ſehen, daß einer von ihnen in ſeiner Gottloſigkeit oder 
in ſeinen Sünden geſtorben iſt, ſo weinen ſie über ihn bitterlich und ſeufzen als über einen, 
der im Begriff iſt zur Strafe zu gehen. (16) Das iſt die Vorſchrift des Geſetzes der Chriſten 
. und ihre Sitten. Wie ſolche, die Gott kennen, bitten fie von ihm Bitten, die ihm zu 
geben und ihnen zu empfangen ziemen. Und ſo vollenden ſie die Seit ihres Lebens. Und 
weil ſie die Wohltaten Gottes gegen ſich kennen, ſiehe ſo ſind ihretwegen die in der Welt 
(befindlichen) ſckönen Dinge in Fluß. die Wohltaten aber, welche ſie verrichten, 
rufen ſie nicht in den Ohren der vielen aus und tragen Sorge, daß nicht einer ſie bemerke, 
und verbergen ihre Gabe, wie jemand, der einen Schatz findet und ihn verbirgt, und be— 
müben ſich, gerecht zu fein wie ſolche, die erwarten, ihren Chriſtus zu ſehen und von ihm 
die Verheißungen, die ihnen gelten, mit großer Herrlichkeit zu empfangen. 


Aus dieſer Schilderung, die literariſche Kenntnis u. a. der Urdidache (ſ. XXXIX) 
verrät (vgl. hierüber 5 Plinius, und daneben Irenäus ſ. u. XXXIX Einl. 4 und Tertl. 
ad Scap. 4), mag ſie auch angeſichts beſtimmter Gemeindeverhältniſſe in Einzelzügen 
idealiſiert ſein, ſpricht eine gute Beobachtung von der Verfeinerung des im vollendeten 
Gottesbewußtſein gegründeten Gewiſſens und des daraus erwachſenen ſtarken ſittlichen 
Zuges, der den jungen Chriſtengemeinden eigen war und zu ſozialer Betätigung inner⸗ 
halb derſelben drängte. Der Eindruck der Urwüchſigkeit befremdet faſt in dieſer Zeit, 
in der die näher zu beſtimmenden ſittlichen Ideale ſelbſt auf kirchlicher Seite hier und da 
auseinanderliefen. Das „Geſetz“ der Chriſten iſt bereits in Annäherung an den griechiſchen 
nömöds zu faſſen (vgl. oben S. 146 Nr. 6). Der Geſichtspunkt der kirchlichen Leitung, den 
eine ſpätere ähnliche Schilderung Tertullians (ſ. XLVI 3 b) durchblicken läßt, fehlt hier 
ganz. Man muß ihn aber, ſelbſt bei der Annahme, daß in der Gemeinde, die Ariſtides 
vor Augen hatte, die enthuſiaſtiſchen Elemente überwogen, hinzudenken. 

4. Vom Urchriſtentum zur Großkirche. Die Entſtehung der Biſchofskirche (ſ. 1) 
ſeit der zweiten Hälfte des 2. Ihs., von der zuerſt Irenäus (um 185) ein abgerundetes 
Bild gibt, iſt vom Urchriſtentum her in geradliniger Entwicklung nicht zu begreifen. Viel⸗ 
leicht würde ſie uns anſchaulicher werden, wenn uns die verlorne Schrift des Biſchofs 
Melito von Sardes um 170 über die „Kirche (Euſeb. IV 26 2) wiedergeſchenkt würde. 
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Die unvermerkt eingetretene Wandlung entſpricht etwa einer unvorgeſehenen Drehung 
der Magnetnadel, in der die vorigen Anziehungskräfte doch wirkſam ſind. Infolge des 
Ueberhandnehmens des Gnoſtizismus und ähnlicher übergeiſtiger Richtungen, die den 
Weſensbeſtand des Chriſtentums zu verflüchtigen drohten, wurde es notwendig, ſich auf 
feſte Normen zu beſinnen, die Ausſicht auf weitgehende Annahme boten. Dieſe fand 
man einerſeits dadurch, daß man im Gegenſatz zu der bisherigen freieren Behandlung 
und Forterzeugung ntlr. Schriften einen Stamm für apoſtoliſch erachteter Schriften 
feſtlegte, auf den man ſich unzweideutig berufen konnte (ſ. Haupteinl. § 3), und anderſeits, 
da dieſe der Auslegung immerhin einigen Spielraum boten, in der ausführlicheren Präzi⸗ 
ſierung der im Anſchluß an die Taufformel gebildeten Glaubensregel (ſ. 3). Damit war 
zugleich die Gewähr gegeben, daß dem chriſtlichen Durchſchnittsverſtändnis gebührend 
Rechnung getragen und der Spielraum zu weiterer Ausdehnung innerhalb beſtimmter 
Grenzen offen gehalten wurde. Dazu bedurfte es innerhalb des größeren Intereſſen⸗ 
verbandes einer zuſammenfaſſenden Handhabung durch feſtſtehende perſönliche Autori⸗ 
täten, die, mit ſelbſtändigen Leitungsbefugniſſen für ihre Gemeinde ausgeſtattet, durch 
Verbindung mit entſprechenden Perſonen gleichen Ranges in anderen Gemeinden den 
Zuſammenſchluß der verſchiedenen Gemeinden ihrerſeits in höherem Maße garantierten 
und auch förderten, als es die bisherigen kollegialen Leitungen der einzelnen Gemeinden, 
in denen eine perſönliche Spitze noch nicht vorhanden war, vermocht hatten. So iſt ein 
Anſchluß an die von Anfang an bedeutſame Stellung der Biſchöfe im Kultus und in der 
Liebestätigkeit (vgl. unten b, Einl. 1 A.) das monarchiſche Biſchofsamt, hier früher (vgl. 1), 
dort ſpäter erwachſen, auf das nun der Idee nach zuſammenfaſſend übertragen wurde, 
was an Geiſtesfunktionen im apoſtoliſchen Lehramt verkörpert gedacht und ſodann im 
Beſitz einzelner pneumatiſcher Amtsträger ſtellenweiſe vorgefunden war. 

Immerhin ließ die Entwicklung eine Fortwirkung der im Urchriſtentum lebendig 
geweſenen Betätigungen, auch des Laienelements, noch einige Zeit offen, und nach Irenäus 
tritt die (fo verfaßte) Kirche als Gefäß des Geiſtes ſtets jung auf wie dieſer (III 24 1). 
Erſt im weiteren Verlauf iſt es im Zuſammenhang mit der zentralen Opferidee (ſ. XLI 
Einl. 3) unter Rückbeziehung auf atl. Vorbilder, die übrigens ſchon im Clemensbrief 
geltend gemacht find (ſ. XXXV c. 40 f. 43), zur eigentlich hierarchiſchen Auffaſſung des 
Biſchofsamts gekommen, neben dem dasjenige der Presbyter, als das älteſte Gemeinde⸗ 
amt, und vollends das der Diakone in den Hintergrund trat, wenn ſich auch die Biſchöfe 
noch längere Zeit „Mitpresbyter“ nannten, alſo als Mitglieder des früher leitend ge⸗ 
weſenen Kollegiums bezeichneten, das in Vakanzfällen auch fortan das Biſchofsamt ver⸗ 
ſah. Unbedeutendere Aemter wurden dieſen gegenüber mit der Zeit in den Hintergrund 
gedrängt (Witwen), während andere beim Anwachſen der Gemeinden mit Ablauf unſerer 
Periode neu geſchaffen wurden. Seiner überragenden zentralen Bedeutung entſprechend 
und als vornehmſte apoſtoliſche Gemeindegründung hat Rom bereits in dem vorliegenden 
Zeitraum ein ſtärkeres Geltendmachen der perſönlichen Leitungsgewalt auch nach außen 
hin erkennen laſſen (Biſchöfe Victor um 190 und Kalliſt um 220). 

Als Uebergangszeit, die vor dieſer einſchneidenden Entwicklung liegt, hat man einiger⸗ 
maßen zutreffend die Jahre 130—180 bezeichnet und die Zeit vom Tode der Hauptapoſtel 
(gegen 70) bis etwa 130 das nachapoſtoliſche Zeitalter, die vorhergehende das apoſtoliſche 
Zeitalter genannt, während über Anwendung des Begriffes Urchriſtentum verſchiedene 
Anſichten herrſchen, je nachdem man ſeine Stellung zu den eigentlichen Urſprüngen oder 
der Entſtehung des Chriſtentums in umfaſſenderem Sinne nimmt. 

5. Chriſtentum, Staat und Kultur. Ueber die Beeinfluſſung der religiöſen Gedanken- 
und Formenbildung auf chriſtlicher Seite durch die umgebende Kultur der griechiſch— 
römischen Welt iſt in $ 2 der Haupteinl. gehandelt. Davon wurde auch die tradition lle 
kirchliche Richtung betroffen, wenngleich, bei der ſozialen Abgeſchloſſenheit, welche das 
Chriſtentum in der vorliegenden Periode noch einnahm, die Anpaſſung bei weitem nicht 
ſo auffällig erfolgt iſt, wie es bei der ſpäteren ungleich ſtärkeren Beeinfluſſung ſeitens des 
Heidentums im 4. Ih. nach Conſtantin der Fall war. Eine „Verweltlichung des Chriſten⸗ 
tums als Kirche“ darf daher für die vorliegende Periode nur mit dem einſchränkenden 
Zugeſtändnis behauptet werden, daß die werdende Kirche gerade den Vollinhalt des 
Chriſtentums unter den wechſelnden geſchichtlichen Bedingungen herauszuarbeiten ſich 
bemüht hat. Der Gegenſatz zur Welt war immer noch ſtärker als die Anpaſſung. Erſt 
nachdem die Sicherheit der urſprünglichen Erwartung einer nahen Endzeit zu erlahmen 
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begann (Hermas vis. III 89, vgl. 2. Petr. 34), haben ſich die Chriſten mit der Welt ab- 
zufinden und in ihr einzurichten gewußt (vgl. XXXVIII 16 aus Iren. IV 30 1) und jeden⸗ 
falls die poſitiven Vorzüge eines geordneten Staatsweſens von Anbeginn anerkannt, 
aber die Verſehung beſtimmter Berufe durch chriſtliche Perſönlichkeiten auch über unſere 
Periode hinaus für ausgeſchloſſen betrachtet (vgl. XLI c. 41). Anderſeits ſorgten die 
Koerzitionsmaßregeln der römiſchen Verwaltung, gemäß dem früh gewonnenen Eindruck, 
daß die neue Religion ein verderblicher Aberglaube ſei (Sueton vita Neronis 16. Tacitus 
ann. XV 44), durch hin und wieder aufflackernde Verfolgungen dafür, daß in der 
Chriſtenheit das Bewußtſein vom Regiment des Teufels in der Welt und demgemäß der 
Gegenſatz gegen ſie — im Hinblick auf den kommenden Aeon und die die Getreuen in 
der Nachfolge des Leidens Chriſti erwartende Herrlichkeit — rege gehalten wurde. Als 
hervorragende Quelle dienen die Schilderungen vom Ende der Märtyrer oder „(Tath⸗ 
zeugen“, wie ſie uns in Gemeindeſchreiben (Martyrium Polykarps ſ. u. XXXVII b Einl. 2; 
Die Sklaven Chriſti, die zu Bienne und Lyon in Gallien Beiſaſſen find, an die Brüder in Aſien 
und Phrygien uſw. bei Euſeb. V 13 ff.), in Gerichtsprotokollen oder Privataufzeichnungen 
und Diktaten von Märtyrern oder Augen- und Ohrenzeugen erhalten find, denen Auf⸗ 
läge von Kirchenſchriftſtellern über den Gegenſtand (vgl. auch Didask. S. 101—103) zur 
Seite treten. Manche dieſer Schilderungen laſſen erkennen, daß die Märtyrer nicht nur 
gottergeben duldeten, ſondern von wirklichem Angriffsgeiſt beſeelt waren (z. B. Passio 
Perp. 18); ebenſo war man ſich auch bewußt, angeſichts erneut drohender Verfolgungen, 
in einen „Kampf“ zu treten. 

Entſprechend ſind die Apologien chriſtlicher „Philoſophen“ und Kirchenmänner, deren 
Reihe durch (Quadratus,) Ariſtides (ſ. 3) und Juſtin (um 150) eröffnet wird, nicht Zeug— 
niſſe ſchwächlicher Apologetik, die ſich nur auf Verteidigung beſchränkt hätte, ſondern 
atmen auch ihrerſeits kräftigen Angriffsgeiſt (vgl. beſonders Tertullian). In ihren Ans 
fängen hat ſich die Apologetik bemüht, das Chriſtentum unter Heranziehung des Logos— 
begriffs (vgl. Joh. 1) als geoffenbarte vernünftige Religion darzuſtellen, und ſeinen Inhalt 
teilweiſe verflacht, wie den des Heidentums rationaliſiert. Die Mehrzahl dieſer Apolo— 
geten (Juſtin, Apollinaris von Hierapolis, Miltiades, Tertullian) haben gleichzeitig auch 
das Judentum literariſch bekämpft. Eine jüngere Probe ſ. XLVII. 

Umgekehrt haben heidniſche Schriftſteller, nachdem das Chriſtentum mehr an das 
Licht der Oeffentlichkeit getreten war, ſich mit dieſem meiſt in polemiſcher Abſicht, 
privat oder offiziell, befaßt; unter den Gegnern verrät Celſus (vgl. E. Preuſchen in 
RGG. 1 Sp. 1606 f.) trotz maßloſer Uebertreibungen und Gehäſſigkeiten gelegentlich 
nüchternen Scharfblick. — Ein unfreiwilliges Lob ſtellte ſchon um 112 in ſeinem Briefe 
an den Kaiſer Trajan der jüngere Plinius, Statthalter von Bithynien und Pontus, 
den Chriſten aus; er hatte jenen um Rat gefragt, wie er ſich in den Unterſuchungen betreffs 
der Chriſten, die in der dortigen Gegend ſchon zahlreich verbreitet waren und gegen die 
wiederholte Anzeigen vorlagen, ſtellen ſollte, und berichtet (Text bei Preuſchen, Analecta 12 
S. 12 f.): Sie verſicherten übrigens, ihre ganze Schuld oder 
Irrung habe darin beſtanden, daß ſie in herkömmlicher Weiſe 
an einem beſtimmten Tage vor Tagesanbruch ſich verſam⸗ 
melt, dabei Chriſtus wie einen Gott durch wechſelſeitigen 
Geſang (vgl. Tertl. apol. 2; Gebetſpruch?) gefeiert und ſich durch einen 
Eid verpflichtet hätten — nicht zu irgendeinem Verbrechen, 
ſondern keine Diebſtähle, Räubereien, Ehebrüche zu be 
gehen, ein gegebenes Wort nicht zu brechen und anvertrau⸗ 
tes Gut im Falle der Rückforderung nicht abzuleugnen; hier⸗ 
auf ſeien ſie nach ihrer Gewohnheit auseinandergegangen 
und wieder zur Einnahme einer ganz gewöhnlichen und harm⸗ 
loſen Mahlzeit zuſammengekommen. Selbſt dies ſei dann von ihnen 
nach Veröffentlichung des Edikts, das die Hetärien (Klubs) verbot, unterlaſſen. Plinius 
ließ zwei weibliche Diakone foltern und fand dabei nichts anderes als 
verkehrten, maßloſen Aberglauben. 

Das Griechentum, mit dem ſich das ſtaatsbeherrſchende römiſche Weſen durch— 
drang, beſaß an ſich, auch auf dem Boden ſeiner einſtigen Blüte, nicht mehr die Kraft, 
den mannigfachen durch- und gegeneinander ſtrebenden ſittlichen und ſozialen wie reli— 
giöſen Tendenzen einen einheitlichen Rückhalt zu gewähren oder neue Ideale von der Art 
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der chriſtlichen zu erzeugen, die römiſchen Verwaltungsgrundſätzen freilich zuwiderlaufen 
mußten. „Noch zeigte ja das ganze Leben der Griechen wenigstens äußerlich die alte Ge⸗ 
ſtalt. Ueberall bewegte ſich, in den kleinen Stadtgemeinden, Sitte und Verkehr im Geleiſe 
uralten Herkommens, noch tagten die alten Gerichtshöfe und Behörden unter altehr⸗ 
würdigen Namen und Gebräuchen; eine unermeßliche Fülle kunſtvoller Bildwerke, die 
Zeugen einer alten, überſchwänglich reichen Bildung, ſchmückten, trotz aller Beraubungen, 
Märkte, Tempel und Hallen. Noch blühten an tauſend Kultusſtätten die alten Götter⸗ 
dienſte, wie vorzüglich Plutarch und Pauſanias bezeugen; die Orakel ſogar ließen aufs 
neue ihre Stimmen vernehmen; die Wetifpiele, jene edelſten Pflegſtätten des helleniſchen 
Individualismus, gewannen neuen Glanz. In dieſer ſo glaubensſüchtigen Zeit 
war es nicht ohne Wichtigkeit, daß noch immer die Athener der troſtreichen, echt helleniſchen 
Myſterien von Eleuſis walteten, deren ahnungsvolle Darſtellungen keinem der vielen 
fremdländiſchen Geheimdienſte an religiöſem Anſehen nachſtanden. Noch trug endlich, 
auf dem Markte, in den Gymnaſien, im Theater, das Leben der griechiſchen Männer 
jenen Charakler der Oeffentlichkeit, der dasſelbe fo beftimmt vom Byzantinertum 
unterſcheidet. Dennoch war aus all dieſen Ueberreſten des Altertums der lebendige Geiſt 
der Alten entwichen; ſie erhielten ſich, wie ein antiquiertes Herkommen, weniger durch 
eigene Kraft als durch die Pietät und die Gewöhnung der Enkel, welche ein neues Leben 
zu N nicht mehr die Kraft hatten“ (E. Rohde, Der griechiſche Roman 21900, 
S. 322 f.). 


a) Apoſtoliſche Väter. 


Einleitung. — 1. Ausgaben ſ. Funk, PA 2 1 p. II ff. Erſte Sammelausgabe von J. B. 
Cotelerius, SS. Patrum qui temporibus apostolieis floruerunt . . . 2 Bde., Paris 1672; bei 
Th. Ittig, Bibliotheca Patrum apostolicorum . .., Lips. 1699 erſtmaliges Auftreten des 
obigen Titels. In neuerer Zeit N. T. e. c. (A. Hilgenfeld) 4 Teile 1866; 2 1: Clemens⸗ 
briefe und Assumptio Mosis 1876, 2: Barnabas 1877, 3: Hermas und Elxai 1881, 
4: Bruchſtücke verlorener Bücher 1884. J. B. Lightfoot, The Apostolie Fathers [mit 
ausführlichen Unterſuchungen], 1: St. Clement of Rome (1869. 1877.) 1890 zwei Bde., 
2: St. Ignatius, St. Polycarp 1885 zwei Bde., 2 1889 drei Bände. PA (O. v. Gebhardt, 
A. Harnack, Th. Zahn) und Pa; in PA 2 1, 2 u. a. die Fragmente des Papias und der 
Presbyter des Irenäus ſowie der von H. Stephanus Paris 1592 erſtmalig herausg. Brief 
an Diognet (den ſchon A. Grenfell London 1844 dieſer Schriftengruppe angereiht hatte, 
wiewohl er nicht hergehört). F. X. Funk, Opera Patrum apostolicorum (in Fortſetzung 
einer Ausgabe von Hefele), 2 Bde. 1878. 1881 (mit ähnlichem Umfange); 2 Patres apo- 
stolici 2 Bde. 1901; Bd. 1 enthält u. a. die Didache, Bd. 2 (31913 von F. Diekamp) den 
pſ.⸗elementiniſchen Doppelbrief an die Jungfrauen, den erweiterten Ignatius und Mar⸗ 
tyrien des Clemens und Ignatius ſowie das ‚Leben Polykarps“; kleine Ausgabe (pa) 
in SO 2, 1, 1901 = Inhalt von Bd. 1, mit Kürzungen und ohne Textanmerkungen. Eine 
knappe Auswahl bei Rauſchen, Florilegium patristicum 1, 1904, und v. Wilamowitz⸗ 
Moellendorff, Griechiſches Leſebuch 1902, 2. Halbband unter VIII 1. 3 (Didache und 
Brief an Diognet). Deutſche Ueberſetzungen mit Kommentaren von R. Knopf, W. Bauer, 
H. Windiſch in HRT Ergänzungsband 1920 (worüber Th Z 1922 Nr. 10). 


2. Titel; Unterſchiede. Der hier gewählte Titel, erſt gegen Ende des 17. Ih. auf⸗ 
gekommen (f. 1), iſt durch Anlehnung an die Bezeichnung „Kirchenväter (= Schriftſteller, 
deren Aeußerungen mit der offiziellen Kirchenlehre übereinſtimmen, E. Preuſchen in 
RGG3, 1383) entſtanden, unter Hinzunahme, daß die hier in Frage Stehenden als Apoſtel⸗ 
ſchüler oder ſonſt Männer von Anſehen der apoſtoliſchen, genauer der nachapoſtoliſchen 
Zeit angehörten. Ignatius grüßt die Trallianer „in apoſtoliſchem Charakter“ (d. h. wie 
es die Apoſtel in ihren Briefen taten), Polykarp heißt im Mart. Polyk. 16 „apoſtoliſcher 
und prophetiſcher Lehrer“ und bei Irenäus (Euſeb. V 20, 7) „der ſelige und apoſtoliſche 
Presbyter“, und Tertullian erwähnt de praeser. 32 Polykarp und Clemens als „apoſtoliſche 
Männer“, weil ſie (angeblich) im perſönlichen Zuſammenhange mit Apoſteln geſtanden 
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haben, während er adv. Marc. IV 2 Lukas und Marcus im Unterſchied von den beiden 
andern Evangeliſten, die Apoſtel waren, „Apoſtoliſche“ nennt. Der Titel dieſes 
Abſchnitts iſt alſo als herkömmlicher hier übernommen, wiewohl er im Verhältnis zu den 
beiden folgenden nicht eigentlich formale — er müßte dann ‚Briefe und Lehrſchreiben“ 
lauten —, ſondern hiſtoriſche Beziehungen zum Ausdruck bringt. Freilich, als wirklich 
perſönliche genommen, treten dieſe, zumal in XXXV, kaum hervor, wohl aber, mit aus⸗ 
drücklicher Bezugnahme auf das Abhängigkeitsverhältnis, in XXXVIII;: XXXVII if, 
äußerlich betrachtet, ein wirkliches Pſeudepigraphon, von einzigartiger Schärfe (vgl. Ste⸗ 
phanus AG. 7) gegen das Judentum, vor deſſen Gefahren er Heidenchriſten warnen will. 
Durch und durch perſönlich gehalten und aus dem Hochfluge urchriſtlichen Geiſtes ergehen 
die Ausführungen des Ignatius, Nachahmers des Paulus (J. Weiß, Urchriſtentum 
S. 600. Dazu das Lobgedicht eines Byzantiners Apokr. S. 6* Anm.); er war ſich bewußt 
(an d. Trall. 5 2), „die himmliſchen Dinge und die Rangordnungen der Engel und der 
Fürſtentümer, Verſammlungen, Sichtbares und Unſichtbares“ zu verſtehen (vgl. hierzu 
R. Reitzenſtein in FR N. F. 7, 1916, ©. 80), ohne gerade darum ein Jünger fein 
zu wollen. Die Stelle an die Eph. 192 f. mutet beinahe wie ein Hymnus an, jedenfalls 
iſt ſie rhetoriſch ſtiliſiert (Kroll). In die weſentlich nüchterner gehaltenen breiten Aus⸗ 
führungen des römischen Clemens, aus denen der Sinn für Verfeſtigung allgemein⸗kirch⸗ 
licher Anordnungen aus dem Geiſte und Selbſtbewußtſein der reichshauptſtädtiſchen 
Kirchenleitung ſpricht, iſt ein liturgiſches Gebet poetiſchen Schwunges eingeſtreut (c. 59—61, 
vgl. unten XLVI 2 a). 


3. Auch unter den altkirchlichen Presbytern hat ſich einer in metriſcher Rede verſucht 
(XXXVIII 3), im echten Stil des helleniſchen Hymnus (J. Kroll im Verzeichnis der Vor- 
leſgn. der Akad. zu Braunsberg, W. S. 1921/22 S. 89 A. 2). — Was die Sondergruppe 
der von Irenäus mit deutlicher oder verſteckter Bezugnahme auf Papias angeführten 
Presbyter betrifft (XXXVIII 9—15, daſelbſt Einl. 2), fo iſt in Erwägung zu ziehen, daß 
Papias ſeinerſeits in der Vorrede zu ſeinem Werk (oben S. 129) ſich auf ihr Zeugnis 
über vormalige Ausſagen einzelner Apoſtel und gleichzeitige von Ariſtion und dem Br e 3- 
byter Johannes —, die er Herrnjünger nennt (oder Johannesjünger? vgl. zu 
beidem ebda. A. 1) — nicht direkt, ſondern indirekt, durch Gewährsmänner, bezieht. Nicht 
Papias, ſondern letztere, werden den Presbyter Johannes, der jedenfalls der Hauptzeuge 
für jene Einzelberichte (wie für die über die Abfaſſung des Mt.- und Me.⸗Evang., |. oben 
S. 130) iſt, noch gekannt haben. Die Anſicht von B. W. Bacon (Date and Habitat of 
the Elders of Papias 3NW' 1911 S. 176—187), daß der Wohnſitz der Presbyter nicht 
Kleinaſien, ſondern Jeruſalem geweſen ſei, ſcheint mir, was eben die Hauptperſon, den 
Presbyter Johannes, betrifft — den der jugendliche Polykarp nach Bacon gleichfalls 
nicht gerade in Kleinaſien kennengelernt zu haben brauchte —, ſchwer widerlegbar, wegen 
der gut paläſtinenſiſchen Vorſtellungen, die in den überlieferten Sätzen XXXVIII 9—15 
auftauchen und zu denen übrigens die in 2. Joh. 7 durchſcheinende Auffaſſung von der 
fleiſchlichen Wiederkunft des Herrn (E. Schwartz in IZNW 1910 S. 99, vgl. H. Windiſch im 
HNT 4, 2 S. 134) auch gut paſſen würde. (Sollte die in dieſem Briefe angeredete 
„Herrin“ nicht die Muttergemeinde Jeruſalem ſein?) Daß es ſich (nach Bacon, wie vor— 
dem A. Schlatter, Die Kirche Jeruſalems vom Jahre 70 bis 130, 1898, S. 40 ff.) mit der 
Perſon dieſes Presbyters um den angeblich 117 n. Chr. geſtorbenen Aelteſten (?) Johannes 
handelt, der in der Reihe der 13 zwiſchen 107—135 von Euſeb. IV 5s namentlich erwähnten 
jeruſalemiſchen „Biſchöfe (!) aus der Beſchneidung“ auftaucht, mag als bloße Möglichkeit 
dahingeſtellt bleiben. Doch ſcheint mir die Nachricht des Polykrates gegen 200 (ſ. oben 
S. 134), daß der Lieblingsjünger (2) Johannes das hoheprieſterliche Abzeichen getragen 
habe, in dieſem Zuſammenhange bemerkenswert. Augenſcheinlich iſt der Presbyter Jo— 
hannes auch nach Kleinaſien (Epheſus) gekommen, was dort (im Verein mit Offb. J) 
die Ueberlieferung von der langjährigen Anweſenheit des Lieblingsjüngers Johannes 
in Epheſus ſeit der Mitte des 2. Ihs. (ſ. oben S. 119) hervorgerufen hat. Auch der Verf. 
der Offb. war nach R. H. Charles (1920) ein paläſtinenſiſcher Jude, der ſpäter nach Klein⸗ 
alien auswanderte (ZN W' 1921 ©. 158). 

Sonſt begegnen Presbyter als Größen maßgebender mündlicher Ueberlieferung 
auf heidenchriſtlichem Boden gegen Ende des Ihs. außer in Alexandria (XXXVIII 
Einl. 3; ſ. auch Dionyſ. Alex. bei Baſilius de spiritu MPG 32, 201 B) auch in Rom, 
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wo ſich noch Hippolyt bei Uebermittlung einer Kirchenordnung (XII c. 62) auf das 
Zeugnis von Presbytern zur Befeſtigung einer frommen Gewohnheit beruft (vgl. H.⸗E. 
S. 171). Dort hatte bereits Markion im Juli 144 mit Presbytern disputiert (Epiph. 42 2), 
unter denen die „Alten“ noch von den Schülern der Apoſtel ausgingen (ebd. ). 


XXXV. 


Clemens an die Korinther. 
(R. Knopf. — G. Krüger.) 


Einleitung. — 1. Ueberlieferung. Der Brief iſt überliefert 1. griechiſch: a) lückenhaft, 
im cod. Alexandrinus des N. T., 5. Ih., b) vollſtändig, in einer 1875 von Ph. Bryennios 
in Konſtantinopel entdeckten, jetzt in Jeruſalem befindlichen Hſ. v. J. 1056; 2. ſyriſch, 
in einer Cambridger Hſ. v. J. 1174, hrsg. von R. L. Bensly (1899); 3. lateiniſch in einer 
Namurer Hſ., 11. Ih., hrsg. von G. Morin (1894); 4. koptiſch a) vollſtändig in einem 
Berliner Papyrus, 4. Ih., hrsg. von C. Schmidt in TU 32, 1 (1908), b) verſtümmelt 
(nur 11—26 2 mit Lücken) in einem Straßburger Papyrus, 5. Ih., hrsg. von F. Röſch 
(1910). 

2. Ausgaben und Ueberſetzungen. Erſtausgabe des griechiſchen Textes von P. Young 
(1633), neuere in N. T. e. c. (1896), PA (1876), Pa (6 1920), pa (2 1901), SO (21906), von 
J. B. Lightfoot (1890) und R. Knopf in TU 20, 1 (1899). Ueberſetzungen lieferten F. Zeller 
in BKV (1918) und R. Knopf in HNT (1920; mit eingehendem Kommentar). Zur Lite⸗ 
ratur vgl. Bardenhewer 1, S. 129. 


3. Anlaß. In der korinthiſchen Gemeinde waren Streitigkeiten ausgebrochen zwiſchen 
einer jüngeren Gruppe, deren Führer ſich anſcheinend auf pneumatiſche Begabung be⸗ 
riefen (13 1. 3815. 48 5 f.), und den Presbytern, von denen einige abgeſetzt wurden (47 6. 
44 6). In dieſen Streit greift die römiſche Gemeinde ein. Sie nimmt die Partei der 
Amtsträger, verlangt deren Wiedereinſetzung und mahnt die Gemeinde zu Reue und 
Umkehr, die Führer zur Unterwerfung. Darüber hinaus enthält das Schreiben wortreiche 
Ermahnungen zu chriſtlichem Wandel. 

4. Inhalt. a) Einleitung cc. 1—3: Veranlaſſung des Schreibens: der einſt herrliche 
Zuſtand der korinthiſchen Gemeinde und die betrübende Gegenwart; b) Erſter Hauptteil 
e. 4—39: Ermahnungen zu gottesfürchtigem Leben, und zwar 4—6: gegen Eiferſucht; 
7—8: von der Buße; 9—12: von Gehorſam, Glauben und Gaſtfreundſchaft; 13—19 1: 
von der Demut; 19 2—22: Gottes Wohltaten und des Menſchen Verhalten ihnen gegen⸗ 
über; 23—27: von der Auferſtehung; 28: Uebergang; 29— 30: von reinen Werken, gegen 
Verleumdung, Zwietracht und Hochmut; 31—36: von den Wegen des Segens; 37-38: 
vom Gehorſam gegen Gott und gegenſeitiger Unterordnung; c) Zweiter Hauptteil 39—61: 
der Zwiſt in Korinth iſt überaus häßlich und ſoll möglichſt bald abgetan werden. 40—44: 
die Ordnung des Amtes iſt aus dem Willen Gottes hervorgegangen; 45—46: edle Männer 
werden nur von Böſewichtern verdrängt, aber nicht an dieſe, ſondern an die Guten ſollen 
wir uns halten; 47—50: ſchon Paulus hat die Korinther zur Einigkeit ermahnen müſſen, 
häßlich iſt es, von der Spaltung in der Gemeinde zu hören, wir wollen ſie abtun, und die 
einmütige, demütige Liebe hilft uns, Gottes Vergebung zu erlangen; 51—55: die Führer 
ſollen Buße tun, ihre Sünde eingeſtehen und freiwillig aus der Gemeinde ſcheiden; 56—58: 
weitere Mahnungen zu Zucht und Buße; 59—61: feierliches Gebet; d) Schluß c. 62—65: 
Mahnungen und Beglaubigung der Abgeſandten. 

5. Zeit. In 11 iſt von Drangſalen die Rede, die plötzlich über die römiſche Gemeinde 
hereingebrochen ſind. Darunter können nur die Bedrückungen gegen Ende der Regierung 
Domitians (81—96) verſtanden werden, da der neroniſchen Verfolgung in c. 5 f. als eines 
Ereigniſſes der Vergangenheit gedacht wird. Auch jene Bedrückungen ſcheinen bereits 
ihr Ende erreicht zu haben, ſo daß der Brief in der letzten Zeit Domitians oder zu Anfang 
der Regierung Nervas, d. h. 95 oder 96, geſchrieben ſein mag. Zu dieſem Anſatz ſtimmt 
es, daß in c. 42 die Theorie von der apoſtoliſchen Amtsnachfolge vorgetragen wird, daß 
die von den Apoſteln eingeſetzten Amtsnachfolger bereits tot find (44 2), daß die Gemeinde 
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von Korinth als alt bezeichnet wird (47 6), und daß es in Rom Gemeindeglieder gibt, 
die von ihrer Jugend an bis zum Alter untadelhaft als Chriſten gewandelt ſind (63 3). 

6. Verfaſſer und literariſche Art. Der Brief iſt im Auftrag der römiſchen Gemeinde 
geſchrieben, die von Anfang bis zu Ende in der erſten Perſon der Mehrzahl redet. Als 
Verfaſſer gilt in der Ueberlieferung ſchon ſeit Hegeſipps Hypomnemata (um 160?) der 
im Briefe nicht genannte Clemens, der in der zweiten Generation zu den Führern der 
Gemeinde gehörte und ſpäter als zweiter oder dritter Biſchof von Rom bezeichnet wird. 
Der Brief zeigt ihn als einen gewandten Homileten, der die LXX vorzüglich beherrſcht, 
der aber auch Formen zeitgenöſſiſcher griechiſcher Redekunſt anzuwenden weiß. Ueber 
den Augenblicksbedarf hinaus hat er ein literariſches Kunſtprodukt geliefert, das die Form 
des echten Briefes ſprengt und in breiten, predigtartigen Gedankengängen das Ideal rechten 
chriſtlichen Lebenswandels zeichnet. 

7. Kirchliches Anſehen. Nach dem Zeugnis des Dionyhſius von Korinth (bei Euſeb. 
IV 23 11) gehörte der Brief noch um 170 in Korinth zu den für die gottesdienſtlichen Le— 
ſungen verwerteten Schriften. Daß das gleiche für Rom gilt, beweiſt die lateiniſche Ueber⸗ 
ſetzung, die wohl zu Rom im 2. Ih. angefertigt wurde. Aber auch ſonſt hatte der Brief 
einen angeſehenen Platz im Kreiſe der altchriftlichen Leſeſchriften. Clemens Alex. IV 17 105 
rechnet ihn zu den heiligen Schriften. Euſeb. III 16 berichtet, daß er noch zu ſeiner Zeit 
in vielen Gemeinden öffentlich gebraucht wurde, doch erwähnt er ihn in ſeiner Aufzählung 
der ntl. Schriften (III 3, 25) nicht und gedenkt feiner nur VI 13 6 beiläufig unter dem 
Antilegomena. Dagegen erſcheint der Brief in Verbindung mit dem ſog. zweiten Clemens⸗ 
brief (ſ. unten b Einl. 4) als Beſtandteil des N. T. und iſt als ſolcher auch im cod. Alex- 
andrinus und in der ſyriſchen Ueberſetzung überliefert. 


Der [erfte] Brief des Clemens an die Korinther. 


Die Gemeinde Gottes, die zu Rom als Beiſaſſin wohnt, 

an die Gemeinde Gottes, die zu Korinth als Beiſaſſin wohnt, 
an die Berufenen und nach dem Willen Gottes durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus Ge- 
heiligten. 

Gnade und Friede vom allmächtigen Gott her möge durch Jeſus Chriſtus euch in 
Fülle zuteil werden. 

1 Da über uns plötzlich und raſch hintereinander Fährlichkeiten und Drangſale herein- 
gebrochen ſind, jo kümmern wir uns, nach unſerer Meinung, erſt etwas ſpät um die Streitig- 
keiten, die bei euch entſtanden ſind, Geliebte, und um die für die Auserwählten Gottes 
unpaſſende und befremdliche Empörung, die häßliche und gottloſe, die ein paar vorſchnelle 
und freche Leute bis zu einem ſolchen Grade von Torheit angeflammt haben, daß euer 
ehrwürdiger und berühmter und allen Menſchen liebenswerter Name gewaltig geſchädigt 
worden iſt. 

2 Denn wer, der als Gaſt bei euch weilte, hat nicht euren herrlichen und feſten Glauben 
erfahren, eure beſonnene und geziemende Frömmigkeit in Chriſtus bewundert, die groß⸗ 
artige Weiſe eurer Gaſtfreundſchaft rühmend verkündet und eure vollkommene und ſichere 
Erkenntnis ſelig geprieſen? ? Denn ohne Anſehen der Perſon pflegtet ihr alles zu tun, 
in Gottes Satzungen wandeltet ihr, waret euren Vorgeſetzten gehorſam und erwieſet 
euren Aelteſten die gebührende Ehrfurcht. Die Jüngeren hieltet ihr zu beſcheidener und 
ehrbarer Geſinnung an. Den Frauen befahlet ihr, alle Obliegenheiten mit untadligem, 
ehrbarem und reinem Gewiſſen zu verrichten und ihre Männer in der gebührenden 
Weiſe zu lieben; auch lehrtet ihr ſie, ſich in den Schranken der Unterordnung zu halten, 


er 


das Hausweſen ehrbar zu verſehen, in jeder Hinſicht verſtändig zu fein. “ Ihr alle waret 2 


demütig und in keiner Weiſe hoffärtig, gehorchtet lieber, als daß ihr befahlet, gabet freudi⸗ 
ger, als daß ihr nahmet, an dem, was euch Chriſtus für eure Pilgerreiſe darbot, ließet 
ihr euch genügen und nahmet es in acht; ſeine Worte ſchloſſet ihr ſorgfältig ins Herz ein, 
3 pgl. Tit. 24 f. 
ı vgl. AG. 20 85. 
31* 
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und feine Leiden ſtanden euch vor Augen. So war allen tiefer und beglückender Friede 
verliehen und unauslöſchliche Sehnſucht nach Wohltun leingepflanzt), und der Heilige 
Geiſt ward reichlich über alle ausgegoſſen. Voll heiligen Vorhabens, in guter Zu⸗ 
verſicht, mit frommem Vertrauen ſtrecktet ihr eure Hände zum allmächtigen Gotte empor 
und flehtet ihn an, er möge euch gnädig ſein, wenn ihr wider Willen in etwas gefehlt 
hättet. * Tag und Nacht mühtet ihr euch für die ganze Bruderſchaft ab, auf daß mit barm⸗ 
herziger Geſinnung und Gewiſſenhaftigkeit die Zahl ſeiner Erwählten gerettet werden 
möchte. 5 Lauter und ohne Falſch waret ihr und truget einander das Böſe nicht nach. 
Aller Zwiſt und alle Spaltung waren euch verhaßt. Ueber die Sünden der Nächſten truget 
ihr Leid, ihre Fehltritte ſahet ihr als eure eigenen an. 7 Keine Guttat ließet ihr euch 
reuen, zu jedem guten Werke waret ihr bereit. s Mit tugendreichem und verehrungs⸗ 
würdigem Wandel geſchmückt, tatet ihr alles in der Furcht Gottes. Die Gebote und For⸗ 
derungen des Herrn waren auf die Tafeln eures Herzens geſchrieben. 

3 Ruhm und Fülle war euch in vollem Maße verliehen, da aber trat ein, was ge- 
ſchrieben ſteht: er aß und trank und ward dick und ſtark — da ſchlug der Geliebte aus. 
2 Daher ſtammt Eiferſucht und Neid, Streit und Zwiſt, Verfolgung und Unordnung, 
Krieg und Gefangennehmung. So erhoben ſich die Ungeehrten wider die Geehrten, 
die Ruhmloſen wider die Ruhmvollen, die Unverſtändigen wider die Verſtändigen, die 
Jungen wider die Aelteren. * Deswegen iſt Gerechtigkeit und Friede in weiter Ferne, 
weil jeder die Furcht Gottes verlaſſen hat und im Glauben an ihn ſchwachſichtig geworden 
iſt, auch nicht mehr in den Satzungen ſeiner Gebote wandelt und ein Chriſti würdiges 
Leben führt, ſondern weil jeder nach den Begierden ſeines ſchlechten Herzens dahingeht, 
von ungerechter und gottloſer Eiferſucht erfüllt, durch die ja auch der Tod in die Welt kam. 


4 1 Denn alſo ſtehet geſchrieben: Und es begab ſich nach etlicher Zeit, daß Kain Gott 
ein Opfer darbrachte von den Früchten der Erde; und auch Abel brachte dar von den Erft- 
lingen der Schafe und ihrem Fette.? Und Gott ſah gnädig herab auf Abel nnd feine 
Gaben, auf Kain aber und feine Gpfer achtete er nicht. ? Und Kain ward ſehr betrübt, 
und fen Antlitz ward finſter. “ Und Gott ſprach zu Kain: Warum biſt du voll Trauer, 
und warum iſt dein Antlitz finſterd Nicht wahr, wenn du in rechter Weiſe dargebracht, 
aber nicht in rechter Weiſe geteilt haft, haft du geſündigt? Bleib ruhig, zu dir kehrt es 
zurück, und du wirft darüber herrſchen. ' Und Kain ſprach zu feinem Bruder Abel: Laß 
uns über Feld gehen! Und es begab ſich, da ſie auf dem Felde waren, da erhub ſich Kain 
wider feinen Bruder Abel und ſchlug ihn tot. 7 Seht ihr, Brüder, Eiferſucht und Neid 
haben Brudermord verurſacht. s Wegen Eiferſucht floh unſer Vater Jakob vor dem An⸗ 
geſichte feines Bruders Eſau. Eiferſucht bewirkte, daß Joſeph bis zum Tode verfolgt 
ward und in Knechtſchaft geriet. +9 Eiferſucht zwang Moſes, vor dem Angeſichte Pharaos, 
des Königs von Aegypten, zu fliehen, als er von ſeinem Stammesgenoſſen zu hören be⸗ 
kam: Wer hat dich denn zum Richter oder Schiedsmann über uns geſetztd Willſt du 
mich etwa erwürgen, wie du geſtern den Aegypter erwürgt haft? u Wegen Eiferſucht 
blieben Aaron und Mirjam außerhalb des Lagers. 2 Eiferſucht ließ Dathan und Abiron 
lebendig in die Unterwelt hinabfahren, weil ſie wider den Diener Gottes Moſes auf⸗ 
ſtanden. 1 Wegen Eiferſucht mußte David nicht nur den Neid der Fremden dulden, 
ſondern er ward auch von Saul, dem Könige Israels, verfolgt. 

5 1 Doch um mit den Beiſpielen der Vorzeit aufzuhören, laßt uns zu den Kämpfern 
der jüngſten Vergangenheit übergehen. Nehmen wir die tapferen Vorbilder unſeres 
Geſchlechts. 2 Wegen Eiferſucht und Neid wurden die größten und gerechteſten Säulen 
verfolgt und kämpften bis zum Tode. Stellen wir uns die guten Apoſtel vor Augen: 


2 vgl. AG. 2 17; Röm. 55. nal, Tit. 8 vgl. Spr. 73. 
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4 den Petrus, der wegen ungerechter Eiferſucht nicht eine oder zwei, ſondern viele Fähr- 
lichkeiten ertrug und ſo nach Ablegung ſeiner Zeugenſchaft zu dem ihm gebührenden Orte 
der Herrlichkeit wanderte. 5 Wegen Eiferſucht und Streitſucht zeigte Paulus den (Weg 
zum) Kampfpreiſe geduldigen Ausharrens: 'in Banden war er ſiebenmal, in die Ver⸗ 
bannung floh er, geſteinigt wurde er, als Herold trat er im Oſten und im Weſten auf, 
und deswegen hat er herrlichen Ruhm für ſeinen Glauben geerntet. ' Denn die ganze 
Welt hat er Gerechtigkeit gelehrt, bis zum äußerſten Weſten iſt er vorgedrungen, und vor 
den Machthabern hat er ſein Zeugnis abgelegt: ſo ward er dann aus der Welt genommen 
und wanderte an den heiligen Ort, das größte Vorbild von Geduld. 1 Zu dieſen 
Männern, die einen heiligen Lebenswandel geführt haben, ward eine große Menge von 
Auserwählten verſammelt, die wegen Eiferſucht vielfache Schmach und Qual erduldeten 
und ſo zu überaus herrlichen Vorbildern in unſerer Mitte wurden. 2 Wegen Eiferſucht 
wurden Frauen verfolgt, die als Danaiden und Dirken gräßliche und gottloſe Mißhand⸗ 
lungen erduldeten und dadurch zum ſichern Ziele im Glaubenswettlaufe gelangten und 
herrlichen Ehrenpreis empfingen, obwohl ſie doch ſchwach am Leibe waren. 3 Eiferſucht 
entfremdete Frauen ihren Männern und änderte das Wort unſeres Vaters Adam: dies 
nun iſt Bein von meinem Bein und Fleiſch von meinem Fleiſch. Eiferſucht und Streit 
haben große Städte zerſtört und gewaltige Völker ausgewurzelt. 


1 Dies alles, Geliebte, ſchreiben wir nicht nur zu eurer Ermahnung, ſondern auch 
zu unſerer eigenen Aufmunterung. Denn in denſelben Schranken ſind (auch) wir, und 
derſelbe Kampf liegt (auch) uns ob. 2 Deswegen wollen wir die leeren und eitlen Ge⸗ 
danken dahinten laſſen, nach der herrlichen und erhabenen Regel, die uns überliefert iſt, 
leben 3 und auf das achten, was gut und was wohlgefällig und was vor unſerm Schöpfer 
angenehm iſt. 4 Laßt uns auf das Blut Chriſti ſchauen und erkennen, wie koſtbar 
es ſeinem Vater iſt, weil es, um unſeres Heiles willen vergoſſen, der ganzen Welt die 
Gnade der Buße brachte. ? Laßt uns (im Geiſte) durch alle Geſchlechter wandeln und 
erkennen, daß von Geſchlecht zu Geſchlecht der Herr denen, die ſich ihm zuwenden wollten, 
Gelegenheit zur Buße gegeben hat. Noah predigte Buße und die darauf hörten, 
wurden gerettet. Jonas weisſagte den Niniviten Zerſtörung, fie aber taten Buße 
wegen ihrer Sünden, erweichten durch ihr Flehen Gott und erlangten Verſchonung, 
obwohl ſie nicht zum Volke Gottes gehörten. 1 Die Diener der göttlichen Gnade 
haben durch den Heiligen Geiſt über die Buße gepredigt, ? und er ſelbſt, der Herr des 
Alls, hat von der Buße mit einem Schwur geſprochen: So wahr ich lebe, ſpricht der Herr, 
nicht will ich den Tod des Sünders, ſondern daß er Buße tue. Dabei hat er noch einen 
milden Urteilsſpruch Hinzugefügt: 3 Tut Buße, Haus Israel, über eure Gottloſigkeit. 
Sprich zu den Söhnen meines Volkes: Wenn eure Sünden von der Erde bis zum Himmel 
reichen, und wenn ſie röter denn Scharlach und ſchwärzer denn Sacktuch ſind, und ihr euch 
zu mir wendet aus voller Seele und ſprechet: Vater! fo will ich euch erhören wie ein 
heiliges Volk. Und an einem andern Orte ſagt er alſo: Waſchet und reiniget euch, 
tut die Bosheiten von euren Seelen vor meinen Augen hinweg. Laſſet ab von euren 
Bosheiten, lernt Gutes tun, trachtet nach Gerechtigkeit, ſteht dem Unterdrückten bei, ſchafft 
dem Waiſen Recht und helfet der Witwe Sache und dann kommt und laßt uns miteinander 
rechten, ſpricht der Herr. Und wenn eure Sünden wie Purpur find, fo will ich fie weiß 
wie Schnee machen, und wenn ſie wie Scharlach ſind, ſo will ich ſie weiß wie Wolle machen; 
und wenn ihr willig ſeid und auf mich hört, ſo ſollt ihr des Landes Gut genießen, wenn 
ihr aber nicht willig ſeid und nicht auf mich hört, ſo ſoll euch das Schwert freſſen. Denn 
der Mund des Herrn hat alſo geſprochen. ? Alle ſeine Geliebten will er demnach der 
Buße teilhaftig werden laſſen, die er nach ſeinem allmächtigen Willen feſtgeſetzt hat. 


3 1. Moſ. 228. 
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1 Deswegen wollen wir feinem erhabenen und herrlichen Willen gehorfam fein, 
uns als Schutzflehende vor ſeinem Erbarmen und ſeiner Güte niederwerfen und uns 
ſeinem Mitleide anbefehlen, von der eitlen Mühe aber und der Zwietracht und der tod- 
bringenden Eiferſucht ablaſſen. 2 Laßt uns auf die ſchauen, die ſeiner erhabenen 
Herrlichkeit untadlig gedient haben. Nehmen wir Enoch, der in (ſeinem) Gehorſam 
gerecht erfunden und entrückt ward, ohne daß ſich leine Spur) von ſeinem Tode fand. 
Noah, der gläubig erfunden ward, verkündete durch ſeinen Dienſt der Welt Wieder⸗ 
geburt, und der Herr rettete durch ihn die lebendigen Weſen, die einträchtig in die Arche 
gekommen waren. 1 Abraham, der Freund genannt ward, wurde gläubig er- 
funden, darum daß er den Worten Gottes gehorſam war. 2 Wegen ſeines Gehorſams 
ging er aus ſeinem Lande und von ſeiner Verwandtſchaft und aus dem Hauſe ſeines Vaters, 
um ſtatt eines kärglichen Landes und einer ſchwachen Verwandtſchaft und eines kleinen 
Hauſes die Verheißungen Gottes zu erben. Denn er ſpricht zu ihm: 3 Geh aus deinem 
Lande und von deiner Derwandtichaft und aus deines Vaters Haufe in das Land, das ich 
dir zeigen will; und ich will dich 'zu einem großen Volke machen und ßwill dich ſegnen 
und deinen Namen groß machen, und du ſollſt geſegnet ſein. Ich will ſegnen, die dich 
ſegnen, und verfluchen, die dich verfluchen, und in dir ſollen geſegnet werden alle Ge— 
ſchlechter der Erde. 2 Und wiederum, als er ſich von Lot ſchied, ſprach Gott zu ihm: 
Rebe deine Augen auf und ſieh von der Stätte, da du jetzt weileſt, gegen Mitternacht und 
Mittag und Morgen und Abend. Denn all das Land, das du ſiehſt, dir will ich es geben 
und deinem Samen ewiglich. 5 Und ich werde deinen Samen machen wie den Staub der 
Erde. Wenn jemand den Staub der Erde zählen kann, ſo wird auch dein Same gezählt 
werden. Und wiederum heißt es: Gott führte Abraham hinaus und ſprach zu ihm! 
Siehe auf gen Himmel und zähle die Sterne: kannſt du fie etwa zählen? Alfo foll dein 
Same ſein. Abraham aber glaubte Gott, und das ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. 
7 Seines Glaubens und ſeiner Gaſtfreundſchaft wegen ward ihm im Greiſenalter ein 
Sohn geſchenkt, und in ſeinem Gehorſam brachte er ihn Gott als Opfer zu dem Berge, 
den er ihm gezeigt hatte. 

1 Seiner Gaſtfreundſchaft und feiner Frömmigkeit wegen ward Lot aus Sodom 
gerettet, als all das Land ringsum mit Feuer und Schwefel gerichtet wurde. Dabei hat 
der Herr offenbar gemacht, daß er die, ſo auf ihn hoffen, nicht im Stiche läßt, die Wider⸗ 
ſpenſtigen aber in Strafe und Qual ſtürzt. 2 Denn als ſein Weib mit ihm (aus der Stadt) 
hinausging, die anderer Geſinnung war und nicht in Eintracht (mit ihm), ward ſie zu 
einem Zeichen geſetzt, daß ſie eine Salzſäule ward bis auf dieſen Tag, zu dem Zwecke, 
daß es allen offenbar würde, wie die, welche eine geteilte Seele haben und an der Macht 
des Herrn zweifeln, verdammt und zu einem Warnungszeichen für alle Geſchlechter ge- 
ſetzt werden. 1 Ihres Glaubens und ihrer Gaſtfreundſchaft wegen ward die Hure 
Kahab gerettet. 2 Denn als von Joſua, dem Sohne des Nun, Kundfchafter nach Jericho 
ausgeſandt wurden, erfuhr der König des Landes, daß ſie gekommen ſeien, ſein Land 
aiszukundſchaften, und ſandte Leute aus, die fie fangen ſollten, damit fie nachher hin- 
gerichtet würden. » Die gaſtfreundliche Rahab aber nahm fie auf und verbarg fie im 
Obergemach unter die Flachsſtengel. “ Als ſich nun die Geſandten des Königs einſtellten 
und ſprachen: Bei dir ſind ſie eingekehrt, die unſer Land auskundſchaften wollen. Gib 
fie heraus, denn der König befiehlt es alſo, antwortete fie: Freilich find die Männer, die 
ihr ſucht, bei mir eingekehrt, aber ſie ſind bald wieder weggegangen und ihre Straße weiter⸗ 
gezogen, und dabei zeigte fie ihnen den entgegengeſetzten Weg. 5 Und zu den Männern 
ſprach fie: Wahrhaftig, ich erkenne, daß Gott, der Herr, euch dies Land überliefert, denn 
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die Furcht und der Schrecken vor euch ſind über ſeine Bewohner gefallen. Wenn ihr es 
nun einnehmt, fo verſchont mich und das Haus meines Vaters. Und ſie antworteten 
ihr: Es ſoll ſo ſein, wie du geſagt haſt. Sobald du alſo erkennſt, daß wir herangerückt ſind, 
ruf' all die Deinigen in dein Haus zuſammen, und fie ſollen verſchont werden. Doch wer 
außerhalb des Hauſes gefunden wird, ſoll vernichtet werden. ' Und fie gaben ihr dazu 
noch ein Zeichen: fie ſolle nämlich aus ihrem Haufe einen roten Faden hinaushängen. 
Dadurch taten ſie kund, daß durch das Blut des Herrn all denen Erlöſung zuteil werden 
ſolle, die an Gott glauben und auf ihn hoffen. 8 Ihr ſeht, Geliebte, daß nicht nur Glauben, 
ſondern auch (die Gabe der) Prophetie in dem Weibe gefunden ward. 


1 Laßt uns alſo demütig fein, Brüder, und alle Prahlerei und Aufgeblaſenheit und 13 
Torheit und allen Zorn ablegen, und laßt uns tun, was geſchrieben ſteht. Denn es ſagt 
der Heilige Geiſt: Der Weiſe rühme ſich nicht ſeiner Weisheit, noch der Starke ſeiner Stärke, 
noch der Keiche feines Reichtums, ſondern wer ſich rühmt, der rühme ſich des Herrn, daß 
er ihn ſuche und Recht und Gerechtigkeit übe. Laßt uns vor allem eingedenk ſein der 
Worte des Herrn Jeſus, die er Milde und Geduld lehrend ſprach. ? Denn er hat alſo 
geſagt: Erbarmt euch, auf daß ihr Erbarmen findet, vergebet, auf daß ihr Vergebung 
findet. Wie ihr tut, ſo wird euch getan werden. Wie ihr gebt, ſo wird euch gegeben werden. 
Wie ihr richtet, ſo werdet ihr gerichtet werden. Wie ihr milde ſeid, ſo werdet ihr Milde 
finden. Mit welchem Maß ihr meſſet, mit dem wird euch gemeſſen werden. 3 Mit dieſem 
Gebote und mit dieſen Vorſchriften wollen wir uns demütigen Sinnes ſtärken, auf daß 
wir im Gehorſam gegen ſeine heiligen Worte wandeln. Denn es ſagt das heilige Wort: 
4 Wen werde ich anſehen, wenn nicht den Sanften und Stillen und den, der meine Worte 
fürchtet d 1 Gerecht und geziemend iſt es alſo, ihr Männer und Brüder, daß wir 14 
lieber Gott gehorſam ſind als denen zu folgen, die ſich in Aufgeblaſenheit und Unord⸗ 
nung zu Führern des abſcheulichen Eiferſuchtsſtreits aufgeworfen haben. 2 Denn wir 
werden nicht geringfügigen Schaden, ſondern vielmehr große Gefahr über uns bringen, 
wenn wir uns tollkühn der Führung von Leuten anvertrauen, die auf Streit und Zwiſtig⸗ 
keiten ausgehen, um uns dem, was gut iſt, zu entfremden. 

3 Laßt uns alſo freundlich gegeneinander fein nach der Barmherzigkeit und Freundlich⸗ 
keit deſſen, der uns geſchaffen hat.“ Denn es ſteht geſchrieben: Die Milden werden im 
Lande wohnen, und die Unſchuldigen werden drinnen bleiben. Aber die Sünder werden 
aus ihm ausgerottet werden. 5 Und wiederum heißt es: Ich ſah einen Gottloſen, der er— 
hob ſich trotzig und breitete fi) aus wie die Zedern des Libanon. Und ich ging vorüber, 
und ſiehe, er war nicht mehr, und ich ſuchte ſeine Stätte und fand ſie nicht. Bleibe fromm 
und halte dich recht, denn es gibt Nachkommenſchaft für einen friedſamen Menſchen. 
1 Wir wollen uns alſo an die anſchließen, die mit frommem Sinne Frieden halten, und 18 
nicht an jene, die in heuchleriſcher Weiſe Frieden wollen. 2 Denn es heißt irgendwo: 
Dies Volk ehrt mich mit (feinen) Lippen, aber ihr Herz iſt fern von mir. 3 Und wiederum: 
Mit ihrem Munde ſegneten fie, aber in ihrem Herzen verfluchten fi. “ Und wiederum 
heißt es: Sie liebten ihn mit ihrem Mund, und logen ihm mit ihrer Zunge, ihr Nerz aber 
war nicht redlich gegen ihn, und fie hielten nicht treulich an feinem Bunde. 5 Deswegen: 
Derftummen müſſen die falſchen Lippen, die Gottloſes wider den Gerechten reden. Und 
abermals: Der Herr möge ausrotten all die hinterliſtigen Lippen, die ſtolz redende Zunge, 
die Leute, die da ſagen: Unſere Zunge wollen wir groß machen, unſere Lippen find in 
unſerer Gewalt. Wer iſt Herr über uns? Wegen der Bedrängnis der Armen und wegen 
der Seufzer der Dürftigen werde ich mich jetzt erheben, ſpricht der Herr, Heil will ich ihm 
ſchaffen, 7 offen will ich mit ihm verfahren. 


nf. und 1. Sam 210. 2 ſ. oben S. 33. 4 Jeſ. 662, 
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16 1 Denn den Demütigen gehört Chriſtus, nicht denen, die ſich über ſeine Herde er⸗ 
heben. 2 Das Szepter der göttlichen Majeſtät, der Herr Jeſus Chriſtus, kam nicht mit 
prahleriſchem und hochmütigem Gepränge, obwohl er es gekonnt hätte, ſondern voll 
Demut, wie der Heilige Geiſt von ihm verkündete. Denn er ſpricht: Herr, wer hat unferer 
Predigt geglaubt? Und wem ward der Arm des Herrn offenbart? Wir verkündeten vor 
ihm her: Wie ein Kindlein (ift er), wie eine Wurzel in dürrem Erdreich. Er hat keine 
Geſtalt noch Ehre, und wir ſahen ihn, und er hatte weder Geſtalt noch Schöne, ſondern 
ſeine Geſtalt war verachtet, häßlicher denn die Geſtalt der Menſchen. Ein Menſch, geſchlagen 
und geplagt und geübt, Krankheit zu ertragen: denn fein Antlitz war abgewandt. Er war 
verachtet und ward nicht angeſehen. Er trägt unſere Sünden, und unſertwegen wird er 
geplagt, und wir hielten ihn für einen Geplagten und Geſchlagenen und Gemarterten. 
s Aber er iſt um unferer Sünden willen verwundet und um unſerer Miſſetaten willen zer— 
ſchlagen. Die Strafe liegt auf ihm, damit wir Frieden hätten, durch ſeine Wunden wurden 
wir geheilt. Wir gingen alle in der Irre wie Schafe, ein jeglicher ging auf feinem 
Wege in der Irre; und der Herr gab ihn hin für unſere Sünden. Und er tut feinen 
Mund nicht auf, da er im Unglück iſt. Wie ein Schaf ward er zur Schlachtbank geführt, 
und wie ein Lamm vor ſeinem Scherer ſtumm iſt, ſo tut er ſeinen Mund nicht auf. In 
der Erniedrigung ward fein Gericht aufgehoben. 'Wer wird von feinem Geſchlechte 
künden d Denn fein Leben iſt von der Erde weggeriſſen. Ob der Sünden meines Volkes 
kam er zu Tode. 1 Und ich werde die Böſen für fein Begräbnis hingeben und die Reichen 
für ſeinen Tod, denn er hat keine Ungerechtigkeit getan, und Trug iſt nicht in ſeinem 
Munde gefunden worden. Und der Herr will ihn frei machen von feiner Qual. 1 Wenn 
ihr (Opfer) darbringt für eure Sünde, ſo wird eure Seele lang lebenden Samen ſehen. 
12 Und der Herr wird die Qual feiner Seele vermindern, ihm Licht zeigen und ihn mit 
Einſicht bilden, einen Gerechten retten, der vielen gut gedient hat. Und ihre Sünden wird 
er tragen. ! Deswegen wird er viele beerben, und der Starken Beute wird er verteilen, 
weil feine Seele in den Tod gegeben und er unter die Gottloſen gerechnet ward. * Und 
er hat die Sünden vieler getragen, und wegen ihrer Sünden ward er dahingegeben. 
15 Und wiederum ſagt er ſelbſt: Ich aber bin ein Wurm und kein Menſch, ein Spott der 
Leute und eine Verachtung des Volks. 1 Alle die mich fahen, ſpotteten mein, murmelten 
mit den Lippen, ſchüttelten das Haupt: Er hat auf den Herrn gehofft, der helfe ihm aus, 
errette ihn, da er Luſt zu ihm hat. 17 Ihr ſeht, geliebte Männer, wie das Vorbild iſt, 
das uns gegeben ward. Denn wenn a Herr jo demütig war, was jollen dann wir tun, 
die durch ihn unter das Joch ſeiner Gnade geführt wurden? 


17 1 Laßt uns auch Nachahmer jener werden, die in Ziegen- und Schafsfellen um⸗ 
hergingen und das Kommen Chriſti verkündeten. Wir meinen Elias und Eliſa und auch 
Heſekiel, die Propheten, dazu auch jene, die (von Gott) ein (gutes) Zeugnis erhielten. 
2 Ein herrliches Zeugnis ward dem Abraham gegeben, Freund Gottes ward er genannt, 
und dennoch ſprach er, auf die Herrlichkeit Gottes blickend, voll Demut: Ich aber bin Erde 
und Aſche. Und auch über Hiob ſteht alſo geſchrieben: Hiob aber war gerecht und ohne 
Tadel, aufrichtig, gottesfürchtig und mied alles Böſe. “ Aber auch er verklagt ſich ſelber 
alſo: Niemand ift rein von Schmutz, auch wenn fein Leben nur einen Tag währt. 5 Mofes 
ward treu in ſeinem ganzen Hauſe genannt, und durch ſeinen Dienſt ſtrafte Gott Aegypten 
mit Plagen und Qualen, die über ſie kamen. Aber auch er, obwohl gar ſehr verherrlicht, 
führte keine prahleriſche Rede, ſondern als ihm aus dem Dornſtrauche die Weiſung ge- 
geben ward, ſprach er: Wer bin ich, daß du mich ſchickſt? Ich habe ja eine ſchwache Stimme 
und eine ſchwere Zunge. Und wiederum jagt er: Ich aber bin Dampf (der) vom Kody 


3 Jeſ. 53 1—12. 15 Pf. 22 7—9. 


1 gl. Hebr. 1187. 2 vgl. Jeſ. 41 8 und 2. Chron. 20 7. 1. a 2 
3 Hiob lıf. 4 Hiob 144 f. 5 4. Moſ. 127. 2. Moſ. 311 und 410. 


XXXV. Clemens an die Korinther. 489 


— 


topfe (aufſteigt). 1 Und was ſollen wir von David ſagen, dem ein gutes Zeugnis 18 


gegeben wird? Von ihm ſprach Gott: Ich fand einen Mann nach meinem Herzen, David, 
den Sohn Jeſſe; mit ewigem Erbarmen habe ich ihn geſalbt. 2 Aber auch er jagt zu 
Gott: Sei mir gnädig, Gott, nach deiner großen Güte, und nach der Menge deines Er— 
barmens löſche aus meine Freveltat. 5 Waſche mich wieder und wieder von meiner Miffetat, 
und reinige mich von meiner Sünde. Denn ich erkenne meine Miſſetat, und meine Sünde 
iſt immer vor mir. An dir allein habe ich geſündigt und Uebel vor dir getan, auf daß 
du recht behalteft in deinen Worten und obſiegeſt, wenn du gerichtet iſt. 5 Denn fiehe, in 
Miſſetaten ward ich empfangen und in Sünden hat mich meine Mutter getragen. ® Denn 
ſiehe, du liebteſt die Wahrheit. Die unſichtbaren und verborgenen Geheimniſſe der Weis— 
heit haft du mir kundgetan. 'Mit Bſop wirft du mich entfündigen, und ich werde rein 
werden. Du wirft mich waſchen, und ich werde weißer werden denn Schnee. ® Freude und 
Wonne wirft du mich hören laſſen, jauchzen werden die zerſchlagenen Gebeine. ?Derbirg 
dein Antlitz vor meinen Sünden, und tilge alle meine Miſſetaten. ! Ein reines Herz ſchaffe 
in mir, Gott, und einen rechtſchaffenen Geiſt mach neu in meinem Innern. U Perwirf 
mich nicht von deinem Angeſichte, und nimm deinen Heiligen Geiſt nicht von mir. 1? Gib 
mir die Wonne deines Heils wieder, und mit einem königlichen Geiſte ſtärke mich. 1? Ich 
will die Gottloſen deine Wege lehren, und die Sünder follen ſich zu dir bekehren. “ Errette 
mich von Blutſchulden, Gott, Gott meines Neils. 15 Frohlockend wird meine Zunge deine 
Gerechtigkeit verkünden; Herr, du wirſt meinen Mund auftun, und meine Lippen werden 
deinen Ruhm verkünden. 18 Denn hätteſt du ein Opfer gewünſcht, fo hätte ich es gegeben. 
An Brandopfern haft du kein Wohlgefallen. 1 Ein Opfer für Gott iſt ein zerknirſchter 
Geiſt. Ein zerknirſchtes und zerſchlagenes Herz wird Gott nicht verachten. 

1 Das demütige und beſcheidene Weſen jo großer und jo heiliger Männer, denen 
Zeugnis gegeben ward, hat durch Gehorſam nicht nur uns, ſondern auch die Geſchlechter 
vor uns beſſer gemacht, jene nämlich, die in Furcht und Wahrhaftigkeit ſeine Sprüche 
entgegennahmen. 2 Da wir alſo (des Segens) ſo vieler großer und herrlicher Taten 
teilhaftig geworden ſind, ſo wollen wir nach dem von Anbeginn her uns geſteckten Friedens⸗ 
ziele laufen, auf den Vater und Gründer der ganzen Welt hinſchauen und uns an ſeine 
herrlichen und überſchwänglichen Friedensgaben und Wohltaten halten. s Laßt uns doch 
im Geiſte auf ihn hinblicken und mit den Augen unſerer Seele ſeinen langmütigen Willen 
betrachten, laßt uns darauf achten, wie gütig er gegen ſeine geſamte Schöpfung iſt. 1 Die 
Himmel kreiſen nach ſeinem Befehl, und in Frieden gehorchen ſie ihm. 2 Tag und Nacht 
vollenden den Lauf, den er ihnen vorgeſchrieben hat, ohne einander zu hindern. Sonne 
und Mond und die Chöre der Sterne rollen nach ſeinem Befehle einträchtig und unentwegt 
die ihnen vorgeſchriebenen Bahnen. * Die Erde trägt ſeinem Willen gemäß Frucht zur ge⸗ 
eigneten Zeit und läßt vollgenügende Nahrung für Menſchen und Tiere und alles, was auf 
ihr lebt, hervorwachſen, ohne zu zaudern und ohne etwas an ſeinen Satzungen zu ändern. 
> Des Abgrunds geheimnisvolle und der Totenwelt unſagbare Gerichte werden durch 
dieſelben Befehle aufrechterhalten. „Die Tiefe des unendlichen Meeres bleibt, wie er 
ſie geſchaffen hat, an dem Ort ihrer Sammlung, durchbricht nicht die ihr ringsum vor⸗ 
gelegten Riegel, ſondern wie er ihr befohlen hat, fo tut ſie. ? Denn er ſprach: Bis hieher 
ſollſt du kommen, und deine Wogen ſollen ſich in dir zerreiben. s Der Okeanos, der für 
die Menſchen keine Ufer hat, und die Welten jenſeits davon werden durch die nämlichen 
Befehle des Herrn regiert. ? Frühling und Sommer und Herbſt und Winter folgen fried— 
lich aufeinander. 10 Die feſtgeſetzten Ordnungen der Winde richten zu ihrer Zeit ihren 
Dienſt ohne Störung aus. Nie verſiegende Quellen, zum Genuß und zur Geſundheit 
geſchaffen, reichen ohne Ausſetzen den Menſchen die lebenſpendenden Brüſte dar. Ja, 
auch die kleinſten Tierlein halten ihre Zuſammenkünfte in Eintracht und Frieden. U All 
dies hat der große Schöpfer und Herr des Alls in Frieden und Eintracht fein laſſen, über- 
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ſchüttet alles mit Wohltaten, beſonders aber uns, die wir unſere Zuflucht zu ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit genommen haben durch Jeſus Chriſtus, unſern Herrn, durch den ihm Ehre 
und Herrlichkeit ſei von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

21 1 Seht zu, Geliebte, daß nicht etwa feine vielen Wohltaten uns zur Verdammnis ge- 
reichen, wenn wir nicht ſeiner würdig wandeln und das, was gut und wohlgefällig vor 
ihm iſt, in Eintracht tun. 2 Denn es heißt irgendwo: Der Geiſt des Herrn iſt ein Licht, 
das die Kammern des Leibes durchleuchtet. 3 Laßt uns bedenken, wie nahe er iſt, und 
daß kein einziger von unſern Gedanken und von den Vorſätzen, die wir faſſen, ihm ver⸗ 
borgen bleibt. Es ziemt ſich alſo, daß wir von feinem Willen nicht abweichen. ö Lieber 
wollen wir törichten und unverſtändigen Menſchen, die ſich aufblaſen und ſich in ihrer 
prahleriſchen Rede überheben, Anſtoß geben als Gott. s Vor dem Herrn Jeſus 
Chriſtus, deſſen Blut für uns gegeben ward, wollen wir uns ſcheuen. Unſeren Vorſtehern 
laßt uns Hochachtung erweiſen, die Presbyter ehren, die Jüngeren in der Furcht des 
Herrn erziehen, unſere Frauen zum Guten anhalten: ' fie mögen liebenswerte, züchtige 
Art an den Tag legen, unverfälſchte, ſanftmütige Geſinnung beweiſen, die Mäßigung 
ihrer Zunge durch Schweigen kundtun. Ihre Liebestätigkeit ſollen ſie nicht nach Willkür 
(ausüben), ſondern ſie voll reiner Geſinnung in gleicher Weiſe allen, die Gott fürchten, 
zuwenden. s Unſere Kinder ſollen an der Erziehung in Chriſtus teilhaben, fie ſollen lernen, 
was Demut bei Gott vermag, was heilige Liebe bei Gott ausrichten kann, wie die Furcht 
vor ihm gut und herrlich iſt und alle rettet, die darin heilig mit reinem Gewiſſen wandeln. 
9 Denn ein Erforſcher der Gedanken und Geſinnungen iſt er. Sein Odem iſt in uns, und 
wann er will, wird er ihn zurücknehmen. 

22 1 Dies alles ſichert auch der Glaube an Chriſtus. Denn dieſer ſelbſt ruft uns durch 
den Heiligen Geiſt alſo herbei: Kommt her, Kinder, höret mir zu, ich will euch die Furcht 
des Herrn lehren. 2 Wer iſt der Menſch, der Leben begehrt, der gerne gute Tage ſähe. 
3 Behüte deine Zunge vor Böſem und deine Lippen, daß fie nicht Falſchheit reden.“ Laß 
ab vom Böſen und tue Gutes; ' ſuche Frieden und jage ihm nach. Die Augen des 
Deren (ſehen) auf die Gerechten, und feine Ohren (merken) auf ihr Flehen. Das Antlitz 
des Herrn aber iſt auf die Miſſetäter (gerichtet), daß er ihr Gedächtnis von der Erde aus— 
rotte. 7 Der Gerechte ſchrie, und der Herr hat ihn erhört, und aus allen Bedrängniſſen hat 
er ihn errettet. 5 Fahlreich find die Bedrängniſſe des Gerechten, und aus ihnen allen wird 
ihn der Herr retten.? Sodann: Sahlreich find die Plagen des Sünders, aber die auf den 
Herrn hoffen, wird Erbarmen umfangen. 


23 1 Der allbarmherzige und wohltätige Vater hat Mitleid mit ſolchen, die ihn fürchten, 
und ſpendet milde und freundlich ſeine Gnadenerweiſungen denen, die ihm mit einfältigem 
Herzen nahen. Laßt uns deswegen nicht zweifeln, und möge unſere Seele nicht ſchwanken 
bei ſeinen überſchwänglichen und herrlichen Gaben. 3 Fern ſei von uns jene Schrift, 
wo es heißt: Unglückſelig ſind die Zweifler, jene, die in ihrer Seele zwieſpältig ſind und 
ſprechen: dies haben wir auch ſchon in den Tagen unſerer Väter gehört, und ſiehe, wir 
find alt geworden, und nichts von all dem iſt uns widerfahren. O ihr Toren, vergleicht 
euch mit einem Baume; nehmt einen Weinſtock: erſt läßt er ſeine Blätter fallen, dann 
entſteht ein Schößling, dann ein Blatt, dann eine Blüte und darnach ein Herling, endlich 
iſt die reife Traube da. Ihr ſeht, daß in kurzer Zeit die Baumfrucht zur Reife gelangt. 
5 Wahrhaftig, raſch und plötzlich wird fein Ratſchluß vollendet werden, da doch auch die 
Schrift bezeugt: Schnell wird er kommen und nicht zögern, und plötzlich wird kommen der 
Herr zu ſeinem Tempel und der Heilige, den ihr erwartet. 

24 1 Laßt uns darauf achten, Geliebte, wie der Herr uns fortwährend die zukünftige 
Auferſtehung anzeigt, zu deren Erſtling er den Herrn Jeſus Chriſtus gemacht hat, als 

2 Spr. 20 27. 
1—7 Pf. 34 12—18. 20. 2215143210, 


Ser 5 Sei. 1322 und Mal. 31. 
2 pgl. 1. Kor. 15 20. 23. 


XXXV. Clemens an die Korinther. 491 


er ihn von den Toten auferweckte. ? Laßt uns die regelmäßig wiederkehrende Auferſtehung 
betrachten. Tag und Nacht zeigen uns die Auferſtehung: die Nacht geht zur Ruhe, 
Tag bricht an, der Tag entſchwindet, Nacht kommt herauf. 4 Laßt uns auf die Früchte 
achten: wie und auf welche Weiſe geht das Säen vor ſich? 5 Es ging der Säemann aus 
und warf auf die Erde alle Samenkörner. Sie fallen auf den Acker trocken und nackt, 
verweſen, und dann nach der Verweſung läßt ſie die erhabene Fürſorge des Herrn auf- 
erſtehen, und aus dem einen werden viele, und ſie bringen Frucht. 

1 Laßt uns auf das wunderſame Zeichen achten, das im Morgenlande geſchieht, und 25 
zwar in den Gegenden Arabiens. 2 Es gibt (dort) nämlich einen Vogel, der heißt Phönix. 
Er iſt der einzige ſeiner Art und lebt fünfhundert Jahre. Wenn ihm aber fein Ende heran- 
naht und er ſterben muß, dann macht er ſich einen Sarg aus Weihrauch und Myrrhen 
und den anderen Spezereien, und wenn die Zeit ſeines Lebens um iſt, ſetzt er ſich da hinein 
und ſtirbt. Während num fein Fleiſch verweſt, entſteht ein Wurm, der ſich von dem 
Fäulnisſafte des verſtorbenen Tieres nährt und Flügel bekommt. Dann, wenn er erſtarkt 
iſt, nimmt er jenen Sarg, in dem die Gebeine des früheren Vogels ſind, und fliegt damit 
von Arabien bis nach Aegypten in die Stadt, die Heliupolis heißt. “ Und am hellen Tage, 
vor den Augen aller, fliegt er zum Altar des Helios und legt ſeine Laſt darauf, und darnach 
fliegt er wieder zurück. ? Dann ſehen die Prieſter die Zeittafeln nach und finden, daß 
er nach Ablauf von fünfhundert Jahren gekommen ſei. Sollen wir es nun für 26 
etwas Großes und Wunderbares halten, daß der Schöpfer des Alls jene, die ihm heilig 
und in der Zuverſicht guten Glaubens gedient haben, auferwecken wird, wo er doch ſogar 
durch einen Vogel uns feine erhabene Verheißung klarmacht? 2 Er ſagt ja irgendwo: 
Und du wirſt mich auferwecken und ich will dich preiſen, und: Ich legte mich nieder und 
ſchlummerte ein, ich erwachte, weil du mit mir biſt. 3 Und Hiob wiederum ſagt: Und 
du wirſt dies mein Fleiſch auferwecken, das all dies erduldet hat. 

1 In dieſer Hoffnung alſo mögen ſich unſere Seelen an den klammern, der in feinen 27 
Verheißungen zuverläſſig und in ſeinen Urteilen gerecht iſt. 2 Er, der verboten hat zu 
lügen, wird um ſo weniger ſelbſt lügen. Denn bei Gott iſt kein Ding unmöglich, außer 
daß er lüge. ? Möge ſich alſo der Glaube an ihn in uns entzünden, und laßt uns be- 
denken, daß alle Dinge ihm nahe find. * Mit ſeinem erhabenen Worte hat er das All 
gegründet, und mit einem Worte kann er es wieder zerſtören. 5 Wer wird zu ihm ſagen: 
was haſt du getan? Oder wer wird ſeiner gewaltigen Kraft widerſtehen. Denn wann 
er will und wie er will, wird er alles tun, und nichts wird von dem, was er feſtgeſetzt hat, 
vergehen. Alle Dinge find vor feinem Angeſicht, und nichts iſt feinem Rate verborgen, 
7 da ja die Himmel die Ehre Gottes erzählen und die Defte feiner Hände Werk verkündet. 
Ein Tag ſagt es dem andern, und eine Nacht tut es kund der andern. Und es gibt keine 
Sprache noch Rede, da man nicht ihre Stimme hörte. 1 Da er alſo alles ſieht und 28 
hört, wollen wir ihn fürchten und von den häßlichen Begierden, die zu böſen Taten führen, 
ablaſſen, damit wir durch ſein Erbarmen vor dem nahenden Gerichte geſchützt werden. 
2 Denn wo könnte jemand von uns vor ſeiner ſtarken Hand hinfliehen? Wer in aller Welt 
wird einen aufnehmen, der aus ſeinem Dienſte entlaufen iſt? Denn es ſagt die Schrift 
irgendwo: 3 Wo ſoll ich hingehen und wo mich verbergen vor deinem Angefiht? Führe 
ich gen Himmel, fo biſt du da; ginge ich zu den Enden der Erde, fo iſt dort deine Rechte; 
bereitete ich mein Lager in der Unterwelt, fo iſt dort dein Geiſt.“ Wo ſollte alſo jemand 
hingehen, und wo ſollte er hinfliehen vor dem, der alles umfaßt? 


1 Wir wollen uns ihm alſo mit heiliger Seele nahen, reine und unbefleckte Hände 29 
zu ihm emporheben und unſern gütigen und barmherzigen Vater lieben, der uns zu ſeinem 
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auserwählten Teile gemacht hat. ? Denn alſo ſteht geſchrieben: Als der Allerhöchſte die 
Völker zerteilte, da er die Söhne Adams zerſtreute, ſetzte er die Grenzen der Völker feſt 
nach der Fahl der Engel Gottes. (Doch) des Herren Anteil ward fein Volk Jakob, die 
Schnur feines Erbes Israel. 2 Und an einem andern Orte heißt es: Sieh, der Herr 
nimmt ſich ein Volk mitten aus den Völkern, wie ein Mann die Erſtlingsfrüchte ſeiner 
Tenne nimmt. Und aus dieſem Volke wird hervorgehen das Allerheiligſte. Da 
wir alſo ein heiliger Teil ſind, ſo wollen wir alles tun, was zur Heiligung gehört, und 
wollen Verleumdungen, ſcheußliche und unreine Umarmungen, Trunkenheit und Neue- 
rungen und häßliche Begierden, abſcheulichen Ehebruch, häßlichen Hochmut fliehen. Denn 
Gott, heißt es, widerſetzt ſich den Stolzen, den Demütigen aber gibt er Gnade. Halten 
wir uns alſo an jene, denen von Gott Gnade gegeben iſt. Laßt uns die Eintracht anziehen, 
demütig und enthaltſam ſein, und von jeder Läſterung und Verleumdung fernbleiben, 
damit wir durch Werke gerecht werden, nicht durch Worte.! Denn es heißt: Wer da viel 
redet, wird auch wieder hören. Oder wähnt der Schwätzer, er ſei gerecht? ö Selig jener 
Weibgeborene, der nur kurze Zeit lebt. Werde kein Schwätzer! Unſer Lob ſoll bei 
Gott ſtehen und nicht von uns ſelbſt herrühren. Denn die ſich ſelbſt loben, haßt Gott. 
7 Das Zeugnis über unſere guten Werke möge von andern gegeben werden, wie es unſern 
gerechten Vätern gegeben ward. s Frechheit und Uebermut und Vermeſſenheit bei denen, 
die von Gott verdammt ſind! Milde und Demut und Sanftmut bei denen, die von Gott 
geſegnet ſind! 


1 Wir wollen uns alſo an ſeinen Segen halten und darauf achten, welches die Wege 
des Segens find. Laßt uns im Geiſte die alten Begebenheiten durchgehen.? Weswegen 
ward unſer Vater Abraham geſegnet? Nicht deswegen, weil er im Glauben Gerechtigkeit 
und Wahrheit tat? 3 Iſaak ließ ſich gern und mit guter Zuverſicht, da er die Zu⸗ 
kunft vorher kannte, als Opfer hinführen. Jakob floh demütig aus ſeinem Lande 
um ſeines Bruders willen, ging zu Laban und diente, und es wurden ihm die zwölf Stämme 
Israels gegeben. 1 Wenn einer genau das Einzelne betrachtet, dann wird er die Größe 
der von ihm verliehenen Gaben erkennen. 2 Denn von ihm ſtammen alle Prieſter und 
Leviten ab, die am Altare Gottes dienen. Von ihm ſtammt der Herr Jeſus dem Fleiſche 
nach ab, von ihm ſtammen die Könige und Herrſcher und Fürſten durch Juda ab. Und 
auch ſeine übrigen Stämme ſind in nicht geringer Ehre, da ja Gott verheißen hat: Dein 
Same ſoll ſein wie die Sterne des Himmels. Alle nun wurden geehrt und verherrlicht 
nicht durch ſich ſelbſt oder ihre Werke oder durch die guten Taten, die ſie vollbrachten, 
ſondern durch feinen Willen.! Und auch wir nun, die wir durch feinen Willen in Jeſus 
Chriſtus berufen ſind, werden nicht durch uns ſelber gerecht, auch nicht durch unſere Weis⸗ 
heit oder Einſicht oder Frömmigkeit oder durch die Werke, die wir in Herzensreinheit 
vollbringen, ſondern durch den Glauben, durch den der allmächtige Gott alle von Anfang 
an gerechtfertigt hat; ihm ſei die Ehre in alle Ewigkeit, Amen. 

1 Was ſollen wir nun tun, Brüder? Sollen wir ablaſſen, Gutes zu tun und ſollen 
wir die Liebe hintanſetzen? Möge der Herr dies niemals bei uns geſchehen laſſen, ſondern 
laßt uns mit nimmer ermüdender Bereitwilligkeit zur Vollendung jeglichen guten Werkes 
eilen. Denn der Schöpfer und Herr des Alls ſelber freut ſich über feine Werke. ? Mit 
ſeiner alles übertreffenden Kraft hat er die Himmel feſtgeſtellt, und mit ſeiner unfaßbaren 
Weisheit hat er ſie geordnet. Die Erde hat er von dem ſie rings umfaſſenden Waſſer ge⸗ 
ſchieden und hat ſie nach ſeinem Willen auf den ſichern Grund feſtgeſtellt. Die Tiere, 
die auf ihr wandeln, hat er nach ſeinem Befehle ſein heißen, das Meer und die Tiere, 
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die in ihm find, hat er geſchaffen und hat ihnen mit ſeiner Macht Schranken geſetzt.“ Zu 
dem allen hinzu hat er mit ſeinen heiligen und fehlloſen Händen als das Vorzüglichſte 
und Größte den Menſchen geſchaffen, einen Abdruck feines Bildes. 5 Denn alſo ſpricht 
Gott: Laßt uns einen Menſchen machen nach unſerm Bilde und Gleichnis! Und Gott 
ſchuf den Menſchen, ein Männliches und ein Weibliches ſchuf er fi. “Als er nun dies 
alles beendet hatte, lobte er es und ſegnete es und ſprach: Seid fruchtbar und mehret euch! 
7 Laßt uns (alſo) beachten, daß ſich alle Gerechten mit guten Werken ſchmückten, und 
daß der Herr ſelber ſich mit guten Werken ſchmückte und ſich darüber freute. s Da wir 
nun dieſes Vorbild haben, ſo wollen wir uns ohne Zögern ſeinem Willen fügen und 
mit all unſerer Kraft Werke der Gerechtigkeit vollbringen. 1 Der gute Arbeiter 
nimmt freudigen Muts das Brot für ſeine Arbeit entgegen, der faule und läſſige wagt 
es nicht, ſeinem Herrn ins Antlitz zu ſchauen. 2 Wir müſſen alſo willig ſein, Gutes zu tun, 
da von Ihm alles herrührt. 3 Er warnt uns ja auch im voraus: Siehe, der Herr, und fein 
Lohn iſt vor ihm, zu vergelten einem jeden nach feinem Werke. Er ermahnt uns alſo, 
aus vollem Herzen an ihn zu glauben und dabei zu keinem guten Werke faul und läſſig 
zu ſein. ? Unſer Ruhm und unſere Freudigkeit ſoll in ihm fein, feinem Willen wollen 
wir uns unterwerfen. Laßt uns darauf achten, wie die geſamte Menge ſeiner Engel bei 
ihm ſteht und ſeinem Willen dient. „Denn es ſagt die Schrift: Sehntauſend mal Zehn- 
tauſend ſtanden bei ihm, und Tauſend mal Tauſend dienten ihm, und ſie riefen: Heilig, 
heilig, heilig, iſt der Herr Febaoth, die ganze Schöpfung iſt feiner Ehre voll. Und auch 
wir, einmütig und andächtig verſammelt, wollen nachdrücklich wie mit einem Munde 
zu ihm hinaufrufen, auf daß wir ſeiner großen und herrlichen Verheißungen teilhaftig 
werden. 8 Denn es heißt: Kein Auge hat es geſehen und kein Ohr hat es gehört und in 
keines Menſchen Herz iſt es gekommen, was der Herr denen bereitet hat, die auf ihn harren. 

1 Wie geſegnet und bewundernswert find die Gaben Gottes, Geliebte! 2 Leben 
in Unſterblichkeit, Herrlichkeit in Gerechtigkeit, Wahrheit in Freimut, Glauben in Ver⸗ 
trauen, Enthaltſamkeit in Heiligung. Dies kennen wir ſchon jetzt. 3 Was aber ſind die 
Gaben, die denen, ſo ausharren, bereitet werden? Der Schöpfer und Vater der Aeonen, 
der Allheilige allein kennt ihre Zahl und Herrlichkeit. “ Wir alſo wollen uns bemühen, 
in der Zahl derer gefunden zu werden, die auf ihn harren, damit wir der verſprochenen 
Geſchenke teilhaftig werden. "Wie aber kann dies ſein, Geliebte? Wenn unſer Sinn 


gläubig und feſt auf Gott hin gerichtet iſt; wenn wir nach dem, was ihm mohlgefällig , 


und angenehm iſt, ſtreben; wenn wir ausführen, was ſeinem untadligen Willen entſpricht, 
und dem Wege der Wahrheit folgen, und dabei alle Ungerechtigkeit und Schlechtigkeit, 
Begehrlichkeit, Streitſucht, Bosheit und Hinterliſt, alle Verleumdungen und Ver⸗ 
läſterungen, allen Gotteshaß, Stolz und Hochmut, alle leere Prahlerei und Ruhmſucht 
von uns abwerfen. ® Denn die dieſe Dinge tun, find Gott verhaßt, und zwar nicht nur 
jene, die ſie tun, ſondern auch jene, die daran Wohlgefallen haben. 7 Denn es jagt die 
Schrift: Aber zum Sünder ſpricht Gott: Warum verkündigſt du meine Befehle und nimmſt 
meinen Bund in meinen Mund? Da du doch meine Sucht haßteſt und meine Worte 
hinter dich warfeſt. Wenn du einen Dieb ſaheſt, fo liefſt du mit ihm, und mit den Ehe- 
brechern hatteſt du Gemeinſchaft. Dein Mund floß über von Bosheit, und deine Zunge 
trieb Falſchheit. Du ſaßeſt und redeteſt wider deinen Bruder, und wider den Sohn deiner 
Mutter ſäeteſt du Aergernis. Dies tateft du, und ich ſchwieg. Du meinteſt, Frebler, 
ich wäre dir gleich? 19 Ich werde dich überführen und will dich dir ſelber vor Augen ſtellen. 
211 Merket doch das, die ihr Gottes vergeſſet, auf daß er nicht einmal hinreiße wie ein Löwe, 
und ſei kein Retter da. 1? Ein Dankopfer wird mich preiſen, und das iſt der Weg, auf dem 
ich ihm das Heil Gottes zeigen werde. 


Mo. 1 20 f. 7 1. Moſ. 1 28. 
3 Jeſ. 40 10 und 62 11; Spr. 24 12. realen. 22; Tit: 31. Dan. 710; 
Jeſ. 6 8. vgl. AG. 21. 3 1. Kor. 29; vgl. Jeſ. 644. 


5 f. vgl. Röm. 129 —82. 7 Pſ. 50 16—23. 
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1 Dies iſt der Weg, Geliebte, auf dem wir unſer Heil, Jeſus Chriſtus, fanden, den 
Hoheprieſter unſerer Opfer, den Schutzherrn und Helfer unſerer Schwachheit. Durch 
ihn ſchauen wir in die Höhen der Himmel. Durch ihn erkennen wir wie in einem Spiegel 
Gottes untadliges und erhabenes Ausſehen. Durch ihn wurden die Augen unſeres Herzens 
aufgeſchloſſen. Durch ihn wächſt unſer (einſt) unverſtändiger und verdunkelter Sinn ins 
Licht empor. Durch ihn ließ uns der Herr unſterbliche Erkenntnis koſten: der als der Ab- 
glanz Seiner Herrlichkeit um fo viel größer iſt als die Engel, als der Name, den er geerbt 
hat, fie überragt. 3 Denn es ſteht alſo geſchrieben: Der da macht feine Engel zu Winden 
und feine Diener zur Feuerflamme. Aber von feinem Sohn hat der Herrſcher alſo ge- 
ſprochen: Du biſt mein Sohn, heute habe ich dich gezeuget, heiſche von mir, ſo will ich dir 
(die) Heiden zum Erbe geben und der Welt Enden zum Eigentum. ö Und wiederum jagt 
er zu ihm: Setz dich zu meiner Rechten, bis ich deine Feinde als Schemel deiner Füße lege. 
s Wer ſind nun dieſe Feinde? Die Böſen und die ſich ſeinem Willen widerſetzen. 


1 Laßt uns alſo, ihr Männer und Brüder, mit aller Anſpannung unter ſeinen un⸗ 
tadligen Befehlen Felddienſt tun! 2 Laßt uns doch auf jene achten, die für unſere Obrig⸗ 
keit zu Felde ziehen, wie genau, wie bereitwillig, wie gehorſam ſie die Befehle ausführen. 
3 Nicht alle ſind doch Heerführer oder Oberſte oder Hauptleute oder Führer von Fünfzig⸗ 
ſchaften und ſo weiter, ſondern jeder richtet an ſeinem Orte aus, was ihm vom Könige 
und den Führern befohlen iſt. “ Die Großen können nicht ohne die Kleinen ſein noch 
auch die Kleinen ohne die Großen. Eine gewiſſe Miſchung gibt es in allem, und darin 
liegt der Nutzen. 5 Nehmen wir als Beiſpiel unſern Leib: Der Kopf ohne die Füße 
iſt nichts, desgleichen ſind auch die Füße ohne den Kopf nichts, und auch die geringſten 
Glieder unſeres Leibes ſind für den ganzen Leib nötig und nützlich: aber alle Glieder 
ſind einmütig und geben ſich einem einträchtigen Gehorſam hin, auf daß der ganze Leib 


38 erhalten werde. 1 So möge auch unſer ganzer Leib in Chriſtus Jeſus erhalten werden, 
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und ein jeglicher möge ſeinem Nächſten ſich unterordnen, wie es in deſſen Gabe begründet 
iſt. 2 Der Starke ſoll für den Schwachen ſorgen, und der Schwache auf den Starken 
achten; der Reiche ſoll dem Armen Hilfe bieten, und der Arme Gott Dank ſagen, daß er 
ihm einen gegeben hat, durch den ſeinem Mangel geholfen werden kann; der Weiſe ſoll 
ſeine Weisheit nicht nur durch Worte, ſondern auch in guten Werken an den Tag legen; 
der Demütige ſoll nicht ſich ſelber loben, ſondern ſich von einem andern loben laſſen; wer 
rein iſt am Fleiſche, ſoll nicht prahlen, ſondern erkennen, daß es ein anderer iſt, der ihm 
(die Kraft zur) Enthaltſamkeit verleiht. Laßt uns doch bedenken, Brüder, aus was für 
Stoff wir geworden ſind, wer wir waren und was für eine Art wir hatten, als wir in die 
Welt eintraten, aus welchem Grabe und welcher Finſternis heraus uns unſer Schöpfer 
und Bildner in ſeine Welt einführte, (in der) er ſeine Wohltaten (für uns) bereitet hatte, 
ehe wir geboren waren.“ Da wir nun dies alles von ihm her haben, müſſen wir ihm 
allenthalben Dank ſagen. Ihm ſei die Herrlichkeit in alle Ewigkeit, Amen! 


1 Unverſtändige, unvernünftige, törichte und unwiſſende Leute (find es, die) uns 
verſpotten und verhöhnen, weil fie ſich in ihren Einbildungen aufblähen. 2 Denn was 
vermag der Sterbliche? Oder was iſt die Kraft des Erdgeborenen? 3 Denn es ſteht ge- 
ſchrieben: Es war keine Geſtalt vor meinen Augen, nur einen Hauch und eine Stimme 
hörte ih: Wie denn? Sollte ein Sterblicher rein fein vorm Herrn, oder ein Mann un- 
tadelig wegen feiner Werke d So er doch feinen Knechten nicht traut und in feinen Engeln 


Hebr if. 3 Pf. 1044 (Hebr. 17). e ene 5 Pſ. 1101 
(Hebr. 113). 

a pgl. 1. Kor. 1523. * Euripidesfrg. 21 (HNT Ergh. S. 109). ° vgl. 1. Kor. 12 12 ff. 

2 pgl. 1. Kor. 16 17; Phil. 2 30. 

2—9 Hiob 416-18; 15 15; 4 19—5 5. 
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Torheit merkt. Der Himmel iſt nicht rein vor ihm. Um wie viel mehr dann jene, die 
Leimenhäuſer bewohnen, zu denen auch wir, (die) aus demſelben Lehme (gebildet find), ge 
hören. Er traf ſie wie ein Wurmfraß, und vom Morgen bis zum Abend ſind ſie nicht 
mehr. Weil fie ſich nicht helfen konnten, gingen fie zugrunde. ® Er blies fie an, und fie 
vergingen, weil ſie keine Weisheit hatten. 7 So rufe doch, ob dich einer erhören wird, oder 
ob du einen der heiligen Engel ſehen wirſt. Denn freilich, einen Toren bringt der Zorn 
um, und einen Unverſtändigen tötet der Eifer. 'Ich ſah wohl ſchon Toren Wurzel ſchlagen, 
aber augenblicks war ihr Lebensunterhalt verzehrt. “ Ferne mögen ihre Söhne vom Heil 
ſein, ſie mögen verſpottet werden an den Türen der Geringen, und es ſoll keiner ſein, der 
ſie errettet. Denn was ihnen bereitet iſt, werden Gerechte Dersehten Sie ſelbſt aber 
werden nicht aus den Uebeln herauskommen. 


1 Da uns dies (alles) klar iſt und da wir in die Tiefen der göttlichen Erkenntnis hinein⸗ 40 
geſpäht haben, müſſen wir in Ordnung alles tun, was der Herr zu feſtgeſetzten Zeiten 
auszuführen befohlen hat: 2 die Opfer und den Tempeldienſt hat er ja nicht aufs Gerate 
wohl und in Unordnung zu verrichten befohlen, ſondern zu feſtgeſetzten Zeiten und Stun⸗ 
den. z Wo und durch wen er ſie vollbracht haben will, das hat er ſelbſt nach feinem aller- 
höchſten Rate angeordnet, auf daß alles mit frommer Scheu nach ſeinem Wohlgefallen 
geſchähe und jo ſeinem Willen genehm wäre.! Jene alſo, die ihre Opfer zu den feſtgeſetzten 
Zeiten darbringen, ſind wohlgefällig und ſelig. Denn da ſie den Satzungen des Herrn 
folgen, gehen ſie nicht fehl. ? Denn dem Hoheprieſter ſind ſeine eigenen Dienſtleiſtungen 
vorgeſchrieben, und den Prieſtern iſt ihr eigener Ort zugewieſen, und den Leviten liegen 
ihre eigenen Verrichtungen ob. Der Laie ift an die für die Laien geltenden Vorſchriften 
gebunden. 1 Ein jeder von uns, Brüder, möge an feinem Platze Gott wohlgefallen, 41 
indem er ein gutes Gewiſſen bewahrt und die für ſeinen Dienſt geſetzte Regel nicht über⸗ 
tritt, in Würde. 2 Nicht allenthalben, Brüder, werden Brandopfer und Gelübdeopfer 
und Sündopfer und Schuldopfer dargebracht, ſondern nur in Jeruſalem. Und ſelbſt dort 
wird nicht an jedem Orte geopfert, ſondern (nur) vor dem Heiligtume im Altarhofe, durch 
den Hoheprieſter und ſeine vorerwähnten Gehilfen, nachdem zuvor die Opfergabe jorg- 
fältig geprüft worden iſt. Jene nun, die wider die Ordnung ſeines Willens etwas tun, 
empfangen den Tod als gebührendes Los. Seht, Brüder, je höher die Erkenntnis iſt, 
der wir gewürdigt wurden, deſto größer iſt die Gefahr, der wir ausgeſetzt ſind. 

1 Den Apoſteln ward für uns vom Herrn das Evangelium verkündet, Jeſus Chriſtus 42 
ward von Gott ausgeſandt. 2 Chriſtus alſo von Gott her, und die Apoſtel von Chriſtus her: 
dies beides iſt in ſchöner Ordnung nach dem Willen Gottes geſchehen. Als nun (die 
Apoſtel) ihre Aufträge empfangen hatten, durch die Auferſtehung des Herrn Jeſus Chriſtus 
mit Gewißheit erfüllt und im Wort Gottes beſtärkt worden waren, zogen ſie in der Freudig⸗ 
keit des Heiligen Geiſtes hinaus, um die frohe Botſchaft von der Nähe des Gottesreiches 
zu verkündigen.“ In Dorf und Stadt predigten ſie und ſetzten die Erſtlinge davon nach 
Prüfung durch den Geiſt zu Biſchöfen und Diakonen der zukünftigen Gläubigen ein. 

5 Und das war nichts überraſchend Neues: denn ſeit langen Zeiten ſtand von Biſchöfen 
und Diakonen geſchrieben. Denn ſo ſagt an einer Stelle die Schrift: Ich will einſetzen 
ihre Biſchöfe in Gerechtigkeit und ihre Diakone in Glauben. Und was iſt denn 43 
Verwunderliches dabei, wenn die von Gott in Chriſto mit einem ſo großen Werke Betrauten” 
die Vorhererwähnten einſetzten, wo doch der ſelige, in ſeinem ganzen Haufe treue Diener 
Moſes alles, was ihm aufgetragen ward, in den heiligen Büchern aufzeichnete? Ihm 
folgten die übrigen Propheten, indem ſie Zeugnis für das ablegten, was er im Geſetze 
verordnet hatte. 2 Als nun einſt des Prieſtertums wegen Eiferſucht ausgebrochen war, 
und die Stämme wider einander haderten, welcher von ihnen mit dem herrlichen 
Namen zu ſchmücken wäre, da befahl er den zwölf Stammeshäuptern, ſie möchten ihm 

! ogl. 1. Kor. 15 23. 


r e 6017. 
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Stäbe bringen, auf jedem der Name eines Stammes. Die nahm er, band ſie zuſammen, 
verſiegelte ſie mit den Ringen der Stammeshäupter, und legte ſie in die Stiftshütte auf 
den Tiſch Gottes. Dann verſchloß er die Hütte, verſiegelte die Schlüſſel in ähnlicher 
Weiſe wie die Stäbe, und ſprach zu ihnen: Ihr Männer und Brüder, der Stamm, deſſen 
Stab ausſchlägt, den hat Gott erwählt, ihm Prieſter zu fein und ihm zu dienen. 5 Am 
andern Morgen nun rief er das geſamte Israel, die ſechshunderttauſend Mann, zuſammen, 
zeigte den Stammeshäuptern die Siegel, ſchloß die Stiftshütte auf und holte die Stäbe 
hervor. Und es zeigte ſich, daß der Stab Aarons nicht nur ausgeſchlagen, ſondern auch 
Früchte getragen hatte. Was meint ihr, Geliebte? Wußte Moſes nicht, daß dies ge⸗ 
ſchehen werde? Natürlich wußte er es. Aber auf daß keine Unordnung in Israel eintrete, 
tat er alſo, damit der Name des Wahren und Einen verherrlicht werde. Ihm ſei die Herr- 
lichkeit in alle Ewigkeit! Amen. 

1 Auch unſere Apoſtel wußten durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus (im voraus), daß 
es Streit um den Namen des Biſchofsamtes geben werde. 2 Deswegen ſetzten ſie auch, 
da ſie dies ganz genau vorher wußten, die bereits Erwähnten ein und gaben hernach 
Befehl, daß wenn dieſe entſchlummerten, andere erprobte Männer ihr Amt übernähmen. 
3 Männer alſo, die von jenen oder ſpäterhin von anderen bewährten Männern unter Zu⸗ 
ſtimmung der ganzen Gemeinde eingeſetzt wurden, und die untadlig, voll Demut, friedſam 
und beſcheiden der Herde Chriſti gedient haben, denen lange Zeit von allen ein gutes 
Zeugnis gegeben ward — ſolche Männer von ihrem Amte abzuſetzen, das halten wir für 
Unrecht.“ Denn es wird uns als keine leichte Sünde angerechnet werden, wenn wir jene, 
die untadlig und heilig die Opfer dargebracht haben, des Biſchofsamtes abſetzen. ö Selig 
ſind die vorangegangenen Presbyter, die zu einem fruchtreichen und vollkommenen Ende 
kamen. Denn die brauchen nicht mehr zu fürchten, daß jemand ſie von dem ihnen ange⸗ 
wieſenen Platze vertreibe. Wir ſehen nämlich, daß ihr einige, obwohl fie einen guten 
Wandel führten, von ihrem untadlig in Ehren verwalteten Amte abgeſetzt habt. 


1 Seid ſtreitſüchtig und eifrig, Brüder, um das, was zum Heil gehört! 2 Ihr habt 
die heiligen Schriften, die wahrhaftigen, durch den Heiligen Geiſt gegebenen, durchforſcht. 
> Ihr wißt, daß in ihnen nichts Unrechtes und Gefälſchtes geſchrieben ſteht. Ihr werdet 
(in ihnen) nicht finden, daß Gerechte von heiligen Männern vertrieben wurden. Ge⸗ 
rechte wurden zwar verfolgt, aber von Frevlern; ſie wurden ins Gefängnis geworfen, 
aber von Gottloſen; ſie wurden geſteinigt von Geſetzesübertretern; ſie wurden getötet 
von ſolchen, die abſcheulicher und ungerechter Eiferſucht (in ihrer Seele) Raum gegeben 
hatten. ? Als fie dies litten, hielten fie tapfer aus. Was ſollen wir denn (dazu) ſagen, 
Brüder? Ward Daniel von ſolchen, die Gott fürchteten, in die Löwengrube geworfen? 
7 Oder wurden Ananias und Azarias und Miſael von den Dienern des erhabenen und 
herrlichen Allerhöchſten in den Feuerofen geſperrt? Das ſei ferne! Wer ſind nun, die 
dies getan haben? Die Verhaßten und aller Schlechtigkeit Vollen fachten ihren Grimm 
ſoweit an, daß ſie jene, die mit heiligem und untadligem Sinne Gott dienten, in Qual 
ſtürzten, ohne zu bedenken, daß der Höchſte ein Schützer und Schirmer derer iſt, die mit 
reinem Gewiſſen ſeinem heiligen Namen dienen. Ihm ſei die Herrlichkeit in alle Ewig⸗ 
keit! Amen. ® Diejenigen aber, die voll Zuverſicht duldeten, erbten Herrlichkeit und 
Ehre, wurden erhöht und von Gott in ſein Gedächtnis für alle Ewigkeit eingetragen. Amen. 

1 An ſolche Vorbilder müſſen wir uns halten, Brüder. Denn es ſteht geſchrieben: 
Haltet euch an die Heiligen, denn die ſich an dieſe halten, werden geheiligt werden. 
Und wiederum an einem anderen Orte heißt es: Mit einem unſchuldigen Manne wirft 
du unſchuldig fein und mit einem Erwählten erwählt, und mit einem Verkehrten wirft du 
verkehrt fein. * Halten wir uns an die Unſchuldigen und Gerechten, dieſe find Gottes 
Auserwählte. ' Weswegen iſt Streit, Zorn, Zwiſt, Spaltung und Krieg unter euch? 

s pgl. Dan. 616 f. 7 vgl. Dan. 319 ff. 

er; 3 Pf. 18 26 f. ° vol. Jak. 41. 
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Haben wir denn nicht einen Gott und einen Chriſtus und einen Geiſt der Gnade, der 
auf uns ausgegoſſen iſt? Und (ijt nicht) eine Berufung in Chriſtus? 7 Warum zerfetzen 
und zerreißen wir die Glieder Chriſti, ſondern uns vom eigenen Leibe ab und treiben die 
Torheit ſo weit, bis wir vergeſſen, daß wir Glieder von einander ſind? Erinnert euch der 
Worte des Herrn Jeſus. Er hat ja gejagt: Wehe jenem Menſchen, es wäre ihm beſſer, 
daß er nicht geboren wäre, als daß er einen meiner Auserwählten ärgerte. Es wäre ihm 
beſſer, daß ihm ein Mühlſtein umgehängt und er ins Meer geſtürzt würde, als daß er einen 
meiner Auserwählten verkehre. ' Eure Spaltung hat viele in Verwirrung gebracht, 
viele mutlos gemacht, viele zum Zweifeln (veranlaßt), uns alle in Leid (geſtürzth. Und 
euer Zwiſt iſt hartnäckig. 


1 Nehmt den Brief des ſeligen Apoſtels Paulus zur Hand. 2 Was vor allem ſchreibt 
er euch am Anfang ſeiner Verkündigung? 3 Wahrhaftig, voll heiligen Geiſtes hat er 
betreffs ſeiner und des Kephas und des Apollos Aufträge gegeben, weil ihr auch damals 
Spaltungen hattet. Aber jene Spaltung brachte leichtere Sünde über euch. Denn 
ihr waret Parteigänger von Apoſteln, denen (von Gott) Zeugnis gegeben war, und von 
einem Manne, der von ihnen bewährt erfunden war. 5 Sehet aber, wer euch jetzt in 
Unordnung gebracht und den Ruhm eurer weithin bekannten Bruderliebe gemindert 
hat! 6 Häßlich, Geliebte, ja ſehr häßlich und des Wandels in Chriſto unwürdig iſt es, 
wenn man hört, daß die hervorragend zuverläſſige und alte Gemeinde der Korinther 
wegen einer oder zweier Perſonen gegen die Presbyter aufſteht. 7 Und dies Gerücht 
iſt nicht nur zu uns gedrungen, ſondern auch zu den Andersgeſinnten, ſo daß ihr durch 
eure Torheit über den Namen des Herrn Läſterung und über euch ſelbſt Gefahr bringt. 
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1 Laßt uns dies alſo raſch abſtellen und laßt uns vor dem Herrn niederfallen und ihn 48 


mit Tränen bitten, daß er in Gnaden ſich wieder mit uns verſöhnen möge und uns wieder 
zu unſerm ehrbaren und heiligen von Bruderliebe (erfüllten) Wandel zurückführen möge. 
2 Denn ein Tor der Gerechtigkeit, (das) zum Leben (führt), iſt aufgeſchloſſen, wie geſchrieben 
ſteht: Tut mir auf die Tore der Gerechtigkeit, ich will da hineingehen und den Herrn 
preiſen. ® Dies iſt das Tor des Herrn, Gerechte werden da hineingehen. “ Da nun viele 
Tore aufgeſchloſſen ſind, fo iſt das Gerechtigkeitstor jenes, das in Chriſtus (aufgetan ift). 
Selig alle, die da hineingegangen ſind, ihren Weg in Heiligkeit und Gerechtigkeit wandeln 
und unbeirrt alles vollbringen. Mag einer gläubig fein, mag er fähig fein, (tiefe) Er- 
kenntnis auszuſprechen, mag er in der Unterſcheidung von Reden weiſe ſein, mag er in 
feinen Werken heilig ſein: je größer er zu ſein ſcheint, deſto demütiger muß er fein und 
muß nach dem ſtreben, was allen und nicht ihm allein nützt. 


1 Wer Liebe zu Chriſtus hat, der halte Chriſti Gebote. 2 Wer kann das Band der 
Liebe Gottes beſchreiben? Wer vermag die Erhabenheit ihrer Schönheit zu ſchildern? 
1 Die Höhe, zu der die Liebe hinaufführt, iſt unausſprechlich. ' Liebe verbindet uns mit 
Gott, Liebe deckt der Sünden Menge, Liebe hält alles aus, Liebe erträgt alles. Nichts 
Gemeines iſt in der Liebe, nichts Hochmütiges. Liebe kennt keine Spaltung, Liebe richtet 
keinen Zwiſt an, Liebe tut alles in Eintracht. In der Liebe wurden alle Auserwählten 
Gottes zur Vollendung geführt. Ohne Liebe iſt nichts vor Gott wohlgefällig. In Liebe 
hat uns der Herr angenommen. Wegen der Liebe, die er zu uns hatte, gab unſer Herr 
Jeſus Chriſtus nach dem Willen Gottes ſein Blut für uns dahin und ſein Fleiſch für unſer 
Fleiſch und ſeine Seele für unſere Seelen. ! Ihr ſeht, Geliebte, eine wie große und wunder⸗ 
bare Sache die Liebe iſt, und ihre Vollkommenheit kann man nicht ausreden. 2 Wer iſt 
imſtande, in ihr erfunden zu werden, außer jenen, die Gott für würdig befindet. Laßt 

8 vgl. Mt. 26 24 (Me. 14 21; Lk. 22 22) und Mt. 18 6 f. (Me. 9 42; Lk. 171f.). 

2 vgl. Phil. 415. 3 ogl. 1. Kor. 1 10 ff. 

2 Pf. 118 19 f. 4 gl. S Is. eln Kor. 12 8 f. 

5 vgl. 1. Petr. 48 (Spr. 10 12 hebr.); 1. Kor. 13 4 ff. 
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uns alſo fein Erbarmen anflehen und bitten, daß wir in Liebe ohne menſchliche Partei- 
neigung untadlig erfunden werden möchten. ? Alle Geſchlechter von Adam an bis auf 
dieſen Tag gingen vorüber, aber die durch die göttliche Gnade in Liebe vollendet wurden, 
wohnen am Orte der Frommen und werden am Tage der Erſcheinung des Chriſtusreiches 
jichtbar werden.“ Denn es ſteht geſchrieben: Geht ein in die Kammern einen kleinen 
Augenblick, bis mein Zorn und Grimm vorübergehe. Und ich will gedenken eines guten 
Tages und euch aus euren Gräbern auferwecken. Selig wären wir, Geliebte, wenn 
wir die Befehle Gottes in einträchtiger Liebe ausrichteten, auf daß uns der Liebe wegen 
die Sünden vergeben würden. Denn es ſteht geſchrieben: Selig die, denen die Ueber⸗ 
tretungen vergeben und denen die Sünden bedeckt find. ® Selig der Mann, dem der Herr 
die Sünde nicht zurechnet und in deſſen Mund kein Falſch iſt. 7 Dieſe Seligpreiſung iſt 
über alle ergangen, die von Gott durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus erwählt worden 
ſind. Ihm ſei die Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. 


1 Für das, was wir einiger hinterliſtiger Nachſtellungen des Widerſachers wegen 
gefehlt und verbrochen haben, wollen wir uns Vergebung erflehen. Und auch jene, die 
die Anführer im Streite und in der Spaltung waren, müſſen auf den gemeinſamen Grund 
unſerer Hoffnung blicken. 2 Denn die in Furcht und Liebe wandeln, wollen lieber ſelbſt 
Schmerzen leiden als den Nächſten welche leiden ſehen. Und ſie klagen lieber ſich ſelbſt 
an, als (daß ſie) die uns herrlich und gerecht überlieferte Eintracht (gefährdeten). 

3 Beſſer iſt es für einen Menſchen, feine Sünden zu bekennen als fein Herz zu verhärten, 


wie das Herz jener verhärtet ward, die wider Moſes, den Diener Gottes aufſtanden, 


deren Verdammung auch offenbar geworden iſt, a denn fie fuhren lebend in die Unterwelt 
hinunter, und der Tod ſoll fie weiden. ? Pharao und fein Heer und alle Fürſten Aegyp⸗ 
tens, die Wagen und die darauf geſtiegen waren, wurden um keiner andern Urſache willen 
ins rote Meer geſtürzt und kamen um, als weil ihre unverſtändigen Herzen ſich verhärteten, 
nachdem die Wunder und Zeichen in Aegypten durch Mofes, den Diener Gottes, ge- 
ſchehen waren. 1 Brüder, der Herr hat überhaupt nichts nötig, er bedarf ganz 
und gar nichts, außer daß man ihm die Sünden bekenne. 2 Denn es ſagt der auserwählte 
David: Ich will dem Herrn meine Sünden bekennen, und es wird ihm beſſer gefallen denn 
ein Farre, dem Hörner und Klauen wachſen. Elende ſollen es ſehen und ſich freuen. 
3 Und an anderer Stelle jagt er: Opfere Gott ein Dankesopfer und bezahle dem Höchſten 
deine Gelübde, und rufe mich an am Tage deiner Bedrängnis, und ich will dich erretten, 
und du ſollſt mich preiſen. * Denn ein Opfer für Gott iſt ein zerſchlagener Geiſt. 

1 Ihr kennt ja die heiligen Schriften, Geliebte, und zwar recht gut, und ihr habt die 
Sprüche Gottes durchforſcht. Nur um euch zu erinnern, ſchreiben wir alſo dies.? Als Moſes 
auf den Berg hinaufgeſtiegen war und vierzig Tage und vierzig Nächte mit Faſten und 
Demütigung zugebracht hatte, ſprach Gott zu ihm: Steig eilends von hier hinab, denn 
allgefallen iſt dein Volk, das du aus dem Lande Aegypten geführt haft. Schnell find fie 
von dem Wege getreten, den du ihnen geboten haſt, Gußbilder haben ſie ſich gemacht. 
3 Und (weiter) ſprach der Herr zu ihm: Ich habe ſchon einmal und zweimal zu dir geſprochen, 
alſo: Ich habe dies Volk geſehen, und ſiehe, es iſt halsſtarrig. Laß ſie mich ausrotten, 
und ich will ihren Namen vertilgen unter dem Bimmel, und ich will aus dir ein großes 
und bewundernswertes Volk machen, bei weitem mehr, als dieſes es iſt.“ Und Moſes 
antwortete: Nimmermehr, Herr. Vergib dieſem Volke die Sünde, oder tilge auch mich 
aus dem Buche der Lebendigen. 5 O große Liebe, o unübertreffliche Vollkommenheit! 
Freimütig ſpricht der Knecht zum Herrn, er bittet um Vergebung für die Menge, oder 


54 er will ſamt ihr vertilgt werden. 1 Wer iſt nun unter euch tapfer, wer mitleidig, 
4 pgl. Zei. 2620 und Heſ. 3712. 7 . 32 1 f. 
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wer von Liebe erfüllt? 2 Der möge ſagen: Wenn um meinetwillen Zwiſt und Streit 
und Spaltung iſt, dann wandre ich aus, ziehe weg, wohin ihr wollt, und tue, was die 
Mehrzahl vorſchreibt; nur ſoll die Herde Chriſti ſamt ihren eingeſetzten Presbytern in 
Frieden leben. 3 Wer dies tut, der wird ſich hohen Ruhm in Chriſtus erwerben und jeder 
Ort wird ihn aufnehmen. Denn des Herrn iſt die Erde und was darinnen iſt.“ So 
haben jene, die als Bürger des göttlichen Reiches leben, was niemals reut, gehandelt, 
und ſo werden ſie handeln. 1 Doch um auch Beiſpiele von Heiden zu bringen: viele 
Könige und Fürſten haben ſich in Peſtzeiten nach empfangenem Orakelſpruch in den Tod 
hingegeben, um durch ihr Blut ihre Bürger zu retten. Viele ſind aus ihrer Stadt ausge- 
wandert, um Unruhen ein Ende zu machen. 2 Wir wiſſen, daß ſich viele unter uns 
freiwillig in Gefangenſchaft begeben haben, um andere loszukaufen. Viele haben ſich 
in Knechtſchaft verkauft und haben mit dem dafür empfangenen Preiſe andere geſpeiſt. 

3 Viele Frauen, durch die göttliche Gnade ſtark gemacht, haben viele tapfere Taten 
vollbracht. Die ſelige Judith erbat ſich, als ihre Vaterſtadt belagert wurde, von den 
Aelteſten die Erlaubnis, ins Lager der Fremden gehen zu dürfen. Freiwillig begab 
fie ſich in die Gefahr, ging hinaus, von Liebe zu ihrer Vaterſtadt und ihrem Volke (ge- 
trieben), das belagert wurde, und der Herr übergab den Holofernes in die Hand eines 
Weibes. Nicht minder begab ſich auch die im Glauben vollkommene Eſther in Gefahr, 
um die zwölf Stämme Israels, die in äußerſter Not waren, zu retten. Denn durch ihr 
Faſten und ihre Demütigung erweichte ſie den allſehenden Herrn, den Gott der Aeonen. 
Er ſah die Demut ihrer Seele und rettete das Volk, um deswillen ſie ſich in Gefahr begab. 


1 Deshalb wollen auch wir für die, welche ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht 56 


haben, beten, es möge ihnen Sanftmut und Demut gegeben werden, auf daß fie nach- 
geben, nicht uns, ſondern dem Willen Gottes. So wird es nämlich für ſie fruchtbar und 
vollkommen ſein, wenn wir (ihrer) vor Gott und den Heiligen Erwähnung tun. 2 Laßt 
uns Züchtigung annehmen, über die niemand unmutig werden darf, Geliebte. Die Er- 
mahnung, die wir einander zuteil werden laſſen, iſt gut und ſehr nützlich. Denn ſie ver⸗ 
bindet uns mit dem Willen Gottes. 5 Denn jo ſpricht das heilige Wort: Der Herr züchtigte 
mich wohl, aber er übergab mich nicht dem Tode. * Denn welchen der Herr lieb hat, den 
züchtigt er, er ftraft jedes Kind, an dem er Wohlgefallen hat. 5 Der Gerechte wird mich in 
Erbarmen züchtigen, heißt es, und wird mich überführen, aber das Oel der Sünder möge 
nicht mein Haupt ſalben. Und wiederum heißt es: Selig der Menſch, den der Herr 
ſtraft, der Süchtigung des Allmächtigen weigere dich nicht. Denn er macht Schmerzen und 
ſtellt wieder her.“ Er ſchlug und feine Hände heilten. 5 Sechsmal wird er dich aus Trübſal 
erretten, und in der ſiebenten wird dich kein Uebel rühren. Bei Hungersnot wird er dich 
vom Tode retten, im Kriege dich aus des Schwertes Hand löfen. 1 Und vor der Geißel 
der Zunge wird er dich verbergen, und nicht ſollſt du dich fürchten vor den Uebeln, welche 
kommen. Ueber Frevler und Sünder wirft du ſpotten, und vor den wilden Tieren wirft 
du dich nicht fürchten, 12 denn die wilden Tiere werden Frieden mit dir halten. 13 Dann 
wirft du erfahren, daß dein Haus Frieden haben wird, und daß die Behauſung deiner Hütte 
nicht Mangel haben ſoll. ! Und du wirft erfahren, daß dein Same zahlreich wird und deine 
Kinder wie das Kraut des Feldes. ! Du wirft ins Grab kommen wie reifes Korn, das 
zu feiner Zeit geſchnitten wird oder wie ein Haufen auf der Tenne, der zur rechten Stunde 
eingeführt wird. 16 Ihr ſeht, Geliebte, ein wie großer Schutz für die vorhanden iſt, die 
vom Herrn gezüchtigt werden. Als guter Vater züchtigt er, damit wir durch ſeine heilige 
Züchtigung Erbarmung finden. 


1 Ihr alſo, die ihr den Zwiſt angefangen habt, unterwerft euch den Presbytern, 
nehmet Züchtigung zur Buße an, und beuget die Knie eures Herzens. 2 Lernt euch unter- 


2 Pf. 241. 1. Sol au s ff. 6 1555 Eſther 4 16 und 7f. 
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ordnen, legt ab die prahleriſche und ſtolze Frechheit eurer Zunge. Denn es iſt beſſer für 
euch, in der Herde Chriſti gering aber auserwählt gefunden zu werden, als mit übermäßigem 
Großtun von der Hoffnung, die er gibt, ausgeſchloſſen zu werden. 3 Denn alſo ſpricht 
die allherrliche Weisheit: Sieh, ich will euch herausſagen ein Wort meines Hauches, lehren 
will ich euch meine Rede. Weil ich rief und ihr nicht darauf hörtet, und Worte darbot 
und ihr nicht darauf achtetet, vielmehr meinen Rat nicht befolgtet und meinen Mahnungen 
nicht gehorchtet: deswegen will auch ich zu eurem Untergange lachen, mich freuen, wenn 
auf euch das Verderben kommt, und wenn plötzlich über euch Verwirrung einbricht, und 
euer Untergang da iſt wie ein Ungewitter, oder wenn Not und Belagerung über euch 
kommt. s Dann werdet ihr mich anrufen, und ich werde euch nicht erhören. Frevler werden 
mich ſuchen und nicht finden. Denn ſie haben Weisheit gehaßt und die Furcht des Herrn 
nicht angenommen, wollten auch nicht auf meinen Rat achten und verſpotteten meine Zu- 
rechtweiſung. Deswegen follen fie die Früchte ihres Wandels eſſen und ſollen ſatt werden 
von ihrem Frevel. 7 Denn darum weil fie Unmündige vergewaltigt haben, ſollen fie er— 
ſchlagen werden, und das Gericht ſoll die Gottloſen erwürgen. Wer aber auf mich hört, 
wird guten Mutes auf Hoffnung zelten und wird ohne Furcht Ruhe haben vor allem Uebel. 

1 Laßt uns alſo feinem heiligen und herrlichen Namen gehorſam fein und uns 
vor den Drohungen hüten, die die Weisheit wider die Ungehorſamen ausgeſprochen 
hat, damit wir voll guter Zuverſicht auf ſeinen heiligen und erhabenen Namen zelten. 
2 Nehmt unſern Rat an, und es ſoll euch nicht gereuen. Denn jo wahr Gott lebt und der 
Herr Jeſus Chriſtus und der Heilige Geiſt, der Glaube und die Hoffnung der Erwählten: 
wer ſonder Wanken, demütig, mit ausdauernder Sanftmut die von Gott gegebenen For⸗ 
derungen und Gebote ausführt, der wird eingeordnet und eingerechnet ſein in die Zahl der 
durch Jeſus Chriſtus Geretteten, durch den ihm ſei die Herrlichkeit in alle Ewigkeit! Amen. 


Wenn aber einige den (Mahnworten), die von Ihm durch uns geſprochen werden, 
ungehorſam ſind, ſo mögen ſie erkennen, daß ſie ſich in Uebertretung und nicht geringe 
Gefahr ſtürzen. ? Wir aber werden an dieſer Sünde unſchuldig fein und werden beten 
mit anhaltendem Bitten und Flehen, daß der Schöpfer des Alls die gezählte Schar ſeiner 
Auserwählten auf der ganzen Welt durch feinen geliebten Knecht Jeſus Chriſtus unver⸗ 
ſehrt erhalten möge, durch den er uns berufen hat von der Finſternis zum Licht, von der 
Unkenntnis zur Erkenntnis der Herrlichkeit ſeines Namens, 

daß wir auf deinen Namen hoffen, 

der allem Geſchaffenen das Leben gab, 

der du die Augen unſres Herzens aufgeſchloſſen haſt, 
daß wir dich erkennen, 

den einzigen Höchſten unter Höchſten, 

Heiligen unter Heiligen ruhend, 

der den Stolz der Prahler demütigt, 

der die Anſchläge der Heiden zu ſchanden macht, 

der die Demütigen erhebt und die Erhabenen demütigt, 
der reich macht und arm macht, 

der tötet und erhält und Leben ſchafft, 

den einzigen Wohltäter der Geiſter, 

und den Gott alles Fleiſches. 

Der hineinſpäht in die Unterwelt, 

der die Werke der Menſchen erforſcht, 

den Helfer der Gefährdeten, 

den Retter der Verzweifelten, 


3 Spr. 123—33, 
2 vgl. AG. 2618. 3 gl. Eph. 116. Jeſ. 5715. Jeſ. 13 11. Pi. 33 10. 
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den Schöpfer und Aufſeher jeglichen Geiſtes; 

der du viel machſt die Völker auf der Erde 

und aus allen jene auserwählt haſt, die dich lieben, 

durch Jeſus Chriſtus, deinen geliebten Knecht, 

durch den du uns erzogen, geheiligt, geehrt haſt. 
4 Wir bitten dich, Herr, 

ſei unſer Helfer und nimm dich unſer an. 

Die unter uns in Bedrängnis ſind, rette, 

der Bedrückten erbarme dich, 

die Gefallenen richte auf, 

den Betenden zeige dich, 

die Kranken heile, 

die Irrenden in deinem Volke führe wieder auf die rechte Bahn. 

Speiſe die Hungernden, 

löſe unſere Gefangenen, 

mache geſund die Kranken, 

tröſte die Kleinmütigen. 

Erkennen ſollen alle Heiden, 

daß du alleiniger Gott biſt 

und Jeſus Chriſtus dein Knecht 

und wir dein Volk und die Schafe deiner Weide. 
Du haft ja das ewige Weſen der Welt 

durch das Walten der Kräfte offenbart. 

Du, Herr, haſt die Erde gegründet, 

der du treu biſt in allen Geſchlechtern, 

gerecht in (deinen) Gerichten, 

wunderbar in Kraft und Herrlichkeit, 

weiſe im Schaffen 

und verſtändig, das Geſchaffene zu erhalten, 

gut in den ſichtbaren (Gaben), 

und freundlich gegen die, ſo auf dich vertrauen. 

Barmberziger und Gnädiger, 
vergib uns unſere Sünden und Verfehlungen und Vergehen und Ueber- 
tretungen. 

2 Rechne alle Sünde deinen Knechten und Mägden nicht an, 
ſondern reinige uns mit der Reinigung deiner Wahrheit, 
und mach gerade unſere Schritte, 85 
daß wir in Reinheit des Herzens wandeln, 
und tun, was gut und wohlgefällig 
vor dir und unſern Fürſten iſt. 

3 Ja Herr, laß dein Angeſicht, 
zum Heile in Frieden über uns leuchten, 
daß wir durch deine ſtarke Hand geſchützt 
und durch deinen erhabenen Arm vor jeder Sünde bewahrt werden, 
und rette uns vor denen, die uns ungerecht haſſen. 

4 Gib Einigkeit und Frieden uns und allen, die auf Erden wohnen, 
wie du ſie unſern Vätern gegeben haſt, 
als ſie dich heilig in Glauben und Wahrheit anriefen. 


4 Pf. 11914. 1. Kön. 8 60; vgl. 2. Kön. 192 Heſ. 36 23. Pi. 79 13; 957; 1003, 
— 1 Joel 218; Sir. 211; 25 Chron. 30 9. 2 Pf. "403: 119 133. 1. Kön. 94. 5. Mo). 
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Laß uns deinem allmächtigen und herrlichen Namen und unſern Herrſchern und Fürſten 

61 auf Erden gehorſam ſein. ! Du, Herr, haft ihnen kraft deiner erhabenen und unſagbaren 
Macht die Königsgewalt gegeben, auf daß wir der Herrlichkeit und Ehre, die du ihnen 
verliehen haſt, inne werden und uns ihnen unterordnen, in nichts deinem Willen zuwider. 
Gib ihnen, Herr, Geſundheit, Frieden, Eintracht, Wohlergehen, daß ſie die Herrſchaft, 
die du ihnen verliehen haft, ohne Fehl führen. 2 Denn du, himmliſcher Herr, Hönig der 
Aeonen, gibſt den Menſchenſöhnen Herrlichkeit und Ehre und Gewalt über das, was 
auf Erden iſt. Richte du, Herr, ihren Sinn nach dem, was gut und wohlgefällig vor dir 
iſt, damit ſie in Frieden und Sanftmut die Herrſchaft, die du ihnen verliehen haſt, fromm 
führen und deiner Gnade teilhaftig werden. 

3 Der du allein imſtande biſt, dies und noch viel mehr Gutes an uns zu tun, dich preiſen 
wir durch den Hohenprieſter und Schutzherrn unſerer Seelen Jeſus Chriſtus, durch welchen 
dir die Herrlichkeit und Majeſtät ſei jetzt ſowohl als von Geſchlecht zu Geſchlecht und von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 


62 1 Ueber das, was ſich für unſern Gottesdienſt geziemt, was für die, welche fromm 
und gerecht ein tugendhaftes Leben führen wollen, unumgänglich nötig iſt, haben wir 
euch zur Genüge ausführlich geſchrieben, ihr Männer und Brüder. 2 Denn von Glauben 
und Buße und echter Liebe und Enthaltſamkeit und Mäßigung und Geduld haben wir 
das Thema erſchöpft und haben euch ermahnt, ihr müßtet ehrbar in Gerechtigkeit und 
Wahrheit und Langmut dem allmächtigen Gotte gefallen, und ohne einander das Böſe zu 

gedenken, in Liebe und Friedfertigkeit mit ausdauernder Sanftmut Eintracht halten, 
wie ja auch unſere vorher erwähnten Väter durch ihre Demut gegen den Vater und Schöpfer⸗ 
gott und gegen alle Menſchen wohlgefällig lebten. 3 Und wir haben euch daran um ſo 
lieber erinnert, als wir genau wußten, daß wir an gläubige und hochanſehnliche Männer 

63 ſchrieben, die die Sprüche der göttlichen Lehre durchforſcht hätten. 1 Es geziemt ſich 
alſo, daß wir den vielen herrlichen Beiſpielen folgen, unſern Nacken beugen und gehorſam 
ſind, damit wir von dem nichtigen Streite ablaſſen und zu dem uns in Wahrheit vorge⸗ 
ſetzten Ziele ohne irgendeinen Tadel gelangen. 2 Denn ihr werdet bei uns Freude und 
Jubel hervorrufen, wenn ihr dem Gehorſam leiſtet, was wir euch durch den Heiligen 
Geiſt geſchrieben haben, und euren ungerechten, eiferſüchtigen Zorn ablegt, der Mahnung 
gemäß, die wir über Liebe und Eintracht in dieſem Briefe an euch gerichtet haben. Wir 
ſenden auch gläubige und verſtändige Männer mit, die von Jugend an bis zum Alter 
untadelhaft unter uns gewandelt ſind, und die Zeugen zwiſchen euch und uns ſein ſollen. 
Dies (alles) aber tun wir, damit ihr erkennt, wie all unſere Sorge darauf gerichtet war 
und andauernd gerichtet iſt, daß ihr raſch zum Frieden kämet. 

64 In übrigen möge der allſehende Gott, der Herrſcher der Geiſter und Herr alles 
Fleiſches, der den Herrn Jeſus erwählt hat und durch ihn uns zu ſeinem Eigentumsvolke, 
jeder Seele, die ſeinen erhabenen und heiligen Namen anruft, Glauben, Furcht, Frieden, 
Geduld und Langmut, Enthaltſamkeit, Keuſchheit, Mäßigkeit verleihen, daß alle ſeinem 
Namen wohlgefällig ſeien durch unſern Hoheprieſter und Schutzherrn Jeſus Chriſtus, 
durch den ihm Herrlichkeit und Majeſtät, Macht, Kraft und Ehre ſei jetzt ſowohl als in alle 
Ewigkeit! Amen. 

65 1 Unſere Abgeſandten, Claudius Ephebus und Valerius Biton ſamt Fortunatus, 
laßt raſch in Frieden mit Freude zu uns zurückkehren, damit ſie uns möglichſt ſchnell von 
dem erwünſchten und erſehnten Frieden und der Eintracht melden, auf daß auch wir 
ſo raſch als möglich uns über die gute Ordnung bei euch freuen. 

2 Die Gnade unſeres Herrn Jeſu Chriſti ſei mit euch und mit allen allüberall, die 
von Gott durch ihn berufen ſind, durch welchen Ihm ſei Herrlichkeit, Ehre, Kraft und Maje⸗ 
ſtät, ewige Herrſchaft von Ewigkeit her bis in alle Ewigkeit! Amen. 


2 Tob. 13 6. 10. 5. Moſ. 12 28; 13 18. 
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REREX VL: 
Barnabasbrief. 
(H. Veil!) 


Einleitung. — 1. Form, Inhalt, Zweck. Bei ſeinem völligen Mangel an näheren 
Angaben über die Verhältniſſe des Schreibers und den Empfänger wird der ſog. Barnabas⸗ 
brief nicht als eine einer einzelnen Gemeinde gewidmete und durch ihre beſonderen Zus 
ſtände bedingte briefliche Auslaſſung zu betrachten fein; aber er iſt auch nicht eine in Brief⸗ 
form eingekleidete allgemeine Abhandlung oder erbauliche Anſprache, ſondern ein aus 
einem beſtimmten zeitgeſchichtlichen Anlaß entſprungenes Send- und Rund 
ſchreiben oder ein ſchriftlicher Aufruf an die Chriſtgläubigen einer gewiſſen Gegend 
des Orients, wahrſcheinlich Aegyptens, wo der Verfaſſer als Lehrer gewirkt hatte. Denn 
ſein Inhalt (Apokr. S. 143—147) beſteht zwar dem erſten, größeren Teile 
nach (2 4—17) in einer auf eine künne pneumatiſche (allegoriſche und 
typologiſche) Schriftauslegung geſtützten lehrhaften Ausführung darüber, 
daß Gottes Wille und das Geſetz Moſes' von den Juden unter teuf⸗ 
liſcher Einwirkung und vermöge ihres Unverſtandes von jeher völlig mißverſtan⸗ 
den worden ſeien, daß insbeſondere der ganze jüdiſche Opfer- und Tempel⸗ 
dienſt, die Faſten⸗ und Speiſegebote, die Beſchneidung und Sabbatfeier eine Verkehrung 
der göttlichen Abſichten ins Heidniſche bedeuten, und daß die in der Schrift enthaltene 
Ankündigung eines Bundes zwiſchen Gott und Menſchheit wie die darin angedeuteten 
oder vorgebildeten heilsgeſchichtlichen Tatſachen (Kreuzestod und Taufe) von ihnen völlig 
verkannt und erſt durch den auf Erden im Fleiſche erſchienenen Chriſtus ans Licht gebracht 
worden ſeien. 

Aber — und dies iſt nachdrücklich hervorzuheben — dieſe lehrhaften Ausführungen 
find fo wenig als die in gewiſſem Sinne damit zu vergleichenden des Paulus Gal. 3 1—5 12, 
nur einer grauen theologischen Theorie, ſondern einem geängſtigten Herzen (217) ent⸗ 
ſprungen; denn fie ſollen dem aus der Not der Zeit (21. 41. 9) geborenen Zwecke 
dienen, die dem Verfaſſer naheſtehenden chriſtlichen Kreiſe zum unentwegten 
Feſthalten an ihrer reinen Geiſtesreligion zu er mahnen 
und davor zu warnen, als Nachtreter oder Geſinnungs verwandte 
der Juden (36) an deren gottwidrigem Opfer- und Tempeldienſt, Geſetzes- und 
Zeremonialweſen, oder an der Halbheit gewiſſer Leute (Judaiſten), die ſagen: ihr Bund 
iſt auch unſer Bund (46), mit ihrem Chriſtenglauben zu ſcheitern. 

Was aber den Verfaſſer eine ſolche Gefahr befürchten ließ, waren, wie er dem uns 
befangenen Leſer deutlich genug 161—5 verrät, die damals hochge henden 
Hoffnungen der Juden auf eine Wiederherſtellung ihres 
durch Titus zerſtörten Tempels, ſo feſt er auch davon überzeugt iſt, daß 
ſelbſt, wenn dieſe Hoffnungen und damit das größte und letzte Aergernis, welches nach 
prophetiſchen Ausſprüchen (4 ı—6) dem Kommen des Herrn vorangehen ſoll — verwirk— 
licht würde, doch der Untergang des jüdiſchen Volkes, Jeruſalems und ſeines Tempels 
unabwendbar fein werde (165). 

Darum eben ſollten die Chriſten ſich hüten, mit Sündern und Frevlern (den Juden) 
eines Weges zu laufen. Wohl hoffen auch ſie auf einen Tempel Gottes, d. h. darauf, 
daß Gott dereinſt in den von Sünde und Tod erlöſten Gläubigen ſeine unvergängliche 
Wohnung, alſo einen geiſtigen Tempel, aufſchlagen werde (16 6-10), und beſtreben ſich, 
ſchon in dieſem Leben Geiſtesmenſchen und Tempel für Gott zu werden (4 11). 

Eng verknüpft mit den Ausführungen dieſes erſten Teils, der die Leſer vor der Ver⸗ 
führung zum Irrwahn der Juden bewahren ſoll, ſind die des kleineren zweiten 
(18—21 1), worin der Verfaſſer fie unter Berufung auf einen ſchriftlich überlieferten, 
die religiöſen und ſittlichen Pflichten enthaltenden Kanon (die ‚Apoftellehre‘) ermahnt 
für ihren Lebenswandel von den zwei Wegen des Lichts und der Finſternis den erſteren 
zu wählen und auch hierin „ihre eigenen guten Geſetzgeber, ihre eigenen treuen Ratgeber“ 
zu ſein, d. h. ſich von jüdiſcher Verführung und judaiſtiſcher Heuchelei freizuhalten. — 

Zweifel an der Unverſehrtheit und Einheitlichkeit des Schreibens 
ſind (von einigen Randgloſſen abgeſehen) abzuweiſen; trotz ſeiner unbeholfenen und dabei 
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oft geſpreizten Schreibart enthält es doch eine unbeſtreitbare Folgerichtigkeit und inneren 
Zuſammenhang der Gedanken. 

2. Ueber ſeine Abfaſſungszeit gehen die Anſichten weit auseinander, ob ſie in die 
Tage Veſpaſians oder Domitians, Nervas, Hadrians zu ſetzen ſei. Wenn ich ſie (Apokr. 
S. 149; Handb. S. 229— 233) in die erſten Regierungsjahre Hadrians verlegt habe, 
fo bleibe ich trotz der Anfechtung meiner Begründung durch d'Herbigny (La Date de l’Epitre 
de Barnabas in Recherches de Science relig. 1920, p. 423 ff.) und der Ablehnung durch 
Häußer (in ſeinem völlig unkritiſchen: Der Barnabasbrief, neu überſetzt und neu erklärt, 
1912) auch heute dabei, weil nur unter dieſer Vorausſetzung die beiden chronologiſchen An⸗ 
haltspunkte c. 4 1—6 (Handb. S. 211—217) und c. 16 1—5 (Handb. S. 222— 229) gleicher⸗ 
maßen zu ihrem Rechte kommen und überhaupt Sinn und Zweck des ganzen Schreibens 
erſt recht verſtändlich werden. Denn ſo gewiß nur die Sorge wegen der die chriſtlichen 
Gemüter verwirrenden Folgen einer Wiedererſtehung des jüdiſchen Tempels und Tempel⸗ 
dienſtes des Verfaſſers ſonſtgegenſtandsloſe Auslaſſungen gegen den jüdiſchen 
Opfer⸗ und Tempeldienſt, die das A und das O feiner Ausführungen bilden (vgl. 24—10, 
411, 16 1—10), wie die Natur des von ihm erwarteten letzten Aergerniſſes (43) und die 
ganze Schroffheit und Einſeitigkeit dem Judentum gegenüber erklärt, ſo gewiß konnte 
an die Möglichkeit des Wiederaufbaus des jüdiſchen Tempels nur unter Hadrians Regie⸗ 
rung zwiſchen 117 und 132 n. Chr. gedacht werden. Auch die neueſte wiſſenſchaftliche Be⸗ 
handlung des B. durch Hans Windiſch (in HNT Ergh. S. 299—413) gelangt, fo ſorgfältig 
ſie im einzelnen iſt, zu keiner befriedigenden Geſamtauffaſſung, weil ſie den ſpringenden 
Punkt nicht erfaßt und ſich meiner Löſung des in c. 4 vorliegenden Rätſels verſchließt. 
So bleibt für Windiſch B. nur ein in Briefform gekleideter ſalz- und zweckloſer Traktat, der 
eigentlich keine wirkliche Veranlaſſung gehabt hat und um 135 n. Chr. entſtanden ſein mag. 

3. Perſon und Heimat des Verfaſſers. Wer der Verfaſſer des Sendſchreibens, das 
zuerſt Clemens von Alexandria anführt und „dem Apoſtel“ Barnabas zuſchreibt, geweſen 
iſt, wiſſen wir nicht. Daß er ſich in ſeinem Schreiben nicht ſelbſt genannt, ebenſo wie daß 
er nicht unverhüllter über ſeine Veranlaſſung, über die Natur des letzten Aergerniſſes 
und über die Perſon des Kaiſers, der dabei (44, 16 4) im Spiele war, ſich ausgeſprochen hat, 
erklärt ſich ausreichend aus ſeiner Furcht vor der kaiſerlichen Obrigkeit, deren — ſei es 
tatſächliche ſei es ſcheinbare — judenfeindliche Haltung ihm ein Greuel iſt. Daß er der 
nachapoſtoliſchen Zeit angehört, iſt zweifellos. Sein religiöſes Denken (vgl. Apokr. S. 148) 
hat den Paulinismus zur Vorausſetzung, aber daneben auch (wie der Hebräerbrief) alex⸗ 
andriniſche Religionsphiloſophie und Schriftauslegung. Dies (vgl. auch Handb. S. 221 f) 
und ſeine Wertſchätzung bei Clemens und Origenes läßt Aegypten (Alexandria?) als ſeine 
Heimat vermuten. 

4. Ueber Ueberlieferung, Ausgabe, Literatur vgl. Windiſch a. a. O. 300 f. 302 und 
Bardenhewer 1 S. 103—116. 


Der Brief des Barnabas. 


1 Söhne und Töchter, im Namen des Herrn, der uns geliebt hat, ſeid gegrüßt in 
Frieden! 

2 Angeſichts der großen und mannigfachen Forderungen Gottes an euch empfinde 
ich eine außerordentliche und überſchwängliche Freude über euer glückſeliges und rühmens⸗ 
wertes Geiſtesleben, in ſolchem Maße habt ihr die Gnade der Geiſtesgabe eingepflanzt 
erhalten. 5 Darum beglückwünſche ich noch mehr mich ſelbſt, hoffe ich doch gerettet zu 
werden, da ich bei euch es wahrhaftig mit Augen ſehe, wie ſich über euch aus der Fülle 
der Liebe des Herrn Geiſt ergoſſen hat. Mit ſolchem Entzücken über euch hat mich euer 
erſehnter Anblick erfüllt. 

Wenn ich nun davon überzeugt und deſſen mir bewußt bin, daß, wie ich unter euch 
geredet habe, ich noch vielerlei (zu ſagen) weiß, weil der Herr mir auf dem Wege der Ge⸗ 
rechtigkeit Begleiter geweſen iſt, ſo fühle ich mich durch den Umſtand, daß bei euch großer 
Glaube und Liebe auf Grund der Hoffnung ſeines Lebens zu Hauſe ſind, vollends erſt 
recht dazu gedrungen, auch meinerſeits euch mehr als mein Leben zu lieben. ö Und fo 


U pgl. Gal. 4 19; 1. Kor. 4 15. Gal. 2 20. 3 pol. Tit. 3 6. 4 ygl. Tit. 3 7. 
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habe ich denn in dem Gedanken, daß, wenn ich es mir euretwegen angelegen ſein laſſe, 
einiges von dem, was ich empfangen, mitzuteilen, mir dieſe Förderung eures Geiſteslebens 
Lohn eintragen wird, mich bemüht euch ein kurzes Schreiben zugehen zu laſſen, damit 
ihr neben eurem Glauben auch noch vollkommene Erkenntnis gewinnet. 

[Ein Dreifaches alſo iſt es, was der Herr gewieſen: Hoffnung des Lebens als An- 
fang und Ende unſres Glaubens, Gerechtigkeit als Anfang und Ende des Gerichts und 
Liebe in fröhlichen und freudigen Werken als Erweis der Gerechtigkeit.] 

7 Es hat uns nämlich unſer Gebieter durch die Propheten über Vergangenes und 
Gegenwärtiges Aufſchlüſſe gegeben und auch vom Künftigen hat er uns einen Vorſchmack 
vergönnt. Sehen wir nun hievon eines nach dem andern ſo, wie er es ausgeſprochen, 
ſich verwirklichen, ſo ſollen wir dadurch zu vollerer und tieferer Gottesfurcht gelangen. 
s Ich aber will nicht als ein Lehrer, ſondern als einer euresgleichen auf einiges hinweiſen, 
was euch in den gegenwärtigen Verhältniſſen aufrichten mag. 1 Da es nun böſe Tage 
ſind und eben der, welcher ſie bewirkt, noch die Macht hat, ſo ſollen wir den Forderungen 
des Herrn nachforſchen, aber zugleich auf uns ſelbſt acht haben.? Was nun unſrem Glauben 
zu Hilfe kommt, iſt Gottesfurcht und Geduld, was uns im Kampfe beiſteht, Langmut 
und Selbſtbeherrſchung. 5 Und bleiben dieſe unbefleckt vor dem Herrn, ſo geſellen ſich 
freudig zu ihnen Weisheit, Einſicht, Wiſſen, Erkenntnis. 


Er hat denn alſo durch alle Propheten uns kundgetan, daß er weder Schlacht opfer 
noch Brandopfer noch überhaupt Darbringungen bedürfe, indem er einmal ſagte: 5 Was 
ſoll mir die Menge eurer Schlachtopferd ſpricht der Herr. Ich bin ſatt der Brandopfer, und 
Fett von Lämmern und Blut von Stieren mag ich nicht noch, wann ihr kommet, um vor 
mir euch darzuſtellen. Denn wer hat ſolches aus euren Händen verlangt? Meinen Vorhof 
ſollt ihr nicht länger betreten. Und wenn ihr mir Speiſeopfer bringet, es iſt umſonſt; 
Räucherwerk ift mir ein Greuel. Eure Neumonde und Sabbate halte ich nicht aus. 
6 Das hat er alſo außer Kraft geſetzt, auf daß das neue Geſetz unſres Herrn Jeſus Chriſtus, 
das kein Zwangsjoch iſt, keine Darbringung enthalte, die nur Menſchenwerk iſt. ' Ein 
anderes Mal aber ſagte er zu ihnen: Habe ich etwa euren Vätern, als ſie aus Aegppten⸗ 
land auszogen, befohlen, mir Brandopfer und Schlachtopfer darzubringen? Habe ich 
nicht vielmehr ihnen dies befohlen: Keiner von euch ſinne wider feinen Vächſten in 
feinem Herzen auf Böfes und habet nicht Gefallen am Falſchſchwören! ? So ſollen wir 
denn alſo, wenn wir nicht unverſtändig ſind, die Abſicht der Güte unſres Vaters ver- 
ſtehen lernen; ſpricht er doch, weil er will, daß wir, ohne in ähnlicher Weiſe irre zu gehen 
wie jene (die Juden), es uns angelegen fein laſſen, wie wir ihm zu nahen haben, 19 zu 
uns folgendermaßen: Opfer für Gott iſt ein zerknirſchtes Herz; ein duftender Wohlgeruch 
für den Herrn iſt ein Herz, das den lobpreiſt, der es gebildet. Alſo ſollen wir auf unſer 
Heil eifrig bedacht fein, damit nicht der Böſe dem Irrtum in uns einen Unterſchlupf ver- 
ſchaffe und uns ſo von unſrem Leben (Heile) hinwegſchleudere. 


1 


1 Ein andermal aber ſpricht er hierüber zu ihnen alſo: Wozu faſtet ihr mir, ſpricht 3 


der Herr, daß heute euer Rufen ſchreiend klingt? Nicht ſolch ein Faſten habe ich mir er- 
koren, ſpricht der Herr, nicht einen Menſchen, der feine Seele (S ſich) kaſteit. ? Und ſelbſt 
wenn ihr euren Nacken zu einem Kreife bieget und einen Sack anziehet und euch auf 
Aſche bettet, ſollt ihr das doch kein wohlgefälliges Faſten nennen. 

3 Zu uns aber ſpricht er: Sieh, das iſt das Faſten, das ich mir erkoren habe, ſpricht 
der Herr, [nicht einen Menſchen, der feine Seele kaſteit; ſondern] löſe jede Feſſel der Un— 
gerechtigkeit, löſe auf die Verſtrickungen erzwungener Verträge, entlaſſe Unterdrückte in 
Freiheit und zerreiße jede ungerechte Verſchreibung! Brich Hungernden dein Brot und wen 
du nackend ſiehſt, den bekleide! Obdachloſe führe in dein Haus, und wenn du einen 

5 Jeſ. 111-18. pgl. Gal. 51; 62. der 22h s Sach. 817. 
10 Pſ. 5119; 7 (oben S. 389). vgl. Hebr. 21. 

e e 58 f. 3—5 Jeſ. 58 6—10. 


506 D. Stimmen der Kirche. 


Niedrigen ſiehſt, ſollſt du nicht über ihn hinwegſehen noch wegſehen von denen, die zu 
deinem Samen gehören. * Dann wird mit dem Frühſchein dein Licht hervorbrechen und 
deine Gewänder (?) werden zeitig zum Vorſchein kommen und vor dir her wird die Ge— 
rechtigkeit gehen und die Herrlichkeit Gottes wird dich umhüllen. 5 Dann wirft du rufen 
und Gott wird dich erhören; noch während du redeſt, wird er ſagen: ſieh, da bin ich, wenn 
du darauf verzichtet haft, Feſſeln zu knüpfen, die Hand zu erheben und murrende Worte zu 
reden, und herzlich dem Hungernden dein Brot bieteſt und einer niedergebeugten Seele 
dich erbarmſt. 

6 So hat uns alſo, meine Brüder, der Langmütige, dafür vorſorgend, daß der Glaube 
des Volkes, das er durch ſeinen Liebling bereitet hat, ein unverfälſchter ſei, uns über alles 
zum voraus Kunde gegeben, damit wir nicht als Nachtreter an ihrem Geſetze ſcheitern. 
1 Darum müſſen wir in eifriger Nachforſchung über die gegenwärtige Zeitlage ausfindig 
machen, was uns (davor) bewahren kann. Fliehen wir alſo ganz und gar vor allen Werken 
der Geſetzloſigkeit (Gottloſigkeit), damit die Werke der Geſetzloſigkeit nicht von uns Beſitz 
ergreifen! Und haſſen wir den Irrtum der jetzigen Zeit, damit wir in der künftigen Liebe 
erfahren! 2 Gewähren wir nicht unſrer Seele die Freiheit, daß ihr erlaubt wäre mit 
Sündern und Frevlern eines Wegs zu laufen, damit wir ihnen nicht gleich werden! 3 Das 
vollendete Aergernis, das, wie Henoch ſagt, aufgezeichnet worden iſt, iſt nahe 
herbeigekommen. Es hat nämlich unſer Gebieter die Friſten und Tage zu dem Zwecke 
abgekürzt, damit ſein Liebling ſein Kommen beſchleunige und (früher) zu ſeinem Erbe 
gelange. Es ſpricht aber auch der Prophet alſo: Sehn Königsherrichaften werden auf 
der Erde regieren und hinter ihnen wird ein kleiner König erſtehen, der drei von den 
Königen zumal erniedrigen wird. ö Aehnlicher Art iſt, was Daniel über denſelben Gegen⸗ 
ſtand (noch) ſagt: Und ich ſah das vierte Tier, böſe und ſtark und gefährlicher als alle 
Tiere der Erde, und wie aus ihm zehn Hörner aufſchoſſen und aus ihnen ein kleines 
Nebenhorn, und wie es zumal drei der großen Hörner erniedrigte. Da gilt es denn 
für euch Verſtändnis zu zeigen! 

Auch noch darum bitte ich als einer euresgleichen, der euch zugleich einzeln und im 
ganzen mehr als ſein Leben liebt, daß ihr acht auf euch habet und nicht gewiſſen Leuten 
ähnlich werdet und, während ihr Sünden auf Sünden häufet, ſaget: Ihr Bund iſt auch 
unſer Bund. 7 Unſer iſt er allerdings, jene aber haben ihn für immer verloren, nachdem 
Moſes ihn bereits empfangen hatte. Denn es ſagt die Schrift: Und Moſes befand ſich 
faſtend 40 Tage und 40 Nächte auf dem Berge und empfing den Bund des Herrn, ſteinerne 
Tafeln beſchrieben durch den Finger der Hand des Herrn. Aber weil ſie ſich zu den 
Götzen wandten, verloren ſie ihn. Denn der Herr ſpricht alſo: Moſes, Moſes, ſteig ſchleunigſt 
hinab; denn dein Volk, das du aus Aegyptenland geführt, hat geſetzwidrig gehandelt. 
Und moſes erkannte es und warf die beiden Tafeln aus feinen Händen, und ihr Bund 
wurde zertrümmert, damit der des geliebten Jeſus in unſere Herzen hinein verſiegelt 
würde durch die Hoffnung des Glaubens an ihn. Da ich aber vieles nicht als Lehrer, 
ſondern in der Eigenſchaft eines liebevollen Freundes ſchreiben wollte, ſo habe ich als 
euer unterwürfiger Diener mich bemüht in meinem Schreiben daran zu erinnern, daß 
wir von dem, was wir beſitzen, nicht ablaſſen dürfen. Darum: haben wir acht in den letzten 
Tagen! Denn die ganze Zeit unſeres Lebens und Glaubens wird uns nichts nützen, wenn 
wir jetzt in der gottloſen Zeit und in den künftigen Aergerniſſen nicht, wie es Kindern 
Gottes geziemt, Widerſtand leiſten. + Damit nun der Schwarze ſich nicht einſchleichen 
kann, fliehen wir vor jeder Eitelkeit, haſſen wir gründlich die Werke des Laſterpfades! 
Sondert euch nicht in ſelbſtgenügſamer Zurückgezogenheit ab, als wäret ihr bereits für 
gerecht erklärt, ſondern kommet (mit andern) zuſammen und beteiligt euch an der Er⸗ 
forſchung deſſen, was zum allgemeinen Beſten dient. u Denn die Schrift ſagt: Wehe 


BR vgl. (?) Henoch 89 6164; N vgl. Mt. 24 22. 4 Dan. 724. 5 Dan. 77f. 
7 2. Moſ. 34 28; 3118. 2. Moſ. 32 7. 19. vgl. Gal. 4 24; Hebr. 86; 109. 
9 dgl. Did. 162. 11 l. vgl. Gal. 61; 1. Kor. 3 16. 
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denen, die für ſich allein verſtändig und vor fich felbit klug find. Werden wir doch Geijtes- 
menſchen, werden wir ein vollkommener Tempel für Gott! Befleißigen wir uns, ſo 
viel an uns liegt, der Furcht Gottes und ringen wir darnach, ſeine Gebote zu bewahren, 
auf daß wir ſeiner Forderungen froh werden. 12 Der Herr wird ohne Anſehen der Perſon 
die Welt richten. Ein jeglicher wird empfangen, nach dem er getan hat: iſt er gut, ſo wird 
ſeine Gerechtigkeit ihm vorangehen; iſt er böſe, ſo ſteht ihm der Lohn der Bosheit bevor. 
13 Daß wir nur nie, uns der Ruhe überlaſſend, als Berufene über unſern Sünden ein⸗ 
ſchlafen und der böſe Herrſcher, die Gewalt über uns bekommend, uns vom Reiche des 
Herrn wegſtößt! Auch das beherziget, meine Brüder: wenn ihr nach jo vielen Zeichen 
und Wundern, die in Israel geſchehen ſind, ſehet, daß ſie (die Juden) trotzdem verlaſſen 
ſind, ſo wollen wir acht haben, daß nicht auch einmal bei uns es heißt, wie geſchrieben 
ſteht: Diele berufen, wenige aber auserwählt! 

1 Denn dazu hat der Herr es auf ſich genommen, fein Fleiſch ins Verderben hinzu⸗ 
geben, damit wir durch Vergebung der Sünden rein werden, was durch ſein Süh— 
nungsblut geſchieht. 2 Denn es ſteht über ihn teils in bezug auf Israel teils in 
bezug auf uns geſchrieben, was alſo lautet: Er wurde verwundet um unſerer Gottlofig« 
keit willen und iſt mißhandelt worden wegen unſerer Sünden. Durch ſeine Strieme wurden 
wir geheilt. Wie ein Schaf wurde er zur Schlachtbank geführt und wie ein Lamm, das vor 
ſeinem Scherer verſtummt. 3 So ſollen wir denn dem Herrn innigſten Dank dafür ſagen, 
daß er nicht nur das Vergangene uns kundgetan, ſondern auch über das Gegenwärtige 
uns unterrichtet hat und wir auch in bezug auf das Künftige nicht ohne Einſicht find. Es 
ſagt aber die Schrift: Nicht mit Unrecht werden für Vögel Netze ausgeſpannt. Das heißt: 
mit Recht wird ein Menſch zugrunde gehen, der in Kenntnis des Weges der Gerechtig- 
keit auf dem Wege der Finſternis verbleibt. 

5 Und weiter, meine Brüder! Wenn es der Herr auf ſich nahm für unſre Seele zu 
leiden, er, der Herr der ganzen Welt, zu dem Gott gleich nach Gründung der Welt ſprach: 
Laßt uns den Menſchen machen nach unſrem Bilde und uns ähnlich! ſo vernehmet auch, 
wie er dazu kam, es auf ſich zu nehmen durch Menſchenhand zu leiden. Die Pro- 
pheten haben dank der von ihm ſelbſt empfangenen Gnadengabe auf ihn geweisſagt. 
Er ſelbſt aber hat, weil er im Fleiſche erſcheinen mußte, um den Tod außer Kraft zu ſetzen 
und die Auferſtehung von den Toten zu erweiſen, jenes Leiden auf ſich genommen zu 
dem Zwecke: ' den Vätern die Verheißung zu erfüllen und ſich ſelbſt das neue Volk zu 
bereiten und während ſeines Verweilens auf Erden zu zeigen, daß er, nachdem er erſt 
ſelbſt die Auferſtehung bewirkt, ſelbſt auch Gericht halten werde. 8 Ferner predigte 
er ja auch, indem er Israel lehrte und ſo große Wunder und Zeichen verrichtete, und 
hatte es über die Maßen lieb. ? Nachdem er aber feine eigenen Apoſtel, die fein Evange⸗ 
lium verkündigen ſollten, aus Menſchen auserleſen hatte, welche die allerärgſten Sünder 
geweſen waren, zum Beweiſe, daß er nicht gekommen war, um Gerechte, ſondern um 
Sünder zu rufen, da gab er ſich als Gottesſohn zu erkennen. 10 Wäre er nun nicht 
im Fleiſche erſchienen, ſo hätten die Menſchen nimmermehr vor ſeinem Anblick beſtehen 
können, da ſie ja ſchon, wenn ſie die Sonne, die nur ſeiner Hände Werk iſt und dereinſt 
vergehen wird, anſchauen, vor ihren Strahlen die Augen ſchließen müſſen. U Sodann 
kam der Sohn Gottes darum im Fleiſche, damit er das Sündenmaß für diejenigen voll 
mache, die ſchon feine Propheten bis zum Tode verfolgt hatten. 2 Und fo hat er auch 
darum das Leiden auf ſich genommen. Sagt doch Gott von der Verwundung ſeines 
Fleiſches, daß fie von ihnen komme: Wenn ſie ihren Hirten erſchlagen haben, werden 
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die Schafe der Herde verloren gehen. 13 Daß’er aber jo, wie bekannt (d. h. am Kreuze), 
gelitten hat, war ſein eigener Entſchluß. Dazu nämlich mußte er ſich verſtehen, um am 
Holze zu leiden, weil es bei dem auf ihn weisſagenden Propheten heißt: Verſchone meine 
Seele (= mich) mit dem Schwerte! und: Hefte mit Nägeln an mein Fleiſch; denn Der- 
einigungen von Böſewichtern haben ſich gegen mich erhoben. 4 Und ein anderes Mal jagt 
er: Sieh, ich habe meinen Kücken zu Geißelhieben und meine Wangen zu Backenſtreichen 
6 hingehalten, mein Angeſicht aber hielt ich feſt wie Fels. 1 Und was ſagt er in Be⸗ 
ziehung auf die Zeit nach Vollendung ſeines Auftrages? Wer iſt, der mit mir rechten 
will? Der trete mir entgegen! Oder wer iſt es, der ſich vor mir rechtfertigen will? 
Er nahe ſich dem Knechte des Herrn. 2 Wehe euch, denn ihr werdet alle vermodern wie 
ein Gewand, und die Motte wird euch zerfreſſen. Und wieder ein andermal ſagt der Pro⸗ 
phet von der Zeit, wo er als ſtarker Prellſtein hingeſtellt ſein werde: Sieh, ich werde in 
die Grundmauern Sions einen koſtbaren, auserleſenen Schlußſtein von hohem Werte legen. 
3 Und was ſagt er weiter? Und wer auf ihn vertraut, wird in Ewigkeit leben. Stützt 
ſich alſo unſere Hoffnung auf einen Stein? Nimmermehr, ſondern vielmehr darauf, daß 
der Herr ſein Fleiſch mit Standhaftigkeit hingehalten hat. Denn er ſagt: Und er hat 
mich feſt wie Fels gehalten. Ein andermal aber ſagt der Prophet: Der Stein, 
den die Bauleute verworfen haben, der iſt zum Eckſtein geworden. Und wieder: Dies 
ift der große und wunderbare Tag, den der Herr gemacht hat. 5 Ich ſchreibe, damit 
ihr es faſſet, recht einfach als unterwürfiger Diener meiner Liebe zu euch. „Was jagt 
nun der Prophet weiter? Eine Vereinigung von Böſewichtern hat mich umringt, fie um- 
kreiſen mich wie die Bienen einen Wachskuchen und über mein Gewand haben ſie das Los 
geworfen. 7 Alſo, weil er im Fleiſche ſich offenbaren und leiden ſollte, wurde fein Leiden 
zum voraus kundgetan; ſagt doch der Prophet in bezug auf Israel: Wehe ihrer Seele, 
weil ſie einen böſen Plan gegen ſich ſelbſt erſonnen haben, indem ſie ſprachen: Laßt uns 
den Gerechten binden, denn er iſt uns unbequem. 

s Was jagt ein anderer Prophet, Moſes, zu ihnen? Sieh, alſo ſpricht der Herr Gott: 
Ziehet ein in das gute Land, das der Herr dem Abraham, Iſaak und Jakob zugeſchworen 
hat, und nehmt es in Beſitz, das Land, das von Milch und Honig überfließt! » Wie ſich 
hierüber die Erkenntnis (Gnoſis) äußert, ſollt ihr vernehmen: Hoffet, erklärt ſie, auf 
den im Fleiſche künftig euch ſich offenbarenden Jeſus! Denn Land als etwas Leiden- 
des bedeutet einen Menſchen. Iſt doch die Erſchaffung Adams aus Erde geſchehen. 
10 Was heißt nun aber in das gute Land, ein Land, das von Milch und Honig überfließt? 
Gelobt ſei unſer Herr, Brüder, der in uns Weisheit und Verſtändnis für ſeine Geheimniſſe 
gelegt hat. Der Prophet meint nämlich damit ſinnbildlich den Herrn; niemand aber wird 
das faſſen als, wer weiſe und verſtändig iſt und feinen Herrn lieb hat. u Nun hat er, 
indem er uns durch die Vergebung der Sünden erneuert hat, gemacht, daß wir ein anderes 
Gepräge, ſozuſagen Kinderſeelen haben, gerade wie wenn er uns noch einmal ſchüfe. 
2 Sind wir doch in der Schrift gemeint, wo er (Gott) zu ſeinem Sohne ſpricht: Laßt 
uns nach unſerm Bilde und uns ähnlich den Menſchen machen, und ſie ſollen herrſchen 
über die Tiere der Erde und die Vögel des Himmels und die Fiſche des Meeres. Und im 
Blick auf uns als ſein ſchönes Gebilde, ſprach der Herr: Wachſet und mehret euch und er— 
füllet die Erde! Gelten jene Worte dem Sohne, ! ſo will ich dir auch zeigen, 
wie er (Chriſtus), entſprechend einem Worte an uns, zuletzt eine zweite Schöpfung ge⸗ 
wirkt hat. Es ſpricht nämlich der Herr: Sieh, ich mache das Letzte gleich dem Erſten. 
Darauf alſo zielt die Verkündigung des Propheten: Ziehet ein in ein Land, das von Milch 
und Honig überfließt und machet euch zu Herren davon! 14 So merke alſo: Wir ſelbſt haben 
an uns eine neue Schöpfung erfahren, wie er es auch durch einen andern Propheten 
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jagen läßt: Sieh, ſpricht der Herr, ich werde aus ihnen, das heißt aus jenen, die des 
Herrn Geiſt vorausgeſchaut hat, die ſteinernen Herzen herausnehmen und werde ihnen 
fleiſcherne einſetzen, weil er eben ſelbſt im Fleiſche ſich zu offenbaren und in uns Wohnung 
zu nehmen vorhatte. “ Iſt doch, meine Brüder, unſer Herzensgemach dem Herrn 
ein heiliger Tempel; 16 jpricht ja der Herr wiederum: In wem werde ich mich darſtellen 
dem Herrn, meinem Gott, und verherrlicht werden? Er antwortet: Ich werde Zeugnis 
für dich ablegen in der Gemeinde meiner Brüder und werde dir lobſingen inmitten der 
Gemeinde der Heiligen. Wir ſelbſt alſo ſind es, die er in das gute Land geführt hat. 

7 Was aber ſoll die Milch und der Honig? Wie ein Kind zuerſt durch Honig, dann 
durch Milch am Leben erhalten wird, fo werden auch wir, durch den Glauben an die Ver- 
heißung und durch das Wort mit Lebenskraft erfüllt, zum Leben im Vollbeſitz des Landes 
gelangen. 18 Er hat aber auch vorausgeſagt: Und ſie ſollen wachſen und ſich mehren 
und über die Fiſche herrſchen. Wer aber kann ſchon jetzt die Vierfüßler oder Fiſche 
und Vögel des Himmels beherrſchen? Wir ſollen eben merken, daß eine ſolche Herrſchaft 
von dem Vermögen abhängt, durch ein bloßes Befehlswort ſich als Herrn geltend zu 
machen. 1? Wenn das jetzt noch nicht der Fall iſt, ſo hat er uns doch gejagt, wann (es 
der Fall ſein wird), dann nämlich, wenn wir ſelbſt vollkommen reif ſein werden, Erben 
des Bundes des Herrn zu werden. ! So werdet euch denn, ihr Kinder der Freude, deſſen 
bewußt, daß der gütige Herr uns alles dazu zum voraus kundgetan hat, damit wir er⸗ 
kennen, wem wir in allem aus Dankbarkeit Lobpreiſung ſchulden. 2 Wenn nun alſo der 
Sohn Gottes, obwohl er Herr iſt und dereinſt Lebende und Tote zu richten haben wird, 
gelitten hat, damit ſeine Verwundung uns am Leben erhalte, ſo wollen wir daran glauben, 
daß der Sohn Gottes nur um unſertwillen leiden konnte. 

Er wurde aber am Kreuz auch noch mit Eſſig und Galle getränkt. Wie hierüber 
die Prieſter des Tempels Andeutungen gegeben hatten, ſollt ihr nunmehr vernehmen. 
Da er ſelbſt für unſere Sünden das Gefäß des Geiſtes (d. h. ſeinen Leib) als Opfer dar⸗ 
zubringen gedachte, auf daß auch das durch den auf dem Gpferaltar dargebrachten Iſaak 
vorgebildete Ereignis ſich erfülle, ſo hatte der Herr in einem ſchriftlichen Gebot geboten: 
Wer am Faſtentage nicht faſtet, ſoll durch Todesſtrafe ausgetilgt werden. “ Was ſagt 
er nun aber bei dem Propheten? Und ſie ſollen von dem am Faſtentage für alle Sünden 
dargebrachten Bocke eſſen. Und zwar — gebet genau acht! — ſollen allein die Prieſter 
alle das Eingeweide ungewaſchen mit Eſſig eſſen! 5 Warum? Weil ihr mir eben, wenn 
ich für die Sünden meines neuen Volkes mein Fleiſch zum Opfer darbringen werde, 
Galle mit Eſſig zu trinken geben werdet, ſo ſollt ihr allein (es) eſſen, während das Volk 
faſtet und in Sack und Aſche trauert. 6 Beachtet, was für Gebote er gegeben, um 
anzuzeigen, was er von ihnen erleiden ſollte. Nehmet ein paar ſchöne und einander ähn⸗ 
liche Böcke und bringet fie dar, und der Prieſter nehme den einen zu einem ganz zu ver- 
brennenden Sündopfer. 7 Was aber ſoll mit dem andern geſchehen? Dieſer eine, 
ſagt er, ſei Gegenſtand des Fluches — beachtet, wie darin Jeſus vorgebildet erſcheint! — 
8 und ſpeit ihn alle an, ſtoßet nach ihm und legt ihm die ſcharlachrote Wolle um das Haupt, 
und ſo werde er in eine Wüſte geſtoßen! Und wirklich verbringt derjenige, der 
ihn wegzuſchaffen hat, den Bock, wenn jenes geſchehen, in die Wüſte, nimmt ihm die Wolle 
ab und legt ſie auf einen Strauch, den man Brombeerdorn nennt, wovon wir die Früchte 
zu eſſen gewöhnt ſind, wenn wir ſie auf dem Felde finden; denn nur von dem Brombeer⸗ 
dorn ſind die Beeren ſo ſüß. 9 Gebet nun acht, worauf das geht, daß der eine Bock 
für den Altar, der andere zum Fluche beſtimmt iſt, und daß der verfluchte bekränzt iſt. 
Darauf: daß ſie einſt an dem Tage ihn (Jeſus) mit dem Scharlachmantel um ſeinen Leib 
erblicken und ſagen werden: „Iſt dies nicht der, den wir einſt verhöhnt, geſtoßen, angeſpuckt 
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und dann gekreuzigt haben. Er war es wahrhaftig, der damals ſagte, er ſei der Sohn 
Gottes.“ 10 Warum iſt der eine (Boch dem andern ähnlich? Darum ſollen die Böcke 
ähnlich, ſchön und gleichgewachſen ſein, damit, wenn ſie ihn (Jeſus) dann (wieder)⸗ 
kommen ſehen, ſie über eine Aehnlichkeit erſchrecken, wie ſie bei dem Bocke vorhanden 
iſt. In jenem (dem verfluchten) Bocke alſo ſiehſt du den leidenden Jeſus vorgebildet. 

1 Was aber bedeutet es, daß fie die Wolle zwiſchen die Dornen legen? Es iſt das 
ein Bild von Jeſus, beſtimmt für die Gemeinde. Denn wer die ſcharlachrote Wolle aufheben 
will, muß, weil der Dornbuſch ungut iſt, allerlei Ungemach auf ſich nehmen und unter 
Mühſeligkeiten ſich ihrer bemeiſtern. So, ſagt er, ſollen diejenigen, die mich ſchauen 
und mein Reich erlangen wollen, nur unter Mühſeligkeiten und Ungemach mich gewinnen. 

1 Was aber, meint ihr, iſt damit vorgebildet, daß Israel befohlen iſt: es ſollen (er⸗ 
wachſene) Männer, die vollendete Sünden (ſchon) begangen haben, eine Färſe dar⸗ 
bringen, ſie ſchlachten und dann verbrennen; Knäblein aber ſollen alsdann die Aſche auf⸗ 
heben, in Gefäße ſchütten, um ein Holz Scharlachwolle — hier tritt uns wieder eine Hin⸗ 
deutung auf das Kreuz und den Scharlach entgegen! — und Mop legen, und damit 
ſollen die Knäblein die einzelnen Leute beſprengen, damit ſie von ihren Sünden gereinigt 
werden? 2 Gebet acht, mit welcher Einfachheit er hier zu uns redet! Das junge Rind 
iſt Jeſus, die ſündhaften Männer, die es darbringen, bedeuten diejenigen, die ihn zum 
Schlachten dargebracht haben [nunmehr keine Männer mehr! Dahin nunmehr die Herr⸗ 
lichkeit dieſer Sünder !]; *die beſprengenden Knaben aber ſind diejenigen, die uns die 
gute Botſchaft von der Vergebung der Sünden und der Reinigung des Herzens verkündet 
haben, denen — es find zwölf an der Zahl als Hinweis auf die zwölf Stämme Israels — 
er die Vollmacht zur Verkündigung des Evangeliums gegeben hat. Warum aber ſind 
der ſprengenden Knaben drei? Um auf Abraham, Iſaak und Jakob hinzuweiſen, weil 
dieſe groß vor Gott find. ? Warum aber iſt die Wolle am Holz? Weil die Königsherrſchaft 
Jeſu auf dem Holze (Kreuz) beruht und weil, wer auf ihn hofft, in Ewigkeit leben wird. 
s Warum aber neben der Wolle auch noch der Mop? Weil unter ſeiner Herrſchaft ſchlimme 
und trübe Tage kommen werden, durch die wir zum Heile gelangen ſollen, ſintemal auch 
der leiblich Kranke durch den Trübſaft des Hops geheilt wird. 

7 Und ſo iſt denn ein ſolcher Sachverhalt uns klar verſtändlich, jenen aber dunkel, 
weil fie auf die Stimme des Herrn nicht gehorcht haben. Denn mit Beziehung auf 
unſere Ohren ſpricht er ein andermal davon, daß er uns unſer Herz beſchnitten habe. Der 
Herr ſagt nämlich bei dem Propheten: Aufs Hören mit dem Ohre hin gehorchten ſie mir. 
Und anderswo ſpricht er: Durchs Hören werden die Entfernten es vernehmen, werden 
erkennen, was ich getan. Und: Laßt euch eure Herzen beſchneiden! ſpricht der Herr. 
2 Und wieder: Höre Israel, denn dies ſpricht der Herr, dein Gott. Und wieder weisſagt 
der Geiſt des Herrn: Wer iſt willens, in Ewigkeit zu leben? Der höre mit dem Ohre auf 
die Stimme meines Knechts. Und wieder jagt er: Höre es, Himmel, und horche auf, 
Erde! Denn der Herr hat dies geſprochen zum Zeugnis. Und wieder ſpricht er: Höret 
das Wort des Herrn, ihr Fürſten dieſes Volkes! Und wieder: Höret, Kinder, die Stimme 
eines Rufenden in der Wüſte! 

So hat er uns alſo die Ohren beſchnitten, damit wir das Wort vernehmen und gläubig 
werden. Die Beſchneidung aber, auf welche fie ihr Vertrauen ſetzten, iſt ſogar abge⸗ 
tan worden; hat er doch geſagt, daß eine ſolche nicht am Fleiſche geſchehen ſollte. Allein ſie 
haben ſich dagegen vergangen, weil ein böſer Engel ſie berückte. ö Er jagt aber zu ihnen: 
Alſo ſpricht der herr, euer Gott: — und darin finde ich eben ein Gebot — ſäet nicht 
auf Dornen, beſchneidet euch für euren Herrn! Und was meint er damit? Beſchneidet 
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eure Herzenshärtigkeit und ſteifet nicht euren Nacken! Nimm noch Bas Wort) hinzu: Sieh, 
ſpricht der Herr, all die Völker find unbeſchnitten an der Vorhaut, dieſes Volk aber iſt 
unbeſchnitten am Herzen. 6 Aber du wirſt ſagen: dieſes Volk iſt doch beſchnitten 
zur Beſiegelung (des Bundes mit Gott). Aber auch jeder Syrer (Edomiter?) und Araber 
und alle die (ägyptiſchen?) Götzenprieſter ſind beſchnitten; gehören ſie alſo auch mit zu 
ihrem Bunde? [Aber auch die Aegypter haben die Beſchneidung.] 7 Empfanget nun aber, 
ihr Kinder der Liebe, über alles reiche Belehrung, daß nämlich Abraham, der zuerſt die 
Beſchneidung vollzog, ſie vornahm in geiſtigem Vorausblick auf Jeſus, indem er eine 
in drei Buchſtaben enthaltene Weiſung empfangen hatte. s Es heißt nämlich: Und Abraham 
beſchnitt aus feinem Haufe zehn und acht und dreihundert Männer. Welches war nun 
die ihm gegebene Erkenntnis? Merket, daß es zuerſt zehn und acht und dann erſt nach 
einem Zwiſchenraum dreihundert heißt. Zehn und acht ergeben die Buchſtaben (Zahl- 
zeichen) I H, da haſt du Jeſus. Weil aber das in den Buchſtaben T enthaltene Kreuzes⸗ 
zeichen die Gnade andeuten ſollte, jo heißt es: und dreihundert (= TJ). So weiſt alſo 
der Herr mit jenen zwei Zahlzeichen auf Jeſus, mit dieſem auf das Kreuz hin.“? Der die 
eingepflanzte Gabe ſeiner Lehre in uns gelegt hat, weiß: niemand hat von mir eine echtere 
Unterweiſung empfangen. Aber ich weiß, daß ihr ihrer wert ſeid. 


1 Wenn aber Moſes ſagte: Ihr ſollt nicht eſſen das Schwein noch den Adler noch 10 
Habicht noch Raben noch irgendeinen Fiſch, der keine Schuppen trägt, jo hatte er in ſeinem 
Sinne drei (ſittliche) Weiſungen empfangen. ? Spricht doch der Herr auch im Deutero- 
nomium zu ihnen (den Juden): Und ich will vor dieſem Volke meine Forderungen ausein⸗ 
anderſetzen. Es iſt alſo nicht ein Gebot Gottes, daß ſie davon nicht eſſen ſollten, 
ſondern Moſes hat nur geiſtweiſe geſprochen. 3 Bon dem Schweine hat er nur in dem 
Sinne geredet: Du ſollſt, meint er, dich nicht mit Leuten einlaſſen, die Schweinen ähnlich 
ſind, d. h. des Herrn vergeſſen, wenn fie im Ueberfluß leben, und die ſich feiner erſt er- 
innern, wenn ſie Mangel leiden; ebenſo wie auch das Schwein, ſolange es zu freſſen hat, 
ſeinen Herrn nicht kennt, wenn es aber hungert, (nach ihm) ſchreit und, ſobald es bekommen 
hat, wieder ſchweigt. 4 Du ſollſt auch nicht, jagt er, den Adler, Habicht, Geier und 
Raben eſſen. Er meint damit: Du ſollſt nicht anhangen oder ähnlich werden ſolchen 
Leuten, die nicht durch Anſtrengung und Schweiß ihren Unterhalt ſich zu erwerben wiſſen, 
ſondern in ihrer Gottloſigkeit an fremdem Gute ſich vergreifen und, während ſie mit un⸗ 
ſchuldiger Miene einhergehen, ausſpähen und ſich umſchauen, wen ſie in ihrer Habſucht 
ausziehen können; gerade wie jene Vögel allein ihre Nahrung nicht ſich ſelbſt beſchaffen, 
ſondern träge daſitzend darauf paſſen, fremdes Fleiſch zu verzehren: arge Schelme in ihrer 
Bosheit. 5 Und du ſollſt nicht, ſagt er, den Meeraal oder Polypen oder Tintenfifch 
eſſen. Er meint: Hange nicht an und werde nicht ähnlich ſolchen Leuten, die die Ruch 
loſigkeit auf die Spitze treiben und ſchon jetzt zum Tode verdammt ſind; wie auch dieſe 
Fiſche allein verflucht ſind in der Meerestiefe zu ſchwimmen und nicht auftauchen wie 
die übrigen, ſondern unten auf dem Meeresboden hauſen. s Aber auch den Hafen 
ſollſt du nicht eſſen. Warum? Er meint: Du ſollſt kein Knabenſchänder oder etwas 
dergleichen werden, weil der Haſe jährlich ſeinen After vervielfältigt. Denn ſo viele Jahre 
er lebt, jo viel Oeffnungen hat er. ' Aber auch von der Hyäne ſollſt du nicht eſſen. 
Er meint: Du ſollſt kein Hurer und kein Verführer werden oder ihnen ähnlich. Wieſo? 
Weil dieſes Tier jährlich ſein Geſchlecht ändert und bald männlich, bald weiblich wird. 
8 Aber auch auf das Wieſel hat er einen gegründeten Haß geworfen. Er meint: Du ſollſt 
feiner von denen werden, die, wie man hört, aus Unkeuſchheit mit dem Munde Gottlojig- 
keit treiben, oder dich mit unkeuſchen Weibern einlaſſen, die mit dem Munde Gottloſigkeit 
treiben. Denn jenes Tier empfängt mit dem Munde. 
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9 So hat alſo Moſes dergeſtalt über die Speiſen geiſtweiſe geſprochen, nachdem er 
drei Weiſungen empfangen hatte; jene aber haben es entſprechend der Sinnlichkeit ihres 
Fleiſches aufgenommen, als ſpräche er vom Eſſen. 10 Das Verſtändnis derſelben drei 
Weiſungen empfing auch David und ſpricht in ähnlicher Weiſe: Heil dem Manne, der 
nicht im Kate der Gottloſen wandelte — jo, wie auch die Fiſche in Finſternis durch die 
Tiefen wandeln — und nicht betrat den Pfad der Sünder — ſo, wie diejenigen, die den 
Herrn nur zum Scheine fürchten, dem Schweine gleich ſich verſündigen — und nicht nieder 
ſaß auf dem Sitze der Schelme — ſo, wie die auf Raub lauernden Vögel. Damit 
ſeid ihr nun auch über die Speiſe(verbote) vollkommen im klaren. u Doch Moſes 


jagt auch: Eſſet alle Sweihufer, die Wiederkäuer ſind. Warum nennt er ſie? Weil 


ſie, wenn ſie ihr Futter erhalten, ihren Ernährer kennen und, wenn ſie (vom Freſſen) 
ruhen, an ihm ihre Freude zu haben ſcheinen. So hat er das Gebot ſchön eingekleidet. 
Was meint er denn? Hanget denen an, die den Herrn fürchten, die über den Unterſchied 
der Lehre, der ihnen mitgeteilt worden iſt, im Herzen nachſinnen, die Forderungen des 
Herrn im Munde führen und beobachten, die wiſſen, daß das Nachſinnen ein Werk der 
Freude iſt, und die das Wort des Herrn wiederkauen. Warum aber ſpricht der Herr von 
Zweihufern? Weil der Gerechte nicht nur in dieſer Welt wandelt, ſondern auch noch 
die heilige Ewigkeit erwartet. 

Da ſeht ihr, welch trefflicher Geſetzgeber Moſes geweſen iſt. ! Allein wie hätten 
jene dies zu faſſen und zu verſtehen vermocht? Wir aber haben die Gebote richtig erfaßt 
und verkündigen ſie ſo, wie der Herr es gewollt hat. Denn eben dazu, daß wir dieſe Dinge 
verſtehen können, hat er uns Ohren und Herzen beſchnitten. 

Unterſuchen wir auch, ob der Herr es ſich hat angelegen ſein laſſen, vom (Tau f⸗ 
Waſſer und dem Kreuze zum voraus Kunde zu geben! Vom Waſſer iſt in der Schrift mit 
Beziehung auf Israel geſagt, daß ſie die Taufe, welche die Vergebung der Sünden bringt, 
nicht annehmen, ſondern auf eigne Fauſt ſich etwas zurecht zimmern werden. ? Sagt 
doch der Prophet: Entſetze dich, Himmel, und es ſchaudere noch mehr die Erde darüber, 
daß jenes Volk zwei Uebeltaten begangen: mich, die Quelle des Lebens, haben fie verlaſſen 
und haben für ſich ſelbſt Gruben des Todes gegraben. Iſt denn mein heiliger Berg 
Sinai ein öder Felsd Ja ihr werdet ſein wie die Jungen eines Vogels, die, des Neſtes 
beraubt, hin⸗ und herflattern. Und andrerſeits heißt es bei dem Propheten: 
Ich werde vor dir hergehen und werde Berge ebnen und eherne Pforten zermalmen und 
eiſerne Riegel zerbrechen und werde dir geheime, verborgene, unſichtbare Schätze geben, 
damit ſie erkennen, daß ich Gott, der Herr, bin. 5 Und: Du ſollſt wohnen in einer 
hohen Höhle eines ſtarken Felſens. Und ſein Waſſer iſt verläßlich. Ihr werdet den König 
in Herrlichkeit erblicken, und eure Seele wird der Furcht des Herrn nachſinnen. Und 
hinwiederum ſpricht er bei einem anderen Propheten: Und wer dieſes tut, wird ſein wie 
der an die Waſſerläufe gepflanzte Baum, der feine Frucht zu feiner Zeit bringt und deſſen 
Blätter nicht abfallen, und alles, was er unternimmt, wird wohl gedeihen. 7 Nicht alfo 
die Gottloſen, nicht alſo! Sondern fie find wie Spreu, die der Wind vom Antlitz der Erde 
hinwegfegt. Darum werden Gottlofe im Gerichte nicht beſtehen und Sünder nicht im Kate 
der Gerechten; denn es kennt der Herr den Weg der Gerechten und der Weg der Gottloſen 
wird verloren ſein. 

s Bemerket, wie er mit dem Waſſer auch zugleich das Kreuz beſchrieben hat! Iſt 
doch fein Gedanke der: Selig find diejenigen, welche, auf das Kreuz ihre Hoffnung ſetzend, 
in das Waſſer hinabgeſtiegen ſind. Ihren Lohn deutet er nämlich an mit den Worten 
zu feiner Zeit, dermaleinſt, meint er, werde ich ihn bezahlen. Für die Gegenwart aber 
will er mit ſeinen Worten deſſen Blätter nicht abfallen das beſagen, daß jegliches Wort 
von euch, das aus eurem Munde in Glauben und Liebe ausgehe, vielen zur Bekehrung 


RS LT 11 3. Moſ. 113; 5. Moſ. 14 6. 
2 Jer. 212 f. Jef. 16.1 f. 4 Jeſ. 452 f. 5 Jeſ. 33 16—18. 
6 Pſ. 13—6. ; 


XXXVI Barnabasbrief. 513 


und Hoffnung dienlich ſein werde. 9 Und hinwiederum ſpricht ein anderer Prophet: 
Und es war das Land Jakobs geprieſen vor allen Ländern. Das beſagt: er verherrlicht 
das Gefäß feines Geiſtes. 10 Und weiter heißt es: Und es war ein Fluß nach rechts hin 
ziehend, und von ihm ſtiegen anmutige Bäume empor, und wer von ihnen ißt, wird leben 
in Ewigkeit. u Das beſagt, daß wir zwar ins Waſſer niederſteigen voll von Sünden 
und Unſauberkeit, dann aber mit Früchten beladen emporſteigen, indem wir die Furcht 
(Gottes) im Herzen und die Hoffnung auf Jeſus im Geiſte tragen. Und wer von ihnen 
ißt, wird leben in Ewigkeit. Damit will er ſagen: wer dieſe Verkündigung hört und daran 
glaubt, der wird in Ewigkeit leben. 

1 In gleicher Weiſe gibt er andererſeits auch vom Kreuze eine Beſchreibung durch 
einen anderen Propheten, der alſo ſpricht: Und wann wird dieſes ſich vollendend Es 
ſpricht der herr: wann das Holz umgebogen und aufgerichtet ſein wird. Und: wann 
vom Holze Blut tropfen wird, was du ebenfalls vom Kreuze und dem, der gekreuzigt 
werden ſollte, zu verſtehen haſt. 2 Er ſpricht aber auch zu Moſes, als die Israeliten 
von einem fremden Volke bekriegt wurden und eben durch dieſen Krieg daran erinnert 
werden ſollten, daß ſie um ihrer Sünden willen dem Tode überlaſſen ſeien; da ſpricht 
der Geiſt zum Herzen des Moſes: er ſolle ein Kreuz darſtellen und den, der künftig 
(daran) leiden ſollte; denn wenn ſie — will er andeuten — nicht auf ihn ihre Hoffnung 
ſetzen, ſo werden ſie in Ewigkeit Krieg zu erfahren haben. So legt denn Moſes einen Schild 
auf den andern inmitten der Schlacht, und nachdem er ſo einen alle überragenden Stand⸗ 
punkt gewonnen, ſtreckte er ſeine Arme aus, und da gewannen die Israeliten wieder die 
Oberhand. Als er aber danach die Arme ſinken ließ, wurden ſie niedergehauen. 3 Warum 
das? Damit ſie zur Erkenntnis kämen, daß es für ſie keine Rettung gebe, wenn ſie nicht 
auf ihn ihre Hoffnung ſetzen. 4 Und auch bei einem anderen Propheten ſpricht er: 
Den ganzen Tag ſtreckte ich meine Arme aus nach einem ungehorſamen und meinem ge— 
rechten Wege widerſtrebenden Volke. 5 Noch einen Hinweis auf Jeſus, nämlich 
darauf, daß er leiden müſſe und daß gerade er, den ſie umgebracht zu haben vermeinen 
werden, Leben verleihen werde, gibt Moſes durch ein Wahrzeichen aus Anlaß eines Hin- 
ſterbens der Israeliten. Um fie nämlich zu überführen, daß ſie um ihrer Uebertretungen 
willen der Drangſal des Todes überlaſſen werden, hatte der Herr, ſintemal durch die 
Schlange bei Eva die Uebertretung veranlaßt worden war, ſie von allerlei Schlangen 
beißen laſſen, jo daß fie daran ſtarben. 6 Obwohl nun Moſes ſelbſt das Gebot gegeben: 
Ihr ſollt weder ein gegoſſenes noch ein geſchnitztes Bild zum Gotte haben! handelt er, 
um ein Vorbild Jeſu aufzuzeigen, ſelbſt dagegen, macht alſo eine Schlange aus Erz, ſtellt 
ſie recht in die Augen fallend auf und läßt das Volk durch Heroldsruf zuſammenxrufen. 
Als ſie nun beiſammen waren, baten ſie Moſes, für ſie um ihre Heilung ein Gebet empor⸗ 
zuſchicken. Moſes aber ſprach zu ihnen: Wenn einer von euch gebiſſen iſt, jo komme er 
zu der auf das Holz gehefteten Schlange und ſetze ſeine Hoffnung auf ſie in dem Glauben, 
daß ſie, trotzdem ſie tot iſt, am Leben erhalten kann, und alsbald wird er gerettet werden. 
Und ſie taten alſo. So findeſt du auch hierin die Herrlichkeit Jeſu, daß alle Dinge in ihm 
und zu ihm ſind. 

s Was jagt ſodann Moſes zu Jeſus, dem Sohne des Nave, dem er als einem Pro- 
pheten einzig zu dem Zwecke dieſen Namen (Jeſus — Joſua) gegeben hatte, damit alles 
Volk erfahre, daß der Vater alles, was ſeinen Sohn Jeſus betrifft, kund tut? ? Nachdem 
er ihm dieſen Namen gegeben, als er ihn zur Auskundſchaftung des Landes ausſchickte, 
ſprach Moſes zu Jeſus, dem Sohne Naves: Nimm ein Buch in deine Hände und ſchreibe, 
was der Herr ſpricht, daß der Sohn Gottes in den letzten Tagen das ganze Haus Amalek 
mit der Wurzel ausrotten wird. 10 Sieh da wieder Jeſus, nicht als eines Menſchen, 
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ſondern als Gottes Sohn, aber durch einen Vorgänger im Fleiſche angekündigt. 

Da nun zu erwarten, daß ſie ſagen würden, der Chriſtus ſei ein Sohn Davids, ſo ſpricht 
David ſelbſt, weil er den Irrtum der Sünder (d. h. der Juden) fürchtete und vorausſah, 
weisſagend: Der Herr ſprach zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße gemacht habe. Ul Und auch Jeſaias jagt alſo: Es 
ſprach der Herr zu meinem Herrn, dem Chriſtus, den ich bei ſeiner Rechten ergriffen habe, 
daß ihm gehorchen die Völker und (dem zalieb) ich werde zerbrechen die Macht von Köni- 
gen ne Da ſiehſt du alſo, daß wirklich David ihn feinen Herrn, nicht aber feinen 
Sohn nennt. 1 Sehen wir aber, ob unſer Volk das Erbe hat oder jenes frühere, 
und ob der Bund ſich auf uns oder auf jene bezieht! 2 Vernehmet alſo, was die Schrift 
über das Volk (das erben ſoll) ſagt: Iſaak betete für Rebekka, fein Weib, weil fie un- 
fruchtbar war; und ſie empfing. Da ging auch Rebekka hin den Herrn zu befragen, und 
der Herr ſprach zu ihr: Zwei Geſchlechter ſind in deinem Leibe und zwei Völker in deinem 
Schoße, und ein Volk wird den Vorrang haben vor dem andern und das ältere wird dem 
jüngeren dienen. Ihr ſollt nun zu erforſchen ſuchen, wer Iſaak und wer Rebekka iſt 
und auf wen die Andeutung geht, daß das eine Volk größer ſein werde als das andere. 

Noch deutlicher iſt eine andere Weisſagung, indem Jakob zu feinen Sohne Joſeph 
ſpricht: Sieh, der Herr hat mich deines Angeſichtes nicht beraubt, bringe mir deine Söhne, 
damit ich fie ſegne! 5 Und er brachte ihm Ephraim und Manaſſe her in der Abſicht, 
daß Manaſſe geſegnet werde, weil er der ältere war; Joſeph führte ihn nämlich zur rechten 
Hand ſeines Vaters Jakob. Jakob aber ſah im Geiſte das ſpätere Volk vorgebildet, und 
wie heißt es nun weiter? Jakob kreuzte feine Hände und legte die rechte auf das Haupt 
Ephraims, des zweiten und jüngeren, und ſegnete ihn. Und Joſeph ſprach zu Jakob: 
Lege deine rechte hinüber auf das Haupt Manaſſes, weil er mein erſtgeborener Sohn iſt! 
Und Jakob ſprach zu Joſeph: Ich weiß es, mein Kind, ich weiß es; aber der ältere wird 
dem jüngeren dienen, doch auch dieſer wird geſegnet werden. Sehet nun zu, auf 
wen ſeine Beſtimmung geht, daß jenes Volk das erſte und Erbe des Bundes ſein ſolle. 

Wenn es nun auch noch durch Abraham bezeichnet worden iſt, jo gedeiht unſere 
Erkenntnis zu vollkommenem Abſchluß. Was ſagt er denn nun alſo zu Abraham, als 
dieſer zur Gerechtigkeit geſetzt wurde, da er allein geglaubt hatte? Sieh, ich habe dich, 
Abraham, gemacht zum Vater der Völker, die in der Vorhaut an Gott glauben. 

1 Darüber im klaren, wollen wir nunmehr auch unterſuchen, ob er den Bund, den er 
den Vätern geſchworen hat ihrem Volke zu geben, wirklich gegeben hat. Er hat ihn aller⸗ 
dings gegeben, jene aber waren ihrer Sünden wegen nicht würdig, ihn zu empfangen. 
2 Sagt doch der Prophet: Und Moſes befand ſich faſtend 40 Tage und 40 Nächte auf dem Berge 
Sinai, um den Bund des Herrn mit dem Volke zu empfangen. Und es empfing Moſes 
vom Herrn die zwei Tafeln, die im geiſtigen Sinne durch den Finger der Hand des Herrn 
beſchrieben waren. Und da ſie Moſes empfangen, wollte er ſie zu dem Volke hinunter⸗ 
bringen, um ſie ihm zu geben. Da ſprach der Herr zu Moſes: Moſes, Moſes, ſteig ſchleunigſt 
hinab; denn dein Volk, das du aus Aegyptenland geführt, hat geſetzwidrig gehandelt. 
Und Moſes nahm wahr, daß ſie ſich wieder gegoſſene Bilder gemacht hatten, und warf 
die Tafeln aus feinen Händen; da wurden die Tafeln des Bundes des Herrn zertrümmert. 
So hatte Moſes zwar den Bund in Empfang genommen, fie aber hatten ſich deſſen nicht 
würdig gezeigt. Wie es aber geſchehen iſt, daß wir ihn empfangen haben, ſollt ihr nunmehr 
vernehmen: Moſes hatte ihn als ſein diener in Empfang genommen, uns aber hat als 
dem Erbvolke der Herr ſelbſt ihn gegeben, nachdem er unſertwegen gelitten hatte. 5 Er 
iſt nämlich dazu erſchienen, damit einesteils jene das Maß ihrer Verfehlungen voll machten, 


10 pgl. Mt. 22 42—44. Pf. 1101. 1 Jeſ. 45 1. Me. 12 37: Mt. 22 45. 
2 1. Moſ. 25 21—23; vgl. Röm. 9 10—12. 4. 1. Moſ. 48 11. 9. 1818. 18 f. 
7 1. Moſ. 15 6; 174 f.; vgl. Röm. 49 ff.; Gal. 37f. 


2 2. Moſ. 2418. 31 18. 2. Moſ. 32 7. 19; vgl. 5. Moſ. 9 12—17. 4 4. Moſ. 
12 7; Hebr. 35. ä 


XXXVI Barnabasbrief. 515 


andernteils wir den Bund durch deſſen Erben, den Herrn Jeſus, empfingen, der dazu 
beſtellt worden iſt, daß er durch ſein Kommen unſere bereits zum Tode erſchöpften und 
der Gottloſigkeit des Irrwahns preisgegebenen Herzen aus der Finſternis loskaufe und 
durch ſein Wort in uns den Bund begründe. 6 Steht es doch in der Schrift, 
wie ihm der Vater gebietet, uns aus der Finſternis loszukaufen und zu einem heiligen 
Volke ſich zuzubereiten. 7 So heißt es bei dem Propheten: Ich der Herr, dein Gott, habe 
dich in Gerechtigkeit berufen und will deine Hand ergreifen und dich ſtark machen, und ich 
habe dich zu einem Bunde mit dem (Menſchen⸗)Geſchlechte, zu einem Lichte für die Völker 
beſtimmt, aufzutun die Augen der Blinden, Gefangene aus Feſſeln, im Dunkel Sitzende 
aus dem Kerfer zu befreien. Da ſehen wir, aus welchem Zuſtande wir erlöſt 
worden find. Und wieder heißt es bei dem Propheten: Sieh, ich habe dich zum Lichte für 
die Völker geſetzt, daß du zum Heile dieneſt bis ans Ende der Erde; alſo ſpricht der Herr, 
der Gott, der dich erlöſt hat. 9 Und abermals heißt es bei dem Propheten: Des 
Herrn Geiſt iſt über mir darum, weil er mich geſalbt hat, um Armen Gnadenbotſchaft zu 
bringen, mich geſandt hat, um zu heilen, die gebrochenen Herzens ſind, Gefangenen Frei— 
laſſung und Blinden neue Sehkraft zu verkündigen, anzuſagen das angenehme Jahr des 
Herrn und den Tag der Vergeltung, zu tröſten alle Trauernden. 

1 Was ferner den Sabbat betrifft, fo iſt in den zehn Sprüchen, in denen er ſich 
auf dem Berge Sinai zu Moſes von Angeſicht zu Angeſicht vernehmen ließ, geſchrieben: 
Und heiliget den Sabbat des Herrn mit reinen Händen und mit reinem Herzen. 2 Und 
an einer anderen Stelle heißt es: Wenn meine Söhne den Sabbat halten, dann werde 
ich mein Erbarmen ihnen zu fühlen geben. 3 Vom Sabbat aber heißt es zu Anfang bei 
der Schöpfung: Und Gott ſchuf in ſechs Tagen die Werke ſeiner Hände und am ſiebenten 
Tage hatte er ſie vollendet und ruhte an ihm aus und heiligte ihn. 4Gebet acht, 
Kinder, was das heißt: Er vollendete ſie in ſechs Tagen. Das heißt, daß der Herr in ſechs— 
tauſend Jahren alles zur Vollendung bringen wird. Denn der Tag bedeutet bei ihm 
tauſend Jahre. Er ſelbſt iſt mein Zeuge, wenn er ſpricht: Sieh, ein Tag des Herrn wird 
ſein wie tauſend Jahre. Folglich, Kinder, wird alles in ſechs (ſolchen) Tagen, d. h. in 
ſechstauſend Jahren vollendet ſein. »Und er ruhte aus am ſiebenten Tage. Das heißt: 
wenn ſein Sohn gekommen ſein wird und der Friſt des Ungerechten ein Ende gemacht, 
die Gottloſen gerichtet und Sonne, Mond und Sterne umgewandelt haben wird, dann 
wird er in Ehren ruhen am ſiebenten Tage. Es heißt aber auch noch: Du ſollſt 
ihn mit reinen Händen und reinem Herzen heiligen. Falls nun ſchon jetzt jemand den 
Tag, den Gott geheiligt hat, reinen Herzens zu heiligen imſtande iſt, dann haben wir uns 
in allem geirrt.? So merke denn, wir werden erſt dann in Ehren ruhen und ihn heiligen, 
wenn wir dazu inſtand geſetzt ſein werden dadurch, daß wir ſelbſt gerechtfertigt worden 
ſind und die Verheißung empfangen haben, wenn es feine Gottloſigkeit mehr gibt und 
alles durch den Herrn neu geworden iſt. Alſo erſt dann werden wir imſtande ſein ihn zu 
heiligen, wenn wir zuerſt ſelbſt geheiligt worden ſind. s Er jagt aber auch zu ihnen: Eure 
Neumonde und die Sabbate mag ich nicht. Merket, was er damit meint! Nicht die 
jetzigen Sabbate ſind mir angenehm, ſondern der, den ich beſtimmt habe und an dem ich 
alles zur Ruhe bringen werde, um dann den achten Tag, d. h. eine andere Welt, an⸗ 
fangen zu laſſen.“ Darum begehen wir auch den erſten (Wochen- Tag in Freude, an 
dem ja auch Jeſus von den Toten auferſtanden und, nachdem er ſich kundgegeben hatte, 
zum Himmel aufgeſtiegen iſt. 

1 Was ſodann den Tempel anlangt, habe ich euch noch zu ſagen, wie irrtümlich die 
Unglückſeligen anſtatt auf ihren Gott, der ſie erſchaffen, ihre Hoffnung auf das Tempel⸗ 
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gebäude geſetzt haben, als wäre es die Behauſung Gottes. 2 Hatten ſie doch faſt wie die 
Heiden ihm ſein Heiligtum im Tempel angewieſen. Aber vernehmet, durch welchen Aus⸗ 
ſpruch der Herr dieſen abtut! Wer maß den Himmel mit der Spanne oder die Erde mit 
der hohlen Hand? Wer anders als ich? ſpricht der Herr. Der Himmel iſt mein Thron, 
die Erde aber der Schemel meiner Füße. Was für ein Haus wollt ihr mir bauen oder 
was ſoll die Stätte meiner Ruhe fein? Da ſeht ihr, daß ihre Hoffnung nichtig iſt. 3 Des 
weiteren heißt es freilich an einer andern Stelle: Sieh, die dieſen Tempel niedergelegt 
haben, eben ſie werden ihn aufbauen. [ Geſchieht!! Weil fie nämlich Krieg führten, 
wurde der Tempel von ihren Feinden niedergelegt; jetzt aber ſollen teils ſie ſelbſt, teils 
die Werkleute der Feinde ihn wieder aufbauen. 5 Hinwiederum iſt kundgetan worden, 
daß die Stadt und der Tempel und das Volk Israel dahingegeben werden ſollten. Denn 
die Schrift ſagt: Und in den letzten Tagen wird es ſich ereignen, daß der Herr die Schafe 
der Weide und ihre Hürde und ihren Turm dem Untergang übergeben wird. Und es ge- 
ſchah, wie der Herr geredet. 

6 Laßt uns nun aber unterſuchen, ob es (überhaupt) einen Tempel Gottes gibt! Aller- 
dings gibt es einen ſolchen, nämlich da, wo er ſelbſt einen ſolchen zu ſchaffen und zu be⸗ 
reiten verſpricht. Denn es ſteht geſchrieben: Und wenn die Woche ſich vollendet, da wird 
es geſchehen, da ſoll ein Tempel Gottes in Herrlichkeit erbaut werden auf den Namen 
des Herrn. Ich finde alſo, daß es (wirklich) einen Tempel Gottes gibt. Wie er aber 
auf den Namen des Herrn erbaut werden ſoll, will ich euch zeigen. Bevor wir an Gott 
gläubig wurden, war unſer Herzensinneres dem Verderben ausgeſetzt und hinfällig, wie 
es in Wahrheit ein mit Händen gebauter Tempel iſt. Denn es war voll von Götzendienſt 
und war eine Behauſung von Dämonen, weil wir taten, was Gott zuwider war. 8 Er 
ſoll aber erbaut werden auf den Namen des Herrn. Merket das wohl, damit der Tempel 
des Herrn in Herrlichkeit erbaut wird! Wie, will ich euch zeigen. Dadurch, daß wir die 
Vergebung der Sünden empfangen und unſere Hoffnung auf ſeinen Namen geſetzt haben, 
ſind wir neue (Menſchen) geworden, noch einmal friſch geſchaffen. So wohnt denn wirk⸗ 
lich in unſerm Innern Gott in uns. “ Wie das? Es wohnt in uns ſein Wort des Glaubens, 
ſeine Ladung zur Verheißung, die Weisheit ſeiner Forderungen, die Gebote ſeiner Lehre. 
Indem er ſelbſt durch uns weisſagt, ſelbſt in uns Wohnung nimmt, uns, die wir dem Tode 
unterworfen waren, die Türe des Tempels, d. h. unſern Mund (zum Gebet) öffnet und 
uns Sinnesänderung verleiht, führt er uns in ſeinen unvergänglichen Tempel ein. 10 So 
ſchaut denn, wer gerettet zu werden verlangt, nicht auf den Menſchen (der ihm das Evange⸗ 
lium verkündigt), ſondern auf den, der in ihm wohnt und durch ihn ſpricht, betroffen 
darüber, daß er noch nie die Worte deſſen, der aus dem (menſchlichen) Munde heraus 
redet, vernommen, noch auch bisher von ſich aus begehrt hat, ſolche zu vernehmen. 
Mit jenem Wort (ſ. o. é) iſt alſo ein geiſtiger Tempel gemeint, der dem Herrn gebaut 
werden ſoll. 

17 1 Soweit es nun in meinem Vermögen ſtand und in ſchlichter Darſtellung anging 
euch Aufſchlüſſe zu geben, hofft meine Seele, daß ich in meinem Bemühen nichts beiſeite 
gelaſſen habe, was zum Heile dient. 2 Schreibe ich nämlich über Dinge, die erſt in Sicht 
ſtehen oder der Zukunft angehören, ſo werdet ihr ſie ſchwerlich verſtehen, weil ſie noch 
in Gleichniſſen beſchloſſen ſind. Soviel denn hierüber. 


18 1 Gehen wir nun aber noch zu einer andern Art von Erkenntnis und Lehre über! Es 
gibt zweierlei Wege (Arten) der Lehre und einwirkenden Gewalt, den Weg des Lichts 
und den der Finſternis. Zwiſchen beiden aber beſteht ein großer Unterſchied. Ueber den 
einen nämlich ſind voranleuchtende Engel Gottes geſetzt, über den andern Engel des Satans. 
2 Und iſt dieſer der Fürſt der gegenwärtigen Zeit der Gottloſigkeit, jo iſt jener von Ewigkeit 

2 Sei. 40 12. 661. 3 Jeſ. 49 17. 5 vgl. Henoch 89 56 ff. 6 vgl. Henoch 
9113 u. a. (Windiſch S. 391). 10 pol. 1. Kor. 14 24 f. 
18—20 vgl. Did. 1—5. 
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an und in Ewigkeit Herr. 1 Der Weg des Lichts iſt nun dieſer: Wer ihn gehen will 
bis zum beſtimmten Orte, wende Fleiß auf ſeine Werke. Darüber aber, wie wir auf ihm 
zu wandeln haben, iſt uns ſolcherlei Erkenntnis gegeben (überliefert) worden: 2 Liebe 
den, der dich erſchaffen, fürchte den, der dich gebildet, verherrliche den, der dich vom Tode 
losgekauft hat! Sei einfältig von Herzen und reich an Geiſt (Begeiſterung)! Hange nicht 
ſolchen an, die auf dem Wege des Todes wandeln; haſſe alles, was Gott mißfällig iſt, 
haſſe alle Heuchelei! Gebote des Herrn ſetze nicht hintan! 3 Erhöhe dich nicht ſelbſt, ſondern 
ſei in allewege demütig, maße dir keinen Ruhm an! Faſſe keinen böſen Anſchlag 
gegen deinen Nächſten, geſtatte deiner Seele keine Frechheit. * Sei kein Hurer, kein Ehe⸗ 
brecher, kein Knabenſchänder. Vor der Unreinheit anderer ſollſt du das Wort Gottes 
nicht auskramen. Sieh nicht die Perſon an, wo es gilt einen wegen eines Fehltritts zu 
ſtrafen. Sei ſanftmütig, ſei gelaſſen, zittre vor den Worten, die du vernommen haſt. Trage 
deinem Bruder nichts nach. 5 Gib keinem Zweifel Raum über Erfüllung oder 
Nichterfüllung (von Gebeten, Weisſagungen?). Treib keinen Mißbrauch mit dem Namen 
des Herrn. Liebe deinen Nächſten mehr als deine Seele. Morde kein Kind 
im Mutterſchoße, und ebenſowenig darfſt du ein ſchon geborenes töten. Ziehe deine Hand 
nicht ab von deinem Sohne oder deiner Tochter, ſondern unterweiſe ſie von Jugend auf 
in der Furcht des Herrn. 6 Laß dich nicht gelüſten der Habe deines Nächſten und jet nicht 
habſüchtig. Auch ſollſt du mit dem Herzen dich nicht an die Hohen hängen, verkehre viel- 
mehr mit Niederen und Gerechten. Die dir zuſtoßenden Fügungen nimm als etwas 
Gutes hin in dem Bewußtſein, daß nichts ohne Gott geſchieht. 7 Sei nicht doppel⸗ 
ſinnig oder doppelzüngig, denn die Doppelzüngigkeit iſt ein Fallſtrick des Todes. Haſt 
du Herren, ſo ſei ihnen als dem Abbilde Gottes in Beſcheidenheit und Ehrfurcht untertan. 
Deinem Knechte oder deiner Magd, die auf denſelben Gott hoffen, ſei kein herber Ge— 
bieter, damit ſie nicht die Furcht Gottes, der über euch beiden ſteht, verlieren. Denn nicht, 
um nach Anſehen der Perſon zu berufen, ſondern zu denjenigen iſt er gekommen, die 
der Geiſt zubereitet hat. s Laß an allem deinen Nächſten Anteil haben und nenne nichts 
dein eigen. Denn wenn ihr an dem Unvergänglichen miteinander Teilhaber ſeid, wieviel 
mehr ſollt ihr es ſein an vergänglichen Gütern. Sei nicht vorlaut. Denn Maul⸗ 
fertigkeit iſt ein Fallſtrick des Todes. Setze deine ganze Kraft, ja dein Leben daran, rein 
zu bleiben. 9 Gewöhne dich nicht, zum Nehmen die Hände auszuſtrecken, ſie aber 
einzuziehen, wo du geben ſollſt. Liebe wie deinen Augapfel jeden, der dir das Wort des 
Herrn verkündet. 10 Gedenke bei Nacht und Tag des Gerichtstages und ſuche täglich das 
Angeſicht der Heiligen (Chriſten) auf, ſei es, daß du mit dem Worte arbeiteſt und hingehſt, 
ſie zu tröſten, oder eine Seele durchs Wort zu retten verſucheſt, ſei es, daß du mit deinen 
Händen (durch Liebeswerke) für die Erlöſung von deinen Sünden tätig biſt. 1 Beſinn 
dich nicht zu geben und gib nicht mit Murren; dann wirſt du es zu erfahren haben, wer 
den Lohn trefflich heimzuzahlen weiß. Bewahre, was du überkommen haſt, ohne 
Zuſätze noch Abzüge. Haſſe bis zuletzt den Böſen. Richte gerecht. 1? Verurſache 
keine Spaltung, ſondern ſchaffe Frieden, indem du Streitende verſöhnſt. Bekenne dich 
zu deinen Sünden; komm nicht zum Gebete mit böſem Gewiſſen. Dies iſt der Weg 
des Lichtes. 1 Der Weg des Schwarzen (Satans) aber iſt krumm und voll Fluches. 
Denn er iſt der Weg zu ewigem, mit Strafe verbundenem Tode. Auf ihm findet ſich alles, 
was ſeelenverderblich iſt: Abgötterei, Frechheit, Machtdünkel, Heuchelei, Doppelſinnigkeit, 
Ehebruch, Mord, Raub, Uebermut, Geſetzwidrigkeit, Hinterliſt, Bosheit, Selbſtſucht, 
Giftmiſcherei, Zauberei, Habſucht, Gottloſigkeit. 2 Auf ihm finden ſich die Verfolger 
der Guten, die Haſſer der Wahrheit, Liebhaber der Lügen, diejenigen, die den Lohn der 
Gerechtigkeit nicht kennen, nicht dem Guten, nicht einem gerechten Urteil geneigt ſind, 
Witwen und Waiſen mißachten, ruhelos nicht in der Furcht Gottes, ſondern zum Böſen 
und weit entfernt von Sanftmut und Geduld ſind, die mit Nichtigem ſich abgeben, auf 
Wiedervergeltung dringen, für den Armen kein Mitleid haben, um den Bedrückten ſich 
nicht bemühen, ſchnell bei der Hand im Läſtern ſind, die ihren Schöpfer nicht kennen, 


Jh 


9 


518 D. Stimmen der Kirche 

Kinder morden, das Gebilde Gottes vernichten, vom Bedürftigen ſich abkehren, den Be⸗ 
drängten bedrücken, die Fürſprecher der Reichen und ungerechten Richter der Armen, 
kurz Sünder jeder Art. 

21 1 Wer nun all die Forderungen des Herrn, wie fie geſchrieben ſtehen, kennengelernt 
hat, für den geziemt es ſich, darnach zu wandeln. Denn wer ſie befolgt, wird in dem Reiche 
Gottes zur Herrlichkeit gelangen. Wer aber jenes (andere Verhalten) erwählt, wird mit 
ſeinen Werken zugrunde gehen. Darum gibt es eine Auferſtehung, darum gibt es eine 
Vergeltung. 2 Diejenigen unter euch, die (vor den andern) etwas voraus haben, 
möchte ich, wenn ihr einen wohlgemeinten Rat annehmet, darum bitten: ihr habt ſolche 
unter euch, an denen ihr das Gute tun könnet, unterlaſſet es nicht! 2 Nahe iſt der Tag, 
an dem mit dem Böſen alles zugrunde gehen wird. Nahe iſt der Herr und fein Lohn. 

Wieder und wieder bitte ich euch, ſeid eure eigenen guten Geſetzgeber, bleibet 
eure eigenen treuen Ratgeber, haltet von euch ferne alle Heuchelei. 5 Gott aber, der 
Herr iſt über die ganze Welt, ſchenke euch Weisheit, Einſicht, Verſtand, Erkenntnis ſeiner 
Forderungen und Beharrlichkeit. Werdet Lehrlinge Gottes und forſchet dem nach, 
was der Herr von euch haben will, und ſchaffet, daß es am Tage des Gerichts (bei euch) 
gefunden werde. Und wenn irgendein Grund vorhanden iſt, meiner in gutem 
zu gedenken, ſo gedenket meiner, indem ihr über dieſe Dinge nachſinnet, auf daß mein 
Eifer und meine nächtlichen Sorgen wenigſtens zu etwas Gutem führen. Ich bitte euch 
darum als um einen Freundſchaftsdienſt. 8 Laßt es, ſolange noch das ſchöne Gefäß 
(der Leib) mit euch verbunden iſt, an keinem dieſer Dinge fehlen, ſondern gehet ihnen 
ohne Unterlaß nach und erfüllet jedes Gebot. Denn es iſt (der Mühe) wert! Und 
das iſt auch der Grund, der mich noch befliſſener gemacht hat, aus dem Bereiche meines 
Könnens heraus euch zur Ermunterung zu ſchreiben. Lebet wohl, ihr Kinder der Liebe 
und des Friedens, der Herr der Herrlichkeit und aller Gnade ſei mit eurem Geiſte! 


I 


Briefe des Ignatius und Polykarp. 
(G. Krüger.) 


a) Die Briefe des Ignatius. 


Einleitung. — 1. neberlieferung. Der griechiſche Text der Briefe iſt in doppelter 
Ueberlieferung erhalten: 1. 7 Briefe an die Epheſer, Magneſier, Trallianer, Römer, Phila⸗ 
delphier, Smyrnäer und an deren Biſchof Polykarp und 2. dieſelben Briefe, ſtark erweitert 
und um 6 Schreiben der Maria an Ignatius, des Ignatius an Maria, an die Tarſer, Phi⸗ 
lipper, Antiochener und an Hero vermehrt. Die zweite Sammlung iſt eine Fälſchung 
aus dem 4. oder dem Eingang des 5. Ihs., ein Niederſchlag der theologiſchen Streitig— 
keiten. In der urſprünglichen Faſſung iſt der Text nur einmal überliefert, und zwar die 
6 kleinaſiatiſchen Briefe in einer florentiniſchen, der Römerbrief in einer Pariſer Hſ., 
beide des 11. Ihs. Von einer im 4. Ih. verfaßten ſyriſchen Ueberſetzung ſind, ab⸗ 
geſehen von Bruchſtücken, nur die Briefe an die Epheſer, Römer und an Polykarp, und 
zwar in einer gegen die griechiſche ſtark verkürzten Geſtalt, erhalten geblieben. Außerdem 
beſitzen wir eine anſcheinend im 5. Ih. aus der ſyriſchen gefloſſene armeniſche, eine 
um die Mitte des 13. Ihs. in England entſtandene lateiniſchee und Bruchſtücke einer 
alten koptiſchen Ueberſetzung. 

2. Ausgaben und Ueberſetzungen. Die Erſtausgabe der kleinaſiatiſchen Briefe von 
J. Voß (Amſterdam 1646), des Römerbriefs von Th. Ruinart (Paris 1680), neuere 
a in N. T. e. c. (1876), PA (1876), Pa (6 1920), pa (21901), SO (31923), von 

B. Lightfoot (1885, 21889; Textausgabe 1890) und von A. ale (1902). Ueber⸗ 
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ſetzungen lieferten F. Zeller in BKV (1918) und W. Bauer in HNT (1920; mit eingehendem 
Kommentar). Zur Literatur vgl. Handb. S. 191; hinzuzufügen find H. P. Schim van 
der Loeff, De zeven Brieven van Ignatius in de kort recensie, Leiden 1906; M. Rackl, 
Die Chriſtologie des hl. Ignatius von Antiochien, 1914. 

3. Bezeugung. Als kirchliche Leſeſchrift ſind die Briefe in den Gemeinden nicht ge— 
braucht worden, doch beweiſen einige Zitate bei Schriftſtellern der erſten Ihde., daß ſie 
dem kirchlichen Altertum nicht unbekannt geweſen ſind. Polykarp von Smyrna, 
ein Zeitgenoſſe, bezeugt in ſeinem Briefe an die Philipper (13 2) freilich nur die Tatſache, 
daß Ignatius an ihn und andere geſchrieben habe. Irenäus von Lyon zitiert in ſeinem 
Werke gegen die Ketzereien (um 180) einen Satz aus dem Römerbrief, ohne den Namen 
des Verfaſſers zu nennen. Der Alexandriner Origenes (3. Ih.) führt zwei Stellen 
aus dem Römer- und eine aus dem Epheſerbrief an und nennt als Verfaſſer den „Ignatius, 
der nach dem ſeligen Petrus zweiter Biſchof in Antiochia war und in der Verfolgung 
zu Rom mit Tieren kämpfte“. Am ausführlichſten zeigt ſich Euſebius von Cäſarea 
(vor 325) unterrichtet. In ſeiner Kirchengeſchichte gibt er, unter Anführung von Stellen 
aus dem Römer- und dem Smyrnäerbrief, einen ausführlichen Bericht über die Briefe. 
Seine Angabe über den Verfaſſer ſtimmt mit der des Origenes überein. In ſeiner Chronik 
gibt er als Zeit des Martyriums das 9. Jahr Kaiſer Trajans (= 107) an, während er den 
Amtsantritt des Biſchofs in das 1. Jahr Veſpaſians (= 70) verlegt. Auf dieſe Angaben 
iſt freilich nicht viel zu geben, da das von Euſebius benutzte Verzeichnis der antiocheni— 
ſchen Biſchöfe nachweislich künſtlich zurechtgemacht war. So find wir für unſere Kenntnis 
der Perſönlichkeit und ihrer Schickſale faſt ganz auf die Briefe angewieſen. Deren Echtheit 
iſt früher oft, doch ohne zureichenden Grund, angezweifelt worden, zuletzt von G. van 
den Bergh van Eyſinga, Nieuw Theologiſch Tijdſchrift 1915. Zur Widerlegung der 
Bedenken vgl. Handb. S. 191 f. und H. Foſſe, Revue d' Histoire et de Littérature reli- 
gieuses, N. F. 8, 1922, 303—37. 477533. 

4. Inhalt und Abzweckung. Die Briefe wollen von Ignatius auf dem Transport 
nach Rom in Smyrna (Epheſer, Magneſier, Trallianer, Römer) und Troas (Philadelphier, 
Smyrnäer, Polykarp) geſchrieben ſein. Für dieſen Transport iſt der Landweg gewählt 
worden: in Philadelphia iſt Ignatius geweſen, durch Epheſus, Magneſia und Tralles 
iſt er nicht gekommen. Wohl aber haben die Gemeinden in dieſen Städten Boten nach 
Smyrna geſchickt, ihn zu begrüßen, und ein epheſiniſcher Diakon, Burrhus, hat den Ge— 
fangenen bis Troas begleitet. Hier empfängt er die Nachricht, daß die Verfolgung in 
Antiochia ein Ende erreicht habe. Von Troas aus iſt er, wahrſcheinlich über Philippi, 
nach Neapolis verſchifft worden. Der Brief an die Römer ſoll die Gemeinde auf ſeine 
Ankunft vorbereiten. Er gipfelt in der inbrünſtigen Bitte, den ſich nach dem Märtyrertode 
Sehnenden nicht durch gutgemeinte Vermittelungen von dieſem Ziele abzuhalten. Die 
Veranlaſſung der kleinaſiatiſchen Briefe iſt der Dank für die Liebeserweiſungen, 
die der Gefangene von ſeinen chriſtlichen Brüdern erfahren hat. Den Hauptinhalt bilden 
Ermahnungen, vor allem Warnungen vor Irrlehrern und ſchismatiſchen Beſtrebungen. 
Beſonderes Gewicht wird dabei auf die Aufrechthaltung der kirchlichen Ordnung 
gelegt. Dabei iſt vorausgeſetzt, daß überall ein Biſchof mit Presbytern und Diakonen 
an der Spitze der Gemeinde ſteht, und Ignatius wird nicht müde, einzuſchärfen, daß ohne 
dieſe von Gott verordneten Organe kirchliches Leben ein Unding iſt. Im kirchlichen Leben 
aber bildet wiederum die Abendmahlsgemeinſchaft den Mittel- und Höhepunkt, und die 
Aufforderung zu reger Teilnahme daran liegt dem Schreiber vorzüglich am Herzen. Im 
Römerbrief treten dieſe Gedanken hinter dem perſönlichen Anliegen zurück, und von einem 
Biſchof iſt überhaupt nicht die Rede. Zweierlei Irrlehren ſind es, vor denen Ignatius 
die Gemeinden vor allem warnen zu müſſen glaubt: der Ju dais mus und der Do— 
ketis mus. Jenen, d. h. den Rückfall in ein mit jüdiſchen Vorſtellungen und Gebräuchen 
durchſetztes Chriſtentum, bekämpft er in Magneſia und Philadelphia, dieſen, d. h. die 
Lehre, daß Chriſtus nur zum Scheine (griechiſch dökein) Fleiſch angenommen habe, alſo 
nicht wirklich Menſch geworden ſei, in Epheſus, Tralles und Smyrna. 

5. Literariſche und theologische Eigenart. Die Briefe find mit überſchwänglichem, 
ſich vielfach, beſonders in den Eingängen, überſtürzenden Pathos und in eigenartigem, 
mit häufigen, nicht immer glücklich gewählten Bildern verzierten, nicht ſelten bis zur Un⸗ 
verſtändlichkeit geſchraubten Stil geſchrieben. Spuren des Diktates ſind unverkennbar, 
fortgeſetzte Wiederholungen in der angedeuteten Gleichartigkeit der Themata, aber auch 
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in der eintönigen Denkweiſe des Schreibers begründet. Dieſer iſt eine tiefreligiöſe 
und vom lebendigſten Chriſtusglauben erfüllte Perſönlichkeit und weiß ſeiner 
Ueberzeugung nicht ſelten einen hinreißenden Ausdruck zu geben. Die aufs höchſte ges 
ſteigerte Erregtheit findet in der einzigartigen Lage des Schreibers genügende Erklärung. 
Im Gegenſatz zu Polykarp, in deſſen Philipperbrief der Reichtum an Schriftzitaten den 
Mangel eigener Gedanken zu verdecken hat, bedarf des Ignatius religiöſe Sprache der 
wörtlichen Anlehnung an die klaſſiſchen Vorbilder kaum. Nur Paulus hat es ihm angetan, 
und, wenn auch Zitate ſelten ſind, ſo iſt doch die Sprachweiſe mit Anklängen an die pau⸗ 
liniſche förmlich durchſättigt. Dagegen zeigt ſie keine Verwandtſchaft mit der des vierten 
Evangeliums, und wenn man es auch nicht ganz von der Hand weiſen kann, daß Ignatius 
dies Evangelium geleſen haben mag, ſo darf doch von einer Vertrautheit mit ihm nicht 
geredet werden. 

Im Gegenſatz zu anderen Erzeugniſſen der nachapoſtoliſchen Zeit ſind die Briefe von 
einer wirklichen religiös-theologiſchen Geſamtanſchauung getragen, 
der ſich, trotzdem ſie deutlich aus der pauliniſchen herausgewachſen iſt, die Selbſtändigkeit 
nicht abſprechen läßt. Im Mittelpunkt ſteht die Vorſtellung von Gottes Haushaltung 
(oikonomia) in der Welt. Gott will Welt und Menſchheit aus der Gewalt des Fürſten 
dieſer Welt befreien. Bereits im Judentum iſt feine Heilsveranſtaltung durch die Pro—⸗ 
pheten vorbereitet. In Jeſus Chriſtus, Gottes Sohn, der ſeit Ewigkeiten beim Vater 
war, iſt Gott menſchlich auf Erden erſchienen zur Offenbarung neuen, ewigen Lebens. 
In Jeſus Chriſtus iſt Göttliches und Menſchliches eins, ſein Leben und Leiden, ſein Tod 
und feine Auferſtehung verbürgen uns das Heil. Er hat die vollkommene Gottesoffen⸗ 
barung gebracht als der lügenloſe Mund, durch den der Vater zu uns redete, in ſich ſelbſt 
die Erkenntnis Gottes verkörpernd. Er hat ſein Fleiſch für uns zu einem Gnadenmittel 
der Unſterblichkeit gemacht und durch ſeine Auferſtehung ein weithin ſichtbares Panier 
für alle Völker aufgerichtet. Die Heilstatſachen der evangeliſchen Geſchichte werden ſtark 
betont, daneben die volle Gottheit Chriſti mehrfach ausgeſprochen, ſo daß der von der 
Kirche in ſpäteren Ihn. bekenntnismäßig feſtgelegte Satz: wahrer Gott und wahrer Menſch 
bei Ignatius mit voller Klarheit zutage tritt. Nimmt man hinzu, daß ihm die kirchlichen 
Aemter, insbeſondere das biſchöfliche, in religiöſem Lichte erſcheinen, achtet man auf 
die myſtiſche Schätzung der Abendmahlsfeier, ſo wird man nicht verkennen, daß in dieſem 
Manne die zukünftige Entwickelung deutlich vorgebildet iſt, wie wenig ſie auch von ſeinen 
Gedanken direkt beeinflußt geweſen ſein mag. N 


Ignatius an die Epheſer. 


Ignatius, der auch Theophorus heißt, wünſcht der in Gott Vaters Größe und Fülle 
geſegneten, von Ewigkeit her immerfort zu dauernder, unwandelbarer Herrlichkeit vorher⸗ 
beſtimmten, durch wahrhaftes Leiden nach dem Willen des Vaters und Jeſu Chriſti, unſeres 
Gottes, geeinten und auserwählten, der preiswürdigen Kirche zu Epheſus in Aſien alles 
Heil in Jeſu Chriſto und in unſträflicher Freude. 

1 Nun ich deinen (euren) vielgeliebten Namen, den ihr nach natürlichem Recht beſitzt 
gemäß dem Glauben und der Liebe in Chriſtus Jeſus, unſerem Heiland, begrüßte, .. (preije 
ich's), daß ihr als Nachahmer Gottes, wiederbelebt durch Gottes Blut, das eurer Art 
entſprechende Werk vollauf hinausgeführt habt. 2 Da ihr nämlich hörtet, daß ich von 
Syrien um des gemeinſamen Namens und der (gemeinſamen) Hoffnung willen in Banden 
weggeführt worden, in der Hoffnung, auf euer Gebet in Rom zum Tierkampf zu ge⸗ 
langen, auf daß ich's erlangen könnte, ein Jünger zu ſein, habt ihr euch beeilt, mich zu 
ſehen. Da ich nun eure große Schar im Namen Gottes in Oneſimus empfing, dem 
in Liebe Unerſchöpflichen, eurem Biſchof im Fleiſche („ward ich erquickt). Möchtet ihr 
ihn gemäß Jeſus Chriſtus lieben und ihm alle ähnlich ſein! Gelobt ſei, der euch Würdige 

2 begnadigte, einen ſolchen Biſchof zu beſitzen. 1 Von meinem Mitknechte Burrhus, 
eurem in Gott (wandelnden), in allem geſegneten Diakonen, möchte ich wohl, daß er bei 
mir bliebe zu eurer und des Biſchofs Ehre. Auch Krokus, der Gottes und eurer Würdige, 
den ich als Abbild eurer Liebe aufnahm, hat mich in allem erquickt, wie der Vater Jeſu 
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Chriſti auch ihn ſtärken möge, nebſt Oneſimus, Burrhus, Euplus und Fronto, durch die 
ich euch alle in Liebe erblickte! ? Ich möchte eurer immerfort froh werden, wenn anders 
ich's wert bin. So ziemt es ſich nun, daß ihr auf alle Weiſe Jeſus Chriſtus verherrlicht, 
der euch verherrlicht hat, auf daß ihr in einmütigem Gehorſam feſtgefügt, dem Biſchof 
und dem Presbyterium gehorchend, in allem geheiligt ſeid. 

1 Nicht gebe ich euch Befehle, als wäre ich wer. Denn wenn ich auch gebunden bin 
im Namen, ſo bin ich noch nicht vollendet in Jeſus Chriſtus. Stehe ich doch erſt am Anfang 
des Jüngerwerdens und rede zu euch als meinen Mitſchülern. Ich ſollte eigentlich von 
euch geſalbt werden mit Glaube, Vermahnung, Geduld und Langmut. 2 Dieweil aber 
die Liebe mich um euretwillen nicht ſchweigen läßt, jo nehme ich mir heraus, euch anzu— 
ſpornen, daß ihr mitlaufen ſollt mit Gottes Sinn. Iſt doch auch Jeſus Chriſtus, unſer 
unerſchütterliches Leben, des Vaters Sinn, wie wiederum die Biſchöfe, die bis an die 
Enden (der Erde) Geſetzten, in Jeſu Chriſti Sinn find. 1 Drum ziemt es euch, mitzuwandeln 
in eures Biſchofs Sinn, was ihr ja auch tut. Stimmt doch euer hochbenanntes Pres⸗ 
byterium, das Gottes würdige, zum Biſchof wie die Saiten zur Zither! Deshalb ertöne 
in eurer Eintracht und zuſammenklingenden Liebe Jeſu Chriſti Lied. 2 Aber auch alle 
einzeln ſollt ihr zum Chor werden, auf daß ihr, in Eintracht zuſammenklingend, Gottes 
Tonart in Einheit darſtellend, mit einer Stimme durch Jeſus Chriſtus dem Vater lob⸗ 
ſinget, auf daß er euch höre und aus euren guten Werken als Glieder ſeines Sohnes er- 
kenne. So iſt es nun rätlich, daß ihr in unſträflicher Einheit verharret, auf daß ihr auch 
an Gott immerfort Anteil habet. 

1 Denn wenn ſchon ich in jo kurzer Zeit ſolch enges Verhältnis zu eurem Biſchof ge- 
wonnen habe, kein (bloß) menſchliches, ſondern ein geiſtliches, um wieviel glücklicher 
preiſe ich euch, die ihr ſo eng mit ihm verwachſen ſeid, wie die Kirche mit Jeſus Chriſtus 
und Jeſus Chriſtus mit dem Vater, auf daß alles in Einheit zuſammenklinge. ? Laſſe 
niemand ſich irren ). Wer nicht innerhalb des Altarraums bleibt, der geht des Brotes 
Gottes verluſtig. Denn wenn ſchon eines oder des anderen Gebet ſolche Kraft hat ?), 
wieviel mehr das Gebet des Biſchofs und der ganzen Kirche! Wer nun nicht zur Ver⸗ 
ſammlung kommt, der iſt ſchon hochmütig und hat ſich ſelbſt das Urteil geſprochen. Denn 
es ſtehet geſchrieben: Gott widerſtehet den Hoffärtigen?). Darum laßt uns beſtrebt ſein, 
uns nicht dem Biſchof entgegenzuſtellen, auf daß wir Gott unterſtellt ſeien. 

1 Und je mehr einer den Biſchof ſchweigen ſieht, um ſo mehr Ehrfurcht habe er vor 
ihm; gilt es doch jeden, den der Hausherr in ſein Hausweſen ſendet, ſo aufzunehmen wie 
den, der ihn geſandt hat!). 2 So muß man offenbar den Biſchof betrachten wie den Herrn 
ſelbſt. Rühmt doch Oneſimus ſelbſt laut eure Wohlordnung in Gott, daß ihr alle nach 
der Wahrheit lebt, und daß unter euch keinerlei Sekte zu Hauſe iſt, ſondern auf niemanden 


höret ihr mehr als auf den, der euch von Jeſus Chriſtus in Wahrheit predigt. Es pflegen 


nämlich gewiſſe Leute mit arger Liſt den Namen zur Schau zu tragen, während ſie andere, 
Gottes unwürdige Dinge tun; denen müßt ihr ausweichen wie wilden Tieren. Tolle 
Hunde ſind es, heimtückiſch beißende; ihr müßt euch vor ihnen hüten als vor ſchwer Heil⸗ 
baren. 2 Es gibt nur einen Arzt, der iſt fleiſchlich und geiſtlich zugleich, gezeugt und doch 
ungezeugt, ins Fleiſch gekommener Gott, im Tode wahrhaftes Leben, aus Maria und 
aus Gott, zuerſt gelitten, dann leidenlos, Jeſus Chriſtus unſer Herr. 1 So möge euch 
denn niemand täuſchen, wie ihr euch ja auch nicht täuſchen laſſet, denn ihr ſeid ganz und gar 
Gottes. Wenn in euch keinerlei Streit ſteckt, der euch plagen könnte, ſo lebt ihr wahrlich 
Gott gemäß. Euer Auswurf?) will ich fein, als Sühnopfer gebe ich mich für euch 
Epheſer, die in alle Ewigkeit berühmte Kirche. 2 Die Fleiſchlichen können nichts Geiſt⸗ 
liches, die Geiſtlichen nichts Fleiſchliches tun; ſo tut auch der Glaube nicht die Werke des 
Unglaubens noch der Unglaube die des Glaubens. Doch ſelbſt das Fleiſchliche, das ihr 
tut, das iſt geiſtlich, denn ihr tut alles in Jeſus Chriſtus. 

I) vgl. 1. Kor. 69 u. ä. Stellen. 2) vgl. Mt. 18 19. 3) Spr. 334. 
4) vgl. Mt. 21 3s ff. 5) vgl. 1. Kor. 413. 5 
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9 1 Ich habe erfahren, daß gewiſſe Menſchen von dort her durchgekommen find, mit 
ſchlechter Lehre. Ihr habt ſie ihre Saaten unter euch nicht ausſtreuen laſſen, ſondern 
habt euch die Ohren verſtopft, um ihre Saat nicht aufzunehmen. Steine ſeid ihr für den 
Tempel des Vaters, zubereitet zum Hausbau Gott Vaters, hinaufgezogen in die Höhe 
durch den Hebebaum Jeſu Chriſti, d. h. das Kreuz, während euch der Heilige Geiſt als 
Seil dient. Euer Glaube iſt euer Geleiter, die Liebe der Weg, der zu Gott emporführt. 
2 So Seid ihr num auch alle Weggenoſſen, Gottträger und Tempelträger, Chriſtusträger, 
Heiligträger, in allem geſchmückt mit den Geboten Jeſu Chriſti. Ich aber jubele über 
euch, daß ich gewürdigt bin, ſchriftlich zu euch zu reden und mich zu freuen, daß ihr einem 
andern Leben entſprechend nichts lieb habt als Gott allein. 

10 1 Auch für die anderen Menſchen aber betet ohne Unterlaß 1)! Denn es iſt Hoffnung, 
daß ſie ſich bekehren, auf daß ſie zu Gott gelangen. So laſſet es ihnen zu, daß ſie wenig⸗ 
ſtens aus den Werken von euch belehrt werden.? Ihren Zornausbrüchen begegnet ſanft, 
ihren Ruhmredigkeiten beſcheiden, ihren Läſterungen mit Gebeten, ihren Verirrungen 
gegenüber ſteht feſt im Glauben?); ſind ſie wild, ſo ſeid ihr zahm, nie befliſſen ihnen nach⸗ 
zuahmen. ? Als ihre Brüder wollen wir erfunden werden in Lindigkeit, Nachahmer 
aber des Herrn zu werden befliſſen ſein — wer hätte mehr gelitten als er, wer wäre ſo 
beraubt, wer ſo verachtet worden? — auf daß kein Teufelsunkraut unter euch erfunden 
werde, ſondern in aller Keuſchheit und Zucht) bleibet in Chriſtus Jeſus fleiſchlich und 
geiſtlich. 

1 Die letzten Zeiten ſind da. Schämen wir uns doch endlich, fürchten wir Gottes 
Langmut, auf daß ſie uns nicht zum Gericht werde: entweder wir fürchten den zukünftigen 
Zorn oder wir lieben die gegenwärtige Gnade, eines von beiden; nar in Chriſtus Jeſus 
(müſſen wir) erfunden werden zu wahrhaftigem Leben. ? Nichts gefalle euch außer ihm, 
in dem ich die Feſſeln herumtrage, die geiſtlichen Perlen, in denen aufzuerſtehen mir 
vergönnt ſei auf euer Gebet, deſſen ich immer teilhaftig ſein möchte, auf daß ich in der 
Schar der Epheſer erfunden werde, der Chriſten, die da auch mit den Apoſteln immerfort 
. in Kraft Jeſu Christi 

1Ich weiß, wer ich bin und wem ich ſchreibe. Ich bin verurteilt, ihr habt Erbarmen 
gefunden; ich bin in Gefahr, ihr ſeid gefeſtigt.? Der Durchgang ſeid ihr für die zu Gott 

(durch den Tod) Emporgeriſſenen, Miteingeweihte *) des Paulus, des Geheiligten, des Wohl⸗ 

bezeugten, des Preiswürdigen, in deſſen Fußſtapfen ich erfunden werden möchte, wann 

ich zu Gott gelange, der in (einem) ganzen (jeden?) Briefe eurer gedenkt in Chriſtus Jeſus. 

13 1 So ſeid num befliſſen, öfter zuſammenzukommen zum Herrnmahl Gottes und zum 
Lobpreis. So ihr nämlich oft zur Verſammlung geht, ſo werden die Kräfte Satans zer⸗ 
brochen, und das von ihm Drohende zerſchellt an eurer Glaubeseintracht. "Nichts iſt 
beſſer denn ein Friede, an dem jeglicher Kampf himmliſcher und irdiſcher Mächte zuſchanden 
wird. 

14 Dieſer Dinge iſt euch keines verborgen, wenn ihr nur ganz auf Jeſus Chriſtus den 
Glauben und die Liebe richtet, die Anfang und Ende des Lebens ſind: der Anfang der 
Glaube, das Ende die Liebes). Die beiden aber, in Einheit verbunden, find Gott; alles 
andere, was zur Rechtbeſchaffenheit gehört, folgt daraus. ? Keiner, der Glauben bekennt, 
ſündigt, und wer Liebe beſitzt, haſſet nicht. Den Baum erkennt man an feiner Frucht 6): 
ſo auch werden die ſich zu Chriſtus bekennen an ihren Taten erſichtlich. Denn jetzt macht es 
nicht das Bekennen, ſondern ob einer in Kraft des Glaubens erfunden werde bis zum Ende. 

15 1 Beſſer iſt ſchweigen und (etwas) fein als ſchwatzen und nichts fein. Es iſt ein gut 
Ding ums Lehren, wenn man tut nach ſeinen Worten. So iſt nun Einer Lehrer, der da 
ſprach und es geſchah ?; und was er ſchweigend vollbrachte, iſt des Vaters würdig. 2 Wer 
Jeſu Wort wahrhaft beſitzt, der kann auch ſeine Stille hören, auf daß er vollkommen ſei, 
auf = er handele durch ſeine Reden und auch fein Schweigen erkannt werde. ? Nichts 

1. Theſſ. 517. ) Kol. 1.23. 3) vgl. 1. Tim. 5 2. 2 9. 15. 4) vgl. Ahh 34. 
5 115 1. Tim. 15. 6) vgl. Mt. 12 33. 7) Bf. 32 (33) 9. 148 5. 
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entgeht dem Herrn, ſondern auch was verborgen iſt an uns, iſt ihm nahe. So laßt uns 
nun alles tun, als wohne er in uns, auf daß wir feine Tempel!) ſeien, und er in uns, unſer 
Gott. Und ſo iſt es ja auch und wird offenbar werden vor unſerem Angeſicht daran, daß 
wir ihn richtig lieben. 

1 Laßt euch nicht irren, meine Brüder, die Tempelſchänder werden das Keich Gottes 
nicht ererben?). 2 Wenn ſchon die ſterben mußten, die ihr Fleiſch ſchändeten, um wie 
viel mehr wird's dem geſchehen, der mit ſchlechter Lehre Gottes Glauben zugrunde richtet, 
für den Jeſus Chriſtus gekreuzigt wurde! Solch ein Unreiner wird ins unauslöſchliche 
Feuers) eingehen müſſen, gleichwie auch der ihn höret. “ Darum ließ der Herr ſein Haupt 
falben®), auf daß er der Kirche Unverweslichkeit zudufte. Laßt euch nicht ſalben mit dem 
Mißgeruch der Lehre des Fürſten dieſer Welt, auf daß er euch nicht gefangen wegführe 
von dem Leben, das vor euch liegt. 2 Warum ſind wir denn nicht alle klug, da wir doch 
Gottes Erkenntnis haben, das iſt Jeſus Chriſtus? Warum gehen wir töricht zugrunde, 
die Gnadengabe verkennend, die der Herr wahrhaftig geſandt hat? 

1 Mein Geiſt iſt (nur) ein Auswurf?) des Kreuzes, das den Ungläubigen ein Aergernis 
iſt, uns aber Heil und ewiges Leben. Wo iſt ein Weiſerd Wo ein Gelehrter“)? Wo der 
Ruhm derer, die man verſtändige ?) heißt? 2 Unſer Gott, Jeſus der Chriſtus, ward 
von Maria nach Gottes Heilsratſchluß empfangen, aus Davids Samen 8) zwar und doch 
aus heiligem Geiſte; er wurde geboren und getauft, auf daß er durch das Leiden das Waſſer 
reinige. ! Und verborgen blieb dem Fürſten dieſer Welt die Jungfrauſchaft Marias und 
ihr Gebären, gleichwie auch der Tod des Herrn: drei ſchreiende Geheimniſſe, die in der 
Stille Gottes vollbracht wurden. 2 Wie nun wurde es den Aeonen offenbar? Ein Stern?) 
erglänzte am Himmel, heller als alle Sterne, und ſein Licht war unausſprechlich, und 
Befremden erregte ſolch neue Erſcheinung. Die übrigen Sterne alle mit Sonne und 
Mond umſtanden den Stern im Chore; er aber überſtrahlte mit ſeinem Licht ſie alle, und 
Verwirrung entſtand (unter ihnen), woher die neue ihnen ungleichartige Erſcheinung! 
> Da ward aufgedeckt alle Trugkunſt, und es ſchwanden dahin alle Feſſeln der Bosheit; 
die Unwiſſenheit ward gehoben, das alte Reich ſtürzte dahin, da Gott ſich menſchlich offen⸗ 
barte zu neuem, ewigem Leben 10); und ſeinen Anfang nahm, was bei Gott zugerüſtet 
war. Von nun ab kam alles in Bewegung, denn es galt die Auflöſung des Todes. 


1 Wenn mich Jeſus Chriſtus für würdig hält auf euer Gebet hin und es (Gottes) Wille 
iſt, werde ich euch in dem zweiten Büchlein, das ich euch zu ſchreiben gedenke, weiteres 
künden, wovon ich begonnen habe, von Gottes Heilsratſchluß auf den neuen Menſchen 
Jeſus Chriſtus hin, im Glauben an ihn und in der Liebe zu ihm, in ſeinem Leiden und 
ſeiner Auferſtehung, zumal ſo mir der Herr etwas offenbaren wird. 2 Kommet ihr nur 
alle, männiglich und namentlich, gemeinſam zuſammen in Gnade, in einem Glauben 
und in Jeſus Chriſtus, der nach dem Fleiſch aus Davids 1) Geſchlecht iſt, dem Menſchen⸗ 
ſohn und Gottesſohn, um dem Biſchof und dem Presbyterium zu gehorchen mit unge⸗ 
teiltem Herzen, ein Brot brechend 1), das iſt das Gnadenmittel der Unſterblichkeit, das 
Gegengift wider den Tod, allzeit zu leben in Jeſus Chriſtus. 

1 Euer Löſegeld bin ich und derer, die ihr zur Ehre Gottes nach Smyrna geſandt 
habt, von wo ich euch ſchreibe, dankend dem Herrn, in Liebe zu Polykarp wie auch zu 
euch. Gedenket meiner, wie auch Jeſus Chriſtus eurer (gedenkt). ? Betet für die Kirche 
in Syrien, von wo ich gebunden nach Rom weggeführt werde, als der Geringſte ihrer 
Gläubigen, wie ich ja gewürdigt wurde, zur Ehre Gottes empfunden zu werden. Lebt 
wohl in Gott Vater und in Jeſus Chriſtus, unſerer gemeinſamen Hoffnung! 


1) 1. Kor. 3 16. 2) 1. Kor. 69f. 3) Me. 943. 4) Mt. 267 (Me. 143); 
vgl. Joh. 12 3. 5) vgl. 1. Kor. 413. 6) 1. Kor. 118, vgl. 23; 20. 7) Röm. 3 27; 


1. Kor. 119. 8) Röm. 13. gl. 10) Röm. 64. 1) Röm. 13. 
12) vgl. 1. Kor. 10 16 f. 0 
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Ignatius an die Magneſier. 


Ignatius, der auch Theophorus heißt, an die Kirche zu Magneſia am Mäander, die 
geſegnete durch Gott Vaters Gnade in Chriſtus Jeſus, unſerem Heiland, in dem ich ſie 
grüße und ihr in Gott Vater und in Jeſus Chriſtus alles Gute wünſche. 

1 Da ich von der Wohlordnung eurer in Gott gegründeten Liebe erfahren, habe ich 
mir frohlockend vorgeſetzt, im Glauben Jeſu Chriſti zu euch zu reden.? Denn da ich des 
gottgefälligſten Namens gewürdigt wurde, jo preiſe ich in den Feſſeln, die ich herum⸗ 
trage, die Kirchen und wünſche ihnen Einheit mit Fleiſch und Geiſt Jeſu Chriſti, unſeres 
immerwährenden Lebens, (Einheit) des Glaubens und der Liebe, der nichts vorgeht und 
— was das herrlichſte iſt — (Einheit) mit Jeſus und dem Vater, denn in ihm werden 
wir, wenn wir allem Uebermut des Fürſten dieſer Welt ſtandhalten und entfliehen, Gottes 
teilhaftig werden. 

Dieweil ich nun gewürdigt wurde, euch zu ſehen in Damas, eurem gottwürdigen 
Biſchof, und den würdigen Presbytern Baſſus und Apollonius und meinem Mitknechte, 
dem Diakon Zotion, an dem ich mich ergötze, da er dem Biſchof untertan iſt als Gottes 


3 Gnade und dem Presbyterium als Jeſu Chriſti Geſetz. . . . ! Es ziemt euch aber, das 
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(jugendliche) Alter eures Biſchofs nicht zu mißbrauchen, ſondern nach der Kraft Gott 
Vaters ihm alle Ehrfurcht zu erzeigen, wie ich erfahren habe, daß auch die heiligen Pres⸗ 
byter ſeine offenbare Jugendlichkeit nicht ausnutzen, ſondern ſich als Verſtändige in Gott 
ihm einordnen, doch nicht ihm, ſondern dem Vater Jeſu Chriſti, dem Biſchof aller. ? Zur 
Ehre deſſen nun, der uns erwählt hat, ziemt es ſich, ohne alle Heuchelei zu gehorchen, 
da man ja nicht dieſen ſichtbaren Biſchof täuſcht, ſondern den unſichtbaren betrügt. Solches 
aber heißt nicht Rechenſchaft vor dem Fleiſche, ſondern vor Gott, der das Verborgene 
kennt. 

So ziemt es ſich nun, nicht nur Chriſten zu heißen, ſondern auch zu ſein. Wie ja 
auch gewiſſe Leute den Biſchof zwar ſo heißen und tun doch alles ohne ihn. Solche ſcheinen 
mir kein gutes Gewiſſen zu haben, weil ſie ſich nicht zuverläſſig nach Vorſchrift (zum Gottes⸗ 
dienſte) verſammeln. | 

1 Dieweil nun die Dinge ein Ziel haben und zweierlei zugleich vor uns liegt, der 
Tod und das Leben, und ein jeder hingehen muß an feinen eigenen Ort!) — 2 denn 
wie es zweierlei Münze gibt, die eine Gottes, die andere der Welt, und eine jede ihr eigenes 
Gepräge trägt, die Ungläubigen das dieſer Welt, die Gläubigen aber in Liebe das Gepräge 
Gott Vaters durch Jeſus Chriſtus, deſſen Leben nicht in uns iſt, wenn wir nicht durch 
ihn freiwillig das Sterben wählen auf fein Leiden hin . . . ! Dieweil ich alſo in den 
vorerwähnten Perſonen die ganze Gemeinde im Glauben erſchaute und lieb gewann, 
ſo mahne ich: ſeid befliſſen in Eintracht Gottes, alles zu tun, indem der Biſchof den Vorſitz 
führt an Gottes Statt und die Presbyter an Stelle der Ratsverſammlung der Apoſtel, 
und die Diakone, die mir ſo beſonders werten, mit dem Dienſte Jeſu Chriſti betraut 
ſind, der vor der Weltzeit beim Vater war und am Ende (der Zeiten) erſchien. 2 Alle nun, 
die ihr auf Gott geſtimmt ſeid, achtet einander, und niemand blicke nach fleiſchlicher Weiſe 
auf den Nächſten, ſondern in Jeſus Chriſtus liebet einander allzeit. Nichts ſei unter euch, 
was euch trennen könnte, ſondern ſeid eins mit dem Biſchof und den Vorgeſetzten zu 
Vorbild und Lehre der Unverweslichkeit. 

Wie nun der Herr nichts tat ohne den Vater, mit dem er eins iſt?), weder durch ſich 
ſelbſt noch durch die Apoſtel, ſo tut auch ihr nichts ohne den Biſchof und die Presbyter; 
noch verſuchet als löblich erſcheinen zu laſſen, was ihr geſondert tut, ſondern (tut alles) 
gemeinſam. Ein Gebet, eine Bitte, ein Sinn, eine Hoffnung in Liebe, in der unſträf⸗ 
lichen Freude, das iſt Jeſus Chriſtus, über den nichts geht. 2 Strömet alle als zu einem 
Tempel Gottes zuſammen, als zu einem Altar, zu einem Jeſus Chriſtus, dem aus dem 
einen Vater Hervorgegangenen, der in dem Einen iſt und zu ihm zurückkehrte. 


7 vgl. AG. 125. 2) vgl. Joh. 5 19. 8 28; 10 30. 
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1 Laßt euch nicht irren !) durch falſche Lehren noch durch alte Fabeln, die nichts taugen. 
Leben wir nämlich heute noch nach Judenart, ſo geſtehen wir zu, daß wir die Gnade nicht 
empfangen haben. ? Denn die göttlichen Propheten lebten nach Jeſu Chriſti Art. Darum 
wurden ſie auch verfolgt, angehaucht von ſeiner Gnade, um die Ungehorſamen voll zu 
überzeugen, daß ein Gott iſt, der ſich offenbart hat durch Jeſus Chriſtus, ſeinen Sohn, 
der ſein Wort iſt, aus Schweigen hervorgegangen, der in allewege dem wohlgefiel, der 
ihn geſandt hat. 

1 Wenn nun die nach der alten Ordnung Wandelnden zu neuer Hoffnung kamen, 
nicht mehr den Sabbat haltend, ſondern nach dem Tag des Herrn lebend, an dem auch 
unſer Leben aufgegangen iſt durch ihn und ſeinen Tod — was einige leugnen, ob wir auch 
durch dieſes Geheimnis den Glauben empfangen haben und eben darum ausharren, auf 
daß wir als Jünger Jeſu Chriſti, unſeres einzigen Lehrers, erfunden werden — 2 wie 
ſollten wir leben können ohne ihn, den auch die Propheten, ſeine Jünger im Geiſt, als 
Lehrer erwarteten? Und darum iſt er, auf den ſie in Gerechtigkeit harrten, gekommen 
und hat ſie von den Toten erweckt. 

1 So laßt uns nicht fühllos gegen feine Güte fein. Denn wenn er uns nachahmen wird 
nach unſerem Tun, ſo ſind wir nicht mehr. Darum laßt uns, die wir ſeine Jünger wurden, 
lernen, nach Chriſtenart zu leben. Denn wer mit anderem Namen genannt wird außer 
dieſem, der iſt nicht Gottes. 2 So ſchaffet fort den ſchlechten Sauerteig, den altgewor⸗ 
denen und verſäuerten, und tauſchet für ihn neuen Sauerteig ?), das iſt Jeſus Chriſtus. 
Werdet ſalzig in ihm, auf daß keiner unter euch verderbet werde, denn aus dem Geruche 
werdet ihr überführt werden. 3 Es iſt unſinnig, Jeſus Chriſtus im Munde führen und 
als Jude zu leben. Das Chriſtentum hat ja nicht ans Judentum geglaubt, ſondern das 
Judentum ans Chriſtentum, an das alle Zungen?) glaubten und wurden zu Gott gebracht. 

Dies aber, meine Geliebten, (ſchreibe ich euch,) nicht weil ich erfahren hätte, daß 
einige von euch ſich ſolchergeſtalt hielten, ſondern als einer, der geringer iſt als ihr, möchte 
ich für euch auf der Wacht ſein, daß ihr nicht fallet in die Schlingen der Einbildung, ſondern 
mit voller Ueberzeugung glaubet an die Geburt und das Leiden und die Auferſtehung, 
die da geſchehen iſt zur Zeit der Landpflegerſchaft des Pontius Pilatus: wahrhaftig und 
zuverläſſig vollbracht von Jeſus Chriſtus, unſerer Hoffnung, von der abtrünnig zu werden 
niemandem unter euch geſchehen möge. 

Ich möchte euer in allem froh werden, wenn anders ich's wert bin. Denn wenn ich 
auch gebunden bin, gegen einen von euch, die ihr gelöſt ſeid, kann ich 1 600 aufkommen. 

Ich weiß, daß ihr euch nicht blähet, denn ihr habt Jeſus Chriſtus in euch. Ja mehr noch, 
wenn ich euch lobe, ſo weiß ich, daß ihr in euch geht, wie geſchrieben ſteht: Der Gerechte 
klagt ſich ſelber an )). 

So ſeid nun befliſſen, feſtzuſtehen in den Satzungen des Herrn und der Apoſtel, 
auf daß alles, was ihr tut, euch wohl gerate s), an Fleiſch und Geiſt, in Glaube und Liebe, 
in Sohn und Vater und im Geiſt, am Anfang und am Ende, mit eurem ehrwürdigſten 
Biſchof und dem würdig gewundenen geiſtlichen Kranz eures Presbyteriums und den 
gottgemäßen Diakonen. 2 Seid untertan dem Biſchof und einander, wie Jeſus Chriſtus 
dem Vater nach dem Fleiſche und die Apoſtel Chriſtus und dem Vater und dem Geiſt, auf 
daß Einheit ſei, fleiſchliche wie geiſtliche. 

Ich weiß, daß ihr Gottes voll ſeid, ſo habe ich euch (nur) kurz zugeredet. Gedenket 
meiner in euren Gebeten, auf daß ich zu Gott gelange, auch der Kirche in Syrien — deren 
Glied genannt zu werden ich nicht verdiene; bedarf ich doch eures in Gott geeinten Ge⸗ 
betes und eurer Liebe — damit die Kirche in Syrien der Erfriſchung durch den Tau eurer 
Kirche gewürdigt werde. 
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Es grüßen euch die Epheſer von Smyrna aus, von wo ich euch auch ſchreibe, die da 15 


bereit ſtehen zur Ehre Gottes wie auch ihr, die mich in allem erquickten mit Polykarp, 
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dem Biſchofe der Smyrnäer. Auch die übrigen Kirchen grüßen euch in der Ehre Jeſu 
Chriſti. Lebt wohl, die ihr in Gottes Eintracht unerſchütterlichen Geiſt beſitzt, der da iſt 
Jeſus Chriſtus. 


Ignatius an die Trallianer. 


Ignatius, der auch Theophorus heißt, an die von Gott, dem Vater Jeſu Chriſti, ge⸗ 
liebte, heilige Kirche von Tralles in Aſien, die auserwählte und gottwürdige, die da Frieden 
hat in Fleiſch und Geiſt durch das Leiden Jeſu Chriſti, unſerer Hoffnung in der Auferſtehung 
zu ihm hin; ſie grüße ich in Fülle nach apoſtoliſcher Weiſe und wünſche ihr alles Heil. 

1 1 Von eurer nicht äußerlich erworbenen, ſondern von Natur euch eignenden unſträf⸗ 
lichen und in Geduld nicht wankenden Geſinnung erfuhr ich, als Polybius, euer Biſchof, 
mir's kund machte, der nach Gottes und Jeſu Chriſti Willen nach Smyrna kam und ſich 
ſo freute mit mir, dem in Chriſtus Jeſus Gebundenen, daß ich eure ganze Gemeinde in ihm 
anſchaute. ? Da ich nun ſo (euer) in Gott (gründendes) Wohlwollen in ihm erfuhr, preiſe 
ich's, daß ich euch, wie ich berichtet war, als Nachahmer Gottes erfand. 

2 1 Wenn ihr nämlich dem Biſchof untertan ſeid wie Jeſu Chriſto, jo ſcheint ihr mir nicht 
nach Menſchenweiſe zu leben, ſondern nach Jeſus Chriſtus, dem um unſretwillen Ge⸗ 
ſtorbenen, auf daß ihr im Glauben an ſeinen Tod dem Sterben entrinnet. 2 Notwendig 
iſt nun, wie ihr's tut, daß ihr nichts tut ohne den Biſchof, ſondern untertan ſeid auch dem 
Presbyterium wie den Apoſteln Jeſu Chriſti, unſerer Hoffnung, in dem wir wandelnd 
erfunden werden ſollen. »Aber auch die da Diakone find der Geheimniſſe Jeſu Chriſti, 
ſollen ſich jedermann in jeglicher Weiſe gefällig machen !): denn fie find nicht Diakone für 
Speiſen und Getränke, ſondern Diener der Kirche Gottes. So ſollen ſie ſich auch vor An⸗ 
klagen hüten wie vor dem Feuer. 

3 1Gleicherweiſe ſollen alle die Diakone achten wie Jeſum Chriſtum, wie auch den 
Biſchof als ein Abbild des Vaters, die Presbyter aber als Gottes Ratsverſammlung und 
der Apoſtel Bund. Getrennt von dieſen gibt es keine Kirche.? Auch ihr ſeid dieſer Mei⸗ 
nung, wie ich überzeugt bin. Denn in eurem Biſchof empfing ich ein Abbild eurer Liebe 
und habe es bei mir, deſſen ganze Haltung eine gewaltige Predigt und deſſen Sanftmut 
Kraft iſt: ihn achten, wie ich meine, auch die Gottloſen. 3 Da ich euch liebe, beſcheide ich 
mich, obwohl ich noch dringlicher darüber ſchreiben könnte. Ich ſchätze mich nicht ſo hoch, 
daß ich, ein Verurteilter, euch befehlen dürfte wie ein Apoſtel. 

4 Viel Gottgedanken habe ich im Sinn, aber ich lege mir Maß an, auf daß ich nicht 
im Rühmen verloren gehe. Ich muß jetzt noch vorſichtiger ſein als ſonſt und darf mich nicht 
zu denen halten, die mich aufblähen: denn ſie züchtigen mich, indem ſie mir Namen geben. 
2 Wohl möchte ich leiden, doch ob ich's wert bin, weiß ich nicht. (Satans?) Neid merkt 
mancher nicht, mir aber geht er ordentlich zu Leibe. So bedarf ich der Gelaſſenheit, an 
der der Fürſt dieſer Welt zuſchanden wird. 

5 1 Könnte ich euch etwa nicht auch über Himmliſches ſchreiben? Ich fürchte nur, daß 
ic) euch Unmündigen?) Schaden zufüge; jo verzeiht mir, (wenn ich euch's verſage,) auf 
daß ihr, unfähig es zu faſſen, nicht daran erſticket. 2 Bin doch ſelbſt ich, wofern ich gebunden 
bin und die himmliſchen Dinge und die Rangordnungen der Engel und der Fürſtentümer 
Verſammlungen, Sichtbares und Unſichtbares ?), wohl verſtehen kann, um deswillen noch 

6 kein Jünger. 1 Uns fehlt noch viel, daß wir Gott nicht verfehlen. So rufe ich euch 
nun zu, doch nicht ich, ſondern die Liebe Jeſu Chriſti: nehmt nur chriftliche Speiſe, meidet 
aber fremdartige Koſt, das iſt die Ketzerei;? fie drängen ſich fälſchlich an Jeſus Chriſtus 
heran, ſcheinbar vertrauenswürdig, wie ſolche, die tödliches Gift miſchen in den Honig⸗ 

7 wein, das der Unwiſſende lüſtern nimmt, um ſich in böſer Luſt den Tod zu trinken.! So 
hütet euch nun vor ſolchen. Das aber wird geſchehen, wenn ihr euch nicht aufblähet und 
unzertrennlich ſeid vom Gott Jeſus Chriſtus und vom Biſchof und von den Vorſchriften 
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der Apoſtel. 2 Wer ſich im Bereich des Altarraums befindet, iſt rein, wer außerhalb ſteht, 
iſt nicht rein, das heißt, wer ohne Biſchof und Presbyterium und Diakonen etwas tut, 
der iſt nicht rein im Gewiſſen. ! Nicht als ob ich wüßte von ſolchen unter euch, ſondern 
ich wache für euch, die ihr mir lieb ſeid, da ich des Teufels Liſt vorausſehe. So nehmet 
nun Sanftmut an und ſchaffet euch um im Glauben, das iſt des Herren Fleiſch, und in 
der Liebe, das iſt Jeſu Chriſti Blut. 2 Niemand unter euch habe etwas wider den Nächſten. 
Gebet den Heiden keinen Anlaß, daß nicht um weniger Unverſtändigen willen die in Gott 
(gründende) Gemeinde geläſtert werde: denn wehe dem, durch den nach Toren Weiſe 
mein Name bei einigen geläſtert wird !)! 1 So ſeid nun taub, wenn jemand euch 
etwas vorſchwatzt ohne Jeſus Chriſtus, den aus Davids Geſchlecht, den aus der Maria 
(Stammenden), der da wahrhaftig geboren wurde, aß und trank, wahrhaft verfolgt wurde 
unter Pontius Pilatus, wahrhaft gekreuzigt wurde und ſtarb, während die himmliſchen 
und die irdiſchen und die unterweltlichen (Mächte) zuſchauten; 2 der auch wahrhaft von 
den Toten auferſtand, indem ihn ſein Vater erweckte, nach deſſen Bild auch uns, die an 
ihn Glaubenden, ſein Vater erwecken wird in Chriſtus Jeſus, ohne den wir das wahrhaftige?) 
Leben nicht haben. Wenn er aber, wie einige ſagen, die da gottlos, das iſt ungläubig ſind, 
zum Schein gelitten hat, während ſie ſelbſt nur Schein ſind, wozu bin ich dann gebunden? 
Was erſehne ich dann den Tierkampf? Da ſterbe ich vergeblich; wahrlich, da lüge ich ja 
gegen den Herrn. 1 So flieht nun die ſchlechten Wildlinge, die da todbringende 
Frucht tragen, von der ſogleich den Tod hat, wer immer ſie koſten mag: denn ſie ſind 
nicht des Vaters Pflanzung ?). 2 Wären ſie's, jo würden ſie als Aeſte des Kreuzes erſcheinen, 
und ihre Frucht wäre unverweslich; (des Kreuzes,) durch das in ſeinem Leiden er euch 
zu ſich ruft, die ihr ſeine Glieder ſeid. Es kann ja das Haupt nicht allein geboren werden 
ohne Glieder, da Gott (die) Einheit verheißt, das iſt er ſelbſt. 

Ich grüße euch von Smyrna her zugleich mit den Kirchen Gottes, die bei mir ſind, 
die mich in alle Wege erquickten im Fleiſche wie auch im Geiſte. ? Meine Feſſeln, die ich 
um Jeſu Chriſti willen herumtrage, flehend, zu Gott zu gelangen, rufen euch zu: verharret 
in eurer Eintracht und im wechſelſeitigen Gebet! Ziemt's doch jedem einzelnen unter 
euch, beſonders aber den Presbytern, den Biſchof zu erquicken zur Ehre des Vaters Jeſu 
Chriſti und der Apoſtel. 3 Ich bitte euch, mich in Liebe zu hören, auf daß ich nicht durch 
meinen Brief (wider) euch zum Zeugnis werde. Auch für mich aber betet, der ich eurer Liebe 
bei Gottes Barmherzigkeit bedarf, um des Loſes gewürdigt zu werden, das zu erlangen 
mir anliegt, auf daß ich nicht verwerflich erfunden werde ). 

1 Es grüßt euch die Liebe der Smyrnäer und der Epheſer. Gedenket in euren Ge— 
beten der Kirche in Syrien, zu der ich nicht würdig bin gezählt zu werden, der ich ihr Ge- 
ringſter bin. 2 Lebet wohl in Jeſus Chriſtus, dem Biſchof untertan wie dem Gebote (Got- 
tes), gleicherweiſe auch dem Presbyterium. Und liebet einander männiglich mit ungeteiltem 
Herzen. Ein heiliges Opfer für euch iſt mein Geiſt, nicht jetzt allein, ſondern auch, wenn 
ich zu Gott gelange. Noch bin ich ja in Gefahr; aber treu, wie der Vater in Jeſus Chriſtus 
iſt, ſicherlich wird er meine und eure Bitte erfüllen; in ihm möget ihr unſträflich erfunden 
werden. 


Ignatius an die Römer. 


Ignatius, der auch Theophorus heißt, wünſcht der Kirche, die in der Großmächtigkeit 
des höchſten Vaters und Jeſu Chriſti, ſeines einzigen Sohnes, Erbarmen gefunden hat, 
die geliebt und erleuchtet iſt in Kraft des Willens deſſen, der alles was da iſt gewollt hat 
nach der Liebe Jeſu Chriſti, unſeres Gottes; die auch den Vorſitz führt im Gebiete der 
Römer, gottwürdig, ehrwürdig, preiswürdig, lobwürdig, glückwürdig, heiligwürdig und 
Vorſitzerin der Liebe, Chriſti Geſetz haltend, mit des Vaters Namen geſchmückt, die ich 
auch grüße im Namen Jeſu Chriſti, des Sohnes des Vaters, (wünſcht) den nach Fleiſch 
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und Geiſt in jedem ſeiner Gebote Geeinten, die da erfüllt ſind mit der Gnade Gottes 
ohne Wanken und reingewaſchen von jeglicher fremden Farbe, in Jeſus Chriſtus, unſerem 
Gotte, ohne Tadel alles Heil! 

1 1 Dieweil ich auf mein Gebet zu Gott erlangt habe, euer gottwürdiges Antlitz zu 
ſchauen, wie ich's ja auch vielfach zu erlangen gefleht habe — denn gebunden in Jeſus Chriſtus 
hoffe ich euch zu begrüßen, wenn anders es (Gottes) Wille iſt, daß ich gewürdigt werde, 
zum Ziele zu gelangen —; 2 denn der Anfang iſt wohl gut eingeleitet, wenn anders ich 
die Gnade erlangen mag, ungehindert meines Loſes habhaft zu werden. Doch fürchte ich 
von eurer Liebe, daß ſie mich ſchädigen möchte. Euch freilich iſt es ein Leichtes, zu tun 
was ihr wollt; mir aber fällt es ſchwer, zu Gott zu gelangen, wenn anders ihr meiner nicht 

2 ſchonet. 1 Denn ich will nicht, daß ihr Menſchen zu Gefallen ſeid, ſondern Gott 
ſollt ihr gefallen, wie ihr (ihm) ja gefallet. Nun werde weder ich je wieder ſolche Gelegen⸗ 
heit haben zu Gott zu gelangen, noch werdet ihr, wenn ihr ſchweiget, unter ein beſſeres 
Werk eure Namen ſetzen können. Denn wenn ihr ſchweiget wegen meiner, ſo (werde) 
ich Gottes Wort (jein); wenn ihr aber nach meinem Fleiſche entbrennt, jo werde ich 
wieder (Menſchen⸗)Wort fein. 2 Mehr ſollt ihr mir nicht gewähren, als daß ich Gott ge- 
opfert werde, ſolange noch ein Altar bereit ſteht, auf daß ihr, in Liebe ein Chor geworden, 
lobſinget dem Vater in Chriſtus Jeſus, daß Gott den Biſchof von Syrien gewürdigt hat, 
vom Aufgang nach Untergang (der Sonne) verſchickt erfunden zu werden. Schön iſt's 

3 von der Welt weg unterzugehen zu Gott, auf daß ich in ihm den Aufgang habe. 1 Nie 
habt ihr jemandem Mißgunſt erzeigt, wohl aber habt ihr andere belehrt. Und ich will, 
daß, was ihr lehrt und einſchärft, Beſtand habe. 2 Nur Kraft erfleht für mich innerlich 
wie äußerlich, auf daß ich nicht nur rede, ſondern auch wolle, auf daß ich nicht nur ein 
Chriſt heiße, ſondern auch (als Chriſt) erfunden werde. Denn wenn ich (als Chriſt) er⸗ 
funden werde, kann ich auch ſo heißen und kann dann Treue halten, wenn ich der Welt 
nicht mehr ſichtbar bin. 3 Nichts in der ſichtbaren Welt iſt gut: leuchtet doch unſer Gott, 
Jeſus Chriſtus, erſt recht, da er im Vater iſt. Nicht Sache der Ueberredung, ſondern (echter) 
Größe iſt das Chriſtentum, wenn irgend es von der Welt gehaßt wird. 

4 Ich ſchreibe an alle Kirchen und ſchärfe allen ein, daß ich freiwillig für Gott ſterbe, 
wenn anders ihr mich nicht hindern werdet. So rufe ich euch zu: erzeigt mir kein unzeitiges 
Wohlwollen! Laßt mich der wilden Tiere Fraß ſein, durch die hindurch ich zu Gott ge⸗ 
langen mag! Weizen Gottes bin ich, und von den Zähnen wilder Tiere werde ich zer⸗ 
mahlen, auf daß ich als reines Brot Chriſti erfunden werde. ? Lieber ſchmeichelt den 
Beſtien, daß ſie mir zum Grab werden und nichts übrig laſſen von meinem Körper, auf 
daß ich nicht im Tode noch jemandem ſchwer falle. Dann werde ich wahrhaft Jeſu Chriſti 
Jünger ſein, wenn die Welt auch meinen Leib nicht ſehen wird. Flehet Chriſtus an für 
mich, auf daß ich durch dieſe Werkzeuge als ein Opfer für Gott erfunden werde. 3 Nicht 
wie Petrus und Paulus befehle ich euch. Sie (ſind) Apoſtel, ich (bin) ein Verurteilter; 
ſie (ſind) frei, ich (bin) bis jetzt ein Sklave. Wenn ich aber gelitten habe, werde ich Frei⸗ 
gelaſſener Jeſu Chriſti werden und ein Freier in ihm auferſtehen. Jetzt lerne ich gebunden 

5 nichts zu begehren. 1 Von Syrien bis Rom kämpfe ich mit Beſtien, zu Waſſer und zu 
Land, Tag und Nacht, an zehn Leoparden gefeſſelt, das ſind die Soldaten, die auf er⸗ 
wieſene Wohltaten nur bösartiger werden. An ihren Mißhandlungen ſchule ich mich zumal, 
aber nicht deshalb bin ich gerechtfertigt ). 2Ich freue mich auf die Beſtien, die für mich 
bereitgehalten ſind, und hoffe ſie gefaßt auf mich zu finden; locken will ich ſie, mich auf 
der Stelle aufzufreſſen, nicht daß ſie, wie bei einigen geſchieht, ſich ſcheuen anzupacken. 
Und wenn ſie ſelbſt den Wollenden nicht wollen, fo werde ich Gewalt gebrauchen. Ver⸗ 
zeiht mir, was mir frommt, ich weiß es! Jetzt fange ich an, ein Jünger zu ſein. Nichts 
ſoll mich neiden von Sichtbarem und Unfichtbarem ?), auf daß ich zu Jeſus Chriſtus ge⸗ 
lange. Feuer, Kreuz und Haufen wilder Tiere, Zerſchneidungen, Zerteilungen, Zer⸗ 
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ſtreuung von Gebeinen, Zerhauung von Gliedern, Zermahlungen des ganzen Körpers, 
böſe Plagen des Teufels ſollen mich überkommen, nur daß ich zu Jeſus Chriſtus gelange. 

Nichts können mir nützen die Enden der Welt und nichts die Königreiche dieſer Zeit. 
Es iſt mir lieber, ich ſterbe !) zu Jeſus Chriſtus hin, als daß ich König bin über die Enden 
der Erde. Ihn ſuche ich, den für uns Geſtorbenen; ihn will ich, den um unſretwillen Auf- 
erſtandenen. Der Tag meiner Wehen iſt da. 

2 Verzeiht mir, Brüder! Hindert mich nicht, zu leben, wollt nicht, daß ich ſterbe, 
gönnt den, der Gottes ſein will, nicht der Welt und trügt ihn nicht durch Irdiſches! Laßt 
mich reines Licht empfangen; dort angekommen werde ich Menſch fein! 3Erlaubt mir, 
Nachahmer des Leidens meines Gottes zu ſein! Wenn einer ihn in ſich trägt, ſo wird er 
verſtehen, was ich will, und wird Mitleid mit mir haben, denn er weiß, was mich bedrückt. 
1 Der Fürſt dieſer Welt will mich an ſich reißen und meinen auf Gott gerichteten Sinn 
verderben. Keiner von euch, die dabei ſind, ſoll ihm helfen; ſtellt euch lieber zu mir, das 
it Gott! Führt nicht Jeſus Chriſtus im Munde und verlangt nach der Welt! 2 Nicht 
wohne Mißgunſt unter euch! Selbſt wenn ich in Perſon euch anrufen werde, gehorcht 
mir nicht; gehorcht vielmehr dem, was ich euch ſchreibe! Denn lebend ſchreibe ich euch, 
voll heißer Sehnſucht nach dem Tode. Meine (Welt)liebe iſt gekreuzigt, und nicht iſt in 
mir ein Feuer, das nach Irdiſchem lecket; wohl aber lebendiges Waſſer 2), das in mir redet 
und inwendig zu mir ſpricht: Dorthin zum Vater. Nicht reizt mich mehr vergängliche 
Nahrung und nicht die Reize dieſes Lebens. Gottes Brot?) will ich, das iſt Jeſu Chriſti 
Fleiſch, des aus Davids Samen) (Stammenden), und als Trank will ich ſein Blut, das 
iſt ein unvergängliches Liebesmahl. 1Nicht mehr will ich nach Menſchenweiſe leben. 
Das aber kann geſchehen, wenn ihr nur wollt. Wollet, auf daß auch ihr (von Gott) gewollt 
werdet! 2 Mit wenig Worten bitte ich euch: glaubt mir doch! Jeſus Chriſtus aber wird 
es euch offenbaren, daß ich die Wahrheit rede, der lügenloſe Mund, durch den der Vater 
wahrhaft geſprochen hat. 3 Bittet für mich, daß ich (zu ihm) gelange! Nicht nach Fleiſches⸗ 
art ſchreibe ich euch, ſondern nach Gottes Sinn. Wenn ich zum Leiden komme, ihr habt's 
gewollt; wenn ich verworfen werde, ihr habt mich gehaßt. 

1 Gedenket in eurem Gebete der Kirche in Syrien, die ſtatt meiner Gott zum Hirten 
hat. Jeſus Chriſtus allein wird ihr Biſchof ſein und eure Liebe. 2 Ich ſcheue mich, einer 
der ihren zu heißen; bin ich's doch nicht wert, da ich der Geringſte unter ihnen bin und 
eine Fehlgeburt ); ich habe aber Gnade gefunden, wenn ich zu Gott gelange. Es grüßet 
euch mein Geiſt und die Liebe der Kirchen, die mich aufgenommen haben auf den Namen 
Jeſu Chriſti, nicht wie einen Fremdling. Haben doch ſogar die nicht an meinem Wege, 
meinem Fleiſcheswege, liegenden mich von Stadt zu Stadt geleitet. 

1 Ich ſchreibe euch dieſes von Smyrna durch die preiswürdigen Epheſer. Bei mir 
iſt mit vielen anderen auch Krokus, der mir teure Name. 2 Die mir aus Syrien Voran⸗ 
gegangenen habt ihr gewiß (ſchon) kennengelernt; ſagt ihnen, daß ich nahe bin. Alle ſind 
ſie ja Gottes und eurer würdig; jo ziemt ſich's für euch, fie in allewege zu erquicken. Ich 
ſchreibe euch dies am 24. Auguſt. Lebet wohl bis ans Ende in der Geduld Jeſu Chriſti! 


Ignatius an die Philadelphier. 


Ignatius, der auch Theophorus heißt, an die Kirche Gott Vaters und des Herrn 
Jeſu Chriſti zu Philadelphia in Aſien, die da Erbarmung gefunden hat und feſten Grund 
in Gottes Eintracht und im Leiden unſeres Herrn ohne Wanken frohlocket und voll über⸗ 
zeugt iſt von ſeiner Auferſtehung in aller Barmherzigkeit, (die Kirche), die ich grüße im 


Blute Jeſu Chriſti, die da ewige und bleibende Freude iſt, zumal wenn ſie eins ſind mit 


dem Biſchof und den Presbytern und Diakonen, die bei ihm ſind, den im Sinne Jeſu 
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Chriſti Eingeſetzten, die er nach feinem eigenen Willen in Feſtigkeit geſtärkt hat durch ſeinen 
Heiligen Geiſt. 

1 1 Von dieſem Biſchof weiß ich, daß er nicht von ich ſelbſt und nicht durch Menſchen !) 
den Dienſt an der Gemeinde erworben hat, auch nicht aus Ehrgeiz, ſondern in der Liebe 
Gottes des Vaters und des Herrn Jeſu Chriſti. Ich ſtaune ſeine Lindigkeit an, der ſchweigend 
mehr vermag als die Törichtes Schwatzenden. 2 Stimmt er doch mit den (göttlichen) 
Geboten überein wie mit den Saiten die Zither. Deshalb preiſt meine Seele ſeinen auf 
Gott gerichteten Sinn, den ich als tugendhaft und vollkommen erkannt habe, ſeine Feſtig⸗ 

2 feit und Leidenſchaftsloſigkeit in aller Lindigkeit des lebendigen Gottes. ! So fliehet nun, 
als Kinder des Lichtes?) der Wahrheit, die Spaltung und die böſen Lehren; wo aber 
der Hirte iſt, da folget wie Schafe. 2 Fangen doch viele Wölfe ?), (ſcheinbar) vertrauens⸗ 
würdig, durch böſe Luſt die Gottesläufer; aber in eurer Einheit haben ſie keine Stätte. 

3 1 Enthaltet euch der ſchlechten Kräuter, die da Jeſus nicht baut, denn fie find nicht 

des Vaters Pflanzung); nicht als ob ich bei euch Spaltung gefunden hätte, (ich fand) 

vielmehr Läuterung. 2 Denn alle, die Gottes ſind und Jeſu Chriſti, die ſind mit dem Biſchof; 
und alle die reuig zur Einheit der Kirche kommen, auch die werden Gottes ſein, auf daß 
ſie nach Jeſu Chriſti Art leben. 3 Laßt euch nicht irren), meine Brüder! Wer einem 

Schismatiker folgt, iſt nicht Erbe des Reiches Gottes 6); wer in fremdartigem Sinne 

wandelt, der fällt dem Leiden (Chriſti) nicht bei. So ſeid nun befliſſen, (nur) an einer 

Euchariſtie teilzunehmen “: iſt doch (nur) ein Fleiſch unſeres Herrn Jeſu Chriſti und (nur) 

ein Becher zur Einigung mit ſeinem Blute; (nur) ein Altar wie ein Biſchof mitſamt dem 

Presbyterium und den Diakonen, meinen Mitknechten, auf daß ihr, was ihr auch tuet, 

zur Ehre Gottes tut. 

5 1 Meine Brüder, meine Liebe zu euch iſt ohne Grenzen, und laut frohlockend ſtärke 

ich euch, nicht ich freilich, ſondern Jeſus Chriſtus, in dem gebunden ich doch gar furchtſam 

bin als einer, der noch nicht zugerüſtet iſt. Aber euer Gebet wird mich zurüſten auf Gott 
hin, auf daß ich das Los erlange, in dem ich Erbarmung gefunden habe, da ich mich zum 

Evangelium flüchte als zum Fleiſche Jeſu, und zu den Apoſteln als zum Presbyterium 

der Kirche. 2 Auch die Propheten aber laßt uns lieben, weil auch ſie auf das Evangelium 

hin geweisſagt haben und auf ihn hofften und ihn erwarteten; im Glauben an ihn ſind 
ſie auch gerettet worden in der Einheit Jeſu Chriſti, liebe- und bewunderungswürdige 

Heilige, von Jeſus Chriſtus bezeugt und eingerechnet in das Evangelium der gemeinſamen 

Hoffnung. 1 Wenn euch nun jemand Judentum vorreden ſollte, den höret nicht. 
Denn es iſt beſſer, von einem Beſchnittenen Chriſtentum (predigen) zu hören als von einem 
Unbeſchnittenen Judentum. Wenn aber beide nicht von Jeſus Chriſtus reden, ſo ſind 
ſie mir Grabſäulen und Totenhügel 8), auf die nur Menſchennamen eingeſchrieben ſind. 
2 So fliehet nun die böſen Künſte und die Hinterliſt des Fürſten dieſer Welt, auf daß 

ihr nicht durch ſeinen Anſchlag in Trübſal kommet und in der Liebe ſchwach werdet. Sondern 
kommet alle in eins zuſammen mit ungeteiltem Herzen. »Ich danke aber meinem Gott, 
daß ich euretwegen ein ruhiges Gewiſſen habe, und daß niemand ſich rühmen darf weder 
heimlich noch öffentlich, daß ich ihn im kleinen oder im großen beſchweret habe 9). Auch 
bitte ich alle, zu denen ich geſprochen habe, daß ſie (in meinen Worten) kein Zeugnis (wider 
ſich) finden mögen. ! Denn wenn mich auch einige nach fleiſchlicher Weile irren wollten, 
ſo läßt doch der Geiſt ſich nicht irren, da er von Gott iſt. Denn er weiß, von wannen er 
kommt und wohin er fähret, und bringt das Verborgene an den Tag 10). Ich ſchrie in 
ihrer Mitte, mit lauter Stimme rief ich, mit Gottes Stimme: Haltet euch an den Biſchof 
und an das Presbyterium und die Diakonen! 2 Sie aber argwöhnten, ſo ich redete, als 
wiſſe ich von der Spaltung einiger; doch der iſt mein Zeuge, in dem ich gebunden bin, 
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daß ich's von menſchlichem Fleiſch nicht wußte. Der Geift aber verkündigte und ſprach: 
Ohne den Biſchof tuet nichts; euer Fleiſch wahret als einen Tempel Gottes, liebet die 
Einheit, fliehet die Spaltungen, werdet Nachahmer Jeſu Chriſti ), wie er (Nachahmer) 
ward feines Vaters! 1 Ich alſo tat das Meinige als ein Menſch, zur Einigung zugerüſtet. 
Wo Spaltung iſt und Leidenſchaft, da wohnt Gott nicht. Allen Reuigen jedoch verzeiht 
der Herr, wenn ſie ſich bekehren zur Einheit Gottes und zur Ratsverſammlung des Biſchofs. 
Ich traue der Gnade Jeſu Chriſti, der jegliches Band von euch löſen?) wird. 2 Doch er— 
mahne ich euch, nichts in Streitſucht zu tun, ſondern wie ihr's von Chriſtus gelernt habt. 

Da hörte ich gewiſſe Leute ſagen: Wenn ich's nicht in den (alten) Urkunden finde, 
im Evangelium glaube ich's nicht. Und als ich ihnen ſagte: Es ſteht ja geſchrieben, da 
antworteten ſie mir: Das eben iſt die Frage. Meine Urkunden aber ſind Jeſus Chriſtus, 
die unantaſtbaren Urkunden ſein Kreuz, ſein Tod, feine Auferſtehung und der durch ihn (be= 
wirkte) Glaube; in dieſen will ich auf euer Gebet hin gerechtfertigt werden. Gut waren 
auch die Prieſter, beſſer aber iſt der Hoheprieſter, dem das Allerheiligſte, dem allein das 
Verborgene Gottes anvertraut iſt: er iſt die Türe ?) zum Vater, durch die Abraham und 
Iſaak und Jakob und die Propheten und die Apoſtel und die Kirche eingehen. Solches 
alles zur Einheit Gottes. 2 Ein Vorzügliches aber hat das Evangelium: die Ankunft des 
Heilandes, unſeres Herrn Jeſu Chriſti, ſein Leiden und ſeine Auferſtehung. Die geliebten 
Propheten weisſagten freilich auf ihn, das Evangelium aber iſt die Vollendung der Un⸗ 
vergänglichkeit. Alles zuſammen iſt gut, wenn ihr in Liebe glaubet. 

1 Dieweil mir gemeldet wurde, daß zufolge eures Gebetes und der Teilnahme, die 
ihr in Chriſtus Jeſus habt, die Kirche zu Antiochia in Syrien Frieden hat, ſo ziemt ſich's 
euch als einer Kirche Gottes, einen Diakon abzuordnen, der dorthin Gottes Botſchaft 
bringe, um mit ihnen in gemeinſamer Verſammlung ſich zu freuen und den Namen (Gottes) 
zu preiſen. 2 Selig in Jeſus Chriſtus, wer ſolchen Dienſtes gewürdigt wird, und auch ihr 
werdet geprieſen werden. Wenn ihr nur wollt, iſt's nicht unmöglich, für den Namen Gottes 
(ſolches zu tun), wie ja auch die Nachbarkirchen Biſchöfe ſandten, andere aber Presbyter 
und Diakonen. 1 Was Philo, den Diakon aus Kilikien betrifft, einen wohlbezeugten 
Mann, der mir auch jetzt in Gottes Wort dient zuſammen mit Rheus Agathopus, einem 
auserwählten Manne, der mir von Syrien her folgt, nachdem er dem Leben abgeſagt 
hat, die auch für euch Zeugnis ablegen, ſo danke auch ich Gott für euch, daß ihr ſie aufge⸗ 
nommen habt, wie auch euch der Herr. Die ſie aber mißachtet haben, mögen in der Gnade 
Jeſu Chriſti Verzeihung finden. 2 Es grüßt euch die Liebe der Brüder in Troas, von wo 
ich euch auch ſchreibe durch Burrus, der mir von den Epheſern und Smyrnäern als Ehren⸗ 
begleiter mitgegeben wurde. Ihnen wird Ehre geben der Herr Jeſus Chriſtus, auf den 
ſie hoffen in Fleiſch, Seele, Glaube, Liebe und einträchtiger Geſinnung. Lebet wohl in 
Chriſtus Jeſus, unſerer gemeinſamen Hoffnung! 


Ignatius an die Smyrnäer. 


Ignatius, der auch Theophorus heißt, wünſcht der Kirche Gott Vaters und des ge— 
liebten Jeſus Chriſtus, der mit jeglicher Gnadengabe barmherzig bedachten, mit Glaube 
und Liebe erfüllten, keiner Gnadengabe ermangelnden, der gottgefälligſten und Heiligen⸗ 
trägerin, zu Smyrna in Aſien, in unſträflichem Geiſte und Gotteswort alles Heil. 


10 


Ich preiſe Jeſus Chriſtus, den Gott, der euch jo weiſe gemacht hat. Sah ich euch 1 


doch ausgerüſtet mit unentwegtem Glauben, wie angenagelt an das Kreuz des Herrn 
Jeſu Chriſti, im Fleiſche wie im Geiſte, und feſtgefügt in Liebe im Blute Chriſti, voll über⸗ 
zeugt (im Glauben) an unſeren Herrn, der da wahrhaft iſt aus dem Geſchlecht Davids 
nach dem Fleiſch, Sohn Gottes nach Willen und Kraft Gottes ), wahrhaft geboren aus 
einer Jungfrau, getauft von Johannes, auf daß erfüllet werde von ihm alle Gerechtigkeit); 
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2 wahrhaft unter Pontius Pilatus und Herodes für uns angenagelt im Fleiſche — von 
welcher Frucht wir ſtammen, von ſeinem gottjeligen Leiden — auf daß er ein Panier 
aufwerfe !) in die Ewigkeiten mittels der Auferſtehung für ſeine Heiligen und Gläubigen, 
ſo unter Juden wie unter Heiden, in dem einen Leibe ſeiner Kirche. Denn all das hat 
er gelitten um unſeretwillen, auf daß wir gerettet würden, und wahrhaft hat er gelitten, 
wie er auch wahrhaft ſich ſelber auferwecket hat, nicht wie gewiſſe Ungläubige ſagen, er 
habe nur zum Schein gelitten, die da ſelbſt nur Schein ſind; und wie ſie denken, ſo wird 
ihnen auch geſchehen, den Körperloſen und Dämoniſchen. Ich freilich weiß ihn auch 
nach der Auferſtehung im Fleiſche und glaube feſt daran. e Und als er zu denen zu Petrus 
kam, ſprach er zu ihnen: Faſſet, betaſtet mich und ſehet, daß ich kein körperloſer Dämon 
bin. Und alsbald rührten fie ihn an und wurden gläubig?), nachdem fie mit ſeinem Fleiſche 
und Geiſte innig verbunden worden waren. Deshalb achteten ſie auch den Tod gering, 
wurden aber über den Tod erfunden. Nach der Auferſtehung aber aß er mit ihnen 
und trank mit ihnen?) als ein Fleiſchlicher, obwohl er geiſtlich mit dem Vater eins war. 
4 1 Dieſes nun lege ich euch ans Herz, Geliebte, obwohl ich weiß, daß auch ihr euch jo 
verhaltet. Ich ſtehe für euch auf der Wache vor den Beſtien in Menſchengeſtalt, die ihr 
nicht nur nicht aufnehmen, ſondern denen ihr womöglich nicht einmal begegnen ſollt, 
nur für ſie beten, ob ſie ſich vielleicht bekehren möchten, was freilich ein ſchwer Ding iſt. 
Darüber aber hat Jeſus Chriſtus, unſer wahrhaftiges Leben, Gewalt. 2 Wenn nämlich 
dieſe Dinge nur zum Schein von unſerem Herzen vollbracht wurden, dann bin auch ich 
nur zum Schein gefeſſelt. Weshalb habe ich mich auch dem Tode ausgeliefert, zu Feuer, 
zu Schwert, zu wilden Tieren? Doch nahe dem Schwert (ift) nahe bei Gott, inmitten der 
Tiere (ijt) mitten in Gott; nur (muß es) im Namen Jeſu Chriſti (gejchehen). Mit ihm 
zu leiden erdulde ich alles, denn er iſt in mir mächtig, der vollkommener Menſch geworden 
iſt. ! Ihn verleugnen einige aus Unkenntnis, oder beſſer fie wurden von ihm verleugnet, 
da ſie Anwälte mehr des Todes als der Wahrheit find. Nicht die Weisſagungen über⸗ 
zeugten ſie und nicht das Geſetz Moſes', ja nicht einmal heute noch das Evangelium und 
unſere Leiden männiglich.? Denken ſie doch auch über uns das gleiche. Was hilft es mir, 
wenn mich einer lobt, meinen Herrn aber läſtert, indem er ihn nicht als Fleiſchträger be⸗ 
kennt? Wer das nicht tut, der hat ihn völlig verleugnet, er (ſelbſt)h ein Todträger. b Ihre 
Namen aber, die ungläubigen, aufzuzeichnen, ſcheint mir nicht rätlich. Nicht einmal an 
ſie denken möcht' ich, bis ſie ſich bekehrt haben zu dem Leiden, das unſere Auferſtehung iſt! 
6 1 Laſſe niemand ſich irren“)! Selbſt die himmliſchen Mächte und die Herrlichkeit der 
Engel und die ſichtbaren und unſichtbaren Fürſtentümer s), auch über ſie kommt das 
Gericht, wenn ſie nicht glauben an das Blut Chriſti. Wer es faſſen kann, der faſſe es ®). 
Niemanden blähe ſein Amt auf, denn es iſt alles Glaube und Liebe, denen nichts vorgeht. 
2 Lernt ſie nur kennen, die da über die uns zugekommene Gnade Jeſu Chriſti abweichend 
lehren, wie fie entgegengeſetzt find dem Sinne Gottes. Nach der Liebe (dem Liebesmahl?) 
fragen ſie nicht, noch nach der Witwe, noch nach der Waiſe, noch nach dem Bedrängten, 
noch nach dem Gebundenen oder Gelöſten, noch nach dem Hungernden oder Dürſtenden. 
71 Von Herrnmahl und Gebet halten fie ſich fern, weil ſie nicht bekennen, daß das Herrn⸗ 
mahl das Fleiſch iſt unſeres Heilandes, Jeſu Chriſti, das für unſere Sünden gelitten, das 
unſer Vater in ſeiner Güte auferwecket hat. Die nun wider die Gabe Gottes reden, die 
ſterben an ihren Fragen. Es wäre ihnen beſſer, das Liebesmahl zu halten, auf daß ſie 
auch auferſtünden. 2 So ziemt es ſich, von ſolchen ſich fernzuhalten und weder allein 
noch in der Gemeinſchaft von ihnen zu reden, wohl aber ſich an die Propheten zu halten, 
vorzüglich aber an das Evangelium, in dem das Leiden uns kundgetan und die Auferſtehung 
vollendet iſt. Die Spaltungen fliehet als den Anfang der Uebel! 
8 1 Folgt alle dem Biſchof, wie Jeſus Chriſtus dem Vater, und dem Presbyterium 
wie den Apoſteln; die Diakonen aber ehret wie Gottes Gebot! Niemand verrichte kirch⸗ 
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liche Dinge ohne den Biſchof! (Nur) die Euchariſtie gelte als die rechte, die unter dem 
Biſchof ftattfindet oder wem er ſie überträgt! 2 Wo der Biſchof ſich zeigt, da jet auch die 
Gemeinde, wie da, wo Chriſtus Jeſus iſt, auch die allgemeine Kirche iſt. Es iſt nicht recht, 
ohne den Biſchof zu taufen oder das Liebesmahl zu halten; ſondern was jener geprüft 
hat, das iſt auch Gotte wohlgefällig, auf daß alles, was geſchieht, ſicher!) ſei und feſt. 


1 Vernünftig iſt es, endlich zur Einſicht zu kommen und uns, ſolange wir noch Zeit 9 


haben, zu Gott zu bekehren. Schön iſt es, von Gott und dem Biſchof zu wiſſen. Wer den 
Biſchof ehrt, wird von Gott geehrt; wer ohne des Biſchofs Wiſſen etwas tut, der dient 
dem Teufel. 2 So möge euch nun alles in Gnade reichlich zuteil werden, denn ihr ſeid 
es wert. In allem habt ihr mich erquickt und euch Jeſus Chriſtus. Dem Abweſenden und 
dem Anweſenden habt ihr Liebe erwieſen. Vergelt's euch Gott, um den ihr alles leidet 
und zu dem ihr gelangen werdet! 

1 Ihr habt wohl daran getan, den Philo und den Rheus Agathopus, die mir um 
Gottes Willen gefolgt ſind, aufzunehmen als Diakone Gottes; auch ſie danken dem Herrn 
für euch, daß ihr fie in jeder Weiſe erquickt habt. Nichts wird euch verloren fein. 2 Löſe⸗ 
geld für euch ſind mein Geiſt und meine Bande, die ihr nicht hoffärtig angeſehen, deren 
ihr euch nicht geſchämt habt. So wird auch eurer ſich nicht ſchämen der vollkommene Glaube, 
Jeſus Chriſtus. 

1 Euer Gebet iſt der Kirche von Antiochia in Syrien zugekommen. Von dort weg⸗ 
geführt, mit den gottgefälligſten Banden gebunden, laſſe ich alle grüßen, der ich nicht 
wert bin, von dort zu ſein, als der Geringſte unter ihnen. Nach (Gottes) Willen wurde 
ich gewürdigt, nicht nach eigenem Rat, ſondern aus Gottes Gnade, die mir, wie ich hoffe, 
im Vollmaß geſchenkt werden wird, auf daß ich kraft eures Gebetes zu Gott gelange. 
2 Auf daß nun euer Werk vollkommen werde ſowohl auf Erden als auch im Himmel, ge⸗ 
ziemet es ſich, daß eure Kirche zur Ehre Gottes einen Gottgeſandten verordne, der nach 
Syrien reiſe und ſich mit ihnen freue, daß ſie in Frieden ſind und ihre Stärke wiedererlangt 
haben und ihr Leib wieder hergeſtellt worden iſt. Es dünkt mich eine würdige Tat, 
einen von den euren mit einem Briefe zu ſenden, auf daß er die ihnen von Gott gewordene 
gute Zeit mitverherrliche, und daß ſie auf euer Gebet den Hafen bereits erreicht haben. 
Als Vollkommene ſinnet Vollkommenes, denn wenn ihr Gutes tun wollt, iſt Gott bereit 
es zu gewähren. 

1 Es grüßet euch die Liebe der Brüder in Troas, von wo aus ich euch auch ſchreibe 
durch Burrhus, den ihr und die Epheſer, eure Brüder, mir beigegeben habt, der mich in 
allem erquickte. Möchten nur alle ihn nachahmen, ein Muſter von Gottes Diakonenſchaft. 
Vergelten wird's ihm die Gnade in allewege. 2 Ich grüße den gottwürdigen Biſchof 
und das gottgefällige Presbyterium und meine Mitknechte, die Diakone, und alle männig⸗ 
lich und zuhauf im Namen Jeſu Chriſti und in ſeinem Fleiſch und Blute, im Leiden und 
in der Auferſtehung, der fleiſchlichen wie der geiſtlichen, in Gottes und eurer Einheit. 
Gnade ſei euch, Erbarmen, Friede und Geduld überall. 

Ich grüße die Familien meiner Brüder mit Weibern und Kindern, auch die Jung⸗ 
frauen, die da „Witwen“ heißen. Lebt wohl in Kraft des Geiſtes. Es grüßt euch Philo, 
der bei mir iſt. 2 Ich grüße das Haus der Tavia, der ich wünſche, daß ſie feſtſtehen möge 
in Glauben und Liebe, fleiſchlicher wie geiſtlicher. Ich grüße Alke, den mir ſo teuren Namen, 
und Daphnus, den Unvergleichlichen, und Euteknus und alle, Name für Name. Lebet 
wohl in Gottes Gnade! 


Ignatius an Polykarp. 


Ignatius, der auch Theophorus heißt, wünſcht Polykarp, dem Biſchof der Kirche 
der Smyrnäer, dem vielmehr Gott Vater und der Herr Jeſus Chriſtus Biſchöfe ſind, 
alles Heil. 


1) vgl. Hebr. 619. 
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1 1 Nun ich deinen auf Gott gerichteten Sinn, der wie auf einen unbewegten Felſen 
feſt gegründet iſt!), begrüßen durfte, preiſe ich's hoch, daß ich deines unſträflichen Antlitzes 
gewürdigt wurde, deſſen ich in Gott froh werden möchte. 2 Bei der Gnade, mit der du 
angetan biſt, ermahne ich dich, deinen Lauf zu beſchleunigen und alle zu mahnen, auf daß 
fie gerettet werden. Walte deines Amtes mit aller Sorgfalt, fleiſchlicher wie auch geiftlicher. 
Sorge für Einigkeit, das beſte von allem. Trage alle, wie auch dich der Herr (trägt); er⸗ 
trage alle in Liebe, wie du ja auch tuſt. Den Gebeten liege unabläſſig ob; bitte um 
größere Einſicht als du haſt; wache, ausgerüſtet mit ſchlaffreiem Geiſt. Sprich zu jedem 
einzeln nach Gottes Art. Aller Krankheiten trage?) als ein vollkommener Held. Je größer 
die Mühe, deſto reicher der Gewinn. 

2 1 So du die guten Jünger liebſt, Haft du keinen Dank); bringe lieber mit Sanftmut 
die verderbten zur Ordnung. Nicht jede Wunde wird durch das gleiche Pflaſter geheilt. 
Fieberanfälle ſtille durch Umſchläge. 2 Sei klug wie die Schlange in allen Dingen und 
ſtets ohne Falſch wie die Taube ). Darum biſt du fleiſchlich und geiſtlich, daß du, was dir 
vor das Geſicht kommt, zu gewinnen verſtehſt; was aber unſichtbar iſt, das bitte, daß es 
dir offenbar werde, auf daß dir keines Dinges mangele und du an jeglicher Gnadengabe 
Ueberfluß habeſt. 3 Die Zeit verlangt nach dir, um zu Gott zu gelangen, wie Steuerleute 
nach Winden und wie der vom Sturm Bedrängte nach dem Hafen. Sei nüchtern als 
ein Gottesheld, der Preis iſt Unvergänglichkeit und ewiges Leben, deſſen auch du dich 
überzeugt weißt. Dein Löſegeld ſind ich und meine Bande, die du liebgewonnen haſt, 

3 in alle Wege. 1 Die ſcheinbar Vertrauenswürdigen und doch irrig Lehrenden ſollen 
dich nicht einſchüchtern. Steh feſt wie der Amboß, den der Hammer trifft. Ein guter 
Ringer ſiegt, trotzdem er geſchunden wird. Um Gottes Willen zumal gilt es alles zu dulden, 
auf daß auch er uns dulde. ? Werde noch reger als du (ſchon) biſt. Lerne die Zeiten ver⸗ 
ſtehen. Harre auf den, der über der Zeit iſt, den Zeitloſen, den Unſichtbaren, der unſret⸗ 
wegen ſichtbar ward, den Unberührten, den Leidenloſen, der unſretwegen leidend ward, 

4 der unſretwegen auf alle Weiſe geduldet hat. 1 Witwen gilt es nicht zu vernach⸗ 
läſſigen; nächſt dem Herrn ſei du ihr Sorger. Nichts geſchehe ohne dein Gutheißen, noch 
tue du etwas ohne Gott, wie du es ja auch nicht tuſt. Sei feſt! 2 Häufiger ſollen Ver⸗ 
ſammlungen ſtattfinden; ſuche alle bei Namen. 3 Sklaven und Sklavinnen behandle nicht 
hochmütig; aber auch ſie ſollen ſich nicht aufblähen, ſondern zur Ehre Gottes weiter Sklaven 
bleiben, auf daß ſie herrlichere Freiheit von Gott erlangen. Nicht ſollen ſie begehren auf 
Gemeindekoſten frei zu werden, damit ſie nicht als Sklaven der Begierde erfunden werden. 

5 1 Fliehe die böſen Künſte, oder beſſer noch, warne vor ihnen in deinen Reden. Meinen 
Schweſtern ſprich zu, daß ſie den Herrn lieben und ſich an ihren Gatten genügen laſſen 
in Fleiſch und Geiſt. Gleicherweiſe ermahne auch meine Brüder im Namen Jeſu Chriſti, 
daß ſie ihre Gattinnen lieben wie der Herr die Uirche ?). 2 Wenn jemand keuſch zu bleiben 
vermag, ſo bleibe er's zur Ehre des Fleiſches des Herrn ohne Selbſtruhm. Rühmt er ſich 
ſelbſt, ſo iſt er verloren, und wenn er für mehr geachtet wird als der Biſchof, ſo iſt er dem 
Verderben verfallen. Den in die Ehe Tretenden ziemt es mit Gutheißen des Biſchofs 
ſich zuſammenzutun, auf daß die Ehe ſei nach dem Herrn und nicht nach ſinnlicher Be- 
gierde. Alles geſchehe zur Ehre Gottes! 

6 1 Haltet zum Biſchof, auf daß auch Gott zu euch (halte). Löſegeld bin ich für die, 
die ſich dem Biſchof, den Presbytern, den Diakonen unterordnen; und mit ihnen möchte 
ich mein Teil haben in Gott. Mühet euch miteinander, kämpfet, laufet, leidet, ſchlafet, 
wachet miteinander als Gottes Haushalter, Tiſchgenoſſen und Diener! 2 Gefallet eurem 
Kriegsherrn, von dem ihr ja auch den Sold empfanget; daß keiner von euch als fahnen⸗ 
flüchtig erfunden werde! Eure Taufe bleibe euer Gewaffen, der Glaube der Belm ), 
die Liebe der Speer, die Geduld die Rüſtung! Eure Einlagen ſeien eure Werke, auf daß 


1) pgl. Mt. 725. 2) Mt. 8 1 (Zei. 53 4). 3) vgl. Lk. 632. 4) Mt. 1016. 
5) Eph. 525, vgl. 29. 6) vgl. Eph. 613 ff. 8 f 
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ihr (fünftig) euer Spargeld würdig empfanget. Seid langmütig miteinander in Sanft⸗ 
mut, wie Gott es mit euch iſt! Ich möchte euer allzeit froh werden. 

1 Da die Kirche zu Antiochia in Syrien, wie mir kund wurde, auf euer Gebet hin 
Frieden hat, bin auch ich froheren Mutes geworden kraft einer in Gott gründenden Un⸗ 
beſorgtheit, ob ich doch durch Leiden zu Gott gelange, um in der Auferſtehung als euer 
Jünger erfunden zu werden. Es ziemt ſich, gottſeligſter Polykarp, eine gottgefällige 
Verſammlung zu veranſtalten und einen abzuordnen, der bei euch als beſonders beliebt 
und unverdroſſen gilt, der ein Gottläufer heißen kann, ihn zu würdigen, daß er nach Syrien 
reife und eure für Gottes Ehre unverdroſſene Liebe preiſe. ? Ein Chriſtenmenſch hat an 
ſich ſelbſt kein Recht, ſondern er müht ſich für Gott. Dies iſt ein Werk Gottes und eurer, 
wenn ihr es hinausführt. Ich traue nämlich auf die Gnade, daß ihr zu einer Gott geltenden 
Guttat bereit ſeid. Da ich euren Wahrheitseifer kenne, habe ich euch (nur) mit wenigen 
Worten zugeredet. 

1 Da ich nun nicht allen Kirchen ſchreiben kann, weil ich, wie es (Gottes) Wille vor⸗ 
ſchreibt, plötzlich von Troas nach Neapolis mich einſchiffen muß, ſo ſchreibe du, der du Gottes 
Geſinnung haſt, den vorderen Kirchen, daß auch ſie das gleiche tun, ſei es daß ſie, wenn 
ſie können, Boten ſchicken, ſei es Briefe durch die von dir Geſandten, auf daß ihr, wie du 
es verdienſt, durch ein unvergängliches Werk geprieſen werdet.? Ich grüße alle nament⸗ 
lich, beſonders die (Witwe? Gattin?) des Epitropus mit ihrem ganzen Haufe und den 
Kindern. Ich grüße meinen geliebten Attalus. Ich grüße den, der nach Syrien zu reiſen 
gewürdigt werden ſoll. Die Gnade ſei mit ihm überall und mit Polykarp, der ihn ſendet. 
Ich ſage euch für immer Lebewohl in unſerem Gotte Jeſus Chriſtus, in welchem ihr bleiben 
möget in Einheit mit Gott und in ſeiner Hut. Ich grüße Alke, den mir teuren Namen. 
Lebt wohl im Herrn! 


b) Brief Polykarps an die Philipper. 


Einleitung. — 1. Ueberlieferung, Ausgaben, Ueberſetzungen. Unter dem Namen 
des Biſchofs von Smyrna Polhykarp iſt ein Brief an die Philipper überliefert, und zwar 
1. griechiſch, zuſammen mit dem Barnabasbrief, in acht (neun) Hſſ., die alle aus dem 
gleichen Exemplar gefloſſen ſind und in denen allen der Schluß des Briefes (von c. 9 2: 
„Gottes Geheiß Erſtandenen“ an) fehlt; 2. griechiſch, in zwei von Euſeb. III 36 mitge⸗ 
teilten Bruchſtücken, die e. 9 ganz und c. 13 ohne den letzten Satz enthalten; 3. latei⸗ 
niſch in einer mit den erweiterten Ignatiusbriefen (ſ. oben S. 518) verbundenen, ziemlich 
freien und nicht fehlerlos erhaltenen Ueberſetzung. Die erſte Ausgabe des lateiniſchen 
Textes veranſtaltete J. Faber (Paris 1498), des griechiſchen P. Halloix (Douai 1633). 
In den neueren Ausgaben und in den Ueberſetzungen iſt der Brief den Briefen des Ig— 
natius beigegeben. 


2. Der Verfaſſer. Im Gegenſatz zu Ignatius von Antiochia, den man nur aus 
feinen Briefen kennt, iſt Polykarp von Smyrna eine gutbeglaubigte Perſönlichkeit. 
Irenäus von Lyon, ein geborener Kleinaſiate, erzählt in ſeinem um 180 verfaßten 
Werk gegen die Ketzereien (III 34), daß er in früher Jugend den hochbetagten Poly— 
karp gekannt habe, und gedenkt in einem feiner Briefe (an Florinus, bei Euſeb. V 
20 6 f.) dieſer Bekanntſchaft in einer Weiſe, die näheren Umgang vorausſetzen läßt: 
Daher vermag ich auch noch den Ort anzugeben, wo der 
ſelige Polykarp ſaß und redete, ſowie feine Aus⸗ und Ein 
gänge, feine ganze Lebensweiſe, feine Körpergeſtalt, die 
Vorträge, die er an das Volk hielt, wie er feinen Umgang 
mit Johannes und den übrigen, welche den Herrn geſehen 
haben, erzählt und wie er ihre Reden anführte. Auch alles 
PfPpas er von ihnen über den Herrn gehört, über ſe ine 
und feine h ichteke Poly kard als einer, 
der es von ſolchen, die das Wort des Lebens mit eigenen 
Augen geſehen, überkommen hatte, und alles das in voll⸗ 


A1 


536 | D. Stimmen der Kirche. 


kommener Uebereinſtimmung mit der Heiligen Schrift. Unter 
dem Johannes, als deſſen Schüler er ſich den Polykarp vorſtellt, will Irenäus ohne 
Zweifel den Apoſtel verſtanden wiſſen; zweifelhaft aber und in dieſem Zuſammenhang 
nicht zu entſcheiden iſt, ob er recht hat und ob nicht jener Presbyter Johannes als Lehrer 
Polykarps anzuſehen iſt, deſſen Daſein man dem ausdrücklichen Zeugnis des Papias zum 
Trotz nur im apologetiſchen Intereſſe zu leugnen verſucht. Jedenfalls aber ragt Polykarp 
nach den Angaben des Irenäus mit ſeiner Jugendzeit noch in die zweite chriſtliche Gene⸗ 
ration hinein. Ebenfalls durch Irenäus (III 34) iſt beglaubigt, daß der Biſchof „nach 
Ablegung eines ruhmvollen und glänzenden Blutzeugniſſes“ aus dem Leben ſchied. Auch 
iſt ein alle Merkmale der Echtheit tragendes Sendſchreiben erhalten, das ſog. Mart y⸗ 
rium Polykarps, in dem die Gemeinde zu Smyrna der Gemeinde zu Philo— 
melium von dem Märtyrertod ihres Biſchofs berichtet. Nach dieſer Quelle (e. 9 3; Todes⸗ 
gebet ebda. c. 14, ſ. XLVI 2c) hat Polykarp vor dem Richter die Aeußerung getan, er 
ſtehe 86 Jahre im Dienſte Chriſti, wobei unſicher bleibt, ob dieſe Aeußerung ſich auf die 
ganze Lebenszeit (ſo daß Polykarp als Kind chriſtlicher Eltern geboren wäre) oder auf 


die Zeit nach ſeinem Uebertritt zum Chriſtentum beziehen ſoll. Die altkirchliche Ueber⸗ 2 


lieferung feßt feinen Tod unter Kaiſer M. Aurelius, d. h. nach 161, an, und man hatte 
ſich gewöhnt, auf Grund der Zeitangaben am Schluſſe des Martyriums das Jahr 166 
als Todesjahr anzuſetzen, bis neuere Kritik dieſes Datum erſchütterte und den 23. Februar 
155 oder den 22. Februar 156 als Todestag mit Sicherheit annehmen zu dürfen glaubte. 
Vgl. das Nähere im Handb. S. 201. Zu der dort angeführten Literatur iſt hinzuzufügen 
E. Schwartz, De Pionio et Polycarpo, 1905. 


3. Bezeugung. In feinem Brief an Florinus bezeugt Irenäus weiter, daß Polykarp 
mehrere Briefe an Gemeinden und an einzelne geſchrieben habe, und an anderer Stelle 
(III 34) gedenkt er insbeſondere eines an die Philipper gerichteten Briefes in einer Weiſe, 
die es geboten erſcheinen läßt, ſeine Worte auf den noch heute erhaltenen Brief zu be⸗ 
ziehen. Indeſſen hängt die Entſcheidung über Echtheit oder Unechtheit dieſes Briefes 
ſowie die Beſtimmung der Abfaſſungszeit von der Entſcheidung der gleichen Frage bei 
den Ignatiusbriefen ab, mit denen unſer Schreiben durch mehrere Hinweiſe (vgl. e. 9 
und 13 und den Eingang) eng verbunden iſt. Wer die Ignatiusbriefe für echt hält, braucht 
am Polykarpbrief keinen Anſtoß zu nehmen. Vgl. die kritiſche Erörterung im Handb. 
S. 201 f. 


4. Abfaſſungsverhältniſſe. Der Brief iſt durch ein Schreiben der Gemeinde zu 
Philippi an Polykarp veranlaßt. Der Bitte der Philipper, ſie im Glauben und Wandel 
zu ſtärken, entſpricht der Biſchof unter Hinweis auf die Grundlagen des Glaubens und 
auf die jedem Chriſten, insbeſondere aber denen, die eines Amtes zu walten haben, ob⸗ 
liegenden Pflichten, indem er gleichzeitig einen Fall von Veruntreuung, deſſen die Phi⸗ 
lipper gedacht hatten, zu ſtrenger und doch milder Behandlung empfiehlt. Seinem Schrei⸗ 
ben verſpricht er die in ſeinem Beſitz befindlichen Briefe des Ignatius beilegen zu wollen 
und bittet ſeinerſeits die Philipper, ihm etwa ihnen zugegangene Nachrichten über das 
weitere Schickſal des Ignatius und ſeiner Genoſſen nicht vorzuenthalten. Hieraus ergibt 
ſich, daß der Brief nicht lange, nachdem der Antiochener Smyrna paſſiert hatte, geſchrieben 
ſein kann. Die Abfaſſungszeit genauer feſtzulegen iſt aus den in der Einleitung zu den 
ignatianiſchen Briefen angegebenen Gründen ſchwierig. 


5. Literariſche Art. Polykarp erſcheint in ſeinem Schreiben als wackerer Seelen⸗ 
hirte, der, mit eigenen Gedanken nicht beſonders beſchwert, der Anlehnung an berühmte 
Vorbilder bedürftig iſt, um durch ihre Worte den ſeinigen den gehörigen Nachdruck zu 
geben. Darum iſt der Brief überreich an Anklängen an die evangeliſche und die apo⸗ 
ſtoliſche Literatur, die Paulusbriefe, einſchließlich der Paſtoralbriefe, 1. Joh. und vor⸗ 
nehmlich 1. Petr., anſcheinend auch die AG. Von beſonderem Intereſſe iſt die ſtarke 
und durchgängige Benutzung des Briefes des römiſchen Clemens an die Korinther. Das 
Alte Teſtament tritt dabei ganz zurück, entſprechend dem Geſtändnis des Biſchofs, daß er 
in den heiligen Schriften nicht beſonders bewandert ſei (12 1). Der Stil iſt einfach und 
ungekünſtelt. 
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Poly karp an die Philipper. 


Polykarp und die Presbyter mit ihm an die Kirche Gottes, die als Beiſaſſin wohnt 
zu Philippi. Barmherzigkeit und Friede vom allmächtigen Gott und Jeſus Chriſtus ), 
unſerem Heiland, möge euch in Fülle zuteil werden ?). 

1 Ich freue mich fehr mit euch in unſerem Herrn?) Jeſus Chriſtus, daß ihr die Ab⸗ 
bilder der wahren Liebe aufgenommen und, wie ſich's bei euch verſteht, geleitet habt, 
die mit hochheiligen) Banden Beladenen, den Diademen der wahrhaft von Gott und 
unſerem Herrn Auserwählten 8). 2 Auch daß die ſtarke Wurzel eures Glaubens, von der 
man ſagt ſeit alten Zeiten, noch heute dauert und Frucht trägt auf unſeren Herrn Jeſus 
Chriſtus hin, der es getragen hat, für unſere Sünden bis in den Tod zu gehen, den Gott 
erwecket und gelöſet hat die Wehen des Hades ), den ihr nicht geſehen habt und doch an 
ihn glaubet mit unausſprechlicher und herrlicher Freude 7), in die viele einzugehen begehren, 
da ihr ja wiſſet, daß ihr aus Gnade ſelig geworden ſeid, nicht aus Werken ®), ſondern nach 
dem Willen Gottes durch Jeſus Chriſtus. 

1 Darum ſo gürtet eure Lenden und dienet Gott in Furcht und Wahrheit, laſſet das 
leere Torengeſchwätz?) und den Irrtum der Menge, glaubet an den, der unſeren Herrn 
Jeſus Chriſtus von den Toten erwecket hat und ihm Herrlichkeit gegeben 10) und einen Stuhl 
zu ſeiner Rechten, dem alles untertan iſt, Himmliſches und Irdiſches, dem aller Odem 1) 
dient, der da kommt ein Richter der Lebendigen und der Toten 12), deſſen Blut Gott 
fordern wird von denen, die ihm ungehorſam ſind 15). 2 Der aber ihn erwecket hat von den 
Toten, wird auch uns erwecken 1), wenn wir feinen Willen tun und wandeln in feinen 
Geboten und lieb haben, was er geliebt hat; uns enthalten jeglicher Ungerechtigkeit, Hab- 
ſucht, Geldgier, Verleumdung, falſchen Zeugniſſes 1), nicht vergelten Böſes mit Böſem, 
noch Scheltwort mit Scheltwort 16), Schlag mit Schlag, Fluch mit Fluch; z eingedenk deſſen, 
was unſer Herr ſprach, als er lehrte: Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet, 
vergebet, ſo wird euch vergeben werden, erbarmet euch, ſo werdet ihr Erbarmen finden, 
mit welcherlei Maß ihr meſſet, wird euch gemeſſen werden 17), und: Selig find die Armen 
und die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn ihrer iſt das Reich Gottes 18), 

1 Solches Brüder, ſchreibe ich euch nicht aus eigenem Antrieb über die Gerechtigkeit, 
ſondern weil ihr mich aufgefordert habt.? Denn weder ich noch einanderer meinesgleichen 
vermag in die Fußſtapfen der Weisheit des ſeligen und berühmten Paulus 1°) zu treten, 
der unter euch weilte, gegenwärtig den damals Lebenden, und klar und feſt das Wort 
der Wahrheit lehrte, der auch abweſend an euch Briefe ſchrieb, aus denen ihr, wenn ihr 
euch nur recht darin vertieft 20)“, erbaut werden könnt in dem euch gegebenen Glauben, 
s der unſer aller Mutter iſt 2), dem die Hoffnung folgt, und die Liebe zu Gott und Chriſtus 
und dem Nächſten voranzieht. Wenn nämlich einer in dieſen wandelt, der hat erfüllet 
das Gebot der Gerechtigkeit 2), denn wer Liebe hat, iſt weit ab von jeglicher Sünde. 

1 Aller Uebel Anfang aber iſt die Geldgier. Da wir nun wiſſen, daß wir nichts in 
die Welt hineingebracht haben und haben auch nichts herauszubringen ?), jo laßt uns 
uns waffnen mit den Waffen der Gerechtigfeit?*) und zuerſt uns ſelbſt belehren, zu wandeln 
im Gebote des Herrn. 2 Darnach (lehret) auch eure Weiber (zu wandeln) in dem ihnen 
überlieferten Glauben, in Liebe und Keuſchheit, und ihre Männer lieb zu haben?“) in aller 


1) 1. Clem. Ueberſchrift. MI. 9755 . 1. Petr. 12. 3) Phil. 4 10. 
4) 1. Clem. 13 83. 5) 1. Clem. 01,5 vgl. 1. Clem. 52. AG. 224. 
Petr s. 8) Eph. 25. 8. 9. 3 Pete 113 (Eph. 6 14); Pſ. 2 11; 1. Clem. 
19 1; vgl. Ign. Philad. 11. ech Per. 121. 11) vgl. Pf. 110 ( (109) ı un d. 
Stellen (Mt. 22 44; Hebr. 81. 12 2). 1. Kor. 15 28; Phil. 2 10. 19 5 vgl. 1. Kön. 15 29 
u. ä. Stellen. 12) AG. 10 42; 1. ns 45; 2, Tim. 41. 13) pgl. 1. Moſ. 42 22 u. ä. 
Stellen. 1. Petr. 417. 14) 2. Kor. 414 (1. Kor. 614; Röm. 811). ) gl. 
1. Clem. 35 5. 16) 1. Petr. 39. 17) Mt. 71f.; Lk. 636—38; vgl. 1. Clem. 13 2. 
18) Mt. 5 3. 10. 19) vgl. 1. Clem. 47 1. 20) vgl. 1. Clem. 45 2. 53 1. 21) Gal. 426. 


22) pol. Röm. 13 8; Gal. 5 8. 62. ) 1. Tim. 610. 7. 2) 2. Kor. 67. 5) 1. Clem. 18. 
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Aufrichtigkeit und alle (anderen) gleichermaßen (wie Brüder) zu lieben in aller Enthalt⸗ 
ſamkeit und die Kinder zu erziehen in der Furcht Gottes ). 3 Die Witwen (lehret) be- 
ſonnen fein, wenn es den Glauben an den Herrn gilt, und unabläſſig Gott anzuliegen ) 
für alle, weitab von jeglicher Läſterung, übler Nachrede, falſchem Zeugnis, Geldſucht 
und allerlei Böſem, in der Erkenntnis, daß ſie ein Altar Gottes ſind und daß er alles auf 
jeine Tadelloſigkeit prüft ?), und entgeht ihm nichts weder von Gedanken noch Vorſätzen 
noch von dem Verborgenen des Herzens 9. 

5 1 Da wir nun wiſſen, daß Gott ſich nicht fpotten läßt), ſo iſt es unſere Pflicht, würdig 
ſeines Gebotes und ſeiner Herrlichkeit zu wandeln. 2 Desſelbigen gleichen auch die Dia⸗ 
kone, untadelig im Angeſichte ſeiner Gerechtigkeit als Gottes und Chriſti Diener, nicht 
aber der Menſchen: nicht Läſterer, nicht zweizüngig, nicht geldgierig 6), in allem enthalt⸗ 
ſam, mildherzig, fürſorglich, wandelnd nach der Wahrheit des Herrn, der aller Diener 
geworden ). Wenn wir ihm wohlgefallen in dieſer Welt, jo werden wir auch der zu⸗ 
künftigen teilhaftig werden, wie er ja uns verheißen hat, uns zu erwecken von den Toten, 
und daß wir, wenn wir ſeiner würdig unſeren Wandel führen, auch mit ihm herrſchen 
werden 8), jo wir nur glauben. 3 Desjelbigen gleichen auch die Jünglinge, untadelig 
in jeglichem Ding, vor allem bedacht auf Keuſchheit und daß ſie ſich ſelbſt im Zaume 
halten vor allem Böſen. Gut iſt's, ſich von den Lüſten der Welt loszutrennen: denn 
jegliche böſe Luſt ſtreitet wider den Geiſt, und weder Hurer noch Weichlinge noch Knaben: 
ſchänder werden das Reich Gottes ererben ), auch nicht die Widriges tun 10). Darum 
iſt es not, ſich fernzuhalten von all dieſen Dingen, untertan den Presbytern und Diakonen 
wie Gott und Chriſto. Die Jungfrauen ſollen in unſträflichem und keuſchem Gewiſſen 1) 
wandeln. 

6 Auch die Presbyter aber (ſollen) mildherzig (ſein), barmherzig gegen alle, ſie (ſollen) 
die Verirrten wieder holen, alle Kranken beſuchen!), die Witwe nicht vernachläſſigen = 
und nicht die Waiſe oder den Armen, ſondern ſtets darauf fehen, daß es redlich zugehe 
vor Gott und den Menſchen, fern von jeglichem Zorn, Anfehung der Perſon n), ungerechtem 
Gericht, weitab von jeglicher Habſucht, nicht raſch eingenommen wider irgend jemand, 
nicht hart im Urteil ), da ſie ja wiſſen, daß wir alle der Sünde Schuldner ſind. 2 Wenn 
wir nun den Herrn bitten, daß er uns vergebe, fo müſſen auch wir vergeben 16), denn 
wir ſind vor den Augen des Herrn und Gottes und müſſen alle vor dem Richterſtuhl Chriſti 
dargeſtellet werden und ein jeglicher für ſich ſelbſt Rechenſchaft ablegen 17). 3 So laſſet 
uns ihm nun dienen mit Furcht und jeglicher Scheu, wie er es ſelbſt befohlen hat und die 
Apoſtel, die uns das Evangelium verkündigten, und die Propheten, die die Ankunft unſeres 
Herrn zuvor gepredigt haben 18); ; Giferer für das Rechte, fern von den Aergerniſſen und 
den falſchen Brüdern und en die in Heuchelei den Namen des Herrn tragen!), die 
da törichte Menſchen irre machen. 

7 1 Denn ein jeglicher, der da nicht bekennet, daß Jeſus Chriſtus ins Fleiſch gekommen, 
iſt ein Widerchriſt 20), und wer nicht bekennet das Zeugnis des Kreuzes, der iſt aus dem 
Teufel; und wer die Sprüche des Herrn drehet nach ſeinen Lüſten und ſagt, es gebe 
weder Auferſtehung noch Gericht, dieſer iſt Erſtgeborener Satans. 2 So laſſet uns ab⸗ 
tun das Torengeſchwätz der Menge und die falſchen Lehren und laßt uns uns wieder zu- 
kehren zu der von alters uns überlieferten?!) Lehre, nüchtern zum Gebet?) und anhaltend 


1). 1. Clem. 21 6. 220017219 01 Ei 1. Theſſ. 517. 3) vgl. 1. Clem. 41 2. 
4) 1. Clem. 213; 1. Kor. 14 25. 5) Gal rie m 3. 83, 7) 1. Petr. 3 
Me. 9 35; vgl. Mt. 20 28. ) dal. Phil. 1275 Kol. 140; 1. Clem. 211. 2. Tim 
(vgl. Röm. 8 17). BEL, Seh 211 2 Bir); 1. Kor. 69f. 10) vgl. Hiob 276. 
34 12; Spr. 30 20 (Lk. 890 11) 1. Clem. 13. 12) vgl. Heſ. 344; 1. Petr. 23; 
Sir. 7 85 (Mt. 25 36. 43); 1. Clem. 594. 13) vgl. Ignat. Polyk. 41; Smyrn. 62. 
14) Spr. 34 (2. Kor. 821; Röm. 12 17). dgl. Röm. 211 u. ä. Stellen. A og 
Weish. Sal. 66. 10) vgl. Mt. 6 12. 14. 17) Röm. 14 10. 12 und 2. Kor. 5 10. 


18) vgl. AG. 752. ö ER 2 95 Ign. 755 71. 21329) 1 Joh. 42 f. 2. Joh 
21) vgl. 1. Clem. 192. I Petr. 4 2 a ul a 2 492 0 
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im Falten, mit Bitten flehend zum allſchauenden Gott)), daß er uns nicht in Derfuchung 
führe, wie denn der Herr ſprach: Der Geiſt iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach ). 

1 Laſſet uns alſo unabläſſig feſthalten an unſerer Hoffnung und an dem Unterpfande 
unſerer Gerechtigkeit, das iſt Jeſus Chriſtus, der unſere Sünden hinaufgetragen hat an 
feinem Leibe auf das Holz), der keine Sünde getan hat, iſt auch kein Betrug in feinem 
Munde erfunden worden)): ſondern um unſeretwillen, auf daß wir in ihm leben ſollen, 
hat er alles erduldet. 2 Laſſet uns alſo Nachahmer werden ſeiner Geduld, und wenn 
wir um ſeines Namens willen leiden ſollen, ſo laßt uns ihn preiſen. Denn hierin hat 
er uns in ſich ſelber ein Beiſpiel gegeben?), und wir haben daran geglaubt. 

1 So ermahne ich nun euch alle, dem Wort der Gerechtigkeit zu gehorchen und jeg- 
liche Geduld zu üben, wie ihr's vor Augen hattet nicht nur an den ſeligen Ignatius und 
Zoſimus und Rufus, ſondern auch an anderen aus eurer Mitte und an Paulus ſelbſt und 
den übrigen Apoſteln; 2 überzeugt, daß dieſe alle nicht vergeblich gelaufen ſind 6), ſondern 
in Glauben und Gerechtigkeit, und daß ſie an dem ihnen gebührenden Ort?) bei dem 
Herrn find, mit dem fie gelitten haben. Denn nicht liebten fie dieſe Welt ®), ſondern den 
für uns Geſtorbenen und um unſeretwillen auf Gottes Geheiß Erſtandenen. ! In dieſen 
Dingen alſo ſtehet feſt und folget dem Beiſpiel des Herrn, feſt im Glauben und unentwegt, 
brüderlich, einander liebend, geeint in der Wahrheit, einer dem andern in der Lindigkeit 
des Herrn zuvorkommend 9), niemanden verachtend. 2 Könnt ihr Gutes tun, jo fchiebt 
es nicht auf 10): denn Almoſen befreit vom Tode 11). Seid untertan alle einander, führet 
einen unſträflichen Wandel unter den Heiden, auf daß ihr aus euren guten Werken 12) 
ſelber Lohn erntet und der Herr an euch nicht geläſtert werde. 3 Wehe dem, durch den 
der Name des Herrn geläſtert wird = So lehret nun alle die Nüchternheit, in der ihr 
ja auch ſelber wandelt. 

Ueber die Maßen bin ich betrübt wegen des Valens, der einſt bei euch zum Pres⸗ 
byter beſtellt wurde, daß er das ihm anvertraute Amt ſo verkannt hat. Ich mahne euch 
alſo, daß ihr euch fernhaltet von der Geldſucht und rein ſeid und lauter. Haltet euch fern 
von allem Böſen 1)! 2 Wer nun in dieſen Dingen ſich ſelbſt nicht zügeln kann, wie ſoll 
er es einem andern kundtun? Wenn einer ſich nicht fernhält von der Geldſucht, ſo wird 
er befleckt werden von der Götzendienerei !) und wird gerichtet werden wie unter den 
Beiden, die da nicht wiſſen um das Gericht des Herrn 16). Oder wiſſen wir nicht, daß die 
Heiligen die Welt richten werden, wie Paulus lehrt 17)? Ich aber habe ſolches nicht 
bemerkt oder gehöret an euch 18), unter denen der ſelige Paulus gewirkt hat, jo wie ihr da 
ſtehet am Anfang feines (Evangeliums) 19). Rühmt er ſich doch eurer in allen Kirchen 20), 
die allein damals Gott erkannt hatten; wir aber hatten ihn noch nicht erkannt. * Gar 
ſehr betrübt alſo bin ich, ihr Brüder, um jenes willen und feines Weibes, denen Gott wahr— 
haftige Buße geben möge 2). So ſeid nun auch ihr nüchtern in dieſer Sache und haltet 
ſolche nicht wie Feinde ?), ſondern als leidende und verirrte Glieder rufet fie zurück?“), 
auf daß ihr euer aller Leib rettet. Denn indem ihr jo handelt, erbaut ihr euch ſelbſt 2). 

1 Ich bin gewiß, daß ihr in den heiligen Schriften wohl bewandert ſeid ?“) und nichts 
euch entgeht; mir freilich iſt das nicht gegeben. Nur, wie es an dieſen Stellen heißt: Sürnet 
und fündiget nicht, und: Die Sonne gehe nicht unter über eurem Zorn 26)! Selig, wer 
(deſſen) gedenket, wie ihr, jo vertraue ich, tuet.? Der Gott aber und Vater unſeres Herrn 
Jeſu Chriſti, und er ſelbſt, der ewige Hoheprieſter, Gottes Sohn Jeſus Chriſtus, erbaue 


1) 1. Clem. 64. 2) Mt. 613; 2641 u. Par. 3) 1. Petr. 2 24. I. Petr 22 


0 1. Clem. 57; vgl. 1. Tim. 116. 6) Phil. 2 16; Gal. 22. 4 Clem. 54, 
Lim. 410. 9) Kol. 123; 1. Kor. 15 58; 1. Petr. 36. Röm. 1210. 10) vgl. 
Spr. 3 28. 11) Tob. 4 10. 12 9. 12) 1. Petr. 55 (Eph. 5 21); 1. Petr. 2 12. 
13) Jeſ. 52 5 vgl. yon. Trall. 82. 14) vgl. 1. Theſſ. 5 22. 15) vgl. Ay 35 (Eph. 55): 
16) vgl. Mt. 18 17 Jer. 54. ) 1. Kor, 62 18) vgl. Ign. Trall. 81. 19) Phil. 
415 (und 13 ff.); vgl. 1. Clem. . a 20) vgl. 2. Theil. 14. 21) 2. Tim. 2 25. 
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euch im Glauben und in der Wahrheit und in aller Lindigkeit und ohne Zorn und in Ge⸗ 
duld und Langmut und Nachſicht und Keuſchheit, und gebe euch Los und Anteil unter 
ſeinen Heiligen n) und mit euch uns und allen, die unter dem Himmel find, die da glauben 
ſollen?) an unſeren Herrn Jeſus Chriſtus und an ſeinen Vater, der ihn erwecket hat von 
den Toten 3). 3 Für alle Heiligen bittet, bittet auch für die Könige), Gewalthaber 
und Fürſten und für die, fo euch verfolgen und haffen, und für die Feinde des Kreuzes “), 
auf daß euer Wachstum in jeglichem Dinge offenbar ſei und ihr in jenem vollkommen ſeid ö). 

13 1 Sowohl ihr wie auch Ignatius habt mir geſchrieben, daß, wenn einer nach Syrien 
gehe, er auch von euch einen Brief überbringen ſolle. Ich werde das beſorgen, wenn ich 
gelegene Zeit habe, entweder ich ſelbſt oder durch einen anderen, den ich dann auch für 
euch als Geſandten ſchicken werde.? Die Briefe des Ignatius, die er uns geſchickt hat, 
und andere, ſo viel wir ihrer bei uns haben, ſchicken wir euch, wie ihr verlangt habt. Sie 
ſind dieſem Briefe beigefügt, und ihr könnt viel daraus lernen. Denn ſie handeln von 
Glauben und Geduld und allerlei Erbaulichem, was ſich unſeren Herrn zum Zwecke ſetzt. 
Tut auch uns kund, was ihr etwa über Ignatius und die mit ihm ſind, Zuverläſſiges er- 
fahren habt. 

14 Dieſes ſchreibe ich euch durch Crescens, den ich euch ſtets empfohlen habe und auch 
jetzt empfehle ?). Denn er hat ſich bei uns unſträflich geführt, und ich glaube, er wird's 
auch bei euch tun. Auch ſeine Schweſter, wenn ſie zu euch kommen wird, laßt euch 
empfohlen ſein. Lebet wohl im Herrn Jeſus Chriſtus in Gnade) mit all den Euren. Amen. 


XXXVIII. 
Sprüche und Auslegungen der Presbyter des Irenäus. 
(G. Ficker.) 


Einleitung. — 1. Irenäus beruft ſich gern, um feinen Ausführungen gegen die Ketzer 
und über ſeine Auffaſſung vom Chriſtentum größeres Gewicht und größere Beweiskraft 
zu geben, auf Zeugniſſe der Vergangenheit, die ihm ſchriftlich oder mündlich überliefert 
waren. Sein Gedanke iſt der, die Verbindung der Gegenwart mit dem Urſprung der 
apoſtoliſchen Verkündigung zu gewinnen und nachzuweiſen, daß ſein Chriſtentum dem 
apoſtoliſchen entſpräche. Gegenüber den Bemühungen der Häretiker, ihr Chriſtentum 
als das wahre und urſprüngliche zu erweiſen, das auf ſie durch unmittelbare und ununter⸗ 
brochene Ueberlieferung gekommen wäre (vgl. oben S. 138), nimmt er die Methode 
des Beweiſes auf und führt ihn für die Richtigkeit ſeiner Anſchauung, indem er ihn reich⸗ 
licher und ſchlüſſiger zu geſtalten ſucht, als jene es zu tun vermocht hatten. 

Außer dem Hauptwerke des Irenäus gegen die Häreſien (hierunter zitiert nach der 
zweibändigen Ausgabe von Harvey, Cambridge 1857; in der Hauptſache lateiniſch er⸗ 
halten, in der griechiſchen Urſprache in Bruchſtücken bei Euſebius ed. Schwartz in GSA und 
Epiphanius ed. Holl in GSA und in den Sacra parallela des Johannes Damascenus, 
herausg. von Holl in TU 16, N. F. 1, 1897) kommt ſeine Schrift zum Erweiſe der apoſto⸗ 
liſchen Verkündigung! (aus dem Armeniſchen in deutſcher Ueberſetzung in TU 31, 1907) 
in Frage. Die Sprüche in Sammelausgaben ſ. o. S. 480 (Funk gibt in PA? nur die eigent⸗ 
lichen Presbyterausſagen) und bei Preuſchen, Antilegomena, 1901, S. 63— 71; 2S. 99—107 

(nebſt deutſcher Ueberſetzung). Vgl. Th. Zahn, Forſchungen zur Geſch. des ntl. Kanons 3, 
1884, S. 156-165; 6, 1900, S. 53—94. Harnack 1 ©. 64. 291—293. 2, 1 S. 333— 340, 
656-662; 2, 2 S. 4 f. E. Schwartz, Ueber den Tod der Söhne Zebedäi, Ein Beitrag 
zur Geſchichte des Johannesevangeliums, AGW N. F. 7, 5, 1904. W. Bouſſet, Jüdiſch⸗ 
chriſtlicher Schulbetrieb in Alexandria und Rom, Literariſche Unterſuchungen zu Philo 


1) vgl. Kol. 112; AG. 821. 2) vgl. AG. 25; 1. Tim. 116. 3) Gal. 11; 
Kol. 2125 1. Petr. 1 u. 4) Eph. 618; 1. Tim. 22. 5) Mt. 544; Lk. 627; 
Phil. 3 18. 6) vgl. 1. Tim. 4 15; Jak. 14. ) vgl. Röm. 161; 2. Kor. 3 1. 4 2. 5 12. 
8) vgl. Ignat. Smyrn. 13 2. 
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und Clemens von Alexandria, Juſtin und Irenäus, FR 6, 1915. — Zu Bruchſtück 16: 
A. Harnack, Der Presbyter-Prediger des Irenäus, Bruchſtücke und Nachklänge der älteſten 
exegetiſch-polemiſchen Homilien, Philoteſia Paul Kleinert .. dargebracht, 1907, S. 1-37 
(mit Ueberſetzung). 

2. Gruppierung und Wertung. In den hier vorgelegten Sprüchen und Auslegungen 
haben wir wertvolle Zeugniſſe für das großkirchliche Denken der vorirenäiſchen Zeit. Die 
eigentlichen Presbyterausſagen Nr. 9—14 (15) ſind in den Vordergrund zu rücken, da hier 
die Presbyter als Schüler der Apoſtel und Augen- und Ohrenzeugen des Herrnjüngers 
Johannes charakteriſiert werden. Irenäus ſagt nicht, daß er dieſe Presbyter ſelbſt gehört 
habe; ſeine Worte deuten vielmehr darauf hin, daß ihm dieſe Aeußerungen ſchriftlich 
vorgelegen haben. Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß er ſie dem Werke des Papias (ſ. o. 
S. 129) entnommen hat, wenn er auch dort, wo er Papias nennt (Nr. 12), ſo tut, als habe 
er die von ihm berichtete Aeußerung des Herrn in der mündlichen Ueberlieferung gefunden. 
So ſind dieſe Presbyter des Irenäus mit den Presbytern des Papias gleichzuſetzen, auf 
deren Aeußerungen dieſer ſo hohen Wert legte, weil ſie ihm durch eine geſicherte lebendige 
Ueberlieferung zugekommen waren. Wir denken heute etwas anders über die Zuver⸗ 
läſſigkeit des menſchlichen Gedächtniſſes, und mit der optimiſtiſchen Annahme des Papias 
würden wir die Glaubwürdigkeit des von ihm Berichteten nicht zu ſtützen wagen. Irenäus 
denkt nicht anders als Papias; auf ſeine Jugenderinnerungen an Polykarp beruft er ſich 
gegenüber Florinus (oben S. 535) als einen unwandelbaren Beſitz, wie er auch beſonders 
erwähnt, daß Polykarp die Worte der Apoſtel, der Augenzeugen des Lebens des Logos, 
im Gedächtnis trug. Es iſt nur ſchade, daß er von ſolchen Erinnerungen nur im allge— 
meinen ſpricht und ſagt, daß Polykarp, der ſelige und apoſtoliſche Presbyter, ganz mit 
den heiligen Schriften übereinſtimmt. So können auch „die vor uns lebenden Presbyter, 
die mit den Apoſteln verkehrt haben“, den Florinus in nichts anderem als dem wahren 
chriſtlichen Glauben unterrichtet haben ). Auch Nr. 15 läßt ſich unſchwer mit den auf 
Papias zurückgehenden Presbyterausſagen verbinden (vgl. 12). Ferner iſt möglich und 
von vornherein wahrſcheinlich, daß Irenäus auch an anderen Stellen Presbytergut ver- 
wendet, ohne die Herkunft anzugeben. Schon längſt iſt vermutet worden, daß feine Be⸗ 
merkung über die Offb. des Joh., daß ſie vor nicht langer Zeit geſchaut wurde, ſondern 
beinahe noch „in unſerer Generation“, am Ende der Herrſchaft Domitians (V 303 p. 410), 
unmöglich von ihm ſelber herſtammen könne. Für Buch IV und V hat Bouſſet a. a. O. 
S. 272—282 ſcharfſinnig das übernommene Gut zu beſtimmen geſucht. Im einzelnen 
läßt es ſich freilich nicht abgrenzen. 

Auf größere Unſicherheit mit Rückſicht auf die Herkunft der Ausſagen ſtößt man in 
den Nr. 1—8, unter denen 1—4 das Gemeinſame haben, daß ſie ſcharf antihäretiſch ge— 
richtet find, wozu die Bemerkung Iren. IV Vorrede 2 p. 144 zu vergleichen iſt: „Des⸗ 
wegen haben unſere Vorgänger, wenn ſie auch viel beſſer 
waren als wir, dennoch die Anhänger des Valentinus nicht 
genügend widerlegen können, weil ſie ihre Lehre nicht kann⸗ 
ten.“ Von einem der Vorgänger ſpricht auch Nr. 8, von einem „Beſſeren als wir“ Nr. 1 
und 2, deren Charakter es wahrſcheinlich macht, daß mit ihnen das kleine Gedicht Nr. 3 
zuſammenzuſtellen iſt; der hier genannte Greis und Herold der Wahrheit iſt wohl auch 
„der Aeltere als wir“ in Nr. 4, dem Irenäus wie dem Freunde, dem zuliebe er ſein Werk 
verfaßte, ſicher wohl bekannt geweſen, aber auf feine Identität hin jetzt ſchwer zu be⸗ 
ſtimmen (in Gallien oder Kleinaſien? Pothinus von Lyon? Melito von Sardes?). Die 
Bruchſtücke 5—8 find dogmatiſch-exegetiſcher Natur; aus den Angaben über ihre Ver— 
faſſer erhellt nur, daß fie vor Irenäus gelebt haben. Es iſt nicht ſicher, aber doch wahr— 
ſcheinlich, daß ihm auch die Ausſprüche Nr. 1—8 ſchon ſchriftlich vorlagen 7. 


1) Im einzelnen wird bemerkt zu Nr. 9, daß Irenäus ſeinerſeits fünf Lebensalter unter- 
ſchied (II 244 p. 339, vgl. 224 p. 330; der Arzt Hippokrates ſieben ſ. Philo, de opificio 
mundi 105): Jeſus machte alle Lebensalter durch, um fie zu heiligen (II 224, vgl. ‚zum 
Erweiſe der apoſt. Verk. 74 S. 41, dazu S. 62 f.). Zu Nr. 10: Das Paradies lag nach 
rabbiniſcher und chriſtlicher Anſchauung nicht auf dieſer Erde. Zu Nr. 13 (Stadt) vgl. 
R. Knopf, Die Himmelsſtadt, Ntl. Studien für G. Heinrici 1914, S. 213 ff. 

2) Im einzelnen wird bemerkt: Bei einem Teil von Nr. 1 läßt ſich ein metriſcher Bau 
nachweiſen, ebenſo in Nr. 4 (Zahn a. a. O. 6 S. 56. 55). In Nr. 2 ſteht leere Luft im 
Gegenſatz zu pneumä (Geiſt, Hauch), das die wahren Prophezeiungen hervorbringt. Zu 
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Wieder anders ſteht es mit Nr. 16, einem größeren Stücke polemiſcher Ausführungen 
gegen Markion, alſo gewiß nicht vor der Mitte des 2. Ihs. entſtanden, das reichlich mit 
Schriftzitaten ausgeſtattet iſt — die hier des Raummangels wegen im Texte ausfallen 
mußten — und auf einen Presbyter zurückgeht, der wenigſtens Apoſtelſchüler noch gehört 
haben ſoll und deswegen auch einmal ſelber Apoſtelſchüler genannt wird (1). Es find Vor⸗ 
träge, die Irenäus von dieſem Presbyter gehört hatte, ſeien es nun Homilien (Zahn 3 
S. 44; Harnack, ſ. o.) oder Schulvorträge (Bouſſet a. a. O. 273). Freilich iſt nicht anzu⸗ 
nehmen, daß der Wortlaut durchweg von dem Presbyter herrührt oder daß Irenäus nur 
nach ſeinem Gedächtniſſe die Ausführungen wiedergegeben hat. Die Hauptſache iſt, daß 
wir die Art feiner Beweisführung gut kennen lernen ). Mit der oben genannten Gruppe 
von Presbytern hat dieſer Presbyter natürlich nichts zu tun. 

3. Anderweitige Rückbeziehungen auf ältere Presbyter, in ſteigender zeitlicher Ent⸗ 
fernung von der Anfangszeit, liefert zunächſt, zwecks Erhärtung geſchichtlicher Nachrichten 
(ſ. o. S. 130 ff.), exegetiſcher Erklärungen, zeitlicher Anſchauungen, der Alexandriner E[e- 
mens, dem es auch um die Uebereinſtimmung ſeiner Anſchauungen mit der apoſtoliſchen 
Ueberlieferung zu tun iſt; „in feiner Schrift über das Pascha bekennt er, von feinen Schü⸗ 
lern gedrängt worden zu ſein, die Ueberlieferungen, die er von den alten Presbytern 
mündlich überkommen hatte, ſchriftlich der Nachwelt zu übergeben“ (Euſeb. VI 13 9 
S. 548), und in feinen ‚Entwürfen‘ hat er „über die Reihenfolge der Evangelien eine 
Ueberlieferung der älteſten Presbyter angeführt“ (oben S. 130). Ob Clemens dieſe 
Ausdrücke für ſeine Gewährsmänner ſelber gebraucht hat, iſt immerhin fraglich; aber 
was er über feine Lehrer ſagt (1 111-3 GSA 15 S. 8f., vgl. Euſeb. V 113—5 S. 452. 
454), iſt ein deutlicher Beweis, daß er fie als Träger der wahren apoſtoliſchen Ueberliefe⸗ 
rung anſieht. Dieſe ſeine Lehrer meint er wohl auch, wenn er zu erklären verſucht, daß 
die Presbyter nicht geſchriftſtellert haben (Eelogae proph. 27), und wenn er die Nach⸗ 
richt bringt (ebda. 11 GSA 17 S. 139): Die Presbyter trugen ſchwer 
daran, wenn ſie nicht bei jeder Gelegenheit irgendwie kör⸗ 
perlich zu leiden hatten; denn ſie fürchteten, wenn ſie nicht 
hier die Strafen für ihre Sünden davontrügen, die die im 
Fleiſche aus Unwiſſenheit reichlich begleiten, würden ſie 
dort die geſamte Strafe davontragen, ſo daß ſie wünſchten, 
hier geheilt zu werden. Wo er von dem ſeligen Presbyter (Entwürfe ſ. Euſeb. 
VI 144, oben S. 131) oder von dem Presbyter ſchlechthin (Erklärung zu 1. Joh. 11 
GSA 17 S. 209 f.) ſpricht, iſt wohl fein über alles verehrter Lehrer Pantänus (11, 112 
S. 8 f.; 142 S. 10, vgl. Euſeb. V 112 S. 452) gemeint, auf den er ſich für eine erege- 
tiſche Bemerkung zu Bf. 19 6 f. (Eel. proph. 56, womit 57 zuſammenzuſtellen) ausdrücklich 
beruft, und fo mag wohl auch unter dem „Alten“, der die Empfängnis des Weibes eigen- 
tümlich begründete (ebda. 50 GSA 17 S. 150 f.), ſowie einer der II 15 67 f. GSA 15 
S. 149 zu Pf. 11 angeführten exegetiſchen Autoritäten dieſer fein Lehrer zu verſtehen 
ſein. In der Mehrzahl dieſer Aeußerungen wiegt das Bemühen vor um das richtige, 
kirchliche Verſtändnis der heiligen Schriften, ſei es des A. wie des N. T. Daß auch andere 
Ausführungen des Clemens auf deſſen chriſtliche Lehrer, insbeſondere Pantänus zurüd- 
gehen, hat W. Bouſſet a. a. O. 155—271 gezeigt. — Die Presbyter des Clemens werden 
beſonders gut verſtändlich, wenn wir fie mit den wandernden „Lehrern“ der alten chriſt— 
lichen Gemeinden zuſammenhalten. Ihre Abneigung gegen Schriftſtellerei (ſ. Haupteinl. 
§ 1 Anm.), womit auch des Clemens Selbſtrechtfertigung für feine freilich ſehr ausge- 
dehnte literariſche Tätigkeit zu vergleichen iſt, erinnert an die Ablehnung der ſchriftlichen 
Aufzeichnung der Miſchna im Judentum (Bouſſet, Religion des Judentums, 21906, S. 180), 
wie die „Ueberlieferung der Presbyter“ an die gleichnamige der damaligen Juden. Auf 


Nr. 3: Der Gnoſtiker Marcus hat die „Wahrheit“, die er aus den oberen Wohnungen 
herbeigeholt haben will (Iren. I 143), zum „Götzenbild“ gemacht (ebda. 154). Zu Nr. 6: 
In einem ſyriſchen Fragment Melitos (Corpus apolog. ed. Otto 9, 1872, p. 419) heißt 
es ähnlich „der Unermeßliche gemeſſen“. 

1) Zu IV 282 (fortſchreitende Entwicklung im jenſeitigen Gottesreich vgl. V 351 p. 424. 
36 2 p. 428 f.; zum Abgeſchnittenwerden der Glieder der Kirche 313 (Ende) die Erklärung 
(Märtyrer!) 339. Im übrigen iſt zu 301 (Anfang) zu vergleichen 303, wo die innere Be⸗ 
gründung ausgeſprochen wird, warum die Stiftshütte aus den Mitteln errichtet wurde, 
die die Juden aus Aegypten mitgenommen hatten. 
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eine ſolche beruft ſich z. B. Philo für die legendariſche Ausſchmückung des Lebens Moſes' 
mit der Angabe, daß die Presbyter „mit dem, was vorgeleſen wurde, immer die münd— 
liche Erzählung verbanden“ (Schürer 3 S. 546). Auch bereits bei den Presbytern des 
Irenäus wird man eine chriſtliche Parallele zu dieſer jüdiſchen Uebung vorfinden dürfen. 

Später beruft ſich auch Origenes öfters auf exegetiſche Erklärungen Früherer, 
die als Aeltere, Presbyter, bezeichnet werden; vgl. Harnack 1 S. 295 und TU 42, 3, S. 28 
42, 4, S. 14. Zahn, Forſchungen 6 ©. 60. Hippolyt von Rom erzählt von den Pres- 
bytern in Smyrna, daß fie als Hüter der wahren Lehre Noet aus der Kirche ſtießen, der 
dann eine eigene Schule gründete (ed. Lagarde 1858, p. 43; vgl. C. H. Turner im JthSt 
22, 88, 1921). Dagegen handelt es ſich in der Ueberſchrift zu einem Zitat aus Hippolyts 
Danielkommentar (17, GSA 1, 1, S. 13 Anm.) um ſchriftliche Kommentare älterer Ver— 
faſſer. 


Bruchſtücke. 


1. Der Irrtum (der Gnoſtiker) zeigt ſich, um als Wahrheit zu gelten, in täuſchendem 
Gewande wie von dem, der beſſer iſt als wie über derartige Dinge geſagt worden iſt: daß 
einen Stein, der (in Wirklichkeit) der koſtbare Smaragd iſt und von manchen hochgeſchätzt 
wird, ein Glasfluß, der ihm künſtlich ähnlich gemacht worden iſt, zuſchanden macht, wenn 
nicht ein Sachverſtändiger da iſt, der die täuſchende künſtliche Nachahmung nachweiſen 
kann. Wenn aber Kupfer mit Silber vermiſcht wird, wem wird es leicht werden, dieſes 
unvermiſcht zu erkennen? ren Vorrede 2 Bi Epivh231, 992333] 


2. (Gegen den Valentinianer Marcus, der Frauen zum Prophezeien bringt:) Wie 
auch der, der beſſer iſt als wir, über derartige Propheten geſagt hat: Ein freches 
und ſchamloſes Ding iſt eine Seele, die von leerer Luft erhitzt wird. 

Freun 1183 p 119. Epiph, 34 210 S. 7. 


3. (Irenäus redet am Schluß ſeiner Darſtellung der Lehren und Betrügereien des 
Marcus (vgl. Nr. 2) ihn ſelber an:) Darum hat ebenſo richtig wie zu ſolcher deiner Dreiftig- 
keit paſſend der von Gott begeiſterte Greis und Herold der Wahrheit (in Verſen) dir fol— 
gende Worte zugerufen: 

Du Götzenbildner Marcus, der nach Wundern ſpäht, 
du Kenner von Aſtrologie und Zauberkunſt, 
wodurch du deines Irrtums Lehren ſtützen willſt. 
Wen du verführſt, dem zeigſt du Zeichen, Wirkungen 
der Kraft, die (einſtens) abgefallen iſt (von Gott). 
Dein Vater Satan ) hilft ſie dir vollführen (ſtets) 
in Kraft des Engels Azazel; und er gebraucht?) 
dich als Vorläufer für die Liſt des Antichriſts. 
Das find die Worte des gottgeliebten Greiſes. 
FFF 190 1, ep 84,51110 7. Sr 23.] 

4. (Irenäus bekämpft die Gnoſtiker, deren Worte unverfänglich lauten, deren Geiſt 
Gift iſt, und vergleicht ihr Verfahren damit, daß Gips — wurde für giftig gehalten — 
mit Waſſer gemiſcht als Milch ausgegeben wird:) wie auch einer der älter iſt als wir 
über alle, die auf irgendeine Weiſe Gottes Sachen verderben und die Wahrheit ſchänden, 
geſagt hat: In Gottes Milch wird frevlerweiſe Gips gemiſcht. (Iren. III 174 p. 95. 


5. (Irenäus hat ausgeführt, daß es unmöglich ſei, zu denken, daß Adam nicht ſelig 
werden ſollte, und fährt fort:) Deswegen hat auch im Anfang der Uebertretung Adams, 
wie die Schrift erzählt, (Gott) nicht Adam ſelbſt verflucht, ſondern die Erde in feinen Wer 
ken s), wie von den Alten einer ſagt: Gott hat den Fluch auf die Erde übertragen, damit 
er nicht an dem Menſchen haften bleibe. [Iren. III 233 p. 126. 


1) vgl. Joh. 8 44. 2) gl. (3. Moſ. 16 8. 10. 26) Henoch 67. 81 u. ö. (Bouſſet, Die 
Religion des Judentums ? S. 288. 382). 3) vgl. 1. Moſ. 317. 
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6. Denn alles tut Gott nach Maß und in Ordnung (Weish. Sal. 11 21) und nichts 
iſt nicht gemeſſen bei ihm, weil auch nicht ungeordnet. Und wohl (hat der geſagt), der 
geſagt hat, es ſei der unermeßliche Vater im Sohne gemeſſen; denn das Maß des Vaters 
iſt der Sohn, weil er ihn auch faßt ). [Iren. IV 42 p. 153. Sacra par. 144 S. 60. 


7. Die Schrift nennt mit Recht die, die im Abfall verharren, immer Söhne des Teufels 
und Engel des Böſen (vgl. Mt. 25 41; 13 38). Denn Sohn wird, wie auch einer vor 
uns geſagt hat, in doppeltem Sinn verwendet; der eine wird nach der Natur als Sohn 
gerechnet, weil er (als ſolcher) geboren iſt, der andere aber nach dem, was er geworden 
iſt, wenn auch ein Unterſchied iſt zwischen geboren und geworden. (Iren. IV 41 2 p. 304. 


8. Denn weil wir es (das Wort Gottes, die Verheißung der Unſterblichkeit des Flei⸗ 
ſches) durch das Holz (d. h. durch die Uebertretung des Gebotes 1. Moſ. 2 17) verloren 
haben, iſt es wiederum durch das Holz (das Kreuz) allen offenbar geworden, indem es 
die Höhe und Länge und Breite Lund Tiefe) (Eph. 3 18) an ſich zeigte und, wie einer 
von den Vorgängern geſagt hat, durch die Ausbreitung der Hände die zwei Völker (die 
Juden und die Heiden) zu dem einen Gott zuſammenführte ?). Zwei Hände (ſind es), weil 
auch zwei Völker, die bis an die Enden der Erde zerſtreut ſind, ein Haupt aber in der Mitte, 


weil auch ein Gott über alle und durch alle und in uns allen ). 
Iren. V 174 p. 372. Katene in Reg. Bibl. R. 2433 (Coislin. 211). 


9. Daß aber das Alter von 30 Jahren die erſte (Zeit) des männlichen Alters iſt und 

daß (dies) bis zum 40. Jahre reicht, wird jeder Beliebige zugeben; vom 40. aber und 50. 
Jahre an neigt es ſich ſchon zum höheren (Mannes)alter, in dem unſer Herr als Lehrer 
tätig war, wie das Evangelium (Joh. 8 57; 2 20) und alle Presbyter, die in (der Provinz) 
Aſien mit Johannes, dem Jünger des Herrn zuſammengetroffen ſind, bezeugen, daß 
Johannes ihnen gerade dies überliefert habe. Er blieb aber bei ihnen bis zur Zeit 
Trajans. Einige von ihnen aber haben nicht nur den Johannes, ſondern auch andere 
Apoſtel geſehen und dasſelbe von ihnen gehört und bezeugen eine Erzählung dieſer Art. 
[Iren. II 22 5 p. 331, vgl. Euſeb. III 233 S. 238.] 

10. (Die Hände Gottes, nämlich Sohn und Geiſt, hatten ihr Gebilde, den erſten 
Menſchen in das Paradies geſetzt: 1. Moſ. 2 8, von wo er wegen Ungehorſams in dieſe 
Welt vertrieben wurde.) Deswegen ſagen die Presbyter, die die Schüler der Apoſtel 
ſind, daß die Entrückten (wie Henoch und Elias) dorthin entrückt worden ſind; denn den 
gerechten und geiſterfüllten Menſchen iſt das Paradies bereitet, in das auch der Apoſtel 
Paulus verſetzt unſagbare Worte hörte ), — unſagbar, was uns in der Gegenwart be⸗ 
trifft, — und daß dort die Entrückten bis zur Vollendung bleiben, um vorweg in die Un⸗ 
ſterblichkeit eingeführt zu werden. [Iren. V 51 p. 337. Sacra par. 161 S. 72 f.] 


11. Nachdem Irenäus an altteſtamentlichen Zeugniſſen nachgewieſen hat, daß die 
Zahl des Tieres, das die 6000jährige Schlechtigkeit der Welt zuſammenfaſſen wird, nur 
666 (und nicht 616) fein könne (Offb. 13 18), bemerkt er, daß in allen forgfältigen und alten 
Abſchriften dieſe Zahl vorliegt, und eben jene ſie bezeugen, die den Johannes von Ange⸗ 
ſicht zu Angeſicht geſehen haben. 

[Iren. V 301 p. 406. Sacra par. 171 S. 80. Euſeb. V 85 S. 444. 

12. Daher bezieht ſich der genannte Segen (1. Moſ. 272729) ohne Widerrede auf 
die Zeiten des Reiches, wenn die Gerechten, auferſtehend von den Toten, herrſchen werden, 
wenn auch die Schöpfung, erneuert und befreit, eine Fülle aller Speiſe vom Tau des 
Himmels und von der Fruchtbarkeit der Erde (1. Moſ. 27 28) hervorbringen wird, wie 
die Presbyter, die Johannes, den Jünger des Herrn, geſehen haben, von ihm gehört zu 
haben ſich erinnerten, wie der Herr über jene Zeiten lehrte und ſprach: Es werden Tage 


1) vgl. Mt. 1127 (Lk. 10 22). 2) vgl. Eph. 216. (is f.) 3) Eph. 46. 
r a 
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kommen, in denen Weinſtöcke wachſen werden, jeder mit je 10000 Aeſten und an einem 
Aſte je 10 000 Zweige und an jedem Zweig je 10 000 Ranken und an jeder Ranke je 10 000 
Trauben und an jeder Traube je 10 000 Beeren und jede Beere wird ausgepreßt 25 Me- 
treten Wein geben. Und wenn einer von den Heiligen nach einer von dieſen Trauben 
greifen wird, ſo wird eine andere rufen: Ich bin eine beſſere Traube, nimm mich, preiſe 
durch mich den Herrn! Ebenſo werde auch das Weizenkorn 10000 Aehren hervorbringen 
und jede Aehre werde 10 000 Körner haben, und jedes Korn 5 Doppelpfund klares reines 
Mehl (geben), und auch alles andere, Aepfel und Samen und Kraut in entſprechender 


Uebereinſtimmung damit, und alle Tiere die von der Erde gewonnenen Speiſen genießen 


und friedfertig und zutraulich zueinander werden ) (und) den Menſchen in vollkommenem 
Gehorſam untertan. Dies aber bezeugt auch Papias, ein Hörer des Johannes und 
ein Genoſſe des Polykarp ſchriftlich im vierten ſeiner Bücher — er hat nämlich 5 Bücher 
verfaßt. Und er fügte die Worte hinzu: Dies aber iſt glaublich den Gläubigen. Und 
als Judas, der Verräter, ſagt er, es nicht glaubte und fragte: Wie ſollen nun ſolche 
Erzeugniſſe von dem Herrn zuſtande gebracht werden? habe der Herr geſagt: Es werden 
es ſehen, die dazu kommen werden. (Iren. V 33 3 f. p. 417, vgl. Euſeb. III 39 1 S. 286. 


13. Und wie die Presbyter ſagen: Dann werden die, die des Aufenthalts im Himmel 
für würdig (erfunden) find, dorthin übergehen, andere aber werden die Wonne des Para- 
dieſes?) genießen, wieder andere werden die Herrlichkeit der Stadt?) beſitzen: überall 
aber wird Gott geſchaut ) werden, je nachdem die ihn Schauenden würdig ſein werden. 
Das ſei aber der Unterſchied in der Wohnung für diejenigen, die hundertfältig ), und 
für die, die ſechzigfältig und für die, die dreißigfältig Frucht gebracht haben, von denen 
die einen in den Himmel aufgenommen werden, die andern im Paradieſe verweilen, 
die dritten in der Stadt wohnen werden, und deswegen habe der Herr gejagt, viele Woh— 
nungen ſeien bei dem Vater 6). Denn alles gehört Gott, der allen die paſſende Wohnung 
verleiht, wie ſein Wort gejagt hat, daß allen vom Vater zugeteilt 7) worden ſei, je nachdem 
einer würdig iſt oder ſein wird. [Und das iſt der Speiſeſaal, in dem die lagern werden, 
die ſchmauſen gerufen zur Hochzeit s). Das ſei die Anordnung und Verteilung derer, 
die ſelig werden, ſagen die Presbyter, die Schüler der Apoſtel, und durch derartige Stufen 
ſchritten ſie vorwärts und zwar ſtiegen ſie durch den Geiſt zum Sohn, durch den Sohn aber 
zum Vater empor.] [Iren. V 361 f. p. 428 f. Anaſtaſius Sin. qu. 74 in s. scr.] 

14. Dieweil nun der Glaube der immerwährende Erhalter unſerer Erlöſung iſt, ſo 
iſt es notwendig und wert, ihm viele Pflege zuzuwenden, damit wir die wahre Einſicht 
des Seienden gewinnen. Der Glaube iſt es nun, der dies in uns veranlaßt, wie die Ael⸗ 
teſten, die Schüler der Apoſtel, uns überliefert haben. [Iren., Apoſt. Verk. 3 S. 3.] 

15. Was die Einigkeit, die Eintracht und den Frieden unter verſchiedenartigen und 
ihrer Natur nach entgegengeſetzten und feindlichen Tieren!) betrifft, ſo ſagen darüber die 
Aelteſten, daß es auch wirklich ſo beim Wiederkommen Chriſti ſein wird, wenn er über 


alle herrſchen wird ). [Iren., Apoſt. Verk. 61 S. 35.] . 


16. Irenäus ſpricht von den wahren Lehrern der Kirche und ihren Kennzeichen; 
dazu gehört, daß fie die Schrift richtig auslegen und dabei der Gefahr der Ketzerei ent⸗ 
gehen. Und nun führt er IV 271—32 1. Beiſpiele richtiger Schriftbe⸗ 
nutzung, die von einem Presbyter ſtammen, an: 1 Wie ich von einem 
Presbyter gehört habe, der es wieder von ſolchen, die die Apoſtel geſehen, und von 
ihren Schülern gehört hatte: es hätte den Alten (Israeliten des A. T.) für das, was ſie 
ohne den Rat des Geiſtes begingen, die aus den Schriften erſichtliche Zurechtweiſung 


1) vgl. nd. 116 f. 65 25. „I., Moſ. 2 16. 328 f. LXX. 9 Ofſb 212. 23. 
. Joh. 32. 5) Mt. 138 (Me. 4 8). 6) Joh. 142. 7) Mt. 20 23 
vgl. 22 8. 8) vgl. Mt. 8 11: Lk. 13 29. Mt. 22 2ff. (Lk. 14 16 ff.) Mt. 25 10. 


9) vgl, 1. Kor. 15 25. 
Neuteſtamentl. Apokryphen. 2 Aufl. 35 
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genügt. Denn da Gott nicht die Perſon anſieht ), jo verhängte er für das, was nicht 
nach feinem Willen geſchah, eine entſprechende Zurechtweiſung. Beiſpiele: David .. . . 
Salomo . .. 3), der den Typus des wahren Tempels erbaute . ..). Salomo war ein 
Knecht, Chriſtus aber der Sohn Gottes und der Herr Salomos . . . ). In genügender 
Weiſe hat ihn die Schrift zurechtgewieſen, wie der Presbyter geſagt hat, damit ſich kein 
Fleiſch rühme im Angeſichte Gottes ®). 

2 Und deswegen ſei der Herr in die Unterwelt hinabgeſtiegen “), um auch ihnen 
(den altteſtamentlichen Frommen) die frohe Botſchaft von ſeiner Ankunft zu bringen, 
da die Vergebung der Sünden (nur) für die beſteht, die an ihn glauben. Es glaubten aber 
an ihn alle, welche auf ihn hofften, das heißt, die ſeine Ankunft vorausgeſagt und ſeinen 
Veranſtaltungen gedient haben, die Gerechten und Propheten und Patriarchen, denen er 
gleich wie uns die Sünden vergab, die wir ihnen nicht anrechnen dürfen, wenn wir nicht 
irgendwie die Gnade Gottes verachten (wollen). Denn wie ſie uns unſere Unenthaltſam⸗ 
keiten nicht anrechneten, die wir ausgeübt haben, bevor Chriſtus in uns offenbart wurde, 
ſo iſt es auch nicht gerecht, daß wir denen (Sünden) anrechnen, die vor der Ankunft Chriſti 
geſündigt haben. Denn alle Menſchen ermangeln der Herrlichkeit Gottes, es werden aber 
gerecht gemacht s) nicht von ſich ſelber, ſondern von der Ankunft des Herrn die, welche nach 
ſeinem Lichte ausſchauen ?). Zu unſerer Zurechtweiſung aber ſeien ihre Taten aufge⸗ 
ſchrieben worden 10), damit wir erführen zuerſt, daß einer iſt unſer und ihr Gott, dem 
die Sünden nicht gefallen, auch wenn ſie von Fürſten begangen werden, dann, daß wir 
uns der Uebeltaten enthalten. Denn wenn die Alten, die vor uns mit Gnadengaben be- 
dacht worden find, derentwegen der Sohn Gottes noch nicht gelitten hatte, wegen irgend⸗ 
einer Sünde und des Dienſtes an der Fleiſchesluſt mit ſolcher Schande belegt worden 
ſind, was werden die Jetzigen zu büßen haben, die die Ankunft des Herrn verachtet und 
ihren Lüſten gedient haben 1)! Für jene nämlich war die Heilung und Vergebung der 
Sünden der Tod des Herrn, wegen der jetzigen Sünder aber wird Chriſtus nicht mehr 
ſterben; denn nicht mehr wird der Tod über ihn Gewalt haben ), ſondern kommen wird 
der Sohn in der Herrlichkeit des Vaters ) und von feinen Dienern und Verwaltern das 
Geld, das er ihnen anvertraute, mit Sinſen zurückverlangen 1), und denen er ſehr viel 
gegeben hat, von denen wird er ſehr viel fordern 15). Wir dürfen alſo, ſagte jener Pres⸗ 
byter, nicht hochmütig ſein noch die Alten tadeln, ſondern müſſen ſelber fürchten, daß 
wir vielleicht, nachdem wir Chriſtus erkannt, etwas tun, was Gott nicht gefällt und keine 
Vergebung für die e mehr zu erwarten haben, ſondern ausgeſchloſſen werden 
aus 1 Reiche 

In gleicher Weiſe ſiehſt du, daß auch die Ueberſchreitungen des Volkes nicht der 
N Uebertreter wegen verzeichnet worden ſind, ſondern zu unſerer Zurechtweiſung, 
und damit wir wüßten, daß es ein und derſelbe Gott (ſei), gegen den jene ſich vergingen 
und gegen den jetzt einige ſich vergehen von denen, die ſagen, daß ſie gläubig geworden 
Veen 

* Da aljo der Apoſtel ohne Zweifel und Widerſpruch (Raum zu laſſen) zeigt, daß 
es ein und derſelbe Gott iſt, der jene Dinge gerichtet hat und die jetzigen erforſcht, und da 
er die Urſache für ihre Aufzeichnung aufzeigt, ſo werden alle ungelehrt und dreiſt, dazu 
auch unklug erfunden, die wegen der Uebertretung jener Früheren und wegen des Un- 
gehorſams der großen Menge behaupten, daß ein anderer ihr Gott geweſen ſei, und zwar 
ſei er der Schöpfer der Welt und ein Erzeugnis des Abſtiegs, ein anderer aber ſei der von 
Chriſtus verkündete Vater, und zwar ſei er es, der von einem jeden von ihnen im Geiſt 


1) vgl. AG. 1034. 2) 1. Sam. 18 11. 19 10. 245 ff.; 16 13; 2. Sam. 11 4. 27 LXX. 
12 1. 13. 17. 7—12. 13. Bj. 51. 514. e 4) 1. Kön. 61 
Pi. 72 7 f. 1. Kön. 5 12 f. 8 27. 5 10. 14. 10 1. 4; Mt. 12 42: "er. 1131. .. Kön. 
14 28 1.42. I. Kor. 129. 7 vgl, 1 Petr. 3 19. 46 und die 19 55 Jeremia⸗ 
ſtelle (oben S. 388). 8) Röm. 323 f. 9) vgl. Jer. 1316? 10) vgl. 2. Tim. 3 16. 
11) Tit. 33; vgl. Hebr. 10 26. 12) Röm. 69. e 14) vgl. Mt. 


25 19. 27. (Lk. 19 15. 28.) k. 128. 16) Röm. 11 21. 17. 17) 1. Kor. 1012 
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empfangen ſei, da ſie nicht einſehen, daß, wie dort Gott an vielen von denen, die ſündigten, 
die Strafe vollzog, jo auch hier viele berufen, aber wenige auserwählt ſind ), und wie 
dort Ungerechte und Götzendiener und Unzüchtige ihr Leben verloren haben, ſo auch hier, 
da ſowohl der Herr verkündigt, daß ſolche Leute in das ewige Feuer geſchickt werden ?), 
als auch der Apoſtel ſagt: . . .). Und daß er das nicht zu den Draußenſtehenden ) jagt, 
ſondern zu uns, damit wir nicht aus dem Keiche Gottes hinausgeworfen werden ?), (geht 
daraus hervor, daß er) angefügt hat: . . .). Und wie dort die Uebeltäter und Verſtörer 
von anderen verdammt und ausgeworfen wurden, in gleicher Weiſe wird auch hier ſelbſt 
das Auge, das Aergernis gibt, ausgeriſſen und der Fuß und die Hand, damit nicht der 
übrige Leib zuſammen zugrunde geht) . . . 8). Und wie dort an der Verdammung 
der Sünder auch die übrigen teilhatten, weil ſie ihnen gefielen und zuſammen mit ihnen 
lebten, jo verdirbt auch hier ein wenig Sauerteig den ganzen Teig 9). Und wie dort gegen 
die Ungerechten der Zorn Gottes herabſtieg, ſo ſagt auch hier der Apoſtel in gleicher 
Weiſe: .. . 10). Und wie dort an den er die Israel ungerecht ſtraften, von Gott 
Rache genommen wurde 1), jo auch hier . . . 1). 

1 Wenn alſo hier und 75 bei der vergeltenden Tätigkeit Gottes die Gerechtigkeit 28 
Gottes die gleiche iſt, und zwar dort bildlich und zeitlich und gemäßigter, hier aber wirklich 
und ewig und ſtrenger — denn das ewige Feuer 1?) und der Horn Gottes, der vom Himmel 
geoffenbart werden wird 14) von dem Angeſichte unſers Herrn . . . 15) bringt denen, die 
hineingeraten, größere Strafe — fo erklärten die Presbyter (erklärte der Presbyter) die 
für ſehr unvernünftig, die auf Grund der Widerfahrniſſe der Gott einſt Ungehorſamen 
einen anderen (Gott als) Vater einzuführen verſuchen, indem ſie entgegenhalten, wieviel 
der Herr bei ſeinem Kommen zur Rettung derer, die ihn aufnahmen 16), in ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit gegen ſie getan hätte, aber von ſeinem Gericht ſchweigen und von den künftigen 
Widerfahrniſſen derer, die feine Worte gehört und nicht getan haben 17) . . . 15). 

2 Denn wie im Neuen Teſtamente der Glaube der Menſchen an Gott vermehrt 
worden iſt und als Zugabe den Sohn Gottes empfing, damit auch der Menſch Gottes 
teilhaftig werde, ſo iſt auch die Gewiſſenhaftigkeit ſeines Wandels vermehrt worden, da 
uns befohlen wird, uns nicht nur ſchlechter Werke zu enthalten, ſondern (auch) ſelbſt (ſchlech— 
ter) Gedanken und unnützer Phraſen und leerer Reden und witzelnder Worte 19); fo iſt 
auch die Strafe derer, die dem Worte Gottes nicht glauben und ſeine 19900 verachten 
und ſich rückwärts wenden 20, 5 worden, da ſie (nun) nicht mehr (nur) zeitlich, 
ſondern auch ewig geworden it)... 22). Die Gerechten werden das Reich 105 ) immer 
empfangen und werden immer in ihm fortſchreiten, da einer und derſelbe iſt Gott der 
Vater und ſein Wort, das immer dem menſchlichen Geſchlechte beiſteht mit mannigfaltigen 
Veranſtaltungen und vielerlei Werken und von Anfang an die zur Seligkeit Beſtimmten 
rettet; denn ſie ſind es, die Gott lieben, und nach ihrer Beſtimmung dem Worte Gottes 
folgen und die zum Gericht Beſtimmten richten ®), das heißt die, die Gott vergeſſen und 
Läſterer und Uebertreter ſeines Wortes ſind. 

3 Denn die von uns vorher genannten Häretiker 199 ſich ſelber um ihren Verſtand 
gebracht, indem ſie den Herrn anklagen, an den ſie, wie ſie ſagen, glauben. Denn was 
ſie an Gott ausſetzen, der damals die Ungläubigen zeitlich gerichtet habe und die Aegypter 
ſchlug 20%, aber die Gehorſamen rettete, dasſelbe wird um nichts weniger auf den Herrn 
zutreffen, der für ewig die richtet, die er richtet, und für ewig die begnadigt, die er begna⸗ 
digt 25), und nach ihren Worten wird er als der Urheber der größten Sünde für die erfunden 


4) Mt. 22 14. 2) Mt. 25 41. er e. er 8 
5) Mt. 812. 6) 1. Kor. 6 11. 7) vgl. Mt. 550 f. 18 8f. 8) 1. Kor. 5 11. Eph. 56f. 
9) Gal. 59: 1. Kor. 56. 1 Röm 18. 11) vgl. 2. Moſ. 1 ff. 14 28. 
12) Lk. 18 7 f. 2. Theil. 16—10. 13) Mt. 25 41. 14) Röm. 118. 15) Bi, 3417, 
Krone] I Mt, ie 18) Mt. 2624. 10 15. 14. 19) Hal, 
Mt. 5 21 ff. 12 36. Eph. 4 29. 20) pgl. Lk. 9 62. 21) vgl. Hebr. 10 28 ff. 


22) Mt. 25 41. 34. 2) vgl. 1, Kor. 62 f. Mt. 19 28: Lk, 22 80. 24) vgl. 2. Moſ. 428. 
25) vgl. 2. Moſ. 33 19. 
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werden, die an ihn die Hände gelegt und ihn durchſtochen haben ). Denn wenn es nicht 
ſo gekommen wäre, ſo wären jene nicht die Mörder ihres Herrn geworden und wenn er 
nicht die Propheten zu ihnen geſchickt hätte, ſo hätten ſie ſie nicht getötet?) und auch 
nicht die Apoſtel in gleicher Weiſe. Denen alſo, die uns nachrechnen und ſagen: wenn die 
Aegypter nicht mit Plagen geſchlagen und bei der Verfolgung Israels im Meere erſtickt 
worden wären), jo hätte Gott ſein Volk nicht retten können, wird das entgegenſtehen: 
wenn alſo die Juden nicht die Mörder des Herrn geworden wären (was ſie auch um das 
ewige Leben gebracht hat) und die Apoſtel getötet und die Kirche verfolgt hätten und ſo 
in den Abgrund des (göttlichen) Zorns gefallen wären, hätten wir nicht gerettet werden 
können. Denn wie jene durch die Blindheit der Aegypter, ſo haben auch wir durch die 
der Juden ) das Heil erlangt, wenn anders der Tod des Herrn für die, die ihn ans Kreuz 
geheftet und ſeine Ankunft nicht geglaubt haben Verdammung iſt, Rettung aber für die, 
die an ihn glauben . .. ). Wem anders alſo iſt er ein Geruch des Todes zum Tode als 
denen, die nicht glauben und dem Worte Gottes nicht gehorſam ſind? Wer ſind aber 
die, die auch damals ſich ſelbſt an den Tod ausgeliefert haben? Die natürlich, die nicht 
glauben und Gott nicht gehorchen. Wieder aber (wer ſind die), die gerettet worden ſind 
und die Erbſchaft empfangen haben? Die 17 5 die Gott glauben und die Liebe zu 
ihm bewahrt haben, wie Kaleb der Sohn des Jephone und Jeſus der Sohn des Nave 
und die unſchuldigen Kinder ©), die nicht einmal den Gedanken der Bosheit gehabt haben. 
Wer ſind aber die, die hier gerettet werden und das ewige Leben empfangen? Nicht die, 
die Gott lieben und die ſeinen Verheißungen glauben und an Bosheit Kinder geworden 
ſind )? 1 Aber es hat, ſagen jene, Gott das Herz des Pharao und feiner Diener 
verſtockt 8). Die alſo dies ankreiden, leſen nicht im Evangelium ... 9). Denn ein und 
derſelbe Gott verhängt über die, die nicht glauben, ſondern ihn für nichts achten, die 
Blindheit, — wie die Sonne, die ſeine Schöpfung iſt, über die, die infolge einer Krankheit 
der Augen ihr Licht nicht ſchauen können; denen aber, die ihm glauben und ihm folgen, 
gibt er eine vollere und größere Erleuchtung des Geiſtes ... 10). 2 Wenn alſo auch 
jetzt Gott, da er alles voraus weiß, alle die, von denen er weiß, daß ſie nicht glauben werden, 
ihrem Unglauben dahingegeben hat und ſein Angeſicht von derartigen (Menſchen) ab⸗ 
wendet und ſie in der Finſternis läßt, die ſie ſelbſt für ſich erwählt haben, was wunder, 
wenn er auch damals ſie, den Pharao, der niemals gläubig geworden, mit ſeinen Dienern, 
ihrem Unglauben übergeben hat? ... ). Und aus demſelben Grunde, aus dem der Herr 
in Gleichniſſen redete und Israel Blindheit ſchuf, damit ſie ſehend nicht ſähen, da er ihren 
Unglauben kannte, aus demſelben Grunde verſtockte er auch das Herz des Pharao, damit 
er nicht glaubte, obgleich er ſah, daß es der Finger Gottes iſt 17), der das Volk herausführt, 
ſondern (damit) er in das Meer des Unglaubens ſtürzte, da er glaubte, daß ihr Auszug 
durch zauberiſche Wirkung geſchehe und das Rote Meer nicht durch die Kraft Gottes dem 
Volke den Durchgang gewährt habe 13), ſondern daß es ſich fo natürlich verhalte. 

1 Die aber, die es tadeln und ankreiden, daß das Volk bei ſeinem Auszuge auf 
Befehl Gottes Gefäße jeder Art und Kleider von den Aegyptern mitgenommen habe 
und fo abgezogen ſei 1), woraus auch das Zelt in der Wüſte gemacht worden iſt 15), kennen 
die Rechtfertigungen Gottes und ſeine Veranſtaltungen nicht und widerlegen ſich ſelbſt, 
wie auch der Presbyter ſagte. Denn wenn Gott nicht bei dem vorbedeutenden Auszuge 
dies zugebilligt hätte, ſo könnte heute bei dem wahren, nämlich unſerem Auszuge, das 
heißt im Glauben, in den wir verſetzt ſind, durch den wir aus der Zahl der Heiden heraus⸗ 
genommen ſind, niemand gerettet werden. Denn uns allen folgt ein kleiner oder großer 


1) Sach. 12 10. Joh. 19 37. 2) vgl. Mt. 2331. 3) vgl. 2. Moſ. 1428. 
4) vgl. Röm. 1125. 52. Kor. 2 f. 6) vgl. 4. Moſ. 1459 f. (Mt. 216.) 
7) 1. Kor. 14 20. 8) 2. Moſ. 101. 9) Mt. 13 10 f. „e 4 12. Mt. 13 14 f. (Jeſ. 6 10.) 
Lk. 10 23 f. 10) 2. Kor. 44. Röm. 123. 2. Theſſ. 2 11 f. 11) 2. Moſ. 3 (2.) 10. 
12 dal. 2, Do), N90 18) vgl. etwa 2. Moſ. 14 25. 14) vgl. 2. Moſ. 3 22. 112. 
35 f. vgl. 2. Moſ. 32 2 f. 335 f. 
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Beſitz, den wir aus dem Mammon der Ungerechtigkeit !) erworben haben. Denn woher 
anders ſtammen die Häuſer, in denen wir wohnen, und die Kleider, die wir anziehen, und 
die Gefäße, die wir verwenden, und aller andere Bedarf für unſer tägliches Leben als 
aus dem Beſitz, den wir, als wir (noch) Heiden waren, mit Habſucht erworben oder von 
heidniſchen Eltern oder Verwandten oder Freunden, die (ihn) mit Ungerechtigkeit er⸗ 
warben, übernommen haben, um nicht zu ſagen, daß wir auch jetzt noch, gläubig geworden, 
ihn erwerben. Denn wer verkauft und will nicht von dem Käufer Gewinn haben? Wer 
aber kauft und will nicht von dem Verkäufer zu ſeinem Nutzen bedient ſein? Welcher 
Händler aber treibt nicht deswegen Handel, daß er davon ſeine Nahrung hat? Wie liſt es) 
aber auch mit den Gläubigen vom kaiſerlichen Hofe ?)? Haben ſie nicht aus dem Ver⸗ 
mögen des Kaiſers ihren Lebensunterhalt und leiſtet ihn nicht jeder von ihnen denen, 
die (ihn) nicht haben, nach ſeiner Leiſtungsfähigkeit? Die Aegypter waren Schuldner 
des (jüdiſchen) Volkes nicht nur für ihre Habe, ſondern auch für ihr Leben wegen der ihnen 
einſt erwieſenen Wohltätigkeit des Patriarchen Joſeph s); auf Grund welches (Verdienſtes) 
aber ſind die Heiden unſere Schuldner? Von ihnen nehmen wir Gewinn und Nutzen; alles, 
was ſie mit ihrer Arbeit erwerben, das benutzen wir, obgleich wir gläubig ſind, ohne Arbeit. 
2 Weiter: das Volk diente den Aegyptern in ſchlimmſter Sklaverei .. .), und fie bauten 
ihnen umwallte Städte 5) in harter Arbeit und mehrten ihr Vermögen viele Jahre hin⸗ 
durch und durch jede Art des Sklavendienſtes, während jene nicht nur undankbar gegen 
ſie waren, ſondern fie auch insgeſamt zugrunde richten wollten ). Was iſt alſo unrecht 
getan worden, wenn ſie von vielen weniges nahmen und wenn ſie, die großes Vermögen 
hätten haben, wenn fie ihnen nicht gedient hätten, und reich hätten abziehen können “, 
einen ganz geringen Lohn für ihre großen Sklavendienſte nahmen und arm abzogen? 
Wie wenn ein Freigeborener, von einem mit Gewalt (in Sklaverei) geführt, ihm viele 
Jahre dient und ſein Vermögen mehrt, dann eine Hilfe (zur Befreiung) erlangt und dem 
Anſcheine nach zwar einiges von (dem Beſitze) ſeines Herrn erhält, in Wirklichkeit aber 
von ſeiner großen Arbeit und ſeinem großen Erwerb nur wenig empfängt und ſo weg⸗ 
geht und ihm dies von jemand vorgeworfen wird, als ob er nicht recht getan hätte, ſo wird 
dieſer vielmehr dem als ein ungerechter Richter erſcheinen, der mit Gewalt in die Sklaverei 
geführt worden war. So ſind alſo auch die Leute, die dem Volke zum Vorwurf machen, 
daß es Weniges von dem Vielen für ſich nahm, und denen keinen Vorwurf machen, 
die keinen für das Verdienſt der Vorfahren geſchuldeten Dank abgeſtattet haben, vielmehr 
ſie ſogar in die drückendſte Sklaverei zwangen und den größten Nutzen von ihnen erzielt 
haben, und ſagen, daß ſie unrecht getan hätten, wenn ſie ungemünztes Gold und Silber 
in wenigen Gefäßen von ihrer Arbeit, wie wir vorher geſagt haben, nahmen, von ſich 
ſelbſt aber — denn es ſoll die Wahrheit geſagt werden, wenn es auch manchem lächerlich 
zu ſein ſcheint — ſagen, daß ſie recht tun, wenn ſie von fremder Arbeit gemünztes Gold 
und Silber und Erz mit der Aufſchrift und dem Bilde des Kaifers 8) in ihren Gürteln 
tragen. > Wenn aber auch zwiſchen uns und jenen ein Vergleich angeſtellt werden 
ſollte, wer wird als der erſcheinen, der mit größerem Rechte empfangen hat; (hat) das 
(jüdiſche) Volk von den Aegyptern, die in allem feine Schuldner waren (mit größerem 
Rechte genommen) oder wir von den Römern und den übrigen Völkern, von denen uns 
nichts derartiges geſchuldet wird? Ja ſogar die Welt hat Frieden durch ſie, ſo daß wir 
ohne Furcht auf den Straßen wandeln und ſchiffen, wohin wir wollen. Gegen Menſchen 
ſolcher Art . . .). Denn wenn der, der dir dies ankreidet und ſich feiner Weisheit rühmt, 
von der Gemeinſchaft der Heiden abgeſondert iſt, und nichts von fremden Gütern beſitzt, 
ſondern einfach nackt iſt und barfuß und ohne Haus in den Bergen lebt, wie eins von den 
grasfreſſenden Tieren, der wird Nachſicht verdienen, deswegen weil er die Notwendig⸗ 
keiten unſerer Lebensweiſe nicht kenne. Wenn er aber von dem Gebrauch macht, was 


e 16 9. 2) vgl. Phil. 4 22. 3) vgl. 1. Moſ. 41. 45. 4) 2. Moſ. 113 f. 
5) 2. Moſ. 111. 6) vgl. 2. Moſ. 1 10. J vg: 2. Moſ. 1 10. 8) Mt. 22 20. 


9) Mt. 75. 
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von allen fremdes Gut genannt wird, und das Vorbild (die Mitnahme der Gefaße durch 
die Juden) dafür tadelt, da erweiſt er ſich als ſehr ungerecht und kehrt eine Anklage derar 
gegen ſich. Denn man wird finden, daß er Fremdes (als Eigenes) bei ſich führt und nach 
dem, was ihm nicht gehört, verlangt . . .), . . . daß wir Gottes Veranſtaltungen nicht un⸗ 
gerecht beurteilen, da er alles in gerechter Weiſe vorgebildet hat. Denn da er wußte, daß 
wir mit unſerer Habe, die wir von dem andern beſitzen würden, gut umgehen würden, 
ſagte er: . . .) und (er nennt) alle anderen Guttaten, durch die wir gerechtfertigt werden, 
indem wir gleichſam mit fremdem Gut unſer Gut (das Heil) erkaufen. Mit fremdem Gut 
meine ich aber nicht ſo, als wäre die Welt Gott fremd, ſondern daß wir derartige Gaben 
von anderen zum Beſitz bekommen haben, ebenſo wie jene von den Aegyptern, die Gott 
nicht kannten. Und eben dadurch errichten wir in uns eine Hütte Gottes (vgl. oben 
. 30 Anfg.); denn bei den Wohltätigen wohnt Gott?) .. .). Denn alles was wir als 
Heiden mit Ungerechtigkeit erworben haben, das veredeln wir als Gläubige, indem wir 
es dem Herrn zum Nutzen verwenden und werden ſo gerechtfertigt. 4Notwendiger⸗ 
weiſe alſo wurde dies im vorbildlichen Ereignis von Gott voraus erwogen, und die Hütte 
Gottes wird daraus errichtet, während jene (die Juden) mit Recht, wie wir gezeigt haben, 
es nahmen, wir aber in ihnen im voraus abgebildet wurden, als ſolche, die wir durch fremdes 
Gut Gott dienen ſollten. Denn der geſamte von Gott veranlaßte Auszug des Volkes aus 
Aegypten war ein Vorbild und Abbild des künftigen Ausganges der Kirche aus der Heiden⸗ 
welt. Deswegen führt er ſie auch am Ende (der Tage) von hier heraus in ihr Erbteil, 
das nicht Moſes, der Diener Gottes, ſondern Jeſus, der Sohn Gottes (ihr) zum Erbe geben 
wird 5). Wenn aber einer ſorgfältiger achtet auf die Aeußerungen der Propheten vom 
Ende und auf all das, was Johannes, der Jünger des Herrn, in der Offenbarung geſehen 
hat ), fo wird er finden, daß die Völker insgeſamt dieſelben Plagen empfangen, die damals 

31 für ſich allein Aegypten) empfangen hat. 1 Durch einige derartige Ausführungen 
über die Alten erquickte uns der Presbyter und ſagte, daß wir über die Vergehen, über 
die die Schriften ſelbſt die Patriarchen und Propheten zurechtweiſen, ihnen keine Vor⸗ 
würfe zu machen brauchen und nicht Ham gleich werden dürfen, der die Scham ſeines 
Vaters verlachte und dem Fluche verfiel s), ſondern Gott dafür Dank jagen müſſen, weil 
bei der Ankunft unſers Herrn ihnen die Sünden vergeben worden ſind; er ſagte nämlich, 
daß jene auf Grund unſers Heiles Dank ſagen und ſich rühmen; daß wir aber nicht An⸗ 
kläger werden dürfen in den Dingen, über die die Schriften nicht Zurechtweiſungen aus⸗ 
ſprechen, ſondern einfach berichten, — denn wir ſind nicht eifriger als Gott ?) und können 
nicht über den Meiſter ſein 10), — ſondern daß wir die vorbildliche Bedeutung ſuchen 
(müſſen). Denn nichts iſt 9 7 Bedeutung von all dem, was in den Schriften ohne An⸗ 
klage geſchrieben ſteht. 

So war es auch bei Lot, der aus Sodom feine Töchter herausführte 1), die von ihrem 
Vater empfingen, und der in der Umgegend (von Sodom) fein Weib als Salzſäule ) 
zurückließ bis auf den heutigen Tag. Denn Lot vollbrachte nicht aus eigenem Willen noch 
infolge ſeiner fleiſchlichen Luft — ohne daß er etwas davon merkte noch einen Gedanken an 
eine derartige Handlungsweiſe faßte, die vorbedeutende Handlung . . . . 19 jo wurde eine 
(göttliche) Veranſtaltung vollzogen, durch die (die beiden Töchter, das heißt) die beiden 
Synagogen als die von ein und demſelben Vater ohne Fleiſchesluſt für Nachkommenſchaft 
beſtimmt, bezeichnet wurden. Denn es war da auch kein anderer vorhanden, der ihnen 
den Lebensſamen und Kinder als Frucht hätte geben können . . . 1). 2 Jene Töchter 
glaubten in ihrer Einfalt und Unſchuld, daß die Menſchheit insgeſamt umgekommen ſei 
wie die Sodomiten 15) und daß der Zorn Gottes über die geſamte Erde gekommen ſei, 


Mt. e. 2) Lk. 311. Mt. 25 5 f. 63. 3) vgl. Offb. 213. 4) Lk. 16 9. 
5) vgl. Hebr. 35 f. 3. Mo). 20 24. 6) vgl. Offb. 15 f. 7) vgl. 2. Moſ. 7—11. 
1 1. Moſ. 9 22. 25. 9) vgl. etwa 2. Moſ. 20 5. 10) Mt. 10 24. 11) 1. Moſ. 19 15. 


12) 1. Moſ. 19 26. vgl. Weish. Sal. 10 7. Clemensbrief 112 u. a. 13) 1. Moſ. 19 33. 35. 
14) 1. Moſ. 19 31 f. 15) vgl. 1. Moſ. 19 25. 
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und ſagten (darum) jo. Deswegen find jie auch ſelber entſchuldbar, da ſie glaubten, 
daß fie mit ihrem Vater allein zur Erhaltung des menſchlichen Geſchlechtes übriggeblieben 
ſeien; und deswegen überliſteten ſie ihren Vater. Durch ihre Worte aber wurde bedeutet, 
daß es keinen andern gebe, der der älteren und jüngeren Synagoge die Erzeugung von 
Kindern verleihen könne ), als unſer Vater. Der Vater aber des menſchlichen Ge— 
ſchlechts iſt das Wort Gottes, wie Moſes zeigt: . . .). Wann alſo hat dieſer den Lebens— 
ſamen, das heißt den Geiſt der Vergebung der Sünden, durch den wir lebendig gemacht 
werden!), in das Menſchengeſchlecht ausgegoſſen? Nicht damals, als er mit den Menſchen 
zuſammen aß und Wein trank auf der Erde? Es ift nämlich, ſagt (die Schrift), der Menfchen- 
ſohn gekommen und ißt und trinkt“), und als er ſich hingelegt hatte, ſchlief er ein und 
ſchlief, wie er auch ſelbſt durch David jagt: ich ſchlief ein und ſchlief ?). Und weil er dies 
zur Mitteilung an uns und zu unſerm Leben tat, ſagt er wiederum: Und mein Schlaf iſt 
mir ſüß geworden 6). All dies aber wurde durch Lot vorbedeutet, weil der Samen des 
Vaters von Allem, das heißt der Heilige Geiſt, durch den alles gemacht wurde, vermiſcht 
und vereint wurde mit dem Fleiſch, d. h. mit ſeinem Gebilde; durch dieſe Vermiſchung 
und Vereinigung bringen die beiden Synagogen (d. h. die beiden Gemeinſchaften) aus 
ihrem Vater lebendige Söhne dem lebendigen Gott als Frucht hervor. Und während 
dies geſchah, blieb die Gattin in Sodom zurück?), nicht mehr als vergängliches Fleiſch, 
ſondern als unvergängliche Salzſäule, die durch die (ihr gebliebenen) natürlichen Vorgänge 
der weiblichen Natur zeigt, daß auch die Kirche, die das Salz der Erde iſt s), im Bereich 
der Erde zurückgelaſſen iſt und das Menſchliche erleidet, und während oft ganze Glieder 
von ihr abgeſchnitten werden, bleibt doch die Salzſäule beſtehen, das heißt die Grundfeſte 
des Glaubens, die feſtigt und vorausſchickt ihre Kinder zu ihrem Vater. 

1 In dieſer Weiſe trug der Alte, der Schüler der Apoſtel, auch über die beiden 
Teſtamente vor und zeigte, daß beide von einem und demſelben Gott ſtammten. Denn es 
ſei (auch) kein anderer Gott außer dem, der uns geſchaffen und gebildet hat, und die Rede 
derer könne keinen Beſtand haben, die ſagen, daß dieſe gegenwärtige Welt durch Engel 
oder durch irgendeine beliebige Kraft oder von einem andern Gott geſchaffen worden 
ſei. Denn wenn einmal einer von dem Schöpfer aller Dinge ſich abwendig machen und zu⸗ 
geſtehen ſollte, daß die gegenwärtige Schöpfung von einem andern oder durch einen andern 
gemacht worden ſei, ſo verwickelt er ſich notwendigerweiſe in große Ungereimtheit und 
ſehr viel Widerſprüche, der Art, daß er für ſie keine Gründe wird angeben können, weder 
Gründe der Wahrſcheinlichkeit noch der Wahrheit. Und deswegen verbergen die, die 
andere Lehren einführen, vor uns ihre eigene Anſchauung von Gott, da ſie die Schwäche 
und Zerbrechlichkeit ihrer Lehre kennen und fürchten, geſchlagen zu werden und ihrer 
Seligkeit verluſtig zu gehen. [Iren. IV 271-32 1 p. 238— 255. 


b) Kirchenordnungen. 


Einleitung. — 1. Vorausſetzungen der Entſtehung; Begriff. „Die älteſte Kirche kennt 
keine geſchriebenen Ordnungen und kann ſie nicht kennen; ihre Aemter und ihr Recht ent⸗ 
ſpringen aus dem Charisma des Geiſtes, der in ihr lebendig iſt“ 1. Was an entſprechenden 
Beſtimmungen etwa in den Briefen des großen Gemeindeorganiſators Paulus, nament⸗ 


1) vgl. 1. Moſ. 19 31. 2) 5. Moſ. 32 6. 3) vgl. 2. Kor. 3 6. Joh. 6 68. 
R 5) PB]. 36. n 7) vgl. 1. Moſ. 1926. 8) Mt. 518. 


1) E. Schwartz, Ueber die pſeudapoſt. KO O. S. 1. E. Foerſter beſtreitet aber in 
überzeugender Darlegung: Kirchenrecht vor dem erſten Clemensbrief, H.-E. S. 68 —86 
die Auffaſſung von R. Sohm 1909 und O. Scheel 1912, daß das Vorwalten des Cha— 
risma in der älteſten Chriſtenheit an ſich die Aufſtellung von Rechtsnormen gehindert 
hätte; das geſchah auch nicht durch die urchriſtliche Hoffnung auf das nahe Weltende, in- 
5 ganze Leben der Chriſten im Fleiſch nur noch ein Interimiſtikum bedeutet 
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lich 1. Kor., auftaucht, entſprang Anläſſen und Bedürfniſſen, die ſich von Fall zu Fall 
ergeben hatten und dementſprechend von dem Apoſtel, der ſich bewußt war, den Geiſt 
zu beſitzen, im Sinne perſönlichen Gebots oder ſeiner apoſtoliſchen Meinung, zugleich aber 
mit Berufung auf Worte und Gebote des Herrn als überragender Inſtanz, geregelt wurden; 
daneben her geht die Verſicherung, daß alle Gläubigen die Erkenntnis oder Einſicht be⸗ 
ſitzen. Straffer, in Wirklichkeit aber mit loſerem inneren Zuſammenhang, fällt die per⸗ 
ſönliche Motivierung aus, welche nach Ablauf weiterer, ziemlich undurchſichtiger Ent⸗ 
wicklung in den ſog. Paſtoralbriefen, „Gemeinderegeln mit antiketzeriſcher Zus 
ſpitzung“ (M. Dibelius im HNT 3, 2, S. 139), und zwar in allgemeinerer, fiktiver Form 
und mit umfaſſenderer Beſtimmung, gegeben wird. Hier beherrſcht der kirchenleitende 
Ton das Ganze; wenn das urchriſtliche Charisma noch anklingt, geſchieht es einſeitig mit 
Bezug auf Amtsübertragung an den Apoſtelſchüler, der eine Reihe von Vorſchriften für 
die Führung beſtimmter Aemter zu beachten oder weiterzugeben hat ), Vorſchriften, 
die übrigens an Klarheit und Straffheit von den ihnen entſprechenden einer wirklichen 
KO. (unten Nr. XI) übertroffen werden (Harnack in TU. 2, 5, S. 53). 

„Unter einer KO. im vollen Sinn des Wortes verſtehen wir eine rechtlich geltende 
Sammlung von Beſtimmungen über die Verfaſſung, den Kultus, die Diſziplin und das 
ganze ſonſtige Leben eines beſtimmten Kirchengebietes“ (Drews). Wo Gemeinſchafts⸗ 
leben iſt oder ſich um beſtimmte Punkte ſammelt, werden von ſelbſt Ordnungen und For⸗ 
derungen maßgebend, die für die Gemeinſchaft das ſubjektive Recht auf Erfüllung in ſich 
ſchließen; denn objektives Recht können nur öffentliche Organe ſchaffen. Oeffentliches 
Organ war aber die Kirche, als geſchloſſene Geſamtkirche zunächſt überhaupt nicht vor⸗ 
handen, in dem ganzen Zeitraum vor Conſtantin, durch den ſie erſt anerkannte Reichs⸗ 
kirche wurde, noch nicht. Zwar hat fie ſchon im Verlaufe des 3. Ihs. ſich als eine Art geiſt⸗ 
lichen Staats im Staate entwickelt und in dem Maße, als dieſe Entwicklung ſich vollzog, 
in ungefährer Analogie von Rechtsmitteln Gebrauch gemacht, wie ſie dem Staate zur 
Aufrechterhaltung feiner Rechtsordnung dienen, doch ohne „phyſiſche Macht, das Ver⸗ 
mögen, phyſiſche Nachteile zuzufügen“ (Foerſter). Die kirchlichen Rechtsmittel erſchöpften 
ſich vornehmlich in zeitweiliger oder gänzlicher Ausſchließung von der Kirchengemeinſchaft, 
wovon wir ſchon bei Paulus eine Andeutung haben (1. Kor. 54 ff.), die aber zu einem 
Syſtem erſt entwickelt wurde, als im Anſchluß an das entſprechende Verfahren in den ört⸗ 
lichen kirchlichen Gerichten — für das die Didaskalia ſ. XLII weitgehende Schonung 
empfiehlt — ſtatutariſche Einzelfeſtſetzungen für alle Arten von Uebertretungen auf den 
kirchlichen Verſammlungen, deren Protokolle ſeit dem Abſchluß unſers Zeitraums vor⸗ 
liegen (vgl. Lietzmann in PWR&E 11, 489 ff.), getroffen wurden. Daß ſolche Mittel über⸗ 
haupt wirkſam und erſprießlich ſein konnten, geſchah unter Vorausſetzung ſubjektiver Wert⸗ 
legung der Kirchenglieder auf ihre Zugehörigkeit zur örtlichen Kirchengemeinſchaft oder 
zum größeren Verbande der Geſamtkirche, die ſich ſeit der zweiten Hälfte des 2. Ihs. 
herausgeſtaltet und den Zuſammenhang mit der göttlichen Autorität für ihre Entfchei- 
dungen und Entſchließungen in Anſpruch genommen hat. 


2. Inhalt, Geltung und Autorität. Doch damit iſt zunächſt nur dasjenige Gebiet 
berührt, welches wir heute als Kirchenzucht bezeichnen. Außerdem fallen unter den Be⸗ 
griff des fo verſtandenen Rechts, welches alſo als göttliches oder geiſtliches Recht a u ß e r⸗ 
halb des ſtaatlichen (ſeit Conſtantin mit dem ſtaatlichen, im Mittelalter und in der 
gegenwärtigen katholiſchen Kirche neben dem ſtaatlichen) empfunden wurde, wenn 


1) 1. Tim. 31—13. Tit. 17—9 ſind wahrſcheinlich Interpolationen aus der Zeit des 
monarchiſchen Epiſkopats. Vgl. nach dem Vorgange Harnacks L. Lietzmann in ZWT 1913 
S. 115 A. 2, deſſen Aufſatz (Zur altchriſtlichen Verfaſſungsgeſchichte S. 97—153) für die 
ganze Frage der Entſtehung der altkirchlichen Hauptämter neu grundlegend iſt. Was insbe⸗ 
ſondere die Entwicklung des Episkopen-(Biſchofs⸗)Amts als überragenden innerhalb des 
Presbyterkollegiums anbelangt, ſo möchte ich im Anſchluß an S. 136. 139 dafür halten, 
daß der Schwerpunkt dieſes (und des Diakonen⸗)Amts von Anbeginn in der Gabenver⸗ 
waltung lag (Oblationen, vgl. Iren. IV 17 f.); daran, daß von dieſen Gaben zugleich 
zum kultiſchen Opfer (Euchariſtie) genommen wurde, kam die Erhebung Eines Biſchofs 
als Vorſtehers über die übrigen Presbyter zuſtande, woran ſich die übrigen Hauptfunktionen 
und ⸗-eigenſchaften des monarchiſchen Biſchofs von der charismatiſchen Presbyterwürde 
an Zum Aufkommen der größeren Biſchofsſitze vgl. K. Müller in ABA 

. 
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wir es überhaupt ſchon für dieſe Anfangszeit gelten laſſen wollen, allerlei poſitive Feit- 
ſetzungen über den inneren Aufbau des Gemeindelebens. Hierfür ergab ſich frühzeitig 
die ſelbſtändige ſchriftſtelleriſche Form. Man geht dabei, der allgemeinen Entwicklung des 
Chriſtentums entſprechend, von kleinen Kreiſen aus und ſucht durch Empfehlung des hier 
Bewährten die größeren zu erreichen. Die älteſten KDD. ſind eigentlich Gemeinde⸗— 
ordnungen. Aber indem ſie ſich mit einer höheren Autorität umkleiden als die örtlich 
vorhandenen Größen hätten bieten können, enthalten ſie unzweideutig den Anſpruch auf 
weitere Geltendmachung. Mit dieſem Verfahren meinte man, die Linie der geſchichtlichen 
Entwicklung, auf den Kern der Sache geſehen, einzuhalten. Denn wenn auch der Herr 
ſelbſt oder die Apoſtel nicht genau ſo verordnet hatten, wie in ihnen angegeben wird, 
brachte das Gefühl, mit der Anfangszeit irgendwie noch verbunden zu fein, die Ueber⸗ 
zeugung zuwege, daß jene ſo und nicht anders entſchieden haben würden. Und ſo kommt 
es, daß gerade für dieſe Literaturgattung noch auf lange hin die apoſtoliſche Autorität, 
ſpäterhin auch einzelner Apoſtel, angerufen wird (vgl. oben S. 141 ff.). Vielleicht läßt 
ſich hinſichtlich der geſchichtlichen Verbindung mit der Anfangszeit für die Didache, und 
zwar die Urdidache in deren erſtem Teile, noch mehr behaupten, nämlich wirklicher Ur⸗ 
ſprung in der apoftolifchen oder doch unmittelbar nachapoſtoliſchen Zeit (ſ. X XXIXEinl. 4). 
Damit würde der Vorwurf der Fiktion, den man dieſen Schriftwerken mit Recht gemacht 
hat, angeſichts des älteſten vermindert werden. 

3. Einzelne KOD. und ihre Abwandlungen. „Solche KO O. ſetzen ein ausgeſtaltetes 
Kirchenweſen voraus, aber ſie ſchaffen es auch und bilden es weiter“. Gerade die Di— 
dach ee weiſt bei aller Kürze der Darlegungen und Frühzeitigkeit ihrer Entſtehung ſchon 
einen verhältnismäßigen Reichtum des Inhalts auf; hier findet ſich ſchon „vereinigt, 
was ſpäter, wenn auch nicht überall, auseinanderging in ſelbſtändiger Entwicklung: Kate⸗ 
chismus, Liturgiebuch (Euchologion, Sakramentar, Meßbuch), Rechtsbuch“ (Drews). 
Eine in ihrer gegenwärtigen, abgeſchloſſenen Form erheblich jüngere, ſchon außerhalb 
unſeres Zeitraums fallende KO., die ſog. Apoftolifche (ſ. unter XXXIX Einl. 3. 
XL Einl. 1), hat ſich, vielleicht um die Didache zu verdrängen, ihren zweiteiligen Aufriß 
zum Muſter genommen, freilich das Liturgiſche in Abſtrich gebracht. Aehnlich handelt, durch 
Zufall oder Abhängigkeit, der Verfaſſer der ſyriſchen Didaskalia (unten XLII Einl. 2), 
in deren Hauptteile die Verpflichtungen des Klerus und der Laienſchaft mit hervorragender 
Berückſichtigung des biſchöflichen Amtes recht breit ausgeführt werden, während die 
römiſche K O. Hippolyts (unten XLI), die nicht unter apoſtoliſchem Titel ging, wohl 
aber auf apoſtoliſche Ueberlieferung Anſpruch erhob, eine völlig andere Einteilung auf— 
weiſt. Dieſe älteſten KO O. haben ſämtlich, die eine mehr, die andere weniger, auf lange 
hin Geltung gehabt und dieſe auch auf Gebiete der Geſamtkirche erſtreckt, die ihrem Ent⸗ 
ſtehungsbereich z. T. recht fernlagen, ſelbſt als die Zuſtände, die ihre Verfaſſer voraus⸗ 
ſetzten, längſt überholt waren. Sie bilden für uns die wichtigſten Quellen, um das älteſte 
Gemeindeleben als Pflegeſtätte der chriſtlichen Frömmigkeit in einiger Abrundung und 
Vollſtändigkeit kennenzulernen, wiewohl ſie auch hier und da noch durch Beibringung von 
Nachrichten aus zeitgenöſſiſchen Schriftſtellern ergänzt werden können und müſſen. 

„Eine KO. pflegt längere Zeit im praktiſchen Gebrauch zu fein, als die Zuſtände, 
die ihr Verfaſſer vorausſetzte, andauern.“ (Achelis in TU N. F. 10,2, S. 257). Sit fie 
nach ihrem urſprünglichen Wortlaute nicht mehr haltbar, fo wird fie, falls von hervorragen— 
dem Anſehen, „immer aufs neue verändert, vermehrt, verkürzt und umgearbeitet; daß 
man die älteſte Geſtalt in die Hand bekommt, iſt ein Glücksfall“ (Harnack 2, 2, S. 491). 
Aus beidem, ihrer Verbreitung ſowie deren Folge, der Uebertragung in entlegene Sprachen, 
während die Geſtalt der (griechiſchen) Urſprache häufig verloren ging, und dieſen wieder— 
holten Veränderungen und Umgeſtaltungen, ergibt ſich die Schwierigkeit der Aufgabe, 
die urſprüngliche Geſtalt der KO O. dem Leſer mit relativer Sicherheit vor Augen zu führen 
oder zu ermöglichen, daß er ein einigermaßen zutreffendes Bild von der Geiſtes- und 
Gemütsbewegung gewinnt, die die alte Chriſtenheit an die Hervorbringung dieſes Lite— 
raturzweiges geſetzt hat. 

4. Literariſche Ueberlieferung. Vgl. E. Schwartz, Ueber die pſeudapoſtoliſchen 
Kirchenordnungen (Schriften der Wiſſenſch. Geſellſchaft in Straßburg 6), Straßbg. 1910. 
F. X. Funk, Die apoſtoliſchen Konſtitutionen, Rottenburg 1891; Didascalia et Consti- 
tutiones apostolorum, Paderborn 1, 1906; 2, 1905. Didascaliae apostolorum fragmenta 
Veronensia latina. Accedunt Canonum qui dicuntur apostolorum et Aegyptiorum 
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reliquiae ed. E. Hauler, Lipsiae 1900. The Statutes of the Apostles or Canones ec- 
clesiastiei ed. G. Horner, London 1904. Testamentum domini nostri Jesu Christi ed. 
Ignatius Ephraem II Rahmani Moguntiae 1899. W. Riedel, Die Kirchenrechtsquellen 
des Patriarchats Alexandrien, Leipzig 1900 (enthält ſpätmittelalterliche Inventariſie⸗ 
rungen des ganzen Materials mit Einſchluß von Synodalbeſtimmungen und auch jüngerer 
apoſtoliſcher KO O.). 

Die Geſchichte der literariſchen Ueberlieferung, durch welche die hier zu behandelnden 
KO O. an uns gekommen find, iſt äußerſt verzweigt. Um einen Einblick in fie zu gewinnen, 
iſt es notwendig, den Standort zunächſt im 4. Ih. zu nehmen. 

Ende der ſiebziger Jahre dieſes Ihs entſtand im Oſten (Antiochia? Konſtantinopel?) 
durch einheitliche Redaktion älterer Schriften das anſehnliche Werk der ſog. A peo ft o— 
liſchen Konſtitutionen (‚Anordnungen der hl. Apoſtel) in acht Büchern, welches 
durch „Clemens, den Biſchof und Bürger der Römer“ (Titel, vgl. VI 1811) verfaßt fein 
will, übrigens die Apoſtel ſelbſt, insgeſamt oder einzeln, reden läßt. Es iſt in zahlreichen 
griechiſchen Hſſ. vorhanden und ſchon ſeit 1563 (Fr. Turrianus, Venedig, zuletzt Funk 1, 
1906) durch den Druck bekannt. Ihm ſchloſſen ſich zehn Jahre nach der Abfaſſung die 
ſog. Apoſtoliſchen Kanones („Kirchliche Kanones der hl. Apoſtel“) an, in deren 
letztem (85.) (Pf. Clemens ſelber feiner Abfaſſung der „Anordnungen“ in acht Büchern 
gedenkt, und zwar im Rahmen eines hier aufgeſtellten Bibelkanons, nach den katholiſchen 
Briefen und zwei Clemensbriefen und vor (!) der AG. Die in den Apoſt. Konſtitutionen 
einheitlich verarbeiteten Stoffe find: 1) Buch I— VI die ſyriſche Didaskalia, 2) Buch VII 
die Didache, 3) Buch VIII Hippolyts römiſche KO. Verwandt und etwa gleichzeitig mit 
dieſer Bearbeitung iſt die erweiternde der Ignatiusbriefe (ſ. XXXVII Einl. 1). Zur Be⸗ 
titelung mit dem Namen des Clemens hat vermutlich das Vorbild des Clemensromans 
(. o. S. 143) den Anlaß gegeben. 

Um der Form willen gelangten die ‚Apoftolifchen Kanone in eine Sammlung von 
Konzilskanones durch einen Redaktor zu Beginn des 5. Ihs., und gleichzeitig mit ihnen ein 
Auszug (Epitome) oder Paralleltext zum VIII. Buch der Apoſt. Konſtitutionen, der 
aus dem Zuſammenhang einer kanoniſtiſchen Arbeit des Antiocheners und Patriarchen von 
Konſtantinopel Johannes (Scholaſticus) um 566 griechiſch in mehreren Hſſ. mit ſtärkeren 
Abweichungen erhalten iſt (Erſtausgabe von Fabricius unter den Werken Hippolyts 1716, 
die letzte von Funk 2, p. 72 ff.). Eine derſelben iſt der Wiener (urſprünglich Konſtantino⸗ 
politaner) cod. hist. 7 (früher 45) aus dem 12. Ih., die einzige Hſ., durch die die „Apoſto⸗ 
liſche KO. (ſ. oben 3), mitten zwiſchen Stücken der Epitome, griechiſch an uns gekommen 
iſt! Sonſt iſt die Epitome vor allem dadurch von Bedeutung, daß fie, wenn auch recht ver— 
einzelt, ältere Beſtandteile der liturgiſchen Ordnungen, die der Verfaſſer der Apoſtoli— 
ſchen Konſtitutionen im Buch VIII feiner Bearbeitung überging oder ausmerzte, uns er⸗ 
halten hat und zugleich die Erinnerung an Hippolyt als Herausgeber dieſer Ordnungen 
C. 4 ff. 

Im lateiniſchen Weſten haben hauptſächlich die Apoſt. Kanones Aufnahme gefunden 
und von ihnen nur die 50 erſten, durch Dionyſius Exiguus (6. Ih.). Doch beſitzen wir aus 
einer Hſ. der Kapitularbibliothek von Verona v. Anfg. 6. Ihs. ed. Hauler (ſ. o.) eine Zus 
ſammenſtellung alter KO., welche vielleicht noch ins 4. Ih. zurückgeht und derjenigen 
der Apoſt. Konſtitutionen analog iſt. Sie enthält 1. die ſyriſche Didaskalia, und an 
2. Stelle nicht die Didache, ſondern die Apoſt. KO., an 3. die römiſche KO. Hippolyts. 
Oeſtliche Einflüſſe anderer Art haben alſo hier eingewirkt, Nr. 2 den beiden anderen zu⸗ 
zugeſellen. 

Dieſem lateiniſchen Rechtsbuch, welches nur in Bruchſtücken an uns 
gekommen iſt (Nr. 1 etwa zu 2/5, Nr. 2 zu , Nr. 3 zur Hälfte), treten zwei orientali⸗ 
ſche Rechtsbücher zur Seite, das eine aus dem koptiſchen (Aegypten), das andere aus dem 
ſyriſchen Sprachgebiete. Sie umfaſſen außer der Apoſt. KO. und Hippolyts KO. noch die 
Epitome nebſt den Apoſt. Kanones. 

Das koptiſche Rechts buch enthält das Ganze in einer fortlaufenden Samm⸗ 
lung von apoſtoliſchen Kanones. Doch ſpaltet ſich die nähere Zählung in der hf. Ueber⸗ 
lieferung wiederum zweifach, die eine wird durch eine faidiiche (oberägyptiſche) Hſ. in 
London v. J. 1005/6 (herausa. von de Lagarde, Aegyptiaca 1883) vertreten (a der fol- 
genden Tabelle), die andere (b der Tabelle), durch eine äthiopiſche und eine arabiſche 
Ueberſetzung, von denen jene indirekt, dieſe direkt aus dem Saddiſchen gefloſſen iſt. 
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Sämtliche Texte in den Originalſprachen und engliſcher Ueberſetzung bei Horner (ſ. o.); 
Neuausgabe des arabiſchen Textes von J. und A. Perier in PO 8, Paris 1912, p. 553 ff., 
eine ſpätarabiſche Ueberſicht über den ganzen Inhalt unter 71 + 56 Kanones bei Riedel 
(ſ. o.) S. 21—28, dazu S. 157f. 

Das ſyriſche Rechts buch iſt ein Oktateuch, entſprechend der Bücherzahl der 
Apoſt. Konſtitutionen, und wie dieſe dem Clemens als Verfaſſer oder Uebermittler zuge— 
ſchrieben. Veröffentlicht wurden bisher (von Rahmani) die beiden erſten Bücher unter 
dem Sondertitel ‚Teftament unſeres Herrn Jeſu Ehrifti‘; hier er- 
ſcheint nämlich zu Beginn der Auferſtandene, teilt ſeinen Jüngern den hl. Geiſt mit 
und gibt ihnen auf Befragen Aufſchlüſſe über die Erdereigniſſe (nach dem Vorgange von 
Nr. XVI, ſ. dort unter 2) ſowie über die kirchlichen Ordnungen, letzteres in Form einer 
ſtark erweiternden Bearbeitung der KO. Hippolyts; auch der Schluß des II. Buches verrät 
noch die gleiche Situation. Ueber Veröffentlichungen von Buch III ſ. XXXIX Einl. 3 
zu K. Die Ueberſetzung des Werkes aus dem griechiſchen Urtext ins Syriſche iſt im J. 687 
erfolgt, ſpäter auch in andere orientaliſche Sprachen. Ein dem ſyriſchen ähnlicher ar a— 
biſcher Oktateuch (Baumſtark in 00 1, 106) iſt noch ungedruckt. 

Das Vorkommen der alten KO O. in den kirchlichen Rechtsbüchern läßt ſich durch 
folgende Tabelle veranſchaulichen: 


Altlateiniſches Rechtsbuch: Apoſt. Konſtitutionen: 
Didaskalia I- VI. Didaskalia 
Apoſtoliſche KO. VII. Didache 
KO. Hippolyts. VIII. KO. Hippolyts. 
Koptiſches Rechts buch: Syriſches Rechtsbuch: 
a: 8 I. II. KO. Hippolyts (vorher 
äthiop. arab. Apokalypſe) 
e. 1—30 Apoſt. KO. c. 1—21 c. 1—20 III. Apoſtoliſche KO. 
c. 31—62 KO. Hippolyts c. 22—48 c. 21—47 IV- VII. Epitome 
c. 63—78 Epitome c. 49—72 c.48—71 VIII. Apoſt. Kanones. 
Apoſt. Kanones c. 72—127 


OD 
Apoſtellehre (Didaché). 


Einleitung. — 1. Bedeutung. Die Wiederentdeckung der Didache (Erſtausgabe 1883) 
ſtellt vielleicht den wichtigſten Fund dar, der auf dem Gebiete der altchriſtlichen Literatur 
jeit der Mitte des vorigen hs. gemacht iſt. Zwar hat fie nur geringen Umfang, aber 
innerhalb des engen Raumes drängt ſich Wichtigſtes zuſammen. Sie liefert uns außer 
einem Sittenkatechismus, der im Anſchluß an das Doppelgebot der Liebe und diel negative) 
„goldne Regel“, übrigens nach jüdischen Muſtern, entworfen iſt (e. 1—6), eine Reihe 
kultiſcher Vorſchriften (e. 7—10), darunter die älteſte Liturgie für die abendliche Feier 
der Euchariſtie (als wirklichen Abend mahle 3), und außerdem Beſtimmungen über die 
Wertung und Führung altchriſtlicher Aemter, vornehmlich des noch frei waltenden pro— 
phetiſchen, in ungezwungenem Anſchluß an ntl. Ausſagen und darüber hinaus (c. 11—15), 
und verrät ſchon durch die nüchterne Klarheit und Einfachheit des Stils, daß das Heiden— 
chriſtentum hier „noch nicht jene ausgeprägte Geſtalt beſitzt, die bei andern chriſtlichen 
Urſchriften zum Vorſchein kommt“ (Ehrhard S. 62). Auch die apokalyptiſche Ausführung 
am Schluſſe (e. 16, vgl. oben S. 385) darf als den entſprechenden des N. T. (Evangelien, 
Paulus) noch recht naheſtehend bezeichnet werden. 

2. Texte, Verbreitung, Literatur. Die Didachs (D), d. h. ‚Lehre‘ (als Inbegriff der 
Sittengebote und der Ordnungen, alſo Anweiſung) der Apoſtel (zum Ausdruck vgl. AG. 
2 42. Himmelf. Jeſ. 3 21. Iren. epid. ſ. oben S. 142), der Hauptſache nach auch in der 
„midraſchiſchen Auslegung“ von Buch VII der Apoſtol. Konſtitutionen (CA) enthalten 
(}. oben ©. 554), ohne in dieſem Zuſammenhange als Sonderſchrift erkennbar geweſen zu 
ſein, wurde durch den Metropoliten Philotheos Bryennios von Nikomedia in einer 
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Hſ. zu Konſtantinopel (jetzt zu Jeruſalem) v. J. 1056 in griechiſcher Urſprache wieder⸗ 
entdeckt und 1883 von ihm herausgegeben (Fakſimile der Hſ. in der Ausgabe von J. R. 
Harris, London 1887). Als Nebenzeuge kommt zunächſt der Text zweier jüngſt wieder⸗ 
gefundener Fragmente (OP 15, 1922, Nr. 1782 p. 14) c. 13 gegen Ende — Anfg. und 
27 b—32 a in Betracht, der im erſten von Belang iſt (in der Ueberſetzung durch 
< > und [;] gekennzeichnet), daneben immerhin auch der Text CA, an einer Stelle 
(hinter 10 7, ſ. zu 5 dieſer Einl., unten S. 560) vielleicht ſogar als Bewahrer eines 
echten Didache⸗Satzes; weniger die Stellenauswahl eines Einſchubs der äthiopiſchen 
Verſion des orientaliſchen Rechtsbuches bei Horner p. 193 7—194 28 (enthält e. 113—. 
7-12. 12. 13 1. 3—7, 81—2 a). Längere oder kürzere Sätze aus den Abendmahlsgebeten 
c. 9f. begegnen bei verſchiedenen griechiſchen Schriftſtellern von Clemens Alex. an (q. div. 
salv. 29 „das Blut des Weinſtocks Davids“; vgl. Orig. hom. VI in Judic.), vor allem bei 
(Pf. Athanaſius ad virg. 13 (TU 29, 2 a, S. 47), auch in Serapions Gebetsſammlung (ſ. u. 
XLVI5 b, im Opfergebet) und in c. 12 der ſog. Apoſt. KO., ebenſo bei Cyprian ep. 695. 
Dagegen beſchränken ſich die Berührungen der Didaskalia (ſ. XLIIY), von der goldnen 
Regel 12 c Didask. S. 2 27 f. 84 19 f. abgeſehen, auf Entlehnungen von Sätzen aus dem 
eingelegten Abſchnitt 13b—2 1 (nämlich 13 Didask. S. 3 3. 9—11; 15 Didask. S. 88 30 ff.), 
der vielleicht geſondert umlief, ebenſo wie die Abendmahlsgebete und — ſicher — die weit 
bekanntere Urdidache (ſ. 3). Die volle Didache war im Abendland allem Anſcheine nach 
(trotz Koch, ZNW 1907, S. 69f.) überhaupt nicht bekannt; die genauere Herkunft des in 
„Lehren der Apoſtel' auftauchenden Spruches bei Pſ. Cyprian de aleat. 4, der 
ſich mit D 142. 153 berührt !), bleibt vorderhand ungewiß, während ein nach Orig. in 
Lev. hom. X 2 (Reſch, Agrapha 2 S. 267) von Apoſteln herrührender Spruch 2) gut 
an c. 81 anſchließen würde. 

Ueber die zahlreichen Ausgaben, Ueberſetzungen und Unterſuchungen bis 1900 be⸗ 
richtet Ehrhard S. 37—68, ferner Bardenhewer 1, 100 ff. (vg. 90 ff.). 

Unter den Ausgaben ſeien hervorgehoben: Hilgenfeld N. T. e. c. 4 (1884); Harnack, 
Die Lehre der zwölf Apoſtel nebſt Unterſuchungen zur älteſten Geſchichte der Kirchen⸗ 
verfaſſung und des Kirchenrechts, TU 2, 1/2, 1884 (kleine Ausgabe: Die Apoſtellehre und 
die jüdiſchen beiden Wege, 1886, 2 1895); Schaff 1885, 3 1889; Funk, Doctrina duodecim 
Apostolorum etc., Tub. 1887 und in deſſen PA 12, 1901 (kleine Ausgabe in SO 2, 1); 
v. Wilamowitz⸗Moellendorf 1902 (ſ. oben S. 480, doch nur die Abſchnitte über Ver⸗ 
faſſung und Gottesdienſt); Lietzmann KIT 6. Ihnen iſt meiſt ein kürzerer oder längerer 
Kommentar beigegeben, ebenſo wie den 

deutſchen Ueberſetzungen (in der nachfolgenden Ueberſetzung berückſichtigt) 
von Wünſche, Lehre der zwölf Apoſtel, Lpz. 1884; Harnack a. a. O.; P. Drews, Avpokr. 
S. 188 ff. (dazu Handb. 256 ff.); G. Klein, Der älteſte chriſtliche Katechismus und die 
jüdiſche Propaganda-Literatur, Berlin 1909, S. 184 ff.; F. Zeller in BKV 35 (1918); 
R. Knopf in HRT Die Apoſtoliſchen Väter 1, 1920, S. 5 ff. 

An Unterſuchungen vgl. zu den Handb. S. 256 angeführten K. Kohler in 
The Jewish Encyclopedia 4, 1903, 585 ff., P. Drews in ZNW 1904, S. 53—79; J. V. 
Bartlet in DB Extra Vol. 1904, 438 ff. (ferner in JthSt 22, 87, 1921, p. 239 ff.); meine 
Bemerkungen in THLZ 1922, Sp. 216 f. 

3. Die Urdidache und ihre Verbreitung. In c. 11—3 a. 22—61 (2 f.) liegt ein 
Abſchnitt vor (A) — hierunter durch Einrücken des Textes kenntlich gemacht — der die 
Lehre von den zwei Wegen (vol. Wendland S. 85 A. 5) behandelt und ſich einer 
erheblich ſtärkeren Verbreitung, und zwar auch im Abendlande, erfreute als die ganze 
Schrift. Es fehlt vor allem nicht an ſonſtigen Textzeugen, welche eine mehr oder minder 
vollſtändige Parallelüberlieferung zu dieſem Abſchnitte darſtellen und von denen die 
wichtigſten, die für eine genauere Textherſtellung in Frage kommen, ſind: 

B Barnabasbrief (ſ. XXXVI c. 18—20 (hat in c. 19 die Vorſchriften des 
Lebensweges völlig durcheinandergeworfen; bemerkenswert das Fehlen von D 31—6); 

1) Wenn ein Bruder ſich in der Gemeinde vergeht und dem Geſetze nicht gehorcht, 
ſoll er ſich nicht (mit euch) verſammeln, bis er Buße tut, und nicht aufgenommen 
werden, auf daß euer Gebet nicht verunreinigt und gehindert werde. 

2) Selig iſt, wer auch zu dem Zwecke faſtet, den Armen zu ernähren. Vgl. Hirt 
des Hermas sim. V 37 f. (oben S. 360) und unten XLVIII Nr. 267. 
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die lateiniſche Ueberſetzung (I), die J. Schlecht, Freibg. i. B. 1900 (Doctrina XII 
Apostolorum) und 1901 (D. XII A. Die Apoſtellehre in der Liturgie der katholiſchen Kirche) 
aus einer Münchener (vordem Freiſinger) Hſ. 11. Ihs. herausgab, nachdem ein Bruchſtück 
(1148) bereits durch O. v. Gebhardt und Funk aus einer Hſ. des Kloſters Melk bekannt⸗ 
gegeben war (Ehrhard S. 42 f.); 

K ſog. Apoſtoliſche K O., c. 4—13 (14, in ſtark verzweigter Bezeugung durch 
a) die Wiener griechiſche Hſ. 12. Ihs. ſ. oben S 554 (V, wiederholt verglichen; Text u. a. 
bei Harnack a. a. O. 225 ff.; N. T. e. c. 4, 111 ff.; Funk, Doctrina p. 50 ff.); b) die orien⸗ 
taliſchen Begleitverſionen ſowohl des koptiſchen (ſ. oben S. 554 f.) wie des ſyriſchen Rechts⸗ 
buchs (Baumſtark in Stromation archaeologicon, Rom 1900 S. 18 ff., deutſche Ueber⸗ 
ſetzung S. 23 ff.; Arendzen in JthSt 3, 1902, p. 59 ff.; V näher ſtehend die Pariſer ſyriſche 
Hſ. 62 aus St. Germain 8./9. Ihs., deren Varianten de Lagarde, Reliquiae juris ecel. 
ant. graece 1856, p. XXI anführt); e) eine Moskauer griech. Hſ. 10. Ihs. (M) ed. v. Geb⸗ 
Hardt in PA 1, 22, p. XXIX —-XXXI, mit freierer Anordnung des Textes; d) ein in 
drei Hſſ. 14./15. Ihs. vorliegender ‚Auszug von Beſtimmungen der heiligen Apoſtel katho— 
liſcher Heberlieferung‘ (0) bei Schermann, Eine Elfapoſtelmoral oder die X Rezenſion 
der beiden Wege, VMS 2, 2, 1903, S. 16—18; hier ſind (e. 14) die Sätze D 4 9. 14a. 13 a. 
14 b. 12. 13 b angeſchloſſen, während bei den übrigen Zeugen die Parallelen (e. 13) nur 
bis D 4 gehen und bei O, M und der Pariſer ſyriſchen Hſ. der zweite Teil der Apoſt. KO. 
überhaupt ausgelaſſen iſt. Ueber einzelne Abweichungen ſ. u. zu 4. 

Von weiteren Seitenzeugen, die jedoch zur Ermittelung des urſprünglichen Wort— 
lauts infolge größerer Freiheit der Wiedergabe kaum etwas beitragen, ſeien unter den 
Griechen Pf.⸗Athanaſius syntagma doctrinae (ed. Batiffol, Studia patristica 2, 1890, 
p. 121—128) und Pf.-Athan. fides Nicaena MEL 28, 1638 —44 erwähnt, von orientaliſchen 
vor allem die betreffenden Abſchnitte aus der Vita des Mönches Schnudi (Schenute) 
von Athribe (1 451), die Iſelin TU 13, 1b S. 6—10 in Ueberſetzung herausgab und die 
durch die abgeſchloſſene Darbietung neben L die Selbſtändigkeit der Urdidache beſtätigen. 
Einzelſtellen daraus finden ſich bei Clemens Alex., nämlich hauptſächlich 35: strom. I 20 100 
(nicht als Schriftzitat vgl. Stählin INW 1913, 271); 3 10 bei Origenes de princ. III 27, 
Dionyſius v. Alex. (Harnack 189) und Dorotheus von Paläſtina (um 590) MPG 88, 1840; 
41 b in den arab. Can. Hippol. 26 Riedel S. 217. Wenig Ertrag liefern die abgeblaßten 
Ausführungen der Kanones des Baſilius ebda. S. 235 ff., Beſtimmteres abendländiſche 
Zeugniſſe, z. B. für 12 c Lactantius (Funk, Doctrina p. XVf.), eine altlateiniſche Schrift 
ſ. ZNW' 1914 S. 86 340, ſowie eine Inſchrift vom Anfg. 5. Ihs. (E. Diehl KIT 26—28 
Nr. 166, als Schriftzitat!) und Benedikt von Nurſia (H. Boehmer 3NW'ſ 1911, S. 287), 
für 27 der Brief eines Geiſtlichen in den Gesta apud Zenophilum 9 (v. Gebhardt, Acta 
mart. sel. p. 196), für 43 a Optatus v. Mileve de schism. Donat. I 21. Weitere latei⸗ 
niſche Zeugniſſe laufen bis ins Mittelalter. 

Wo kirchliche Schriftſteller bei Aufzählungen ntl. Bücher die ‚Lehre der Apoſtel' er⸗ 
wähnen (Athanaſius 39. Feſtbrief: „ſog. L. d. A.“, Rufinus in ſeiner Ueberſetzung der KG. 
des Euſebius, Nikephorus' Stichometrie ſ. o. Haupteinl.), geſchieht es augenſcheinlich ange— 
ſichts der Urdidache, die ſchon jenen Titel trug (I); Athanaſius hebt ausdrücklich hervor, 
daß ſie zur Anfangsunterweiſung der Katechumenen dienen ſollte, und die Stichenangabe 
bei Nikephorus a. a. O. entſpricht etwa ihrem Umfang. Wo die pluraliſche Erwähnung 
eintritt (Euſeb. III 254, Anaſtaſius v. Antiochia nf 599; Verzeichnis der 60 kanoniſchen 
Bücher ſ. o. Haupteinl.; vgl. auch Pſ.⸗Cyprian oben unter 2), hatte man möglicherweiſe 
neben A auch D vor Augen, vielleicht auch die Parallelrezenſion in K. In dieſen Zu⸗ 
ſammenhang gehört auch das Zeugnis des Rufinus expos. symb. innerhalb feiner Auf- 
zählung kanoniſcher Bücher über eine Schrift „Zwei Wege‘ oder (?) ‚Entſcheidung nach 
Petrus“, eine Doppelbezeichnung, die vorläufig noch nicht aufgeſtellt werden kann (vgl. 
oben S. 143). 

4. Charakter und Entſtehung der Urdidache; begrenzte Möglichkeit ihrer Wieder⸗ 
herſtellung. Von 13 b—2 1 a abgeſehen, „zeigt der erſte Teil der Didache in lexikaliſcher, 
grammatikaliſcher und ſtiliſtiſcher Hinſicht einen merklich anderen Charakter als alles übrige“; 
dieſe Quelle „trägt in Stil, Satzbau und grammatiſcher Form einen ſo ausgeſprochen 
jüdiſchen Charakter, es ſind in ihr ſo zahlreiche Parallelen aus jüdiſchen Schriften (Philo, 
Pſeudo⸗Phokylides, Sibyllinen, Talmud und Midraſch) nachweisbar“ (Drews; Belege 
bei C. Taylor, The Teaching of the twelve Apostles, with illustrations from the Talmud, 
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Cambr. 1886. G. Klein a. a. O.), daß man ſogar auf die Vermutung gekommen iſt, es 
liege ihr ein jüdiſcher Proſelytenkatechtsmus zugrunde. Aber die Gotteslehre kommt 
auffallend zu kurz — was Kohler a. a. O. durch einen Ausfall zu c. 1, z. T. aus c. 2, er⸗ 
gänzt haben wollte — und es fehlen die den Proſelyten ſtrengerer Obſervanz auferlegten 
Spezialgebote — was A. Seeberg (Die Didache des Judentums und der Urchriſtenheit, 
Lpz. 1908; vgl. vorher: Der Katechismus der Urchriſtenheit, Lpz. 1903; Das Evangelium 
Chriſti, Lpz. 1905; Die beiden Wege und das Apoſteldekret, Lpz. 1906) durch Annahme 
eines dreiteiligen jüdiſchen Lehrſtoffs (Wege, Gotteslehre, Eschatologie) auszugleichen 
ſuchte, der im erſten Teil das Verbot unreiner Speiſen (nach 3. Moſ. 17), ferner die Gebote 
der Beſchneidung, der Darbringung von Opfern und Waſchungen und der Einhaltung des 
Sabbats und der übrigen jüdiſchen Feſte enthalten habe —. Aber das bleiben Vermu⸗ 
tungen, und es erſcheint vielmehr fraglich, daß derartige Stoffe, falls ſie überhaupt im 
beſchriebenen Umfange durch das offizielle Judentum verbreitet wurden, von vornherein 
formelhaften Charakter annahmen und ſo auf das Chriſtentum übergingen (v. d. Goltz 
in TU N. F. 14, 2 a, 1905, S. 127 f. A. 2). Daß Speiſegebote in einer nicht mehr durch— 
ſichtigen Form an Stelle von 62 f. urſprünglich Erwähnung fanden, iſt allerdings, durch 
Hinweis auf das Apoſteldekret (AG. 15 20. 29, vgl. 2125; Texte bei G. Reſch TU N. F. 
13, 3, 1905), deſſen Faſſung im „weſtlichen“ Text noch die goldne Regel anſchließt, wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht (Klein S. 168—183) und wird durch die erweiternde Ausführung von 
C. A VII 20 beſtärkt. Im übrigen iſt von vornherein feſtzuhalten, daß derartiger Lehrinhalt 
vorzugsweiſe mündlich weitergegeben wurde (Klein S. 203), ein Umſtand, der die 
abweichenden Formen der Ueberlieferung der Urdidache zum guten Teile erklärt (vgl. 
Bartlet a. a. O. 443); denn die damit gegebenen Probleme rein auf dem Wege literariſcher 
Benutzungen zu erklären, bleibt eine Unmöglichkeit. Jene Art der Weitergabe lag aber 
in dem loſe in ſich zuſammenhängenden Stoffe von ſelbſt begründet. 

Der urſprünglich jüdiſche Charakter der ‚Wege‘ (vgl. Paulus 1. Kor. 417. 
AG. 9 2. 19 9. 23. 22 4. 24 14. 22) ſoll damit keineswegs beſtritten werden. Denn die 
atl. Geſetzesſprache durchzieht die kleine Schrift völlig, und die kunſtvoll aufgebauten Sätze 
31—6 (vgl. den Abdruck bei Schermann a. a. O. 52), die einzelne grobe Sünden als Aus⸗ 
fluß verborgener noch einmal vorführen (vom antijüdiſchen Polemiker Barnabas aus⸗ 
gelaſſen), erinnern unmittelbar an die atl. Weisheitsliteratur. Auch der Laſterkatalog 
wird, wie bei Paulus, jüdiſche Vorbilder haben (Drews in ZNW 1904, 53 ff.). Aufs ſtärkſte 
jüdiſch gefärbt iſt die Einſchärfung der Pflichten gegen den Verkünder des Gottesworts 
41, zumal in der Faſſung der Parallelberichte (ſ. u.). Dem gegenüber ſteht auf der andern 
Seite, daß das Doppelgebot der Liebe zu Anfg. mit Anſchluß der goldnen Regel (vgl. 
Hillel, Akiba) in dieſer kurzen Beſtimmtheit ſo urſprünglich chriſtlich iſt wie der Ausdruck 
„die Heiligen“ 42 und der Satz von der Bereitung durch den Geiſt 410, ſo daß man 
auch einen entſprechenden Rückſchluß für 37 wird vollziehen können. M. a. W., der ganze 
Katechismus in der uns erreichbaren Form iſt judenchriſtlicher Herkunft, und 
es ſcheint mir bei ſeinen frühen Spuren nichts im Wege zu ſtehen, ihn, wenn auch nicht dem 
Kreiſe der jeruſalemiſchen Apoſtel ſelbſt, ſo doch ihrer Nachfolger in Paläſtina unmittel⸗ 
bar zuzuweiſen. So wird auch am ungezwungenſten verſtändlich (vgl. Taylor a. a. O. 113), 
warum dieſe Schrift „Lehre der Apoftel‘ (L) hieß. Wenn es auch bei den Juden Apoſtel 
gegeben hat (Harnack, Ausbreitung 12 S. 274 ff.), jo lag der Ausdruck hier doch zu wenig 
feſt, um zur Uebernahme in einen Schrifttitel (Klein S. 184 f.) ohne weiteres geeignet 
zu ſein, während er im chriſtlichen Gebrauch von vornherein feſtſtand (AG. 2 42, vgl. 528. 
Röm. 617. 1617. Tit. 19). Zwar vermißt man auch unter dieſem Hinblick Ausführungen 
eigentlich religiöſen Inhaltes gegenüber den vorwiegend ethiſchen, aber jene liegen dann 
bei D in den liturgiſchen Ausführungen des mittleren Teiles verſteckt (Harnack), und deſſen 
Einarbeitung von c. 1—6 gibt ſelbſt die Handhabe zur Erklärung (val. die Nachricht des 
Athanaſius unter 3): Man wollte die Vorbedingungen, den äußeren Grenzbereich für die 
innere Aneignung des Chriſtentums umſchreiben. In ähnlicher Ausdrucksweiſe hat z. B. 
Ariſtides apol. 15 f. das Chriſtenleben, ſoweit es für Außenſtehende in die Erſcheinung 
trat, ausführlich dargeſtellt (f. oben S. 476 f.) und Irenäus IV 241 darauf hingewieſen, 
daß die Unterweiſung der aus dem Judentum zu Bekehrenden leichter ſei als derer aus 
dem Heidentum, weil jene „vor unterrichtet waren), nicht Ehebruch 


1) Hier verweiſe ich auf die neuerdings gefundene Inſchrift einer jeruſalemiſchen 
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zu treiben noch Hurerei noch Diebſtahl noch Betrug, ſowie 
(darüber), daß alles, was zur Verſtörung der Nächſten ge 
ſchieht, ſchlecht ſei und von Gott gehaßt werde“. 

Zur Vergleichung der einzelnen Parallelberichte und ihren Abweichungen ſ. Hennecke, 
Die Grundſchrift der Didache und ihre Rezenſionen, 3NW'ö 1901, S. 58 ff., wogegen Funk 
verſuchte, feine Anſicht von der Priorität von D insgeſamt aufrechtzuerhalten (ThOS 1902, 
S. 73 ff.: Kirchengeſch. Abhandlungen u. Unterſ. 3, 1907, S. 218 ff.). Das Problem einer 
zweiten literariſchen Grundform (BH, die dort angenommen wurde und der Heimat nach 
einfach als ägyptiſche gegenüber der ſyriſchen bezeichnet werden kann (Bartlet a. a. O. 
451), hat ſich ſeitdem durch Hinzutreten des Sendſchreibens der Apoſtel ſ. Nr. XVI Einl. 2 
(Apoſtelliſte) noch geſteigert. Im übrigen darf man die Verwickelung der Nebenzeugen 
nicht dahin vereinfachen, daß man eine Ueberlieferungsform zugunſten der anderen 
weſentlich bevorzugt, wie es L. Wohleb bei ſeinem Wiederherſtellungsverſuch bezüglich L 
(Die lateiniſche Ueberſetzung der Didache, StGͤ 7, 1, 1913, S. 89 ff.) und Th. Scher⸗ 
mann, Elfapoſtelmoral, bezüglich O getan hat, der dieſe mit K im Aufriß verwandte Text- 
geſtalt in die zeitliche Nähe von B rückt (S. 20), wiewohl fie ſich nur als Auszug aus einer 
ausführlicheren Form (vielleicht Grundform von K) gibt und allerdings dem D-Terte 
(vielfach in der Form von CA) näherkommt als K (W); bemerkenswert iſt hier der nach 
Tob. 41s als Erläuterung gebildete Zuſatz zur goldenen Regel 12, zugleich bezeugt durch die 
ſonſt mit Win dieſem erſten Teile weitgehend übereintreffenden orientaliſchen Verſionen ). 

5. Zuſammenſetzung und Entſtehung der Didache. Lieſt man 71 und 111 un⸗ 
mittelbar hinter A, fo fällt die Aehnlichkeit der Anknüpfung auf. Im letzteren Falle er- 
ſcheint ſie noch ſprechender (die „andere Lehre“ im Gegenſatz zu der vorhergegangenen); 
auch „Mehrung der Gerechtigkeit und Erkenntnis des Herrn“ ſchließen gut an. Wenn 
aber ferner durch Drews ZNW 1904, S. 68 ff. nach dem Vorgange von Savi wahrſcheinlich 
gemacht iſt, daß die Apokalypſe c. 16 (vgl. oben S. 385) bereits in einer Bearbeitung 
von A enthalten war, fo wird hinzuzunehmen fein, daß in dieſer e. 111 f. dem eschato- 
logiſchen Schluß voranging. Durch Uebernahme derſelben ſowie euchariſtiſcher Gebets— 
formulare, die gleichfalls im Anſchluß an jüdische Muſter entworfen find (vgl. Literatur 
bei Knopf a. a. O. S. 25 und hierunter XLVI 2 b), ferner durch Einfügung von 13 b—21 
und gleichzeitige Verwendung einer Sammlung von Herrnſprüchen über das Geben (Be— 
rufung auf das ‚Gebot‘ 15. 135.7 Drews S. 63 ff.) iſt dann D zuſtandegekommen. 

In D tritt nun auch der „Glaube“ auf (10 2. 16 2. 5), wird vor allem der „Herr“ 
Jeſus wiederholt erwähnt und auf das N. T. unzweideutig Bezug genommen; bei dem 
ausdrücklichen Verweiſe auf „das Evangelium“ (8 2. 113. 15 3. 4, vgl. 95) handelt es ſich 
vorwiegend um Mt., während eine Bezugnahme auf andere ntl. Stellen ſich nicht mit 
Sicherheit anweiſen läßt. Auch die Verurteilung jüdiſcher Frömmigkeitsübung durch den 
Ausdruck „Heuchler“ c. 8 gehört hieher; über den Zwiſchenabſchnitt 13 b—21 ſ. oben 2. 

Beim abendlichen Herrnmahl (Drews S. 74 ff.; „meſſianiſchen Opfer“ Klein S. 216) 
geht der Kelch vorher, wie Lk. 22 17 ff. 1. Kor. 10 16. Im zweiten Dankgebet zu Ende der 
Mahlzeit ſcheint 104 a richtiger vor 10 3 zu gehören (v. d. Goltz, Das Gebet in der älteſten 
Chriſtenheit, 1901 S. 331 vgl. 221 A.). Die Rufe 10 6 hinter den Gebeten beweiſen, daß die 
Kommunion an dieſer Stelle ſtattfand (ebda. S. 213); der erſte klingt wie eine Epikleſe (vgl. 
Thomasakten, ebda. S. 212), der zweite, das Hoſanna (Benedictus), taucht erſt in ſpäteren 
Liturgien wieder auf (Drews in RE 11, S. 551 f.), aber der Gleichlaut des Rufes mit 
dem der jeruſalemiſchen Chriſten, die das Bekenntnis des Jakobus von der Wiederkunft 
Chriſti (oben S. 104) mit dieſem Rufe reſpondieren (Euſeb. II 23 14), will beachtet ſein; 
der dritte (vgl. 9s Ende) iſt nach Analogie heidniſcher Feſtrufe (3. B. Alexanders von 


Synagoge (ZNW 1921 S. 171), die „zur Verleſung des Geſetzes und zur Lehre der Ge— 
bote“ beſtimmt war. 

1) Er lautet: d. h. was du haßt, tue einem andern nicht! — P hat offenſichtlich 
gegenüber ſeiner Vorlage (A) den kleinen Nachlaß in 25 und in der Gemeinde 414 hinzu- 
gefügt, zu 41 dagegen den Wortlaut, den Verkünder des Wortes wie den eigenen Aug- 
apfel zu lieben (BK) geſtrichen, ebenſo Furchtloſigkeit gegen Gott (BAL) 51 Ende, wäh—⸗ 
rend in 1 1 urſprünglich noch von den Wegen des Lichts und der Finſternis die Rede war, 
über die zwei Engel geſtellt ſind, einer der Gerechtigkeit, der andere der Ungerechtigkeit 
(L vgl. B und Hermas, Gebot VI 2), und das Sätzchen von den Gnadengaben 15 ur- 
ſprünglich in A hinter 48 ſtand (L). 
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Abonuteichos bei Lukian c. 38) gebildet, während Celſus bei Orig. III 59 einen aus⸗ 
führlicheren chriſtlichen anführt: Wer immer reine Hände hat und verftändige Rede führt 
— wer rein iſt von jeglichem Haß und weſſen Seele ſich keines Böſen bewußt iſt, und wer 
noch einen guten und gerechten Wandel führt . . . Vgl. den Ruf des Prieſters bei Kyrill 
von Jeruſ., Myſtag. Kat. V 19: Das Heilige den Heiligen! und einen andern des Dia— 
konen in Syr. Didaskalia S. 66 23 (C. A. II 541): Es iſt doch nicht jemand gegen einen?! 
Seit dem 4. Ih. treten ſolche Zurufe in negativer Form während der Feier des chriſtlichen 
Myſteriums gehäuft auf. Der vierte und letzte Ruf endlich war nur innerhalb der Ur⸗ 
chriſtenheit möglich. Den Propheten wird ſodann Freiheit in der Formulierung der 
Dankgebete beim Abendmahl zugeſtanden. — Hiernach folgte zunächſt augenſcheinlich noch 
ein Gebet über Oel, das im Didache-Text der Hſ. weggelaſſen wurde, aber von C. A. 
VII 27, wenn auch etwas umgeſtaltet, erhalten iſt; die durchaus parallele Gliederung 
dieſes Gebets im Verhältnis zu den vorhergehenden kann nicht erſt vom Verfaſſer der 
C. A. geſchaffen fein, und in Hippolyts KO. (ſ. XLI e. 3113) findet ſich ein Gebet über 
Oel an gleicher Stelle, ebenſo bei Serapion (TU N. F. 2, 3b, S. 7f. Nr. 5 f.). Jenes 
Gebet lautet: 

In betreff des Salböls danket alſo: 

Wir danken dir, Gott ([. . .] 

auch für den Wohlgeruch des Salböls und für den unſterblichen Aeon, 

den du uns kundgetan haft durch Jeſus deinen Knecht. 

Denn dein iſt die Herrlichkeit und die Kraft in Ewigkeit. Amen. 


Im folgenden Abſchnitt hat man vor c. 14, in welchem wiederum des Herrnmahls, 
diesmal des ſonntäglichen im Hauptgottesdienſt (val. unten Juſtin unter XLVI 3 a) ge⸗ 
dacht wird, ſtillſchweigend einzuſchalten, daß die Darbringung der Erſtlinge (e. 13, vgl. 
XLI c. 53), aus denen auch das Brot und der Wein für die Feier entnommen wurden, 
im Anſchluſſe an den Gottesdienſt geſchah. Aehnlich erklärt ſich die Erwähnung der Biſchöfe 
und Diakone zwiſchen 142 f. und 153 aus dem Umſtande, daß fie die Gaben entgegen- 
zunehmen und für ihre zweckentſprechende Verwendung Sorge zu tragen hatten, während 
die Propheten ihrerſeits durch Ekſtaſe eine Veranſtaltung von Armenmahlen veranlaſſen 
konnten (119). Für den dunklen Satz über den Propheten 11 u bleibt am wahrſcheinlichſten 
die Erklärung von der perſönlichen Enthaltung von der Ehe (vgl. Eph. 5 32), vielleicht in der 
verſchärften Form der geiſtlichen Ehe (Knopf a. a. O. S. 32), was der Prophet aber 
anderen nicht aufdrängen ſoll. 

Im übrigen weiſen manche Beſtimmungen der Schrift, die ländliche Umgebung 
vorauszuſetzen ſcheint, ſchon auf entwickeltere Verhältniſſe hin (Drews), die Ackerfelder im 
Gebirge 94 am wahrſcheinlichſten auf Syrien oder Paläſtina, das ſchon als Entſtehungs⸗ 
bereich von A vermutet wurde (ſ. 4). Aegypten kommt ſchon wegen des Fehlens von 
Presbytern nicht in Frage (Hauſchildt in ZNW 1903, S. 235 ff.); auch iſt der Mangel 
einer ausgiebigen Kenntnis von der Schrift bei Clemens Alex. (vgl. 2) hiefür bezeichnend. 
Was die Zeit der Abfaſſung von D (außer A) betrifft, ſo hat man vorläufig noch, mangels 
näherer Anhaltspunkte, die ganze erſte Hälfte des 2. Ihs. dafür offengehalten. Sollte 
nicht das Hervortreten des helleniſtiſchen Elements in der jeruſalemiſchen Kirchenleitung 
im Unterſchied von dem bisherigen judenchriſtlichen um 135 (Euſeb. IV 5. 64) dafür 
mit in die Wagſchale gefallen ſein? Als Titel kommt zunächſt der zweite, genauere 
in Betracht (mit Rückſicht auf 13 b—2 1 und die erwähnte Bezugnahme auf den Herrn), 
aus dem der erſte (vgl. Himmelfahrt Jeſ. 321) wiederum einen Auszug darſtellt, während 
in dem urſprünglichen und verbreiteten kurzen Titel von A (vgl. L) „zwölf“ nicht er⸗ 
wähnt ſind. 


Lehre der zwölf Apoſtel. 
Herrnlehre durch die zwölf Apoſtel an die Heiden). 


1 Zwei Wege gibt es, einen zum Leben und einen zum Tode; zwiſchen beiden 
Wegen iſt ein großer Unterſchied. 
1) vgl. Mt. 28 19 f.; AG. 2 42. 
1 pgl. Jer. 21 8; 5. Moſ. 30 15. 19. 
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2 Der Weg zum Leben iſt nun der: Erſtens, du ſollſt Gott lieben, der dich ge- 
macht hat; zweitens, deinen Nächſten wie dich ſelbſt; alles, was du willſt, daß dir nicht 
geſchehe, tue du auch keinem andern! 
3 In dieſen Worten liegt aber folgende Lehre: 

Segnet, die euch fluchen, und betet für eure Feinde, faſtet aber für eure Verfolger. 
Denn was für eine Gunſt iſt es, fo ihr liebet, die euch lieben! Tun daslſelbe] nicht auch 
die Heiden d Ihr aber, liebet, die euch haſſen, jo werdet ihr keinen Feind haben. Höre, 
was du tun mußt, um dadurch deinen Geiſt zu retten! Zu allererit) enthalte dich von 
den fleiſchlichen [und leiblichen! Begierden. So dir jemand einen Streich gibt auf die 
rechte Backe, dem biete die andere auch dar, ſo wirſt du vollkommen ſein. So dich jemand 
nötigt eine Meile, gehe mit ihm zwei. So jemand deinen Mantel nimmt, gib ihm auch 
den Rock. So dir jemand das Deine nimmt, fordere es nicht wieder, denn du kannſt es 
auch nicht. 5 Jedem, der dich bittet, gib und fordere nicht wieder, denn der Vater will, 
daß allen von den Gnadengaben, die man zu eigen bekommen, gegeben werde. Selig 
iſt, wer nach dem Gebote gibt, denn er iſt unſträflich. Wehe dem, der da nimmt. Denn 
nimmt einer in Not, jo wird er unſträflich fein; wer aber ohne Not (etwas annimmt), 
wird Rechenſchaft ablegen, warum er genommen hat und wozu; ins Gefängnis geraten, 
wird er verhört werden über das, was er getan hat, und nicht von dannen herauskommen, 
bis er den letzten Heller bezahlt hat. 6 Es gilt aber auch für dieſen Fall das Wort: 
Schwitzen ſoll dein Almoſen in deine Hände, bis du erkannt haſt, wem du gibſt. 1 Nun 2 
das zweite Gebot der Lehre: 

2 Du ſollſt nicht töten. Du ſollſt nicht ehebrechen. Du ſollſt nicht Knaben ſchänden. 

Du ſollſt nicht huren. Du ſollſt nicht ſtehlen. Du ſollſt nicht Zauberei treiben. Du 

ſollſt nicht Gift miſchen. Du ſollſt nicht Leibesfrucht abtreiben noch ein Neugeborenes 

töten. Du ſollſt nicht begehren des Nächſten Gut. ? Du follft keinen Meineid ſchwören. 

Du ſollſt kein falſches Heugnis reden. Du ſollſt nicht böſen Leumund machen. Du 

ſollſt nicht (erlittene) Böſe nachtragen. Du ſollſt nicht doppelſinnig noch doppel⸗ 

züngig ſein, denn die Doppelzüngigkeit iſt ein Fallſtrick des Todes; 5 deine Rede ſei 
nicht falſch, nicht leer, ſondern gehaltvoll durch Tat. ® Du ſollſt nicht habſüchtig fein 
noch ein Räuber noch ein Heuchler noch tückiſch noch hoffärtig. Du ſollſt keinen böſen 

Anſchlag gegen deinen Nächſten faſſen. ' Du ſollſt keinen Menſchen haſſen, ſondern 

die einen überführen, für andere beten, noch andere mehr lieben als deine Seele. 

1Mein Kind, fliehe vor allem Schlechten und vor allem, was ihm ähnlich iſt. 3 

2 Werde nicht zornig, denn der Zorn führt zum Mord; auch kein Eiferer noch ſtreit⸗ 

ſüchtig noch hitzig, denn aus all dem entſtehen Mordtaten. 3 Mein Kind, werde nicht 

lüſtern, denn die Lüſternheit führt zur Hurerei; auch kein Zotenreißer noch hochfah⸗ 
rend (der die Augen umherſchweifen läßt?), denn aus all dem entſtehen Ehebrüche. 

4 Mein Kind, werde kein Vogelſchauer, ſintemal es zum Götzendienſt führt; auch fein 

Beſchwörer noch Sterndeuter noch Sühnezauberer, ſieh dabei auch nicht zu, denn 

aus all dem entſteht Götzendienſt. 5 Mein Kind, werde kein Lügner, ſintemal die 

Lüge zum Diebſtahl führt; noch geldgierig noch ruhmſüchtig, denn aus all dem ent⸗ 

ſtehen Diebſtähle. »Mein Kind, werde kein Murrer, ſintemal es zur Läſterung führt; 


2 5. Moſ. 65; Sir. 730; Mt. 2237 u. Par. 3. Moſ. 19 18; Mt. 19 19; 22 39 
u. Par. Gal. 5 14; Röm. 13 9; Jak. 2 8. vgl. AG. 15 20. 29 cod. D; Tob. 4 18 (Mt. 


712; Lk. 6 81). Lk. 6 28; Mt. 5 44; Lk. 6 27. 32; Mt. 5 46 f. Lk. 627. 85; 
Mt. 5 44. eee vgl. 1. Petr. 2 11. Mt. 539: Lk. 6 29. vgl. 
Mt. 19 21; 5 48. 41. 40; Lk. 6 29. oe ddt a 5 5 Mt. 5 26: 
Lk. 12 59. 3 


2 2. Moſ. 20 13 ff.; 5. Moſ. 517 f.; vgl. Mt. 19 1s u. Par.; Jak. 2 11; Röm. 13 9. 
Mt. 5 33, vgl. 3. Moſ. 19 12; 2. Moſ. 20 7; 5. Moſ. 511. 2. Moſ. 20 16; 5. Moſ. 5 17. 
A vgl. Spr. 21 6. ° vgl. Mt. 5 37. 6 vgl. 3. Moſ. 19 17. l, 237: 

Kor. 10 6 ff. f 
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noch frech noch boshaft, denn aus all dem entſtehen Läſterungen. 7 Sei ſanftmütig, 
denn die Sanftmütigen werden das Land erben. s Werde langmütig und barmherzig 
und ſonder Arg und gelaſſen und gut und zittere allezeit vor den Worten, die du ge- 
hört haſt. » Du ſollſt dich nicht erhöhen noch deine Seele übermütig werden laſſen. 
Deine Seele ſoll nicht an Hohen kleben, ſondern mit Gerechten und Niederen ſollſt 
du umgehen. 10 Was dir zuſtößt, ſollſt du als gut hinnehmen im Bewußtſein, 
daß ohne Gott nichts geſchieht. 

Mein Kind, du ſollſt bei Nacht und Tag deſſen gedenken, der dir das Wort Gottes 
verkündet, ihn ehren wie den Herrn. Denn von wo die Herrngröße verkündet wird, 
da iſt der Herr. 2 Du ſollſt täglich das Angeſicht der Heiligen aufſuchen, dich 
an ihren Worten zu erquicken. Du ſollſt keine Spaltung anrichten, ſondern Strei⸗ 
tende friedlich ſtimmen. Du ſollſt gerecht richten, nicht die Perſon anſehen, wo es 
gilt, Fehltritte zu ahnden. Du ſollſt nicht zweifeln, ob es fein wird oder nicht. 

5 Werde nicht einer, der zum Nehmen die Hände ausſtreckt, ſie aber zum Geben 
einzieht. s Wenn du haft durch deiner) Hände (Arbeit), ſollſt du damit ein Löſegeld 
für deine Sünden geben. 7 Du ſollſt 11 Bedenken tragen zu geben noch beim Geben 
murren, denn du wirft ſchon erfahren, wer der edle Erſtatter des Lohnes iſt. 8 Du 
ſollſt dich von dem Bedürftigen nicht abwenden, ſondern alles mit deinem Bruder 
gemeinſam gebrauchen und nicht ſagen, daß es dein eigen ſei. Denn wenn ihr im Un⸗ 
ſterblichen Genoſſen ſeid, wie viel mehr in den ſterblichen Dingen! 

9 Du ſollſt deine Hand nicht von deinem Sohne oder von deiner Tochter ab- 
ziehen, ſondern fie von Jugend auf die Furcht Gottes lehren. 10 Du ſollſt deinem 
Sklaven oder deiner Magd, die auf denſelben Gott hoffen, nicht in deiner bitteren 
Stimmung gebieten, ſie möchten ſonſt die Furcht vor Gott, der über (euch) beiden 
ſteht, verlieren. Denn er kommt nicht, nach Anſehn der Perſon zu berufen, ſondern 
zu denen, die der Geiſt bereitet hat. u Ihr Sklaven aber ſollt euren Herren wie 
einem Abbilde Gottes untertan ſein in Scheu und Furcht. 

12 Du ſollſt alle Heuchelei haſſen und alles, was dem Herrn nicht wohlgefällig 
iſt. 1? Laß die Gebote des Herrn ja nicht fahren, ſondern bewahren ſollſt du, was du 
empfangen haft, ohne etwas dazu zu tun oder wegzunehmen. ! In der Gemeinde 
ſollſt du deine Uebertretungen bekennen und zu deinem Gebete nicht mit ſchlechtem 
Gewiſſen kommen. 

Das iſt der Weg des Lebens. 

1 Der Weg des Todes iſt aber der: allem voran iſt er ſchlecht und voll Fluches; 
Morde, Ehebrüche, Begierden, Hurereien, Diebſtähle, Abgöttereien, Zaubereien, Gift⸗ 
miſchereien, Räubereien, falſche Zeugniſſe, Heucheleien, Doppelſinnigkeit, Hinterliſt, 
Hoffart, Bosheit, Frechheit, Habgier, Zotenrede, Eiſerſucht, Dreiſtigkeit, (eingebildete) 
Höhe, Großtuerei. ? (Dahin gehören) Verfolger guter (Menſchen), Haſſer der Wahr⸗ 
heit, Liebhaber der Lüge, die einen Lohn für Gerechtigkeit nicht kennen, die dem 
Guten nicht anhangen noch gerechtem Gericht, die da wachen nicht zum Guten, ſon⸗ 
dern zum Böſen, ö von denen Sanftmut und Geduld weitab liegen, die Eitles lieben, 
auf Vergeltung aus ſind, kein Mitleid mit dem Armen haben, um den Mühſeligen 
ſich nicht bemühen, ihren Schöpfer nicht erkennen, Uindermörder, Vernichter des 
Gebildes Gottes, die ſich von dem Bedürftigen abwenden, den Bedrängten bedrücken, 


7 Pf. 37 11: Mt. 5 5. s Jeſ. 66 2. 9 gl. Röm. 12 16. 10 pgl. 
Sir. 24; Mt. 10 29. 

ı vgl. Hebr. 13 7. 3 vgl. 5. Moſ. 1 16 f.; Spr. 319; Joh. 724. gl. 
Sir. FÜR 8 Sir. 45. nal. AG. 432. vgl. Röm. 1527; 1. Kor. 9 11. vgl. 
Eph. 64. üg h, 05378008, 72008 TMBRTT 2 we 29. 13 5. Moſ. 42. 
12 32; vgl. Offb. 29 18 f. eh Jak. 5 16. 

ı Mt. 15 19: Me. 7 21 f., vgl. Weish. 14 25 f.; Gal. 5 19 f. 2 vgl. Röm. 12 9. 


Pf. , e, ler vgl. Weish. 15 11. 12 5. 
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Anwälte der Reichen, ungerechte Richter der Armen, Sünder durch und durch. Möchtet 

ihr, Kinder, vor allen dieſen bewahrt bleiben! 

1 Sieh zu, daß dich niemand von dieſem Weg der Lehre abwendig mache, da er 6 
dich fernab von Gott lehrt. 

2 Denn wenn du das ganze Joch des Herrn tragen kannſt, wirſt du vollkommen ſein; 
kannſt du's aber nicht, jo tue, was du kannſt. Betreffs der Speiſe aber trage, was du 
kannſt; doch vor Götzenopfer nimm dich ſehr in acht, denn es iſt ein Dienſt toter Götter. 

1 Betreffs der Taufe aber, taufet alſo: Nachdem ihr alles Obige mitgeteilt habt, taufet 7 

auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes in fließendem Waſſer. 
2 Haft du aber kein fließendes Waſſer, jo taufe in anderem Waſſer. Kannſt du's nicht in 
kaltem, fo in warmem. 3 Haft du beides nicht, fo gieße auf das Haupt dreimal Waſſer auf 
den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes. Vor der Taufe ſoll 
der Täufer und der Täufling falten und womöglich noch einige andere. Dem Täufling 
befiehl, daß er einen oder zwei Tage vorher faſte. 

1 Eure Faſten ſollen nicht mit denen der Heuchler ſtattfinden, denn ſie falten am 8 
Montag und Donnerstag. Ihr aber, faſtet am Mittwoch und Freitag! 2 Auch betet 
nicht wie die Heuchler, ſondern wie der Herr in feinem Evangelium befohlen hat, alfo 
betet: Unſer Vater im Himmel, geheiligt werde dein Name, dein Reich komme, dein Wille 
geſchehe wie im Himmel fo auch auf Erden, unſer täglich Brot gib uns heute und vergib 
uns unſre Schuld, wie auch wir vergeben unſern Schuldigern, und führe uns nicht in Ver— 
ſuchung, ſondern erlöſe uns von dem Böſen. Denn dein iſt die Kraft und die Herrlichkeit 
in Ewigkeit. Dreimal des Tages betet alſo! 

1Inbetreff der Euchariſtie, danket alſo; 2 zuerſt inbetreff des Kelches: 9 

Wir danken dir, unſer Vater, 
für den heiligen Weinſtock Davids, deines Knechtes, 
welchen du uns kundgetan haſt durch deinen Knecht Jeſus. 
Dir ſei Preis in Ewigkeit! 
Ferner in betreff des gebrochenen Brotes: 
Wir danken dir, unſer Vater, 
für das Leben und die Erkenntnis, 
die du uns kundgetan haſt durch Jeſus, deinen Knecht. 
Dir ſei Preis in Ewigkeit! 
Wie dieſes gebrochene Brot zerſtreut war auf den Bergen und zu— 
ſammengebracht eins wurde, 
jo laß deine Kirche von den Enden der Erde in dein Reich zuſammenge⸗ 
bracht werden, 
denn dein iſt die Herrlichkeit und die Kraft durch Jeſus Chriſtus in Ewigkeit. 
Niemand aber eſſe noch trinke von eurer Euchariſtie außer denen, die getauft find auf 
den Namen des Herrn. Denn hiervon hat der Herr geſagt: Ihr ſollt das Heilige nicht den 
Hunden geben. 
Nachdem ihr euch aber geſättigt habt, danket alſo: 10 
2 Wir danken dir, heiliger Vater, 
für deinen heiligen Namen, 
dem du eine Wohnſtätte bereitet haſt in unſren Herzen, 
und für die Erkenntnis, den Glauben und die Unſterblichkeit, 
die du uns kundgetan durch Jeſus, deinen Knecht. 
Dir jei Preis in Ewigkeit! 


1 Mt. 24 4 u. Par. 2 Mt. 11 29; AG. 15 10. Mt. 19 21, vgl. 5 48. 
1 Mt. 28 19. 
1 Mt. 616; vgl. Lk. 18 12. 2 Mt. 65. 9—13; vgl. Lk. 112 


ff. 
l. Joh. 15 1; Jef, 11 1. 10; Jer 235; 33 15; Sach, 38 A 55; 2216; Lk. 1 69. 
gl. Joh. 11 52. vgl. Mt. 12 42: Lk. II 21. 5 Mt. 

og Joh 17 11, 805 
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3 Du, allmächtiger Herrſcher, haft alles erſchaffen um deines Namens willen, 
Speiſe und Trank haſt du den Menſchen gegeben zur Nießung, damit ſie dir danken; 
uns aber haſt du geſpendet geiſtliche Speiſe und Trank und ewiges Leben durch 

deinen Knecht. 
Vor allem danken wir dir, weil du mächtig biſt. 
Dir ſei Preis in Ewigkeit. 

5 Gedenke, Herr, deiner Kirche, 
ſie zu erlöſen von allem Böſen, 
und ſie zu vollenden in deiner Liebe, 
und führe ſie, die geheiligte, von den vier Winden zuſammen in dein Reich, 
das du ihr bereitet haſt. 
Denn dein iſt die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. 

6 Es komme die Gnade und es vergehe dieſe Welt. 
Hoſianna dem Gotte Davids. 
Iſt jemand heilig, der komme (herzu); iſt er's nicht, tue er Buße. 
Maranatha. 
Amen. 
7 Den Propheten geſtattet, Dank zu ſagen, ſoviel ſie wollen. 


11 1 Kommt nun einer und lehrt euch alles das, was bisher mitgeteilt iſt, fo nehmt ihn 
auf. 2 Lehrt aber der Lehrende ſelbſt davon abgewandt eine andre Lehre, die zur Auf- 
löſung führt, ſo hört nicht auf ihn; (lehrt er) aber zur Mehrung der Gerechtigkeit und 
Erkenntnis des Herrn, ſo nehmt ihn auf wie den Herrn. 

3 Was aber die Apoſtel und Propheten betrifft, ſo handelt nach der Satzung des Evange⸗ 
liums alſo: Jeder Apoſtel, der zu euch kommt, ſoll aufgenommen werden wie der Herr. 
5 Er wird aber nur einen Tag bleiben; wenn's nötig iſt, auch noch den andern; bleibt 
er aber drei, fo iſt er ein falſcher Prophet. ° Zieht der Apoſtel weiter, jo ſoll er nichts 
außer Brot empfangen (das ausreicht), bis er übernachtet. Bittet er um Geld, ſo iſt er 
ein falſcher Prophet. 7 Und jeden Propheten, der im Geiſt redet, ſtellt nicht auf die Probe 
und kritiſiert nicht. Denn alle Sünde wird vergeben werden, aber dieſe Sünde wird nicht 
vergeben werden. Indes nicht jeder, der im Geiſte redet, iſt ein Prophet, ſondern nur, 
wenn er die Lebensart des Herrn hat. An der Lebensart alſo wird der falſche Prophet 
und der (rechte) Prophet erkannt werden. » Und kein Prophet, der im Geiſte eine gedeckte 
Tafel beſtellt, ißt von ihr, er ſei denn ein falſcher Prophet. 10 Ferner iſt jeder Prophet, 
der die Wahrheit lehrt, aber nicht tut, was er lehrt, ein falſcher Prophet. u Jeder erprobte, 
wahrhaftige Prophet, der in bezug auf das irdiſche Geheimnis der Kirche handelt, aber 
nicht zu tun lehrt, was er ſelber tut, der ſoll bei euch nicht gerichtet werden, denn er hat 
ſein Gericht bei Gott. Denn ebenſo haben auch die alten Propheten getan. ! Wer aber im 
Geiſte ſpricht: Gib mir Geld oder etwas anderes, auf den hört nicht!. Heißt er aber, für 

12 andre, die Not leiden, zu geben, ſo ſoll ihn niemand richten. 1 Jeder, der da kommt 
im Namen des Herrn, ſoll Aufnahme finden. Dann aber ſtellt eine Probe an, und ihr 
werdet ihn erkennen. Denn ihr ſollt Einſicht haben nach rechts und links. 2 Iſt der An⸗ 
kömmling ein Durchreiſender, ſo unterſtützt ihn, ſo viel ihr könnt. Er ſoll aber bei euch nur 
zwei oder drei Tage, wenn's nötig iſt, bleiben. Will er ſich bei euch niederlaſſen, etwa 
als Handwerker, jo ſoll er arbeiten und eſſen. * Verſteht er aber kein Handwerk, jo trefft 
nach eurer Einſicht Vorſorge, wie ein Chriſt nicht müßig mit euch leben müſſe. 5 Will 


z pgl. Weish. 1 14; Sir. 18 1; 24 8; Offb. 4 11. vgl. 1. Kor. 10 3 f.; Joh. 6 55 f. 
5 Mt. 6 13; vgl. Joh. 17 15. vgl. Joh. 17 23; 1. Joh. 4 18. Mt. 24 31 u. Par.; 
vgl. Joh. 17 19; Eph. 5 26. M., 1. Kor. 16 22. 

3 1, vgl. 2 Joh ee. 2 Mt. 5 17. 2. 4 pgl. Mt. 10 40. Mt. 12 81. 


8 Mt. 716.15. | 
1 Mt. 219 u. Par.; 2339; vgl. Joh. 5 48. Mt. 10 40; vgl. 1. Joh. 41. 3 vgl. 
2. Theil. 3 10. - 
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er ſich aber nicht danach richten, ſo geht er mit dem Chriſtennamen hauſieren. Vor ſolchen 
nehmt euch in acht! Jeder wahrhaftige Prophet, der ſich bei euch niederlaſſen 
will, iſt feiner Nahrung wert. 2 Ebenſo iſt ein wahrhaftiger Lehrer auch wie jeder Ar- 
beiter feiner Nahrung wert. 2 Du ſollſt daher alle Erſtlinge an Erzeugniſſen von Kelter 
und Tenne, von Rindern und von Schafen nehmen und die Erſtlinge den Propheten 
geben. Denn fie ſind eure Hohenprieſter. “ Wenn ihr aber keinen Propheten Habt, jo 
gebt (fie) den Armen. Wenn du einen Teig machſt, jo nimm den Anbruch und gib ihn 
nach dem Gebot. »Ebenſo beim Oeffnen eines Wein- oder Gelkrugs nimm den An- 
bruch und gib ihn den Propheten. 7 Von Geld und Kleidungsſtücken und jeglichem 
Beſitz nimm den Anbruch nach deinem Gutdünken und gib ihn nach dem Gebot. 

1 Wenn ihr am Herrnſonntage verſammelt ſeid, ſo brecht das Brot und dankt, nachdem 
ihr dabei eure Uebertretungen bekannt habt, damit euer Opfer rein ſei. e Jeder aber, 
der mit ſeinem Genoſſen im Streite liegt, ſoll nicht mit euch zuſammentreten, bis ſie ſich 
verſöhnt haben, damit euer Opfer nicht entweiht werde. 3 Denn fo lautet der Spruch 
des Herrn: An jeglichem Ort und zu jeder Zeit (ſoll man) mir darbringen ein reines Opfer. 
Denn ich bin ein großer König, ſpricht der Herr, und mein Name iſt wunderbar unter den 
Heiden. 1 Erwählt euch mithin Biſchöfe und Diakone, die des Herrn würdig ſind, ſanft⸗ 
mütige, nicht geldgierige, wahrhaftige und erprobte Männer. Denn ſie leiſten euch auch 
den Dienſt der Propheten und Lehrer. Schätzt ſie alſo nicht gering! Denn fie ſind eure 
Geehrten mit den Propheten und Lehrern. 3 Weiſt euch gegenſeitig zurecht, nicht 
in Zorn, ſondern in Frieden, wie ihr's im Evangelium findet. Und mit jedem, der ſich 
gegen den Nächſten vergeht, ſoll niemand reden noch er (ein Wort) von euch hören, bis 
er Buße getan hat. 4 Eure Gebete aber und Almoſen und all euer Tun verrichtet 
ſo, wie ihr's im Evangelium unſeres Herrn findet. 


1 Wachet über euer Leben! Laſſet eure Lichter nicht verlöſchen und eure Lenden 
nicht erlahmen, ſondern ſeid bereit, denn ihr wiſſet die Stunde nicht, in welcher unſer 
Herr kommt. 2 Verſammelt euch oft und ſucht dabei, was eure Seelen angeht, denn 
die ganze Zeit eures Glaubens wird euch nichts nützen, wenn ihr nicht in der letzten Zeit 
vollkommen daſteht. Denn in den letzten Tagen werden die falſchen Propheten und 
die Verderber überhand nehmen, und die Schafe werden ſich in Wölfe verkehren und 
die Liebe wird ſich in Haß verkehren. Denn bei Zunahme der Ungeſetzlichkeit werden 
ſie einander haſſen und verfolgen und verraten, und dann wird der Weltverführer er— 
ſcheinen wie Gottes Sohn und wird Zeichen und Wunder tun, und die Erde wird in feine 
Hände überantwortet werden, und er wird Freveltaten begehen, wie ſie noch niemals 
geſchehen ſind von Ewigkeit her. Dann wird die Kreatur der Menſchen in den Teuer- 
ofen der Prüfung kommen, und viele werden ſich ärgern und verloren gehen. Die aber 
ausharren in ihrem Glauben, die werden eben unter dem Verfluchten weg errettet werden. 
6 Und dann werden die Seichen der Wahrheit erſcheinen: Zuerſt das Zeichen der Oeffnung 
(Ausdehnung — der Hände des Gekreuzigten? —) am Himmel, ſodann das Zeichen des 
Trompetentones 7 und drittens die Auferſtehung der Toten, jedoch nicht aller, ſondern wie 
gejagt ward: Der Herr wird kommen und alle Heiligen mit ihm. Dann wird die Welt 
den Herrn kommen ſehen auf den Wolken des Himmels. 


nee e im 5 18: ogl. 1. Kor. 97 ff. 3 vgl. 2. Moſ. 22 29; 
vgl. 4. Moſ. 18 11 ff.; 5. Moſ. 18 3 it Neh. 10 3 ff. 6 vgl. Neh. 10 38. 

2 pol. Mt. 5 23 f.; 15 11. Mal. 1 11. 14. 

1 ygl. 1. Tim. 32 ff.; str ya. Mt. i Aygl. Mt. 62 ff.; 5 ff. 

1 Mt. 24 42. 44; 25 13. 8; Lk. 12 25. . 24 11 f. 24; 7 15; vgl. O. Holtzmann 
in 3NW'ſ 1910 S. 224 ff. 4 Mt. 24 12. 10. 30. 25 dgl. 2, Theil. 24,9; Offb. 13:25 18.19 
19 20. 5 pgl. 1. Kor. 3 13—15. Mt. 2410. 1022; 24 13. Mt. 24 30 f.; 
vgl. 1. Kor. 15 52; 1. Theſſ. 4 16. 7 Sach. 145; gl. Mt. 25 31; 1. Theſſ. 3 13; 


2. Theſſ. 110. Mt. 24 30; 26 64. 
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XL. 
Zweiter Teil der ſog. Apoſtoliſchen Kirchenordnung. 
Eine ägyptiſche Kirchenordnung. 


Einleitung. — 1. Vermutliche Entſtehung. Nachdem in Aegypten die Hauptſtadt 
Alexandria einziger Biſchofsſitz geweſen, haben deren Biſchöfe um 230 auch an anderen 
Städten des Landes als Bezirksvororten, deren Gemeinden von Presbytern (und Lehrern) 
geleitet wurden, wie kleinere Orte Aegyptens noch in ſpäterer Zeit, Biſchofsſitze einge— 
richtet und für dieſen Zweck anſcheinend mit vorliegender KO. ein Programm geſchaffen, 
welches gegen oder bald nach 300 in die ſog. Apoſtoliſche K O. (ſ. o. S. 142. 553) 
als deren zweiter Teil eingearbeitet wurde, wodurch es Verkürzungen (namentlich zu 
Anfang von c. 16 und 18) und Zuſätze erlitt. Sie haben es aber nicht völlig neu geſchaffen, 
ſondern unter weitgehender Anlehnung an eine ältere KO. ihrer eigenen hauptſtädtiſchen 
Kirche, die bereits auf etwa die Mitte des 2. Ih. zurückgeht und Ausführungen namentlich 
der Paſtoralbriefe oder ihrer kirchenrechtlichen Grundbeſtandteile, ferner pauliniſcher Briefe 
(und des Clemensbriefes) verwandte. Die in der Redaktion der Apoſt. KO. vorliegende 
Zuſammenſtellung läßt Störungen der urſprünglichen Ordnung erkennen, wir haben 
aber keine Mittel an der Hand, dieſe genauer ausfindig zu machen als fie uns darin ge— 
geben iſt. c. 22, 24—28 entſtammen vermutlich einer ebenfalls alten Quelle, paſſen aber 
nicht in den Rahmen der KO. um 230. Denn das doppelte Vorkommen des Diakons 
(e. 20. 22) bleibt durchaus auffällig, während ſich das Auftreten des Lektors unmittelbar 
hinter den Presbytern (c. 19) aus der beiderſeitigen gottesdienſtlichen Betätigung erklärt. 
Aus der Beſchreibung der Witwen (c. 21) ſpricht noch altertümliche charismatiſche Wertung. 
Die Presbyter (c. 18) zur Rechten (des Biſchofs) ſind alſo wahrſcheinlich die des Vororts, 
die mit Biſchof und Diakonen zuſammen das kirchliche Gericht abhielten und ihrerſeits 
die beſondere Aufgabe hatten, die Vereinnahmung der (von den Außenorten eingelieferten) 
Naturalabgaben durch die Diakone zu überwachen, während die Presbyter zur Linken, 
d. h. aus den Außenorten, das Verhalten ihrer Leute während des Gottesdienſtes beauf- 
ſichtigen mußten. — Die nähere Begründung der vermutlichen Entſtehung dieſer KO., über 
die ſich vordem Harnack in TU 2. 5 (1886) am ausführlichſten geäußert hatte, habe ich in 
3NW' 1921, S. 241—248 gegeben ). 

Wie es mit der Liturgie in Aegypten, worüber dieſe KO. nichts ausſagt, beſtellt war, 
lehren u. a. Gebete bei Clemens Alex. und Origenes, der Papyrus von Der-Balyzeh und 
Gebete Serapions, ſ. XLVI 4, 5 a. b. 

2. Die Textüberlieferung iſt hier weſentlich die gleiche wie bei XII (ſ. auch die Ab⸗ 
kürzungen dort Einl. 11). Auch in der Zählung der Kapitel (Kanones) habe ich mich, wie 
dort, C angeſchloſſen. IL, leider exit c. 18 Ende mit „verdient“ beginnend, findet ſich 
bei Hauler p. 93—101, daneben p. 92 ff. der entſprechende Wortlaut der einzigen grie⸗ 
chiſchen Hſ. (oben S. 554, aus der Bickell 1843 zuerſt den Text (der ganzen Apoſt. KO.) 
herausgab; C bei Horner p. 295 ff., E ebda. p. 127 ff., A p. 233 ff. und bei J. u. A. Périer 
p. 573 ff., dazu arabiſche Inhaltsverzeichniſſe bei Riedel S. 21 f. 69 f., S in den oben 
S. 557 angegebenen Veröffentlichungen von Baumſtark und Arendzen: Ueber Ausgaben 
(des griechiſchen Textes) der Apoſt. KO. und weitere Literatur vgl. Bardenhewer 2 
S. 261 f. Die Unternummern der Kapitel ſtimmen zu Funk, Doctrina, p. 50 ff. 


1) Wenn Lietzmann, ebda. 254—256 in den Satz über die Betätigung der Presbyter 
zur Rechten prosferomenön ftatt kopiöntön (orientaliſche Verſionen) einrücken will, jo 
ſpricht dagegen ſchon die letzterem gleichklingende Entſtellung in episköpön (G), vor allem 
aber, daß dann mit dem paſſiviſchen zweiten Verbum ein Subjektswechſel nötig wird; 
auch kommt eine Unſtimmigkeit über das Objekt des Vorſorgetreffens im Verhältnis zum 
nächſten Satze heraus. Daß es ſich in c. 16 Anfg. um einen Ausnahmefall handelt, der zu 
den nachfolgenden Beſtimmungen über Einſetzung des übrigen Klerus nicht gut paßt, 
kann nur dann zugeſtanden werden, wenn eine Erklärung für das Vorkommen dieſes 
Ausnahmefalles geliefert wird, die einleuchtender iſt als die von mir gegebene. 
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Bruchſtücke. 


1. . . Wenn Männermangel herrſcht und (zur Entſchließung) über einen Biſchof 
irgendwo eine (genügende) Zahl der Beſchlußfähigen nicht vorhanden iſt (nämlich) weniger 
als zwölf Männer, fo ſoll man an die Nachbarkirchen ſchreiben, wo fie!) gerade errichtet 
iſt, daß von dorther drei auserwählte Männer herbeikommen und den Betreffenden auf 
ſeine Würdigkeit?) hin ſorgfältig prüfen, ob er einen guten Ruf hat von ſeiten ders) Heiden, 
ob er ſündlos daſteht, ob er nicht zornmütig iſt“), ob er Arme gern unterſtützt, ob er maß⸗ 
voll s), kein Trunkenbold, kein Hurer, nicht habgierig oder ſchmähſüchtig ®) iſt oder parteiiſch 
und dergleichen. ? Schön, wenn er unbeweibt iſt, wo nicht, jo doch (mit) Einer Frau (ver⸗ 
heiratet, aber) von (ihr getrennt lebend) 7), der Bildung (Erziehung?) ®) teilhaftig, fähig, die 
Schriften auszulegen, wenn aber ungelehrt, ſo doch ſanftmütig, und er ſoll an Liebe gegen 
alle reich fein), damit, wenn er als Biſchof in etwas bloßgeſtellt wird, es nicht von ſeiten 
der Mehrheit geſchieht. 

. . . Der beſtellte Biſchof wird in Kenntnis der Ergebenheit und Gottesliebe feiner 
Leute nach vorheriger Prüfung Presbyter beſtellen !“) zwei Loder drei (am Hauptorte, 
während in den umliegenden Orten ſchon Presbyter und zwar ſelbſtändige als vorhanden 
angenommen werden). 2 Denn es ſind 24 Presbyter, zwölf zur Rechten und zwölf zur 
Linken. . . . Denn die zur Rechten empfangen die Schalen von den Erzengeln und bringen 
ſie dem Herrſcher dar, die zur Linken reichen fie der Menge der Engel 1). 5 Die Presbyter 
müſſen alſo ſchon eine Zeit auf der Welt verweilt haben, ſich in gewiſſer Weiſe 1?) vom 
Umgange mit Weibern fernhalten, der Bruderſchaft zu geben bereit ſein, nicht die Perſon 
eines Menſchen anſehen, Miteingeweihte des Biſchofs und Mitkämpfer ſein, die Menge 
verſammeln, um den Hirten geſchäftig fein. * Die Presbyter zur Rechten werden Vor⸗ 
ſorge treffen für die, welche ſich am Altare bemühen 15), daß ſie (die einkommenden Gaben) 
abſchätzen und höher anſetzen !“), bis der Bedarf gedeckt iſt. Die Presbyter zur Linken werden 
Vorſorge treffen für die Menge, daß ſie ſich ruhig und ohne Lärm verhält, nachdem ſie zuvor 
in aller Untertänigkeit gelernt 15) hat; ö wenn aber einer ermahnt wird und frech antwortet, 
ſo ſollen die am Altare einhellig vorgehen und den Betreffenden mit billigem Beſchluſſe, 
je nachdem er's verdient, aburteilen, damit auch die übrigen Furcht hegen 16), (ohne be- 
ſorgen zu müſſen,) daß fie auf Einen Rückſicht nehmen 7) und es weiter um ſich freſſe 
wie ein Krebs und alle gefangen 18) werden. 

. . . Als Lektor ſoll beſtellt werden, wer zuvor ſorgfältig geprüft iſt, kein Zungen⸗ 
dreſcher, kein Trunkenbold noch Spaßmacher, von gutem Charakter, lenkſam, brav 19), in 
den Sonntagsverſammlungen zuerſt zur Stelle, mit offenem Ohr, redefreudig, im Be⸗ 
wußtſein, daß er die Stelle eines Evangeliften 20) verfieht. Denn wer die Ohren eines 
Unverſtändigen 2) anfüllt, wird bei Gott als angeſchrieben ??) gerechnet werden. 

1. . . Diakone?) ſollen beſtellt werden; es ſteht geſchrieben: Auf drei?!) (Zeugen) 25) 
ſoll beſtehen alle Sache des Herin?®). 2 Sie ſollen erprobt ſein für jeglichen Dienft, (wohl) 

1) sie, d. h. die (betr.) Kirche S. 2) Würdigkeit (würdig) G8, + dieser Stufe 
C, + des Werkes A cf. E. 4) ob er nicht z. ist SCEA, om. G. 7) WO. . . . lebend) 
G8, aber wenn er ein Weib geheiratet hat, bevor er Bischof ward, soll er mit ihr 


bleiben EA, ef. C (hat ſtatt: bevor er B. ward: und Kinder hat). 8) Bildung GC, 
guter Lehre E cf. A. 12) in gewisser Weise G, om. CEA. 13) welche sich be- 
mühen SCA, om. E, Bischöfe G. 14) höher ansetzen SCEA, abgelohnt werden (7) G. 
19) brav G, guten Gewissens L, das Gute liebend E ef. A, om. C. 21) eines Un- 
vers. G, Unverständiger L (CEA). 22 angeschrieben G8, + als Arbeiter L ef. CEA. 
23) Diakone GLCE cf. A, + drei S. 24) drei GL Riedel S. 70 Nr. 19, zwei oder 
drei SCE. 25) Zeugen LSCEA, om. G Riedel S. 70 Nr. 19. 26) des Herrn 
GL, om. CEA Riedel S. 70 Nr. 19. 

ee 3m 5 I Tim. 32; Tit. 18. n 
m 33. Tit 17, F „ ee 
og Tit, I 5. 11) Offb. 44; 5 8. 11. ein e 


in. 17) vgl. Did. 43. 18) 2. Tim. 217; 36. 20) vgl. 2. Tim. 45; Euſeb. 
III 37 2 (die Apoſtel; V 10 2). 26) 5. Moſ. 19 15; Mt. 18 16; 2 Kor. 13 1; 1. Tim. 5 19. 


— — 
0 QA 
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bezeugt von ſeiten der Menge, nur einmal verheiratet, Kindererzieher, maßvoll, beſcheiden, 
gelaſſen, keine Murrer, nicht doppelzüngig !), nicht zornig — denn Zorn verdirbt einen 
vernünftigen Mann?) —, (ſollen) nicht die Perſon eines Reichen anſehen noch einen 
Armen vergewaltigen), noch viel Wein brauchen )), ſich rechtſchaffen quälen, zu den ge⸗ 
heimen Werken hübſch ermuntern, die Beſitzenden unter den Brüdern nötigen, die Hände 
aufzutun ), auch ſelbſt gerne geben, mitteilſam fein 6), mit aller Ehre), Achtung und 
Furcht vor der Menge daſtehen (und) ſorgſam achtgeben auf die, welche unordentlich 
wandeln 8), indem fie die einen ermahnen, andere ermuntern, andere ſchelten ), die 
Verächter aber völlig unbeachtet laſſen, deſſen eingedenk, daß die Widerſprecher, Ver⸗ 
ächter und Läſterer Chriſtus widerſtanden haben. 


21 . . . 1 Witwen ſollen drei beſtellt werden; zwei davon im Gebet verharren 10) für 
alle, die in Verſuchung ) ſind, ſowie zum Empfange der Offenbarungen über vor⸗ 
handene Notlage 12); 2 eine als Pflegerin für die von den Krankheiten heimgeſuchten 
(Frauen), dienſtfertig, nüchtern, den Presbytern das Erforderliche mitteilend, nicht gewinn⸗ 
ſüchtig, nicht vielem Wein(genuß) ergeben 15), damit fie zu den nächtlichen Dienſtleiſtungen 
nüchtern fein kann, und falls eine ſich ſonſt gut betätigen 14) will. Denn das ſind in 
erſter Linie gute Vorräte 15) des Herrn. 2 


22 Il... Diakone werden als Täter 16) der edlen Werke bei Nacht und Tage überallhin 
gehen, ohne einen Armen zu überſehen oder einen Reichen beſonders zu berückſichtigen, 
und den!) Bedrückten!s) ausfindig machen und aus der Liebesſteuer !) nicht vernach⸗ 
läſſigen, 2 die Vermögenden nötigen, zu guten Werken zurückzulegen 20) ....] Denn 
1180 trefflich und untadelig (als Diakone) gedient haben, die erwerben ſich 21) die Hirten⸗ 
ſtelle. 

23 1. . . Der Laie ſoll ſich den für die Laien geltenden Vorſchriften??) fügen in Unter- 
ordnung unter die, welche des Altars pflegen 22). 2 Ein jeder ſoll an feinem Platze 
Gott 28) gefallen?), ohne gegeneinander 965 ohne eiferfüchtig] 26) zu ſein wegen 
der den einzelnen?“ verordneten Plätze ?8), jeder, darinnen er bei Gott??) berufen wurde 3°), 
Einer ſoll des andern Lauf nicht abſchneiden ?!); denn auch die Engel (Geſtirne) rollen 
über die ihnen vorgeſchriebene Bahn 3?) hinaus keine andere. ..) 

29 . . . Wer ein (gutes) Werk tut, erwirbt ſich??) einen edlen Schatz. Denn wer im 
(Himmeh)reiche auffpeichert®*), wird als Arbeiter bei Gott angeſchrieben gerechnet werden. 


1) Versuchung GE, Versuchungen LSCA. 12) zum. . . Notlage GL, Offen- 
barungen zu erbitten über das, was sie verlangen C, (welche) wünschen, ihnen mit- 
. was es ist A, ausreichender täglicher Unterhalt soll gegeben werden E. 


17) den G, die LE. 19) Liebessteuer (Sammlung) GL, Eulogie S. 22) Vor- 
schriften LSCEA, Geschäften G. 24) Gott GCEA, dem Herrn LS. 26) ohne 
eifersüchtig LC, om. GEA. 27) den einzelnen L cf. C, om. GEA. 28) Plätze 
LC, om. GEA. 27) bei Gott GCEA, von Christus L. 31) abschneiden G cf. CA, 
eindringen L. 3) sich G, + gleichsam L. 

1) vgl. 1. Tim. 3 10. 12. 8; vgl. Did. 3 8. 6; 2 4—3 2. 2) Spr. 151 LXX. 3) dgl. 
Did. 5 2. 4) 1. Tim. 528 3 8. 5) vgl. Did. 4 5. M. Die 
7) vgl. AG. 28 10; Did. 15 2. 8) 2. Theſſ. 25 6, vgl. 1. Theil. 5 14. 9) vgl. 
I; al 514; 2, Tim. 42 (Did. 2 7; Jud. 22 f.). 10) vgl. 1. Tim. 5 5. 18) 1, 2m 

8 (Diakone). ) pol. urn BB 10, 15) vgl. Mt. 6 20 u. Par. 

10 vgl. 2. Tim. 2 15. 18) vgl. Did. 5 2; Jak. 2 9. 19) pgl. I. Kor 15 
20) 1. Tim. 6 19. 18. 21) 1. Tim. 3 13; vgl. Clemensbrief 44 3. 6. 22) Clemens⸗ 
brief 40 5. 28) J. Kor. 9 18. =) Clemensbrief 41 1; vgl. 40 5. 30) 1. Kox. 72. 


32) Clemensbrief 20 3 (34 5). 34) pgl. Mt. 19 21 u. Par. 6 20 u. Par. 
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XLI. 
Kirchenordnung Hippolyts. 


Einleitung. — 1. Quellen und Literatur. Ueber das Vorkommen der KO. in den 
verſchiedenen Rechtsbüchern und die entſprechenden Literaturangaben ſ. oben S. 554f.; 
Genaueres bei Schwartz, Ueber die pſeudapoſtoliſchen KOO. (1910) und Hennecke, Hippo— 
lyts Schrift ‚Apoftolifche Ueberlieferungen über Gnadengaben' in H.-E. S. 159—182; 
hier S. 165 f. eine Inhaltsüberſicht nach den verſchiedenen Verſionen. Die lateiniſchen 
Fragmente (I) bei Hauler p. 103—121, die ſpärlichen griechiſchen (8) ebda. 102. 104 
und Funk 2, p. 78 f. 82. 112 (letzteres aus cod. Vindobon. hist. Graec. 7 fol. 12), auch 
Goar, Euchologium p. 655, 2; der Kopte (C, aus der Hſ. v. J. 1005/06) in deutſcher Ueber- 
ſetzung von G. Steindorff für Achelis in TU 6, 4, 1891, S. 39—136 (mit der gewagten 
Ueberſchrift „Aegyptiſche KO.“) und Horner p. 306 ff., der Aethiope (E) ebda. p. 138 ff., 
der Araber (A) p. 244 ff. und bei J. u. A. Perier in PO 8, 1912, p. 591 ff., die arabiſchen 
Canones Hippolyti (Ch) bei Riedel S. 200 ff., der Syrer (8 = Testamentum Domini 
I 20—1II 25) bei Rahmani p. 27 ff. (Inhaltsangabe bei Funk, Das Teſtament unſeres 
Herrn und die verwandten Schriften, Mainz 1901, S. 10 f.), außerdem Const. apost. 
(Ca) VIII 4 ff. (nach Funk 1, 1906). Zuſammenhängende Textabdrucke bei Achelis a. a. O. 
38 ff. (ohne L, A, S; E nach Ludolf), Funk 2, 1905, p. 97 ff. (eigene lat. Ueberſetzung 
von C, ſonſt I), Schermann (1914) S. 35 ff., R. H. Connolly, TSt 8, 1916, p. 175—194. 

2. Abfaſſung. Dieſe KO. ging nicht unter apoſtoliſchem Titel. Sie iſt ein Privat- 
werk des viel ſchreibenden Hippolyt, der als Gegenbiſchof Kalliſts (217 —222) an 
ſeinem Teile die Kirche in Rom (bis 2357) leitete, und vermutlich um 218 anzuſetzen. 
Er hat fie ſeiner Schrift „Apoſtoliſche Ueberlieferung über Gnadengaben“ als deren zweiten 
Teil einverleibt und in ihrem erſten mit den Hilfsmitteln ſeiner Logostheologie eine Aus— 
einanderſetzung über die Gnadengaben gegeben, welche verloren iſt. In der ganzen Schrift 
und zumal mit der KO. war er ſich bewußt wirklich apoſtoliſche Ueberliefe— 
rung zu bieten, ohne freilich deren Maß und Tragweite genau begründen zu können. 
Aber auf ältere Ueberlieferung hat er ſich ſicher geſtützt und iſt dabei auf die euchariſtiſchen 
und dieſen verwandten Handlungen um der Gegner willen, die deren Wert oder Bedeu— 
tung bei ihrer monarchianiſchen Lehrauffaſſung beſtritten, beſonders eingegangen. Danach 
bemißt ſich auch der ſelbſtändige Anteil, den er an der Herausgabe der KO. genommen hat; 
mindeſtens zeigt der Wortlaut der beiden großen Gebete in c. 31, daß ſie in dieſer Aus⸗ 
führlichkeit ſeiner eigenen Feder entſtammen, während man das von den übrigen weniger 
jagen kann. Das gleiche gilt von anderen Stücken wie der Aufzählung e. 41. Auch ſonſt 
ſchlägt in der KO. vielfach die perſönliche Note durch, namentlich zu Ende der beiden 
letzten Teile; am Schluß hat Hippolyt den Zweck ſeiner Ausgabe näher ausgeführt, ebenſo 
zu Anfang in einer Vorrede (Uebergang zur KO. als zweitem Hauptteile ſeiner Schrift). 
Im übrigen fällt die Entſcheidung über Einzelheiten ſchwer. Nur kennzeichnet ſich e. 62 
deutlich als Nachtrag, und es ſcheint (nach J), als ob der längeren Ausgabe eine kürzere 
voraufgegangen wäre, in der die jetzige Schlußausführung über die Selbſtbekreuzigung 
als ſolche urſprünglich ſchon auf c. 60 folgte, fo daß auch c. 61 ſpäter von ihm hinzugefügt 
wäre. 

Sofern ein Grundſtock des von Hippolyt aus der Ueberlieferung der kirchlichen Praxis 
(in Rom) Uebernommenen erſchloſſen werden kann, wird er der zweiten Hälfte des 2. Ihs. 
bereits angehören, während der in Rom um 150 ſchreibende Juſtin (ſ. XLVI 3 a), ſoweit 
ſeine Ausführungen Berührungspunkte bieten, eine ältere Stufe darſtellt. Dagegen 
treffen Schilderungen Tertullians, der ein Zeitgenoſſe Hippolyts war, häufig und geradezu 
auffällig mit den Beſtimmungen ſeiner KO. überein. 

3. Inhalt und Erläuterungen. In dieſer KO. „fließt die reichſte Quelle für die Kennt⸗ 
nis des römiſchen Kirchenweſens der älteſten Zeit, die wir überhaupt beſitzen“ (v. Harnack 
Th Z 1920, Sp. 225), reich vor allem durch die Fülle liturgiſchen Materials, das uns 
hier — über die Didache hinaus — geboten wird. Um dieſes Reichtums willen wurde 
ſie auch öſtlichen Rechtsbüchern einverleibt (oben S. 554f.), was dadurch möglich war, 
daß ſie auf Beſtimmungen fußte, die bereits in der zweiten Hälfte des 2. Ihs. als allgemein 
kirchliche gelten konnten. Man ſieht aus ihr, mangels näherer Nachrichten älterer Kirchen 
ſchriftſteller, wie früh die Entwicklung der vornehmſten Ritualien in „katholiſchem“ Sinne 
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ſchon eingeſetzt hat, anderſeits freilich durch Vergleich mit noch älteren KO O. und ſonſtigen 
Zeugen, daß ſie eben erſt um die Zeit der Entſtehung dieſer KO. einſetzte; ihre Sprache 
iſt noch mit wahrhaft bibliſchem, ſpeziell ntlm. Geiſte getränkt. Der „Geiſt“ im urchriſt⸗ 
lichen Sinn war noch nicht aus ihrem Bereiche geſchwunden (vgl. auch c. 34. 39), und 
Freiheiten in der Ergänzung und Ausführung einzelner Vorſchriften und Gebete werden 
gelegentlich offen gelaſſen. 

Um fo feſter ſteht als Grundtheorie ſchon die Auffaſſung der Euchariſtie (des 
Abendmahles) als Opferhandlung und demgemäß (vgl. Hauck in RE 16, 47f.) der prieſter⸗ 
liche Charakter der an ihrem Vollzuge beteiligten Perſonen, die deshalb auch allein die 
eigentliche Weihe empfangen (e. 37 vgl. 3110). Unter ihnen erhalten Biſchof und Pres- 
byter aus dieſem Anlaß den „großen“ Geiſt, entſprechend ihrer Teilnahme an der Rats⸗ 
verſammlung (331), und zwar der als Oberprieſter bezeichnete (33. 56, vgl. 314) Biſchof 
uneingeſchränkt („Führergeiſt“ in der Nachfolge der Apoſtel 313), die Presbyter nach 
Maßgabe ihrer mehrſeitigen Anteilnahme „von“ dieſem Geiſt (32 2). Immerhin erſcheint 
der Opfergedanke noch nicht ſo zugeſpitzt wie um 250 bei Cyprian oder dem gleichfalls 
in lateiniſchen Vorſtellungen wurzelnden Zeitgenoſſen Hippolyts Tertullian, ſondern, 
wie bei Juſtin und Irenäus, in noch vernehmlicherem Einklange mit der Grundidee der 
Darreichung von Oblationen (472. 53 f.), den frommen Naturalſpenden ), zu 
denen die Gemeindeglieder zwecks Unterhalts der Bedürftigen und des Klerus verpflichtet 
waren (vgl. Didache 13), und aus denen die Abendmahlselemente ſelbſt entnommen 
wurden (Gefäß 45 5). 

Auch die Bewirtung von Gemeindegliedern (47 3—51) und Witwen (52) durch wohl⸗ 
habendere Chriſten galt als „Darbringung“ (471); jene vollzog ſich ſogar — im Beiſein 
eines Klerikers — unter gottesdienſtlichen Formen, doch ohne den euchariſtiſchen Voll— 
wert, den der Sonntags regelmäßig ſtattfindende Hauptgottesdienſt und der an den Wochen- 
tagen abgehaltene (57—60) Frühgottesdienſt ebenſo hatten wie das früher bezeugte abend⸗ 
liche Vollmahl (Did. 9 f.), zu dem von Anbeginn (1. Kor. 11) die Wohlhabenderen reich- 
licher beitrugen als die Minderbemittelten. Dasſelbe geſchah eben auch (vgl. Juſtin apol. 
I 67) zu den von jenem Vollmahl, das auch ſchon Agape genannt war (Ignatius an die 
Smyrn. 82, vgl. 71 und an die Römer 73), früh abgetrennten abendlichen Liebesmahlen 
(Agapen), die durch Bewirtung oder hervorragenden Beitrag ſozial beſſer geſtellter 
Gemeindeglieder zuſtande kamen (vgl. H. Achelis, Das Chriſtentum in d. erſten drei 
Ihn. 1, 174 f. 178). Tertullian beſchreibt eine ſolche Feier apol. 39 (ſ. XLVI 3 b), aber 
eine förmliche Liturgie bietet zuerſt die vorliegende KO. in der Beſchreibung c. 47 3 ff. 2), 
deren Grundform ſogar noch in einer äthiopiſchen KO. des 15. Ihs. zu erkennen iſt, nach⸗ 
dem längſt auch Witwenmahle (Didaskalia S. 46 5) und danach vorwiegend Armenmahle 
als Agapen bezeichnet waren. 

Dieſe Beſchreibung als die einer Gemeindemahlzeit am Sabbat anzuſehen (v. d. Goltz 
in SBA 1906, 5, S. 10), iſt aber nicht notwendig. (Der Dank für die Gaben der Schöpfung 
kam bei den Oblationen zum Ausdruck c. 53, vgl. Iren. IV 184.) Sie wurde abgehalten, 
ſo oft ſich ein Spender fand (47 1), deſſen auch beim Mahle beſonders gedacht wurde (ec. 49 f.). 
Vor Auswüchſen warnt auch, als er Montaniſt geworden war, Tertullian de ieiun. 17 
und ausführlicher Clemens Alex. paed. II, der mit mannigfachen Ausdrücken den geiſtigen 
Sinn (vgl. Didache 10 3) ſolcher Mahle zu umſchreiben weiß, die unverſiegliche himmliſche 
Nahrung darin vorgebildet ſieht und die Stärkung in der Gemeinſchaft zur Liebe betont 
(ebda. 1,43. 5 3. 61. 71. 3. 93. 10 3; vgl. ferner passio Perpet. 17). Daß dieſe Mahle 


1) Ueber eine bildliche Darſtellung (vom Moſaikboden der wiederaufgedeckten Biſchofs— 
kirche zu Aquileia Anfg. 4. Ihs.) berichtet Lietzmann in ZN W' 1921 S. 251. Wie mir 
Achelis mitteilt, ſollen die in c. 54 aufgezählten Früchte nach V. Hehn allerdings auf 
Aegypten ſtatt nach Italien (Rom) weiſen. Bemerkenswert ſind auch die Berührungen 
im euchariſtiſchen Gebet S. 575 mit Barn. 5 6 f. (gemeinſames liturgiſches Gut). 

2) Ueber die Stellung von 47 3—s (Anfang) habe ich mich a. a. O. 169 geäußert (bei 
S iſt die Feier vielmehr in die Oſtervigilie verlegt!). Auch die Auslaſſung bei L hinter 
c. 51, wo Schermann und Connolly den Abſchnitt nach E 37 beibehalten, ſpricht für die 
von mir gewählte Einſetzung, ebenſo die Wiederholung von 47 s bei E 37 Ende (cf. 36) 
hinter dem Zuſatzſtücke 47 3—s, mit dem 47 2 nach vorne eng verbunden iſt, wie wiederum 
der Vergleich mit Chs zeigt (E hat deſſen Inhalt durch die beigegebene Ueberſchrift ver- 
wiſcht); ſachlich liegt durchaus Anſchluß an 47 1 vor. 
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immerhin nicht den Vollwert der euchariſtiſchen Handlung im Hauptgottesdienſte hatten, 
geht aus der ausdrücklichen Fortlaſſung des zweiten Gliedes der Präfation (e. 31 6. Cy⸗ 
prian de orat. 31. Commodian instr. I 35 14) ) hier in c. 473 ſowie daraus hervor, 
daß Segensbrot (Eulogie — nicht Euchariſtie [Leib des Herrn! — zu Anfang (47 8) 
und zum Schluß (2 477) der Feier an die Gläubigen verteilt wurde. Eulogie ift nämlich 
(nach ſpäterem liturgiſchen Sprachgebrauch) „nicht die konſekrierte Hoſtie, ſondern das 
zum Opfer dargebrachte Brot, von dem die Hoſtie genommen wurde, welches aber doch 
eingeſegnet ward“ (Ph. Meyer in RE 5, 594; in ſpäterer Zeit iſt der Ausdruck auf die 
geweihten Elemente ſelbſt übertragen, vgl. Konzil von Laodicea can. 14, ck. 32). Solches 
konnte von einfachen Laiengläubigen nicht gewirkt werden (e. 50), die ihrerſeits vor dem 
Mahle nach dem erſten Empfang geſegneten Brotes die Brotbrechung — unter Bekreu— 
zigung ſ. XLVI 6 b — ſelbſt vornahmen (47 8) und ebenſo vor dem Trinken über ihrem 
Becher dankſagten (48), ohne daß von einer Austeilung des durch Dankſagung geweihten 
Miſchkelchs, der gleichfalls wie die Eulogie Opferſpende war, an ſie die Rede wäre (47 6 f.). 
Charakteriſtiſch iſt der Pſalmengeſang (vgl. Tertl. apol. 39. de orat. 26. de ieiun. 13. 
Clemens Alex. paed. II 448 f.) vor und während dieſer Darbringung; hier kommen die 
Halleluja-Pſalmen 111 ff. in Frage, von denen der Diakon, der Presbyter und der Biſchof 
je einen intonieren mit Reſpons der Gemeinde. Zum einleitenden Abendgebet vgl. v. d. 
GEIL A. 2. 

Die Katechumenen erhalten ſtatt der Eulogie nur exorziſiertes Brot (48. 50), wie ſie 
auch unmittelbar vor der Taufe zuerſt mit exorziſiertem Oel und hernach mit dem durch 
Dankſagung (Euchariſtie), d. h. auf dem Altar geweihten Oel (Cyprian epist. 70 2, „Chris- 
ma“) geſalbt werden, eine Salbung, die der Biſchof ſodann in der Kirche wiederholt (c. 46 
3. 5. 7), während die beiden letzten Akte nach anderweitigen Zeugniſſen in eine, die 
biſchöfliche Salbung unter Handauflegung, die den Geiſt vermittelte (Tertl. de bapt. 7, 
vgl. ſchon 1. Joh. 2277, auch J. Behm, Die Handauflegung im Urchriſtentum ... in 
relgsgeſch. Zuſhg. unterſucht, 1911), zuſammenfallen (Kyrill von Jeruſalem; Apoſt. Konſti⸗ 
tutionen, die aber unter Vertauſchung der Bezeichnungen durchweg „Chrisma“ an die erſte 
und myron, d. h. Salbe, an die zweite Stelle ſetzen). Einen beſonderen Weiheakt für Oel 
liefert im Anſchluß an die Euchariſtie c. 3113 (und an der gleichen Stelle ſchon Didache 10 
oben S. 560; ebenſo über Waſſer und Oel Serapion: TU 17, 3 b, S. 7f. und C. A. 
VIII 29); es handelt ſich um Oel für Krankenheilungen (Me. 6 13. Jak. 5 14, vgl. Windiſch 
in HNT S. 31 zur Stelle; Tertl. ad Scap. 4; vor allem das ausführliche Gebet Serapions 
a. a. O. Nr. 17 S. 13 f.). Die in dem Gebete ausgeſprochene Erinnerung an atl. Sal- 
bungen klingt noch im Pontificale Romanum deutlich nach (Mechelner Ausg. p. 551; vgl. 
Franz, Die kirchlichen Benediktionen im Mittelalter 1, 1909, S. 335 f. 338 A. 1). Zur 
anſchließenden Weihe von Käſe (Dickmilch) vgl. passio Perpet. 49 (oben S. 296). 

4. Erläuterungen (Fortſetzung). Die Euchariſtie ſelbſt, zu der Kyrill von 
Jeruſalem catech. myst. V eine (ſtellenweiſe erweiternde) Parallelbeſchreibung liefert 
(ebenſo C. A. VIII 55—15, unter Benutzung der vorliegenden KO.), ſcheint täglich ſtatt⸗ 
gefunden zu haben (c. 58 —60 im Anſchluß an 57; 46 13). Eine ausführliche Beſchreibung 
bietet ihre Abhaltung durch den neu eingeſetzten Biſchof c. 31 6-12. 18, eine andere, in 
mancher Beziehung eigentümliche, diejenige für die Neugetauften c. 46 811. 

„Euchariſtie“ bedeutet in der gleichzeitigen und älteren Literatur zunächſt die das 
Sakrament zu einem ſolchen prägende feierliche Dankſagung, ſodann die ganze feierliche 
Handlung, und ſchließlich die durch dieſe geweihten Elemente (Brot und Wein, letzterer 
mit Waſſer gemiſcht): „die heiligen“ (Elemente) c. 311. 33 2 (ebenſo Dionyſius v. Alex. 
bei Euſeb. VII 94, Konzil v. Laodicea 14, auch den Zuruf des Prieſters nach Kyrill v. 
Jeruſ. ſ. oben XXXIX Einl. 5). Dieſe dingliche Auffaſſung, an heidniſche Opfervor— 
ſtellungen erinnernd, ſpiegelt ſich in den c. 58—60 gegebenen Vorſchriften wieder, 
die ihrerſeits gleichfalls mannigfach anderweit belegt werden können (dahin gehört auch 
das Aufbewahren und Mitnehmen der geweihten Speiſe ebenſo wie ihre Ueberbringung 
an Kranke und Abweſende; ſie galt überhaupt als „Schutzmittel wider den Gegner“ 
Cyprian epist. 572, wie die Selbſtbekreuzigung in der KO. c. 62 als „Schild gegen den 


1) Vgl. Dölger, Sol Salutis (Liturgiegeſchichtl. Forſchgn. 4/5, 1920) S. 226 ff. „Noch 
heute erhebt in der römiſchen Liturgie der Prieſter beim Sursum corda die beiden Arme 
und die Augen in die Höhe“ (229). 
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Teufel“). Daneben ſchlägt die urchriſtliche Bezeichnung vom „Brotbrechen“ als 
dem hauptſächlichen (gelegentlich einzigem) Teile der Weihehandlung (beſonders in den 
apokryphen Apoſtelakten) bis ins 3. Ih. durch (Stellenſammlung bei Harnack, TU 7, 2, 
S. 134—136). 

Zweck und Inhalt der euchariſtiſchen Handlung iſt, was die älteſte Auffaſſung — 
innerhalb des Heidenchriſtentums — angeht, von G. P. Wetter (Altchriſtliche Liturgien: 
Das chriſtliche Myſterium, Studie zur Geſchichte des Abendmahls, in FR N. F. 13, 1921) 
durch Rückſchlüſſe näher dahin beſtimmt worden, daß in ihr Chriſt us noch einmal 
an den Gläubigen wiederholt, was er am Kreuze getan hat 
(Sieg über Tod und Teufel, Auferſtehung). Durch kultiſche Wiederholung dieſes in der 
Geſchichte einmal Vollzogenen werden in dem Gläubigen, der die Feier mit der inneren 
Teilnahme begeht wie die Epopten die heidniſchen Myſterienfeiern, entſprechende reale 
Wirkungen ausgelöſt. Denn „der Herr iſt ſelbſt in dem Myſterium der Chriſten gegen⸗ 
wärtig“ — was zunächſt nicht auf die Abendmahlselemente als ſolche bezogen wurde 
(urſpr. Fehlen der Stiftungsworte in der Liturgie der Feier 1. Kor. 11 S. 148 A. 14 und 
bei Juſtin S. 143, ebenſo einer auf die Elemente bezogenen Epikleſe des Geiſtes) —, und 
fein Kommen wird „durch das Preiſen real vergegenmärtigt... 
ganz wie das große kosmiſche Erlöſungsdrama einſt durch Gottes Wort ausgeführt wurde“ 
(S. 95). Sieht man die euchariſtiſchen Hauptgebete, unter denen dasjenige in e. 317—42 
nach Did. 9 f. das älteſte iſt, näher an, fo ergibt ſich, daß die Bitte um Sendung des 
Geiſtes urſprünglich auf die Teilnehmer („Myſten“) ging und daß die Anamneſe „Einge⸗ 
denk“ uſw. ſich auf die vorangehende Erwähnung von Tod und Auferſtehung bezog, wäh⸗ 
rend erſt durch nachherige Einfügung der Stiftungsworte das Abendmahl als eine Stif- 
tung Chriſti hingeſtellt wurde und der gegen Ende des 2. Ihs. durch jüdiſche Be⸗ 
einfluſſung und im Anſchluß an die Gabendarbringung auftauchende Opfergedanke 
(ſ. oben unter 3 und G. P. Wetter, Altchriſtliche Liturgien II: Das chriſtliche Opfer, 
Neue Studien zur Geſchichte des Abendmahls, FR N. F. 17, 1922) dem urſprüng⸗ 
lichen Sinn der Feier eine andere Richtung gab. 

In der Tat läßt ſich, wenn man mit Wiedergewinnung der urſprünglichen Form 
dieſes euchariſtiſchen Hauptgebets mehr Ernſt macht als es Wetter (1921) 
tut, darin eine Nebeneinanderlagerung von Satzgruppen mit verſchiedenen Grundgedanken 
erkennen, unter denen die der älteſten Stufe noch deutlich erkennbar ſind, aber auch der 
Privatanteil Hippolyts (auf den Wetter nicht viel Wert legt) erſichtlich iſt. Die hervor⸗ 
ragende Wichtigkeit dieſes älteſten euchariſtiſchen Gebets erhellt u. a. daraus, daß es in 
der äthiopiſchen Liturgie ſich beſonders lange gehalten hat und hier auch geſondert fortlief. 
(H. Duenſing in GGA 1916, 11, S. 629— 631; vgl. P. Cagin 1912, von mir H.⸗E. S. 181 
angeführt.) Eine Parallele zu ihm haben wir in dem liturgiſchen Papyrus von Der- 
Balyzeh und bei Serapion, ſ. XLVI 5 a. b. Dort geht noch das Stück eines Gläubigengebets' 
und bei beiden im Dankgebet ſelbſt das Trishagion (dreimalheilig) vorher (vgl. ſchon 1. Clem“ 
34 5—7. Tertl. de orat. 3, dazu Drews in RE 5, 565), und finden ſich auch die Einſetzungs⸗ 
worte wie hier wörtlich wiedergegeben, während die Abfolge der weſentlichen Gebetsteile 
im Verhältnis zur KO. nicht ganz die gleiche iſt. Hier (37 7—12) folgt dem Dank für die 
Sendung des Logos, der durch die Fleiſchwerdung als Gottes Sohn erwieſen wurde (ein 
echt hippolytiſcher Gedanke, vgl. Connolly p. 164 f.), zunächſt ein kurzer Hinblick auf fein 
Lebenswerk und den Zweck ſeines Leidens (jeder Finalſatz iſt von Bedeutung; der über das 
Stecken der Grenze in der Unterwelt, deſſen Sinn Wetter S. 35 A. 23 richtig erklärt, wird 
von ihm S. 193 durch einen Parallelſatz der mandäiſchen Liturgie belegt), ſodann die Ein⸗ 
ſetzungsworte und auf ſie ein Satz, der im Kern bereits die ſpäterhin weitläufiger aus⸗ 
einandertretenden Gebetsbeſtandteile Anamneſe — Epikleſe (val. Drews in RE 5, 565 f. 
und über Epikleſe ebda. S. 409 ff.) in ſich ſchließt und in eine Bitte für die Teilnehmer 
ausmündet. Die Hauptwirkung der euchariſtiſchen Handlung wird in ihrer inneren Stär⸗ 
kung durch Erfüllung mit heiligem Geiſte geſehen; realiſtiſcher äußerte ſich im Rückblick 
auf die Fleiſchwerdung des Erlöſers als Parallelvorgang des Abendmahlgenuſſes vordem 
Juſtin (apol. 66. dial. 70). Auf die myſtiſche Einigung wird auch im vorliegenden Gebete 
hingewieſen. — Das „Amen“ des Volkes nach dem euchariſtiſchen Gebete iſt allgemein 
bezeugt. Ueber die Austeilung unterrichtet c. 46 13, freilich in der Kürze nicht ganz 
verſtändlich, aber doch anſchaulich (zum Vorſtrecken des Gewandes wie zu ſonſtigen eucha— 
riſtiſchen Akten vgl. altchriſtliche Kunſtdarſtellungen in den Katakomben um Rom und 
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anderswo). Sie wurde zu Juſtins Zeit, in beiden Unterfällen, von den Diakonen vorge⸗ 
nommen (apol. I 65, ſ. XLVI 3 a). „Aber je mehr die euchariſtiſchen Elemente, zumal 
die Hoſtie, im Anſehen ſtiegen und je mehr die prieſterliche Würde des Biſchofs und des 
Presbyters wuchs, deſto mehr wurde den Diakonen die Austeilung entzogen“ (Drews in 
RE 5, 567). Es iſt nun nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe an den andern Tagen, außer 
Sabbat und Sonntag, daran noch beteiligt waren; es bleibt aber unklar, wieſo der 
Biſchof an dieſen beiden Tagen eigenhändig darreicht (vgl. Cornelius bei Euſeb. VI 4318 
über den Schismatiker N.), wenn tatſächlich die Presbyter das gebrochene Brot über— 
geben. Sollte etwa, unter der Vorausſetzung, daß in Rom damals ſchon mehrere Kirchen 
(Gebäude) vorhanden waren (Kirſch in StG 9, 1 f., 1918, S. 134), die allerdings für 
ſpäter bezeugte Einrichtung an den Sonntagen (ebda. S. 192 f.) ſchon vorausgeſetzt fein, 
daß von dem durch den Biſchof konſekrierten Brote in jede Titelkirche ein Stück gebracht 
wurde, „damit die Titelprieſter es den von ihnen konſekrierten Opfergaben beimiſchten“? 

5. Erläuterungen (Schluß). Merkwürdiger iſt die Beſchreibung der Euchariſtie 
der Neugetauften (o. 46 8—11); ihnen wird außer Brot und dem Miſchkelche mit Wein 
eine Miſchung von Milch und Honig (vgl. Tertl. de cor. 3. adv. Marc. I 14) und außerdem 
Waſſer vorgeſetzt. Die Gleichſetzung des Landes, darin Milch und Honig fließt, mit dem 
Fleiſche Chriſti findet ſich bei Hippolyt auch noch zu 1. Moſ. 49 1s (GSA 1, 2, S. 63), 
außerdem find Milch und Honig die Speiſe Unmündiger (Jeſ. 715. 1. Petr. 2 2), bei den 
Griechen Götterſpeiſe, deren Genuß den Menſchen Göttliches ins Herz gibt (Uſener, Vor- 
träge und Aufſätze, 1907, S. 398 ff., führt auch Belege aus kirchlichen Liturgien an). Die 
Deutung des Waſſerkelchs c. 46 9 ſteht wohl einzigartig da. 

Beſondere Sorgfalt hat der Verfaſſer der KO. im vorhergehenden auf den ganzen 
Hergang der Annahme und Aus bildung der Katechumenen bis zu ihrer 
Taufe, Salbung und Vollaufnahme in die Gemeinde verwandt. Während die Einzel— 
heiten faſt überall ſich durch Angaben Tertullians (beſonders in de baptismo) belegen 
laſſen, finden wir eine Darſtellung von ähnlicher Ausführlichkeit erſt wieder bei Kyrill 
von Jeruſ. (cat. myst. I-III, ſ. Lietzmann KlT 5; vgl. auch die vorhergehenden Kate⸗ 
cheſen), außerdem C. A. VII 39—45, wozu ergänzend Gebete Serapions treten (ſ. XLVI 
5 b). Man vergleiche mit den Ausführungen der KO. Didache 7 und hierher gehörige 
Angaben Juſtins (apol. I 61. 65), um zu erkennen, wie verhältnismäßig ſchnell ſich eine 
genauere kirchliche Regelung des geſamten Hergangs durchzuſetzen vermocht hat, die dann 
erſt im weiteren Verlaufe durch Zutaten zur Taufhandlung noch überboten wurde; z. B. 
wurde der Abrenuntiation (463), die nach Weſten hin geſchehen ſollte, die ſelbſtändige 
Herſagung des hier nur in Frageform vorgelegten Glaubensbekenntniſſes (ſ. darüber 
XLIII) mit der Wendung nach Oſten hinzugefügt; auch die Darreichung von Salz an die 
Katechumenen begegnet erſt nach Ablauf unſeres Zeitraums. Der Eintritt in die untere 
(e. 40) und in die obere Katechumenatsſtufe (c. 45) wird je durch eine beſondere Prüfung 
eingeleitet, die wie die Unterweiſung der Katechumenen „Lehrer“, in der Regel Presbyter, 
aber auch Laienlehrer, vornahmen. Zum Inhalt der dazwiſchenfallenden Unterweiſung 
vgl. P. Drews' Vermutung 3ZNW'8, 1907, S. 226 ff., daß in der wiedergefundenen 
Schrift des Irenäus „Zum Erweiſe der apoſtoliſchen Verkündigung eine breit ausgeführte 
Katecheſe zu ſehen ſei. Bei der zweiten Prüfung wird ein rein kirchliches Kollegium ge— 
waltet haben, von da an tritt der Biſchof in die Behandlung der Katechumenen ein; zu 
den exorziſtiſchen Handlungen vgl. F. Dölger, Der Exorzismus im altchriſtlichen Tauf⸗ 
ritual (StG 3, 1 f., 1909) und im allgemeinen: E. Schwartz, Bußſtufen und Kate⸗ 
chumenatsklaſſen, 1911 (mehr für die nachfolgende Entwicklung). 

Ueber das Faſten werden zuſammenhängende Vorſchriften in der KO. nicht 
gegeben; eine allgemeinere liegt e. 471 vor, eine beſondere über das Faſten kurz 
vor Oſtern (vgl. H. Achelis in RE 5, 1898, S. 773 f.; H. Koch, Pascha in der älteſten 
Kirche, ZWTh 55, 1914, S. 289 ff.) in c. 55. Dieſe bedarf der Erläuterung. Zur 
verſchiedenen Dauer des Faſtens in der Karwoche nach der Nachricht des Irenäus 
ſ. oben S. 148 Anm. In Rom wurden zufolge der KO. zwei Tage, die beiden letzten 
der Woche, in beſtimmten Verhinderungsfällen (vgl. den Miſchnatraktat Joma, über⸗ 
ſetzt von Fiebig, 1905, S. 28), mindeſtens aber der Sonnabend gefordert. Im 
Traktat Peſachim 9 wird die (nacherilifche) Vorſchrift 4. Moſ. 9 10 f., daß ein zur 
Zeit des 14. Niſan unrein Gewordener oder ein auf einer Reiſe Befindlicher das 
Pascha am 14. des darauffolgenden Monats begehen ſolle, mit dem Zuſatze wieder— 
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holt: „Hat jemand ein Verſehn gemacht oder war er in einer 
Zwangslage und hat daher das erſte nicht gefeiert, ſo feiere 
er das zweite! — Dieſe Nachfeier wird in der KO. für unſtatthaft und überflüſſig 
erklärt, vielmehr ſoll das Faſten nach Pfingſten erſtattet werden (in den nachöſterlichen 
50 Tagen = „Pfingſten“ wurde von den Chriſten nirgends gefaſtet; dieſe Tage galten 
nach Tertl. de bapt. 19 vgl. Epist. apost. S. 59 ſogar als Zeitſpanne für die Wiederkunft 
des Herrn). Aus der Vorſchrift der KO. geht hervor, daß, ſo ſehr ſie gegen Anlehnung 
an einen jüdiſchen Brauch innerhalb der römiſchen Chriſtenheit Front macht (Hippolyt 
war zudem erſter Verfaſſer einer von der jüdiſchen unabhängigen Oſterberechnung!; 
ſ. E. Schwartz in AGW 8,6, 1905, S. 29 ff. 35), doch in dieſen Kreiſen eine Hinneigung 
zu jüdiſchen Bräuchen — vielleicht infolge montaniſtiſcher Einflüſſe — beſtand. 

6. Die Erforderniſſe, die ich H.-E. S. 182 für eine wirkliche Textwiederherſtellung 
des Ganzen für nötig erachtete, insbeſondere Anlehnung an den vermutlich zugrunde 
liegenden griechiſchen Wortlaut, habe ich im folgenden nach Möglichkeit zu erfüllen ge⸗ 
ſucht, aber für weniger wichtige Textabſchnitte nur ein Referat nach den vorhandenen 
Textzeugen gegeben (Kleindruck). Die Abweichungen der Zeugen von dem gewählten 
Text ſtehen darunter, mit den unter 1 bezeichneten Abkürzungen; die beigefügten ſchrägen 
Zahlen daſelbſt und im Texte geben den Umfang des gemeinſchaftlichen Vorkommens eines 
Textſtückes bei den verſchiedenen Textzeugen der Reihe nach an, ohne für die Einteilung 
der KO. Bedeutung zu haben. Dieſe (Kapitelzählung) iſt (wie bei Nr. XI) nach C erfolgt, 
und zwar unter Beigabe von eigenen Unternummern für die längeren Kapitel 31—33 und 
45—47; die Aufreihung der Aemter c. 37, 35, 38, 36 nach EA (vgl. H.⸗E. S. 169. 181). 
Die Ueberſetzungen aus E (und A) für beſonders wichtige Abſchnitte, z. B. e. 33. 46 13. 
473—8 verdanke ich H. Duenſing. 


Texte und Auszüge. 


(A. Die Aemter.) 


1(J) Als Biſchof werde eingeſetzt, wer vom ganzen Volke erwählt iſt!). Wenn er 
ernannt iſt und allen?) gefallen hat, ſoll das Volk zugleich mit dem Presbyterium und 
den anweſenden Biſchöfens) ſich am Herrntage “) verſammeln. Unter Zuſtimmung aller?) 
ſollen ſie (die Biſchöfe) die Hände auf ihn legen und das Presbyterium“) ruhig dabei⸗ 
ſtehen. Alle“) mögen ſtill für ſich um Herabkunft des Geiſtes beten, während einer von 
den anweſendens) Biſchöfen, von allen?) darum gebeten, dem, der zum Biſchof ordiniert 
wird, die Hand auflegt und alſo betet: 2(2) Gott Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti, 
Vater der Barmherzigkeit und Gott alles Troſtes 10), der du in der Höhe wohnſt und auf 
das Niedrige ſiehſt 11), der du alles weißt, ehe es da iſt 12), du haft Kirchgrenzen 3) ge⸗ 
geben durch das Wort deiner Gnade 1), vorherbeſtimmt 15) das von Anbeginn beſtehende 
Geſchlecht Gerechter ſeit!s) Abraham, Fürſten und Prieſter eingeſetzt und dein Heiligtum 
nicht unverſehn gelaſſen, ſeit Grundlegung der Welt 17) Wohlgefallen daran gehabt, ge⸗ 
prieſen zu werden bei denen, die du dir auserſaheſt. s Und nun gieße die von dir 
ſtammende Kraft des Führergeiſtes 8) aus, den du durch deinen geliebten Knecht Jeſus 
Chriſtus 19) deinen heiligen Apoſteln geſchenkt haſt?“), welche die Kirche an den Stätten 


(1) LCEA cf. Cas. 1) erwählt ist LE, + ohne Fehl C A cf. Ca. 2) allen 
L cf. S, om. Ca cf. CA. 3) dem... Bischöfen LCaS, den Presbytern und Diakonen 
CEA. 4) Herrntage LC cf. A, Sabbattage E. 5) Unter... aller LS, und 
(das Volk) soll zustimmen Ca, Alle Bischöfe stimmen bei und CE cf. A 6) Pres- 
byterium L, die Presbyter CEAS cf. Ca. 7) Alle L cf. CE, om. S, und das ganze 
Volk ebenfalls A. 8) anwesenden L, om. CEA. 9) von allen L, während alle 
dabeistehen CA cf. E. (2) G (Hauler p. 102. 104) LE cf. CaSCh. 13) Kirch- 
grenzen GCa cf. Ch, Grenzen in der Kirche L, der Kirche eine Grenze (Ordnung) E. 
16) seit GE, om. L. 20) durch . . . hast GCh, deinem gel. Kn. (Sohn) J. Chr. gegeben 
hast, den er (den du E) den hl. Ap. geschenkt hat LCaE. 

0) 2 Kor. 13. e 12) Suſanna 42 (Theodotion) . 14) vgl. 
AG. 143. 20 32. 15) Eph. 1 5. 17) Eph. 14. 18) Ri, 51 14 (1. Clem. 18 12). 
19) vgl. 1. Clem. 59 3. 2. 20) pgl. Joh. 20 22; AG. 2. 
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deines Heiligtums gegründet haben ), zu Preis und unaufhörlichem Lob deines Namens. 
2 Gib, aller Herzensfündiger ?2) über dieſen deinen Sklaven, den du zum Biſchofsamt 
erwählt haft ), deine heilige Herde zu weiden) und dir Hoheprieſterdienſt zu leiſten in 
tadellofer Verrichtung bei Nacht und Tag ?), ſowohl s) unaufhörlich dein Antlitz zu ver⸗ 
ſöhnen als auch dir?) die Gaben deiner heiligen Kirche darzubringen s) und?) im 
hoheprieſterlichen Geiſte Gewalt zu haben, Sünden zu vergeben 10) nach deinem Gebote, 
Amtsſtellen zu verleihen nach deinem Befehle, auch jegliches Band zu löſen 1) nach der 
Gewalt, die du den Apoſteln gegeben haft, dir aber 12) wohlgefällig zu fein in Sanftmut 
und reinem Herzen, indem er dir darbringt lieblichen Geruch!) durch deinen Knecht 190 
Jeſus Chriſtus unſern Herrn, durch den !) dir Ruhm iſt, Macht und Ehre 16) nebſt 
Heiligem Geiſte jetzt und immerdar !) und in alle Ewigkeit. Amen. 

6 (3) Alle bieten dem Ordinierten den Friedenskuß. Die Diakone bringen die Opfer— 
gabe, auf die er mit dem ganzen Presbyterium die Hände legt; Dankſagung, zuerſt wechſel— 
weiſe mit der Gemeinde: 

Der Herr ſei mit euch! — Und mit deinem Geiſte! 
Aufwärts die Herzen! — Wir haben ſie zum Herrn. 
Dankſagen laſſet uns dem Herrn! — Das iſt würdig und recht. 

?(4 Wir danken dir 18), Gott, durch deinen geliebten Unecht 1%) Jeſus Chriſtus 20), 
den du in den letzten Zeiten uns als Heiland und Erlöſer und Boten deines Willens 
geſandt haft 2), den von dir ſtammenden Logos (Wort), durch den du alles gemacht haft??) 
und Wohlgefallen daran fandeſt; du Haft ihn vom Himmel?) in einer Jungfrau Schoß 
geſandt, der im Leibe getragen Fleiſch wurde und als dein Sohn erwieſen wurde durch 
die Geburt aus heiligem Geiſte und der Jungfrau ?“), 8 der?), deinen Willen erfüllend 26) 
und ein heiliges!) Volk 28) dir bereitend, die Hände ausbreitete, da er litt 29), um die 
vom Leiden “) zu befreien, die auf dich vertraut haben, der, freiwilligem Leiden über⸗ 
antwortet, um den Tod aufzuheben 51), die Bande des Teufels zu?) zerbrechen, den 
Hades (Unterwelt) niederzutreten??), die Gerechten zu erleuchten 34), eine Grenze zu 
ſtecken und die Auferſtehung kundzutun 35), o das Brot nahm, dir dankte 3%) und ſprach: 
Nehmet effet??), das iſt mein Leib s), der für euch gebrochen wird?)! Desgleichen auch 
den Kelch!) mit den Worten: Das iſt mein Blut, das für euch vergoſſen wird; fo oft ihr 
dies tut, begeht ihr mein Gedächtnis 41). 10 Eingedenk alſo ſeines Todes und Auferſtehens 


2) aller H. G cf. Ch, Herzenskündiger E, H. Vater L, Vater, aller H. S, H. 
Gott Ca. 6) sowohl G cf. ECa, om. L ef. S. 7) dir GCaS cf. E (dein Opfer in 
deiner K.), om. L. 9) und G, om. LE cf. Cas. 12) aber LCa, auch G cf. E, 
om. S. 14) Knecht (Knaben) GCaL, Sohn ES. 15) durch den LCaESCh, 
mit dem G. 16) Ehre GSCa, + dem Vater und dem Sohne LE cf. Ch. 17) und 
immerdar GCaES, om. LCh. (3) LCEA cf. SCa. (4) LE cf. SCa. 
19) Knecht (Knaben) L, Sohn ES. 23) vom Himmel LE, om. S. 24) und 
als... Jungfrau L (... als Sohn dir...) S (als uſw.), und dein Sohn wurde offenbart 
vom Hl. G, indem er geboren wurde von einer Jungfrau E. 25) der L, indem 
er S, damit er E. 27) heiliges LS, om. E. 29) da er litt L, zum Leiden ES. 
30) vom Leiden L cf. 8, Leidenden E. 34) die Gerechten zu erleuchten LS, die 
Heiligen zu führen E. 36) dir dankte L, dankte E, gab es seinen Jüngern 8. 
37) esset LECa, om. S. 38) Leib LSCa, Fleisch E. 39) wird LECa, + zum 
Erlaß der Sünden. So oft ihr dies tut, begeht ihr meine Auferstehung S. 20) den 
Kelch LE, einen Becher mit Wein, den er gemischt hatte S cf. Ca. 41) mit... Gedächt- 
nis LE (sagte usw.), gab er (cf. Ca) zum Typus des Blutes, das vergessen ist für uns S. 


1) vgl. 1. Clem. 424; Esra 98. 3) AG. 1 24; vgl. 15 8; Paulusakten 24. 
4) vgl. AG. 20 28; 1. Petr. 5 2. 5) vgl. Hebr. 10 11; 1. Clem. 44 3. 8) vgl. 
1. Clem. 444. 10) Joh. 20 23; AG. 26 18. 11) Jeſ. 58 6; Mt. (16 19) 18 18. 
13) 2. Moſ. 29 18. 25. 41; Eph. 5 2. W ii Dis, 9 9 2, 20) 1. Clem. 59 3. 2. 
21) vgl. Gal. 44. , / LET k. 188 27 
Mt. 118. 26) vgl. Joh. 4 34; Mt. 26 42 u. Par. 28) 2. Moſ. 19 65 1. Petr. 29; 
Barn. 5 7. 31) 1. Kor. 15 26; 2. Tim. 1 10; Hebr. 2 14; Barn. 5 6. 32) 1. Joh. 3 8. 
33) vgl. Hoſ. 13 14; 1. Mo. 3 15. 34) vgl. Joh. 19; Hebr. 64. 10 32. 35) vgl. 


Barn. 5 6. ) Mt. 26 26 ff. u. Par.; 1. Kor. 11 2a ff. 
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bringen wir dir das Brot und den Kelch dar, indem wir dir danken, daß du uns darüber!) 
gewürdigt haft vor dir zu ſtehen und dir prieſterlich zu dienen, Hund begehren ?), daß du 
deinen Heiligen Geiſt zur Opfergabe der heiligen?) Kirche ſendeſt; indem du vereinſt ), 
gib allen Teilnehmern) an deinem Heiligen ®) (daß es ihnen gereiche) zur Erfüllung 
mit Heiligem Geiſte “) zwecks Stärkung des Glaubens in Wahrheit, 1? damit wir ®) dich 
loben und preiſen durch deinen Knecht?) Jeſus Chriſtus, durch den dir Ruhm 10) iſt 
und Macht nebſt Heiligem Geiſte 1) in der heiligen Kirche 12), ſowohl jetzt wie) in alle 
Ewigkeit 14). Amen (des Volkes). 

13 (5) Folgt ein kurzes Dankgebet über dargebrachtem Oele !), zu Heilungszwecken, 
in welchem der Salbung der Könige, Prieſter und Propheten gedacht wird, 14 (6) und 
ebenſo über Käſe (Dickmilch) und Oliven. 1 [Ferner (7) Gebete vor und nach der 
Kommunion. 

32 1(5) Wenn aber 10) ein Presbyter eingeſetzt wird!), ſoll der Biſchof die Hand 
auf ſein Haupt legen, indem die Presbyter auch 18) berühren, und gemäß der Weiſe 19), 
wie wir über den Biſchof vorher angegeben haben, betend alſo ſprechen: (9) 2 Gott 20), 
Vater unſers Herrn 21) Jeſu Chrifti 22), blicke auf dieſen deinen Sklaven ??) und teile 
ihm?) den Geiſt der Gnade und des Rats 25) mit, damit er ſich (ſeiner Sache) an⸗ 
nimmt?) und dein Volk lenkt in reinem Herzen, wie du auf das Volk deiner Wahl 
geblickt und Moſes befohlen haft, Presbyter zu wählen, die du von?) deinem Geiſte 28) 
erfüllt Haft, den du deinem Diener geſchenkt haft. Und nun, Herr, gewähre, daß unab⸗ 
läſſig bewahrt werde in uns der Geiſt deiner Gnade ?“), und mache (uns) 30) würdig, daß 
wir dir gläubig dienen in Einfältigkeit des Herzens 31) dich lobend durch deinen Knechts?) 
Chriſtus Jeſus ?), durch den 3) dir Ruhm iſt und Kraft?) nebſt Heiligem Geifte in 
der heiligen Kirchess) ſowohl jetzt wies?) in alle Ewigkeit. Amen. 

33 1(10) Ein Diakon erfährt, wenn er eingeſetzt wird, die Handauflegung allein durch 
den Biſchof, zu deſſen Dienſte er — nicht zum Prieſtertum — eingeſetzt wird, um Für⸗ 
ſorge — für die Kranken (C) — zu treffen und dem Biſchofe darüber Bericht zu erſtatten. 
Er iſt weder Ratgeber im Klerus noch empfängt er den (großen E, der Größe CA) Geiſt, 


1) darüber Ca, dadurch E, om. LS. 2) begehren CaL, flehen E. 3) heiligen 
L, om. E. 5) indem... Teilnehmern EL (. .. gebest...), Gott gib also, daß alle 
dir eins werden, die teilnehmen und empfangen S. 6) an deinem Heiligen 8 
(Plural) den Heiligen L, (daß es ihnen gereiche) zur Heiligung und E. 7) Geiste 
LS, + und E. 8) wir L cf. Ca, sie ES. 9, Knecht (Knaben) L, Sohn ES. 
10) Ruhm (Lob) und Macht S, Ruhm und Ehre L (+ dem Vater und dem Sohne LCa), 
Ehre und Macht E. 11) nebst Hl. Geiste LS (+ deinem), om. E. ). in 
... Kirche LE, om. S. 13) sowohl... wie L, om. S, jetzt und immerdar und ECa. 
(5) LE cf. S. (6) L (S erwähnt ein Gebet über Waller). (7) E cf. Ca. 
(8) LCEA cf. SCa. 16) aber LC, om. EASCa. 17) ein... wird L cf. 8, der 
Bischof einen Presbyter ordinieren will CEA. 18) auch L, alle CEA, ihn S. 
19) der Weise CEA, dem was vorher angegeben wurde L. (9) LE ef. SCa. 
20) Gott und L, Gott S, Mein Gott E. 21) Herrn LS, ＋ und Heilandes E. 
24) ihm ES, om. L. 26) sich annimmt Ca, om. E, helfe S, den Presbytern 
helfe L. 27) von L (vgl. Gebet 13 des Serapion, TU N. F. 2, 3b, S. 11), mit 
ESCa. 28) deinem LS, om. Ca, dem heiligen E. 29) daß... Gnade L 
cf. Ca, diesem deinem Diener Gnade, die nicht ausgeht, indem du uns den Geist deiner 
Gnade bewahrst E, ihm deinen Geist, der nicht ausgeht S. 30) (uns) L, uns E, 
ihn S. 31) daß... Herzens L, indem du uns mit deinem Dienst erfüllst, in unserm 
Herzen in Demut E, daß er, erfüllt mit deiner Weisheit und deinen verborgenen Ge- 
heimnissen, dein Volk weide in Heiligkeit eines reinen und wahrhaftigen Herzens 8 


cf. Ca. 32) Knecht (Knaben) L, om. Ca, Sohn ES. 33) Christus Jesus L, 
Chr. Ca, J. Chr. ES. 34) durch den LES, mit dem Ca. 35) Kraft S cf. Ca, 
+ dem Vater und dem Sohne LE. 3) jn... Kirche LE, om. SCa. 37) 80- 


wohl... wie L cf. E, om. SCa. 

4) vgl. Joh. 1152; Did. 94. 14) Eph. 3 21. 15) pgl. Did. 10 7 (oben S. 560); 
Jak. 5 14; Me. 613. 22) Eph. 13; 1. Petr. 1 3. 23) vgl. Pi. 89 (90) 16 LXX. 
2) re). 11 28) 4. Moſ. 11 16 f. 24 f. 31) Eph. 65; Kol. 3 22. 6 
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an dem die Presbyter teilhaben. Der Presbyter ſeinerſeits verſiegelt bloß bei Ordination 
eines Presbyters, die der Biſchof vornimmt, durch Teilnahme an der Handauflegung. 
Im übrigen iſt er lediglich Empfänger. Rang zu geben hat er keine Gewalt (auch nicht 
bezüglich des Lektors und Subdiakons E). 2 (11) Gebet des Biſchofs über den Diakon: 

Gott, der du alles geſchaffen und durch das Wort )) eingerichtet haft, Vater unſers 
Herrn Jeſu Chriſti?), den du geſandt haft, deinen?) Willen dienend auszuführen und uns 
dein Verlangen )) kundzutun, gib den Geiſt der Gnade und des Eifers ) in ) dieſen 
deinen Sklaven, den du erwählt haſt, deiner?) Kirche zu dienen und darzubringen 
(12) in Heiligkeit dein Heiliges, was dir dargebracht wird von deinem eingeſetzten Ober⸗ 
priefter®), damit er ohne Tadel in reiner Gejinnung?) dienend 10) einer größeren Stufe 1) 
gewürdigt werde !?) nach deinem Willen!) und dich preiſe durch deinen Knecht Jeſus 
Chriſtus unſern Herrn, durch den dir Ehre iſt und Macht 1) nebſt Heiligem Geiſte 1°) 
ſowohl jetzt wie 16) in alle Ewigkeit. Amen. 

(13) Für einen gefangen geweſenen Bekenner bedarf es zum Zwecke des Dia- 
konenamtes oder des Presbyterats 17) nicht der Handauflegung, da er dieſe Würde ſchon 
durch ſein Bekenntnis beſitzt, wohl aber falls er Biſchof werden ſoll; desgleichen in 
leichteren Fällen perſönlicher Verfolgung für jeden Rang, wobei die Dankſagung des 
Biſchofs in freiem Anſchluß an die angegebenen Gebete, aber immerhin rechtgläubig zu 
erfolgen hat. 

Eine Witwe) wird nicht geweiht, ſondern namentlich erwählt. Doch muß bereits 
eine geraume Zeit ſeit dem Tode des Gatten verſtrichen ſein. Auch für die älteren bedarf 
es eine Zeitlang der Prüfung. Denn bisweilen werden die Leidenſchaften alt bei dem, 
der ihnen in ſich Raum läßt. Die Einſetzung erfolgt nur durch das Wort, durch Verpflich- 
tung mit den übrigen Witwen, weil ſie nicht das Opfer darbringt noch Gottesdienſt ab⸗ 
hält. Denn die Weihe geſchieht an dem Klerus wegen des Gottesdienſtes, die Witwe 
hat ſich mit Gebet zu befaſſen, das allen gemeinſam iſt. 

(14) Ein Lektor wird eingeſetzt, indem der Biſchof ihm ein Buch 1?) übergibt, 
denn er empfängt keine Handauflegung. 

(15) Keine Handauflegung bei einer Jungfrau, denn ihr Entſchluß macht ſie 
allein zur Jungfrau. 

Keine Handauflegung beim Subdiakon, ſondern er wird ernannt, den Diakonen 
zu folgen. 

Wenn einer ſagt: Ich habe eine Gnadengabe der Heilung?) durch 21) Offenbarung 
empfangen, ſoll ihm nicht die Hand aufgelegt werden; er muß es erſt beweiſen. 


(10) LCEA. (II) LE cf. SCa. 3) deinen LS, mit deinem E. 4) Ver- 
langen L, Rat E, Gesinnung uſw. S. 5) des Eifers ES, der Besorgnis und des 
Fleißes L. 6) in L, über ES. 7) deiner LE, in deiner E. (12) E cf. SCa. 
8) dein... Oberpriester E, deinem Heiligtum, was (Plur.) dir dargebracht wird (Plur.) 
von dem Erbe deines Hohepriestertums S. 9) Gesinnung S, Herzen (Art und 
Weise) E. 10) dienend E, diene S. 12) einer... werde Ca, würdig werde dieser 
größeren und erhabeneren Stufe S, (dienend) die Stufen der Ordination, erlange das 
höhere (Priestertum) E. 13) nach deinem Willen: in (durch) deinen Willen 8, 
in deinem Rate E. 44) und Macht S, [und Macht] und Lobpreis E. 15) nebst 
Hl. Geiste E cf. Ca. 16) sowohl... wie (ſ. oben): jetzt und immerdar und E, 
om. SCa. (13) CEA cf. SCa. 17) oder des Presbyterats CA, om. E (er- 
Dom danach ſtatt der e zum Biſchof die zum Presbyter durch den Biſchof). 
(14) G (Funk 2, 82) CEA cf. SCa. 19) Buch GAS cf. E, + des Apostels, und 
er soll über ihm beten C, das Evangelium Ch. (15) CEA cf. SCa. 20) Gnaden- 
gabe (C Plur.) der Heilung (Ca Plur.) ESCaCA, ＋ oder der Erkenntnis oder der 
Zungen S (om. durch Offenbarung). = durch CaCA, und E. 


1) vgl. Pi. 33 6. 21 Z. K eiu Js. 18) pgl. 1, Tim. 53 ff. 
Ay) 3 Kor. 12 9. 28. 


Neuteſtamentl. Apokryvhen. 2. Aufl. 37 
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(B. Aufnahme in die Gemeinde.) 


Die neu Aufzunehmenden werden von den Lehrern nach dem Grunde ihrer Ent- 
ſchließung gefragt, bevor ſie das Wort hören!). Ob ſie dazu fähig ſind, ſollen die 
ausſagen, die ſie herzubringen, ebenſo über ihre Lebensumſtände. Wer Sklave eines 
Gläubigen iſt, bedarf deſſen Zuſtimmung; ift der Herr ein Heide, fo hat er deſſen Wohl- 
gefallen zu erſtreben, zur Vermeidung von Verläſterung 2). Verheiratete werden ange⸗ 
wieſen, ſich aneinander genügen zu laſſen, Unverheiratete, nich zu huren, ſondern ent⸗ 
weder geſetzmäßig zu heiraten?) oder ledig zu bleiben. Wer einen Dämon hat, bedarf 
vor der Teilnahme am Unterrichte der Reinigung. Eine Liſte von Berufen, die 
die Aufzunehmenden aufzugeben haben, da ſie ſonſt abgewieſen werden (nach C): Zu⸗ 
hälter; Bildhauer oder Maler, ſoweit ſie Götzenbilder verfertigen; Schauſpieler; Schul 
meiſter (wegen der heidniſchen Mythen; übrigens mit Einſchränkung); Wagenlenker und 
Wettkämpfer, Gladiator, Jäger, öffentlicher Diener beim Gladiatorenſpiel; Prieſter oder 
Wächter der Götzenbilder; Soldat; (militäriſcher Offizial) bei einer Behörde (mit Ein⸗ 
ſchränkung), Inhaber des jus gladii (Statthalter) und Stadtoberhaupt, das den Purpur 
(die toga praetexta) trägt, — gegen den Eintritt eines Katechumen oder Gläubigen ins 
Heer —; Hure, Knabenſchänder ), Selbſtkaſtrat und . . . Magier, Beſchwörer, Aſtro⸗ 
logs), Wahrſager, Traumdeuter, Volksaufwiegler, . . . (betrifft unzähligen Kleiderſchmuch, 
Verfertiger von Amuletten; Konkubine⸗Sklavin (mit Einſchränkung). Wer eine Konkubine 
hat, möge geſetzmäßig heiraten. Für ſonſtige Fälle wird die Entſcheidung überlaſſen: 
denn wir alle haben den Geiſt Gottes ®). 

Die Katechumenen ſollen drei Jahre unterrichtet werden?); wenn aber einer eifrig 
iſt und Liebe zur Sache hat, wird nicht die Zeit, ſondern der Charakter bemeſſen. Die 
Katechumenen beten nach dem Unterricht von den Gläubigen geſondert, ebenſo die 
Frauen an einem Platz in der Kirche. Nach dem Gebet Friedenskuß, nicht zwiſchen Kate⸗ 


chumenen und Gläubigen, und unter dieſen nur innerhalb der beiden Geſchlechter. Weib⸗ 


4 


liche Kopfbedeckung 8): Pallium, nicht bloß Leinentuch. Nach dem Gebet wird der 
Katechumen vom Lehrer, ſei dieſer Kirchenmann oder Laie, unter Handauflegung 
und Gebet entlaſſen. Sollte ein um des Namens des Herrn?) willen 10) gefangener 
Katechumen nach unerſchüttertem Zeugnis getötet werden vor dem Empfang der (Taufe 
zur E) Vergebung feiner Sünden, jo wird er gerechtfertigt *) fein; denn er wurde in 
ſeinem eigenen Blute getauft. 

1 Vor der Taufe findet noch eine Prüfung des Lebenswandels der Katechumenen 
ſtatt, ob fie in Ehrſamkeit 1) gelebt, ob fie die Witwen geehrt, ob ſie Kranke beſucht ®), 
ob ſie alles Gute getan haben. Und wenn die, welche ſie herzugebracht haben, ihnen 
bezeugt haben, daß ſie ſo gehandelt, ſo mögen ſie das Evangelium hören. 2 Den 
fo Abgeſonderten wird täglich die Hand aufgelegt unter Beſchwörung )), die dann 
beim Herannahen des Tauftages (ſ. u.) der Biſchof an den einzelnen vornimmt, um zu er⸗ 
fahren, ob fie rein ſind !“) und das Wort im Glauben gehört haben — Ausſcheidung des 
„Fremden“. 3 Bad 16) am fünften Wochentage, mit Ausnahme der Menſtruierenden. 
Falten 17) am Rüſttage (Freitag vor Oſtern). Am Sabbat Verſammlung der Täuflinge 
nach Anordnung des Biſchofs zu Gebet und Kniebeugung; der Biſchof läßt durch Be— 


7) unterrichtet werden Ca, das Wort (+ der Unterweisung E) hören CEA. 


) Herrn CA, + Jesu Christi E. 12) Ehrsamkeit C, Keuschheit A, der Furcht 
Gottes E, Demut und Liebe S. 14) Beschwörung CA, Unterweisung E. 16) Bad 
CA, + Beschwörung E. 

1) vgl. Hermas vis. III 73. 2) 1. Tim. 61, vgl. 2. Clem. 13 4. 3) vgl. 
171 4) vgl. 1. Kor. 6 9. 5) vgl. Did. 34. e) vgl. 1. Kor. 2 12; 
Joh. 6 45. r 50 vgl. 50d 15 21; Hermas vis. III 5 2. sim. 
IX 28 3. ) gl. Ik, 18 14. og d e 5 33 Jak. 127; Mt. 25 86. 48. 


15) vgl. Joh. 13 10. 15 3. al d., 
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ſchwörung unter Handauflegung jeglichen fremden Geift!) von ihnen entweichen, bläſt 
ihnen?) ſodann ins Antlitz und verſiegelt (durch das Kreuzeszeichen) ihre Stirn ?), 
Ohren und Naſe, worauf fie fich erheben. 5 Die ganze Nacht über follen fie wach bleiben, 
indem man ihnen (die Schriften E) vorlieft und fie belehrt (ermahnt). Die Täuflinge 
ſollen kein anderes Gefäß *) mitbringen außer dem für die Euchariſtie, da es ſich für 
den würdig Gewordenen ſchickt, dann darzubringen. 

1 Zur Stunde des Hahnenſchreies wird über dem ins Taufbecken fließenden — 
im Notfalle 5) herbeigebrachten — Waſſer gebetet. Entkleidung der Täuflinge, 
unter denen zuerſt die Kleinen getauft werden, die als Sprecher (beim Amen und 
Glaubensbekenntnis) durch ihre Eltern oder einen Verwandten vertreten werden; Da- 
nach die Männer, und zuletzt die Frauen, letztere nach Auflöſung ihres Haares und Ab— 
legung des Gold⸗ (und Silber-) Schmucks “), da nichts „Fremdes“ mit ins Waſſer 
genommen werden darf. 3 Zur beſtimmten Stunde weiht der Biſchof Oel durch 
Dankſagung, anderes durch Beſchwörung. Mit dieſem ſtellt ſich ein Diakon zur Linken, 
mit jenem ein anderer zur Rechten des Presbyters, der jeden Täufling anfaßt und ihn 
ſagen läßt (die Abrenuntiation): Ich entſage dir, Satan, und all deinem Auf 
zug) und allen deinen s) Werken! Danach ſalbe er ihn mit dem Bannöl mit den 
Worten: Jeglicher unreine Geiſt?) möge von dir weichen! und übergebe ihn nackt 
dem Biſchof oder dem Presbyter 10), welcher am Taufwaſſer ſteht. ! Der Diakon gehe mit 
ihm zum Waſſer [wobei er ihm den Wortlaut eines Glaubensbekenntniſſes vorſpricht] *), 
während der Taufende dem Täufling in dreifacher Frageform vorhält, was dieſer, zuerſt 
bezüglich des Glaubens an Gott den allmächtigen Vater mit: Ich glaube beant⸗ 
wortet. Jener (16) halte die Hand auf ſein Haupt gelegt und taufe einmal. Darauf ſage 
er: Glaubſt du an Chriſtus Jeſus, den Sohn Gottes ), der geboren iſt vom Heiligen 
Geiſte aus der Jungfrau Maria und!) gekreuzigt unter Pontius Pilatus und geſtorben 
[und begraben] ) und auferſtanden am dritten Tage lebend *) von den Toten und 
aufgefahren im 16) Himmel und ſich geſetzt hat!“) zur Rechten des Vaters und s) kommen 
wird zu richten die Lebendigen und die Toten? Und ſobald jener geſagt hat: Ich glaube, 
ſoll er wiederum getauft werden. Und wiederum ſage er: Glaubſt du im 19) Heiligen 
Geiſte ſowohl 20) eine heilige Kirche wie Auferſtehung des Fleiſches 21)? Der Täufling 
ſage demnach: Ich glaube, und werde ſo zum dritten Male getauft. 5 Und hernach, 
wenn er aufgeſtiegen iſt, werde er vom Presbyter von jenem Oele, welches (durch 
Dankſagung) geweiht wurde, geſalbt mit den Worten: Ich ſalbe dich mit heiligem??) 
Oele im Namen Jeſu Chriſti?s)! Und fo mögen die einzelnen ſich abtrocknen und an⸗ 
ziehen und danach die Kirche betreten. 6 Der Biſchof jedoch lege ihnen die Hand 


1) jeglichen fremden Geist A, alle fremden Geister C, den unreinen Geist C. 
4) anderes Gefäß CA, Goldschmuck noch Ring noch Edelstein irgendwelcher Art E. 
7) Aufzug Ch, vgl. Tertullian, Dienst CA, Engeln E. 8) deinen C, + unreinen EA. 
9) Jeglicher unreine Geist A cf. S, alle unreinen Geister E, alle Geister C. 10) dem 
Bischof... Presbyter CEA, dem Presbyter ChS (der Täufling wird nach Oſt en 
ge wan dt und legt ſeine Zuſage an Gott, Vater, Sohn und Hl. Geiſt ab). 


11) [ ] CEA (bei A in Frageform), om. Chs; bei CHA iſt das erſte Glied der dreifachen 


Frageform (ChS) durch die vorherige Mitteilung eines vollen (jüngeren) Glaubensbefennt- 
niſſes in Wegfall gekommen, wogegen der e von ChS hier durch den An⸗ 


ſchluß bei L beſtätigt wird. (16) L ef. CEAS. 12) Sohn Gottes L, + der vom 
Vater gekommen ist, der von Anbeginn beim Vater ist S. za heiligen . . und 
L, Maria der Jungfrau durch den Hl. Geist, der S. 14) und begraben L, om. SCh. 
15 lebend vgl. Hahn, Bibliothek der Symbole 3 ©.. 44, 49. 66. 16) im L vgl. 
Hahn ebda. S. 26 A. 11, vgl. S (zum?). 17) sich gesetzt hat L, sitzt S. 18) und 
F id vgl. Hahn a. a. O. S. 26 f. 42 f. 45 f. 46 f. 57 f. 69 f. 95. 96 f. 
20 sowohl L, om. S. 21) wie... Fleisches L, om. S. 22) heiligem LCEA, om. S. 
23) im . . . Christi LCS, om. EA. 

2) vgl. Joh. 20 22. 3) vol. Offb. 7 3. 94. 5) vgl. Did. 7 2. 6) vgl; 


1. Petr. 38; 1. Tim. 2 9. 
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auf!) und rufe alſo an: Herr Gott, der du ſie würdig gemacht haſt, Vergebung 
der Sünden zu erlangen durch das Bad der Wiedergeburt des Heiligen Geiſtes ?), ſende 
ins) fie deine Gnade, daß fie dir dienen nach“) deinem Willen! Denn dir gebührt 
Ruhm, dem Vater und dem Sohne nebſt Heiligem Geiſte, in der heiligen Kirche ſowohl 
jetzt wie in alle Ewigkeit. Amen. 7 Danach gieße er das geweihte Oel von der Hand 
auf, lege ſie auf ſein Haupt und ſpreche: Ich ſalbe dich mit heiligem Oele in dem 
Herrn dem?) allmächtigen Vater und Chriſtus Jeſus 6) und Heiligem Geiſt! Und unter 
Verſiegelung an der Stirn biete er den Kuß und ſage: Der Herr ſei mit dir! Und der, 
welcher verſiegelt wurde, ſage: Und mit deinem Geiſte! So tue er den einzelnen. 

8 Und danach mögen fie nunmehr mit allem Volke beten, während ſie zuvor nicht mit 
den Gläubigen beten, ehe ſie das alles nicht erlangt haben. Und wenn ſie gebetet 
haben, mögen ſie mit dem Munde den Friedenskuß darbieten. 

Und ſodann werde von den Diakonen die Opfergabe dem Biſchof gebracht, und er 
dankſage über dem Brot zum Abbilde (Antityp) ') des Leibes Chriſti; dem Miſchkelche 
mit Wein wegen der Aehnlichkeit (Antityp) ?) des Blutes, das vergoſſen wurde fürs) alle, 
die auf ihn vertraut haben; deiner Miſchung von Milch und Honig zur Erfüllung der Ver⸗ 
heißung, die an die Väter erging, die er meinte mit dem Lande, darin Milch und Honig 
fließt“), welches als fein Fleiſch 10) Chriſtus gab, durch das die Gläubigen wie Kleine 
ernährt werden, indem er durch die Lieblichkeit des Worts die Bitterniſſe des Herzens 
ſüß macht; (17) dem zur Opfergabe (beſtimmten) Waſſer jedoch zur Anzeige des Bades, 
daß auch der innere Menſch 1), weil er ein Beſeeltes iſt, Aehnliches erlange wie der 
Leib. (18) Ueber alles dies möge der Biſchof den Teilnehmern Rechenſchaft geben. 

10 Indem er aber das Brot bricht, reiche er die einzelnen Teile mit den Worten: 

Himmliſches 1?) Brot!) in Chriſtus Jeſus 14)! Der Empfänger antworte: Amen. 
u Wenn nicht genügend Presbyter da find, mögen auch Diakone die Kelche halten und 
in guter Ordnung!“) daſtehen: der erſte 16), der das Waſſer, der zweite, der die Milch, 
der dritte, der den Wein hält. Und die Empfänger mögen von den einzelnen Teilen 
koſten, wobei der Geber dreimal (jeder der drei Geber) ſagt: In Gott dem allmächtigen 
Vater — der Empfänger aber ſage: Amen — und dem Herrn Jeſus Chriſtus und dem 
Heiligen Geiſte und der heiligen Kirche! Und er ſage: Amen. So möge den 
einzelnen geſchehen. 

12 Wenn dies aber geſchehen iſt, möge ſich ein jeder beeifern, Gutes 17) zu wirken 
(19) und was Gott gefällt 18), indem er in Rechtſchaffenheit lebt und ſich zur Kirche 
hält 19), das Gelernte vollbringend und im Dienſte Gottes fortſchreitend — — — — — 


2) Vergebung... Geistes LS, der Waschung der Wiedergeburt und Vergebung der 


Sünden EA, Vergebung ihrer Sünden bis zum kommenden Aeon C. Geistes L, 
＋ mache sie würdig, daß sie mit dem Hl. Geiste erfüllt werden und CEAS. 3) in 
L, über (auf) CEA. 4) nach LCAS, om. E. 5)in d. H. dem L, durch Gott 
C, im Namen Gottes EA, in S (ſtatt Vater: Gott). 6) Christus Jesus LS, + den 
einzigen Sohn EA, Jesus Christus C. 10) Fleisch LCE, + Blut A. (17) LSE. 
(18) LCEA ef. S. 12) Himmlisches L, dies ist H. CEA. 14) in... Jesus L, 
der Leib (+ unsers Herrn E) Christus (+ Jesus C) CEA cf. SCh. 15) in guter 
Ordnung C, nach Ordnung EA, mit Ehrsamkeit und mit Mäßigung L. 16) der 


erste . . . L; die Reihenfolge der drei Becher iſt bei E cf. A vielmehr Milch — Honig — 
Wein, bei C cf. Ch (Wein —) Milch — Honig; danach ſteht ſtatt der folgenden allgemeinen 
Spendeformel die beſondere: Dies ist das Blut Jesu Christi unsers Herrn (C cf. EACh). 


Bei S fehlen die beiden letzten Kelche. 17) Gutes EA, alles Gute C. (19) CEA. 
18) was... gefällt EA, Gott zu gefallen C. 19) indem... hält E cf. C, und eifrig 
zur Kirche zu gehen A. 

1) vgl. AG. 8 15. 17. 19 6. 2) Tit. 35. 7) „Antityp“ vgl. 1. Petr. 3 21; 
Hebr. 9 24; 2. Clem. 143. 8) Mt. 26 28 u. Par. 9) 2. Moſ. 3 8. 17. 13 5 u. öfter; 
Barn. 6 8. 10. 10) pgl. 2. Clem. 143 f.; Eph. 1 22 f. 11) 2. Kor. 416; Röm. 7 22; 


Eph. 3 16. 13) vgl. Joh. 6 51. 19) pgl. Tit. 38; Hebr. 10 24 f. 
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(C. Euchariſtiſche und verwandte oder vorbereitende Handlungen.) 


13 (20) Am Sabbat und am erſten Tage der Woche (Sonntag) ſoll der Biſchof womög⸗ 
lich eigenhändig darreichen, während die Diakone allem Volke das Brot brechen und die 
Presbyter das gebrochene Brot übergeben ). Und wenn der Diakon (es) dem Presbyter 
heranbringt, ſoll er ſein Gewand vorſtrecken, und der Presbyter ſelbſt ſoll (das Brot) 
nehmen und dem Volke mit ſeiner Hand darreichen. An anderen Tagen aber ſollen ſie 
gemäß der Anordnung des Biſchofs geben. 


(27) Witwen und Jungfrauen ſollen oft?) faſten und für die Gemeinde?) beten. 47 


Presbyter “) ſollen faſten, wann ſie wollen, und Laien ebenfalls ). Ein Biſchof kann 
nicht faſten, außer wann das ganze Volk (faſtet). Denn bisweilen will einer dar⸗ 
bringen), und (der Biſchof) kann es nicht abſchlagen; hat er aber (das Brot) gebrochen, 
koſtet er”) auf jeden Falls) (22) und ißt mit anderen Gläubigen um ihn. 2 (23) Ent⸗ 
gegennahme von Oblationen durch einen Presbyter oder, wenn ein ſolcher abweſend, 
einen Diakon zwecks richtiger Austeilung an Witwen, Kranke (Arme) — und kirchlich 
Angeſtellte —, während ein ſonſt Beauftragter die Ueberbringung, womöglich noch am 
ſelben Tage, beſorgt; wenn erſt am nächſten, unter Beilegung von ſeinem Eigenen. 

3 (24) (Agape): Wenn der Biſchof da iſt, während es Abend wird, ſoll der 
Diakon ein Licht?) bringen, und indem er (der Biſchof) in die Mitte aller Gläubigen 
tritt, während ſie da ſind, ſoll er danken und zuvor den Gruß ausrichten — Wechſelgruß 
ſ. C. 316, doch mit Auslaſſung des mittleren Gliedes, das zur Opferfeier gehört! — und 
beten: “ Wir danken dir, Gott, durch deinen Knecht 10) Jeſus Chriſtus unſern Herrn, daß 
du uns haſt aufleuchten laſſen ein Licht, indem du uns das unvergängliche Licht offen⸗ 
barteſt. Nachdem wir nun die Länge eines Tages vollendet haben und zu den Anfängen 
der Nacht gekommen ſind und geſättigt wurden mit dem Tageslichte, das du zu unſerer 
Befriedigung geſchaffen, und nun des Abendlichtes durch deine Gnade nicht ermangeln, 
heiligen und rühmen wir dich durch deinen Knecht!) Jeſus Chriſtus unſern Herrn, durch 
welchen dir Ruhm und Macht und Ehre iſt nebſt Heiligem Geiſte jetzt ufſw. Amen der Ver⸗ 
ſammlung. > Und indem ſie ſich erheben vom Mahle, indem die Kinder und Jung⸗ 
frauen beten, ſollen ſie Palmen fingen. „Und dann ſoll der Diakon, indem er einen 
Miſchkelch der Prosphora (Opfergabe) ergreift, ſagen einen Pſalm von denen, über 


welchen Halleluja geſchrieben iſt, und darauf der Presbyter einen von dem, den er (?) 


befohlen hat, ebenſo aus dieſen Pſalmen, und darauf ſoll der Biſchof, indem er den Kelch 
nähert, einen 1) Halleluja⸗Pſalm, der auf den Kelch paßt, ſagen. Uno fie alle ſollen 
jagen, ſobald ſie die Pſalmen leſen: Halleluja, d. h.: Wir loben den Gott, der da iſt, 
[den Höchſten,, den Geprieſenen, den Gelobten, der da gegründet hat alle Welt durch 
ein Wort!“)! 7 Und nachdem der Pſalm vollendet iſt, ſoll er über dem Kelch dank— 
jagen"), und von den Brocken ſoll er allen Gläubigen geben. s Und indem die 
Gläubigen ſpeiſen,) (25) ſollen ſie aus der Hand des Biſchofs ein wenig Brot nehmen, 
bevor fie ihr Brot 14) brechen. Denn es iſt Eulogie, und nicht Euchariſtie wie der Leib 
des 15) Herrn. Alle ſollen, bevor fie trinken, einen Becher nehmen und darüber dank 


(20) E cf. Sch. 1) das gebrochene Brot übergeben (wörtlich E: brechen das 
übergebene Brot); auf Duenſings Vorſchlag geändert. (21) G (cod. Vindob. 
Funk 2 p. 112) CEAcCh cf. S. 2) oft GCACh, om. E. 3) für die G. G, in der 
Kirche CEAcCh. 4) Presbyter GC, + Diakone EA, Kleriker Ch. 5) und 
L. e. GCE, om. ACh. 6) darbringen G, + zur Kirche CEA. 8) auf j. Fall 
GC, om. EA. (22) CEA. (23) SCh, cf. E (hinter c. 51). (24) E (im An⸗ 
ſchluß an 23) cf. CaSCh. 10) Knecht: Sohn E. 11) einen E (oder: den ganzen). 
(25) CEA. 14) ihr Brot E cf. C, (jeder...) das Brot, welches vor ihm ist A, das 
Brot, welches dargebracht wurde E 38. 15) des CA, unsers E. 


7) vgl. AG. 20 11. 9) vgl. AG. 20 8. 12) vgl. Pf. 33 6. in 
1. Kor. 10 18. 
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ſagen, (26) und dann trinken und eſſen, wenn ſie in dieſer Weiſe gereinigt ſind ). Den 

49 Katechumenen aber ſoll Bannbrot und ein Becher gegeben werden?); ſie dürfen aber 
am Herrnmahl nicht Platz nehmen. Bei jeder Darbringung ſoll der Teilnehmer des Gaſt⸗ 

50 gebers gedenken, der durch übermäßiges Eſſen und Trinken nicht betrübt werden darf, 
eingedenk des Spruchs Mt. 5 13. Was für alle etwa zum Mitnehmen beſtimmt iſt (apo- 
phörétön), davon darf man nehmen und auch während des Mahles ſich ſatteſſen, doch 
ſo, daß der Gaſtgeber, wem er will, noch Ueberbleibſel zuſenden kann. Stille beim Mahl, 
kein Wortſtreit! Die Teilnehmer mögen nur auf Aufforderung des wortführenden Biſchofs 
reden oder geſtellte Fragen beantworten und, falls ein ſolcher nicht zugegen iſt, in Gegen⸗ 
wart eines Presbyters oder Diakons ſich entſprechend verhalten, durch den ihnen Segens⸗ 
brot — dem Katechumen Bannbrot — ausgehändigt wird; ebenſo, wenn nur Laien unter 

31 ſich ſind, die aber keinen Brotſegen bewirken können. (27) Ein jeder eſſes) im Namen 
des Herrn ). Denn das gefällt Gott, daß wir Eiferer 5) ſeien bei den Heiden, alle gleich- 
mäßig und nüchtern ®). 

52 (28) Wenn jemand einmal Witwen zum Mahle laden will, die ſchon bejahrt ſind, 
ſo entlaſſe er ſie vor Abend. Im Falle der Verhinderung durch Amtsdienſt ſollen ſie Speiſen 
und Wein erhalten und nach ihrem Belieben zu Hauſe verzehren. 

53 Die Erſtlingsfrüchte ſind dem Biſchofe zu bringen, der unter Nennung des 
Spenders darüber den Segen ſpricht: (29) Wir danken dir, Gott”), und bringen dir den 
Anbruch der Früchte dar, die du uns zum Genießen gegeben haſt, nachdem du ſie durch 
dein Wort zur Reife gebracht und der Erde befohlen haſt, allerlei Früchte zur Freude und 
Nahrung der Menſchen und allen Tieren s) hervorzubringen ?). Wir preiſen dich Gott 
über dieſem 10) allen, womit du uns wohlgetan, indem du uns alle Schöpfung mit 
mancherlei Früchten ſchmückteſt 11). Segne auch dieſen deinen Sklaven N. und nimm 
ſeinen Eifer und feine Liebe an !?)]) Durch deinen Knecht?) Jeſus Chriſtus unſern Herrn, 

54 durch den dir Ruhm iſt !“) in alle Ewigkeit. Amen. (30) Aufzählung von (Süd) früchten; 
von Blumen nur Roſe und Lilie . . . Bei allem aber, was genoſſen wird, ſoll man dem 
heiligen 15) Gott danken und es zu feinem Ruhme genießen. 

55 Niemand genieße am Pascha, bevor die Darbringung (am Sonntag) ſtattfindet. 
Denn wer ſo handelt, dem wird das Faſten nicht angerechnet 16). Wenn jemand aber 
ſchwanger 1) iſt und krank und zwei Tage nicht faſten kann, ſo möge er am Sabbat faſten 
wegen der Notlage und 18) ſich mit Waſſer und Brot begnügen. Wenn aber einer auf der 
Schiffahrt oder in irgendeiner Notlage ) befindlich den Tag?) nicht wußte, der möge, 


(26) LCEA cf. SCh. 1) und dann ... sind C cf. E, dann essen und trinken 
in der Reinheit A, . .. die ihr zugegen seid, und so speist! L. 2) Den... werden 
C cf. E, Entsprechend sollen die Katech. das Brot der Segnungen und einen Becher 
empfangen A; L wie CE, aber ſtatt ein Becher: und den Kelch sollen die einzelnen 
darbringen. (27) LCE cf. Ch, om. A. 3) esse L, + mit Dank C cf. E. 
4) des Herrn L, Gottes CECh. 6) gefällt... nüchtern L cf. E, ziemt sich für den 
Gottesdienst, daß wir alle nüchtern seien und die Heiden uns beneiden C cf. Ch. 
(28) LCEA cf. Ch. (29) G (ed. Goar, Euchologion p. 655, 2: v. d. Goltz in TU 
N. F. 14, 2 b, S. 48 Nr. 8) LCEAS cf. CaCh. 7) Gott LEAS, Herr Gott GCCh. 
®) der Menschen und allen Tieren L, den Menschen und jeglichem Tier G ef. E, der 
Menschen und aller Tiere S, des Menschen u. a. T. A, des Menschengeschlechts und 
aller Geschöpfe C, om. Ca. 9) der Erde . . . hervorzubringen LCaSCEA, auf der 
ganzen Erde G. 10) diesem LCaS cf. CA, om. GE. 11) indem... schmücktest 
LSC (om. uns) cf. A, und aller Schöpfung m. m. Fr. G cf. E, om. Ca. 5 
cf. Ch. 13) Knecht GL, Sohn SCEA. 14) ist GL, + mit dem Hl. Geiste SE, 
in d. Hl. G. Ca, und ihm und d. Hl. G. CA. (30) LCEA cf. SCh. 15) heiligen 
L, om. CEA. 16) Niemand... angerechnet L, Nicht soll das Fasten einem solchen 
angerechnet werden, wenn er gierig ist vor der Stunde, welche das Ende des Fastens 
ist C cf. A. 17) schwanger und LE, om. CACh. 18) (und) LE, aber CA. 
19) oder... Notlage LE, om. CA. 20) Tag LE, + des Pascha CA cf. Ch. 


5) vgl. 1. Petr. 3 18. 9) 1. Moſ. 129 f., vgl. AG. 14 17; 1. Clem. 204, 
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wenn er dies!) erfahren hat, das Faſten nach Pfingſten erſtatten. Denn was wir be— 
obachten, iſt nicht Pascha?), denn das Vorbild iſt vorüber?), weshalb es (auch) im 
zweiten Monate) aufhörte, und einer iſt ſchuldig, Faſten zu tun, ſobald er die Wahrheit 
erfahren hat >). 

Krankenbeſuche durch den Biſchof als Oberprieſter, nach deſſen Benachrichtigung 56 
durch Diakone und Subdiakone. 

Die 6) Gläubigen aber ſollen, ſobald ?) ſie erwacht und aufgeſtanden find, bevor fie 57 
ihre Arbeit angreifen s), zu Gott?) beten!) und fo erſt ſich an ihr Werk machen 1). 
Wenn aber irgendeine Unterweiſung durch das Wort 1) ſtattfindet, mögen fie!) es vor⸗ 
ziehen, hinzugehen und das Wort Gottes zu hören zur Stärkung ihrer Seele; mögen 
aber auch 14) zur Kirche eilen, wo der Geiſt ſprießt 15). Nüchterner Empfang der Eu⸗ 58 
chariſtie, die bei gläubigem Genuß auch tödliches 16) (Gift) unſchädlich macht! Ein 59 
Ungläubiger darf nicht daran teilnehmen !), und nichts hineinfallen oder davon verloren 
gehen — Leib Chriſti 18)! Vom Kelche als Abbilde des Blutes Chriſti darf nichts ver⸗ 60 
ſchüttet werden (vgl. 1. Kor. 10 16. 11 27. 6 20 a). (37) Abweſenheit der Diakone und Pres⸗ 
byter iſt nur durch Krankheit zu entſchuldigen. 

Das Beſtatten in den (unterirdiſchen) Koimeterien ſoll nicht zu einer Frohn werden, 61 
die als Zwang auferlegt werden kann. 


Ausführlichere Wiederholung der Vorſchrift c. 57. Gebet zu Hauſe, Beſuch des Früh⸗ 62 
gottesdienſtes; andernfalls Schriftleſung zu Hauſe; Gebetsſtunden: dritte, ſechſte und 
(32) neunte Stunde, im Hinblick auf die Vorgänge bei Jeſu Kreuzigung; desgleichen vor 
dem Schlafengehen und, nach Waſchung der Hände, um Mitternacht — falls die Gattin 
noch nicht gläubig iſt, allein; Selbſtverſiegelung — Berufung auf eine Ueberlieferung 
naturmythiſchen Inhalts und Mt. 256. 24 42. 25 13; ſchließlich auch zur Stunde des Hahnen⸗ 
ſchreis (Chriſtus verleugnet). Verſiegelung von Stirn und Augen mit dem Kreuzes⸗ 
zeichen als Schild gegen den Teufel (vgl. Jak. 4 7). 2. Moſ. 127. 21 f. — (33) — — — 


XLII. 
Syriſche Didaskalia. 


1. Texte, Ausgaben, Ueberſetzungen, Literatur. Die Schrift wurde zuerſt bekannt 
durch de Lagardes Veröffentlichung der ſyriſchen Ueberſetzung aus dem cod. 
Paris. 62 Sangermanensis 38, 8./9. Ih.: Didascalia Apostolorum syriace, Lips. 1854; 
dieſe Hſ. enthält den Text im Vergleich zu ſpäter entdeckten ſyriſchen Hſſ. am vollſtändigſten 
und durchſchnittlich getreuſten (Flemming, ſ. u., S. 246. 249. 256), während eine andere, 
meſopotamiſche v. J. 1036 (von J. R. Harris kopiert; ed. Margaret D. Gibſon in HS 1, 
1903, vgl. darüber Wellhauſen in GGA 1903 Nr. 3), Auslaſſungen und Kürzungen, zu⸗ 
mal gegen Ende, aufweiſt (Flemming S. 245 ff. 252 ff.), ebenſo eine übel zugerichtete 


1) dies L, diesen CA. 2) Denn... Pascha C cf. EA, om. L. ) denn 
vorüber LCE, om. A. 5) weshalb ... hat L, deswegen sagten wir nicht: im 
zweiten Monat, sondern: wenn er die W. erf. hat, soll er sich dem Fasten zuwenden C, 
und deshalb soll er im zw. Monat es nicht lassen, und kommend soll er es tun, indem er 
die Wahrheit weiß E, aber etwas ähnliches, er ist dazu verpflichtet zum Ersatz A. 
6) Die LEA cf. 8, alle C cf. CaCh. 7) sobald L, in der Stunde C, zur Zeit E, im 
Augenblick A, in der Frühe Ca cf. Sch. 8) angreifen, LCA, + ihre Hände 
waschen und E cf. SChCa. 9) zu Gott LE, zum Herrn CA, om.CaSCh. 11) und 

. machen LCEAS, om. CaCh. 12) eine... Wort L cf. CaCh, Wort der Unter- 
weisung CE, an dem Orte eine Unterweisung A. 13) mögen sie CEACa, möge er 
L ef. Ch. 14) aber auch L, aber C, und E, om. A. 15) sprießt (hervorbricht) C, 
blüht L, wohnt und Früchte bringt A, ist und sie sollen dort Frucht bringen E. 
18) Leib Christi LCE, + sein Blut A. (31) CEA. (32) LCEA. (33) CEA. 


4) vgl. 4. Moſ. 9 10 f. 10) pgl. Pi. 88 14. 16) Me. 16 18. 17) vgl. Did. 95, 
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Cambridger Hſ. 13. Ihs. (Flemming S. 249 f.); dazu kommt ein römiſcher cod. 
Borgianus v. J. 1576 (ebda. S. 249), in welchem auch auf den Text der Didaskalia der 
ſyriſche Oktateuch (f. oben S. 555) und anderes Kirchenrechtliche folgt. Als wichtige 
Seitenzeugen kommen in Frage: Die lateiniſche Ueberſetzung der 1900 von Hau⸗ 
ler p. 1—90 herausgegebenen Fragmente (vgl. oben S. 554; über das Textverhältnis 
Flemming S. 250) und die erweiternde Bearbeitung des urſprünglichen grie⸗ 
chiſſcchen Textes der Schrift durch C. A. I- VI (vgl. oben S. 554; darüber Flemming 
S. 250 f.). Denn die ſpärlichen, von Epiphanius 45 4. 70 1042. 14. 75 6. 80 7 aufbe⸗ 
wahrten Fragmente (N. T. e. c. 2 4, p. 82. Harnack 1, 516 f.) weiſen wahrſcheinlich auf 
ein abweichendes Exemplar der Didaskalia, das in den Händen der Audianer war (Schwartz, 
ſ. u., S. 110). — Eine deutſche Ueberſetzung des Syrers mit ſorgfältiger Beigabe 
der Textabweichungen lieferte J. Flemming in TU N. F. 10, 2, 1904 (der H. Achelis 
S. 257 ff. vier Abhandlungen beifügte) — hierunter kurzweg zitiert — eine franzöſiſche 
F. Nau, Ancienne littérature canonique syriaque 1, 1902, eine engliſche M. D. Gibſon 
in HS 2, 1903, eine ruſſiſche P. A. Prokoſchev Tomsk 1913, eine überflüſſige lateiniſche 
als Beigabe zu ſeinem Texte der C. A., in welchem er die Parallelſätze der Didaskalia 
durch den Druck heraushebt, Funk 1. — Um einen genaueren Einblick in die urſprüng⸗ 
lichen Textzuſammenhänge wiederzugewinnen, wird man in Nachfolge de Lagardes 
(in Bunſens Analecta antenicaena 2, London 1854, p. 45 ff., 225 ff.) auf Fortſetzung 
des Verſuchs, den griechiſchen Wortlaut herzuſtellen (wie bei XL)), bedacht ſein müſſen. — 
Weitere Literatur bei Harnack 2, 2, 488 A. 1; dazu Harnack ebda. S. 488501. 
E. Schwartz in AGW N. F. 8, 6, 1905, S. 105 ff. Funk 1, p. III ff. Bardenhewer 2 
S. 304-312. C. Schmidt in TA. 43, 1919, S. 649 ff. 

2. Es iſt nicht leicht, den Inhalt dieſer ‚Lehre: (Didaskalia) wiederzugeben, in der 
die Apoſtel insgeſamt oder vereinzelt in der erſten Perſon reden (ſ. oben 142) und die auch 
im weiteren Verlaufe ſich ſelbſt als ‚gefamtfirchliche Lehre: (S. 122 16. 125 35. 128 17, 
ſpäter auch Untertitel der C. A.) bezeichnet. Denn der Verfaſſer, „ein Mann der Rede, 
nicht der Feder“ (H. Achelis RE. 1, S. 736), läßt in ſeinen breiten, predigtartigen Aus⸗ 
führungen, die mit zahlreichen Zitaten, namentlich aus dem A. T. durchſetzt ſind, einen 
klaren Gedankenfortſchritt vermiſſen, liebt Abſchweifungen, die ihn nicht immer einen 
einmal begriffenen Faden wieder aufnehmen laſſen, und ſpinnt durch Zwiſchengedanken 
gelegentlich ſeine Darlegung fort, wobei er ſich anderſeits in Wiederholungen ergeht. Zwar 
weiſen die ſyriſchen Hſſ. eine Kapitelteilung auf (die Pariſer 26 — ſ. auch Apokr. S. 198 —, 
die meſopotamiſche 27, beide an den gleichen Stellen), aber der Lateiner — freilich lücken⸗ 
haft — hat fie nicht, oder doch nur eine, die auch nur anklingt, vor e. 13; fie ſtammt alſo 
auch nicht vom Verfaſſer der Schrift. Eher verrät die Verteilung des Stoffes auf die 6 
Bücher der C. A. (Didaskalia c. 1-3; 4—13; 14—16; 17f. 22; 19—21; 23—26) im ganzen 
ein richtiges Gefühl für die Abfolge der Hauptgedanken. Die Anrede an die Leſer lautet 
(in Rekonſtruktion): Gottes Weinbergpflanzung feine Geſamtkirche, Auserwählte, die ge— 
glaubt haben an die irrtumsloſe Religion, die ſein ewiges Reich durch Glauben als Frucht 
gewinnen, die Kraft und Teilnahme am Hl. Geiſt empfangen haben, durch ihn gewaffnet 
und von der Furcht gegen ihn innerlich durchdrungen ſind, teilhaft der Beſprengung mit 
dem koſtbaren und unſchuldigen Blute des Chriſtus, die Freimut erlangt haben, den all— 
mächtigen Gott Vater zu nennen, Miterben und Mitteilhaber feines geliebten Knechts: 
Böret eine heilige Lehre, die ihr feſthaltet an feiner Verheißung aus Anordnung des Hei- 
landes, (eine Lehre,) die mit ſeinen glorreichen Klängen übereinſtimmt! Zunächſt folgte 
ein Abſchnitt, in dem im Sinne des Dekalogs vor allerhand Begierde, inſonderheit 
auch vor Ehebruch und den dazu führenden Verlockungen, u. a. gemeinſamem Baden 
der beiden Geſchlechter ), gewarnt wird (c. 1-3); ſodann der Hauptabſchnitt, der die 
Eigenſchaften und Obliegenheiten des biſchöflichen Amtes hervorkehrt; der Verfaſſer 
hat davon eine ähnlich hohe Vorſtellung wie Ignatius, mit deſſen Briefen (ſ. XXXVII) 
er offenbar auch bekannt iſt. Zuerſt wird die Uebung der Seelſorge und Kirchenzucht be⸗ 
handelt (e. 4— 7), darauf die Verwaltung der Einkünfte (8) — und die ſich daraus ergeben⸗ 
den Forderungen an die Laien (9—10 Anfg.) — das Verhalten in Klageſachen (10) und 
förmliche kirchliche Gerichtsverfahren (11—12 Anfg.), die Verteilung der Plätze im Gottes⸗ 


) Oeffentliche, für beide Geſchlechter gemeinſame Bäder gab es überall, auch im 
Weſten (Cyprian de hab. virg. 19. — Konzil v. Laodicea can. 30). 
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dienſt (12; abgedruckt hierunter Nr. XLVI 3 c) — und die daraus folgenden Forderungen 
an die Laien (13) —, die Fürſorge für die Witwen (14), deren erforderliche Eigenſchaften 
und Lebenshaltung zur Sprache kommen (14 f.), wie der unterſtützenden Diakone, männ- 
licher wie weiblicher (16), für die biſchöfliche Armenpflege; die Fürſorge für die Waiſen 
(17) und — zu c. 14 zurücklenkend — die Witwen (18), ebenso für Verurteilte und Märtyrer, 
unter Schilderung der von ihnen zu erwartenden Haltung (19), was den Verfaſſer ſodann 
veranlaßt, von der Auferſtehung der Toten zu ſprechen (20). Das führt ihn wiederum 
auf das zu erwartende Benehmen der Gläubigen an Sonn- und Feſttagen, insbeſondere 
am Pascha (Auferſtehung), und den für dieſes Feſt geltenden Faſtenvorſchriften, die durch 
eine ſonderbare Chronologie der Leidenswoche geſtützt werden (21). Während alſo vorher 
im Zuſammenhange der Darlegung über die biſchöflichen Amtspflichten gelegentlich 
viceversa von dem entſprechenden Verhalten der Laiengläubigen und ſonſtigen Kirchen— 
beamten die Rede war, ſetzen ſich weiterhin die mit e. 21 begonnenen ausſchließlichen Er- 
mahnungen an die Laien fort, indem zunächſt — unvermittelt — von der Erziehung der 
Söhne die Rede iſt (22) und ſodann von Häreſien und Spaltungen gewarnt und im Zu⸗ 
ſammenhange damit der Anlaß zur Abfaſſung dieſer allgemeinen ‚Lehre der Apoſtel' an- 
gegeben wird (23 —25). Schließlich folgt noch eine ausführliche Warnung vor dem jüdiſchen 
Zeremonialgeſetz, die in eine an Sätze des zweiten Glaubensartikels angeſchloſſene Doro- 
logie ausklingt (26). 

3. Abfaſſung; nähere Umſtände. Die häufigen Anreden innerhalb der predigt— 
artigen Schrift ergehen teils an Biſchöfe (auch im Singular) oder an Biſchöfe und Diakone, 
teils an die Laien, die die auserwählte Kirche Gottes ausmachen (S. 44 29; Näheres ſ. o. 
S. 475). Die ihr Zugehörigen ſetzen ſich aus Heidenchriſten und ſolchen Chriſten zuſammen, 
die aus dem Volke der Juden gekommen ſind, auf das übrigens dieſer Name als Ehrenname 
(etymologiſche Deutung) nicht zutreffen ſoll (S. 7135 ff. alſo ähnlich wie Offb. 2 9. 3 9). 
Immerhin will der Verfaſſer, der ſelbſt dem jüdiſchen Volke entſtammt 
(S. 9518. 134 16, vgl. Vermutungen von Achelis S. 384 f.), ſie als Brüder behandelt wiſſen 
(S. 108), während die Heiden auf die „linke Seite“ gehören (S. 82 26). Die Gefahren 
des Lebens in heidniſcher Umgebung für die Leſer werden durchweg als erheblich be— 
trachtet (Beſuch von Theatern und Tempeln; Anbetung von Sonne und Mond S. 104 f.). 
Größere ſtädtiſche Verhältniſſe ſind zweifelsohne vorausgeſetzt, und ſelbſt der äußere Kirchen⸗ 
raum (c. 12) muß ſchon einen anſehnlichen Umfang gehabt haben. Wo dieſe Umgebung 
und der Ort der Abfaſſung zu ſuchen iſt, iſt des näheren nicht feſtzuſtellen. 
Da Züge der Abgelegenheit wiederum nicht fehlen, kommt eine Stadt der Meeresküſte 
nicht in Betracht. Aber in Syrien!) (oder dem öſtlichen Paläſtina) muß die Stadt ge⸗ 
legen haben; denn darauf weiſt die Ueberlieferung dieſer Schrift überhaupt, und es wird 
durch Sonderformen von Evangelienzitaten in ihr beſtätigt (Mt. 18 10 S. 27 21; Mt. 8a: 
Lk. 5 14 S. 129 13, vgl. auch Clemens Alex. GSA 3 S. 199 8 Dativ Pluralis, bei L 
p. 68 30 freilich Sing.; Mt. 23 19 S. 140 3 L p. 811. Im übrigen ſ. oben S. 6. 27). 

Man hat nun auf Spuren von Interpolationen innerhalb der mehrſeitig überlieferten 
Didaskalia verwieſen (Achelis S. 262 ff.) oder gar nachzuweiſen geſucht, daß ihre gegen- 
wärtige Form mehrere aufeinander gelegte Schichten aufweiſe (Schwartz, für e. 21 
S. 105 13—114 21), aber mit Recht wiederum betont, daß fie im großen und ganzen eins 
heitlich ſei (Harnack S. 492); „hinter der vorliegenden Rezenſion ſteht eine ſehr ausge 
prägte Perſönlichkeit, die von ganz beſtimmten Geſichtspunkten aus den gegebenen Stoff 
formuliert“ (Schmidt S. 649). M. E. kein Biſchof, ſondern nach S. 86 28 L p. 51 (im Zus 
ſammenhange) deutlich ein Diakon, natürlich als Vertrauensmann eines Biſchofs. 

Was er ſeinem weltweiten Leſerkreiſe — denn ſo iſt dieſer, ſchon vermöge der all— 
gemein apoſtoliſchen Fiktion (ſ. o. 142), ideell gedacht — d. h. namentlich den Biſchöfen 
einſchärfen wollte, war vor allem weiſe paſtorale Handhabung der Kirchenzucht, Warnung 
vor Gewährenlaſſen von Häreſien, deren Beſchreibung S. 121 1s ff., 122 7 ff. freilich allge⸗ 
mein genug gehalten iſt, ſowie vor irrtümlichen Folgerungen für das praktiſche Verhalten 
aus dem atl. Zermonialgeſetz, daneben Abweiſung von Amtsübergriffen der kirchlichen 
Witwen, die im Anſchluß an einen altkirchlichen Sprachgebrauch (Polykarp an d. Phil. 43, 
vgl. Tertl. ad ux. 17) mit den Waiſen und anderen Bedürftigen der Gemeinde als „Altar 


1) Man erinnert ſich hier der Ruinen großer Baſilikenbauten im öſtlichen Hinterland 
von Antiochia, aber dieſe ſind jüngeren Urſprungs. 
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Gottes“ bezeichnet werden. Müßiges Herumſtreichen wird auch andern Perſonen unter⸗ 
ſagt, Entgegennahme von Almoſen, ohne daß ein Bedürfnis dazu vorliegt, ſogar mit 
einem Wehe! bedacht (S. 88), vielmehr Arbeitſamkeit außerhalb des Kirchenbeſuchs 
(S. 73 f.) und das Erlernen eines Handwerkes angeraten (S. 87). 

4. Schriftenbenutzung; Zeitbeſtimmung. Zur Vermeidung heidniſcher Lektüre werden 
von den hl. Schriften das Geſetz, das Buch der Könige und die Propheten ſowie die Er- 
füllung von allen, das Evangelium, empfohlen. Jegliche Literaturgattung ſei hier ver- 
treten, die Geſchichte wie die Philoſophie und die Dichtung. Nur müſſe man ſich von der 
„Wiederholung“ des Geſetzes fernhalten, um ſich nicht mit unlöslichen Banden zu be⸗ 
ſchweren. Das ſind Laſten, die dem Volke von Gott auferlegt wurden nach der Anferti⸗ 
gung des Kalbes, denen darum auch die Bezeichnung Deuteroſis beigelegt wird (d. h. 
Wiederholung, Repetition; bei den Juden von der Bildung der rabbiniſchen Lehrtradi⸗ 
tionen über das Geſetz hinaus gebraucht = Miſchna |. Schürer 1 S. 113 f.). Freilich das 
erſte Geſetz, die zehn Gebote, bleibt darum unantaſtbar (S. 5 f.). Und unſer Herr und Hei⸗ 
land hat zwar die Gleichniſſe erfüllt und die Rätſel gelöſt, aber, was nichts hilft, abgetan 
auch dadurch, daß er die Vernichtung des Tempeldienſtes durch die Römer veranlaßte. 
Denn auch die Römer halten das Geſetz, aber die Wiederholung des Geſetzes verſchmähen 
fie, darum iſt ihre Herrfchaft kräftig. Es ſei überhaupt unter ihrem Regiment unmöglich, 
der Wiederholung des Geſetzes (Steinigung als Strafe, Opferdienſt uſw.) nachzukommen 
(S. 137). 

Das Verfahren des Verfaſſers gegenüber dieſen Teilen des Geſetzes iſt außerordent⸗ 
lich kühn und ſteht in der Geſchichte des Gebrauches des A. T. einzigartig da. Er muß 
durch Verwirrungen, welche judenchriſtliche Richtungen im Gebrauche des A. T. in ſeiner 
Umgebung anſtifteten, zu dieſem kühnen Schritt bewogen ſein. Denn es widerſprach 
ſeiner nüchtern kräftigen, der Spekulation abholden Art, durch mehr oder weniger kühne 
Allegoriſierungen, welche ſonſt in der Kirche beliebt waren, den unmittelbaren hiſtoriſchen 
Sinn jener Forderungen abzuſchwächen. Und ſo ſpielte er lieber eine Inſtanz gegen die 
andere aus, um dieſe unwirkſam zu machen, und erfand eine Theorie, die zu ihrer 
praktiſchen Beſeitigung verhelfen mußte. Wie viel künſtlicher gingen dagegen Barnabas 
und Juſtin vor! 

Unter den Schriften ſteht „das Evangelium“ durchaus im Vordergrunde; in Betracht 
kommen die Evangelien der Synoptiker und aus ihnen kombinierte oder ihnen zugrunde 
liegende Quellen mit Einſchluß einiger ſog. Agrapha (oben S. 27f.), denen ſich das Petrus⸗ 
evangelium (ſ. oben S. 60) zugeſellt. Die Benutzung des Johannesevang. (13 4 f. 14f. 
S. 86) als evangeliſcher Inſtanz iſt in Frage geſtellt worden (Harnack S. 492), die der AG. 
nur bei Erwähnung des Häretikers Simon S. 120 2 ff. und in c. 24 deutlich, wo das 
Apoſtelkonzil AG. 15 (unter Rückblicken auf 10) beſchrieben wird. Hier iſt auffällig, wie 
die Perſon des Paulus zu V. 2. 22 ausgelaſſen wird (V. 12 beibehalten); das ſtimmt zu 
der auffallend geringen Benutzung von Paulusbriefen, wogegen die Kenntnis der Paſto⸗ 
ralbriefe reichlicher iſt und auch die unter Nr. XL gegebene KO. dem Verfaſſer augen⸗ 
ſcheinlich bekannt ift, ebenſo Petrusakten in irgendwelcher Form (S. 120 f.; oben S. 230) 
und, wie ſchon erwähnt, Ignatiusbriefe. Die Beziehungen zur Didache find dagegen loſe 
(vgl. oben S. 556; J. A. Robinſon und R. H. Connolly in JthSt 24, 94, 1923). 

Trotz des altertümlichen Charakters der Schriftenſammlung, welche dem Verfaſſer 
der Didaskalia vorgelegen hat, läßt ſich aus ihrer Verwendung keine nähere Zeit be⸗ 
ſt immung ableiten, weil wir in dieſer Beziehung über die frühen Zuſtände der ſyriſchen 
Kirchen nicht unterrichtet find. Ebenſowenig iſt dies angeſichts der weitläufigen Aus- 
führungen über Handhabung der Kirchenzucht möglich. Es kam dem Verfaſſer weniger 
darauf an, durch kaſuiſtiſche Einzelbeſtimmungen nach Art der kirchlichen Synodalkanones 
das Verhalten genau zu regeln, als vielmehr aus einer reich entwickelten Paſtoralethik 
heraus — man wird an Ignatius' Brief an Polykarp erinnert — immer wieder einzu⸗ 
ſchärfen, wie es dieſen höchſten Vertretern des kirchlichen Amtes weder an der nötigen 
Energie und ſittlichen Strenge in der Zurückhaltung der Unbußfertigen und offenbaren 
Sünder noch an einer wohlangebrachten Milde in der Wiederaufnahme der Reuigen 
(durch Handauflegung und Gebet) fehlen darf. Die novatianiſche Kriſe liegt dabei außer 
Sicht; Anläſſe, die ſie verurſachten, werden mit keinem Worte berührt, vielmehr iſt die 
Behandlung der Frage eine rein innergemeindliche, erzieheriſche, wenn die gemachten 
Erfahrungen auch weiteren Kreiſen dienen ſollen. 
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Die Anſätze der Gelehrten für die Entſtehungszeit der Didaskalia fallen nicht außer- 
halb des 3. Ihs., innerhalb deſſen das dritte Viertel in Wegfall kommt (Harnack S. 500). 
Verſchiedene Züge wie die altertümliche Schriftenbenutzung, die Unentwickeltheit des 
Kirchenbegriffs und der naiv auftretende Anſpruch, die Verhältniſſe einer Einzelgemeinde 
ohne weiteres auf die Geſamtkirche zu übertragen, laſſen es aber geratener erſcheinen, die 
erſte Hälfte des Ihs., als Zeitraum der Entſtehung anzunehmen. 


c) Gottesdienſtliches. 
XIII. 


Das älteſte Taufſymbol. 
(9. Lietzmann.) 


Die in der Kirche zu allgemeiner Anerkennung gelangten Glaubensbekenntniſſe ſind 
im Laufe einer langen Entwickelung herausgewachſen aus der Taufformel. Dreimal 
wurde der Täufling eingetaucht in das „Bad der Wiedergeburt“, und dabei die Formel 
geſprochen: Ich taufe dich im Namen des Vaters, und des Sohnes, und des Heiligen 
Geiſtes, entſprechend dem Taufbefehl Mt. 2819. Dieſem Akte ging, wie ſich aus den 
ſpäteren Liturgien erſchließen läßt, die Frage nach dem Glauben des Täuflings voraus, 
die mit dem der Taufformel nachgebildeten Bekenntnis zum Glauben an Vater, Sohn 
und Hl. Geiſt beantwortet wurde. Dieſer einfache Kern hat bald Erweiterungen erfahren, 
und wir haben in der altchriſtlichen und der ſpäteren liturgiſchen Literatur noch zahlreiche 
Zeugniſſe erhalten, die uns geſtatten, den Hergang vermutungsweiſe zu rekonſtruieren. 
Die gegen 150—180 entſtandene Epi s t. a pos t. S. 32 (Reviſion der Ueberſetzung 
durch Duenſing) deutet die fünf Brote bei der Speiſung der Fünftauſend (Mt. 1417 ff.) 
als „ein Bild unſeres Glaubens betreffs des großen Chriſten⸗ 
tums und das heißt 
an den Vater, den Herrſcher der ganzen Welt, 
und an Jeſus Chriſtus, unſern Heiland, 
und an den Hl. Geiſt, den Parakleten, 
und an die hl. Kirche, 
und an die Vergebung der Sünden“ — 
fügt alſo zur Trinitätsformel noch als viertes und fünftes Glied Kirche und Sündenver— 
gebung hinzu. Zahlreiche ägyptiſche Zeugen haben uns ein neungliedriges Be⸗ 
kenntnis erhalten, welches in älteſter Zeit auch in Rom gegolten hat, vielleicht ſogar dort ent⸗ 
ſtanden iſt; es lautet: 
Ich glaube an Gott, den Vater, den Allmächtigen 
Und an Chriſtus Jeſus, ſeinen eingebornen Sohn, unſern Herrn, 
Und an den Bl. Geiſt, hl. Kirche, Fleiſches Auferſtehung. 
Neben dieſem trinitariſchen Taufbekenntnis hatte ſich, unter anderem auch im Anſchluß 
an das Dankgebet in der Abendmahlsliturgie, ein beſonderes Chriſtusbekenntnis entwickelt, 
welches die Taten des Herrn in feierlicher Form zuſammenfaßte. Anſätze dazu begegnen 
bereits 1. Kor. 15 3—8, Phil. 25—u, 1. Tim. 3 16, 1. Petr. 3 18—22. Dieſe „Chriſtologie“ 
hat man nun in verſchiedener Weiſe mit dem Taufbekenntnis verbunden. Bei Jrenäus 
von Lyon (um 190) und anderen Zeugen finden wir fie dem dritten Artikel ange- 
gliedert: er ſagt (I 10), die Kirche habe von den Apoſteln und deren Schülern empfangen 
den Glauben 
an einen Gott, den Vater, den Allmächtigen, der geſchaffen hat den Himmel und die 
Erde und die Meere und alles, was darinnen iſt, 
und an einen Chriſtus Jeſus, den Sohn Gottes, der Fleiſch ward zu unſerem Beil, 
und an den Hl. Geiſt, der durch die Propheten verkündet hat die Heilsveranſtaltungen 
und das Kommen und die Geburt aus einer Jungfrau und das Leiden und die 
Auferweckung von den Toten und die fleiſchliche Himmelfahrt des geliebten (Sohnes) 
Chriſtus Jeſus, unferes Herrn: und feine Ankunft aus den Himmeln in der Herr- 
lichkeit des Vaters, um alles zuſammenzufaſſen und aufzuerwecken jegliches Fleiſch 
der ganzen Menſchheit, damit er gerechtes Gericht an allen vollziehe. 
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Dagegen wurde es in Rom — vielleicht Mitte des 2. Ihs. — in den zweiten Artikel 
eingeſchoben, was ja ſachlich auch näher liegt, und dabei ſo formuliert, daß es die beiden 
Prädikate Chriſti erläutert: den „Sohn Gottes“ nach Lk. 135, den „Herrn“ nach Phil. 
2 0 ff. Das römiſche Bekenntnis lautet: 

Ich glaube an Gott, den Vater, den Allmächtigen 
Und an Chriſtus Jeſus, ſeinen eingebornen Sohn, unſern Herrn, 
der geboren iſt aus dem Bl. Geiſt und der Jungfrau Maria, 
der unter Pontius Pilatus gekreuzigt ward und begraben, am dritten Tage auferſtand 
von den Toten, auffuhr in die Himmel, ſitzt zur Rechten des Vaters, von wannen 
er kommen wird zu richten die Lebendigen und die Toten 
Und an den Hl. Geiſt, hl. Kirche, Sündenvergebung, Fleiſches Auferſtehung. 


Dieſes urſprünglich griechiſch entworfene Bekenntnis wurde ſchnell ins Lateiniſche 
überſetzt und hat ſich ſo von Rom aus über das geſamte Abendland verbreitet und ſich da 
bis zu der nun geläufigen Form des ‚Apoſtolikum' entwickelt. Im Orient iſt gleich⸗ 
falls ein Typ herrſchend geworden, der die „Chriſtologie“ in den zweiten Artikel einſchiebt, 
aber in Aufbau und Ausdrucksweiſe Rom gegenüber ſelbſtändig zu ſein ſcheint. Als Bei⸗ 
ſpiel diene das Symbol, welches Biſchoefß Kyrill von Jeruſalem um 340 in 
ſeinen Katecheſen erklärt: 

Wir glauben an einen Gott, den Vater, den Allmächtigen, den Schöpfer Himmels und 
der Erden, alles Sichtbaren und Unſichtbaren, 

Und an einen Herrn Jeſus Chriſtus, den eingeborenen Sohn Gottes, der aus dem Vater 
geboren ward als wahrer Gott vor allen Seiten, durch den Alles geſchaffen wurde, 
der Fleiſch ward und Menſch wurde, der gekreuzigt wurde und begraben und auferſtand 
von den Toten am dritten Tage und aufſtieg in die Himmel und ſich ſetzte zur Rechten 
des Vaters und kommen wird in Berrlichkeit zu richten die Lebendigen und die 
Toten, deſſen Königreich kein Ende haben wird, 

Und an den Hl. Geiſt, den Parakleten, der in den Propheten redete, 
und an eine Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden, 
und an eine heilige Fatholifhe Kirche 
und an Fleiſches Auferſtehung 
und an ewiges Leben. 


Literatur: F. Kattenbuſch, Das apoſtoliſche Symbol, 1894—1900. Haußleiter, 
Trinitariſcher Glaube und Chriſtusbekenntnis, 1920. Holl, v. Harnack und Lietzmann 
in SBA 1919, S. 2 ff. 112 ff. 269 ff. Lietzmann in Feſtgabe für Harnack 1921, S. 226 ff. 
und in ZN W'ö 1922, S. ff. R. Seeberg in 3KG 1922 (40), S. 1 ff. Die Texte bei 
A. Hahn, Bibliothek der Symbole 3 (1897) und Lietzmann, Symbole d. alten Kirche, 
KlT 17/18 2, 1914). 


XILIV. 


Der ſog. zweite Clemensbrief, eine Gemeindepredigt. 
(H. v. Schubert.) 


Einleitung. — 1. Die Anfänge der chriſtlichen Gemeindepredigt, über die Kleinert 
(ſ. u. 5) das Feinſte geſagt hat, liegen für uns im Dunkeln. Auch wenn wir von der 
Miſſionsrede abſehen — die chriſtliche Verkündigung war in jeder Form unabtrennbar von 
ſittlich-religiöſer Mahnrede, erläutert und entfaltet auf Grund des A. T.; es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß auch alle eingehenderen ſchriftlichen Aeußerungen des chriſtlichen Ge⸗ 
meingeiſtes mindeſtens ſtreckenweiſe einen predigtartigen Charakter annehmen mußten, 
wie die Gemeindebriefe, die ja auch zum Vorleſen in den Verſammlungen beſtimmt waren, 
vollends literariſche Briefe, wie der an die Hebräer. Den eigentlichen Beginn chriſtlicher 
Predigt wird man doch erſt da ſehen dürfen, wo ſich im Gottesdienſt (nach den Lektionen) 
im Munde der Amtsträger die erläuternde Paräneſe ihren Platz erworben hat. Das iſt 
in Rom zur Zeit Juſtins (apol. I 67) der Fall; fie liegt dem „Vorſteher“ ob, vgl. Iren. 
1102, Die Entſtehung einer Predigtliteratur endlich ſetzt voraus, daß man zum Zwecke 
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wirkungsvoller Rede mit Bewußtſein aus der Fülle der Gedanken das geeignet Erſchei— 
nende gewählt, geordnet und fixiert hat. Die Vorſtuſe oder Vorlage dafür wird man 
nicht ſowohl bei dem jüdiſchen Synagogalvortrag oder dem urchriſtlichen prophetiſchen 
Erguß zu ſuchen haben, als bei dem Vortrag der kyniſch-ſtoiſchen Lehrer, die wie Epiktet 
gleichfalls auf praktiſche, ſittlich religiöſe Zwecke, auf „Seelſorge“ ausgingen. Derſelbe 
Ausdruck „Homilie“ wird von Arrian auf die Vorträge des Epiktet angewendet, den wir 
bei Ignat. an Polyk. 51 und Juſtin dial. 85 p. 312 leſen und den Clemens Alex. IV 13 89, 
VI 652 von Predigten des Gnoſtikers Valentin gebraucht. Eine der letzteren handelte 
‚über die Freunde“. Auf Typen der „heiligen Rede“ in der ſynkretiſtiſchen Religioſität 
der hermetiſchen Literatur weiſt Reitzenſtein hin. Harnack ſieht Iren. adv. haer. IV 27 ff. 
(ſ. oben ©. 545 ff.) Spuren von Predigten eines altkirchlichen Presbyters, Jordan in des⸗ 
ſelben Irenäus verlorener Schrift ‚Verfchiedene Abhandlungen“ (Euſ. V 26) die erſte 
Predigtſammlung. Jedenfalls kennt Iren. I 102 bereits kunſtvollere und kunſtloſere 
Predigtform, aber den Unterſchied einer exegetiſchen und einer freieren „Homilie“ ver- 
mögen wir für die älteſte Zeit noch nicht feſtzuſtellen. „Als Vertreter einer kunſtmäßigen 
Predigt ſtehen unter den Vätern des 3. Ih. erſt Hippolyt und Origenes da, aber auch 
Origenes hat noch in der Abweſenheit von glänzender Beredſamkeit die Möglichkeit der 
Wirkung auf die Hörer vorausgeſetzt (Komm. zu Röm. IX c. 2)“ (Apokr. S. 142). 
Die unter dem Namen des ‚2. Clemensbriefs an die Korinther“ bekannte Schrift iſt die 
älteſte uns vollſtändig erhaltene chriſtliche Gemeindepredigt. 

2. Zeit, Ort, Verfaſſer. Von allen poſitiven Angaben verlaſſen, läßt ſich 2. Clem. am 
beſten verſtehen, wenn man ihn der Zeit um 140 zuweiſt, da ſich feſtere Normen des 
Glaubens und Gemeindelebens noch nicht gebildet hatten und der Hinweis auf das nahe 
Ende noch zugkräftig war; apokryphe Evangelien werden anſtandslos benutzt und ſpäter 
als häretiſch bezeichnete Vorſtellungen naiv vorgetragen, andererſeits aber iſt die ſchon 
recht zahlreiche Chriſtengemeinde in Konflikt mit der heidniſchen Welt getreten, auch muß 
gegen die Welt innerhalb der Gemeinde durch kräftiges Mahnwort angegangen werden 
und iſt der Gefahr der Religionsmiſchung durch Feſtlegung des „Evangeliums“ als gleich— 
falls heiligen Schriftworts ſchon ein Damm entgegengeſetzt. Nach Stimmung und Ge⸗ 
dankengehalt iſt das Stück dem römischen Hermasbuch am verwandteſten. Die Angliede⸗ 
rung an den 1., ſicher römiſchen Clemensbrief in der Ueberlieferung läßt den Verfaſſer 
auch dieſes „2. Briefes in Rom ſuchen (der Hermas, Viſ. II 43 genannte Clemens 2), 
würde aber auch zu einem Urſprung in Korinth paſſen, wofür namentlich c. 7 die 
vom Wettkampf hergenommenen Bilder geltend gemacht werden, ſchwerlich mit Recht. 
Bartlet nimmt alexandriniſchen Urſprung um 130 n. Chr. an. 

3. Inhalt. Die Predigt, die geſchrieben war und vorgeleſen wurde (e. 191), iſt eine 
Homilie, ohne Zugrundelegung eines beſtimmten Textwortes und ohne Durchführung 
einer beſtimmten Dispoſition. Der Verfaſſer und Redner ermahnt, ausgehend von der 
Größe des in Chriſtus geſchenkten Heils (1 f.), in recht armer und häufig ungelenker Sprache, 
aber mit tiefem ſittlichen Ernſte, Buße zu tun, ſolange es noch Zeit iſt (81; 98; 13, 
und beſonders zur Reinhaltung des Fleiſches, in dem wir auferſtehen werden (8 f. vgl. 
14 f.), und zu ungeteilter Hinwendung zu der nahen himmliſchen Herrlichkeit, zu der wir 
berufen find (11 f.). Von c. 14 und namentlich 17 an wird die Rede immer intimer, an⸗ 
dringender und perſönlicher (in dem Gedankenknäuel 143 iſt mit dem Fleiſch Chriſti jeden⸗ 
falls die irdiſche Kirche in eins geſetzt, vgl. Handb. S. 253). Mit einem Soli deo gloria 
ſchließt die Predigt. Die beiden Schlußkapitel (19 f.) für ſpäteren Zuſatz zu halten (Schüß⸗ 
ler) oder gar in der Predigt eine urſprüngliche und eine interpolierte Geſtalt zu unter⸗ 
ſcheiden (Völter), liegt kein zureichender Grund vor. Beſonderes Intereſſe erwecken neben 
den eigentümlichen Spekulationen in c. 14 die Evangelienzitate, die auf das 
apokryphe Aegypter-Evangelium (ſ. W führen. 

4. Die erſte Bezeugung der Schrift findet ſich erſt bei Euſeb. III 38 4, der fie aber 
nicht perſönlich gekannt zu haben braucht und Zweifel an ihrer Echtheit andeutet. Seit 
dem 5. Ih. iſt ſie als 2. Clemensbrief bekannt, vielleicht anfänglich noch ohne die Adreſſe 
zan die Korinther“. Ihre Ueberlieferung iſt dieſelbe wie die des 1. Clemensbriefes, hinter 
dem fie ſchon in der Alexandriniſchen Bibel-Hſ. ſteht. Wie für jenen bezeugt dieſe Ueber⸗ 
lieferung auch für unſere Schrift das hohe Anſehen, zu dem ſie nun, ihrerſeits durch Clemens 
emporgezogen, gelangt war. Seitdem teilt ſie wie das Schickſal ſo die Würde mit dem 
1. Clem., ausgenommen bei den Gelehrten wie Photius (9. Ih.), die Euſebius' Urteil 
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kannten. Vollſtändig bekannt wurde der Text erſt durch die Konſtantinopolitaner Hſ. des 
Bryennios (ed. 1883), die Alexandriniſche bricht bei 125 ab. 

5. Literatur. P. Kleinert, Zur chriſtl. Kultus⸗ und Kulturgeſchichte 1889, S. 1 ff. 
Harnack 2, 1 S. 438 ff., 3K 1877 S. 364 ff., ferner in ‚Philoteſia“, Kleinert gewidmet 
1907 S. 1 ff. H. v. Schubert in GG A 1899 S. 569 ff. M. Schian, Geſch. d. chriſtl. Predigt, 
in RE 15 (1904) S. 627 ff. 24 (1913) S. 335 f. V. Bartlet in ZN W' 1906, S. 123 ff. P. 
Glaue, Die Vorleſung heiliger Schriften im Gottesdienſte 1907. D. Völter, Die apoſt. 
Väter 2, 1, 1908. W. Schüßler in ZRG 1907, S. 1 ff. Funk in Kirchengeſch. Abhdlgn. 3 
(1907) S. 266 ff. H. Jordan, Geſch. der altchr. Lit. 1911, S. 186 ff. R. Reitzenſtein in 
GGA 1911, S. 554 ff. Bardenhewer 1 S. 987 ff. R. Knopf in ZNW 1902 S. 266 ff. 
und im HNT Erg. 1 (1920). T. W. Crafer, Second Epistle of St. Clement to the Co- 
rinthians, 1921. „ 


(Die Predigt.) 


1 Brüder! Wir ſollen über Jeſus Chriſtus denken wie über Gott, wie über einen 
Richter der Lebendigen und der Toten, und nicht gering dürfen wir denken über unſer 
Heil. Denn wenn wir über ihn gering denken, hoffen wir auch nur Geringes zu empfangen; 
und wenn wir zuhören, als gelte es geringen Dingen, ſo ſündigen wir, weil wir nicht wiſſen, 
woher wir berufen ſind und von wem und an welchem Ort, und was alles Jeſus Chriſtus 
um unſertwillen zu leiden ertragen hat. 

3 Welchen Entgelt ſollen wir ihm denn zahlen oder welchen Zins, der deſſen würdig 
wäre, was er uns geſchenkt hat? Wie große Gnadenerweiſe aber danken wir ihm! * Denn 
das Licht hat er uns geſchenkt, wie ein Vater als Söhne hat er uns angeredet, uns die 
Verlorenen hat er gerettet. Wie hohes Lob ſollen wir ihm nun geben oder Gegenlohn 
für das, was wir empfingen! Blinde wir an Einſicht, die wir Steine und Holz und 
Gold und Silber und Erz anbeteten, Menſchenwerke, und unſer ganzes Leben war nichts 
anderes als Tod! Da wir nun mit Schwachheit umhüllt waren und unſer Geſicht ſo völlig 
verdunkelt, lernten wir wieder ſehen, abſtreifend die Nebelwolke, die uns umgab, durch 
ſeinen Willen. 7 Denn er erbarmte ſich unſer, und, indem es ihn jammerte, rettete er 
uns, da er bei uns viel Irrtum und Verderben ſah und daß wir keine Hoffnung auf Er⸗ 
rettung hätten, wenn nicht durch ihn. s Denn er rief uns, die wir nicht waren, und 
wollte, daß wir aus dem Nichtſein zum Daſein kämen. 


1 Freue dich, du Unfruchtbare, die du nicht gebiereſt; brich in Jubel aus, die du nicht 
Wehen haſt, denn die Einſame hat viele Kinder, mehr als die, die den Mann hat. Wenn 
geſagt iſt: Freue dich, du Unfruchtbare, die du nicht gebiereſt, ſo iſt es in bezug auf uns 
geſagt. Denn unfruchtbar war unſere Kirche, bevor ihr Kinder gegeben wurden.? Wenn 
es aber heißt: Juble, die du nicht Wehen haſt, ſo beſagt das: unſere Gebete einfältig zu 
Gott emporzutragen, daß wir nicht wie die Kreißenden verzagen. Wenn es aber heißt: 
Denn die Einſame hat viele Kinder, mehr als die den Mann hat, ſo: Unſer Volk ſchien 
ja von Gott verlaſſen zu ſein, nun aber ſind wir, die Gläubigen, mehr geworden als die, 
die Gott zu haben meinen. Und wieder eine andere Schrift ſagt: Ich bin nicht gekommen, 
Gerechte zu rufen, ſondern Sünder, das heißt, daß man die Verlorenen retten muß. ® Denn 
das iſt groß und bewundernswert, nicht das Stehende zu ſtützen, ſondern das Fallende. 
7 So hat auch der Chriſtus das Verlorene retten wollen und hat viele gerettet, da er kam 
und uns rief, die wir ſchon verloren waren. 

1 Hat er nun fo großes Erbarmen gegen uns bewieſen, nämlich zuerſt, daß wir, die 
Lebenden, den toten Götzen nicht opfern und ihnen nicht dienen, ſondern durch ihn er⸗ 
kannt haben den Vater der Wahrheit — worin anders beſteht die auf ihn gerichtete Er⸗ 
kenntnis als darin, daß wir den nicht verleugnen, durch welchen wir ihn erkannt haben? 


1 Jeſ. 54 1 (Gal. 4 27). 4 Me. 217: Mt. 9 13 (Lk. 5 32). 5 vgl. Lk. 19 10 
Mt. 18 11); 1. Tim. 1 15. 
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2Er ſagt ja auch ſelbſt: Wer mich bekennt vor den Menſchen, ihn will ich bekennen vor 
meinem Vater. 2 Das alſo iſt unſere Bezahlung, wenn wir bekennen, durch wen wir 
gerettet ſind. 

4 Womit aber bekennen wir ihn? Indem wir tun, was er ſagt, und ſeine Gebote 
nicht überhören und nicht nur mit den Lippen ihn ehren, ſondern von ganzem Herzen 
und von ganzem Gemüte. Heißt es doch auch im Jeſaja: Dieſes Volk ehrt mich mit 
den Lippen, aber fein Herz iſt ferne von mir! 1 Laßt ihn uns alſo nicht nur Herr anrufen, 
denn das wird uns nicht retten. 2 Er jagt ja: Nicht jeder, der zu mir Herr, Herr! fagt, 
wird gerettet werden, ſondern der die Gerechtigkeit tut. 3 Darum nun, Brüder, mit den 
Werken laßt uns ihn bekennen, indem wir einander lieben, indem wir nicht ehebrechen 
und nicht widereinander übelreden und nicht neiden, ſondern mäßig ſind, barmherzig, 
gütig; auch miteinander zu leiden ſind wir ſchuldig und nicht geldgierig zu ſein. Mit 
ſolchen Werken wollen wir ihn bekennen und nicht mit dem Gegenteil. 

Und wir dürfen die Menſchen nicht mehr fürchten als Gott. 5 Deshalb, wenn ihr 
das tut, ſprach der Herr: Wenn ihr mit mir an meinem Buſen verſammelt ſeid und meine 
Gebote nicht haltet, ſo werde ich euch verwerfen und zu euch ſprechen: Weichet von mir, 
ich kenne euch nicht, woher ihr ſeid, ihr Miſſetäter! 1 Daher, Brüder, laſſet uns die Pil⸗ 
grimſchaft dieſer Welt darangeben und den Willen deſſen tun, der uns berufen hat, und laßt 
uns nicht fürchten, aus dieſer Welt herauszugehen. 2 Denn der Herr jagt: Ihr werdet fein 
wie Lämmer mitten unter Wölfen. Petrus aber antwortete ihm und ſprach: Wenn nun 
die Wölfe die Lämmer zerreißen werdend Sprach Jeſus zu Petrus: Die Lämmer follen 
die Wölfe nicht fürchten nach ihrem Tode; fürchtet auch ihr euch nicht vor denen, die euch 
töten und euch nichts tun können, ſondern fürchtet euch vor dem, der nach eurem Tode Macht 
hat über Seele und Leib, fie in den Feuerpfuhl zu werfen. Und wiſſet, Brüder, daß der 
Aufenthalt dieſes Fleiſches in dieſer Welt gering iſt und von kurzer Dauer, die Verheißung 
des Chriſtus aber groß und wunderbar iſt und die Ruhe des künftigen Reiches und des 
ewigen Lebens (bedeutet). 

Was nun ſollen wir tun, ſolches zu erreichen, als heilig und gerecht zu wandeln, 
und die Dinge dieſer Welt für fremd zu achten und ihrer nicht zu begehren? ' Denn 
indem wir begehren fie zu beſitzen, fallen wir vom rechten Wege ab. ! Der Herr aber 
jagt: Kein Unecht kann zwei Herren dienen. Wenn wir ſowohl Gott dienen wollen als 
dem Mammon, iſt es uns nicht nütze. 2 Denn was wäre der Nutzen, wenn einer die ganze 
Welt gewönne, an der Seele aber Schaden nähmed 3 Es find aber dieſes Weltalter und 
das zukünftige zwei Feinde. Dieſes hier verkündet Ehebruch und Schändung und Hab⸗ 
ſucht und Trug, jenes dagegen entſagt dem. Nicht können wir beider Freunde ſein; 
wir müſſen dieſem abſagen und es mit jenem halten. „Wir meinen, daß es beſſer iſt, 
das, was von hier iſt, zu haſſen, weil es gering und von kurzer Dauer und vergänglich iſt, 
und jenes zu lieben, die Güter, die unvergänglich ſind. ' Denn wenn wir den Willen 
des Chriſtus tun, werden wir Ruhe finden; andernfalls wird uns nichts der ewigen Strafe 
entreißen, wenn wir ſeinen Geboten nicht gehorchen. Es ſagt aber auch die Schrift im 
Heſekiel: Wenn Noah und Hiob und Daniel auferſtänden, würden fie ihre Kinder nicht 
befreien, die in der Gefangenſchaft ſind. 9 Wenn aber ſogar ſolche Gerechte durch ihre 
Gerechtigkeit ihre Kinder nicht erretten werden, mit welcher Zuverſicht ſollen wir, wenn 
wir nicht die Taufe rein und unbefleckt bewahren, eingehen in das Königreich Gottes? 
Und wer wird unſer Fürſprecher ſein, wenn wir nicht erfunden werden als die, die heilige 
und gerechte Werke aufzuweiſen haben? 


90 2 vgl. Mt. 10 32 (Lk. 12 8). 2 vgl, Mt. 22 37 u. Par. 5 Jeſ. 29 13 (Mt. 15 7: 
c. 7 6). 


2 vgl. Mt. 7 21. 5 Aegypterevang.? (vgl. Joh. 13 23; Lk. 13 25. 27; Mt. 7 23). 
2—4 Aegypterevang.? (Lk. 10 3: Mt. 1016; Lk. 12 4 f.: Mt. 10 28). 
1 Lk. 16 13: Mt. 6 24. 2 Me. 836: Mt. 16 26 (Lk. 9 25). ” vgl, Mt. 11 29. 


8 Heſ. 14 14. 20. 
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1 Daher alſo, meine Brüder, laſſet uns kämpfen, da wir wiſſen, daß der Kampf zur 
Hand iſt und daß viele zu den vergänglichen Kämpfen überfahren, aber nicht alle gekrönt 
werden, ſondern die, die ſich reichlich gemüht und wacker gekämpft haben. 2 Wir alſo 
wollen nun kämpfen, damit wir alle den Kranz empfangen. ? Darum wollen wir laufen 
die gerade Bahn, den unvergänglichen Kampf und uns zahlreich zu dem einſchiffen und 
kämpfen, damit auch wir gekrönt werden; und wenn wir nicht alle gekrönt werden, daß 
wir doch wenigſtens der Krone nahe kommen. Wir ſollen wiſſen, daß, wer den vergäng⸗ 
lichen Kampf kämpft, wenn er als ein Betrüger erfunden wird, gegeißelt und weggeſchafft 
und aus der Arena hinausgeworfen wird. Was dünket euch? Der den Kampf um die 
Unvergänglichkeit ſchändet, was wird er erdulden? © Denn von denen, die das Siegel 
nicht bewahren, ſagt er, daß ihr Wurm nicht aufhören wird und ihr Feuer nicht verlöſchen, 
und fie zum Schauſpiel allem Fleiſch fein werden. 

1 Da wir nun auf Erden ſind, laſſet uns Buße tun! 2Ton ſind wir ja in der Hand 
des Meiſters; denn wie der Töpfer, wenn er ein Gefäß macht und es unter ſeinen Händen 
verbogen oder beſchädigt iſt, es wiederum von neuem bildet, wenn er es aber zuvor in 
den Feuerofen geworfen hat, ihm nicht mehr helfen wird: ſo wollen auch wir, ſolange 
wir in dieſer Welt ſind, für das Böſe, das wir im Fleiſche getan haben, Buße tun von 
ganzem Herzen, damit wir von dem Herrn gerettet werden, ſolange wir Zeit zur Buße 
haben. Denn nach unſerem Ausgange aus der Welt können wir dorten nicht mehr Be⸗ 
kenntnis ablegen oder nicht mehr Buße tun. 

4 Alſo, Brüder, wenn wir den Willen des Vaters tun, das Fleiſch rein bewahren 
und die Gebote des Herrn beobachten, werden wir das ewige Leben empfangen. ' Denn 
es ſagt der Herr im Evangelium: Wenn ihr das Geringe nicht bewahrt habt, wer wird 
euch das Große gebend Denn ich ſage euch: der im Geringſten treu iſt, iſt auch in Dielem 
treu. 6 Das bedeutet alſo nun: Bewahret das Fleiſch rein und das Siegel unbefleckt, damit 
wir das ewige Leben in Empfang nehmen. 

1 Und keiner von euch ſoll ſagen, daß dies Fleiſch nicht gerichtet wird und nicht auf⸗ 
erſteht. 2 Erkennet: Worin ſeid ihr gerettet, worin habt ihr ſehen gelernt, wenn nicht 
im Leben dieſes Fleiſches? 5 So müſſen wir das Fleiſch bewahren wie einen Tempel 
Gottes. * Denn wie ihr im Fleiſch berufen ſeid, fo werdet ihr auch im Fleiſche hingelangen. 
5 Wenn Chriſtus der Herr, der uns erlöſt hat, wenn er auch zuerſt Geiſt war, Fleiſch wurde 
und uns ſo berief, ſo werden auch wir in dieſem Fleiſche den Lohn empfangen. 

6 Laſſet uns alſo einander lieben, damit wir alle ins Reich Gottes gelangen. ? Da 
wir denn Zeit haben geheilt zu werden, laßt uns dem Gott uns hingeben, der da heilt, 
indem wir ihm unſeren Gegenlohn zahlen. s Welchen? Daß wir Buße tun aus lauterem 
Herzen. ? Denn er iſt ein Vorherwiſſer aller Dinge und kennt, was in unſerem Herzen 
iſt. 10 Laßt uns ihm darum Lob ſpenden, nicht mit dem Munde nur, ſondern auch von 
Herzen, auf daß er uns aufnehme als Söhne. 1 Denn es hat auch der Herr geſagt: meine 
Brüder find die, die den Willen meines Vaters im Himmel tun. 

1 Darum, meine Brüder, laßt uns den Willen des Vaters tun, der uns gerufen hat, 
damit wir leben, und vielmehr der Tugend nachjagen, die Bosheit aber laßt uns aufgeben 
als die Vorläuferin unſerer Sünden, und die Gottloſigkeit fliehen, damit uns nicht Schlim⸗ 
mes überkomme. 2 Denn wenn wir eifrig ſind Gutes zu tun, wird uns der Friede folgen. 
> Aus dieſer Urſache kann er ja die Menſchen nicht finden, die menſchliche Furchtge⸗ 
danken einführen, wenn ſie die Luſt hier unten der zukünftigen Verheißung vorziehen. 
Denn ſie wiſſen nicht, welche Pein der irdiſche Genuß und welche Luft die zukünftige 
Verheißung in ſich ſchließt. 5 Und wenn fie das nur allein für ſich täten, wäre es erträglich; 
nun aber verharren fie dabei, unſchuldigen Seelen böſe Lehren zu geben und wiſſen nicht, 
daß ſie das Gericht doppelt empfangen werden, ſie ſelbſt einmal und die, die ſie hören. 


6 Jeſ. 66 24 (Me. 9 44. 46. 48). 
5 Aegypterevang.? (vgl. Lk. 16 11 f. 10.) 
1 vgl. Mt. 12 50 u. Par. 
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1 Wir aber wollen nun Gott mit reinem Herzen dienen, und wir werden gerecht 
ſein; falls wir (ihm) aber nicht dienen, weil wir der Verheißung Gottes nicht glauben, 
jo werden wir elend ſein.? Denn es jagt auch das prophetiſche Wort: Elend find, die 
geteilter Seele find, die im Herzen zweifeln, die da ſprechen: Dies haben wir längſt gehört, 
ſchon zur Seit unſerer Väter, wir aber warten von Tag zu Tag und haben nichts davon 
geſehen. O Toren, vergleicht euch ſelbſt einem Baume; nehmet einen Weinſtock: zuerſt 
wird er der Blätter beraubt, dann kommt ein Trieb, danach ein Berling, dann erft iſt eine 
Traube da. So hatte auch mein Volk Unruhe und Drangſale; darauf wird es das Heil 
empfangen. 5 Darum, meine Brüder, laßt uns nicht geteilter Seele ſein, ſondern aus⸗ 
harren in der Hoffnung, damit wir auch den Lohn davontragen. Denn getreu iſt er, 
der verheißen hat, den Vergeltungslohn zu geben einem jeden für ſeine Werke. 7 Wenn 
wir nun die Gerechtigkeit vor Gott tun, ſo werden wir in ſein Reich eingehen und die 
Verheißungen empfangen, die kein Ohr gehöret, noch kein Auge geſehen hat, und in keines 
Menſchen Herz iſt es gekommen. 

1 Erwarten wir darum ſtündlich das Reich Gottes in Liebe und Gerechtigkeit, da 
wir den Tag der Erſcheinung Gottes nicht kennen. 2 Denn als er, der Herr, von jemand 
gefragt wurde, wann ſein Reich kommen werde, ſprach er: wenn die zwei (Dinge) eins 
ſein werden, AR das Auswendige wie das 1 und das Männliche mit dem Weib— 
lichen, weder Männliches noch Weibliches. 3, Die Zwei eins‘, das bedeutet: wann wir 
einander die Wahrheit ſagten und in zwei Körpern eine einzige Seele ohne Falſch wäre. 
Und ‚das Auswendige wie das Inwendige' beſagt dies: das Inwendige bedeutet die 
Seele, das Auswendige den Körper. Wie nun dein Körper erſcheint, ſo ſoll auch deine 
Seele offenbar fein in guten Werken. 5 Und ‚das Männliche zuſammen mit dem Weib— 
lichen, weder Männliches noch Weibliches, bedeutet dies: daß ein Bruder, wenn er eine 
Schweſter ſieht, nicht an das Weib in ihr denkt, und fie bei ihm nicht an den Mann. »Wenn 
ihr dies tut, ſagt er, wird das Reich meines Vaters kommen. 


1 Darum, Brüder, laſſet uns doch endlich jetzt Buße tun, laſſet uns nüchtern fein 
zum guten Werk; denn voll ſind wir von vielerlei Unverſtand und Schlechtigkeit. Laſſet 
uns ganz von uns abtun die früheren Sünden und durch herzliche Buße gerettet werden, 
und laſſet uns nicht Menſchen gefällig werden und nicht nur uns einander zu gefallen 
wünſchen, ſondern auch denen draußen auf Grund der Gerechtigkeit, damit der Name 
(Gottes) unſertwegen nicht geläſtert werde. 2 Denn der Herr ſagt: Allezeit wird mein 
Name geläſtert unter allen Völkern, und wiederum: Wehe, um deſſen Willen mein Name 
geläſtert wird! Wodurch wird er geläftert? Dadurch, daß ihr nicht tut, was ich will. 3 Denn 
die Heiden, wenn ſie aus unſerem Munde die Sprüche Gottes hören, bewundern ſie ſie 
als ſchön und groß; darauf aber, wenn ſie erfahren, daß unſere Werke nicht würdig ſind 
der Worte, die wir ſprechen, wenden ſie ſich von da zur Läſterung und ſagen, daß es Fabel 
und Trug ſei.“ Denn wenn fie von uns hören, daß Gott jagt: Nicht (wird) euch Gnade, 
wenn ihr liebt, die euch lieben, ſondern (dann wird) euch Gnade, wenn ihr die Feinde 
liebt und die, die euch haſſen, — wenn ſie das hören, bewundern ſie das Uebermaß der 
Güte; wenn ſie aber ſehen, daß wir nicht nur die, die uns haſſen, nicht lieben, ſondern 
nicht einmal die, die uns lieben, lachen ſie uns aus, und der Name wird geläſtert. 

1 Darum, Brüder, wenn wir den Willen unſeres Vaters, Gottes, tun, werden wir 
von der erſten Kirche, der geiſtlichen, ſein, die vor Sonne und Mond geſchaffen iſt; wenn 
wir aber den Herrnwillen nicht tun werden, werden wir ſein gemäß der Schrift, die da 
ſpricht: Mein Haus iſt eine Räuberhöhle geworden. Laßt uns daher erwählen, von der 
Kirche des Lebens zu fein, damit wir errettet werden. e Nicht, glaube ich, ſeid ihr in Un⸗ 


Sr 7 gl. 1, Kor 20. 
as ee (oben ©. 58). 
1 Jeſ. 5 2 A pol. Lk. 632.35 (Mt. 5. 46. 44). Jeſ. 525. 


INCH 11 (Mt. 21 16; Me. 1117; Lk. 1946). 
Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 38 


11 


13 


14 


15 


16 


17 


594 D. Stimmen der Kirche. 
kenntnis, daß die lebendige Kirche der Leib des Chriſtus iſt; denn es ſagt die Schrift: Gott 
hat den Menſchen Mann und Weib geſchaffen — das Männliche iſt der Chriſtus, das Weib— 
liche die Kirche — und dazu die Bücher der Propheten und die Apoſtel, daß die Kirche 
nicht erſt jetzt ſei, ſondern von Anfang; denn ſie war geiſtlicher Weiſe, wie auch unſer Jeſus 
(geiſtlich war), aber offenbar wurde am Ende der Tage, damit er uns rette. Die Kirche 
aber, die da geiſtlich war, wurde offenbar im Fleiſche Chriſti und zeigte uns, daß, wenn 
einer von uns ſie bewahre im Fleiſche und nicht ſchände, er ſie empfangen werde im Hei⸗ 
ligen Geiſte; denn dieſes Fleiſch iſt das Gegenbild des Geiſtes; niemand nun, der das 
Gegenbild verdirbt, kann das Urbild empfangen. So bedeutet dies nun, Brüder: be⸗ 
wahret das Fleiſch, damit ihr den Geiſt empfanget! Wenn wir aber ſagen, daß das Fleiſch 
die Kirche und der Geiſt Chriſtus ſei, ſo hat nun der, der das Fleiſch entehrt, die Kirche 
entehrt. Ein ſolcher aber wird den Geiſt nicht empfangen, welcher iſt der Chriſtus. 
5 Solch' unſterbliches Leben vermag dieſes Fleiſch in Empfang zu nehmen, wenn der Heilige 
Geiſt ſich ihm feſt verbindet, und es iſt nicht auszuſagen noch zu beſchreiben, was der Herr 
ſeinen Auserwählten bereitet hat. 

1 Ich glaube aber nicht, daß ich einen geringen Ratſchlag in betreff der Enthaltſamkeit 
gegeben habe; wer ſie befolgt, den wird es nicht reuen, ſondern er wird ſowohl ſich als 
mich, den Ratgeber, retten. Denn es iſt keine kleine Bezahlung, eine irrende und verlorene 
Seele zum Heile zu kehren. 2 Denn dieſe Gegenleiſtung vermögen wir Gott, unſerem 
Schöpfer, zurückzuzahlen, wenn, der da redet und der da hört, mit Glauben und Liebe 
ſowohl redet als hört. 

3 Laßt uns nun bleiben auf Grund deſſen, woran wir gläubig geworden find, gerecht 
und heilig, damit wir mit Freudigkeit den Gott bitten, der da ſagt: Wenn du noch rufen 
wirft, werde ich ſprechen: ſiehe, hier bin ich.“ Dies Wort iſt ja ein Zeichen großer Ver⸗ 
heißung; denn der Herr ſagt, daß er bereiter ſei zum Geben als der Bittende (zum Bitten). 

5 So großer Freundlichkeit teilhaftig, wollen wir einander den Empfang ſolcher Güter 
nicht beneiden. Denn ſo große Wonne dieſe Worte denen bereiten, die danach tun, ſo 
ſchweres Gericht bereiten ſie denen, die nicht gehorchen. 

1 Alſo, Brüder, laßt uns, nachdem wir einen nicht geringen Antrieb zur Buße empfangen 
haben, uns, da es noch Zeit iſt, hinwenden zu dem Gott, der uns berufen hat, ſolange wir 
den noch haben, der uns annimmt. 2 Denn wenn wir ſolchen Wollüſten abſagen und 
unſere Seele beſiegen werden durch Nichtvollziehen ihrer böſen Begierden, werden wir 
das Erbarmen Jeſu erlangen. Erkennet aber, daß ſchon der Tag des Gerichts kommt 
wie ein brennender Ofen und einige der Himmel ſchmelzen werden und die ganze Erde 
wie Blei, das über dem Feuer ſchmilzt; und dann werden erſcheinen die geheimen und 
offenbaren Werke der Menſchen. Schön nun iſt Almoſengeben wie Sündenreue, beſſer 
Faſten als Gebet, Almoſengeben aber als beides; die Liebe jedoch bedeckt der Sünden 
Menge. Gebet aus einem guten Gewiſſen errettet vom Tode. Selig jeder, der in dieſem 
vollkommen erfunden wird; denn Almoſen wird zur Entlaſtung von Sünde. 

1 Laßt uns alſo von ganzem Herzen Buße tun, damit keiner von uns nebenaus ver⸗ 
loren geht. Denn wenn wir Gebote haben, daß wir auch dies tun, von den Götzen abzu⸗ 
ziehen und Anfänger zu unterrichten, wieviel weniger darf eine Seele, die Gott ſchon 
erkennt, verloren gehen? 2 Beiſtehen wollen wir einander, auch die Schwachen Hinauf- 
zuführen zum Guten, auf daß wir alle gerettet werden und einander bekehren und er⸗ 
mahnen. Und wir wollen nicht nur den Anſchein erwecken, als ob wir eben glaubten 
und aufmerkten, wenn wir von den Presbytern vermahnt werden, ſondern auch dann, 
wenn wir nach Hauſe weggegangen ſind, wollen wir der Gebote des Herrn gedenken und 
uns nicht wieder umgekehrt fortreißen laſſen von den weltlichen Lüſten, nein, häufiger 
kommen und fortzuſchreiten verſuchen in den Weiſungen des Herrn, auf daß wir alle einerlei 


21, Mo]. 1.22; 5 vgl. 1. Kor. 29. 
3 Gel. 58 9. 
3 Mal. 3 19 (LXX 4 I) mit Jeſ. 34 4 (2. Petr. 3 12). 4 ypgl. Tob. 12 8 f. 1. Petr. 48. 
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Sinnes verſammelt werden zum Leben.! Denn der Herr jagt: Ich komme zu ſammeln 
alle Völker, Stämme und Zungen. Das aber bedeutet den Tag ſeiner Erſcheinung, da 
er kommt und uns erlöſen wird, einen jeden nach ſeinen Werken. 

5 Und die Ungläubigen werden feine Herrlichkeit und Stärke ſehen und werden voll 
Beſtürzung ſein, wenn ſie die Herrſchaft über die Welt in Jeſu Hand ſehen, und ſagen: 
Wehe uns, daß du es biſt und wir wußten es nicht und glaubten nicht und folgten nicht 
den Presbytern, die uns über unſer Heil Kunde brachten; und ihr Wurm wird nicht ſterben 
und ihr Feuer wird nicht verlöſchen, und ſie werden allem Fleiſch zum Schauſpiel ſein. 
6 Jenen Tag des Gerichts meint er, an dem man die ſehen wird, die unter uns gottlos 
waren und mit den Geboten Jeſu Chriſti falſches Spiel trieben. ' Die Gerechten aber, 
die recht gehandelt haben, die Leiden ertrugen und die Lüſte der Seele haßten, werden 
ihrem Gott Ehre geben, wenn ſie ſehen werden, wie die, welche abgeirrt waren und durch 
Worte oder Werke Jeſus verleugnet hatten, mit furchtbaren Folterqualen in unauslöſch⸗ 
lichem Feuer geſtraft werden, und werden ſagen, daß es eine Hoffnung gibt für den, der 
Gott gedient hat von ganzem Herzen. 

Und fo laßt uns zu den Dankſagenden gehören, zu denen, die Gott gedient haben, 
und nicht zu den verurteilten Gottloſen! ? Denn auch ich ſelbſt, ob ich zwar ganz und gar 
ein Sünder und noch nicht der Verſuchung entflohen, ſondern mitten unter den Werk— 
zeugen des Teufels bin, eile der Gerechtigkeit nachzujagen, damit ich ihr wenigſtens nahe⸗ 
kommen kann, fürchtend das zukünftige Gericht. 

1 Darum, Brüder und Schweſtern, leſe ich euch, nachdem der Gott der Wahrheit ge⸗ 
ſprochen, eine Anſprache vor, damit ihr aufmerkt auf das, was geſchrieben iſt, damit ihr 
ſowohl euch ſelbſt rettet als den, der unter euch vorlieſt. Denn ich bitte als Lohn von euch, 
daß ihr von ganzem Herzen Buße tut und euch Heil und Leben verſchafft. Denn wenn 
wir das tun, werden wir allen den Jüngeren ein Ziel ſetzen, die ſich um die Frömmigkeit 
und Gütigkeit Gottes mühen wollen. ? Und nicht ungern wollen wir es haben und uns 
ärgern als die Unweiſen, wenn uns einer ermahnt und bekehrt von der Ungerechtigkeit 
zur Gerechtigkeit. Denn zuweilen erkennen wir das Böſe nicht, das wir tun, wegen des 
Wankelmuts und des Unglaubens, der in unſerer Bruſt wohnt, und ſind verfinſtert in 
der Einſicht durch die eiteln Lüſte. 3 Laſſet uns nun die Gerechtigkeit tun, damit wir fürs 
Ende gerettet werden. Selig die dieſen Vorſchriften gehorchen! Wenn ſie auch kurze 
Zeit in dieſer Welt Böſes erdulden werden, jo werden ſie die unſterbliche Frucht der Auf— 
erſtehung genießen. Alſo ſoll der Fromme nicht Leid tragen, wenn er in den jetzigen 
Zeitläuften Mühſal hat; eine glückſelige Zeit erwartet ihn; dort oben wird er, mit den 
Vätern zum Leben erweckt, ſich ergötzen bis in die kummerloſe Ewigkeit. 

1 Aber auch das ſoll euren Verſtand nicht verwirren, daß wir die Ungerechten im 
Reichtum und die Knechte Gottes bedrängt ſehen. 2 Glauben laßt uns alſo, Brüder und 
Schweſtern! Des lebendigen Gottes Prüfung beſtehen wir und üben uns in dem jetzigen 
Leben, auf daß wir durchs zukünftige gekrönt werden. 3 Keiner von den Gerechten hat 
raſche Frucht erlangt, ſondern ſie erharrt. Denn wenn Gott den Lohn der Gerechten 
kurzerhand verliehe, ſo würden wir ſogleich ein Geſchäft betreiben und nicht Gottſeligkeit; 
wir würden ja nur ſcheinen, gerecht zu ſein, und doch nicht dem Gottſeligen, ſondern dem 
Gewinnbringenden nachjagen, und um ſolchetwillen trifft das göttliche Gericht den Geiſt, 
der nicht gerecht iſt, und beſchwert ihn mit Feſſeln. 

5 Dem alleinigen unſichtbaren Gott, Vater der Wahrheit, der uns zugeſandt den 
Erretter und Anführer der Unſterblichkeit, durch den er uns auch offenbar gemacht hat 
die Wahrheit und das himmliſche Leben, dem ſei die Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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XLV. 
Hymnen. 


(3. Kroll.) 


Einleitung. — Aeltere Literatur u. a. in den Artikeln von S. Bäumer in Wetzer⸗ 
Weltes Kirchenlexikon 2 6, 550 ff., G. Rietſchel in RE 10, 399 f., F. Vigouroux in Dietion- 
naire de la Bible 3 p. 793; die neuere Literatur iſt verarbeitet von J. Kroll: Die chriſtliche 
Hymnodik bis zu Clemens von Alexandreia, Braunsberger Vorleſ.⸗Verz. S. S. 1921 
und W. S. 1921/22. Dort ift ausführlich dargelegt, was im folgenden wegen Raum⸗ 
mangels nur ganz ſkizzenhaft gegeben werden kann. Um ſeiner methodiſchen Bedeutung 
und ſeiner reichen Einzelergebniſſe willen verdient beſonders hervorgehoben zu werden 
E. Norden, Agnoſtos Theos, Unterſ. z. Formengeſch. relig. Rede, 1913. 

1. Der Hymnus als Gattung und ſeine Verwendung. Die religiöſe Hochſpannung 
hat zu allen Zeiten ihren beſonderen Ausdruck im Hymnus gefunden. Das gilt auch 
für die Urzeit des Chriſtentums, für die ein Ueberwallen des religiöſen Gefühls be⸗ 
bezeichnend iſt. Der Hymnus iſt ein häufig mit Dankesbezeugung verbundener Lobpreis 
der Gottheit. Eine feſte Bezeichnung für dieſen Lobpreis hat es zunächſt nicht gegeben. 
Erſt allmählich hat ſich eine Terminologie herausgebildet, durch die ſich der atl. Pſalm 
und das Canticum oder die Ode, d. i. ein den kanoniſchen Schriften des A. T. (außer den 
Pſalmen) und N. T. entnommener Lobpreis Gottes, ſcharf vom eigentlichen Hymnus, 
dem freigeſchaffenen Lobliede abgrenzen. Zum Hymnus wird der Ausdruck gehobener 
religiöſer Stimmung durch eine beſtimmte äußere, proſaiſche oder metriſche Form. Der 
chriſtliche Proſahymnus iſt ein Erbe des Orients. Er iſt uns nicht nur aus dem Judentum, 
ſondern auch z. B. aus der heidniſchen Gnoſis durch zahlreiche Belege bekannt (ſ. X XXIII c). 
Die metriſche Form des chriſtlichen Hymnus ſtammt aus der griechiſch-römiſchen Kultur⸗ 
welt. Gehobenen Stil können auch andere Erzeugniſſe religiöſer Betätigung aufweiſen, 
namentlich wenn ſie kultiſche Verwendung finden, z. B. die Formel. Die Formel und 
überhaupt die feierliche religiöſe Rede unterſcheiden ſich vom Hymnus äußerlich gar nicht, 
inhaltlich iſt die Grenze oft flüſſig. In der Praxis gehen auch Hymnus und Gebet (ſ. XLVI) 
häufig ineinander über. Im allgemeinen grenzen ſie ſich formal dadurch ab, daß das Gebet 
eine ſchlichter ſtiliſierte Sprache hat, und inhaltlich dadurch, daß im Gebet neben Lob 
und Dank die Bitte überwiegt, die nicht zum Weſen des frühchriſtlichen H. gehört. Die 
Verwendung des H. iſt ſehr mannigfaltig. Sein eigentliches Element iſt der Gottesdienſt, 
in dem die Gemeinde als ein einziges Ganzes Gott in einem gemeinſamen Liede preiſt. 
Daneben gibt es als Ausdruck des privaten religiöſen Erlebniſſes individuelle Hymnen, 
an deren Charakter der Vortrag in Gegenwart anderer, etwa beim Mahle, nichts ändert. 

2. Erhaltene Hymnen. Der Liederreichtum und die Bedeutung des H. ſind in der 
frühen Chriſtenheit nach verſchiedenen Anzeichen ſehr groß geweſen. Es ſind uns aber 
nur geringe Reſte erhalten geblieben, weil zunächſt u. a. die Improviſation ſehr ſtark ge⸗ 
weſen iſt, vor allem aber weil ſeit der Mitte des 3. Ihs. eine kurzſichtige 
Reaktion alle neueren H. zugunſten der Lieder aus den kanoniſchen Schriften unter⸗ 
drückt hat. Nur ſehr wenig iſt der Vernichtung entgangen. Da iſt es ein großes Glück, 
daß im N. T. ſelbſt eine Reihe frühchriſtlicher Hymnen erhalten iſt. Sie beginnt mit den 
Liedern Lk. 146—55. 68—79; 214. 29—32 (vgl. Gunkel in der Feſtgabe für A. v. Harnack, 
1921). Mit Ausnahme des Gloria 214 gehören alle zu den individuellen H. Ein Gemeinde⸗ 
lied, das bereits liturgiſche Anſätze zeigt, vernehmen wir zum erſten Male AG. 4 24—30 
(ſ. XLVI 10). In die hymnodiſche Stimmung der jungen Chriſtenheit verſetzen uns am 
beſten die pauliniſchen Briefe. Lobpreis und Dank bilden das Leitmotiv aller Aeußerungen 
und Gedanken des Paulus. Es wird auch ohne weiteres die kultiſche Verwendung des H. 
in den Gemeinden vorausgeſetzt (1. Kor. 14 26), Paulus ermahnt zu ihm mit einer wuch⸗ 
tigen Fülle von Bezeichnungen (Kol. 3 16 = Eph. 5 19). Die pauliniſche Art des Hymnus 
können wir uns etwa an der Bekenntnisformel Kol. 19 ff. vorſtellen, in der den „feier⸗ 
lichen Konfeſſionen“ „ein gravitätiſch-hieratiſches Pathos“ gegeben iſt mit einem Stil, 
der durch ſeinen wuchtigen Bau bedeutenden Eindruck macht. Dasſelbe gilt vom Lobpreis 
zu Beginn des Epheſerbriefes. An mehreren Stellen der pauliniſchen Briefe ſcheinen 
umlaufende feierliche Formeln oder Bruchſtücke aus Hymnen zitiert zu ſein, z. B. 1. Tim. 
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316, inhaltlich und formal eine Art Symbolum und anſcheinend ein Zitat. Ein anderes 
Zitat liegt 2. Tim. 211—13 vor; ob es gerade ein „Lied“ ift, wie man annimmt, iſt nicht 
auszumachen. Deutlich als Zitat iſt die Formel Eph. 5 14 kenntlich gemacht, die ſich eng 
mit kultiſchen Rufen aus den heidniſchen Myſterien (Firm. Mat. err. prof. rel. 22 1. 18 1) 
berührt. Dieſe Stellen, gleichgültig, wie wir fie auffaſſen, beweiſen bereits für die pau⸗ 
liniſche Zeit eine beachtenswerte Vertrautheit mit hymnodiſcher Redeweiſe. Der H. 
Reichtum des frühen Chriſtentums wird uns durch die Lieder und Doxologien der Offb. 
Joh. beſonders deutlich (14—7; 4 8—1; 710—2; 1115—19; 12 10—12;1 91; 21 8f.; 
beſonders hervorgehoben ſeien 59 f.; 153 f.). Dieſe H. erhalten dadurch ihre beſondere 
Bedeutung, daß der himmliſche Gottesdienſt, bei dem ſie verwandt werden, in Analogie 
zum irdiſchen Gottesdienſte gedacht iſt. Sie haben in der Tat auch nahe Berührungen 
mit der chriſtlichen Liturgie. Für die Folgezeit können wir das Beſtehen der chriſtlichen 
H.⸗Dichtung zwar nachweiſen, aber erhalten iſt beinahe nichts. Wir find ſehr dankbar, 
wenn wir gelegentlich bei den kirchlichen Schriftſtellern eine Redeweiſe aufzeigen können, 
die das Fortbeſtehen des hymnodiſchen Proſaſtils erweiſt. Das muß uns einen Erſatz 
für unendlich viel Verlorenes bieten. Den aus dem Orient ſtammenden hieratiſchen Stil 
zeigen uns Stellen wie Ignat. an d. Eph. 72 (19 2 iſt kein Hymnus, wenn auch rhetoriſch 
ſtiliſiert), an Polyk. 32; Iren. II 30 9. III 16 6; Meliton v. Sardes fr. 13 (als Beiſpiel unten 
Nr. 1 angeführt). 14. Offenſichtlich alte, echte Proſahymnen liegen uns im Anhang von 
Const. ap. VII (47. 48) vor. — Um die Belege für den metriſchen H. ſteht es noch ſchlimmer. 
Einige Partien aus den Sibylliniſchen Orakeln (ſ. XXX) zeigen uns die Herübernahme 
der hymnodiſchen Form aus einer uralten helleniſchen Literaturgattung. Ein noch heute 
in der griechiſchen Kirche gebräuchliches Abendlied (unten Nr. 3) erwähnt ſchon Baſilius 
im 4. Ih. als ſehr alt. Es muß bei Einſetzen der Reaktion im Kult ſchon feſt verankert ge⸗ 
weſen ſein. Neuerdings haben uns die Oxyrhynchus-Papyri (Bd. 15, Nr. 1786) ein 
(zur Wiedergabe im vorliegenden Werke leider nicht geeignetes) Fragment einer metri- 
ſchen Doxologie mitſamt den zugehörigen Geſangnoten (3. Ih.) geſchenkt. Glücklicher— 
weiſe hat ſich ferner mit dem „Pädagogen“ des Clemens Alex. ein langer metriſcher 
Hymnus erhalten, der ein glänzendes Zeugnis für die Art von Hymnodik iſt, die in der 
Dichtkunſt der griechiſch-heidniſchen Umwelt wurzelt. 

Außerhalb der Großkirche hat eine gleich geartete Hymnendichtung geblüht, die an— 
ſcheinend noch viel reicher geweſen iſt. Von ihr hat ſich mancherlei erhalten, was unſer 
Bild ergänzt (ſ. oben S. 436 f.). 

3. An dieſen Reſten gilt es, die Geſchichte des chriſtlichen Hymnus aufzuzeigen. 
Als einziges Ausdrucksmittel ihrer religiöſen Begeiſterung ſtand den Chriſten zunächſt nur 
die Pſalmdichtung der Juden zu Gebote. Die Pſalmen haben von vornherein einen feſten 
Platz in der Kirche gehabt und behalten. Daneben kommen noch andere Hymnen aus 
atl. Schriften in Anwendung, am beliebteſten ſind Richter 5 und Dan. 323 ff. Da, wo die 
Chriſten ſelbſtändig ſich zum Lobpreis Gottes erhoben, konnten ſie bei ihrer ftarfen kul⸗ 
tiſchen Abhängigkeit vom Judentum gar nicht anders als in der Weiſe der jüdiſchen Dichtung 
verfahren. Von ihr übernahmen ſie Redewendungen, Bilder, den ganzen Stil. Lieder 
wie die in den erſten Kapiteln bei Lk., z. B. das „Magnificat“, oder in der Offb. ſind kaum 
mehr als ein Flickwerk von Floskeln aus altem, ganz traditionellem Schatze jüdiſcher reli⸗ 
giöſer Rede. Bei einer leidlich guten Bekanntſchaft mit den atl. Schriften konnten mühelos 
derartige Lieder verfaßt werden. So wird der Liederreichtum erklärlich, den die Lieder 
der Offb. Joh. ahnen laſſen. Die Improviſation mußte leichtes Spiel haben. Der Natur 
der Sache nach kann ſich aber andererſeits von dieſen Schöpfungen nur ein Bruchteil 
erhalten haben. 

Dieſe Art, Proſahymnen in engſtem Anſchluß an atl. Schriftſtellen zu verfaſſen, iſt 
lange Zeit beliebt geblieben, nur daß jetzt mit der Zeit Reminiſzenzen aus dem N. T. 
hinzutreten. Bei den Gebeten kann man dieſelbe Erſcheinung beobachten (ſ. beſonders das 
hymnusartige Tiſchgebet etwa des 2. Ih. Const. ap. VII 49). An einem charakteriſtiſchen 
Beiſpiele, den Morgen- und den Abendhymnus Const. ap. VII 47. 48 (ſ. u. Nr. 2) können 
wir die Entſtehung ſolcher H. bis in Einzelheiten verfolgen. Beide zerfallen in drei ſelb— 
ſtändige kleine Hymnen. Solche H., erkennen wir, hatten ihr eigenes Daſein, unterlagen 
bei ihrem freien Daſein Veränderungen und Erweiterungen und konnten ſich beliebig 
mit anderen zu einem neuen Ganzen verbinden. Und überall blickt die Methode durch, mit 
Hilfe von Schriftſtellen neue Lieder zu verfaſſen. 
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Je mehr das Chriſtentum dem Judentum entwuchs und unter den Heiden Fuß faßte, 
um ſo ſtärker mußte das Verlangen nach einer Form hymnodiſcher Rede werden, die der 
Denk⸗ und Sprechweiſe der heidniſchen Umwelt entſprach. In der Kaiſerzeit dürfen 
wir für die griechiſch-römiſche Welt einen breiten Strom von H.-Poeſie annehmen. Seit 
die orientaliſchen Religionen in den Mittelmeerländern wie in einem Staubecken zu⸗ 
ſammenfloſſen und dort überall das religiöſe Leben aus ſeiner Erſtarrung riſſen, erlebte 
auch die H.-Dichtung einen Aufſchwung. Es werden jetzt ſogar die orientaliſchen Gott⸗ 
heiten in der herkömmlichen, d. h. metriſchen Weiſe der Griechen geprieſen. Leider 
ſind unſere Verluſte ungeheuerlich. Was uns Inſchriften und Papyri wiedergeben, iſt 
nur ein kümmerlicher Erſatz. Daß uns einmal eine ganze Sammlung wie die wohl als 
Choralbuch einer Gemeinde gedachten orphiſchen Hymnen (rec. Kern 1922) erhalten iſt, 
bildet eine Ausnahme. Man kann eine große Welle erkennen, von der auch die hymnodiſchen 
Produkte getragen werden, die unter der Schwelle der Literatur bleiben (Zaubergebete). 
Das Chriſtentum hat ſich infolge ſeiner Empfindlichkeit gegen alles, was mit heidniſchem 
Kult zuſammenhing, dieſer Strömung nicht widerſtandslos überlaſſen. Es ſcheint immer 
eine Richtung gegeben zu haben, die dieſe neue Art der Liederdichtung verpönte (vgl. 
Clemens Alex. VI 11 S. 476 14). Im 3. Ih. hat fie noch einmal zu dem ſchon erwähnten 
Feldzuge gegen alle nicht in den kanoniſchen Büchern des A. T. und N. T. enthaltenen 
Hymnen die Oberhand bekommen. 

Ein treibender Faktor ſind dabei fraglos die Erfolge der Gnoſtiker geweſen; über 
ihre Dichtung ſ. oben S. 435 f. Das hat der großkirchlichen Reaktion Vorſchub geleiſtet, 
die ſich grundſätzlich auf die kanoniſchen Lieder zurückzog. 

Was von metriſchen Hymnen der Chriſten erhalten iſt, trägt die Form der alten 
hexametriſchen Poeſie, in die auch die orphiſchen Hymnen gekleidet ſind — es ſind die 
H. der Sibylliniſchen Orakel, die in der Tat auch Anklänge an orphiſche H. aufweiſen, 
ſ. oben S. 399 ff. — oder iſt in volkstümlichen Metren gehalten. Das lehrreichſte Denkmal 
iſt der H. des Clemens (unten Nr. 4), der mit ſeinem Inhalt und den reichen Bildern, 
in denen die göttlichen Eigenſchaften und Werke geſchildert werden, im Orient wurzelt, 
formal aber ganz das Spiegelbild der heidniſchen Lyrik bietet. 

4. Ueber den Vortrag der chriſtlichen Hymnen iſt nicht viel Sicheres anzugeben. 
Wie die Proſahymnen vorgetragen worden ſind, wiſſen wir gar nicht. Sicherlich wird 
hier die uns freilich auch nicht näher bekannte jüdiſche Praxis eingewirkt haben. Die 
Geſangnoten des metriſchen Fragments aus Oxyrhynchus zeigen die völlige Gleichheit 
der griechiſch-heidniſchen und chriſtlichen Muſik. Ob der H. des Clemens je vorgetragen 
worden iſt, ſteht dahin. Jedenfalls könnten wir uns bei ihm den Geſang nach den 
überlieferten Melodien ähnlich gearteter heidniſcher Hymnen wenigſtens vorſtellen. 
H. dieſer Art wurden — wie ſtets im Altertum — einſtimmig zur Kitharabegleitung ge⸗ 
ſungen, die wir auch für den Hymnus des Clemens annehmen dürfen. Im Kult ſcheinen 
die Chriſten Inſtrume ite verpönt zu haben. Außerhalb des Kultes ſtand der Inſtrumental⸗ 
begleitung nichts im Wege, wofern ſie nur die Auswüchſe der lasziven heidniſchen Praxis 
mied. Die Art des Vortrages der Kultlieder konnte verſchieden ſein. Neben dem Volke, 
das als ein gemeinſames Ganzes ſang, gab es beſondere Sänger. Das Volk beteiligte ſich 
dann am Geſange entweder reſponſoriſch, indem es in kurzen Worten oder Sätzen ant⸗ 
wortete, oder antiphoniſch, indem es mit den Sängern abwechſelnd ſang, oder epiphoniſch, 
indem es einen Teil des Vorgeſungenen immer wiederholte oder den Refrain ſang. 


Chriſtliche Hymnen. 
1. (Meliton von Sardes, kr. 13, ed. v. Otto, Corp. apol. 9, 1872, 419.) 

Die Natur erſchauderte und ſprach erſtaunt: 
Was iſt dies für ein neues Myſterium? 
Der Richter wird gerichtet und verhält ſich ruhig, 
der Unſichtbare wird geſchaut und ſchämt ſich nicht, 
der Unfaßbare wird erfaßt und entrüſtet ſich nicht, 
der Unmeßbare wird gemeſſen und widerſtebt nicht, 
der Leidloſe leidet und rächt ſich nicht, 
der Unſterbliche ſtirbt und weigert's nicht. 
Was iſt dies für ein neues Myſterium? 
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2. Abend und Morgenlied Const. ap. VII 48 und 47. Beide Hymnen, 
A und B, zerfallen in drei Teile, einen antiphonalen Vorderſatz, beſtehend aus einem 
Schriftzitat, einen Mittelſatz und einen doxologiſchen Abgeſang. Im Mittelſatze zeigen 
fie eine auffallende Uebereinſtimmung. A hat die ältere Form, B zeigt verſchiedene Er— 
weiterungen, von denen eine, die in der ſpäteren Geſtalt von B verſchwunden iſt, ſich be— 
quem ablöſen läßt. Der Abgeſang von A begegnet fo auch in einer iriſchen Verſion des 
„ambroſianiſchen Lobgeſangs“ und hat noch heute ein ſelbſtändiges Daſein im Offizium 
der Benediktiner. Die Dorologie von B iſt in chriſtologiſcher Tendenz überarbeitet. Aber 
die Ueberarbeitung iſt noch nicht geglückt; der Text unten iſt nach Vatic. 2089, 11. Ihs., 
gegeben, der allein die Anrede an den Vater behalten hat. Aber auch dieſer Text bietet 
mancherlei erweiternde Arbeit verratende Anſtöße. Vielleicht hat die Urform gelautet: 
Du biſt allein Herr. Dir ſei Preis, Ehre und Anbetung. — An B iſt ſpäter noch weiter 
gearbeitet worden. Die Faſſung des cod. Alexandrinus 5. Ihs., die ſchon faſt ganz den 
Text bietet, wie ihn das heutige Gloria der römiſchen Meſſe hat, zeigt, daß das Beſtreben, 
Chriſtus in den Vordergrund zu rücken, durchgedrungen iſt. Sie lautet: J und II bis „Gott 
allmächtiger Vater- ungefähr wie B, dann: Herr, eingeborener Sohn, | Jeſu Chrifte | und 
Heiliger Geift. | Herr Gott, | du Lamm Gottes, du Sohn des Vaters, der du auf dich nimmſt 
die Sünden der Welt, erbarme dich unſer; | der du auf dich nimmſt die Sünden der Welt, 
nimm an unſer Flehen; | der du throneſt zur Rechten des Vaters, | erbarme dich unſer. 
III Denn du bift allein heilig, | du biſt allein Herr, | Jeſus Chriftus, | zum Preiſe Gottes 
des Vaters. Amen. 


A. B. 
I Lobet, Kinder, den Herrn, J Preis ſei Gott in den Himmelshöhen 
lobet den Namen des Herrn 1)! und auf Erden Friede den Menſchen 


feines Wohlgefallens 6). 


II Wir loben dich, II Wir loben dich, 
wir preiſen dich, wir preiſen dich, 
wir benedeien dich?) wir benedeien dich, 
um deiner großen Herrlichkeit willen), wir verherrlichen dich, 
Herr, König ), wir beten dich an 
Vater Chriſti [durch deinen großen Hohenprieſter 7, 
des untadligen Lammes, dich, den wahren Gott, 
das auf ſich nimmt die Sünden der den einzig ungewordenen, 
der Welt ). den allein unnahbaren,] 


um deiner großen Herrlichkeit willen 8), 
Herr, himmliſcher ) König, 
Gott, allmächtiger 10) Vater. 
Herr, Gott 1), 
Vater Chriſti 
des untadligen Lammes, 
das auf ſich nimmt die Sünden der 
Welt ), 
nimm an mein Flehen 13), 
der du thronſt ob den Kerubim 1%). 


6) Lk. 2 14; cod. Mon. gr. 320. Alle anderen Hſſ.: und unter den Menschen Wohl- 
gefallen. 


ei e 2) Häufung der Preisworte im A. T. ſehr beliebt. vgl. 
Dan. 3 27 ff., Sir. 51 11 f.; |. auch Mart. Polyc. 14 3, Act. Joh. 77. 3) vgl. Bi. 138 
(137) 5. 4) vgl. 2. Makk. 1 24; 3. Makk. 22. 62 u. ö. 5) Joh. 1 29, ogl. Sir. 211 
Jeſ. 53 4. 11; Hebr. 10 12; 1. Petr. 2 24; 1. Clem. 60 1. 7) vgl. Mart. Polyc. 14 3 
u. ſo oft. 8) vgl. Pi. 138 (137) 8. 9) vgl. 3. Makk. 2 2; 6 28; 7 6 u. ö. 40% Uhl. 
ri Si,, ib. . III u, 5.; 2. Kor, 638, 
11) Pf, 84 (83) 8. 88 (87) 1 u. ö. 12) Joh. 1 29; vgl. A. 5. 13) vgl. Pi. 65 (64) 3 u. ö. 
14) Pf. 80 (79) 2. 99 (98) 1. 
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III Dir gebührt Lob, III Denn du biſt allein heilig, 
dir gebührt Preis ), du biſt allein Herr, 
dir gebührt Ruhm, Gott und Vater Jeſu Chriſti, 
dem Gott und Vater des Gottes aller Kreatur, 
durch den Sohn im Heiligen Geiſt?) unſeres Königs ;), 
in alle Ewigkeit. Amen. durch den dir ſei Preis, Ehre und 
Anbetung. 


3. Abendlied in einer Reihe von Hſſ. überliefert, ſ. Pitra, Anal. sacra 1, 1876, 
LXXIII. Aus dieſem H. erwähnt bereits Baſilius im 4. Ih. als ſehr alt ein kurzes Zitat. 
Ob aber B. das Lied in unſerer heutigen Faſſung gekannt hat, iſt nicht auszumachen. Der 
kurze Hymnus iſt in der Anrufung und im Nachſatz an Chriſtus gerichtet, während in der 
Mitte eine trinitariſche Doxologie ſteht. Auch dieſes Lied ſcheint allmählich aus mehreren 
Stücken zuſammengewachſen zu ſein. Es iſt in quantitierenden Metren verſchiedener Art 
verfaßt, durch die vor allem noch die alten choriambiſchen Dimeter durchblicken. 

Freundlich Licht der heiligen Glorie“) 
deines ewigen Vaters droben 

in den ſeligen Himmelshöhen >), 
Jeſu Chriſt! 

Bei der Sonne Untergang, 

da wir ſchau'n das Abendlicht 9), 
preiſen wir den Vater, Sohn 

und (des) Gottes Heiligen Geiſt. 
Dir gebührt's 7), daß immerdar 
wir in Ehrfurcht benedeien 

Gottes Sohn, dich, Lebensſpender! 
Und ſo huldigt dir die Welt. 

4. Hymnus auf Chriſtus, den göttlichen Pädagogen, über⸗ 
liefert als Anhang des „Pädagogen“ des Clemens von Alexandria. Der H. ſtammt, 
was früher beſtritten wurde, von Clemens. Es iſt kein Gemeindelied, wofür es lange ge⸗ 
golten hat, ſondern ein „individueller“ H., entſtanden aus der Situation des „Pädagogen“ 
heraus. Die in den Glauben Eingeführten danken — ein in der Offenbarungsliteratur 
feſtſtehendes Motiv — Chriſtus für die Unterweiſung. Die Glut der Rede und die kühnen 
Bilder verraten den Orientalen. Das Metrum, anapäſtiſche Kurzzeilen, war in der Kaiſer⸗ 
zeit volkstümlich. In allen formalen Einzelheiten verrät der H. die Eigenart griechiſcher 
hymnodiſcher Redeweiſe. — Die folgende Ueberſetzung iſt dem Zwecke dieſes Buches 
entſprechend möglichſt wortgetreu und auch im urſprünglichen Versmaße. Andere Ueber⸗ 
ſetzungen find genannt von Stählin, GSA 12 S. LXXVI; der Text ebenda ©. 291 f. 


Du Zügel fahriger Roſſe, zu lauterem Preis 
du ſtetiger Vögel Schwinge, aus argloſem Mund 
der Schiffe ſicheres Steuer, 10 auf Chriſtus, den Führer der Kinder! 
du Hirte der Königslämmer! Du der Heiligen Fürſt, 
5 Deine Kindlein ſchlicht du des Vaters, des höch⸗ 
verſammle um dich ſten allmächtiges Wort, 
zu heiligem Lob, du der Weisheit Vogt 


b 2) cod. Ambros. G 64; Vindob. hist. gr. 73: und dem Sohne und dem Hl. Geist. 
8) wörtlich: des unsterblichen, himmlischen Vaters, des heiligen, seligen. 


1) Pf. 65 (64) 2. gl. 500 18 36 f. 
4) vgl. Joh. 1 4 ff.; Hebr. 13; 1. Clem. 36 2. 6) vgl. das Gebet bei v. d. Goltz, 
SBA 1906, 149; Schermann 1, S. 85; oben S. 581. 7) vgl. Offb. 4 11. 5 9. 12. 


vgl. Pf. 23 (22) 1. 80 (79) 2; Lk. 15 4 f.; Mt. 18 12 ff.; Joh. 10 1 ff. 11. 27 f. 2118977; 
1 Bet 54; Off Joh. 2 17; 12 5 19 15; Hebr. 13 20. 1. Petr. 29; Heſ. 34; 


Joh. 21 15. 5 f. vgl. Mt. ‚185; Lk. 18 17: Me. 10 14; I. Kor. 117 ff, N 
Mt. 23 37; Lk. 13 34. 11 pol, 1. Kor. 1 23 6 11 u. ö.; 2. K SRUNETL TS 
%% D.; 1, Belrr115 7.7729, Offb. Joh. 8 f.; 1118 u. ö. 23 vgl. 


Pi. 87; Mt. 28 en, 3 25 1. Kor. 18 7 u. 8 
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15 und du ewiger Troſt (Herr) Jeſu Chriſt, 
in des Lebens Qual, du himmliſche Milch, 
o Jeſu, du Heiland die der ſüßen Bruſt 
des Menſchengeſchlechts; der (göttlichen) Braut, 
du der Pflüger, der Hirt, dem Gnadenborn 

20 du das Steuer, der Zaum, 45 deiner Weisheit entquillt. 
der die fehlloſe Schar Wir Säuglinge nun, 
du himmliſch beſchwingſt die mit kindlichem Mund 
(und) als Fiſcher (ins Netz) ihre Speiſung empfah'n, 

25 aus der Bosheit Meer 50 die aus geiſtiger Bruſt 
die Geretteten bringſt, mit des Pneumas Tau 
der die Fiſche rein wir werden erfüllt: 
aus feindlicher Flut Laßt uns ſchlichtes Lob, 
mit ſüßem Leben du lockeſt: 55 laßt uns lauteren Preis 
Führ, heiliger Hirt, als ſchuldigen Dank 

30 deine geiſtigen Schafe, geleite ihm ſingen zumal, 
du König die ſchuldloſen Kinder! der das Leben gelehrt, 

dem Könige Chriſt, 

Die Spuren des Herrn laßt geleiten uns ſchlicht 
ſind himmliſcher Weg, so den mächtigen Sohn! 
ſtets quellendes Wort, Ein Friedenschor 

35 unermeſſener Aeon; ſind die, ſo (in Huld) 
du ewiges Licht, von Chriſtus gezeugt. 
des Erbarmens Born, Drum erleſene Schar, 
der die Tugend du wirkſt die verſtändigen Sinns, 
(in den Gläubigen), die laßt uns preiſen zumal 
durch ehrbares Tun 65 den Friedensgott! 


40 (ihren) Gott benedei'n, 


XLVI. 
Gebete und liturgiſche Stücke. 


(E. von der Goltz; Ueberſetzungen, außer zu 4, von P. Cordshagen.) 


Das Gebetsleben der älteſten Chriſtenheit gehört zu den Geheimniſſen der Vergangen- 
heit, in die wir nie ganz einzudringen vermögen. Es liegt ja auch im Weſen des Gebets, 
daß es ſich als ein innerer Verkehr des Herzens mit Gott der Beobachtung entzieht. Erſt, 
wo es Sache der gottesdienſtlichen Gemeinſchaft wird, tritt der Ausdruck des Gebets vor 
eine beſchränkte Oeffentlichkeit, und die dabei gebrauchten Worte können durch Aufzeich⸗ 
nungen überliefert werden. Sitte und Gewohnheit führen zu feſten Formeln, die als 


NEL 28 19 vgl. 1. Kor. 9 10; Jak. 57; 3 18; Act. Joh. 109 
p. 208 1. 23 pgl. Mt. 4 19: Me. 1 17; Lk. 5 10. gl. 1. Petr. 228 
33 pgl. Joh. 14 6; 3 13; 1. Petr. 2 21; Barn. 180f.; Ode Sal. 17 8; 39 6 ff. gk. 
Ne 5604 f.; Lk. 2 225 Joh. 19; 8 12 u. ö.; 2. Kor. 46; Eph. 58 ff. „1a al: Joh. 
1 23. 37 vgl. Weish. 91; Lk. 178; 2. Kor. E Röm. 9 16. 39 f. vgl. Philon 
155 III 181; Gal. 220. og . Tim. N rg 2, ra un con. 5 23 ff.; 
Offb. 197; 21 2. 9. 22 17; Ode Sal. 33 5 ff. 45 pgl. Sir. 116; 153; 24 17. 10 u. ö.; ; 
1. Kor. 1 24. e 414 f.; Gal. 4 1 ff. 19; 
R 512. Petr. 2 2. 51 pol. Eph. 518; Ignat., Magn. 143 Did. 103; Ode Sal. 
11 18. ° vol, Did. 9 83; 10 8. 1 vgl. 1. Sam. 10 5. 103 Lk. 179; Ignat., 
Eph. 42, Röm. 22. 5 vgl. 1. Kor. 4 15. ar Auserwähltes Volk (laös), vgl. 
Pf. 50 (49) 4; Dan. 8 24; Hebr. DAR eo 13 12; 1. Petr. 29f.; Offb. 18 4; Ja 
dial. 123. vgl. 2. Tim. 173 1. Petr. 4 65 vgl. Heſ. 34 25 ff.; 3. Makk. 2 20; 
Röm. 15 33; 16 20; 1. Kor. 14 35; 2. Kor. 19 41 6. 
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Anleitung zum gemeinſamen Gebet wiederholt werden. Je mehr man in der älteſten 
Chriſtenheit Wert auf den unmittelbar freien, ſtets wechſelnden Ausdruck legte, deſto 
weniger fühlte man ſich veranlaßt, Gebete aufzuſchreiben oder beſtimmte Gebetsformeln 
zu überliefern. Ausführlichere Aufzeichnungen von Gebeten und Liturgien ſtammen daher 
meiſt erſt aus dem 4., wenige aus dem 3. Ih. Was wir aus den beiden erſten Ihn. haben, 
ſchließt ſich immer irgendwie an bereits ausgebildete jüdiſche Gebetsſitten und Gebets⸗ 
formen an. Wir unterſcheiden im folgenden: 


Gebete aus dem N. T. 

Aelteſte Gebetsſtücke aus der nachapoſtoliſchen Zeit. 
Quellenſtücke zur Kennzeichnung des chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſtes im 2. und 3. Ih. 

. Gebete aus den Schriftſtellern des 2. und 3. Ihs. 
„Gebetsſtücke aus ſpäteren liturgiſchen Aufzeichnungen, 
die wahrſcheinlich älteren Urſprungs ſind. 

Gebete bei beſonderen Gelegenheiten. 


1. Gebete aus dem N. T. a) Einzelne Gebete und Gebetsrufe Jeſu 
können hier außer Betracht bleiben. Die Evangeliſten geben ſie uns als Zeugniſſe ſeines 
Innenlebens ſei es nach einer beſtimmten Erinnerungsüberlieferung oder wie Joh. 17 
in ziemlich freier ſchriftſtelleriſcher Kompoſition. Näheres vgl. v. d. Goltz, Das Gebet in 
der älteſten Chriſtenheit, 1901; Art. ‚Gebet‘ in RGG 2, Sp. 1157 ff. von Ad. Jülicher; 
Ad. Deißmann, Der Beter Jeſus, ChW 1892, S. 701 ff.; A. Juncker, Jeſu Stellung in 
der Geſchichte des Gebets (Bibl. Zeit- u. Streitfragen 1922). — Fundorte: Mt. 11 25 f. 
Dankgebet Jeſu vgl. Lk. 10 21; Mt. 26 39 Gebet in Gethſemane vgl. Me. 14 35 f. Lk. 22 41 f.; 
Lk. 23 34, Me. 15 34: Mt. 2746, Lk. 2346 Gebetsworte am Kreuz; Joh. 11 4 f. (am 
Grabe des Lazarus); 12 27 f. (Bitte um Verklärung); 17 (das hoheprieſterliche Gebet); 
Mt. 67-13: Lk. 111—4 (Gebet des Herrn). 

An Jeſus gerichtete Bitten um Hilfe: Me. 10 47 f.; Mt. 9 28; 15 22; 1715; 20 30. 

Das „Vaterunſer' oder das ‚Gebet des Herrn‘ iſt uns bei Mt. 6: Lk. 11 und in 
der Didache (0. XXXIX c. 8) erhalten (außerdem Thomasakten ſ. XXIII c. 144, vgl. 
Handb. S. 598). Bei Jeſus ſelbſt war es keine feſte Gebetsformel, ſondern frei gewählte 
Beiſpiele zur Kennzeichnung des Geiſtes, in dem ſeine Jünger beten ſollten im Gegenſatz 
zum Plappergebet der Phariſäer. Noch die Evangeliſten legten keinen Wert auf pedan⸗ 
tiſche Wiederholung einer beſtimmten heiligen Formel (daher die Textverſchiedenheit 
bei Mt. und Lk.). Harnacks Annahme, daß nur die Bitten 4—6 die urſprüngliche Beiſpiel⸗ 
reihe bildeten, iſt nicht ſicher zu begründen. Der Schluß (Doxologie) ſtammt jedenfalls 
erſt aus dem kirchlichen Brauch. In der Apoſtellehre erſcheint das Herrngebet ſchon als 
Tagesgebet zu beſtimmten Gebetsſtunden. Für die Textgeſchichte des Vaterunſers vgl. 
Harnack SBA 1904, S. 195—208; O. Dibelius, Das Vaterunſer, Umriſſe zu einer Geſchichte 
des Gebets 1903, und eine ſehr gute engliſche Unterſuchung von Chaſe, The Lords prayer 
in the early Church 1891. G. Klein, Die urſprüngliche Geſtalt des Vaterunſers, ZN W̃ 
1906, S. 34 ff. (tritt für die Form bei Mt. ein). 


or) Om O 


Mt. 67-13. 

Wenn ihr betet, ſo macht 
nicht viel Worte wie die 
Heiden, denn ſie meinen mit 
ihrem Wortſchwall eher Ge— 
hör zu finden. Macht ihr es 
nicht wie ſie! Denn euer 
Vater weiß, weſſen ihr be⸗ 
dürfet, ehe ihr ihn bittet. 
So alſo ſollt ihr beten: 

Unſer Vater, der du biſt 
in den Himmeln. 

Geheiliget werde dein Na⸗ 
me. 

Es komme dein Reich. 


Lk. 111. 

Und es geſchah, als er an 
einem Orte weilte und betete, 
da ſagte, als er aufgehört 
hatte, einer von ſeinen Jün⸗ 
gern zu ihm: Herr, lehre 
uns beten, wie auch Johan— 
nes ſeine Jünger lehrte. Er 
aber ſprach zu ihnen: Wenn 
ihr betet, ſo ſprecht: 


Vater. 


Geheiligt werde dein Na⸗ 
me. 
Es komme dein Reich. 


Didache 81—3 
(oben S. 563). 


Unſer Vater in dem Him⸗ 
mel. 

Geheiligt werde dein Na⸗ 
me. 

Es komme dein Reich. 
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Es geſchehe dein Wille, 
wie im Himmel, ſo auch auf 
Erden. 

Unſer Tagesbrot gib uns 
heute. 

Und erlaß uns unſere 
Schulden wie auch wir ſie 
erlaſſen haben unſern Schuld— 
nern. 

Und führe uns nicht in 
Verſuchung, 

ſondern erlöſe uns von 
dem Böſen 

[denn dein iſt das Reich 
und die Macht und die Herr⸗ 


[Es komme dein heiliger 
Geiſt auf uns und reinige 
uns ).] 

Unſer Tagesbrot gib uns 
täglich. 

Und erlaß uns unſere 
Sünden wie auch wir er- 
laſſen jedem, der uns (etwas) 
ſchuldig iſt. 

Und führe uns nicht in 
Verſuchung. 
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Es geſchehe dein Wille, 
wie im Himmel, ſo auch auf 
Erden. 

Unſer Tagesbrot gib uns 
heute. 

Und erlaß uns unſere 
Schuld wie auch wir ver⸗ 
geben wollen unſern Schuld⸗ 
nern. 

Und führe uns nicht in 
Verſuchung, 

ſondern erlöſe uns von 
dem Böſen, 

denn dein iſt die Macht 
und die Herrlichkeit in Ewig⸗ 


keit. 


Dreimal am Tage ſollt ihr 
ſo beten. 


b) Das Gebetsleben des Paulus iſt aus ſeinen Briefen zu erkennen, jedoch ſind 
zuſammenhängende Gebete nicht mitgeteilt. Näheres bei v. d. Goltz; H. Weinel, Paulus, 
Der Menſch und fein Werk, 1904 S. 97 ff. A. Juncker, Das Gebet bei Paulus (Bibl. Zeit⸗ 
und Streitfragen) 1905. 


c) Das Gebet der Urgemeinde AG. 424—30 mag eine ſchriftſtelleriſche 
Kompoſition fein, wie die Rede des Petrus AG. 2 14—36, mit der es vielleicht urſprünglich 
zuſammengehörte. Es iſt dann ein typiſches Beiſpiel dafür, wie eine urchriſtliche Predigt 
mit einem Gebet abgeſchloſſen wurde. Näheres vgl. v. d. Goltz, S. 235 f. 

Als dieſe es vernahmen, erhoben ſie einmütig ihre Stimme zu Gott und ſprachen: 
Herr, der du den Himmel und die Erde und das Meer und alles, was darinnen iſt, gemacht?) 
haſt, der du durch den Heiligen Geiſt durch den Mund unſeres Vaters David, deines Knechtes 
gejagt haſt: Warum toben die Heiden und erſannen die Völker Eitles? Die Könige der 
Erde find erſchienen, und die Herrſcher haben ſich verſammelt gegen den Herrn und gegen 
ſeinen Chriſtus 3). Und jetzt haben ſie ſich in Wirklichkeit verſammelt in dieſer Stadt gegen 
deinen heiligen Knecht Jeſus, den du geſalbt haſt, Herodes und Pontius Pilatus mit den 
Heiden und den Völkern Israels, zu tun, was deine Hand und dein Rat vorausbeſtimmt 
hatte, daß es geſchehe. Und nun, Herr, ſieh auf ihre Drohungen, und gib deinen Knechten, 
mit allem Freimut dein Wort zu reden, dadurch, daß du deine Hand ausſtreckſt zur Heilung 
und daß Zeichen und Wunder geſchehen durch den Namen deines heiligen Knechtes Jeſus. 

Andere Gebete in der AG.: 122 f. (Wahl des Matthias); 759 f. (Tod 
des Stephanus). Dazu das Maranatha 1. Kor. 16 22 vgl. Didache 10 6. 

Ueber Lieder und Doxologien in Offb. Joh. |. XLV Einl. 2. 


2. Aelteſte Gebetsſtücke aus der nachapoſtoliſchen Zeit. An zwei wichtigen Stellen 
knüpfen die älteſten uns erhaltenen Gebete an die jüdiſche Gebetsſitte an: das Dant- 
und Fürbittengebet im Synagogengottesdienſt (das ſog. Schemone Esre, ſ. Schürer 2 
S. 537 ff.) und das Tiſchgebet bei friedlichen religiöſen Mahlzeiten. Die uns erhaltenen 
nachapoſtoliſchen Gebete ſind chriſtliche Umbildungen dieſer in der jüdiſchen Sitte ſchon 
feſtgewurzelten Formen. Wir verweiſen hier auf: 

a) das Gemeindegebet der römiſchen Gemeinden, wie es 1. Clem. 59—61 
der römiſche Presbyter Clemens gegen den Schluß ſeines Briefes an die korinthiſche Ge— 
meinde in freier Wiedergabe wiederholt (ſ. oben S. 500 ff.). Auf die feierliche lobpreiſende 
Anrufung Gottes folgt eine Reihe von Fürbitten für Notleidende, dann nach erneutem 
Lobpreis die Bitte um Vergebung, dann das Gebet um Frieden und allgemeine Wohl- 


5) Pf. 2 1f. 


lichkeit in Ewigkeit]. 


1) ſ. oben S. 34. 2) Bi. 146 6, | 
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fahrt, die Fürbitten für die Obrigkeit und ein Lobpreis am Schluß. Das Gebet zeigt 
nicht nur mit dem jüdiſchen Schemone Esre Verwandtſchaft, ſondern hat auch ſprachliche 
Anklänge an heidniſche griechiſche Gebete; es iſt die älteſte Form des fog. allgemeinen 
Kirchengebets. Ausführlicher bei v. d. Goltz S. 192—207. Drews, Studien zur Geſchichte 
des Gottesdienſtes 1. Die klementiniſche Liturgie, 1906. Th. Schermann, Griechiſche 
Zauberpapyri und das Gemeinde- und Dankgebet im 1. Clemensbrief, TU 34, 2 b, 1909. 

b) Die Abendmahlsgebete der Lehre der Zwölf Apoſtel 
(Didache) c. 9 f., ſ. oben S. 563 f. In ihnen haben wir zweifellos chriſtianiſierte jüdiſche 
Tiſchgebete, die bei der Feier der Euchariſtie gebraucht wurden. Urſprünglich, als dieſe 
Feier noch eine wirkliche Mahlzeit war, vor und nach Tiſche — ſpäter wohl vor der Kom— 
munion. Es gibt über dieſe Gebete eine reiche Literatur. Das wichtigſte findet ſich zus 
ſammengeſtellt bei v. d. Goltz S. 207—223; Art. ‚Euchariftie‘ von Drews RE 5 S. 563 ff., 
auch bei Knopf in HNT Ergzgs.-Bd. 1 S. 24 ff. Die weitere Entwicklung dieſer Tiſch⸗ 
und Abendniahlsgebete bei Ed. v. d. Goltz. Tiſchgebete und Abendmahlsgebete in der 
altchriſtlichen griechiſchen Kirche, TU N. F. 14, 2 b, 1905. 

c) Das Todesgebet des Biſchofs Polykarp von Smyrna 
(vgl. oben S. 536), erhalten im Martyrium Polycarpi c. 14 (Funk PA 1 p. 330. 332, 
auch bei Th. Zahn, Skizzen aus dem Leben der alten Kirche 2 1898, 319 f. Der künſtleriſche 
Aufbau nach dem Muſter liturgiſcher Gebete iſt nicht zu verkennen; auch die Sprache 
bewegt ſich in den Wendungen der Erbauungsſprache des 2. Ihs., vgl. v. d. Goltz S. 238 
240. 

Er aber (Polykarp) legte die Hände auf den Rücken und wurde angebunden, wie 
ein aus einer großen Herde zum Opfer ausgezeichneter Widder, ein für Gott zurecht⸗ 
gemachtes willkommenes Brandopfer; dann blickte er zum Himmel empor und ſprach: 
Herr Gott, du Allmächtiger, Vater deines geliebten und gelobten Knechtes Jeſu Chriſti, 
durch welchen wir die Erkenntnis deiner erhalten haben, du Gott der Engel und Kräfte 
und der ganzen Schöpfung und des ganzen Geſchlechtes der Gerechten, die vor dir leben, 
ich preiſe dich, daß du mich dieſes Tages und dieſer Stunde gewürdigt haſt, in der Zahl 
der Märtyrer Anteil zu haben an dem Kelche deines Chriſtus zur Auferſtehung ewigen 
Lebens an Seele und Leib in der Unvergänglichkeit Heiligen Geiſtes; möchte ich doch unter 
ihnen heute vor deinem Angeſicht aufgenommen werden als ein reiches und wohlgefälliges 
Opfer, wie du es zuvor bereitet und offenbart und nun erfüllt haſt, du trugloſer und wahr⸗ 
haftiger Gott. Darum lobe ich dich für alles; dich preiſe ich, dich rühme ich durch den ewigen 
und himmliſchen Hohenprieſter Jeſus Chriſtus, deinen geliebten Knecht, durch welchen dir 
mit ihm und dem Heiligen Geiſte Ehre gebührt jetzt und in alle Ewigkeiten. Amen. 

Als er das Amen zum Himmel emporgeſandt und das Gebet beendet hatte, ent— 
zündeten die Henkerknechte das Feuer. 


3. Quellenſtücke zur Kennzeichnung des chriſtlichen Gottesdienſtes im 2. und 3. Jahr⸗ 
hundert. In dieſem Abſchnitt geben wir die älteſten zuſammenhängenden Schilde⸗ 
rungen, die wir über den chriſtlichen Gottesdienſt haben. Sie enthalten keine Gebets⸗ 
texte, geben uns aber ein anſchauliches Bild von dem Verlauf des chriſtlichen Gottesdienſtes, 
in welchem nun Wortgottesdienſt und Abendmahlsfeier miteinander verbunden er⸗ 
ſcheinen. Näheres vgl. vor allem bei G. Rietſchel, Liturgik 1, 1900, S. 252 ff. und H. A. 
Köſtlin, Geſchichte des chriſtlichen Gottesdienſtes, 1887, S. 28 ff. Der griechiſche bzw. 
lateiniſche Text findet ſich für a und b auch bei H. Hering, Hilfsbuch zur Einführung in 
das liturgiſche Studium 1888, ©. 6 ff. und bei Clemen, Quellenbuch zur prakt. Theologie 1. 
Lehre vom Gottesdienſte, 1910, S. 2. 

a) Juſtin apol. I 65—67 SO 1, 1, 41915, S. 56 ff. beſchreibt nach einer vorauf⸗ 
gegangenen kurzen Charakteriſtik der Taufe die daran anſchließende Euchariſtiefeier ver⸗ 
bunden mit einer für das Verſtändnis der Heiden berechneten Darlegung der chriſtlichen 
Abendmahlsauffaſſung und gibt zum Schluß eine Beſchreibung des ſonntäglichen Gottes 
dienſtes mit anſchließender Euchariſtie. Der Wortgottesdienſt beſteht aus Schriftenvor⸗ 
leſung, Predigt und Gebet, die Abendmahlsfeier aus einem längeren Anfangsgebet, 
Friedenskuß, Darbringung mit Lobpreis und Fürbitte, Amen der Gemeinde und Aus⸗ 
1 durch die Diakonen nr die Gaben ** noch ziemlich viel Bewegungsfreiheit 
zu gelten. 
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Wir aber führen den, der überzeugt und uns beigetreten iſt, nachdem wir ihn ſo ge⸗ 
tauft haben, zu den ſog. Brüdern dahin, wo ſie verſammelt ſind, um gemeinſchaftliche 
Gebete ſowohl für uns ſelbſt als auch für den neu Erleuchteten und alle anderen in der 
ganzen Welt mit Eifer darzubringen, damit wir würdig werden, nachdem wir die Wahr⸗ 
heit erkannt haben, auch in Werken als gute Bürger und Beobachter der Gebote erfunden 
zu werden, damit wir das ewige Heil erlangen. Nach dem Gebet grüßen wir uns einander 
mit dem Bruderkuſſe. Dann wird dem Vorſteher der Brüder Brot gebracht und ein Becher 
mit Waſſer und Miſchtrank, und dieſer nimmt es und ſendet Lob und Preis zum Vater 
aller Dinge durch den Namen des Sohnes und des Heiligen Geiſtes empor und ſetzt das 
Gebetsopfer des Dankes dafür, daß wir von ihm dieſer Gaben gewürdigt ſind, noch lange 
fort. Hat er die Fürbitten und das feierliche Dankgebet beendet, ſo antwortet das ganze 
anweſende Volk mit „Amen“. „Amen“ bedeutet aber in der hebräiſchen Sprache: Es ge⸗ 
ſchehe. Wenn aber der Vorſteher das Dankgebet geſprochen und das Volk mit Amen ge⸗ 
antwortet hat, reichen die Diakone, wie ſie bei uns heißen, einem jeden der Anweſenden 
von dem geſegneten Brot und Wein und Waſſer zum Genuß dar und bringen den Ab- 
weſenden davon hin. 


Und auch dieſe Nahrung ſelbſt heißt bei uns Euchariſtie, an der keinem anderen teil⸗ 
zunehmen geſtattet iſt, außer dem, der glaubt, daß das von uns Gelehrte wahr iſt, und der 
in dem für die Vergebung der Sünden und zur Wiedergeburt beſtimmten Bade gewaſchen 
iſt und jo lebt, wie es Chriſtus überliefert hat. Denn nicht als gemeines Brot und ge⸗ 
meinen Trank nehmen wir das, ſondern gleich wie der durch Gottes Wort fleiſchgewordene 
Jeſus Chriſtus unſer Heiland ſowohl Fleiſch als auch Blut zu unſerm Heil erhalten hat, 
ſo ſind wir belehrt worden, daß auch die durch ein Gebet von ihm ſelbſt geſegnete Speiſe, 
von der unſer Blut und Fleiſch gemäß der Umwandlung genährt wird, jenes fleiſchgewor⸗ 
denen Jeſu Fleiſch ſowohl als auch Blut ſei. Denn die Apoſtel haben in den von ihnen 
geſchriebenen Erinnerungen, welche Evangelien genannt werden, den ihnen gegebenen 
Auftrag ſo überliefert: Jeſus nahm das Brot, dankte und ſprach: Dies tut zu meinem 
Gedächtnis, dies iſt mein Leib: und gleicherweiſe nahm er den Kelch, dankte und ſprach: 
Diefes iſt mein Blut !); und er habe nur ihnen davon mitgeteilt. Das haben die böſen 
Dämonen in den Mithrasmyſterien nachgeahmt und überliefert. Denn daß Brot und ein 
Kelch mit Waſſer bei der Weihe eines neu Einzuführenden mit einigen dazu geſprochenen 
Worten gebraucht wird, das wißt ihr oder könnt es leicht erfahren. 


Wir aber erinnern uns hiernach dann gegenſeitig immer wieder daran, und ſind 
wir wohlhabend, ſo helfen wir allen Dürftigen, und ſind immer miteinander zuſammen. 
Und bei allem, womit wir dabei umgehen, loben wir den Schöpfer aller Dinge durch ſeinen 
Sohn Jeſus Chriſtus und durch den Heiligen Geiſt. Und an dem nach der Sonne genannten 
Tage findet eine Zuſammenkunft aller, die in Stadt und Land weilen, an einem beſtimm⸗ 
ten Ort ſtatt, und es werden die Erinnerungen der Apoſtel oder die Schriften der Pro⸗ 
pheten vorgeleſen, ſolange die Zeit reicht. Wenn dann der Vorleſer aufgehört hat, hält 
der Vorſteher eine Rede, in der er ermahnt und auffordert, dieſen ſchönen Lehren nach- 
zueifern. Dann ſtehen wir alle zuſammen auf und beten; und, wie wir ſchon vorhin ſagten, 
wird nun nach dem Gebet Brot, Wein und Waſſer aufgetragen und der Vorſteher ſendet 
gleichfalls Gebete und Dankſagungen, ſoviel er vermag, empor, und das Volk ſtimmt ein, 
indem es „Amen“ ſagt; und nun wird jedem von dem Geſegneten geſpendet und denen, 
die nicht anweſend ſind, wird es durch die Diakone gebracht. Die Reichen aber, und wer 
will, geben ein jeder nach ſeinem Belieben, was er will, und das Geſammelte wird beim 
Vorſteher hinterlegt, und er hilft den Waiſen und Witwen und denen, die durch Krankheit 
oder aus einem andern Grunde in Not geraten ſind, denen die im Gefängnis ſchmachten 
und den Fremden, die vorübergehend verweilen, kurz allen, die in Not ſind, iſt er ein Be⸗ 
ſchützer. Am Sonntag aber kommen wir alle deswegen zuſammen, weil das der erſte Tag 


1) Lk. 22 19 f. u. Par.; 1. Kor. 11 2a ff. 
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iſt, an dem Gott die Finſternis und die Materie wendete und die Welt erſchuf, und unſer 
Heiland Jeſus Chriſtus am gleichen Tage von den Toten wieder auferſtanden iſt; denn an 
dem Tage vor dem Sonnabend kreuzigten ſie ihn, und am Tage nach dem Sonnabend, 
alſo eben am Sonntag erſchien er ſeinen Apoſteln und Jüngern und lehrte ſie das, was 
wir auch euch zur Beachtung vorgelegt haben. 


b) Tertullian berührt einzelne Stücke des chriſtlichen Gottesdienſtes ſehr häufig 
in ſeinen Schriften; vgl. Hering a. a. O. S. 8 ff., Clemen a. a. O. S. 3 und die Ausfüh⸗ 
rungen bei Rietſchel a. a. O. S. 258 f. Die mitgeteilten Stellen aus der Schutzſchrift 
(Apologeticum) c. 39 CSEL ſchildern uns das Fürbittegebet, die Liebesgabenſammlung 
und die ſog. Agape, die ſich als ein Reſt des urchriſtlichen Mahles jetzt getrennt von der 
Euchariſtie erhalten hatte. 

Nun will ich aber auch noch die Tätigkeit der Chriſten beſchreiben, um das Gute zu 
zeigen, nachdem ich das Böſe widerlegt habe. Wir ſind ein Ganzes, durch das Bewußtſein 
unſerer Religion, durch die Einheit unſerer Sittenzucht wie durch die gemeinſame Hoff⸗ 
nung, die uns verbindet. Wir treffen uns in Verſammlungen, um gleichſam mit vereinter 
Kraft vor Gott mit unſeren Gebeten zu treten. Solche Kraft iſt Gott angenehm. Auch 
beten wir für die Kaiſer, für ihre Beamten und Behörden, für den Beſtand des Menſchen⸗ 
geſchlechtes, für den allgemeinen Frieden und den Aufſchub des Weltendes. Wir verſam⸗ 
meln uns auch zum Leſen der göttlichen Schriften, wenn etwa der Zuſtand der gegen⸗ 
wärtigen Zeit uns zwingt, zu warnen oder zu belehren. Jedenfalls ſtärken wir durch die 
heiligen Worte unſern Glauben, richten die Hoffnung auf, befeſtigen die Zuverſicht und 
bekräftigen durch Einprägung Sitte und Gehorſam gegenüber den Geboten. Dort finden 
auch Ermahnungen, Beſtrafungen und heiliges Gericht ſtatt. Denn es wird mit großem 
Ernſte das Urteil geſprochen, wie das natürlich iſt bei Leuten, die gewiß ſind, daß ſie vor 
Gottes Angeſicht handeln, und es iſt eine ſehr ernſte Vorentſcheidung für das zukünftige 
Gericht, wenn jemand fo gefehlt hat, daß er von der Gebetsgemeinſchaft, der Zuſammen⸗ 
kunft und überhaupt jeder heiligen gemeinſamen Betätigung ausgeſchloſſen wird. Die 
bewährteſten Alten führen den Vorſitz, eine Ehre, die ſie nicht durch Geld, ſondern durch 
Zeugnis erlangt haben. Denn keine einzige Sache Gottes beruht auf Geld. Wenn auch 
eine Art von Kaſſe beſteht, jo wird ſie doch nicht durch eine Aufnahmegebühr für die gleich- 
ſam käufliche Religion angehäuft. Sondern jeder bringt an einem Tage des Monats, 
oder wann er will, und nur wenn er will und kann, einen mäßigen Beitrag; denn niemand 
wird gezwungen, ſondern gibt freiwillig. Das ſind gleichſam Gaben der Liebe und Fröm⸗ 
migkeit, die freilich nicht zu Schmauſereien, Trinkgelagen noch undankbaren Freſſereien 
verwandt werden, ſondern für die Ernährung und Beerdigung Armer, für Knaben und 
Mädchen, die vermögens- und elternlos ſind, ferner für alte Leute, die nicht mehr aus⸗ 
gehen können, Schiffbrüchige und für die, die etwa in den Bergwerken, auf Inſeln oder 
im Gefängnis als Unterſtützungsbedürftige ihres Bekenntniſſes ſich befinden; freilich nur, 
wenn ſie die Strafe tragen, weil ſie zur Genoſſenſchaft Gottes gehören. Aber die Betäti⸗ 
gung einer derartigen ſo großen Liebe kennzeichnet uns zu Unrecht bei gewiſſen Leuten. 
Seht nur, ſagen ſie, wie ſie ſich gegenſeitig lieben! Sie ſelbſt haſſen nämlich einander; 
ferner: wie ſind ſie doch füreinander zu ſterben bereit! Sie ſelbſt aber ſind nur allzu be⸗ 
reit, ſich einander umzubringen. . . . Was iſt da alſo noch verwunderlich, wenn ſolche Liebe 
geſchmäht wird? Unſere kleinen Mahlzeiten ſchimpft ihr nämlich nicht nur verbrecheriſch 
ſondern ihr verhönt ſie auch als verſchwenderiſch h. ans anne a 

Unſer Mahl zeigt ſchon mit ſeinem Namen ſeine Eigenart an. Man nennt es, was 
bei den Griechen Liebe heißt (Agape). Was es auch koſten mag, es bringt Gewinn, im 
Namen der Liebe Koſten zu machen, denn auch den Notleidenden ſtehen wir bei mit dieſer 
Labung, freilich nicht aus dem Grunde, weshalb bei euch die Paraſiten heucheln zum Ruhm 
einer Freiheit, die dienſtbar wird unter dem Preiſe den Bauch unter Schmähungen zu 
mäſten, ſondern deshalb, weil Gott die Dürftigen beſonders anſieht. Wenn die Veran⸗ 
laſſung des Mahles ehrenvoll iſt, ſo beurteilt den weiteren Verlauf der beſtehenden Sitte 
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nach der Veranlaſſung. Was aus Pflicht gegen die Religion geſchieht, läßt nichts Niedriges, 
nichts Zuchtloſes zu. Nicht eher legt man ſich zu Tiſch, als bis das Gebet zu Gott vorge— 
koſtet iſt. Man ißt, ſolange man hungrig iſt, man trinkt, wieviel Züchtigen frommt. Man 
ſättigt ſich ſo, daß man daran noch denkt, auch bei Nacht ſei Gott anzubeten. Man erzählt 
ſo, daß man weiß, der Herr hört es. Nach der Händewaſchung und dem Anzünden der 
Lampen, wird ein jeder aufgefordert, ſo gut er es aus den heiligen Schriften oder eigenem 
Vermögen kann, Gott lobzuſingen; da zeigt es ſich, wieviel er getrunken hat. In gleicher 
Weiſe ſchließt Gebet wieder das Mahl. 

Dann geht man auseinander, aber nicht zu den Scharen der Fechter noch zu den 
Volkshaufen, die herumlaufen, noch zu den Ausbrüchen der Liederlichkeit, ſondern mit 
derſelben Beſcheidenheit und Züchtigkeit, wie Leute, die nicht ſowohl durch das Mahl 
als vielmehr durch die Lehre geſtärkt ſind. Dieſe Verſammlung der Chriſten gilt mit Recht 
freilich für unerlaubt, wenn ſie den unerlaubten gleich iſt, mit Recht iſt ſie zu verurteilen, 
wenn jemand über ſie in gleicher Weiſe klagt, wie über die Parteiverbindungen geklagt 
iſt. Zu weſſen Verderben kommen wir je zuſammen? Wir ſind dieſelben in der Ver⸗ 
ſammlung wie außerhalb, alle zuſammen ſind wir, was jeder einzelne, nämlich keinen 
kränkend, keinen betrübend. Wenn rechtſchaffene, wenn gute Leute zuſammenkommen, 
wenn fromme, wenn keuſche Leute ſich verſammeln, ſo kann man das nicht im üblen Sinne 
eine Parteiverbindung nennen, ſondern müßte es einem ehrwürdigen Senate vergleichen. 


c) Kurzer Abſchnitt der Didaskalia c. 12 (ſ. oben XIII Einl. 2) S. 68—70 (über 
eine äthiopiſche Nebenverſion vgl. v. d. Goltz in SBA 1906, 5, S. 14—17), welcher uns 
die äußere Anordnung des Gottesdienſtes bzw. der Plätze ſehr deutlich veranſchaulicht. 

Bei euren Zuſammenkünften aber in den heiligen Kirchen haltet eure Verſammlungen 
in durchaus muſterhafter Weiſe ab und beſtimmt für die Brüder ſorgfältig die Plätze mit 
aller Schicklichkeit. Für die Presbyter aber werde der Platz an der Oſtſeite des Hauſes 
abgeſondert, und der Thron des Biſchofs ſtehe (mitten) unter ihnen, und die Presbyter 
ſollen bei ihm ſitzen. Wiederum aber auf der anderen (öſtlichen) Seite des Hauſes ſollen 
die männlichen Laien ſitzen. So nämlich ziemt es ſich, daß die Presbyter mit den Biſchöfen 
an der Oſtſeite des Hauſes ſitzen, und darnach die männlichen Laien, und alsdann die 
Frauen, daß, wenn ihr ſteht, um zu beten, die Leiter zuerſt ſtehen, darnach die männlichen 
Laien und alsdann wiederum die Frauen. Nach Oſten zu müßt ihr nämlich beten, wie 
ihr (ja) wißt, daß geſchrieben ſteht: Gebt Gott die Ehre, der im höchſten Fimmel eiuher— 
fährt nach Oſten zu ). Was nun die Diakone betrifft, ſo ſoll der eine von ihnen beſtändig 
bei den Opfergaben der Euchariſtie ſtehen, der andere aber ſoll draußen an der Tür ſtehn 
und auf die Eintretenden achten, und darnach, wenn ihr (das Opfer) darbringt, ſollen 
ſie zuſammen in der Kirche dienen. Und wann es ſich findet, daß jemand auf einem Platze 
ſitzt, der ihm nicht gehört, ſo ſoll der Diakon, der darinnen iſt, ihn ſchelten, ihn aufſtehen 
heißen und an dem Orte, der für ihn paſſend iſt, niederſitzen laſſen. Denn mit einer Hürde 
hat unſer Herr die Gemeinde verglichen; wie wir nämlich die unvernünftigen Tiere, wir 
meinen die Rinder, Schafe und Ziegen, ſippenweiſe lagern und ſtehn, weiden und wieder⸗ 
käuen ſehn, und keins von ihnen ſich von ſeinen Geſchlechtsgenoſſen trennt, und (wie wir) 
andererſeits auch bei jedem einzelnen Tiere des Feldes (ſehen), daß es mit ſeinesgleichen 
durch die Berge ſchweift, alſo ſollen auch in der Kirche die Jünglinge für ſich ſitzen, wenn 
Platz vorhanden iſt, und wenn nicht, aufrecht ſtehn; und die in vorgerückteren Jahren ſind, 
ſollen für ſich ſitzen. Die Kinder aber ſollen an der einen Seite ſtehn, oder ihre Väter und 
Mütter ſollen ſie zu ſich herannehmen, und ſie ſollen (dabei) aufrecht ſtehn; und wiederum 
ſollen auch die Jungfrauen für ſich ſitzen, und wenn kein Platz iſt, aufrecht ſtehn hinter 
den Frauen. Die verheirateten (Frauen) aber, die noch jung ſind und Kinder haben, 
ſollen für ſich ſtehen, die Greiſinnen und Witwen jedoch ſollen abgeſondert ſitzen. Und 
der Diakon ſoll darauf ſehn, daß jeder von ihnen, wenn er hereinkommt, an ſeinen Platz 
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geht, daß nicht etwa einer von ihnen ſich ſetze, wo nicht ſein Platz iſt; und weiterhin ſoll 
der Diakon darauf ſehen, daß niemand ſumme oder ſchlafe, lache oder nicke. Denn ſo ge⸗ 
ziemt es ſich, in der Kirche in wohlanſtändiger Haltung und in Nüchternheit wachen (Sinnes) 
zu ſein und ein offenes Ohr zu haben für das Wort des Herrn. 

Wenn aber jemand aus einer andern Gemeinde kommt, ein Bruder oder eine Schweſter, 
ſo ſoll der Diakon fragen und in Erfahrung bringen, ob ſie verheiratet oder vielleicht gar 
eine gläubige Witwe iſt, und ob ſie der Kirche, oder vielleicht einer der Häreſien angehört, 
und dann führe er ſie und ſtelle ſie an den ihr gebührenden Platz. Wenn aber ein Pres⸗ 
byter aus einer andern Gemeinde kommt, ſo nehmt ihr Presbyter ihn in Gemeinſchaft 
auf euren Platz; und wenn es ein Biſchof iſt, ſoll er bei dem Biſchof ſitzen, und er ſoll ihn 
der Ehre ſeines Platzes für würdig halten, wie ſich ſelbſt. Und ſage du zu ihm, o Biſchof, 
er möge an dein Volk eine Anſprache richten, denn die Ermunterung und Ermahnung 
der Fremden iſt ſehr förderlich, zumal da geſchrieben ſteht: Es gibt keinen Propheten, 
der willkommen wäre in feinem Vaterlande ). Und wenn ihr das Opfer darbringt, fo ſoll 
er reden; wenn er aber weiſe iſt und dir die Ehre gibt und nicht darbringen will, ſo ſoll 
er wenigſtens über dem Becher reden. Wenn aber, während ihr ſitzt, ein anderer kommt 2), 
ſei es ein Mann oder eine Frau, denen Ehre in der Welt gebührt, entweder aus dem Orte 
ſelbſt oder aus einer andern Gemeinde, dann nimm du, o Biſchof, wenn du das Wort des 
Herrn verkündigſt, oder zuhörſt, oder vorlieſt, keine Rückſicht auf die Perſon und verlaß 
(nicht) den Dienſt deines Wortes und beſtimme ihnen den Platz, ſondern bleibe ruhig 
wie du biſt und unterbrich nicht dein Wort; die Brüder aber mögen ſie empfangen. Und 
wenn kein Platz da iſt, ſo wird derjenige von den Brüdern, der voll Liebe iſt und ſeine 
Brüder gern hat und gewohnt iſt, Ehre zu erweiſen, ſich erheben und ihnen Platz machen, 
ſelbſt aber aufrecht ſtehen bleiben. (-Wenn aber,) während die Jünglinge oder Jungfrauen 
ſitzen bleiben, ein Greis oder eine Greiſin ſich erhebt und ihren Platz hingibt, ſo ſchaue du, 
o Diakon, nach denen dich um, die ſitzen bleiben, und ſieh, wer unter ihnen jünger iſt 
als ſeine Genoſſen, oder welche ein junges Mädchen iſt, und laß ſie aufſtehen und den hin⸗ 
ſetzen, der aufgeſtanden iſt und ſeinen Platz hingegeben hat; und wen du haſt aufſtehen 
laſſen, den führe weg und ſtelle ihn hinter ſeine Genoſſen, damit auch die andern erzogen 
werden und lernen, daß ſie Platz zu machen haben denen, die angeſehener ſind als ſie 8). 
Wenn aber ein armer Mann oder eine arme Frau kommt, entweder von deinen Gemeinde⸗ 
gliedern oder aus einer andern Gemeinde, und beſonders, wenn ſie in hohen Jahren 
ſtehen, und es iſt kein Platz da für ſolche, ſo ſchaffe ihnen Platz von ganzem Herzen, o 
Biſchof, ſelbſt wenn du auf dem Boden ſitzen müßteſt, daß du nicht ſeiſt wie einer, der die 
Perſon anſieht, ſondern daß bei Gott dein Dienſt wohlgefällig ſei. 


4. Gebete aus den Schriftſtellern des 2. und 3. Ihs. Die chriſtlichen Schriftſteller 
des 2. und 3. Ihs. nehmen häufig Bezug auf das Gebetsleben der Chriſtengemeinden 
(über Näheres ſ. v. d. Goltz und Heiler, Das Gebet 2 1920). Gebetstexte werden aber 
nur ſelten mitgeteilt, weil in den Gottesdienſten der älteren Zeit das Gebet meiſt ein 
freies war. Die Predigt wurde oft durch ein Gebet abgeſchloſſen. Ueber das Gebet am 
Schluß von 1. Clem. ſ. oben S. 603f. 

Clemens von Alexandrien beſchließt ſeine Ausführungen über die 
chriſtliche Ethik in feinem Paedagogös (den Lehren des „göttlichen Erziehers“) mit einer 
Preisrede an einen Lögos panegyrikös, und im Anſchluß an dieſen hymnusartigen Lob⸗ 
preis bringt er ein Gebet, das uns die Art der Gebete in damaligen Gottesdienſten oder 
in Lehrſtunden der Katechetenſchule zu Alexandria veranſchaulicht. Er ſchreibt paed. III 
12 101 S. 290 f. (am Schluß): 

So laßt uns denn nach ſolchem Lobpreis des Logos zum Logos beten: Sei gnädig, 
du Erzieher, deinen Kindlein, Vater, Wagenlenker Israels, Sohn und Vater, beides in 
Einem, Herr! Gib uns, indem wir folgen deinen Geboten, vollkommen ähnlich zu werden 
dem göttlichen Ebenbild — inne zu werden nach unſerer Kraft des guten Gottes, des 


1) Lk. 4 24, vgl. Joh. 4 44. 2) vgl. Jak. 22. ) vgl. Jak. 22 ff. 
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Richters, der (uns) nicht (mehr) bitter ürnt). Und gewähre du alles, daß wir in deinem 
Frieden als Bürger leben, verſetzt werden in deine Stadt, von den Wogen ungefährdet 
die Brandung der Sünde durchſchiffen und ſo, im Verein mit dem Heiligen Geiſte, ruhig 
dahinfahren, durch die unausſprechliche Weisheit; (ſo wollen wir) nachts, bei Tage, bis 
hin zum (letzten) vollkommenen Tage lobſingen in Lobpreis und Dank dem einzigen Vater 
und Sohn, Sohn und Vater, dem Sohn (unjerm) Erzieher und Lehrer, zugleich auch dem 
Heiligen Geiſt. All' (unſer Dank und Lobpreis) dem Einen, in welchem alle Dinge ſind 
und durch den alles eins iſt, durch welchen das Immerwährende (befteht), deſſen Glieder 
(wir) alle ſind, dem Herrlichkeit, Ewigkeit, alles zugehört, (ihm) dem Guten, dem Schönen, 
dem Weiſen, dem Gerechten. Ihm ſei die Herrlichkeit, jetzt und in alle Ewigkeit. Amen. 

Strom. IV. 23, 148 2 S. 313 f. läßt Clemens den wahren Gnoſtiker, beten: 

Ich aber will mich löſen von der Begierde, weil ich bei dir wohnen möchte, Herr. 
Schön iſt die geſchaffene göttliche Ordnung und alles wird wohl verwaltet, nichts geſchieht 
ohne Urſache. In dem Deinen muß ich ſein, Allmächtiger! Und wenn ich auch hier (auf 
Erden) bin, ſo bin ich doch bei dir! Bedürfnislos will ich ſein, damit ich mich dir nahen 
kann und mich mit Wenigem begnügen, indem ich mich übe in deiner gerechten Auswahl 
der guten Dinge im Unterſchied von denen, die ihnen nur ähnlich ſind. . 

Ueber die weiteren Gedanken des Clemens über das Gebet beſonders noch VII 7u. 12 
vol. v. d. Goltz, S. 261— 266. 

Aus den Schriften des Origenes läßt ſich auch vielerlei über das Gebet lernen, be— 
ſonders in ſeiner dieſem Gegenſtand gewidmeten Abhandlung: „Vom Gebet: GSA 3 
S. 295 ff. Vgl. v. d. Goltz, S. 266 ff. Beſtimmte Gebetstexte teilt er nicht mit, aber in 
ſeinen zahlreichen Homilien ſchließt er ſehr oft nicht nur mit einer Doxologie, ſondern mit 
ausführlicheren Gebetswendungen, die für uns als charakteriſtiſche Proben gelten mögen 
für die am Schluß einer Predigt üblichen Gebete. Wir geben davon einige beſonders 
charakteriſtiſche Beiſpiele (nach der Zuſammenſtellung bei F. Cabrol-Leclercg. Monu- 
menta ecclesiae liturgica 1902, p. 109 ff.): 

Cabrol Nr. 1888 hom. in Gen. II 6: So laßt uns denn die Barmherzigkeit des all⸗ 
mächtigen Gottes anflehen, daß Er uns nicht nur zu Hörern ſeines Wortes mache, ſondern 
zu Tätern!) und herbeiführe über unſere Seelen die Sintflut ſeines Waſſers und in 
uns zerſtöre, was zerſtört werden ſoll und lebendig mache, was nach ſeinem Urteil lebendig 
gemacht werden ſoll durch Chriſtus unſern Herrn und durch den Heiligen Geiſt. Ihm 
ſei Ehre in Ewigkeit. Amen. 


Nr. 1097 ebda. VII 1: Moſes wird uns in der Kirche vorgeleſen. So laßt uns den 
Herrn bitten, daß nicht, nach dem Wort des Apoſtels, auch bei uns, wenn Moſes geleſen wird, - 
eine Decke gebreitet ſei über unſerm Herzen?). (Derſelbe Gedanke in hom. II in Gen. 3, 
hom. in Gen. XV 7 und hom. in Exod. II 4.) 

Nr. 1111 ebda. XII 1: Wenn Moſes geleſen wird, ſo iſt der Vater des Logos auch 
bei den einzelnen Lektionen zu bitten, daß er in uns das erfülle, was im Pſalm geſchrieben 
iſt: Oeffne meine Augen und ich will die Wunder betrachten an deinem Geſetzs) (ähnlich 
auch hom. in Levit. IJ 1 Cabrol 1148). 


Nr. 1117 ebda. XV 7: Möchte auch uns der Herr Jeſus ſeine Hände auf die Augen 
legen, daß auch wir anfangen hinzuſchauen nicht auf das Sichtbare, ſondern auf das Un- 
ſichtbare und Er uns die Augen öffne, die nicht blicken auf das Gegenwärtige, ſondern das 
Zukünftige, und uns den Blick des Herzens offenbaren, mit dem Gott geſchaut wird im 
Geiſte durch denſelben unſern Herrn Jeſus Chriſtus, dem ſei Herrlichkeit und Macht von 
Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1123 hom. in Exod. IX 9: So laßt uns die Barmherzigkeit des Herrn anflehen, 
daß Er uns erlöſe aus dem Lande Aegypten und aus der Gewalt der Finſternis und den 
Pharao mit ſeinem Heere wie ein Blei verſenke in das tiefſte Meer). Wir aber als die 
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Befreiten wollen dem Herrn mit Freude und Jauchzen einen Hymnus ſingen. Denn Er 
iſt ruhmvoll der Geehrte, weil ihm die Herrlichkeit und Ehre gebührt in Ewigkeit. 

Nr. 1186 hom. in Levit. VI 6: So bete denn auch der Prieſter unaufhörlich, daß auch 
das Volk, das unter feiner Führung ſteht, beſiege die unſichtbaren Feinde, die Amalekiter — 
das ſind die böſen Geiſter, welche die bekämpfen, die fromm in Chriſtus leben wollen. 
Und ebenſo wollen wir, wenn wir über ſolches nachdenken und uns dies Tag und Nacht 
ins Gedächtnis zurückrufen und beſtändig und wachſam beim Gebete bleiben, den Herrn 
bitten, daß er uns das Verſtändnis deſſen, was wir leſen, zu offenbaren würdige und uns 
zeige, wie wir das geiſtige Geſetz nicht nur in der Erkenntnis, ſondern auch im Handeln 
bewahren, damit wir die zeitliche Gnade zu erlangen würdig werden, erleuchtet durch das 
Geſetz des Heiligen Geiſtes in Chriſtus Jeſus, unſerm Herrn, dem ſei Herrlichkeit und Macht 
in Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1208 ebda. XV 3: Solange noch Gelegenheit zur Buße gegeben iſt, laßt uns in 
der Gemeine beten, daß wir nicht um das Wohnen im ewigen Hauſe Gottes betrogen 
werden, ſondern würdig erachtet werden, aufgenommen zu werden in die ewigen Hütten!) 
durch Jeſus Chriſtus, unſern Herrn, dem ſei Herrlichkeit und Macht in Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1242 hom. in Num. : Laßt uns aber den Herrn bitten, daß er uns auch zum Ver⸗ 
ſtehen des übrigen, was von ihm prophezeit iſt, die Sinne öffne, daß ſie heller werden und 
der Wahrheit näher kommen, damit wir im Heiligen Geiſte erwägen, was durch den Geiſt 
geſchrieben iſt, und Geiſtliches mit Geiſtlichem vergleichen und Gottes würdig und des 
Heiligen Geiſtes, der das, was geſchrieben iſt, eingegeben hat, alles auslegen in Chriſtus 
Jeſus uaſerm Herrn, dem ſei Herrlichkeit und Macht in Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1248 ebda. XXII 4: Laſſet uns alſo beten, daß Jeſus über uns regiere und unſer 
Land frei werde von Kriegen und frei von den Anfechtungen fleiſchlicher Begierden und 
wir, wenn das alles gewichen iſt, jeder unter feinem Weinſtock ruhe, unter feinem Feigen⸗ 
baum?) und ſeinem Oelbaum, denn unter dem Schutze des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geiſtes ſoll die Seele ausruhen, die für ſich Frieden erworben hat für Fleiſch 
und Geiſt. Ihm, dem ewigen Gott, ſei Ehre in Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1274 hom. in Jos. XVII 3 (ähnlich hom. XV 7 Nr. 1270): Laſſet uns vielmehr 
die Barmherzigkeit des allmächtigen Gottes anflehen, daß er uns alle würdige, uns mit 
ſeinem Lichte, ſeiner Wahrheit, ſeinem Glanze zu erleuchten, und unſern Füßen ſein Wort 
als Leuchte und als Licht auf unſerm Pfade gebe, den Herrn Jeſus Chriſtus ſelbſts), der 
das wahre Sicht *) iſt, dem die Herrlichkeit und Macht in Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1277 ebda. XXI 2: So laßt uns denn den Herrn ſelber bitten, daß er von uns alle 
böſen Gedanken vertreibe und uns gute Gedanken ſchenke, würdig der himmliſchen Stadt 
Jeruſalem, in denen nichts Beflecktes gefunden werde und nichts Unreines ), was uns 
am Tage des Gerichts als Gedankenſünde im Gewiſſen verklage, ſondern in uns des Herzens 
Reinheit gefunden werde in Chriſtus Jeſus, unſerm Herrn, dem ſei Ehre und Macht in 
Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1314 hom. in Jes. III 3: Laſſet uns aufſtehen und zum Herrn beten, der uns 
dieſen Menſchen geſandt hat, damit der Geiſt von ſieben Frauen in ihm ruhe ), damit 
er auch uns die Gemeinſchaft gebe mit dieſen Frauen, damit wir, wenn wir ſie uns an⸗ 
eignen, weiſe werden, verſtändig in Gott und den Menſchen und mit Tugenden unſere 
Seele ſchmücken in Chriſtus Jeſus, dem ſei Herrlichkeit und Macht in Ewigkeit. 

Nr. 1331 hom. in Jer. X 8: Laßt uns unſere Sünden bekennen in Buße, jo werden 
wir nicht den Tieren übergeben 7) werden, ſondern von heiligen Engeln, die unſere Ammen 
ſein werden und uns an ihren Buſen tragen, geleitet werden aus dieſer Welt zu der zu⸗ 
künftigen in Chriſtus Jeſus, dem ſei Herrlichkeit und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen. 


1) Lk. 16 9. 2) Micha 44. 3) Pſ. 119 (LXX 118) 105. ) Joh. 193 
5) yal. Offb. 21 2. 27. 6) vgl. Jeſ. 112; Hermas sim. IX I3 2. 7) Pf. 74 
(LEXX 73) 19. 5 5 a . 
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Nr. 1364 hom. in Ezech. X 5: Laß uns von ganzem Herzen Gott bitten, daß er uns 
ſchenke bis zum Ende mit aller Anſtrengung der Seele und des Leibes für die Wahrheit 
zu ſtreiten, damit, wenn auch einmal eine Zeit kommt, welche unſern Glauben auf die 
Probe ſtellt, auch wenn die Verfolgung ausbricht, ſie uns wohl vorbereitet findet, damit 
unſer Haus nicht im Winterſturm zuſammenſtürzt und der Bau nicht wie auf Sand ge- 
baut verweht wird!), ſondern daß, wenn die Stürme des Teufels wehen, des ſchlimmſten 
Geiſtes, unſere Werke beſtehen bleiben, wie ſie bis zu dieſem Tage noch ſtandgehalten 
haben, wenn ſie nicht heimlich unterwühlt ſind, und wir wohlgegürtet auf unſerer Pilger⸗ 
ſchaft unſere Liebe offenbaren, die wir zu Gott haben in Chriſtus Jeſus, dem ſei Herrlich- 
keit und Macht in Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1391 hom. in ps. II 8: Laſſet uns alſo beten und ſprechen: Eile zu unſerer Hilfe, 
da die Schlacht groß iſt und die Gegner mächtig. Es beunruhigt uns der Feind und der 
unſichtbare Widerſacher bekämpft uns durch jene ſichtbaren Mittel. So eile uns zu unſerer 
Hilfe und hilf uns durch deinen heiligen Sohn, unſern Herrn Jeſus Chriſtus, durch den du uns 
alle erlöſt haſt, durch welchen dir ſei Herrlichkeit und Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1405 hom. in Luc. XV: Damit wir auch im Tempel ſtehen und den Sohn Gottes 
halten und ihn umfaſſen und im Fortſchreiten zum Beſſern begriffen ſind, laßt uns zum 
allmächtigen Gott beten, ja das Jeſuskind ſelbſt bitten, das anzureden und in den Armen 
zu halten?) wir Verlangen haben. 

Nr. 1408 ebda. XXVI: Laſſet uns alſo den Herrn bitten, daß wir ein Bau ſeien, den 
fein Unwetter umwirft, gegründet auf den Felſen?) durch Jeſus Chriſtus, unſern Herrn, 
dem Herrlichkeit und Macht ſei in Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1409 ebda. XXXVI: So laßt uns aufſtehen und Gott bitten, daß er von uns 
nehme das Reich des Feindes und wir unter der Königsherrſchaft Gottes des Allmäch⸗ 
tigen leben dürfen, das iſt unter der Herrſchaft der Weisheit des Friedens, der Gerechtig⸗ 
keit und Wahrheit, was alles zuſammen beſchloſſen iſt in dem eingeborenen Gottesſohn, 
dem ſei Herrlichkeit und Macht in Ewigkeit. Amen. 

Nr. 1412 ebda. XXXIX: Laſſet uns aufſtehen und Gott bitten, daß wir würdig 
find, ihm die Gaben darzubringen, die er uns wieder geben und uns Himmliſches für Irdi⸗ 
ſches ſchenken möge in Chriſtus Jeſus, dem ſei Ehre und Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 

In der Abhandlung des Origenes über das Gebet ſind intereſſante Einzelheiten ſo 
zahllos (aber kein Text), daß wir ſie hier nicht aufnehmen können. Aber es ſei wenigſtens 
die Stelle am Schluß des Buches wiedergegeben, in der Origenes den Auf bau des 
chriſtlicheen Gebetes ſchildert (331 GSA 3 S. 401): Es ſoll im Anfang und Pro⸗ 
ömium des Gebets ein Lobpreis (Doxologie) für Gott geſagt werden durch Jeſus Chriſtus den 
Mitgeprieſenen in dem Heiligen Geiſte, dem Mitbeſungenen. Und darnach ſoll ſeine Stelle 
finden der gemeinſame Dank für die Allen widerfahrenen Wohltaten und für das, was 
jeder Einzelne für ſich von Gott erhalten hat. Nach dem Dank ſcheint mir, muß man ein 
bitterer Ankläger werden vor Gott für die eigenen Sünden und ihn zuerſt um Heilung 
bitten hinſichtlich der Befreiung von dem zukünftigen Hang zur Sünde, dann um VBerge- 
bung für das Vergangene. Nach dem Sündenbekenntnis muß ſich an vierter Stelle an— 
ſchließen die Bitte um die großen himmliſchen Dinge, die eigenen und die allgemeinen, 
für die im Hauſe und in der Freundſchaft. Und am Schluß von allem iſt das Gebet mit 
einem Lobpreis (Doxologie) Gottes durch Jeſus Chriſtus im Heiligen Geiſte zu beſchließen. 

In den Schriften Tertullians (ſ. o.) und Cyprians erfahren wir auch 
mancherlei über das chriſtliche Gebet, aber keine ausgeführten formulierten Texte oder 
liturgiſche Formeln. Vgl. v. d. Goltz S. 279—287. 333f. 


5. Gebetsſtücke aus ſpäteren liturgiſchen Aufzeichnungen wahrſcheinlich älteren 
Urſprungs. Vom 3. Ih. an hat es Gebetbücher (Euchologien) gegeben, welche 
noch keine vollſtändige Liturgie oder Gebetsformeln für verſchiedene Gelegenheiten ent— 
hielten. Dieſe kleinen, zunächſt wohl für einzelne Gemeinden hergeſtellten Sammlungen 
benutzten natürlich älteres, aus dem 1. und 2. Ih. ſtammendes Material. Für uns iſt es. 


00 e 72 f. 2) vgl. Lk. 2 28. e 2955 
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heute ſehr ſchwer, dieſe älteren Gebete aus den ſpäteren Texten auszugliedern. Man 
kann aber bei den hier aufgenommenen Stücken mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
daß fie jo oder ähnlich ſchon im 2. Ih. gebraucht wurden. 

a) Der liturgiſche Papyrus von Der-Balyzeh. Von Flunders 
Petrie in einem Kloſter Oberägyptens (Der-Balyzeh) gefunden, wurde dies Papyrus⸗ 
fragment (Hſ. 7. oder 8. Ihs.) von dem Benediktiner Dom Pierre de Puniet veröffentlicht 
und unterſucht (Fragments inedits d'une liturgie egyptienne, écrits sur papyrus Mémoire 
présenté au congres eucharistique de Westminster 11. Sept. 1908, dazu RB Jan. 1909). 
Die erſte deutſche Veröffentlichung von Ed. v. d. Goltz in 3ZKG 30, 1909, S. 352-361, 
darnach ausführlicher mit einer Richtigſtellung der Reihenfolge der Blätter: Th. Scher⸗ 
mann, Der liturgiſche Papyrus von Deér-Balyzeh, eine Abendmahlsliturgie des Oſter⸗ 
morgens, TU 36, 6, 1b, 1910; Aegyptiſche Abendmahlsliturgien des 1. Ihs., StG 6, 1/2, 
1912, S. 5—13. Die Hſ. enthält: 1. ein Fragment des Gläubigengebets am Anfang der 
Euchariſtiefeier; 2. das liturgiſche Dankgebet in einem größeren Bruchſtück; 3. Fort⸗ 
ſetzung des Dankgebets mit Epikleſe, Einſetzungsbericht und Anamneſe; 4. den Schluß 
des Gebets um die Früchte der Kommunion; 5. ein kurzes Glaubensbekenntnis. 

Wir haben in der deutſchen Ueberſetzung nur die Zeilen wiedergegeben, die einen 
vollſtändigen Satzzuſammenhang ergeben. Andere kleine Satzfragmente ſind in den Ori⸗ 
ginaltexten zu vergleichen. Die eingeklammerten Sätze ſind wahrſcheinliche Ergänzungen. 

(1) . . . denn du biſt unſer Heiland . . . du biſt unſer Helfer, du .. . unſere Zuflucht... 
du biſt unſer Beiſtand (in allem), verlaß uns nicht, ſondern erlöſe uns von jeder Gefahr, .. 
du biſt unſere große . . . gib uns .. . rette uns und die Bitten (deiner Sklaven) ... der 
du die Macht haft, heiliger Herrſcher, . . . deſſen Name Herr ift (der in der Höhe) wohnt 
und herabſchaut auf das Niedrige !), . . . auf den Himmeln der... ihm ſei Ehre in Ewig⸗ 
keit. Amen. 

(2) .. . des, der thront (auf den Kerubim) ?), allmächtiger Herrſcher, . . . (himmliſcher) 
Biſchof, tugendreicher . . . du Gott und Vater (unſers Herrn Jeſu Chriſtus) ... der ge⸗ 
ſchaffen hat das . . . (All), . . .das Nichtſeiende zum Sein . . . und alles abgrenzt, allein 
aber unbegrenzt biſt . . . (bei dir ſtehen) im Kreife die Seraphim mit den ſechs Flügeln 
auf der einen (und ſechs Flügeln auf der andern) Seite, und mit zweien verbergen ſie ihr 
Antlitz, mit zweien die Füße und mit zweien fliegen ſie. Alles heiligt dich überall. Mit 
allen, die dich heilig preiſen, nimm auch unſere Heiligpreiſung an, die wir dir zurufen: 
Heilig, heilig, heilig iſt der Herr Sebaoth, Himmel und Erde iſt deiner Ehre voll). 

(3) Erfülle auch uns mit deiner Herrlichkeit und halte uns wert, herabzuſenden deinen 
Heiligen Geiſt auf dieſe Schöpfergaben . . . und mache das Brot zum Leibe unſeres Herrn 
und Heilandes Jeſus Chriſtus und den Kelch zum Blute des Neuen (Teſtaments). Denn 
unſer Herr Jeſus Chriſtus nahm in der Nacht, in der er verraten wurde, das Brot, brach 
es, dankte und gab es ſeinen Jüngern und Apoſteln und ſprach: Nehmet, eſſet alle davon; 
das iſt mein Leib, der für euch gegeben iſt zur Vergebung der Sünden. In gleicher Weiſe 
nach dem Eſſen nahm er den Kelch, ſegnete ihn und trank davon, gab ihn ihnen und ſprach: 
Nehmet, trinket alle daraus; das iſt mein Blut, das für euch vergoſſen iſt zur Vergebung 
der Sünden. So oft ihr immer dies Brot eſſet und von dieſem Kelch trinket, ſollt ihr meinen 
Tod verfündigen *) und meine Auferſtehung bekennen. Deinen Tod verkündigen wir und 
deine Auferſtehung bekennen wir und bitten... 

(4) .. . (um Teil zu haben) an deiner Gabe zur Kraftwirkung Heiligen Geiſtes, zur 
Befeſtigung und Vermehrung des Glaubens, zur Hoffnung auf das zukünftige ewige 
Leben durch unſeren Herrn Jeſus Chriſtus, durch welchen dir dem Vater mit dem Heiligen 
Geiſte Ehre ſei in Ewigkeit. Amen. 

(5) . . bekennet den Glauben (alſo): Ich glaube an Gott den Vater, den Allmächtigen 
und an ſeinen eingeborenen Sohn Jeſus Chriſtus unſeren Herrn und an den Heiligen 
Geiſt und an die Auferſtehung des Fleiſches und die heilige allgemeine Kirche. (Schluß⸗ 
zeichen.) 

1) Bi. 113 5 f.; vgl. oben S. 574. 2) Pf. 991. 3) Jeſ. 62 f. 4) Mt. 26 26 ff. 
u. Par.; 1. Kor. 11 23 ff. 
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b) Das Gebetbuch des Biſchofs Serapion von Thmuis (um 350 
n. Chr.). Die Gebete, die in einer Hſ. des Athoskloſters Lawra (149) zuerſt von Dimitri— 
jewskij im Jahre 1894 und dann unabhängig von ihm von G. Wobbermin 1897 
entdeckt wurden (erſt deſſen Ausgabe von 1899 TU N. F. 2, 3b machte fie zu einem Ge— 
meingut der Wiſſenſchaft), ſtellen eine kleine Sammlung von Gebeten dar, die Serapion, 
ein Zeitgenoſſe des großen Athanaſius, zuſammenſtellte. Welche Gebete auf eine ältere 
Zeit zurückgehen, iſt nicht ſicher zu ermitteln. Doch darf es von dem Abend— 
mahlsgebet mit Sicherheit behauptet werden. Vgl. außerdem Schermann, Aeg. Abend— 
mahlslit. S. 100 ff.; v. d. Goltz S. 225 ff.; dort findet ſich die Spezialliteratur. Eine Text⸗ 
ausgabe auch KIT 61. Wir können hier nur eine Auswahl der Gebete mitteilen, die wir 
nach ihrer ſachlichen Zuſammengehörigkeit gruppieren: 


1. Gebete zum Wortgottesdienſt. 


Erſtes Sonntagsgebet (vor der Schriftverleſung) (19). 


1 Wir rufen dich an, den Vater des Eingeborenen, den Herrn des Alls, den Schöpfer 
der Geſchöpfe, den Erſchaffer des Geſchaffenen, reine Hände ſtrecken wir aus und erheben 
die Gedanken zu dir, o Herr! 2 Wir bitten dich, erbarme dich unſer, verſchone uns, tue 
uns wohl, beſſere uns und erfülle uns mit Tugend, Glauben und Erkenntnis. Blicke 
herab auf uns, o Herr, zu dir ſchicken wir unſere Schwachheiten empor. Sei uns gnädig 
und erbarme dich unſer aller, erbarme dich über dieſes Volk, erweiſe ihm Wohltaten, mache 
es milde, beſonnen und rein, und ſende Engelmächte, damit dieſes dein ganzes Volk heilig 
und ehrwürdig ſei. Ich rufe dich an, ſende Heiligen Geiſt in unſer Herz und verleihe 
uns die Gnade, die göttlichen Schriften vom Heiligen Geiſte verſtehen zu lernen, und ſie 
rein und würdig auszulegen, damit alle gegenwärtigen Leute Nutzen davon haben durch 
deinen Eingeborenen Jeſus Chriſtus im Heiligen Geiſte, durch welchen dir Ehre und Kraft 
ſei jetzt wie auch in alle Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. 


Gebet beim Aufſtehen am Schluß der Predigt (20). 

1 Gott unſer Heiland, Gott des Alls, Herr und Schöpfer aller Dinge, Erzeuger 
des Eingeborenen, der du den lebendigen und wahrhaftigen Charakter erzeugt haſt, zum 
Nutzen des Menſchengeſchlechtes ihn ſandteſt und durch ihn die Menſchen berufen und 
dir zu eigen gemacht Haft, 2 wir bitten dich für dieſes Volk, ſende den Heiligen Geiſt, 
und der Herr Jeſus ſuche es heim, ſpreche in ihrer aller Gedanken und bereite für den 
Glauben die Herzen vor; er ſelbſt ziehe zu dir die Seelen, Gott der Erbarmungen, 
gründe dir ein Volk auch in dieſer Stadt, ſchaffe dir eine echte Herde durch deinen Einge- 
borenen Jeſus Chriſtus im Heiligen Geiſte, durch welchen dir Ehre und Kraft ſei jetzt wie 
auch in alle Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. 


Gebet für die Katechumenen (I). 

Helfer und Herr aller, Befreier der Befreiten, Beſchützer der Erretteten, Hoffnung 
der unter deine ſtarke Hand Gekommenen; du biſt es, der die Gottloſigkeit vernichtet hat, 
der durch den Eingeborenen den Satan zu Boden getreten, ſeine kunſtvollen Schliche 
zerſtört und die von ihm Gebundenen freigemacht hat. 2 Wir danken dir für die Kate⸗ 
chumenen, weil du ſie durch den Eingeborenen berufen haſt und ihnen die Erkenntnis 
von dir geſchenkt haft; ? und deshalb bitten wir, möchten ſie doch gefeſtigt werden in 
der Erkenntnis, damit ſie dich den allein wahrhaftigen Gott erkennen und den, welchen du 
gefandt haft, Jeſus Chriſtus 1); möchten ſie bewahrt werden in den Lehren und in der 
reinen Geſinnung und Fortſchritte machen, damit ſie würdig werden des Bades der 
Wiedergeburt?) und der heiligen Myſterien durch den Eingeborenen Jeſus Chriſtus im 
Heiligen Geiſte, durch welchen dir Ehre und Kraft ſei jetzt wie auch in alle Ewigkeiten 
der Ewigkeiten. Amen. 


J Joh. 178. 2) Tit. 3 5. 
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Kniebeugungsgebet (26). 

V Vater des Eingeborenen, Gütiger, Barmherziger, Mitleidsvoller, Menſchenfreund, 
Seelenfreund, Wohltäter aller, die ſich zu dir wenden, nimm an dieſes Gebet und gib 
uns Erkenntnis, Glauben, Frömmigkeit und Heiligkeit. 2 Mache zunichte jede Leiden⸗ 
ſchaft, alle böſe Luſt, jede Sünde in dieſem Volke; laß alle rein werden; vergib allen ihre 
Verfehlungen. 3 Denn vor dir, dem ungezeugten Vater, beugen wir das Knie durch 
den Eingeborenen, gib uns heiligen Sinn und vollkommenen Nutzen, gib uns, daß wir 
dich ſuchen und lieben, verleihe uns, deine göttlichen Schriften ſorgfältig zu durchforſchen, 
reich uns die Hand, o Herr, und richte uns wieder auf; ! richte uns auf, o Gott der Er⸗ 
barmungen und laß uns aufblicken; öffne unſere Augen wieder, ſchenke uns gutes Zu⸗ 
trauen, geſtatte nicht, daß wir uns ſchämen, uns fürchten oder uns ſelbſt verurteilen. 5 Löſch 
aus den Schuldſchein gegen ) uns, ſchreib unſere Namen ins Buch des Lebens 2), zähle 
uns deinen heiligen Propheten und Apoſteln zu durch deinen Eingeborenen Jeſus Chriſtus, 
durch welchen dir Ehre und Kraft ſei im Heiligen Geiſte, jetzt wie auch in alle Ewigkeiten 
der Ewigkeiten. Amen. 


2. Gebete zur Feier der Euchariſtie. 


Gebet für das Volk (27). 
(Allgemeines Fürbittengebet.) 

1 Vor dir, menſchenfreundlicher Gott, legen wir unſer Sündenbekenntnis ab, und 
werfen unſere Schwachheiten auf dich und bitten dich, uns Kraft zu verleihen. 2 Verzeihe 
uns die früher begangenen Sünden, vergib uns alle vergangenen Miſſetaten und mache 
uns zu neuen Menſchen. Erweiſe uns auch als echte und reine Sklaven; dir weihen 
wir uns, nimm uns an, Gott der Wahrheit, nimm an dieſes Volk; gib, daß ſie alle echte 
Chriſten werden, gib, daß jeder untadelhaft und rein lebe; mit den Himmliſchen ſollen 
ſie gemeſſen und den Engeln beigezählt werden, alle ſollen Auserwählte und Heilige werden. 
4 Wir bitten dich für die, welche geglaubt und den Herrn Jeſus Chriſtus erkannt haben, 
fie ſollen geſtärkt werden im Glauben, in der Erkenntnis und der Lehre. ö Wir bitten 
dich für dieſes ganze Volk, verſöhne dich mit allen, gib dich zu erkennen und offenbare 
dein Licht; alle ſollen dich, den ungezeugten Vater, erkennen und deinen eingeborenen 
Sohn Jeſus Chriſtus. „Wir bitten dich für alle Obrigkeiten, fie ſollen ein friedliches 
Leben haben, für die Ruhe der allgemeinen Kirche. 7 Wir bitten dich, Gott der Erbar⸗ 
mungen, für Freie und Sklaven, Männer und Frauen, Greiſe und Kinder, Arme und 
Reiche; erweiſe allen deine beſondere Güte und erſtrecke auf alle deine beſondere 
Menſchenfreundlichkeit; erbarme dich aller und ſchenke allen die Bekehrung zu dir. 8 Wir 
bitten dich für die, welche auf Reiſen ſind, ſchenke ihnen einen Friedensengel als Begleiter 
auf dem Wege), damit fie in keiner Hinſicht von jemand Schaden erleiden, ſondern frohen 
Mutes ihre Fahrt und Reiſen vollenden. » Wir bitten dich für Bedrängte, Gefangene 
und Arme; erquicke jeden, befreie von Banden, bringe heraus aus Armut, tröſte alle, 
der du tröſteſt und aufmunterſt. 1 Wir bitten dich für die Kranken, verleihe ihnen Ge⸗ 
ſundheit, ſtelle ſie von der Krankheit wieder her und mache, daß ſie volle Geſundheit an 
Leib und Seele haben. U Denn du biſt der Retter und Wohltäter, du biſt der Herr und 
König aller; dich haben wir angerufen für alle durch deinen Eingeborenen Jeſus Chriſtus, 
durch welchen dir Eyre und Kraft ſei im Heiligen Geiſte jetzt wie auch in alle Ewigkeiten 
der Ewigkeiten. Amen. 


Opfergebet des Biſchofs Serapion (0). 
(Euchariſtiſches Darbringungsgebet.) 


Würdig und recht iſt es, dich den ungezeugten Vater des eingeborenen Jeſus Chriſtus 
zu loben, zu preiſen und zu verherrlichen. Wir loben dich, ungezeugter Gott, du jedem 


1) Kol. 2 14. 2) Phil. 43. 3) vgl. Tob. 5 22. 
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erzeugten Weſen Unbegreiflicher, Unausſprechlicher und Unergründbarer. Wir loben 
dich, der von dem eingeborenen Sohne erkannt wird, der durch ihn der erſchaffenen Natur 
verkündigt, erklärt und zur Erkenntnis gebracht iſt. Wir loben dich, der den Sohn erkennt 
und den Heiligen ſeine Herrlichkeiten offenbart; der du zur Erkenntnis gebracht wirſt, 
von deinem erzeugten Logos geſchaut und den Heiligen zum Verſtändnis gebracht wirſt. 
Wir loben dich, unſichtbarer Vater, du Geber der Unſterblichkeit; du biſt die Quelle des 
Lebens, die Quelle des Lichts, die Quelle aller Gnade und aller Wahrheit, du Freund der 
Menſchen und Freund der Elenden, der du allen vergibſt und alle zu dir ziehſt durch die 
Gegenwart deines lieben Sohnes. Wir bitten dich, mache uns zu lebendigen Menſchen; 
gib uns den Geiſt des Lichts, damit wir dich erkennen, den Wahrhaftigen, und welchen 
du geſandt haft, Jeſus Chriſtus 1); gib uns den Heiligen Geiſt, damit wir deine unaus⸗ 
ſprechlichen Geheimniſſe verkünden und erzählen können. 'In uns rede der Herr Jeſus 
und der Heilige Geiſt und preiſe dich durch uns. 8 Denn du biſt über alle Obrigkeit und Ge— 
walt, Macht und Herrfchaft und über jeden Namen, der nicht nur in dieſer Welt, ſondern 
auch in der zukünftigen genannt wird 2). Vor dir ſtehen tauſendmal tauſend und zehn- 
tauſendmal zehntauſend Engel), Erzengel, Throne, Herrſchaften, Gewalten und Mächte; 
vor dir ſtehen die beiden der Verehrung würdigen Seraphim mit den ſechs Flügeln, mit 
zwei Flügeln bedecken ſie das Antlitz, mit zweien die Füße, mit zweien fliegen ſie und rufen 
dir heilig zu; mit ihnen nimm auch unſere Heiligpreiſung an, wenn wir ſprechen: 
Heilig, heilig, heilig ift der Herr Zebaoth, der Himmel und die Erde iſt deiner Ehre voll“). 
1 Voll iſt der Himmel, voll iſt auch die Erde deiner Majeſtät und Ehre. 

O Herr der Mächte erfülle auch dieſes Opfer mit deiner Macht und mit deiner Teil⸗ 
nahme; denn dir haben wir dieſes lebendige Opfer?) dargebracht, die unblutige Opfer⸗ 
gabe. 2 Dir haben wir dieſes Brot dargebracht, das Abbild des Leibes des Eingeborenen. 
Dieſes Brot iſt das Abbild des heiligen Leibes, denn der Herr Jeſus Chriſtus in der Nacht, 
da er verraten ward, nahm er das Brot, brach es und gab es ſeinen Jüngern und ſprach: 
Nehmet und eſſet, das iſt mein Leib, der für euch gebrochen wird zur Vergebung der 
Sünden s), deshalb haben auch wir, das Abbild ſeines Todes feiernd, das Brot Darge- 
bracht, und wir bitten dich durch dieſes Opfer, verſöhne dich mit uns allen und ſei uns 
gnädig, Gott der Wahrheit; und wie dieſes Brot oben auf den Bergen zerſtreut war und 
zu einem geſammelt wurde, fo ſammle auch deine heilige Kirche?) aus jedem Volke, aus 
jedem Lande, aus jeder Stadt, aus jedem Dorfe und jedem Hauſe und mache ſie zu einer 
lebendigen, allgemeinen Kirche. 14 Wir haben dir aber auch den Kelch dargebracht, das 
Abbild des Blutes, denn der Herr Jeſus Chriſtus nahm den Helch nach dem Abendmahl 
und ſprach zu ſeinen Jüngern: Nehmet, trinket, das iſt das neue Teſtament, welches 
mein Blut iſt, das für euch vergoſſen iſt zur Vergebung der Sünden s). Deshalb haben auch 
wir den Kelch dargebracht, das Abbild des Blutes darbringend. 15 Gegenwärtig, o Gott 
der Wahrheit, ſei dein heiliger Logos bei dieſem Brote, damit das Brot der Leib des Logos 
werde, und bei dieſem Kelch, damit der Kelch das Blut der Wahrheit werde. Und laß alle 
Teilnehmer das Arzneimittel des Lebens empfangen zur Heilung aller Krankheit und zur 
Stärkung jeden Vorwärtskommens und jeder Tugend, nicht zum Gericht, du Gott der 
Wahrheit, auch nicht zur Schmach und Schande. 1s Denn dich, den Ungezeugten, riefen 
wir an durch den Eingeborenen im Heiligen Geiſte; dieſes Volk ſoll Barmherzigkeit er⸗ 
fahren, des Vorwärtskommens gewürdigt werden, und Engel ſollen geſandt werden, die 
dem Volke beiſtehen zur Vernichtung des Böſen und zur Kräftigung der Kirche. “ Wir 
bitten dich aber auch für alle Verſtorbenen, deren Gedächtnis auch gefeiert wird. (Nach 
der Verleſung der Namen:) Heilige dieſe Seelen, denn du erkennſt alle; heilige alle, die in 
dem Herrn entſchlafen ſind und zähle ſie allen deinen heiligen Mächten zu und gib ihnen 
einen Platz und eine Wohnung?) in deinem Reiche. 1? Nimm aber auch an den Dank des 


oh. 173. 2) Eph. 1 21. 3) Offb. 5 11. N 
5) Röm. 12 1, vgl. Eph. 5 2. 6) 1. Kor. 1123 f.: Mt. 26 26 u. Par. 7) Didache 94. 
e Mt. 26 27 f. u. Par 9) vgl. Joh. 142. 
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Volkes und ſegne die, welche dir Opfer und Dankgaben dargebracht haben und ſchenke 
Geſundheit, Unverſehrtheit, ein fröhliches Herz und jedes Vorwärtskommen der Seele 
und des Leibes dieſem ganzen Volke durch deinen Eingeborenen Jeſus Chriſtus im Heiligen 
Geiſte, wie es war und iſt und ſein wird von Geſchlecht zu Geſchlecht und in alle Ewigkeiten 
der Ewigkeiten. Amen. 


Gebet beim Brechen des Brotes (2). 


1 Würdige uns, o Gott der Wahrheit, auch dieſer Gemeinſchaft und laß unſere Leiber 
Keuſchheit und die Seelen Verſtand und Erkenntnis aufnehmen; verleihe uns Weis⸗ 
heit, Gott der Erbarmungen !)), durch den Genuß des Leibes und Blutes; durch den Ein⸗ 
geborenen ſei dir Ehre und Kraft im Heiligen Geiſte, jetzt wie auch in alle Ewigkeiten der 
Ewigkeiten. Amen. 


Gebet des Volkes nach der Austeilung (A). 


1 Wir danken dir, Herr, daß du die Gefallenen wieder berufen, die Sünder dir zum 
Eigentum gemacht, die Drohung gegen uns beiſeite geſetzt, in deiner Menſchenfreundlich⸗ 
keit verziehen und durch Buße die Schuld getilgt, die Anklage durch die Erkenntnis deiner 
fallen gelaſſen haſt. 2 Wir danken dir, daß du uns die Gemeinſchaft des Leibes und Blutes 
gegeben haft. ? Segne uns, ſegne dieſes Volk, laß uns teilhaben an dem Leibe und Blute 
durch deinen eingeborenen Sohn, durch welchen dir Ehre und Kraft ſei im Heiligen Geiſte 
jetzt und allezeit und in alle Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. 


3. Taufgebete. 


Gebet für die Täuflinge (9. 

Wir rufen dich an, o Gott der Wahrheit, für dieſen deinen Sklaven und bitten 
dich, ihn des göttlichen Myſteriums und deiner unausſprechlichen Wiedergeburt zu wür⸗ 
digen. Denn dir, o Menſchenfreund, wird er jetzt dargebracht, dir weihen wir ihn. Schenk 
ihm in Gnaden, an dieſer göttlichen Wiedergeburt Teil zu haben, damit er von nichts Ver⸗ 
kehrtem und Böſem ſich mehr treiben läßt, ſondern ſtets dir diene und deine Gebote halte 
unter Leitung deines eingeborenen Logos, durch welchen dir Ehre und Kraft ſei im Hei⸗ 
ligen Geiſte jetzt wie auch in alle Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. 


Gebet nach der Abſage (Losſagung vom Teufel) (9). 


1 Herr, du Allmächtiger, beſiegle die ebenerfolgte Zuneigung dieſes deines Sklaven 
zu dir und erhalte ſeinen Charakter und ſein Weſen unveränderlich, damit er nicht mehr 
den Schlechteren diene, ſondern in dem Gotte der Wahrheit diene und dir, dem Schöpfer 
aller Dinge, zu Dienſten ſei, damit er ſich als vollkommen und dir recht gehörig erweiſe 
durch deinen Eingeborenen Jeſus Chriſtus, durch welchen dir Ehre und Kraft ſei im Heiligen 
Geiſte, jetzt wie auch in alle Ewigkeiten der Ewigkeiten. Amen. 


Gebet nach der Taufe und dem Heraufſteigen aus dem 
Waſſer (11). 

1 Gott, du Gott der Wahrheit, du Schöpfer aller Dinge, Herr jedes Geſchöpfes, 
ſegne dieſen deinen Sklaven mit deinem Segen; erweiſe ihn rein in der Wiedergeburt, ſtelle 
ihn als Gefährten deiner Engelmächte hin, damit er nicht mehr Fleiſch, ſondern ein Geiſt⸗ 
licher genannt wird als einer, der Teil hat an deinem göttlichen und nützlichen Geſchenke. 
Möge er bis zum Ende dir, dem Schöpfer des Alls, bewahrt bleiben durch deinen Ein⸗ 
geborenen Jeſus Chriſtus, durch welchen dir Ehre und Kraft ſei im Heiligen Geiſte, jetzt 
wie auch in alle Ewigkeit. Amen. 


gt e för . 
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4. Ein Begräbnisgebet. 
Gebet für einen Verſtorbenen und zu Begrabenden (18). 


1Gott, der du Macht haſt über Leben und Tod, Gott der Geiſter und Herr alles 
Fleiſches, Gott, der du töteſt und lebendig machſt, der du hinabführſt zu den Toren der 
Unterwelt und wieder herauf !), der du den Geiſt des Menſchen in ihm ſchaffſt und die 
Seelen der Heiligen zu dir ziehſt und zur Ruhe kommen läßt, der du deine Geſchöpfe ver- 
änderſt, umwandelſt und umgeſtalteſt, wie es recht und nützlich iſt, du, der allein unver⸗ 
gänglich, unveränderlich und ewig iſt, 2 wir bitten dich für den Schlaf und die Ruhe 
dieſes deines Knechtes oder dieſer deiner Magd; laß ihre Seele, ihren Geiſt ausruhen an den 
Gefilden der Saat, den Schatzkammern der Ruhe mit Abraham, Iſaak und Jakob und 
allen deinen Heiligen, den Leib aber laß auferſtehen an dem Tage, den du nach deinen 
untrüglichen Verheißungen beſtimmt haſt, damit du ihm das ihm nach Verdienſt gebüh⸗ 
rende Erbe in deinen Weiden gebeſt. 3 Gedenke nicht ſeiner Verfehlungen und Sünden; 
laß ſeinen Ausgang friedlich und geſegnet ſein; die Trauer der Leidtragenden heile mit 
dem Geiſt des Troſtes und ſchenke uns allen ein gutes Ende durch deinen Eingeborenen 
Jeſus Chriſtus, durch welchen dir Ehre und Kraft ſei im Heiligen Geiſte in alle Ewigkeiten 
der Ewigkeiten. Amen. 

Die andern Gebete ſtellen Wiederholungen und Erweiterungen dar. Der hier mit- 
geteilte Wortlaut der Gebete iſt auch nicht immer der urſprüngliche, der ſich nirgends 
mehr genau feſtſtellen läßt. Die Auswahl gibt aber eine Anſchauung von den wichtigſten 
Gebetsakten etwa im 3. Ih., wie ſie ſich aus noch einfacheren freien Formen des 1. 
und 2. Ihs. in Aegypten entwickelt hatten. 

c) Die euchariſtiſchen Gebete aus der Kirchenordnung 
Hippolyts ſ. XII c. 31 7—ı2 und 46 8 f. Auch ein Teil der alten Taufgebete, die ſich 
in einem beſonderen Abſchnitte des eee Buches erhalten haben, mag in ältere 
Zeit gehören; vgl. Ed. v. d. Goltz, Die Taufgebete Hippolyts und andere Taufgebete 
der alten Kirche, 3K G 27, 1, 1906. 

d) Aus den ſpäteren Liturgien ließen ſich noch viele Gebete mitteilen, die ganz oder 
teilweiſe ältern Urſprung verraten. Das geſamte Material iſt aber noch nicht genug ge— 
ſichtet, um ältere und jüngere Beſtandteile mit Sicherheit zu unterſcheiden. Nur ein Für- 
bittengebet aus der Marcusliturgie ſei noch mitgeteilt, weil es in prägnanter 
Kürze die Fürbitten zuſammenfaßt, die ſchon ſeit dem 1. Ih. im Gottesdienſt der Chriſten 
vorkommen. Wir geben den Text nach der engliſchen Ausgabe von Brightman, Liturgies 
eastern and western 1, 1896, p. 131 10 f.: 

Erlöſe die Gefangenen, befreie die in den Bergwerken, ſättige die Hungrigen, tröſte 
die Kleinmütigen, bekehre die Verirrten, führe zum Licht, die in der Finſternis wohnen, 
richte auf die Gefallenen, ſtärke die Schwankenden, heile die Kranken, alle führe auf den 
Weg des Heils und vereinige ſie mit deiner heiligen Herde, uns aber erlöſe von unſern 
Sünden, der du unſer Wächter und Anwalt in allem geworden biſt. 

Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß auch die apokryphen Apoſtel— 
akten (f. oben S. 170. 228. 257 f.) ſehr zahlreiche Gebete für Taufe, Abendmahl und 
für andere Gelegenheiten enthalten. (Texte bei v. d. Goltz S. 346 353.) 


6. Gebete bei beſonderen Gelegenheiten. Privatgebete ſind nicht häufig aufge— 
zeichnet worden — jedoch hat die jüdiſche Familienſitte auch auf das chriſtliche Familien- 
leben früh Einfluß gewonnen. Wir finden daher vereinzelt beſondere Gebete: 

a) für die Morgen- und Abendzeit Const. apost. VII 47. 48 ſ. XLV Nr. 2, 

b) Tiſchgebete aus Athanaſius de virginitate (MPG 28, 265) — das erſte auch 
Const. apost. VII 49 —, einer Schrift, welche Vorſchriften für das asketiſche Leben 
gottgeweihter Jungfrauen enthält. (Näheres bei v. d. Goltz S. 260 f. 344 f.; Tiſch⸗ 
gebete und Abendmahlsgebete a. a. O. S. 32 ff.): 

1. Und bei der Verſammlung um die neunte Stunde iß dein Brot, nachdem du Gott 
über deinem Tiſch ſo gedankt haſt: Gelobt ſei Gott, der reich iſt an Erbarmen und uns 


Sam. 2.8. 
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nährt von Jugend an, der Speiſe gibt allem Fleiſch; erfülle unſere Herzen mit Freude 
und Heiterkeit, damit wir überall in allem hinreichendes Auskommen haben und reich 
ſind zu jedem guten Werk in Chriſtus Jeſus unſerm Herrn, mit dem dir Ehre, Macht, Achtung 
und Anbetung gebührt ſamt dem Heiligen Geiſt in alle Ewigkeiten. Amen. 

2. Und wenn du bei Tiſch ſitzſt und willſt das Brot brechen, ſo bezeichne es dreimal 
mit dem Zeichen des Kreuzes und danke mit folgenden Worten: Wir danken dir, unſer 
Vater, für deine heilige Auferſtehung; denn durch deinen Knecht Jeſus haſt du ſie uns 
zur Erkenntnis gebracht, und wie dieſes Brot, das zerſtreut war, jetzt oben auf dieſem 
Tiſch liegt und zuſammengebracht eins wurde, ſo ſoll auch deine Gemeinde geſammelt 
werden von den Enden der Erde in dein Königreich, denn dein iſt die Macht und die Herr- 
lichkeit in Ewigkeit 1). Amen. 

3. Wenn du nun aufſtehſt vom Tiſch, dann danke wieder und ſprich dreimal: Der 
barmherzige und gnädige Herr hat Speiſe gegeben denen, die ihn fürchten ?); Ehre ſei 
dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geiſte jetzt, immer und in Ewigkeit. 

4. Und nach dem Lobpreis vollziehe wiederum das Gebet mit folgenden Worten: 
Gott du Allmächtiger und unſer Herr Jeſus Chriſtus, deſſen Name über jeden Namen 
iſt, wir danken dir und loben dich, daß du uns gewürdigt haſt, teilzuhaben an deinen 
Gütern, den fleiſchlichen Speiſen; wir bitten dich und rufen dich an, Herr, gib uns auch die 
himmliſchen Speiſen und laß uns zittern und in Furcht ſein vor deinem ſchrecklichen und 
verehrungswürdigen Namen und deine Gebote nicht überhören. Dein Geſetz und deine 
gerechten Forderungen leg feſt in unſere Herzen. Heilige unſern Geiſt, unſere Seele und 
unſeren Leib durch deinen geliebten Knecht Jeſus Chriſtus, unſern Herrn, mit Be dir 
Ruhm, Macht, Ehre und Anbetung gebührt in alle Ewigkeiten. Amen. 


c) Gebete einzelner ſind auch auf Papyrus erhaltene Fragmente, die 
freilich meiſt einer ſpäteren Zeit, früheſtens dem 3. Ih. angehören; vgl. Ch. Weſſely (oben 
S. 8) PO 4, 2, 1908 und Th. Schermann, Griechiſche Zauberpapyri TU 34, 2 b, 1909; 
Aegyptiſche Abendmahlslit., 1912, S. 196 ff. Die meiſten kommen für den in dieſer Samm⸗ 
lung gewählten Zeitraum nicht in Betracht. Auf das von C. Schmidt-Schubart, Alt⸗ 
chriſtliche Texte 1910, aus dem Berliner Papyrus 9794 herausgegebene Gebet, das, wie 
Reitzenſtein in NOW vom 26. Nov. 1910 nachgewieſen, auch im Poimandres vorkommt, 
gehört ſchwerlich mehr hierher. So begnügen wir uns mit der Wiedergabe einiger Proben 
wahrſcheinlich älterer Zeit, welche Th. Schermann, Aeg. Abendmahlslit. S. 197 abdruckt 
(Nr. 1 um 400 n. Chr., Nr. 2 aus dem Ende des 3. Ihs.): 


1. Du allmächtiger Gott, der du den Himmel und die Erde und das Meer und alles, 
was darinnen iſt, gemacht haſts). Hilf mir, erbarme dich meiner, tilge meine Sünden und 
rette mich in der jetzigen und der zukünftigen Welt durch unſern Herrn und Heiland Jeſus 
Chriſtus, durch welchen dir ſei der Ruhm und die Macht von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 

[OP 3 p. 12 f. Nr. 407; Weſſely p. 195.] 


2. Ich rufe dich an, du Gott des Alls . . . der du erhaben biſt über jede Obrigkeit 
und Gewalt und Herrſchaft und jeden Namen, der genannt werden könnte, der du auf 
den Kerubim ſitzeſt ... durch unſern Herrn Jeſus Chriſtus, dein geliebtes Kind. 

[Aus dem Fajjum, Weſſely p. 191. 

3. Du Gott, der du den Menſchen das Kreuz auferlegſt, hilf deinem Knechte Appuas! 

[OP Nr. 1058 

4. Herr, mein Gott und meine Hoffnung, ſieh gnädig herab auf Thekla und ihre 

Kinder.. [OP Nr. 1059. 


5. Gott, du Allmächtiger und Heiliger, du wahrer Freund der Menſchen und Schöpfer, 
Vater unſeres Herrn und Heilandes Jeſus Chriſtus, offenbare mir deine Wahrheit, ob 
du willſt, daß ich nach Chios reiſe und ob ich dich mit mir handelnd und wohlgeſinnt finde. 
Möge es geſchehen. Amen. [OP Nr. 925. 


1) Did. 94. 2) Pf. 111 (LXX 110) 4 f. 3) Bf. 146.6, 


XLVI. Gebete und liturgiſche Stücke. — XLVII. Der Brief an Diognet. 619 


Zum vollkommenen Verſtändnis der altchriſtlichen Gebete ſind zum Vergleich gleich— 
zeitige oder ältere heidniſchte Gebete heranzuziehen. Dazu vgl. Th. Scher— 
manns, Griech. Zauberpapyri, und einen Abſchnitt bei Heiler, Das Gebet S. 191 ff. Ein⸗ 
zelne Texte hier abzudrucken, würde zu weit führen. 


d) Eine apologetiſche Werbeſchrift. 
XLVII. 
Der Brief an Diognet. 
(J. Geffcken.) 


Einleitung. — 1. Charakteriſtik. Der Brief eines ungenannten Verfaſſers an Dio— 
gnetos, nicht mehr vollſtändig erhalten, iſt eine „Mahnrede“ (protreptikös) in Briefform. 
Die einzige Hſ., die das Schreiben enthielt, verbrannte 1870 bei der Belagerung Straß⸗ 
burgs, doch verfügen wir über mehrere Abſchriften und Vergleichungen derſelben. Das 
Ganze gehört zum literariſchen Genre der Apologien. 

Die zeitliche Anſetzung des von Kennern der griechiſchen Kunſtproſa ſehr hoch einge- 
ſchätzten Briefes hat große Schwierigkeiten bereitet, doch iſt man nach manchen Fehl- 
griffen zu der beſonders von R. Seeberg und Harnack vertretenen Anſetzung im 3. Ih. 
gediehen, ja der letztere Gelehrte nähert mit Recht den Brief an den „Protreptikos“ des 
Clemens von Alexandria an; beſonders c. 10 bietet in feiner innigen Verbindung chriſt⸗ 
licher und heidniſcher Anſchauung deutlichſte Berührung mit jenem Schriftſteller. Und 
dem entſpricht auch der Stil; bei beiden begegnen ähnlichſte rhetoriſche Fragen und Wort⸗ 
ſpiele, und, um die Abhängigkeit der kleinen Schrift von dem großen Kirchenſchriftſteller noch 
deutlicher zu zeigen, haben wir m. E. ſogar einmal ein unmittelbares Zitat bei jenem aus 
dieſem (c. 9 S. 623; welches Uebermaß der Menſchenfreundlichkeit Clem. protr. 9 S. 6211). 
— Formalismus überwiegt überhaupt; der Verfaſſer macht es ſich mit ſeiner Verteidigung 
des Chriſtenglaubens recht leicht, — eine blaſſe Apologetik (Harnack), zum Teil ſich nach 
Ariſtides' Apologie orientierend, wie man ſeit langem erkannt hat (vgl. beſonders die 
Schilderung des chriſtlichen Lebens in e. 5 mit Ariſtides ſ. o. S. 476 f.). Ja, der Briefſteller 
überſieht dementſprechend ſelbſt ſo wichtige Tatſachen wie die, daß die Juden damals nicht 
mehr opferten (c. 3). — Aber die Schrift iſt nicht nur Formaliſtik; Ungerechtigkeit allein 
könnte das ſiegreiche Bewußtſein von der Kraft der ihre Anhänger über alles Irdiſche 
hinaushebenden neuen Religion, könnte die Logosbegeiſterung, den zukunftsfrohen Laut des 
noch von heidniſcher Gewalt bedrängten, aber völlig furchtloſen Chriſtentums überhören. 
| 2. Literatur. Ausgabe: Patres apostoliei ed. F. X. Funk 1, p. 390—411. — Ueber⸗ 
ſetzung: E. Klein, Aus der Schatzkammer heiliger Väter, 1. Heft, Berlin 1898. — Vgl. 
Fr. Overbeck, Studien zur Geſchichte der alten Kirche, 1875, S. 1—92. Harnack 1 S. 757f.; 
2, 1 S. 513—515. F. X. Funk a. a. O. p. CXIII ff. Bardenhewer 1 S. 290— 299. E. Nor⸗ 
den, Die antike Kunſtproſa 1909, 2 S. 513, 2. J. Geffcken, Zwei griechiſche Apologeten 
1907, S. XII f., 273 f. Jordan, Geſch. der altchr. Lit., 1911, S. 157 f. A. Puech, Les 
apologistes grecs du IIe siecle de notre ère, 1912, p. 263. Chriſt⸗Schmid⸗Stählin, Ge⸗ 
ſchichte der griechiſchen Literatur 3, 1913, S. 1040 f. 


Der Brief an Diognet. 


Mein trefflicher Diognetos! Ich ſehe, welche Mühe du dir gibſt, von der Religion 
der Chriſten einen Begriff zu erhalten, wie eindringend und gründlich deine Fragen nach 
ihnen ſind. Du willſt wiſſen, an welchen Gott ſie glauben, mit welchem Kult ſie ihn ehren, 
um ſamt und ſonders die Welt gering zu ſchätzen, den Tod zu verachten, um von den alten 
Göttern der Hellenen nichts zu halten, noch den Glauben der Juden zu beobachten. Du 
fragſt nach ihrer innigen Liebe zueinander, endlich nach dem Grunde, warum wohl dieſes 
neue Volk, dieſes ganze neue Weſen erſt jetzt und nicht ſchon früher in Erſcheinung ge⸗ 
treten iſt. Dieſem deinem Intereſſe komme ich nun gern entgegen und ich bitte Gott, 
der uns Reden wie Hören in gleicher Weiſe ſchenkt, um zwei Gaben: möge ich ſo reden, 


— 
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daß du davon Beſſerung erfährſt, mögeſt du es ſo anhören, daß der Redende davon keinen 
Verdruß empfängt. 

Auf denn, und reinige dich von jeglichem dein Bewußtſein noch beherrſchenden Denken, 
entledige dich des trüglichen Ballaſts der Welt, beginne noch einmal von vorn, werde ein 
neuer Menſch !) ſollſt du doch auch einer neuen Kunde — das haſt du ſelbſt zugegeben — 
Hörer ſein. Brauche deinen Verſtand, nicht nur deine Augen, um Stoff und Form der 
Götter zu erkennen, die ihr ſo benamſet und an die ihr glaubt. Stein iſt der eine wie der, 
den unſer Fuß tritt; Erz der andere, nicht beſſer als die zu unſerm Brauche gearbeiteten 
Gefäße; Holz, verfaultes Holz iſt ein dritter. Wieder haben wir einen Gott von Silber, der 
eines menſchlichen Hüters bedarf, um nicht geſtohlen zu werden; der iſt von Eiſen, vom 
Roſte zerfreſſen, der endlich ein Stück Ton, geradeſo wertvoll wie ein zum niedrigſten 
Dienſte beſtimmtes Gerät. Vergängliche Materie iſt's alles, Schmiedewerk des Eiſens 
und Feuers, hier vom Bildhauer, dort vom Schmied ?), dann wieder vom Silberarbeiter, 
endlich vom Töpfer gemacht. Bevor es durch die Kunſtfertigkeit dieſer ſeine Geſtalt ge⸗ 
wann, war jedes, im Vergleiche mit jedem anderen, das, was es auch jetzt in ſeiner Um⸗ 
geſtaltung iſt. Geräte von gleicher Materie könnten doch unter den Händen derſelben 
Künſtler dieſen Gebilden gleich werden! Und wieder können Menſchen das von euch 
Verehrte in Geräte gleich jedem anderen umbilden. Iſt's doch alles taub, alles blind, 
leblos, gefühllos, bewegungslos, alles der Fäulnis verfallen, vergänglich alles. Ja, dies 
Zeug nennt ihr Götter, dem dient ihr, das betet ihr an, dem wollt ihr ſchließlich gleich 
werdens). Darum haßt ihr die Chriſten, weil ſie in dieſen Göttern keine ſehen. Ihr, die 
ihr jetzt an ſie glaubt und fie verehrt, ihr verachtet ſie ja gerade noch weit mehr! Jawohl, 
in weit höherem Grade macht ihr ſie zum Geſpötte und mutwilligen Spiel: die ſteinernen 
und tönernen verehrt ihr unbewacht, die ſilbernen und goldenen ſchließt ihr bei dunkler 
Nacht ein und ſtellt tags Wächter bei ihnen auf, damit ſie nicht geſtohlen werden! Könnten 
ſie aber der Ehren, die ihr ihnen zu erweiſen glaubt, wirklich inne werden, ſo wären dieſe 
für ſie eine Strafe; ſind ſie aber gefühllos, ſo entlarvt ſie euer Kult mit ſeinem Blut und 
ſeinen Fettdämpfen. So etwas ſollte einmal einer von euch aushalten, ſo etwas ertragen! 
Doch kein einziger Menſch läßt dieſe Strafe über ſich gutwillig ergehen; denn er empfindet 
und denkt. Aber der Stein hält's aus; er fühlt's ja nicht. Damit beweiſt ihr ſeine Gefühl⸗ 
loſigkeit. Noch manches könnte ich darüber bemerken, daß die Chriſten ſich ſolchen Göttern 
nicht unterworfen haben; ſollte man aber auch das ſchon Geſagte nicht genügend finden, 
ſo halte ich es für überflüſſig, noch Weiteres hinzuzufügen. 

In zweiter Linie wirſt du wohl beſonderen Wert darauf legen, Näheres über den 
Unterſchied zwiſchen ihrem und dem jüdischen Gottesdienſte zu hören. Inſoſern nun die 
Juden den eben erwähnten Götzendienſt meiden, und einen Gott als Herrn über das All 
verehren wollen, ſind ſie auf dem richtigen Wege; ſofern ſie jedoch in derſelben Weiſe, 
wie ich ſoeben ausgeführt, ihn kultiſch verehren, irren ſie. Denn wenn die Griechen durch 
ihre gefühlloſen und tauben Weſen dargebrachten Gaben ihre Torheit erweiſen, ſo müßten 
jene in einem Opfer für einen Gott, der ſolcher Gaben bedürftig wäre, noch größere 
Torheit, aber keinen wirklichen Gottesdienſt erkennen. Denn der Schöpfer des Himmels 
und der Erden und alles deſſen, was darinnen iſt!), der uns allen ſchenkt, weſſen wir be- 
dürfen, bedarf ſelbſt keines der Dinge, die er denen gibt, die ihn zu beſchenken 
wähnen. Die aber wähnen, ihm durch Blut, Fettdampf, Brandopfer heilige Gaben 
darzubringen und mit ſolchen Ehren ihn zu feiern, die tun nur ganz dasſelbe wie jene, 
die dem tauben Zeug die gleiche Ehrerbietung erweiſen; wollen doch die Einen denen 
etwas geben, die ſolche Ehre nicht genießen können, die Anderen dem, der nichts be— 
darf. Vollends dieſes ihr bängliches Weſen um die Speiſen, ihr Aberglauben wegen 
des Sabbats, ihr eingebildetes Getue mit der Beſchneidung, ihr ſcheinheiliges Faſten 
und Beobachten des Neumonds, das brauchſt du, lächerlich und jeder Berückſichtigung 

1 Epheſ. 4 24 (Kol. 3 10). 2) vgl. Jeſ. 44 12 ff. 3) vol. Pi. 115 8 (LXX 
113 16). 9 rn 146 6; AG. 1415. 
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unwert, wie es iſt, wohl nicht erſt durch mich kennenzulernen. Widerſpruch iſts, Wider⸗ 
ſpruch gegen göttliche Satzung, von dem, was Gott zum Nutzen der Menſchen geſchaffen, 
hier etwas als ein ſchönes Stück der Schöpfung anzunehmen, dort an Einem Anſtoß zu 
nehmen als an etwas ganz Unbrauchbarem und Ueberflüſſigem. Und heißt es nicht Gott 
ruchlos verläſtern, wenn man jagt, er verhindere am Sabbat ein gutes Werk!)? Verdient 
es nicht lauten Spott, auf die Verſtümmelung des Fleiſches als ein Zeugnis einer beſon— 
deren Berufung ſich etwas einzubilden, als ob man deswegen von Gott beſonders geliebt 
ſei? Und weiter das Aufpaſſen auf die Geſtirne und den Mond, die Beobachtung der 
Monate und Tage?), die willkürliche Einteilung der göttlichen Naturſatzungen bald in 
Freudenfeſte, bald in Bußtage — das kann man doch nur als einen Beweis der Torheit 
und nicht mehr von wirklicher Religion anſehen. 

Ich denke, du haſt nun hinreichende Klarheit darüber erhalten, wie recht die Chriſten 
tun, wenn ſie die allgemeine Torheit, den allgemeinen Trug ebenſowenig mitmachen 
wie die Kleinmeiſterei und den Dünkel der Juden. Aber das heilige Geheimnis ihrer 
eignen Religion, das kann dir kein Menſch künden. 

Denn kein Land, keiner Sprache Laut noch Volksgebräuche ſcheiden die Chriſten 
von den übrigen Menſchen. Bewohnen ſie doch nicht eigene Städte, noch reden ſie eine 
fremde Mundart, noch führen ſie eine abſonderliche Lebensweiſe. Hier handelt es ſich 
nicht um eine Wiſſenſchaft, die dem Nachdenken und Studium von Gelehrten ihren Ur⸗ 
ſprung dankt, noch vertreten ſie eine menſchliche Lehre, wie es ſo gewiſſe Leute tun. Sie 
bewohnen helleniſche und ausländiſche Städte, wie es einem jeden beſchieden iſt, und 
in Kleidung, Lebensweiſe und im ſonſtigen Daſein folgen ſie der heimiſchen Sitte, aber 
in ihrem ganzen Lebenswandel zeigen ſie ein bewundernswertes und anerkanntermaßen 
völlig ungewöhnliches Weſen. Sie bewohnen jeder ſein eigenes Vaterland, aber wie 
Schutzverwandte, ſie nehmen an allem gleich den Bürgern teil, und ſie ertragen alles 
wie Fremde. Jede Fremde iſt ihr Vaterland und jedes Vaterland Fremde. Sie heiraten 
gleich allen und zeugen Kinder, aber ſie ſetzen die Neugeborenen nicht aus. Gemeinſam 
iſt ihnen das Mahl, nicht aber das Ehegemahl eines jeden. Sie erſcheinen im Fleiſche, 
leben aber nicht nach dem Fleiſch s). Sie weilen auf Erden, ihre Stadt aber liegt im Himmel )). 
Sie gehorchen den beſtehenden Geſetzen und beſiegen die Geſetze durch ihre Lebensweiſe. 
Sie lieben alle, und alle verfolgen ſie. Man kennt ſie nicht und verurteilt ſie. Sie werden 
getötet und wieder ins Leben gerufen. Sie betteln und machen viele reich ). Alles fehlt 
ihnen, und in allem haben ſie Ueberfluß. Man verunehrt ſie und in der Unehre genießen 
ſie Verherrlichung. Sie werden geläſtert und gerechtfertigt. Man ſchmäht ſie und ſie 
ſegnen 6), man mißhandelt fie und fie ehren. Gutes tuend werden ſie wie Uebeltäter be⸗ 
ſtraft; beſtraft freuen fie fih?) als die zum Leben Erweckten. Von den Juden werden ſie 
als Stammesfeinde bekämpft, von den Hellenen verfolgt, und die Urſache der Feindſchaft 
wiſſen ihre Haſſer nicht. Ich will mich kurz faſſen: was die Seele im Leibe iſt, das ſind 6 
die Chriſten in der Welt. Verteilt iſt die Seele in allen Gliedern, ſo auch die Chriſten in den 
Städten der Welt. Die Seele wohnt im Leibe, aber ſie iſt nicht vom Leibe; ſo wohnen die 
Chriſten in der Welt, find aber nicht von der Welt?). Unſichtbar, wie fie iſt, wird die Seele 
durch den ſichtbaren Körper feſtgehalten; ſo wird auch der Chriſten Daſein in der Welt er⸗ 
kannt, aber ihre Religion bleibt unſichtbar. Es haßt das Fleiſch die Seele, die ihm nichts 
getan, und kämpft gegen ſie, weil ſie es hindert, ſich den Lüſten hinzugeben; auch die Chriſten 
haßt die Welt), der ſie nichts getan, weil fie ſich den Lüften entgegenſtemmen. Die Seele 
liebt Fleiſch und Blut trotz deren Haß; ſo lieben auch die Chriſten ihre Haſſer. Eingeſchloſſen 
iſt die Seele im Leibe, ſie ſelbſt aber hält den Leib aufrecht; ſo werden auch die Chriſten 
in der Welt wie in einem Gefängnis feſtgehalten, ſie ſelbſt aber halten die Welt zuſammen. 
Unſterblich wohnt die Seele in ſterblicher Behauſung; ſo leben auch die Chriſten als Fremde 


. 


. Lk. 69, 2) vgl. Gal. 4 10. ) gl. 2. Kor. 10 8; Röm. 8 12 f. 

5) vgl. Phil. 3 20. 5) 2. Kor. 6 10. 6) vgl. 1. Kor. 4 12. 7) Joh. 17 11. 14. 
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im Vergänglichen, die Unvergänglichkeit im Himmel erwartend. In Speiſe und Trank be⸗ 
nachteiligt, gewinnt die Seele nur an Kraft; ſo nehmen auch unter dem Drucke die Chriſten 
täglich zu. — Gott hat ihnen einen Dienſt auferlegt, dem ſie ſich nicht entziehen dürfen. 

7 Nein, ihnen ward damit, wie ich ſagte, keine irdiſche Erfindung übergeben, kein 
ſterbliches Denken iſt's, das ſie ſo ſorgſam bewahren, keine Verwaltung menſchlicher My⸗ 
ſterien, mit der ſie betraut!) ſind. Sondern er ſelbſt, in Wahrheit der allmächtige, der alles 
erſchaffende, der unſichtbare Gott, er ſelbſt hat von den Himmeln her die Wahrheit und 
den heiligen unbegreiflichen Logos in die Menſchen hineingepflanzt und in ihren Herzen 
befeſtigt. Aber nicht, wie es ſich der Menſch vorſtellen mag, ſandte er einen Diener oder 
Boten oder Beamten, einen Verwalter irdiſcher Dinge oder einen, dem der Himmel 
Ordnung obliegt, ſondern allein den Künſtler, den Schöpfer des Alls, durch den er die 
Himmel feſtigte, durch den er das Meer in ſeinen Grenzen einſchloß, deſſen geheimes 
Weſen ſicher alle Geſtirne lenkt, durch den die Sonne gewieſen iſt, ihren täglichen Lauf 
einzuhalten, auf deſſen Gebot der Mond des Nachts leuchtet, auf deſſen Gebot die Geſtirne 
des Mondes Lauf folgen, durch den allüberall Ordnung herrſcht, beſtimmte Abgrenzung, 
Unterordnung, die Himmel und was in den Himmeln iſt, die Erde und was auf ihr lebt, 
das Meer und was es birgt, Feuer, Luft, tiefſter Abgrund, alle Höhen, alle Tiefen und 
alles dazwiſchen. Ja, den ſandte er aus! Geſchah es in menſchlichem Sinne, geſchah es, 
um Schreckensherrſchaft, Grauſen, Entſetzen zu ſtiften? Nie, nimmermehr! Sondern in 
Freundlichkeit und Sanftmut “) ſandte er ihn wie ein König den Königsſohn, Lals Gott) 
ſandte er einen Gott, ſandte ihn als Menſchen zu Menſchen, zu retten?), zu gewinnen, nicht 
zu zwingen. Denn Gewalt wohnt nicht bei Gott. Er ſandte ihn, zu rufen, nicht zu verfolgen, 
zu lieben, nicht zu richten. Denn einmal wird er ihn ſenden zum Gericht — wer wird 
dann fein Kommen beſtehen )? .. . „Siehſt du nicht,) wie fie den Beſtien vorgeworfen 
werden, damit ſie den Herrn verleugnen, und doch nicht beſiegt werden? Siehſt du nicht, 
wie, je mehr ſie verfolgt werden, deſto mehr ihre Zahl wächſt? Das kann nicht mehr 
Menſchenwerk ſein, das iſt Gottes Walten. Das ſind ſeines Daſeins Zeichen. 

8 Denn wer von den Menſchen konnte überhaupt wiſſen, was Gott ſei, bevor er 
gekommen? Oder billigſt du die leeren und geſchwätzigen Redensarten jener hochweiſen 
Philoſophen? Sie ſagen, das Feuer ſei Gott — ihren einſtigen Beſtimmungsort nennen 
ſie Gott! — andere das Waſſer, wieder andere eines der von Gott geſchaffenen Elemente. 
Und doch könnten ſie, wenn irgendeine dieſer Anſchauungen zuläſſig wäre, mit gleichem 
Rechte ein jedes einzelne der ſonſtigen Schöpfungsſtücke zu einem Gotte machen. Aber 
das iſt alles Lug und Trug von Schwindlern. Kein Menſch hat ihn je geſehen noch Kunde 
von ihm gewonnen, ſondern er allein hat ſich ſelbſt offenbart, offenbart durch den Glauben, 
dem allein Gott zu ſchauen vergönnt worden. Denn der Herr und Schöpfer des Alls, 
Gott, der alles gemacht hat und in Ordnung geſtellt, war nicht nur der Freund der Menſch⸗ 
heit, ſondern auch langmütig. Er war ſtets der gleiche, iſt es, wird es ſein, hilfreich, gut, 
ohne Leidenſchaft, wahr, und allein iſt er gut?). Er faßte einen großen und unausſprech⸗ 
lichen Gedanken und teilte ihn allein mit ſeinem Sohne. Solange er nun ſeinen weiſen 
Plan als Geheimnis ®) feſthielt und bewahrte, ſchien er uns zu vernachläſſigen, unſer nicht 
zu achten. Als er aber durch ſeinen teuren Sohn das im Uranfange Bereitete enthüllte 
und offenbarte, da ſchenkte er uns alles zugleich ?), teilnehmen durften wir an feinen 
Wohltaten, ſehen und erkennen, was fraglos niemals jemand unter uns erwarten konnte. 

9 Nachdem er nun alles bei ſich mit ſeinem Sohne wohlbeſtellt hatte, ließ er uns bis 
zur Zeit dicht vorher nach unſerem Willen ungeordneten Trieben folgen, von Lüſten und 
Begierden) hingeriſſen. Durchaus nicht, als ob er ſich an unſeren Sünden freute, aber er 
übte Langmut mit ihnen, noch als ob er mit jener Zeit der Ungerechtigkeit einverſtanden 
ſei, ſondern er ſchuf den jetzigen Zeitpunkt der Gerechtigkeit, damit wir, in der damaligen 


ee eee 2) vgl. Sach. 99. 3) vgl. Joh. 3 17. 4) Mal. 32. 
5) Mt. 19 17. 9 val. Röm. 1035. 1. Kor. Epheſ. 34 ff.; Kol. 1 26 f.; Gal. * 
7) Röm. 8 32. 8) vgl. Röm. 325 f.; 3 8. 
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Zeit durch unſere eigenen Werke als unwürdig des Lebens offenkundig erwieſen, jetzt 
durch Gottes Güte!) deſſen für wert gehalten würden. Unſere Unkraft, aus eigener 
Macht in das Keich Gottes zu kommen )), ſollte offenbar werden, durch Gottes Macht 
ſollten wir dazu kräftig werden. Da nun das Maß unſerer Ungerechtigkeit voll ward 
und es deutlichſt offenbar geworden, daß Strafe und Tod als ihr Lohn harrte, und da 
herannahte die Zeit, die Gott ſich vorgeſetzt, um uns nunmehr ſeine Güte und Macht zu 
offenbaren, da — o welches Uebermaß der Menſchenfreundlichkeit Gottes gegen uns 
und der Liebe! — da warf er keinen Haß auf uns, da verſtieß er uns nicht, da trug 
er uns nichts nach. Langmut hatte er vielmehr mit uns, Geduld, mitleidig nahm er 
unſere Sünden auf ſich?), ſelbſt gab er feinen eigenen Sohn als Löſegeld für uns“), den 
Heiligen für Gottloſe, den Schuldloſen für Schuldige, den Gerechten für die Ungerechten 5), 
den Unvergänglichen für die Vergänglichen, den Unſterblichen für die Sterblichen. 
Was konnte wohl ſonſt unſere Sünden zudecken 6) außer ſeiner Gerechtigkeit! Worin 
konnten wir, die Ruchloſen, die Gottloſen, allein Rechtfertigung finden als im Sohne 
Gottes! Ein wundervoller Tauſch, ein unerforſchliches7) Werk, Wohltaten voll von 
Ueberraſchung! Die Ruchloſigkeit ſo vieler, ſie ſollte in einem Gerechten verſchwinden, 
eines Einzigen Gerechtigkeit ſollten viele Ruchloſe rechtfertigen ). Er erwies in der Vor⸗ 
zeit unſeres Weſens Ohnmacht, das Leben zu gewinnen, und nun zeigte er uns den 
Heiland, voller Kraft, auch das Kraftloſe zu retten. Durch beides ſollten wir nach ſeinem 
Willen an ſeine Güte glauben, in ihm ſollten wir den Ernährer ſehen, den Vater, den 
Lehrer, den Ratgeber, den Arzt, Verſtand, Licht, Ehre, Herrlichkeit, Kraft, Leben, 
ſollten uns nicht um Kleidung und Nahrung kümmern 9). 

Strebſt nun auch du nach dieſem Glauben, ſo gewinne zuerſt die Erkenntnis des 
Vaters. Denn Gott liebte die Menſchen 10), ihretwegen ſchuf er die Welt, ihnen ordnete 
er alles auf Erden unter, ihnen gab er die Rede, ihnen Vernunft, ihnen allein verlieh 
er den Aufblick zu ihm, ſie ſchuf er nach ſeinem eigenen Bilde 1), zu ihnen ſandte er feinen 
eingeborenen Sohn 10), ihnen verhieß er das Himmelreich und wird es geben denen, die 
ihn lieben. Welche Freude muß dich nun bei dieſer Erkenntnis erfüllen! Wie wirſt 
du den lieben, der jo tief dich zuvor geliebt hat 12)! Liebſt du ihn aber, jo wirft du ein 
Nachahmer ſeiner Güte ſein. Und nicht wundern darf es dich, wenn ein Menſch Gottes 
Nachahmer werden kann. Er kann's mit Gottes Willen. Denn Glück heißt nicht, ſeine 
Macht gegen die Nächſten zu brauchen, noch mehr beſitzen zu wollen als die Schwächeren, 
noch reich ſein, noch die Geringeren zwingen, nein, nicht darin liegt die Nachahmung 
Gottes, ſondern das ſteht ſeiner Majeſtät fern. Vielmehr, wer ſeines Nächſten Laſt 
auf ſich nimmt !)), wer ſeine Ueberlegenheit dem Schwächeren gegenüber zu benutzen be⸗ 
reit iſt, um ihm wohlzutun, wer von ſeinem von Gott empfangenen Beſitz den Be⸗ 
dürftigen Hilfe leiſtet und den Empfängern zum Gott wird, der iſt ein Nachahmer 
Gottes. Dann wirſt du noch auf Erden Gott im Himmel walten ſehen, dann beginnen, 
von Gottes Geheimniſſen zu reden, dann die, die da beſtraft werden, weil ſie Gott nicht 
verleugnen wollen, lieben und bewundern. Verurteilen wirſt du den Trug und Lug der 
Welt, wenn du erkennſt, daß die Wahrheit im Himmel lebt, wenn du des Todes 
Scheinbild verachteſt, und wenn du den wahren Tod fürchteſt, der der zum ewigen Feuer 
Verdammten harrt, zum Feuer, das die ihm Verfallenen bis zum Ende züchtigen ſoll. 
Dann wirſt du die, die dieſes Feuer hier für die Gerechtigkeit beſtehen, bewundern 
und ſelig preiſen, wenn du erſt jenes Feuer erkennt... 


1) vgl. Röm. 3 21—26; Tit. 34. F og ef D5 t 
4) vgl. Röm. 8 32; Me. 10 48; 1. Tim. 2 6; Epheſ. 17. eee. 6) vgl. 
Jak. 5 20. 7) vgl. Rom. 11 33. 8) Röm. 515 ff. 9) vgl. Mt. 625. 31. 


10) vgl. Joh. 3 16; 1. Joh. 4 9. 11) 1. Moſ. Las f. I Joh s. og 
Gal. 6 2. 
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E. 
Spruchweisheit. 


Was dem Gemeinverſtand verſchloſſen iſt? — 
Erſonnen bringt es göttlichen Gewinn. 
Shakeſpeare. 


Was in dieſem Abſchnitt unter XLVIII geboten wird, hat mit der auch von den Chriſten 
angeeigneten atl. Spruch- und Weisheitsliteratur keinen inneren Zuſammenhang, ſondern 
iſt heidniſchem Nachdenken entſprungen, entſtammt aber zugleich teilweiſe einer religiös 
abgeſtimmten Sphäre, jo daß es ſchließlich ſogar in chriſtlichen Gebrauch überging. Ge— 
legentliche Berührung mit ſonſtigen unter religiöſer Flagge ſegelnden Sprüchen, die wir 
bei chriſtlichen Schriftſtellern antreffen (ſog. Agrapha, vgl. oben S. 32), ſchimmert durch; 
dazu gehört der folgende, mit „es heißt“, alſo wie ein Schriftzitat angeführt. Es handelt 
ſich nach Tertullian um die chriſtliche Gaſtfreiheit, nach dem Vorgange von Mt. 10 40 vgl. 
Hebr. 13 2 (1. Moſ. 18 3), während Clemens Alex. mit dem Spruch im Zuſammenhange 
mit 1. Kor. 13 12 auf die Gottähnlichkeit des Menſchen anſpielt (gegen dieſen Sinn ſpricht 
ſich Harnack in SBA 1904, 5, unter Nr. 9 aus; vgl. aber Sextusſprüche Nr. 34. 106. 447. 
35): 

a) Denn du haſt deinen Bruder geſehn, haſt deinen Gott geſehn. 

b) Du haſt den Bruder geſehn, haſt deinen Herrn geſehn. 

[Clemens Alex. I 19, 94 5. — Tertl. de orat. 26. R. (Tu 14, 2) Nr. 40; 
Reſch, Agrapha?, S. 182. 


Als „Mahnung eines der Alten“ tritt folgender Spruch auf: 
Keiner ſoll als gut bezeichnet werden, der das Gute Böſem beimiſcht. 
[Pſ.⸗Ignatius ad Trall. 62 ed. Funk⸗Diekamp PA 23; Reſch S. 197. 


Als „Maxime ohne Hintergrund“ (Ropes S. 46), mit dem nach Jeſ. 62 11: 40 10 
gebildeten Zuſatz auf die Verantwortlichkeit für das eigene Tun zu beziehen, erſcheint der 


folgende: 
75 ein Werk a 1 
Siehe, (der) Menſch und | 5 en 2 (+ dor feinem Angeſicht). 
[Const. apost. VIII 43 (II 14); Clemens Alex. IV 26, 1713. Tertl. idol. 20; R. 36. 
Reſch S. 315 f.] 


Ein ſprichwörtlicher Vergleich, der wahrſcheinlich allgemein geläufig war, wiewohl 
ihn „die Schrift“ enthalten ſoll (vermutlich durch Erinnerung an Jeſ. 33 23), mit dem 
Sinne: die Kritik üben, ohne Poſitives zu ſchaffen, lautet: 

die die Maſtbäume herunterziehen und nichts anſpinnen. ® 

[Clemens Alex. I 8 41; R. 20. Rei S. 181 f.] 


Gehaltvolleres an Vergleichen mit Naturgegenſtänden ſ. oben S. 543. 
Ein noch heute geläufiges Sprichwort findet ſich Sib. VIII 14 (oben S. 403). 
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XLVIII. 
Die Sprüche des Gerfus. 
(J. Kroll.) 


Einleitung. — Literatur. Eine zuſammenfaſſende Behandlung der antiken Spruch— 
weisheit fehlt. Es ſei außer auf die Literaturgeſchichten beſonders verwieſen auf A. Elter, 
De gnomologiorum graec. hist. atque origine, 9 Bonner Univ.⸗Schriften, 1893 —1897; 
Gnomica homoiomata, 5 Bonner Univ.-Schriften, 1900 —1904. P. Wendland, Anaximenes 
von Lampſakos, 1906, 81 ff.; G. A. Gerhard, Phoinix von Kolophon, 1909, 228 ff. — Sexti 
sententiarum rec. lat. graec. syr. exh. J. Gildemeiſter, 1873. Sexti Pythagor., Clitarchi, 
Euagrii Pont. sententiae ed. A. Elter, 1892. P. Wendland in Berl. philol. Wochen— 
ſchrift 1893, 229; Th Z 1893 Sp. 492. V. Ryſſel, Die for. Ueberſ. der Sertus-Sentenzen, 
3WT 38 (N. F. 3), 617-630. 39 (N. F. 4), 568 —624. 40 (N. F. 5), 131—148. E. Preu⸗ 
ſchen bei Harnack 1 S. 765 —769. Harnack, 2, 2 S. 190-192. H. U. Meyboom, ThT 
32 S. 463 ff. E. Zeller, Die Philoſophie der Griechen 3, 14 S. 701 — 704. M. Schanz, 
Geſch. der röm. Lit. 2, 13 S. 501f. Bardenhewer 2 S. 643 f. W. S. Teuffel, Geſch. 
der röm. Lit. 27 S. 157-159. W. Kroll in PWR Artikel Sextos. In den angegebenen 
Werken weitere Literatur. 

1. Die Sentenz im heidniſchen Altertum. Durch das ganze Alterlum können wir 
mühelos eine große Freude an der zugeſpitzten, knapp umriſſenen Lebensregel verfolgen. 
In ihr verkörpert ſich die gereifte Erfahrung der großen Weiſen, ihrer bedient ſich, wer ſich 
als Lehrer und Mahner ſeines Volkes berufen glaubt, ſie iſt das beliebteſte Ausdrucksmittel 
ethiſcher Darſtellung. Die Griechen hatten für die knappe Sentenz eine beſondere Be— 
gabung. Das tritt bei Heſiod, der für fie zum Vater der Gnome geworden iſt, bereits 
vorbildlich in die Erſcheinung. Wie weit die trefflichen Sprüche, die fein Werke und Tage‘ 
genanntes großes Gedicht anfüllen, ſein Eigentum ſind, läßt ſich ſchwer ſagen. Es iſt eine 
Eigenart des Kernſpruches, daß er, wenn er ſpäter auch gern einer beſtimmten Perſon 
beigelegt wird, im Grunde doch herrenlos iſt. Was bei den Griechen früher Zeiten an 
ſolchen Sinnſprüchen umlief und was zum Teil der Gott in Delphi durch öffentliche Auf— 
zeichnung ſanktioniert hatte, wurde von ihnen den bekannten ſie ben großen Weiſen 
beigelegt. Spruchſammlungen unter ihrem Namen müſſen ſchon früh umgelaufen ſein. 
Sie ſind bis in ſpäteſte Zeiten immer wieder neu aufgelegt worden, natürlich auch immer 
wieder in veränderter, erweiterter Geſtalt. Der echte Kernſpruch iſt von faſt unbeſchränkter 
Lebensdauer, und einmal beſtehende Sammlungen haben eine magnetiſche Kraft in ſich. 
An den berühmten Spruchſammlungen des 6. Ih., der des Phokylides und des 
Theognis, erkennt man das ganz deutlich. Es waren Vereinigungen von Sitten— 
regeln, von Sprüchen praktiſcher, politiſcher und moraliſcher Lebensweisheit, die in hohem 
Anſehen geſtanden haben. Darum hat auch an ihnen ſehr bald die Weiterarbeit eingeſetzt. 
Kernſprüche anderer Männer wurden hineingearbeitet, ähnlich klingende Sentenzen 
wurden einbezogen, Nachahmer kamen und machten Zu- und Umdichtungen. Samm⸗ 
lungen dieſer Art konnten verſchiedenartigen Zwecken dienen, die eine Veränderung des 
Ausſehens bedingten. Sie mußten ein anderes Geſicht haben, wenn fie als Kommers— 
buch bei den Sympoſien verwandt wurden, oder wenn die Schule ſich ihrer zu pädagogiſchen 
Zwecken bediente. 

In den erſten Ihn. hat die Mehrzahl der Gnomen poetiſchen Charakter gehabt. Die 
gehobene Sprache beſaß kein anderes Ausdrucksmittel. Nach dem Vorbild der heſiodiſchen 
„Werke hat ſich Phokylides des Hexameters bedient, und dieſe Form iſt für die Mahnrede 
gebräuchlich geblieben bis herunter zu Gregor von Nazianz. Noch beliebter als der leicht 
altfränkiſch wirkende Hexameter iſt das elegiſche Versmaß geworden, wie es Theognis 
verwandt hat. Auch dieſes Ausdrucksmittel ethiſch-gnomiſcher Darlegung iſt das ganze 
Altertum hindurch gebräuchlich geblieben. In ſpäterer Zeit werden dieſe Maße an Be— 
liebtheit weit übertroffen durch den Jambos, der in der Tragödie und Komödie zu einem 
vollkommenen Inſtrument namentlich der pointierten Redeweiſe ausgebildet worden war. 
In Tragödie und Komödie war eine Neigung zur Sentenz und zu knapper, zugeſpitzter 
Redeweiſe immer zu Hauſe. Die Neigung zur kurzen Gnome tritt verſtärkt in der neuen 
Komödie auf. Dieſe hat mit ihren zahlreichen Sentenzen geradezu ein Sammelbecken 
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älterer Spruchweisheit und der damals bereits erwachten philoſophiſchen Ethik gebildet. 
In immer neuen Formen, immer neuen Pointen werden die zum Teil alten Gedanken 
abgewandelt. Bevorzugt wird die ganz knappe, nur einen Vers füllende Geſtalt. Der 
Meiſter der neuen Komödie, NMenander, iſt offenſichtlich auch ein Meifter der Sentenz 
geweſen. Die Spruchweisheit ſeiner Komödien iſt ſehr bald zuſammengeſtellt worden 
und hat ſich für die Folgezeit in dieſer Geſtalt größter Beliebtheit erfreut. An ſeinen Namen 
ſetzte ſich an, was ſpäter an Sentenzen in jambiſcher Form geſchaffen wurde. Menander 
iſt der Eponym der jambiſchen Gnomik geworden. Dieſer Ruhm wurde ihm ſtreitig ge— 
macht, als die neue Komödie vom Mimus verdrängt wurde. Auch in der Sentenz tritt der 
Mimus die Erbſchaft der neuen Komödie an. Seitdem wetteifern mit Menander zwei 
große Mimendichter, Publilius Syrus und Philiſtion, die uns als Träger 
von Spruchſammlungen bekannt ſind. Die Spruchweisheit hat ſich auch noch anderer 
poetiſcher Formen bedient, von denen nur der Sotadeus und eine Spielart des Jambus, 
der Choliambus, genannt ſeien. So iſt denn die dichteriſche Gnomik durch das ganze Alter- 
tum gegangen. 

Seit die Rhetorik mit vollem Bewußtſein ſich bemühte, ihre ſtiliſierte Proſa an die 
Stelle der traditionellen Dichtungsgattungen zu ſetzen, hat ſich auch die Spruchweisheit 
in immer zunehmendem Maße der proſaiſchen Form bedient. Seit dieſer Zeit hat es eine 
reiche populär⸗philoſophiſche Literatur gegeben, die mit Vorliebe die Sentenz angewandt 
hat. Für die populäre und proſaiſche Form der Paräneſe find beſonders die Kyniker 
bekannt geworden. Die hauptſächlich ethiſch gerichtete Popularphiloſophie verſtärkt alſo 
die den Griechen ohnehin im Blute liegende Freude an der Gnome. Das Beſtreben, 
die alten poetiſchen Hypothekai durch proſaiſche Sentenzſammlungen zu erſetzen, tritt 
ſchon mit Iſokrates deutlich zutage. Einen beſonders guten Begriff von ſolchen Samm⸗ 
lungen, die das Gedankengut verſchiedener Zeiten und verſchiedener Herkunft verarbeiten, 
gibt der pſeudoiſokratiſche Demonikos, eine Rede, die uns die kyniſch gefärbte 
Moral der gebildeten Kreiſe des 4. Ihs. anſchaulich macht. Dieſem Buch iſt um feiner reichen 
Sentenzen willen eine lange Geſchichte beſchieden geweſen. 

Ariſtoteles hat wie auf fo vielen Gebieten auch auf dem der Gnomitk die hiſto⸗ 
riſche Forſchung eingeführt. Er iſt der Begründer der Literatur über die Sprichwörter. 
Unter feinem Einfluß ſammelt fein Schüler Ariſtoxenos die pythagoreiſchen Sprüche, 
Demetrios die der ſieben Weiſen, eine Quelle für alle Späteren. 

Die gnomiſche Schriftſtellerei, wie ſie uns der Demonikos zeigt, nimmt den Cha⸗ 
rakter der Anthologie an, ohne daß zunächſt die Gewährsmänner immer genannt 
wären. Xenophon läßt den Sokrates mit ſeinen Schülern ſchöne Gnomen der alten Weiſen 
zuſammenſuchen, von Iſokrates wird die Möglichkeit erörtert, aus Heſiod, Theognis, 
Phokylides eine Auswahl von Gnomen zu treffen, bei Platon lernen wir, daß für die 
Zwecke der Schule lehrreiche Stücke aus den Dichtern zuſammengeſtellt werden. Mit der 
helleniſtiſchen Zeit, die dieſe Freude an Anthologien auch auf anderen Gebieten erkennen 
läßt, nimmt das Beſtreben, Sentenzen durch Exzerpte aus Schriftſtellern zuſammenzu⸗ 
ſtellen, weiter zu. Da werden z. B. die ethiſchen Schriften Demokrits zerpflückt (Nieder⸗ 
ſchlag in den Demokratesſprüchen), da gibt es Florilegien aus Epikur und ſeiner Schule, 
aus Iſokrates, ſpäter aus Epiktet uſw. Wo das Material nicht reicht, werden Fälſchungen ge= 
macht, zum Teil auch aus dem Beſtreben heraus, den Sprüchen ein hohes Alter und hohes 
Anſehen zu geben. Die mit dem Namen des Pythagoras und der Pythagoreer geſchmück— 
ten Sammlungen zeigen uns das. Die größte Bedeutung für die Sentenzſammlung 
hat die durch Chryſippos in der Stoa begründete Richtung gehabt, die für die philo— 
ſophiſchen Sätze aller Art aus Dichtern und Schriftſtellern Belege ſammelte. Ein Nieder⸗ 
ſchlag ſolcher Anthologien von Sentenzen iſt uns u. a. in dem großen Werke des 
Johannes Stobaios erhalten, der derartige Florilegien fortſetzt und benutzt. Wir 
erkennen darin u. a. vorzüglich, in wie viel Variationen und Paraphraſen dieſelben Ge⸗ 
dankenumlaufen, und wie die Gnomen, trotz der meiſt klangvollen Namen, denen ſie 
beigelegt werden, im Grunde doch herren- und namenlos ſind. — Auf die Spuren der 
Spruchweisheit der Römer ſoll hier nicht eingegangen werden. 

Wenn wir die Reſte gnomiſcher Weisheit zuſammenhalten, ſo ergibt ſich uns eine 
lange Entwicklungsreihe, deren verſchiedene Stufen wir erkennen können. Da ſteht die 
Verkörperung reifſter Lebensweisheit des großen Weiſen zuſammen mit der ſcharf um⸗ 
riſſenen, ſtiliſierten Sentenz des Dichters, mit der ethiſchen Mahnung des Philoſophen 
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und dem zum Bonmot zugeſpitzten Schlagwort der Straße. Je mehr die Menge der 
Sprüche anſchwillt, um ſo verwaſchener wird ihr Inhalt. Was wir aus ſpäterer Zeit 
haben, verrät nicht immer hohen Gedankenflug. Von Originalität, auch da, wo es ſich um 
philoſophiſch gefärbte Gedanken handelt, iſt nicht viel zu verſpüren. Es handelt ſich offen— 
ſichtlich in der Hauptſache um volkstümliche Literatur, die wir uns ſehr reich und außer- 
ordentlich ſtark verzweigt vorzuſtellen haben. Nebenbei ſei noch erwähnt, daß dieſe Literatur 
eine Reihe ſehr beliebter Spielarten in den Apophthegmen, Chreien uſw. gehabt hat. 

2. Ueberlieferung und Umfang der Sextus⸗Sprüche. Unter den erhaltenen Spruch- 
ſammlungen können einen beſonderen Platz die unter dem Namen des Sextus überlieferten 
Sentenzen beanſpruchen. Dieſe Sammlung begegnet zuerſt bei Origenes, der zweimal 
(VIII 30 und in Mt. comm. 15 3 zu Mt. 19 12) unter namentlicher Anführung der Samm⸗ 
lung Sprüche (Nr. 19. 3) daraus zitiert. Die Sprüche des Sextus hat Rufin us (1 410) 
ins Lateiniſche übertragen. In der Einleitung zu dieſer Ueberſetzung er- 
wähnt er, daß in Sextus, dem Verfaſſer der Sprüche, der römiſche Biſchof und Martyrer 
Sixtus oder Xyſtus geſehen werde (das müßte Sixtus II., 237—258, ſein, von dem allein 
das Martyrium bezeugt iſt). Gegen dieſe Zuweiſung nimmt Hieronymus (in Jerem. 4 22, 
MPL 24, 817, ad Ctesiph. 133, 3, ebda. 22, 1152) eifrig Stellung. Auguſtinus hielt für 
den Verfaſſer zunächſt gleichfalls den Biſchof Sixtus und für den Ueberſetzer den Pelagius 
(de nat. et grat. 64), ſpäter hat er aber die Autorſchaft dem Philoſophen Sextus zuge- 
ſchrieben (retract. II 42). Durch Rufinus ſind dieſe Sprüche zu einem Lieblingsbuch der 
Gebildeten geworden. Die zahlreichen Hſſ., in denen fie überliefert find, bezeugen das. 
Allgemein wurden fie für chriſtlich angeſehen. Das ſog. decretum Gelasianum (ſ. Haupt⸗ 
einl. § 3) ſah ſich genötigt, die Sammlung für apokryph zu erklären. Für die Beliebt⸗ 
heit dieſer Sentenzen des Sextus zeugen zwei voneinander unabhängige ſyriſche 
Ueberſetzungen, die de Lagarde (Analecta Syr. 1858) ans Licht gezogen 
hat. Sie folgen einer anderen Rezenſion des Textes als Rufinus und zeigen ſelb— 
ſtändige, oft aus Mißverſtändnis entſtandene Interpretationen und Erweiterungen. Des 
griechiſchen Orginals konnte man lange nicht habhaft werden. Man war auf Parallel- 
überlieferungen angewieſen, wie ſie die Schrift des Porphyrius ( 304) an Marcella 
und andere Spruchſammlungen bieten, die dieſelben und ähnliche Sentenzen zitieren, 
ferner auf Auszüge heidniſchen (Clitarch) und chriſtlichen Charakters (3. B. Euagrius, 
Schüler des Origenes). Da gelang es A. Elter, in zwei Hſſ., dem cod. Vatic. 
742, 14. Ihs., und dem cod. Patmiens. 263, 10. Ihs., das Original zu entdecken. 
Die beiden Hſſ. ſtellen zwei verſchiedene, auch in Einzelheiten des Umfangs von⸗ 
einander abweichende Rezenſionen dar, von denen die eine (P) dem Rufinus, die 
andere (W den ſyriſchen Ueberſetzungen naheſteht. Jetzt endlich konnte der Urtext her- 
geſtellt werden, wie es Elter in feiner Ausgabe getan hat. Ueber den urſprünglichen Um⸗ 
fang der Sammlung iſt keine ſichere Angabe möglich. Das hat ſie mit ſehr vielen ſolcher 
Florilegien gemein. Sie alle haben die ſtändige Neigung, ſich auszudehnen. Rufinus hat 
451 Sprüche überſetzt, in den griechiſchen Hſſ. finden ſich außer dieſen noch mehr, 610 
im ganzen. Die Anhänge haben ein eigenes Gepräge: offenſichtlich Heidniſches iſt be— 
ſonders ſtark vertreten (z. B. 463 f. über den Kyniker), und es iſt ſtärker verſucht worden, 
die Sprüche nach gewiſſen Rubriken zuſammenzufügen. Daß auch die Anhänge, zum Teil 
wenigſtens, ſchon alt find, geht aus den Auszügen der unter dem Namen des Clitarch 
gehenden, in mehreren Hſſ. überlieferten Sammlung hervor, die noch ganz heidniſches 
Gepräge hat. 

3. Heidniſcher Charakter der Sammlung. Es erhebt ſich nun die Frage nach dem 
Charakter der Urſammlung. Man kann nicht mehr daran zweifeln, daß ſie von Hauſe aus 
heidniſch geweſen iſt. Origenes hat die Sprüche als heidniſch gekannt, freilich wußte er, 
daß ſie unter den Chriſten verbreitet waren. Den heidniſchen Urſprung erweiſen ziemlich 
ſicher die bei anderen Autoren, wie Porphyrius und Clitarch, überlieferten Sentenzen. 
Hier iſt nichts von chriſtlichem Charakter zu verſpüren. Ja man kann ſogar ſehen, daß 
Sprüche, die in unſerer Sammlung mit chriſtlicher Färbung überliefert ſind, dort noch 
ganz heidniſches Gepräge haben. Wäre die Sammlung chriſtlich geweſen, ſo würden wir 
ihr in der genannten Schrift des Porphyrius, dieſes grimmigen Chriſtenfeindes, ſicherlich 
nicht auf Schritt und Tritt begegnen. Hieronymus nennt denn auch den Sextus 
ausdrücklich einen Erzheiden. Wir haben es alſo mit einer heidniſchen Spruchſammlung 
zu tun, wie wir deren eine Reihe kennen. Von dieſen unterſcheidet ſich die des Sextus 
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in der Tat nicht weſentlich. Es iſt konventionelle Spruchweisheit, der es an Tiefe und 
Originalität durchaus mangelt. Die Sammlung iſt eine Art Anthologie von Kern⸗ 
ſprüchen, deren Gewährsmänner aber nicht genannt ſind. Verſchiedenartige, hauptſächlich 
wohl aus Büchern genommene ethiſche und religiöſe Gedanken ſind im allgemeinen recht 
planlos aneinandergereiht. Eine beſtimmte Schule läßt ſich nicht erkennen. Man kann 
ſagen, daß die Gotteslehre platoniſches, die ethiſchen Gedanken ſtoiſches Gepräge haben. 
Aber das hilft nicht weiter, ganz abgeſehen davon, daß ſtoiſche Anſichten, wie z. B. die 
über den Selbſtmord (Nr. 321), auch wieder bekämpft werden. Die Philoſophen der da⸗ 
maligen Zeit ähneln alle einander. Die theoretiſchen Unterſcheidungslehren, die rein 
wiſſenſchaftlichen Fragen, treten völlig zurück hinter die praktiſchen Beſtrebungen einer 
hauptſächlich religiös und ethiſch gerichteten Gedankenwelt. Am eheſten kann man den 
Autor noch, wenn man ihn in einer beſtimmten Geiſtesrichtung unterbringen will, zu 
den Neupythagoreern rechnen. Hieronymus nennt ihn in der Tat auch Pythagoreer. 
Der Neupythagoreismus, den wir ſeit dem 1. Ih. v. Chr. verfolgen können, ſtellt eine 
Vereinigung altpythagoreiſcher Lehrelemente mit vornehmlich platoniſchen und ſtoiſchen 
Lehren dar. Von den anderen eklektiſchen Schulen unterſcheidet er ſich durch eine Ver⸗ 
ſtärkung des religiöſen Elements, die den damaligen Zeitſtrömungen entſprach. Die moral- 
philoſophiſchen und ethiſchen Lehren, die er vertritt, ſind zum großen Teile Gemeingut. 
Er ſcheint ſtark die Spruchweisheit bevorzugt zu haben. Wir haben dafür eine verhältnis⸗ 
mäßig große Menge von Belegen. Die Sprüche dieſer Sammlungen ſind alle gleichmäßig 
farblos. Mit ihnen zeigen die des Sextus vielerlei Berührungen. Hie und da begegnen 
bei ihm auch Gedanken, die an ſpezifiſch pythagoreiſche Lehren erinnern, wie z. B. die 
Empfehlung vegetariſcher Lebensweiſe (ſ. 109). Jedenfalls ſind uns die Sentenzen des 
Sextus ein recht beachtenswertes Denkmal jener auf die praktiſche Lebensführung ge⸗ 
richteten Geiſtesſtrömung der frühen Kaiſerzeit. 


4. Wer dieſer Sextus geweſen iſt, wiſſen wir nicht. Ein Pythagoreer Sextus wird 
uns zwar verſchiedentlich namhaft gemacht (Euſeb. chron. 2 p. 144 Schoene, Simplicius 
zu Ariſtot. categ. p. 64 b. 12. 327 b 10), aber wir kennen von ihm nichts weiter und müſſen 
damit rechnen, daß er erſt aus unſerer Sentenzſammlung erſchloſſen iſt. Und ſelbſt wenn 
es dieſen Pythagoreer gegeben hat — Euſebius ſetzt ihn zu Beginn unſerer Aera an —, 
beſteht die Möglichkeit, daß er erſt nachträglich mit unſerer Sammlung in Verbindung 
gebracht worden iſt. Derartiges hat damals keine Schwierigkeit gemacht. Man hat hinter 
Sextus einen der Sextier, der römiſchen Philoſophen zur Zeit des Auguſtus, finden 
wollen, aber ohne Grund. Der Name Sertius begegnet nie in Verbindung mit unſerer 
Sammlung. Die bereits von Hieronymus verworfene Gleichſetzung mit Biſchof Sixtus 
verbietet ſich ſchon aus inneren Gründen. Schließlich kommt für uns auf den Namen über⸗ 
haupt nicht allzuviel an. Es wiederholt ſich bei Sextus, was wir auch bei anderen Namen, 
unter denen Spruchſammlungen überliefert ſind, erkennen (über Demophilos z. B. ſ. Elter, 
Gnom. hom. 135): er iſt nicht der Urheber der Sprüche, ſondern nur der Redaktor einer 
beſtimmten Auswahl. 


5. Chriſtliche ueberarbeitung. So wie die Sammlung jetzt vorliegt, hat fie bereits 
eine chriſtliche Ueberarbeitung erfahren. Der heidniſche Grundcharakter, an dem, wie ge⸗ 
ſagt, nicht gezweifelt werden kann, iſt an vielen Stellen verwiſcht worden. Gelegentlich 
ſind auch direkt chriſtliche Sprüche (z. B. über das Gericht, das Reich Gottes, die Feindes⸗ 
liebe, den Auserwählten, den Gläubigen) eingearbeitet worden. Eine Reihe von Sprüchen 
zeigt unleugbare Anklänge an die kanoniſchen Schriften. Meiſt iſt die Ueberarbeitung 
ziemlich ſchematiſch und obenhin gemacht worden, indem z. B. ſtatt des Wortes „Weiſer“ 
oder „Weisheit“, das die Parallelüberlieferung noch aufweiſt, „Glaube“ und „Gläubiger“ 
eingeſetzt worden iſt. Es iſt aber nicht möglich, die chriſtliche Schicht reinlich abzuheben. 
Spezifiſch chriſtliche Lehren, wie ſie eben nur ein Chriſt hätte vortragen können, fehlen 
durchaus. Der Name Chriſtus wird nirgendwo erwähnt. Im allgemeinen konnten die 
dargebotenen Lehren ebenſowohl von einem Chriſten wie von einem Heiden der da— 
maligen Zeit vorgebracht werden. Die Chriſten fanden nichts, was ſie aus der Sammlung 
hätten entfernen müſſen. Das liegt im Weſen der allgemeinen ethiſch-religiöſen Ge⸗ 
dankenrichtung der damaligen Zeit begründet. Die Sextus⸗Sprüche ſind nicht der einzige 
Beleg für Schriften ſo merkwürdig ſchwer beſtimmbaren und feſtzulegenden Charakters. 
Man braucht nur an die in der Anlage verwandte Spruchſammlung des Pſ.⸗Phokylides 
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zu erinnern, von der dasſelbe gilt, nur daß ſtatt des mehr oder weniger verſchleierten 
Chriſtentums dort jüdiſches Gedankengut auftritt. 


6. Zeit der Ueberarbeitung. Die chriſtliche Ueberarbeitung hat etwa um das Jahr 
220 bereits vorgelegen. Das dürfen wir aus den Zitaten des Origenes, nach dem dieſe 
Sprüche bei vielen Chriſten gebräuchlich waren, erſchließen. Möglich iſt ſie ſeit der Zeit, 
da man überhaupt verſucht, die chriſtlichen Lehren, darunter die Ethik und die Frömmigkeit, 
durch die heidniſche Philoſophie zu beleuchten und zu belegen, alſo ſeit der Zeit der Apolo— 
geten. Wir können in der Tat auch im 2. Ih., und gerade bei den Apologeten, die Ein— 
wirkungen heidniſcher Spruchweisheit nachweiſen. Man wird alſo nicht fehlgehen, wenn 
man die Ueberarbeitung in die letzten Jahrzehnte des 2. Ihs. anſetzt. Andere Beobach- 
tungen beſtätigen dieſe Annahme. Die Sprüche berühren ſich an vielen Punkten mit 
Gedanken des Clemens von Alexandria. Gemeinſam iſt ihnen eine ſtarke asketiſche Ten⸗ 
denz, gemeinſam die Vorliebe für ſtoiſche Lehren und Begriffe, die Wiederkehr des pla— 
toniſchen Gottesbegriffes, der platonifchen Lehre von Reinigung, Erleuchtung, Vergot— 
tung. Das alles ſind Gedanken, die im 2. Ih. in der Luft liegen. Eine Abhängigkeit von 
Clemens braucht damit durchaus nicht behauptet zu ſein. Auffallend iſt die ſtarke asketiſche 
Tendenz der Sprüche. Nicht nur wird allgemein die Bedürfnisloſigkeit geprieſen und 
Mäßigkeit im Eſſen, Trinken, Schlafen und in der Ehe empfohlen — das alles begegnet 
auch ſonſt in der Zeit —, ſondern die Ehe wird geradezu gering geſchätzt (230 a), es wird 
Enthaltung auch in der Ehe angeraten (239), ja es ſcheint ſogar, als würde die Selbſt— 
entmannung empfohlen (13. 273). Dieſe Aeußerungen chriſtlicher Askeſe gehören ins 
2. Ih. Später hat man derartige Forderungen nicht mehr ſo allgemein erhoben. 


7. Jüdiſcher Einfluß? Ob die Chriſten, wie ſonſt, ſo auch bei dieſer Herübernahme 
und Ausnützung heidniſchen Gedankengutes jüdiſcher Tradition gefolgt find, iſt nicht aus⸗ 
zumachen. Daß die Spruchweisheit, wie überhaupt im Orient, ſo auch bei den Juden 
beliebt war, iſt bekannt. Für die Juden wird es allein ſchon durch die Sprüche des 
Siraciden und die Weisheit Salomons erwieſen. Vielleicht liegt hier bereits ein Einfluß 
der entſprechenden griechiſchen Literatur vor. Beſtimmt haben ſie ſich in der üblichen 
Weiſe des Fälſchers bei der ſchon genannten Sammlung des Pſ.-Phokylides betätigt, bei 
der ſie ſich den typiſchen Vertreter der heroiſchen Gnomik zum Vorbild nahmen. Die 
Chriſten haben frühzeitig der jüdiſchen Spruchweisheit nachgeeifert. Der Jakobusbrief 
mit ſeiner lockeren Aneinanderreihung praktiſcher Ermahnungen erinnert in Inhalt und 
Form daran. 

8. Vedeutung der Sprüche. Die Sprüche des Sextus ſind ein charakteriſtiſches Doku- 
ment des ausgehenden 2. Ihs. Sie ſtellen einen Ausgleich dar zwiſchen dem mit ſeiner 
weiteren Ausbreitung immer mehr in die heidniſche Gedankenwelt hineinwachſenden 
Chriſtentum und dem immer religiöſer geſtimmten Heidentum. Sie ſind uns alſo ein 
willkommenes Dokument für die ſo folgenſchwere Verbindung des Hellenismus mit dem 
Chriſtentum. — 

Im folgenden ſind die 451 Sprüche wiedergegeben, die der Ueberſetzung des Rufinus 
zugrunde gelegen haben. Ueber Textgeſtaltung und Beſonderheiten der Ueberlieferung 
iſt mit wenigen Ausnahmen keine Rechenſchaft gegeben, dafür ſei auf Elters Ausgabe 
verwieſen. Die Anmerkungen enthalten außer den Angaben der Parallelen innerhalb 
der Sammlung nur die Anklänge an die chriſtlichen kanoniſchen Schriften und die Nach- 
weiſe der Parallelüberlieferung bei Porphyrius und Clitarch, wie ſie ſchon Elter in 
den Apparat ſeiner leider nur ſchwer zugänglichen Ausgabe aufgenommen hat. Von 
der Anführung der um der Parallelüberlieferung willen wichtigen und wegen des Zeug— 
niſſes des von ihnen abhängigen Porphyrius beſonders intereſſanten Pythagorasſprüche 
iſt abgeſehen worden, da die ſeinerzeit von Elter angekündigte endgültige Ausgabe dieſer 
Sprüche noch nicht erſchienen iſt. Die Parallelen und Zeugniſſe aus Porphyrius und 
Clitarch können einen leichten Begriff geben von der Beliebtheit und der reichen Ueber— 
lieferung und Verzweigung der Sprüche. Dieſe in Wahrheit noch weit mannigfaltigere 
Parallelüberlieferung iſt indes noch nicht genügend erforſcht. P. und Cl. ſtellen zugleich 
den heidniſchen Charakter der betreffenden Sprüche ſicher, womit nicht geſagt iſt, daß das 
nicht auch für andere zuträfe. Um für jeden Spruch die Parallelüberlieferung geben und 
Herkunft und Weg des Gedankens verfolgen zu können, dafür fehlt es noch an Vorarbeiten 
und in dieſem Sammelwerke an Raum. 
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E. Spruchweisheit. 


Die Sprüche des Sextus. 


1. Der gläubige Menſch iſt der aus⸗ 
erwählte Menſch. 

2. Der auserwählte Menſch iſt Menſch 
Gottes. 

3. Gottes Menſch iſt, wer Gottes wür⸗ 
dig iſt. 

4. Gottes würdig iſt, wer nichts tut, 
was Gottes unwürdig iſt. 

5. Bemühſt du dich alſo, gläubig zu 
ſein, ſo tue nichts, was Gottes unwürdig iſt. 

6. Der im Glauben wenig verläßliche 
(Kleingläubige) iſt ungläubig. 

7a. Wer in der Prüfung des Glaubens 
zuverläſſig (erfunden) iſt, iſt Gott in leben⸗ 
digem Menſchenleibe. 

7 b. Wer unzuverläſſig iſt im Glauben, 
iſt ein Toter im lebendigen Leibe. 

8. Wahrhaft gläubig iſt der Fehlloſe. 

9. Selbſt bis zu den kleinſten Dingen 
lebe gewiſſenhaft. 

10. Denn nichts Kleines iſt's, im Leben 
gegen das Kleine (zu verſtoßen). 

11. Sieh jede Sünde als gottloſen 
Frevel an. 

12. Nicht Auge und Hand und derglei⸗ 
chen ſündigt, ſondern wer von Hand und 
Auge ſchlechten Gebrauch macht. 

13. Jedes Glied des Körpers, das dich 
zur Unkeuſchheit verleitet, wirf von dir. 
Denn beſſer iſt's, ohne das Glied keuſch als 
mit dem Gliede nichtswürdig zu leben. 

14. Glaube, daß beim Gerichte für dich 
die Ehren ſowohl wie die Strafen ewig 
ſein werden. 

15. Sollte dir jemand alles, was du 
von der Welt haſt, fortnehmen, ſo laß 
dich's nicht verdrießen. 

16. Biete der Welt in dir keinen An⸗ 
griffspunkt. 

17. Außer der Freiheit laß ruhig deinen 
Mitmenſchen dir alles fortnehmen. 


1 vgl. 433. 
4 Porph. ad. Marc. 15. 


8 2; 9 18; 13 3; Röm. 54; Phil. 2 22. 


in Mt. 19 3 (ſtatt, Glied“ ſtets „Teil“); vgl. Mt. 5 29 f.; 


I Piri vgl. zum „Gericht“ 22. 347. 
18 oder „ähnl ich“. 9 vgl. 50. 264 a. 
22 pgl. 366 u. ö., vgl. zu 14. 
sgl. Hebel: 


2 vgl. 433; vgl. 2. Tim. 3 17; Joh. 1 12. 
o ygl. Mt. 630; 326; 10 8. 
mit prof. und relg. Bed. von pistös: „gläubig“ und „verläßlich 


18. Der beſitzloſe Weiſe iſt Gott gleich 
(ähnlich). | 

19. Der Dinge der Welt bediene dich 
nur zur (Befriedigung des) eben Not⸗ 
wendigen. 

20. Gib gewiſſenhaft der Welt, was der 
Welt, und Gott, was Gottes iſt. 

21. Glaube, daß du deine Seele von 
Gott als Treugut (erhalten) Haft. 

22. Wenn du von Gott ſprichſt, (ſo be⸗ 
denke,) du wirſt von Gott gerichtet. 

23. Als beſte Sühnung ſieh an, nie⸗ 
mandem Unbill zuzufügen. 

24. Die Seele wird vom Weiſen durch 
das Wort Gottes gereinigt. 

25. Laß dir nicht einreden, daß das 
Weſen Gottes unempfindbar iſt. 

26. Inſofern Gott ſelbſtbewegter Geiſt 
iſt, hat er ebenſo auch Beſtand. 

27. Gottes Größe ergründeſt du nicht, 
und wenn du mit Flügeln flögeſt. 

28. Gottes Namen ſuche nicht, denn du 
wirſt ihn nicht finden. Alles, was einen 
Namen erhält, wird von dem Mächtigeren 
benannt, damit eines ruft, das andere 
gehorcht. Wer iſt's nun, der Gott benannt 
hat? „Gott“ iſt kein Name Gottes, ſondern 
nur eine Vorſtellung, die wir uns von 
Gott machen. 

29. Suche alſo an Gott nichts, was es (an 
Gott) nicht gibt. 

30. Gott iſt das weiſe Licht, das für das 
Gegenteil keinen Raum hat. 

31. Gott hat alles, was er getan hat, 
um der Menſchen willen getan. 

32. Der Engel iſt Gottes Diener im 
Intereſſe des Menſchen; auf niemand ſonſt 
nämlich erſtreckt ſich ſeine Tätigkeit. Der 
Menſch genießt alſo bei Gott höhere Wer⸗ 
tung als der Engel. 


33. Das erſte (Weſen), das nämlich, 


3 vgl. 132: 376. 
Hier und im folgenden Spiel 


Vgl. unten 82 d. 297 . 13 Orig 
18 8 f.; unten 273. W ogl. 

15 pgl. 91 a. 130. 405. zu 264 a. 1 vgl. 38. 

20 pol, Mt. 22 21; Me. 12 17; Lk. 20 25. 

24 vgl. 97. Clit. 173 Porph. 11. 27 vgl. 403. 
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welches wohltut, iſt Gott; das zweite, dem 
wohlgetan wird, iſt der Menſch. 

34. Lebe alſo auch als der, 
Range) gleich nach Gott kommt. 

35. Als Auserwählter haſt du in deinem 
Körper etwas Gottgleiches (wohnen). Be⸗ 
handle alſo den Körper als Tempel Gottes. 

36. Dem Gläubigen gibt Gott die gott- 
gemäße Freiheit (des Handelns), die reine 
alſo gibt er ihm und fehlloſe. 

37. Die Welt ſoll deine) Leben(sfüh- 
rung) hochachten. 

38. Biete niemand in dir einen An⸗ 
griffspunkt. 

39. Den Böſewicht züchtigt nach Be- 
freiung vom Leibe ein böſer Dämon, bis 
er auch den letzten Heller eingezogen hat. 

40. Glückſelig der Mann, deſſen Seele 
auf der Reiſe zu Gott niemand etwas an— 
haben wird. 

41. Was du über alles ſchätzeſt, das 
wird über dich Gewalt haben. 

42. Schätze das Beſte, damit du vom 
Beſten auch beherrſcht wirſt. 

43. Wenn du von dem Beſten beherrſcht 
wirſt, wirſt du ſelbſt über das herrſchen, 
was immer du wünſchen magſt. 

44. Die größte Ehrung für Gott beſteht 
in der Erkenntnis Gottes und in der An- 
gleichung an ihn. 

45. Gott gleich iſt zwar nichts, am wohl- 
gefälligſten aber iſt ihm das, was ihm nach 
beſten Kräften angeglichen wird. 

46 a. Die Seele des Frommen iſt ein 
heiliger Tempel Gottes. 

46 b. Der beſte Altar für Gott iſt ein 
reines und ſündloſes Herz. 

47. Das einzig angenehme Opfer für 
Gott beſteht darin, den Menſchen um 
Gottes willen wohlzutun. 

48. Der Menſch handelt Gott wohlgefäl- 
lig, der nach beſten Kräften Gott gemäß lebt. 


der (im 


31 vgl. 82 c. 176. 244. 
6 19. 16 u. ö.; vgl. Agraphon 165 
36 Porph. 11 („dem Weiſen“). 
Reſch? S. 107. 39 pgl. 348; 
timörös daimön. 40 pgl. etwa Bi. 14 
35; vgl. Porph. 11 
Clit. 4 („d. Weiſe“); 
16. 38. 40; Clit. 5. 3 Clit. 137. 
58 pgl. 143. 418; Clit. 7. 57 u Clit. 
vgl. 48; zu 58. g eee 
Ruf. daemonum malorum, jo auch Porph. 


Porph. 11. 


25 vgl. 7 a. 46. 144. 442. 446 ff.; vgl. 1. Kor. 3 16 f. 
Reſch? S. 193, aber auch etwa Porph. 11. 
37. 38 pgl. 16. 51; vgl. 1. Tim. 5 14; Agraphon 83 
vgl. Mt. 5 26. 


(„Seele d. Weiſen“). 19. 
50 pgl. 19; Clit. 11; vgl. unten 276. 
Pa 9 „Gott erkannt h.“ vgl. 82 e. 95a. 289, 445. 


io 62 vgl. 462; en 21. 
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49. Gott bedarf nichts, der Gläubige 
bedarf allein Gottes. 

50. Dem Bedürfnisloſen (alſo Gott) 
eifert nach, wer, wofern es überhaupt un⸗ 
vermeidlich, nur des Wenigen bedarf. 

51. Beſtrebe dich, groß bei Gott, bei den 
Menſchen aber untadlig zu ſein. 

52. Biſt du gütig gegen die Bedürf⸗ 
tigen, ſo dürfteſt du groß bei Gott ſein. 

53. Der Weiſe findet im Leben bei den 
Menſchen nur wenig Beachtung; nach dem 
Tode erſt wird ſein Ruhm geſungen. 

54. Die Zeit, in der du nicht an Gott 
gedacht haſt, ſieh für verloren an. 

55. Dein Leib allein weile auf Erden, 
deine Seele ſei ſtets bei Gott. 

56. Erkenne das Gute, damit du das 
Gute auch tuſt. 

57 à. Die Geſinnung des Menſchen iſt 
Gott nicht verborgen. 

57 b. Deine Geſinnung ſei rein von 
allem Böſen. 

58. Sei würdig deſſen, der dich des 
Namens „Sohn“ für würdig erachtet hat, 
und handle in allem wie Gottes Sohn. 

59. Wenn du Gott Vater nennſt, ſo 
gedenke deſſen bei deinen Handlungen. 

60. Ein reiner und ſündloſer Mann 
hat bei Gott Macht wie Gottes Sohn. 

61. Eine gute Seele iſt Sitz Gottes. 

62. Eine ſchlechte Seele iſt Sitz des 
Schlechten. 

63. Wenn du den Ungerechten vom 
Unrechttun abbringſt, beſtrafſt du ihn im 
Sinne Gottes. 

64. Strebe nicht, gerecht zu ſcheinen, 
ſondern zu ſein; denn der Schein beraubt 
einen jeden des Seins. 

65. Liebe die Gerechtigkeit um ihrer 
ſelbſt willen. 

66. Du kannſt nicht heimlich vor Gott 
Unrecht tun, ja nicht einmal denken. 


Im übrigen heidniſcher Gedanke: 
46a b !. zu 
49 pgl. 382. 


44 gl. 148; Porph. 11. 
48 Pgl. 177. 381. 


135. 221. 225. 59 228 
62 der Schlechten? 
6% vgl. 57 a. 303. 


SET f. 


15 vgl. 189, 
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67. Der keuſche Mann gilt vor Gott 
als rein. 

68. Fliehe die Zuchtloſigkeit. 

69. Uebe dich in ruhiger Ueberlegung. 

70. Beherrſche deine Gelüſte. 

71 a. Meiſtere den Leib in allem. 

71 b. Aus der Genußſucht (entſpringt 
die) Zuchtloſigkeit; (ihr) wirſt du nicht ent⸗ 
gehen. 

72. Den Genußſüchtigen erhört Gott 
nicht. 

73. Des Schwelgens Ende iſt das Ver- 
derben. 

74. Deine Vernunft ſei der Taten Füh⸗ 
rerin. 

75 à. Das Schrecklichſte iſt, Sklave der 
Leidenſchaften zu ſein. 

75 h. Soviel Leidenſchaften die Seele 
hat, ebenſoviel Herren hat ſie auch. 

76. Liebe zum Gelde beweiſt Liebe 
zum Körperlichen. 

77. Erwirb dir, was der Seele eignet, 
da es von ſicherer (Dauer) iſt. 

78. Sage dich los von den Dingen des 
Körpers, ſoweit du deſſen nur fähig biſt. 

79. Als angemeſſen (verwandt) ſieh 
allein das Gute an. 

80. Wie du beim Beten ſein willſt, ſo 
ſei immer. 

81. Wenn du deinen ſchönſten Beſitz mit 
Ueberlegung in den Kot geworfen haſt, 
dann biſt du rein, und dann erſt bitte Gott 
um etwas. 

82 a. Wie du bei Gott ſein willſt, ſo ſei 
jetzt ſchon. 

82 b. Verachte die Güter dieſer Welt, 
indem du von ihnen mitteilſt. 

82 c. Gedenke, daß du (im Range) nach 
Gott kommſt. 

82 d. Die Seele des Gottesfürchtigen 
iſt Gott im Leibe. 

82 e. Wer von (an) Gott ſchlecht denkt, 
beſchmutzt Gott. 


7 söphrön hier im Sinne von 13; hagnös heilig? 
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83. Eine Läſterzunge beweiſt ſchlechte 
Geſinnung. 

84. Beſitze eine Zunge, die Gutes redet, 
beſonders über Gott. 

85. Es vermag niemand, Gott Böſes 
zuzufügen; (unter den Sündern) iſt der 
gottloſeſte aber der Läſterer; denn ver⸗ 
möchte er es, ſo täte er es auch. 

86 a. Die Enthaltſamkeit iſt das Funda⸗ 
ment der Frömmigkeit. 

86 b. Das Ziel der Frömmigkeit iſt die 
Freundſchaft zu Gott. 

87. Behandle den Frommen wie dich 
ſelbſt. 

88. Bitte, daß dir zuteil werde nicht was 
du willſt, ſondern was nottut und dir frommt. 

89. Wie du willſt, daß dich die Menſchen 
behandeln, ſo behandle auch du ſie. 

90. Was du tadelſt, das tue nicht. 

91. Niemand ſoll dich überreden, irgend⸗ 
wie gegen das Beſſere zu handeln. 

91 a. Laß dich's nicht verdrießen, wenn 
jemand, was dir gegeben iſt, wieder weg⸗ 
nimmt. 

92. Was Gott gibt, nimmt niemand weg. 

93. Ueberlege vor der Tat und prüfe, 
was du tuſt, damit du nicht treibſt, was man 
nicht darf. 

94. Wovon du beim Tun nicht willſt, 
daß Gott es wiſſe, das tue auch nicht. 

95 a. Vor allem, was du tuſt, denke an 
Gott. 

95 b. Dein Licht ſei deiner Taten 
Führer. 

96. Der größte Frevel gegen Gott iſt 
die Verführung eines Menſchen. 

97. Die Seele wird durch die Betrach⸗ 
tung Gottes erleuchtet. 

98. Uebe Selbſtgenügſamkeit. 

99. Trachte nicht danach, alles (zu be⸗ 
ſitzen). 

100. Erforſche eifrig die Urſachen des 
Schönen. 

* Clit. 10; vgl. 68. 139 b. 


15 74 vgl. Porph. 34; unten 95 b. 157. 166. 75 vgl. Porph. 34 ( (i. Anſchl. an 

74) 2 91 86; gl 204 ff. 75» »Porph. 34 (i. Anſchl. an 75 a); Clit. 85. vgl. 
Porp h. 14. inis 7 pal. 106. 81 pgl. zu 264 a. ei 80. 
82 e pgl. 34. 244. 176. 82 4a nal, 7 a. 35. 46 a. 82° |, zu 54. 83 vgl. 163. 
84 Zum Nachſ. vgl. 325. 85 wörtl.: hätte er es get. e im 2 9055 
Tempora häufig. 88 Clit. 13; vgl. unten 371. ss Clit. a; 
vgl. 179. Tod, 4 15; Mt. 712; Lk. 651; Did. 12; Agraphon 131 Reſch⸗ S. 174. Auch 
altgr. Weisheit (vgl. Iſocr. Nicoel. 61). and . Tob. 4 18; vgl. 121 a. og . 
92404; Ugl. 118; vgl. Clit. 15; Porph. 12. gl. 1533 Clit. 16. W. zu 37 7 
u; wohl Gott gemeint; ogl. 74. 104. IE, ET, Porph. 11. 98 = 334 
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101. Was den Leib angeht, das liebe 
nicht. 
102. Unrein macht den Menſchen ſchänd⸗ 
liches Tun. 

103. Reinigung verleiht der Seele die 
Widerlegung des Irrwahns. 

104. Gott iſt den Menſchen Führer zu 
ſchönen Taten. 

105. Halte niemand für deinen Feind. 

106 a. Liebe das dir Weſensverwandte. 

106 b. Liebe deinen Gott, auch noch vor 
deiner Seele. 

107. Es iſt ſchwer, daß Sünder ſich zu⸗ 
ſammenfinden, ohne zu ſündigen. 

108 a. Viele Nahrung iſt der Keuſchheit 
abträglich. 

108 b. Unmäßigkeit im Eſſen macht un⸗ 
rein. 

109. Die Verwendung alles Tieriſchen 
(zur Nahrung) iſt etwas Indifferentes, ver⸗ 
nünftiger jedoch iſt die Enthaltung. 

110. Nicht Speiſe und Trank, die durch 
den Mund eindringen, beflecken den Men⸗ 
ſchen, ſondern was aus ſeinem ſchlechten 
Charakter herausdringt. 

111. Die Speiſe, die du von Begierde) 
beſiegt zu dir nimmſt, beſchmutzt dich. 

112. Befleißige dich nicht, der Menge 
zu gefallen. 

113. Für all deine guten Taten ſieh 
Gott als den Urheber an. 

114. Am Schlechten iſt Gott unſchuldig. 

115. Erwirb nicht mehr, als der Körper 
verlangt. 

116. Gold errettet die Seele nicht vom 
Uebel. 

117. Zum Schwelgen biſt du von Gott 
nicht geſchaffen worden. 
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118. Erwirb, was niemand dir nehmen 
(kann). 

119. Das Notwendige trage als notwendig. 

120. Uebe Seelengröße. 

121 a. Nach dem, um deſſen Verach⸗ 
tung willen du mit gutem Grunde gelobt 
wirſt, ſtrebe nicht. 

121 b. Worauf du mit gutem Grunde 
ſtolz biſt, das beſitze (behalte). 

122. Bitte Gott um das, was Gottes 
würdig iſt. 

123. Die Vernunft in dir nimm zur 
Richtſchnur deines Lebens. 

124. Erbitte von Gott, was du von 
einem Menſchen nicht erhalten könnteſt. 

125. Wozu der Weg nur an Hand 
mühſamen Strebens führt, das erbitte dir 
als Lohn für dein mühſames Streben. 

126. Das Gebet des Leichtfertigen iſt 
nichtiges Gerede. 

127. Weſſen du nach Befreiung vom 
Körper nicht bedarfſt, das verachte. 

128. Einen Beſitz, den du nicht behalten 
kannſt, erbitte nicht von Gott. 

129. Gewöhne deine Seele, nächſt Gott 
von ſich ſelbſt hoch zu denken. 

130. Schätze nichts von dem, was ein 
Böſewicht dir fortnehmen kann. 

131. Als gut ſieh allein an, was Gott 
angemeſſen iſt. 

132. Was Gottes würdig iſt, ſteht auch 
einem guten Menſchen an. 

133. Was nicht zur Glückſeligkeit Gottes 
paßt, paßt auch nicht zu der des Menſchen. 

134. Wolle das, was auch Gott wollen 
könnte. 

135. Gottes Sohn iſt, der das allein 
hochſchätzt, was auch Gott hochſchätzt. 


104 pgl. 74. 95 b. 166. 304. 305. 
Mt. 22 37. 39; Lk. 10 27. 
bei Sündigen zu tilgen: , 
oder: 


100 opgl. 79. 10 vgl. Me. 12 30 f.; 


107 Unklar. Ueberliefert: „nicht ſchwer“. Vielleicht die Negation 
Es iſt nicht ſchwer, daß Sünder ſich finden beim Sündigen“? 
„Es iſt nicht anſtößig, daß Sünder ſich zuſammenfinden, wofern ſie nicht ſündigen“ 


(Syr. IT: „wenn ſie ſich bekehren und fernhalten wollen von ihren Sünden“)? Ruf: „Es 


iſt ſchändlich für die Sünder, beim Sündigen zuſammenzukommen“. 
die Sündloſen können leicht den Sündern gleich werden. 
109 zitiert von Orig. VIII 30 S. 245 11 als auch bei den Chriſten ſehr 


hamartölois: 
u. a. 136. 428. 


Meyboom 472 lieſt 
108 a b vgl. 


beliebte Sentenz des Sextus. 110 gel Me e Mt. 1847, 111 ( nach Rufin 
us Clit. 18; Porph. 12. 17; vgl. 390. 114 Clit. 19; e 12 (i. Anſchl. an 113). 
gl 92. 404. 119 vgl. 276. 120 Clit. 20. 201,905 og. 129 
122 Porph. 12 (i. Anſchl. an 11a): vgl. 131. = Porph. 12 (i. Anſchl. an 122). 


125 Clit. 21; Porph. 1 
127 Porph. 12 (i. Anſchl. an 128); vgl. 77. 
126); vgl. oben 124. 129 vgl. 121 b. 

n 


12 (i. Anſchl. an 124). 


134 Porph. 13 (nach 128. 127). 


126 Porph. = (i. Anſchl. an 125). 

128 Clit. 22; Porph. 12 (i. Anſchl. an 

e 15. nn e 
135 pgl. zu 58; vgl. 225 
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136. Solange der Körper noch Be⸗ 
gierden unterliegt, iſt die Seele in Un⸗ 
kenntnis über Gott. 

137. Verlangen nach Beſitz iſt der Hab⸗ 
ſucht Anfang. 

138. Aus Eigenliebe entſpringt Unge⸗ 
rechtigkeit. 

139 a. (An ſich) bedeutet der Körper 
nur eine geringe Beläſtigung für die Seele. 

139 b. (Erſt) der Hang zur Luſt macht 
den Körper unerträglich. 

140. Alles Uebermaß iſt dem Menſchen 
feindlich. 

141. Wenn du liebſt, was man nicht ſoll, 
wirſt du nicht lieben, was man ſoll. 

142. Bemühſt du dich um das Unſchöne, 
ſo wird dir das Schöne verborgen bleiben. 

143. Des Weiſen Seele weilt ſtets bei Gott. 

144. In des Weiſen Seele wohnt Gott. 

145. Den Weiſen erkennt man (ſchon) 
an wenigem. 

146. Jegliche Begierde [nach jeglichem] 
iſt unerſättlich, alſo auch unerfüllbar. 

147. Das Weiſe iſt ſtets ſich ſelbſt gleich. 

148. Gott erkennen und ihm ähnlich 
(gleich) ſein, genügt zum Glücke. 

149. Schlechte werden durch Schmeiche⸗ 
leien noch ſchlechter. 

150. Durch Lob wird die Schlechtigkeit 
unerträglich. 

151. Deine Zunge folge deiner Ueber⸗ 
legung. 

152. Es iſt ratſamer, unbedacht einen 
Stein zu werfen als ein Wort. 

153. Ueberlege vor dem Reden, damit 
du nicht redeſt, was ſich nicht gehört. 

154. Worte ohne Ueberlegung ſind 
leerer Schall. 

155. Geſchwätzigkeit bleibt nicht vor 
Sünde bewahrt. 


unten 428. 
139% pol, 71 b. 12, Dr Wort: Philsdenia 
55. 418; Porph. 1 144 vgl. zu 35. 


146 Clit. 26. 5 Clit. 27. 151 pgl. 74. 153. 
unten 185. 453 pgl. 74. 93. 151; Clit. 23. 
ent. 31 We 159 Clit. 34. 


„rechtes Maß“, 
163 vgl. Clit. 37; 
lit 88 1 
an 165). 188 v 
R. bedarf“. Clit. 41. 
„Glaube“ (pistis) 10% gedacht: 
vgl. zu 6. Vgl. 1 


„Schicklichkeit“ u. ä.; 
9 14 


136 Statt „ſo lange“ a „in dem Maße wie“. 
137 Clit. 138 Clit. 24: 


vgl. 163. 253. 

ſ. zu oben 160; vgl. 83. 

(i. Anſchl. an 152). 
i. Anſchl. an 165 a). 

ke "shi. 39 b (i. Anſchl. an 164: 

„Zuverläſſigkeit“, „Aufrichtigkeit“ wie 169—171 a; 


E. Spruchweisheit. 


156. Neben der Kürze der Rede geht 
die Weisheit einher. 

157. Weitſchweifigkeit der Rede iſt ein 
Zeichen von Unbildung. 

158. Liebe die Wahrheit. 

159. Die Lüge behandle wie Gift. 

160. Laß dich bei deinen Worten vom 
rechten Zeitpunkt leiten. 

161. Sprich, wenn Schweigen nicht 
frommt. 

162 a. Ueber das, was du nicht weißt, 
ſchweige. 

162 b. Ueber das, was du weißt, ſprich, 
wenn's nötig iſt. 

163. Eine Rede zu unpaſſender Zeit iſt 
ein Beweis übler Geſinnung. 

163 a. Wenn's zu handeln gilt, rede nicht. 

164. In der Verſammlung dränge dich 
nicht danach, als Erſter zu reden. 

164 a. Reden und Schweigen iſt dieſelbe 
Kunſt. 

165. Beſſer die Wahrheit ſagen und 
unterliegen als mit Täuſchung obſiegen. 

165 a. Wer durch Täuſchung ſiegt, wird 
moraliſch beſiegt. 

165 b. Lügenreden ſind die Zeugen der 
Schlechten. 

165 c. (Es muß ſchon) eine große Not 
(ſein), der die Lüge anſteht. 

165 d. Wenn du dich durch Wahrhaftig⸗ 
keit vergehſt, ſo wirſt du dich unbedingt 
in dieſem Falle durch Lügen nicht ver⸗ 
gehen. 

165 e. Täuſche niemanden, beſonders 
aber den nicht, der dich um deinen Rat 
angeht. 

165 f. Wenn du mit mehreren redeſt, 
wirſt du eher das Erſprießliche erkennen. 

166. Der Glaube iſt Führer zu allen 
guten Handlungen. 


Porph. 13 (i. Anſchl. an 134); vgl. 
„Geldliebe“, ſo auch die ſyr. Rez 
1 Clit. 25; vgl. oben 88. 1% val. 
145 Porph. 13; Rufin: „wenigen Worten“. 
152 Clit. 28; Porph. 14; vgl. 
154 Clit. 30. 155 vgl. Spr. 10 19. 
160 kairös, ſchwer überſetzbar, auch 
162 Clit. 36 („was n. i.“). 
lit. 35, 164 Clit. 39 a. 
As Ka! 14 (i. Anſchl. 
BER, 4 165 e oder „des 
„nach webe 166 Statt 
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167. Die Weisheit geleitet die Seele zu 
Gott. 

168. Der Weisheit iſt nichts verwandter 
als die Wahrheit. 

169. Dieſelbe Natur kann unmöglich 
aufrichtig und lügenhaft ſein. 

170. Bei einer feigen und unfreien 
Natur kann keine Aufrichtigkeit ſein. 

171. Iſt etwas zu ſagen notwendig, ſo 
ziehe als verläßlicher Menſch nicht das An⸗ 
hören vor. 

171 a. Im Kreiſe der Zuverläſſigen 
(Gläubigen?) höre lieber zu ſtatt zu reden. 

172. Der genußſüchtige Menſch iſt in 
allem unbrauchbar. 

173. Ohne geprüft zu ſein, rede nicht 
über Gott. 

174. Die Sünden der Unwiſſenden ſind 
ein Schandmal für ihre Lehrer. 

175. Tot ſind bei Gott, durch die der 
Name Gottes geſchmäht wird. 

176. Der Weiſe iſt nächſt Gott ein 
Wohltäter (der Menſchheit). 

177. Deine Worte ſoll bei den Hörern 
dein Leben beſtätigen. 

178. Was man nicht tun darf, das 
bring dich auch nicht in Verdacht zu tun. 

179. Was du nicht erleiden willſt, das 
tue auch nicht. 

180. Was zu tun unſittlich iſt, das iſt 
auch einem anderen aufzutragen unſittlich. 

181. Selbſt bis zu den Gedanken ſei 
rein von Verfehlungen. 

182. Wenn du über Menſchen herr⸗ 
ſcheſt, bedenke, daß du von Gott beherrſcht 
wirſt. 

183. Wer einen Menſchen richtet, wird 
von Gott gerichtet. 

184. Für den Richter iſt das Riſiko größer 
als für den, der gerichtet wird. 

185. Schade einem Menſchen mit allem 
eher als mit der Rede. 


168 oper „vertrauter“. Clit. 42. 


„verantwortlich zu ſ.“ 174 vgl. Clit. 45. 
210. 260 und zu 34. 
unten 389. 
Jak. 411 f. 
177. 209. 220. 
vgl. 215. 


Porph. 9. 


185 pgl. 152. 
198 pgl. Mt. 19 23. 
199 vgl. 389 a. 


169 Clit. 43. 
„ziehe das Reden über das Notwendige nicht dem Anhören vor“. a 
alt, wie die verſchiedenen Löſungen der Hdſ. P, Clit. 44, Rufin, Syr. zeigen. 


177 Clit. 48: vgl. Porph. 8; vgl. oben 48. 189. 

178 nal. zu 89. der Porph. 9. 

186 Clit. 53; vgl. oben 66. 
14 vgl. 229, J 

200 oder „gläubigen“; vgl. zu 6. 166. 20% og. 

205 pgl. 123. 74 ff.; Porph. 9. 
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186. Einen Menſchen kann man durch 
die Rede täuſchen, Gott jedoch nicht. 

187. (Die Wahrheit) kennen und im 
Worte unterliegen, iſt kein Unglück. 

188. Ehrſucht im Glauben iſt ein Haupt⸗ 
grund zur Unehre. 

189. Lege Wert darauf, gläubig zu ſein 
(nicht freilich äußerlich, ſondern) durch 
(wahrhaftes) Sein. 

190. Verehre den Weiſen als leben⸗ 
des Ebenbild Gottes. 

191. Der Weiſe ſoll dir, ſelbſt wenn er 
nackt iſt, als weiſe erſcheinen. 

192. Ehre niemanden wegen ſeines 
großen Vermögens. 

193. Es iſt ſchwer, daß ein Reicher er⸗ 
löſt wird. 

194. Einen Weiſen und Gott tadeln, 
iſt die gleiche Sünde. 

195. Wenn du über Gott ſprichſt, ſo 
denke, daß dir die Seelen deiner Zuhörer 
als Treugut übergeben ſind. 

196. Ohne den echten Glauben iſt's dir 
nicht möglich, ſchön zu leben. 

197. Nur das Schöne halte für gut, und 
für ſchön allein das, was Gott angemeſſen iſt. 

198. Tue Großes, ohne Großes zu 
verſprechen. 

199. Weiſe wirſt du nicht werden, 
wenn du meinſt, es zu ſein, bevor du es biſt. 

200. Große Not erweiſt einen zuver⸗ 
läſſigen Mann. 

201. Als Ziel des Lebens betrachte 
das gottgemäße Leben. 

202. Halte nichts für ſchlecht, was 
nicht (zugleich) häßlich iſt. 

203. Die Folge des Böſen iſt der Frevel, 
die des Frevels iſt das Verderben. 

204. Leidenſchaft wird zur Seele des 
Gläubigen nicht hinaufdringen. 

205. Jede Leidenſchaft der Seele iſt 
der Vernunft feindlich. 


171 Ueberliefert iſt das Gegenteil: 
Verwirrung offenbar 
oder 
176 vgl. 
178 vgl. 
og M, n; Röm 2 
189 pgl. 64. 65. 


175 oder „um derentwillen“. 


196 pgl. 215. 
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206. Was du im Affekt tuſt, wirſt du 
bereuen. 

207. Leidenſchaften ſind der Anfang 
von Krankheiten. 

208 a. Die Schlechtigkeit iſt eine Krank⸗ 
heit der Seele. 

208 b. Die Ungerechtigkeit iſt der Seele 
Tod. 

209. Halte dich erſt dann für gläubig, 
wenn du dich von den Leidenſchaften der 
Seele freigemacht haſt. 

210. Behandle alle Menſchen wie ein 
gemeinſamer Wohltäter der Menſchen. 

210 a. Wie du willſt, daß dich deine 
Mitmenſchen behandeln, ſo behandle auch 
du ſie. 

211. Behandelſt du die Menſchen ſchlecht, 
wirſt du dich ſelbſt ſchlecht behandeln. 

212. Der Gläubige wird niemandem 
Böſes tun. 

213. Bitte darum, den Feinden wohl⸗ 
tun zu können. 

214. Den Schlechten ſcheint der Weiſe 
unnütz zu ſein. 

215. Ohne Gott kannſt du nicht ſchön 
leben. 

216. Um des gottgemäßen Lebens 
willen ertrage alles. 

217. Das Gebet deſſen, der bittende 
Menſchen nicht erhört, erhört Gott nicht. 

218. Der Philoſoph iſt dem Philo⸗ 
ſophen ein Geſchenk von Gott. 

219. Wenn du den Philoſophen ehrſt, 
wirſt du dich ſelber ehren. 

220. Sei gläubig mit Bewußtſein. 

221. Wenn jemand dich Sohn nennt, 
bedenke, weſſen Sohn er dich nennt. 

222. Wenn du Gott Vater nennſt, ſo 
gedenke deſſen bei deinen Handlungen. 

223. Deine gläubigen Reden ſeien er⸗ 
füllt mit reicher Frömmigkeit. 

224. Bei deinen Handlungen halte 
Gott vor Augen. 

225. Es iſt frevelhaft, Gott als Vater 
anzuerkennen und dabei etwas Schimpf⸗ 
liches zu begehen. 


Ba des Porph. 9. 209 pgl. zu 189. 
Aol Mt. 54, Ik. Bart: 
219 pgl. 226. 220 pgl. 189. 
226 pgl. 219. 
250 ad Hal, nn 145 Reſch? S. 182. 
Mt. 5 28. r 240 Clit. 73. 


Röm. 12 20. 
221 pol, 58. 

229 dal. 143. 144. 176 190. 194; zu 244. 306 ff. 403. 415 a ff. u. ö. 

251 Clit. 71. 


E. Spruchweisheit. 


226. Wer den Weiſen nicht liebt, liebt 
auch ſich ſelbſt nicht. 

227. Kein Beſitz ſoll dem Philosophen 
als eigen gelten. 

228. Es entſpricht nicht der Frömmig⸗ 
keit, wenn die, ſo Gott, und zwar als 
Vater, gemeinſam haben, nicht auch ihren 
Beſitz gemeinſam haben. 

229. Wer den Philoſophen nicht hoch⸗ 
ſchätzt, iſt Gott mißfällig. 

230 a. Er (?) erlaubt dir [nämlich], die 
Ehe auszuſchlagen, damit du als Beiſaſſe 
Gottes leben kannſt. 

230 b. Heirate und zeuge Kinder, aber 
in dem Bewußtſein, daß beides widrig iſt. 
Sollteſt du dich indeſſen, gleichſam im Be⸗ 
wußtſein der Widrigkeit des Krieges, als 
mannhaft erweiſen wollen, ſo heirate und 
zeuge Kinder. 

231. Jeder zügelloſe (Gatte) iſt der 
ehebrecheriſche Schänder ſeines Weibes. 

232. Tue nichts der nackten Luſt 
wegen. 

233. Wiſſe, daß du ein Ehebrecher biſt, 
ſelbſt wenn du nur in Gedanken die Ehe 
brichſt. Dasſelbe gelte dir auch von jeder 
Sünde. 

234. Dadurch, daß du dich gläubig 
nannteſt, haſt du zugeſichert, gegen Gott 
nicht zu ſündigen. 

235. Dem gläubigen Weibe ſoll als 
Schmuck die Sittſamkeit gelten. 

236. Ein Mann, der ſeine Frau ent⸗ 
läßt, geſteht damit ein, daß er nicht in der 
Lage iſt, ſeine Frau zu regieren. 

237. Ein ſittſames Weib iſt des Mannes 
Ruhm. 

238. Wenn du deine Frau in Ehren 
hältſt, wird auch ſie dich in Ehren halten. 

239. Die Ehe der Gläubigen ſei ein 
Kampf um die Enthaltſamkeit. 

240. So wie du über deinen Bauch 
Herr biſt, wirſt du auch über die geſchlecht⸗ 
lichen Regungen Herr ſein. 

241. Nimm dich in acht vor dem Lobe, 
das von den Ungläubigen kommt. 


210 pgl. 260. 176. 
244 Clit. 63. 
222 — 59; vgl. 225. 


210 — 89; vgl. 179. 
215 pgl. 196. 197. 
0 vgl. 445. 


232 pgl. Porph. 35. 233 gl; 
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242. Was du unentgeltlich von Gott 
erhältſt, das gib auch (du) unentgeltlich. 

243. Gläubige wirſt du in großer An⸗ 
zahl nicht finden, denn das Gute iſt ſpär⸗ 
lich. 

244. Den Weiſen ehre nächſt Gott. 

245. Wenn du beſchuldigt wirſt, weiſe 
zu ſein, ſo wiſſe den Beſchuldigern Dank. 

246. Wer den Weiſen nicht ertragen 
kann, kann auch das Gute nicht ertragen. 

247. Willſt du gläubig ſein, ſo ſündige 
vor allem nicht; geſchieht es gleichwohl 
einmal, ſo wiederhole es (wenigſtens) nicht. 

248. Eine Lehre, die Gottes nicht würdig 
iſt, lerne nicht. 

249. Die Sucht, viel zu wiſſen, hat als 
leere Neugierde der Seele zu gelten. 

250. Wer das weiß, was Gottes würdig 
iſt, iſt ein weiſer Mann. 

251. Ohne Wiſſen kannſt du Gott nicht 
lieben. Strebe (alſo) danach als nach etwas 
Notwendigem. 

252. Der Weiſe kargt mit der Zeit. 

253. Sei freimütig bei beſcheidener 
Zurückhaltung. 

253 a. Der Weile übt Enthaltſamkeit 
auch im Schlafe. 

254. Schlecht lebende Kinder ſollen dir 
mehr Kummer machen als wenn gar keine 
leben. 

255. Denn das Leben (als ſolches) ſteht 
nicht bei uns, wohl aber ſteht bei uns, daß 
ſie (oder: wir) gut leben. 

256. Ungläubige Kinder ſind gar keine 
Kinder. 

257. Der Gläubige trägt den Verluſt 
ſeiner Kinder in Dankbarkeit. 

258. Halte den nicht für einen Philo⸗ 
ſophen, dem du nicht in allem vertrauſt. 

259. Verleumdungen gegen einen Philo⸗ 
ſophen nimm nicht an. 

260. Beſtrebe dich, ein den Menſchen 
3 Wohltäter zu ſein. 


242 pgl. Mt. 10 8. 244 ygl. 319. 292. 


th&ophilös hier im Sinne von „Gott liebend, fromm“ ſtatt „von Gott geliebt“. 

358. 359. 363 a. 419. Bildung wie théosébès 326 b. 412: vgl. 371. 

252 a zu leſen hypnou Br hypnos; vgl. 294. 
249. 263 pgl. 300. 

Lk. 18 22. 12 33; Mt. 610 f.; vgl. Agraphon 171 Reſch 

„Wende 8 ab von der Nahrung, noch wollend“. 

270 Clit. 95; vgl. 428. 


262 val 


260 pgl. 210. 


91 Reſch? S. 132. 


261. Verabſcheue es, jemand ſelbſt nach 
Recht und Gerechtigkeit zu beſtrafen. 

262. Wenn du mit Frohſinn leben 
willſt, ſo meide die Vielgeſchäftigkeit; denn 
treibſt du vieles, wirſt du auch Schlimmes 
treiben. 

263. Was du nicht niedergelegt haſt, 
nimm auch nicht auf; denn ſonſt lebſt du 
nicht nach dem Ideal des Selbſtgenüg⸗ 
ſamen. 

264 a. Laß fahren, was du beſitzeſt, 
und folge der richtigen Lehre. 

264 b. Indem du Gott dienſt, wirſt du 
von allem frei ſein. 

265. Höre zu eſſen auf noch vor der 
Sättigung. 

266. Von deiner Nahrung teile jedem 
mit. 

267. Dafür, daß der Bettler zu eſſen be⸗ 
kommt, iſt es ſchön, ſogar (ſelbſt) zu faſten. 

268. Jeder Trank ſei dir willkommen. 

269. Vor Trunkenheit hüte dich aber 
ebenſo wie vor Raſerei. 

270. Der Menſch, der von ſeinem Bauche 
unterjocht wird, iſt dem Tiere gleich. 

271. Aus dem Fleiſche entſteht nichts 
Gutes. 

272. Bei ſchändlicher Luſt ſchwindet das 
Luſtvolle ſchnell, die Schande aber bleibt. 

273. Man kann Menſchen ſehen, die um 
der Geſundheit des übrigen Körpers willen 
ſich Glieder abhauen und wegwerfen. Um 
wie viel beſſer (geſchähe das) um der Keuſch⸗ 
heit willen. 

274. Die 1 über den Körper 
ſieh an als hohe (s) Erziehung(sgut). 

274 a. [Denn] der Beſitz von Schätzen 
wird dem Verlangen nach Beſitz kein Ziel 
ſetzen. 

275. Weiſe iſt nichts, was die Freiheit 
mindert. 

276. Die notwendigen Gelüſte betrachte 
als notwendig. 

249 pgl. 262. 


zu 229. 319. 251 858(i) 


Vgl. 340. 
253 vgl. 160. 
255 Clit. 76. 259 pgl. 1. Tim. 5 19. 
264 a pol, 81 u. ö.; vgl. Mt. 19 21; 
2 S. 198. 265 Unklar, wörtlich 
266 pgl. 82 b. 267 vgl. Agraphon 

an vgl. Gal. 68; vgl. 291. 317. 


gl. 13, be Orig. in Mt. 193 Ki. Anſchl an 13); vgl. Porph. 34; 5 gl. Mt. 5 20 f. 


274 Porph. 34. 


275 philösöphön, hier wie oft = söphön; vgl. 264 b. 309. 


Ng O0: 
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277. Das Gute zu haben wünſchen alle, 
es erwerben es aber nur die, welche unver⸗ 
fälſchten Anteil haben am göttlichen Worte. 

278. Biſt du ein Freund der Weisheit 
(Philoſoph), ſo ſei lieber ernſt als ein Freund 
des Scherzes. 

279. Etwas Seltenes ſei dir Scherz und 
Muße. 

280 a. Maßloſes Gelächter iſt ein Zei⸗ 
chen von Diſziplinloſigkeit. 

280 b. Geſtatte dir keine Erheiterung 
über das Lächeln hinaus. 

281. Sei mehr ernſthaft als heiter. 

282. Das Leben ſei dir ein Kampf um 
ehrbar⸗ernſtes Leben. 

283. Das beſte iſt, gar nicht zu ſündigen; 
ſündigt aber einer, iſt es beſſer (für ihn), es 
zu erkennen als in Unkenntnis zu ſein. 

284. Der Prahlhans iſt kein Philoſoph. 

285. Halte für groß die Weisheit, mit 
deren Hilfe du die Unbildung der Un⸗ 
wiſſenden zu ertragen vermagſt. 

286. Sieh es als ſchimpflich an, wenn 
du es darauf anlegſt, um deines Körpers 
willen gelobt zu werden. 

287. Die Seelen der Weiſen ſind un⸗ 
erſättlich in Gottesverehrung. 

288. Mit Gott fang an alles zu tun, 
was du tuſt. 

289. Denke häufiger an Gott als du 
atmeſt. 

290. Was man gelernt haben muß, um 
es zu tun, das verſuche nicht, ungelernt. 

291. Das Fleiſch liebe nicht. 

292. Die gute Seele liebe nächſt Gott. 

293. Freundlich Zornesausbrüche er⸗ 
tragen zu können, entſpricht dem Ideal des 
Weiſen. 

294. Des Philoſophen Reichtum iſt die 
Enthaltſamkeit. 

295. Was du anderen mitgibſt und be⸗ 
ſitzeſt es ſelbſt nicht, das halte nicht für gut. 


282 — 573, dort fehlt richtig das zweite „Leben“. 
289 |, zu 54; 224. 445. 


289 gl. Porph. 11 Ende. 


E. Spruchweisheit. 


296. Nichts iſt gut, was nicht zum Ge⸗ 
meinbeſitz gemacht werden kann. 

297. Halte eine Sünde nicht für kleiner 
als eine andere. 

297 a. Sieh jede Sünde als gottloſen 
Frevel an. 

298. Wie du bei deinen wackeren Taten 
gelobt und geehrt werden willſt, ſo mußt 
du es auch ertragen können, bei deinen 
Fehlern getadelt zu werden. 

299. Deren Lobſpruch du verachteſt, 
über deren Tadel ſieh auch hinweg. 

300. Einen Schatz vergraben, iſt nicht 
menſchenfreundlich, ihn heben, entſpricht 
nicht dem Weisheitsfreund (Philoſophen). 

301. Würdeſt du dich ſoviel um die Seele 
bemühen, wie du es um den Leib tuſt, ſo 
wäreſt du weiſe. 

302. Weiſe iſt nichts, was Schaden an⸗ 
richtet. 

303. Für alle 
zum Zeugen an. 

304. Gott beſtärkt die Menſchen zu 
guten Taten. 

305. Zu böſen Taten iſt ein böſer Dämon 
Führer. 

306. Den Weiſen kannſt du ebenſowenig 
wie Gott zwingen, etwas zu tun, was er 
nicht will. 

307. Der Weiſe bringt Gott den Men⸗ 
ſchen nahe. 

308. Gott iſt bei (allen) Werken ſeiner 
(Schöpfung) am meiſten ſtolz auf den 
Weiſen. 

309. Nichts iſt nächſt Gott ſo frei wie 
der Weiſe. 

310. Aller Beſitz Gottes iſt gleichfalls 
(Beſitz) des Weiſen. 

311. Der Weiſe nimmt teil an Gottes 
Herrſchaft. 

312. Der Schlechte will nicht, daß es 
eine Vorſehung Gottes gibt. 


8, was du tuſt, rufe Gott 


yth. 89. 
vgl; 271. 317. 


285 Pyth. 69. 
202 öl. 244. 


298 ojkeiös (auch „angemeſſen, ziemlich“) zu leſen ſtatt überliefertem oikeiön („Zorn der 


Helge eh, Verwandten, Freunde“). 
Vat.: „des Gläubigen“; vgl. 253 a. 
300 pgl. 263; 301 pgl. Porph. 32. 


2 Porph. 16; vgl. oben 104; zu 390. Wörtl.: 
308 Porph. 16 ( 


auch „beſtätigt, ratifiziert“. 
229 (auch zum folgenden). 
an 313). 


208991, 395, 


Schon Rufin hat domesticorum. cod. 
295 Clit. 105. 


27a 11. 299 Clit. 106. 
303 vgl. Porph. 12 Anf.; vgl. 57 a. 59. 66. 
„befeſtigt der Menſchen g. T.“; vielleicht 
.ch an 304). 308 pgl. 403; zu 
"309 vgl. 275, 312 Porph. 16 (i. Anſchl. 


XLVIII. Die Sprüche des Sextus. 


313. Die ſchlechte Seele flieht Gott. 

314. Alles Ueble iſt Gott feindlich. 

315. Das Vernünftige in dir, das ſieh 
für den (eigentlichen) Menſchen an. 

316. Wo deine Vernunft, da iſt dein Gut. 

317. Im Fleiſche ſuche nichts Gutes. 

318. Was der Seele nicht ſchadet, ſchadet 
auch dem Menſchen nicht. 

319. Den Philoſophen ehre als Diener 
Gottes nächſt Gott. 

320. Die Hütte der Seele als Laſt zu 
empfinden, iſt Ueberhebung; ſie aber, wenn 
es ſein muß, ohne Harm ablegen können, 
iſt Seligkeit. 

321. Verurſache nicht deinen eigenen 
Tod; dem aber, der dich vom Leibe be— 
freit, ſei nicht gram. 

322. Wer den Weiſen ſeines Körpers 
beraubt, erweiſt ihm durch ſein Verbrechen 
eine Wohltat; denn jener wird wie aus 
Banden erlöſt. 

323. Den Menſchen quält die Furcht 
vor dem Tode infolge ſeiner Unkenntnis 
von der Seele. 

324. Das männermordende Erz wäre 
am beſten überhaupt nicht geworden. Nun 
es aber geworden iſt, glaube nicht, daß es 
für dich da iſt. 

325. Keine Verſtellung bleibt lange ver⸗ 
borgen, vor allem im Glauben. 

326 a. Wie dein Charakter, ſo ſoll auch 
dein Leben ſein. 

326 b. Ein gottesfürchtiger Charakter 
verſchafft ein glückliches Leben. 

327. Wer gegen einen anderen Böſes 
jinnt, der erleidet zuvor ſelbſt Böſes. 

328. Ein undankbarer Menſch darf dich 
vom Wohltun nicht abbringen. 

329. Nichts von dem, was du auf Bitten 
hin [ſogleich! gibſt, halte für wertvoller als 
den Empfänger. 


330. Dein Vermögen wirſt du am 


por 16. pol 2719 


und zu 275. 


pythagoreiſch; vgl. 346. 449. Zum Gedanken vgl. 337. 
330 oder „Bittenden“. 


borgen“); zum Nachſatz vgl. 84. 
auch „unedel, unfair“, 352 entſprechend. 
336 pgl. Mt. 20 28. 337 pgl. 320. 


318 pgl. 315. 
20 zu „Hütte“ vgl. 2. Kor. 51; 2. Petr. 114, aber auch heidniſch, u. a. 


338 akoinönäton (ogl. 296) 
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ſchönſten verwenden, wenn du den Be— 
dürftigen bereitwillig mitteilſt. 

331. Einem Bruder, der unverſtändig 
handelt, rede zu, nicht ſo zu tun; iſt er aber 
unverbeſſerlich, ſo behüte ihn. 

332. Ringe darum, alle Menſchen durch 
Verſtändigkeit zu übertreffen. 

333. Verſtand wirſt du nicht eher 
haben als du einſiehſt, daß du ihn nicht 
haſt. 

334. Uebe Selbſtgenügſamkeit. 

335. Die Glieder des Körpers ſind 
denen, die von ihnen keinen Gebrauch 
machen, zur Laſt. 

336. Anderen dienen iſt beſſer als von 
anderen bedient werden. 

337. Wen Gott vom Körper nicht be= 
freit, ſoll nicht unzufrieden ſein. 

338. Einen unſozialen Grundſatz halte 
für ſchändlich nicht nur zu haben, ſondern 
auch anzuhören. 

339. Wer etwas unter Schmähen ſchenkt, 
frevelt [und ſündigt gegen Gott]. 

340. Nimmſt du dich der Waiſen an, 
wirſt du ein gottwohlgefälliger Vater vieler 
Kinder ſein. 

341. Wem du um des Ruhmes willen 
dienſtfertig geweſen biſt, dem haſt du um 
(klingenden) Lohn gedient. 

342. Haſt du (jemand) etwas zu dem 
Zwecke gegeben, daß es bekannt werde, ſo 
haſt du es nicht dem Menſchen gegeben, 
ſondern deinem eigenen Vergnügen. 

343. Reize nicht den Zorn der Menge 
auf. 

344. Lerne [aljo], was der tun muß, 
der glücklich werden will. 

345. Hungers ſterben iſt beſſer, als durch 
Unmäßigkeit des Bauches die Seele zu 
blenden. 

346. Den Leib ſieh an als Hülle der 
Seele; halte ihn alſo rein. 


319 Clit. 134; vgl. oben 244 


325 Clit. 132 (bis „ver⸗ 
Wſtatt unverftänbig 
333 pgl. 199; Clit. 109. 98. 
was keine Gemein⸗ 


EN 


ſchaft hat“, „dem Ideal der humanitas widerſtreitet“, beliebtes Wort, namentlich der Stoa, 


ne Fe ; rigoros“ „im chriſtl. Sinne „häretiſch“. 
3 Clit. 110. 5 Clit. 114; Porph. 35 ohne „Hungers“; vgl. 
316 C(kKmageiòn eigentl. die deſche Knetmaſſe, in der der Abdruck geformt 


a; 2285 
wird; vgl. 320. 449. 


20 vgl. zu 251. 22 Hall 
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347. Was immer die Seele während 
ihres Wohnens im Körper getrieben hat, 
das begleitet ſie als Zeugnis zum Gericht. 

348. An der unreinen Seele üben un⸗ 
reine Dämonen Vergeltung. 

349. Eine gläubige und gute Seele hin⸗ 
dern böſe Dämonen nicht auf Gottes Wege. 

350. An der Lehre von Gott gib nicht 
jedem Anteil. 

351. Für die Ruhmverblendeten iſt es 
nicht gefahrlos, von Gott zu hören. 

352. Ueber Gott iſt ſelbſt die Wahrheit 
ſagen keine geringe Gefahr. 

353. Ueber Gott ſprich nichts, 
nicht von Gott erfahren haſt. 

354. Einem Gottloſen [aber] ſprich nichts 
über Gott. 

355. Die wahre Rede über Gott ehre 
wie Gott (ſelbſt). 

356. Wenn du nicht rein biſt von un⸗ 
heiligen Werken, laß keine Rede über Gott 
laut werden. 

357. Die wahre Rede über Gott iſt 
Gottes Rede. 

358. Erſt überzeuge dich von der Fröm⸗ 
migkeit derer, zu denen du ſprichſt, und 
dann rede von Gott. 

359. Deine Werke der Gottesliebe ſollen 
jeder Rede über Gott vorangehen. 

360. Bemühe dich nicht, bei der Menge 
über Gott zu reden. 

361. Mit Reden über Gott ſei ſpar⸗ 
ſamer als über die Seele. 

362. Es iſt geratener, achtlos eine Seele 
preiszugeben, als eine Rede über Gott. 

363 a. Ueber eines gottliebenden Man⸗ 
nes Leib kannſt du Macht haben, über ſeine 
Seele wirſt du keine Gewalt bekommen. 

363 b. Ueber eines Weiſen Leib hat 


was du 


347 Zum Gericht vgl. zu 14; Agraphon 76 Reſch? S. 102. 

u. gut auf Gottes Pfade wandelnde S. h. b. D. 

118 „es iſt nicht gefahrlos (asphales, au ee den R. v. G. zu reden“. 
357. 


zu Gott?“ Oder: „E. gl. 

855 Porph. 

352 Porph. (i. Anſchl. an 351 

an 352). a vgl. Porph. 15 Hi 356; 180 7 55 


theophileis einai prös hous an eip&(i)s 
360. 365. 401. 407. 451 u. ö. 


(Elter). 
Statt „Frömmigkeit“ auch „Gottgefälligkeit“, vgl. zu 251. 


E. Spruchweisheit. 


auch ein Löwe Macht, über ihn allein 
auch ein Tyrann. 

364. Kommt von einem Tyrannen eine 
Drohung, dann denke ganz beſonders daran, 
wem du gehörſt. 

365. Wer (zu Leuten) über Gott redet, 
zu denen es nicht verſtattet iſt, ſoll als 
Gottesverräter gelten. 

366. Eine Rede über Gott unterdrücken 
iſt beſſer als unbedacht über ihn ſich 
unterhalten. 

367. Wer Lügenhaftes über Gott ſagt, 
erdichtet Lügen gegen Gott. 

368. Der Menſch, der nichts Wahres 
über Gott zu ſagen hat, iſt von Gott ver⸗ 
laſſen. 

369. Gott kann man nicht ohne Ehr⸗ 
furcht erkennen. 

370. Es iſt undenkbar, daß, wer einem 
Menſchen Unrecht tut, Gott verehrt. 

371. Fundament der Gottesverehrung 
iſt die Menſchenliebe. 

372. Wer für die Menſchen ſorgt und 
für alle betet, der ſoll in Wahrheit als 
Gottes gelten. 

373. Es ſteht Gott an zu erlöſen, die er 
ſich erwählt. 

374. Sache des Frommen iſt es, zu 
Gott um Erlöſung zu beten. 

375. Wenn dir auf deine Bitte von 
Gott Erfüllung wird, dann glaube, daß 
du Macht haſt bei Gott. 

376. Der Menſch, der Gottes würdig, 
iſt Gott unter den Menſchen. 

376 a. Gott und Sohn Gottes ſtehen 
zueinander als das höchſte Gut und als das, 
was dem höchſten Gut am nächſten kommt. 

377. Es iſt beſſer, nichts zu beſitzen, als 
viel und davon nicht mitzuteilen. 


348 pgl. 39. 340 „Weg 


6 Porph. 15 4 Anſchl. 
>> 18 5 verderbt; zu leſen 


Zum Gedanken vgl. zu 351; vg l. 354. 


359 Porph. 15 (i. Anſchl. an 356); érga théophilé, 110 „gotteeiäiiig ‘, vgl. zu 251. 426. 


360 vgl. Porph. 15 (i. Anſchl. an 359). 301 pgl. 3 2 Porph. 15 (nach 360) 
ſtatt „S. pr.“ „ſchweigen“. 363 gl. zu 251. 550 vgl. 363 b. 387; zum Schluß 
vgl. 221 f. 366 pgl. 362, namentl. in I cum, Ber Forph. 15. ar Porph. 35; 
vgl. Mt. 22 37 ff.: Me. 12 90 f.: Lk. 10 27; 1. Joh. 4 5 vgl. 60. e polen 


4. 7 a; Porph. 15 (i. Anſchl. an oben 4). 


377 gl. 266. 


XLVIII. Die Sprüche des Sextus. 


— 


378. Wenn du Bittenden nicht gibſt, 
obwohl du dazu in der Lage biſt, wirſt du 
deinerſeits als Bittender von Gott nicht 
empfangen. 

379. Wenn jemand einem Bittenden von 
ganzer Seele (gern) Nahrung mitgibt, ſo 
(mag das an ſich) eine kleine Gabe (ſein), 
ſeine Bereitwilligkeit (gilt) aber als groß 
bei Gott. 

380. Wer an Gott glaubt und zugleich 
der Meinung iſt, daß nichts zu ihm Be⸗ 
ziehung hat, iſt ebenſogut wie ein Atheiſt. 

381. Am beſten verehrt Gott, wer ſein 
Inneres Gott nach Kräften ähnlich macht. 

382. Gott bedarf nach keiner Richtung 
hin etwas, er freut ſich aber über die, welche 
den Bedürftigen mitgeben. 

383. Der Gläubigen Reden ſollen wenig, 
Taten hingegen zahlreich ſein. 

384. Der lerneifrige Gläubige iſt ein 
Arbeiter der Wahrheit. 

385. Stelle dich ein auf die Unglücks⸗ 
fälle, damit du wohlgemut biſt. 

386. Tuſt du niemandem unrecht, ſo 
brauchſt du auch niemand zu fürchten. 

387. Ein Tyrann kann das Glück nicht 
rauben. 

388. Was du tun mußt, tue gern. 

389. Was man nicht tun darf, tue auch 
unter keinen Umſtänden. 

389 a. Verſprich alles lieber als das 
Weiſeſein. 

390. Die Urſache einer guten Tat ſchreibe 
Gott zu. 

391. Niemand iſt weiſe, der etwa die 
Augen niederſchlägt auf Erde und Tiſche. 

392. Der Philoſoph ſoll frei ſein, nicht 
freilich ſeinem Titel nach, ſondern in ſeiner 
Seele. 

393. Hüte dich vor dem Lügen; denn 
täuſchen bedeutet zugleich auch getäuſcht 
werden. 
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394. Erkenne, wer Gott iſt; lerne fen- 
nen das, was in dir denkt. 

395. Ein guter Menſch 
Werk Gottes. 

396. Unſelig die, durch die das Wort 
(Gottes) geſchmäht wird. 

397. Die Seele richtet nicht der Tod 
zugrunde, ſondern ein ſchlechtes Leben. 

398. Wenn du weißt, wozu du gewor⸗ 
den biſt, dann wirſt du dich erkennen. 

399. Ein gottgemäßes Leben iſt nicht 
möglich, ohne verſtändig, ſchön und gerecht 


iſt ein ſchönes 


zu handeln. 


400. Das Leben der Ungläubigen iſt 
eine Schande. 

401. Teile niemals, ohne dir deſſen be⸗ 
wußt zu werden, einer niedrigen Natur vom 
Worte Gottes mit. 

402. Der Glaube führt die Seele von 
der Erde hinauf zu Gott. 

403. Die Größe der Seele des Weiſen 
wirſt du ebenſowenig ergründen wie die 
Gottes. 

404. Was Gott gibt, nimmt niemand 
weg. 

405. Was die Welt bietet, das bewahrt 
ſie nicht ſicher. 

406. Die Erkenntnis Gottes iſt göttliche 
Weisheit. 

407. Einer unreinen Seele wage nicht 
von Golt zu ſprechen. 

408. Erprobe einen Mann eher an 
ſeinen Werken als an ſeinen Worten. 

409. Leihe deine Ohren nicht einem 
jeden. 

410. Von Gott eine Meinung zu haben, 
iſt leicht, von ihm aber die Wahrheit 
auszuſagen, iſt allein dem Gerechten ver⸗ 
gönnt. 

411. Quäle deinen Leib nicht mit der 
Seele, und deine Seele nicht mit des 
Leibes Gelüſten. 


378 oder „Bedürftigen“, auch 379. 382. Vgl. Agraphon 66 Reſch? S. 88. 379 Zu 


S.“ Me. 12 30: Lk. 10 27. 
5 Shr⸗ II ſtatt 0 „Weiſe“ 
„Unglücksfälle“; vgl. 3 
Ph. befreien, nicht . 7 1 0 s. 98 U 
dei (einai); vgl. 426. 


Elter, aber ſtatt „Ungläubigen“: 


„Tugend“ ſtatt „Glaube“. 
401. 451; zu 358. 9 Elit. 128 1. 


Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 


381 Porph. 16; vgl. 426. 
585 Elite g 129. 
390 pg l. 113. 304. 395. 


383 pgl. 151 ff. 
387 Clit. 121 ſtatt „Tyr.“: 
392 überliefert: „Man muß den 


Zu leſen etwa: eleütheron (ſtatt eleutheroün) 
395 pgl. 308. 390. 
399 Clit. 123; statt „verſtändig“ auch „keuſch“ wie 13. 67. 557 
: „Unwiſſenden“; vgl. 174. 

entſpr. dem eik& 362 u. propetös 366; |. zu 358; 407. 451. 
403 Hol. 27; zu 229. 


396 oder „um derentwillen“; vgl. 175. 
phphth. -Spr. 39 b 

401 lathéis sauton 
402 vgl. Porph. 16, dort 
4037 eee 407 ygl. 


41 
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412. Gewöhne dich, deinem Leibe, was 
des Leibes iſt, in Mäßigung, und deiner 
Seele, (was der Seele iſt,) in Frömmigkeit 
zu gewähren. 

413. Deine Seele nähre mit göttlichem 
Wort, deinen Leib mit ſchlichten Speiſen. 

414. Gewöhne deine Seele, ſich zu 
freuen, worüber Freude zu haben ſchön iſt. 

415. Die Seele, die ſich über Nichtig⸗ 
keiten freut, iſt bei Gott mißachtet. 

415 a. Des Weiſen Seele hört auf 
Gott. 

416. Des Weiſen Seele wird von Gott 
zu Gott in Harmonie gebracht. 

417. Des Weiſen Seele ſchaut immer 
Gott. 

418. Des Weiſen Seele hat ſtets Um⸗ 
gang mit Gott. 

419. Das Herz des Frommen ſteht feſt 
in Gottes Hand. 

420. Der Aufſtieg der Seele zu Gott 
geſchieht durch Gottes Wort. 

421. Der Weiſe folgt Gott, und Gott 
folgt der Seele des Weiſen. 

422. Was herrſcht, freut ſich am Be⸗ 
herrſchten, und alſo freut ſich Gott am 
Weiſen. 

423. Was herrſcht, iſt mit dem Be⸗ 
herrſchten untrennbar (verbunden), und 
alſo kümmert ſich Gott vorſorglich um den 
Weiſen. 

424. Der Weiſe wird von Gott geleitet; 
deswegen iſt er auch glücklich. 

425. Die Seele des Weiſen wird ver⸗ 
mittels des Leibes von Gott geprüft. 

426. Nicht die Zunge des Weiſen ſteht 
bei Gott in Anſehen, ſondern feine Geſin⸗ 
nung. 

427. Der Weiſe ehrt Gott auch im 
Schweigen [da er weiß, um weſſen willen 
er ſchweigt!. 


412 416 417 418 Porph, 16; zu „Mäßigung“ 412 ſ. zu 399. 
„Frommen“ ſ. zu 251. 


us ogl, 55. 143. 9 Zu „ 
an d. S. d. W.“, wie in 422; ſ. zu 229. 
(i. Anſchl. an A ſ. zu 229. 

ist Porph. 46 Anſchl. an 424): 


Seele in I jo ähnlich 1 1 16 (i. 
231 pgl. 156. 157. — 1.25 
Syr. II. pie 38 
nach Gebühr nächſt Gott“. 
43 vgl. Porph. 19. 


424 Clit. 135; Porph. 16 
70 5 ſtatt, „Geſinnung“; : gl 359. 381. 392. 
2 ogl. u. a. zu 1688 b; 240. 253 a. 270. 345 
Anſchl. an 426): 

434 griech. nicht 8 nur bei Rufin und 
439 Nach 
440 Nur bei Rufin überliefert. 


E. Spruchweisheit. 


428. Niemand iſt gläubig, der nicht 
Leib und Unterleib in der Gewalt hat. 

429. Der unbeherrſchte Menſch befleckt 
ſeinen Gott. 

430. Die Erkenntnis Gottes macht den 
Menſchen wortkarg. 

431. Die Unkenntnis macht viele Worte 
über Gott. 

432. Der Menſch, der Gott kennt, prahlt 
nicht viel mit großen Worten. 

433. Der erleſene Menſch vollführt alles 
gottgemäß; daß er aber erleſen iſt, betont 
er nicht. 

(434. Der Gläubige verharrt in Furcht, 
bis er zu Gott geht.) 

435. Ein Menſch, der ſich zweimal ſättigt 
und nachts nie allein ſchläft, meidet den 
Beiſchlaf nicht. 

436 a. Das Verhängnis macht nicht 
gläubig. 

436 b. Das Verhängnis hat nicht Ge⸗ 
walt über Gottes Gnade; andernfalls 
(hätte es) auch (Gewalt) über Gott. 

(437. Der Gläubige nimmt nur ſchwer 
die Gelüſte des Körpers hin.) 

438. Der Gläubige nährt ſich mit Ent⸗ 
haltſamkeit. 

439. Erkenne Gottes Worte und Schöp⸗ 
fungen und ehre Gott nach Gebühr. 

(440. Halte nichts für Gott eigentüm⸗ 
lich, was ſchlecht iſt.) 

441. Die gläubige Seele iſt kreuſch und 
weiſe und eine Verkündigerin der Wahr⸗ 
heit Gottes. 

442. Du kannſt den Herrn, deinen Gott, 
nicht lieben, wenn du nicht in dir haſt, was 
Gott verlangt. 

443. Das, was einander ähnlich iſt, ſieh 
als befreundet an. 

444. Wenn du Gott nicht liebſt, wirſt 
du nicht bei Gott weilen. 


416 8 ff. ſ. zu 229. 

421 cod. Vat. „Gott freut ſich 

42e Vorderſ. und 223 ac, h 100 
n an 


429 Gemeint wohl die göttliche 
to theion. 430 Porph. 20. 
Rufin u. Syr. I: „und ehre einen jeden 

2 vgl. 35. 447. 


XLVIII. Die Sprüche des Sextus. 643 


445. Gewöhne dich, immer auf Gott 
hinzublicken. 

446. Wenn du Gott ſiehſt, wirſt du dich 
ſelbſt erblicken. 

447. Wenn du Gott ſiehſt, wirſt du das 
Vernünftige in dir Gott gleich geſtalten. 

448. Verehre das (Göttliche) in dir und 
mißhandle es nicht durch des Körpers Be— 
gierden. 

445 pgl. zu 54; 224. 289. 
zu 35. 449 vgl. 320. 346. 


446 gl, Agraphon 144 Reſch? S. 182. 
451 nal, zu 358 und 401. 


449. Halte deinen Leib als ein Kleid 
der Seele, das du von Gott erhalten haſt, 
fleckenlos, ſo wie du auch deinen Rock, das 
Kleid des Fleiſches, fleckenlos hältſt. 

450. Die Seele des Weiſen iſt der 
Spiegel Gottes. 

451. Einer zügelloſen Seele wage nicht 
von Gott zu ſprechen. 


448 ogl. 


41 * 


644 
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Aelteſte bei den Juden 33. 50. 61f. 87. 
499; des Moſes ſ. Siebzig; ſ. Presbyter; 
im Himmel 297. 567 

Aemter, römiſche 578 

Aeneas 216 

Aeon 8*, 70. 433. 457; (Weltalter, gegen- 
wärtiges) 14*. 38. 106. 296. 343. 390. 
431. 591; (zukünftiges) 151 f. 160. 163. 
264. 292. 358. 476. 560. 591 


| Aeonen 18*, 63. 64. 68. 69. 190. 257. 260. 


430. 436. 443. 449. 455. 493. 499. 523 
Aether 413. 434. 436 
Aethioper 403. 412 


Agabus 294 
Agape 24. 67. 148 A. 270. 529. 532. 533. 
570 f. 581 f. 606 f. 


Agapius (Manichäer) 249 

Agrapha 26. 32. 386. 586. 624 

Agrippa (König) 104. — (Rom) 251, 
229. 244. 246 ff. 

Agrippinus 239 f. 

Ahasja 304 f. 

Ahriman 102. 257 

Ailoaios 434 

Akhmim 38. 59 

Akiba 558 

Akroſtich 407 

Albinus 246. — (Statthalter) 104 

Alexander d. Gr. 4 *. 5*. 164. 165. 166. — 
202 f. — von Abonuteichos 165. 167. 
292 

Alexandria 21*. 138. 216. 227. 481. 567. 
589. 608; ſ. Biſchöfe 

Alexandrinerbrief 135. 140. 150 

Alexandrinismus 385 

Alke 533. 535 

Alkibiades 422 f. 

Allegorie 26*. 586 

Almoſen 34. 329. 539. 565. 586. 594 

Aloger 120 f. 

Alphäus 63. 107 

Alpis (Alpen) 414 

Altar (heidniſch) 177. 274. 405; (chriſtlich) 
231. 521 u. ö. 631; (von Perſonen) 
538. 585 f.; (im Himmel) 352. 365 

Altes Teſtament 3*. 15*. 19“. 25 ff. 
32 *. 43. 63. 71. 137. 159. 171. 386 ff. 
423. 536 

Amalek, Amalekiter 407. 610 

Ambroſia 167. 260. 265. 267 

Ambroſianiſcher Lobgeſang 599 

Amen 65 f. 172. 572. 579. 605 

Ammia 294 

Amos 290 f. 392 

Amoz 307 

Amphion 205 

Amulette 31*. 578 

Anacharſis 167 
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Anamneſe 67. 572. 612 

Ananias 308. — 496. — 70. — 216 

Ananus 104 

anblaſen 579 

Anchares 197f. 

Andrapolis 259 

Andreas 44. 63. 67. 70. 113. 119. 129. 135 
185. 249 ff. 

Andreasakten 29*, 
249 ff. 

Andreasevangelium 30*. 64 A. 2 

Andronikus 177. 179 ff. 

Anna 65. 86 ff. 108 

Antaradus 213 

Anthologie 626. 628 

Antichriſt 124. 161. 299. 300. 303. 317. 
384. 385 f. 401. 543. 565; ſ. Wunder 

Antilegomena 29* f. 

Antinous 9*, 153 

Antiochia (Piſidien) 192. 197f. 

Antiochia (Syrien) 11*ñ . 28. 60. 103. 120. 
127. 136 f. 192. 212 f. 215. 224 ff. 390. 
474. 531. 533. 535. 554; ſ. Biſchöfe 

Antonius 216 

Antulus 239 

Apelles 27*. 65. 80. 294 

Apion ſ. Petrus 

Apis 413 

Apokalypſen, jüdiſche 15*. 20*. 291 f. 
298; chriſtliche 1. 298 ff. 384 ff. 389 f.; 
ſ. Offenbarung 

Apokryph, Apokryphen 28* f. 30 *. 83; 
jüngere Apokryphen 19*ñ. 30 * f. 8. 33. 
40. 63. 83 f. 

Apollo(n) 166. 400 

Apollonius von Tyana 12*, 
173. 292. — 524. — 134 

Apollophanes 207 

Apollos 497 

Apologetik 3* . 

Apolytroſis 430 

Apophoreton 582 

Apophthegmata 37. 627 

Apoſtel (Jünger) 28 *. 63 ff. 111 ff. 128. 
130 ff. 141 f. 146 ff. 159. 163 ff. 207 f. 
258. 495 f. 507. 522 u. 5. 538. 539. 
541. 544. 548. 553. 556. 558. 574 f. 
587. 594. 605. 606; (im weiteren 
Sinne) 14 *. 144. 292. 338. 377. 380. 564 

Apoſteldekret (AG. 15) 141. 215. 558 

Apöſteß schichte ? 28 29 3. 5. 
134 f. 162. 169. 171. 192. 197. 214. 
228. 536 

a en apokryphe VII. 29*. 30 *. 
163 

Apoſtellehre ſ. Didache 

Apoſtelliſten 56. 128. 258 

Apoſtelſchüler 143. 542. 587 

Apoſtoliker 249. 256 

Apoſtolikum 318 A. 12. 588 

Apoſtoliſche Kanones 142. 554 f. 

Apoſtoliſche KO 55 f. A. 1. 56. 59. 111. 
142. 147. 553 ff. 557. 566 ff. 

Zi Konſtitutionen 142 f. 402. 554 f. 
555 f. 


30*. 168 ff. 171 f. 


165. 166 f. 


13*. 385. 479. 619. 629 
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Apoſtoliſche Väter 31*. 480 

Apoſtoliſches Zeitalter 9. 478; nachapoſto— 
liſches Z. 12* ff. 144. 478 

Apotaktiker 249 

Appuas 618 

Aquila 216 

Aquileia 570 A. 1 

Araber 394 f. 396. 511 

Arabien, Südarabien 29. 491 

Archelaus 147 

Archon (Weltherrſcher) 16* A. 1. 
284. 313. 387 523 u. ö. 

Archonten 18*. 70. 148. 241. 261. 284. 433 

Ardabau 426 

Arena 203. 592 

Ares 405. 413 

Aretalogien 164 ff. 

Argos 413 

Aricia 233. 246 

Ariſteas 166 

Ariſteus 232 

Ariſtides v. Athen 27*. 31“. 
558. 619 

Ariſtion 129. 481 

Ariſtippus 181 

Ariſtobula 181 

Ariſtodemus 175 f. 

Ariſton v. Pella 22* A. 3. — 234 f. 

Ariſtoteles 626 

Ariſtoxenos 626 

Arkadien 370 

armeniſche Bibel 195 

Arſinous (?) 136 

Artaxius 296 

Artemilla 206 

Artemis 179. 425; ſ. Epheſus 

Aſaph 307. 308 

Alien 8*. 396 f. 400. 404; 
vinz) 133 f. 136. 193. 196. 479. 544 

Askeſe 168 f, 197,554 If i 
300. 423. 426. 429. 629 

Asklepios (Aesculap) 5*. 292 

Aſſur, Aſſyrer 393. 396 

Aſtaphaios 433 

Aſtralreligion 19* 

Aſtrologie 6*. 561. 578 

Atheiſt 641 

Athen 133. 206 A. 1 

Athenagoras 33. 385. 402 

Attalia 192 

Attalus 535 

Atticus 107 

Attis 8*. 173 

Audianer 584 

Auferſtehung der Toten 160. 197. 198. 
200. 207 f. 216. 307. 320. 385. 393. 
406. 491. 518. 535. 537. 538. 544. 565. 
575. 585. 595; des Fleiſches 148. 207 f. 
427. 429. 587 f. 

Aufſtieg der Seele 6“*. 
430. 643 

Aufſtiege des Jakobus 23* A. 10, 1277. 
161 


69. 208. 


4. 144. 476 f. 


(vordere Pro⸗ 


22* A. 6. 64. 69. 


Auguſtus 5*ð .. 1 A. 1. 91. 164. 420 
Aurelian 6* 
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Ausbreiten der Hände am Kreuz 387. 408. 
416. 461. 471. 544. 565. 575 

Auserwählte 11*. 320. 325. 335 f. 343. 
395. 397. 439. 445. 458. 475. 584. 594. 
614. 630 

Ausgießung des Geiſtes 8. 292. 428. 497 

Azarias 496 

Azazel 543 


Babylon 118. 280. 307. 396. 403 

Babylonien, Babylonier 6* . 278 f. 397 

Bäder, gemiſchte 584; kultiſche B. 8*. 

Bände (Bücher) des Erlöſers 435 

Bakis, Bakiden 166. 400 

Balaneae 213 

Balbus 232 

Barabbas 19 f. 31 

Barbaren 139. 164. 165. 217 

Barbelo 433 

Barbelognoſtiker 70. 434 

Bardeſanes 256. 435 f. 437 

Bardeſaniten 195 

Barkochba 317 

Barkoph und Barkabbas 294 

Barlaam und Joaſaph 318 

Barnabas 64 A. 2. 103. 125. 126. 131. 233. 
504 

Barnabasbrief 22* A. 3. 28*. 29 *. 
25. 60. 126. 143. 332. 385. 508 ff. 535, 
556. 558. 570 A. 1 

Barnabasevangelium 30*. 64 A. 2 

Barſabas ſ. Joſeph 

Bartholomäus 64 A. 2. 122; ſ. Fragen 

Bartholomäusevangelium 30 *. 64 A. 2 

Baruch (Engel) 102. 388 

Baruchapokalypſe 30*. 385. 389 

Baruchſchriften 388. 390. 434 

Baſilides 27*. 65. 68. 80. 125. 139. 

Baſilidesevangelium 7. 68 

Baſilidianer 294 

Baſilika 215. 226 

Baſſus 524 

Baum (Holz) des Lebens 69 A. 1. 
393. 434 

Beamte, römiſche 578. 606 

Begräbnis (Beſtattung) 477. 583 

Behneſa (Oxyrhynchos) 36 

Beiwohner und Beiſaſſen 475. 479 

Bekenner 577 

Bekenntnis vor der Obrigkeit 133. 
331. 381. 425. 428 

Bekreuzigung (Verſiegelung) 128. 
269 f. 569. 571. 579. 580. 583 

Belchira 304 f. 

Beliar 299. 304 ff. 403 

Benjamin 216. 305 

Berenike 79. — 232 

Bergpredigt 4. 6. 26. 33. 41 

Beroea (Aleppo) 15. 29 

Beroſſus 400 

Berühren der Füße 205 

Berufe der Chriſten 479. 549. 564. 578. 586 

Berufene 475. 483 

Berytiſches Meer 413 

Berytus (Beirut) 212 f. 223 f. 
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156. 


148. 
191. 
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Beſchneidung 20*. 231. 423. 510 f. 620 f. 

Beſchwörung 432 f. 578 f.; ſ. Exorzismus; 
ſ. Verbot 

Beſitz und Erwerb 356. 549 

Bethanien 57. 78 

Bethlehem 80. 82. 91. 92. 110. 305. 313. 411 

Bethſaida 391 

Bibelwiſſenſchaft 3* 

Bibliothek, altchriſtliche 15. 29 

Bilderverehrung 174. 177 

Bildhauer 578. 620 

Bileam 268 

Biſchof, Biſchöfe, Biſchofsamt 131 f. 138. 
142. 215. 220 ff. 244. 295. 297. 330. 
338. 380. 474. 478. 495 f. 519. 520 f. 
u. ö. 552 A. 1. 553. 560, 5 
570. 574 ff. 584 f. 607 


Biſchöfe von Jeruſalem 20*. 105. 107. 
153 ff. 481 

— — Antiochia 118. 137. 215. 226. 519 

— — Alexandria 136. 566 

— — Rom 118. 133. 136. 229. 423. 478. 
482. 569 

Biſchofsliſten 138. 143 

Bithynien 136. 229. 251; ſ. Hoſpiz 

Bitterkeit (der Baumfrucht) 237. 448 

Böſe, der (Teufel) 27. 45. 48. 207 f. 210. 
254. 269 

Brautgemach (Sakrament) 430. 432. 438 

Brief, fliegender 257. 279 f. 

Briefe 1*. 140. 481 

Brot (ſakramental) 8* A. 1. 423. 432. 521. 
580; B. und Salz 152. 155; B. und 
Waſſer 231. 282 

Brotbrechen (Abendmahl) 173. 183 f. 190. 
198. 283. 288. 523. 563. 572. 581. 616. 
618 

Bruderſchaft 231. 235. 475 

Brüder (Chriſten) 411. 475. 477. 522. 


590 u. ö.; Br. Jeſu 44. 46. 103 ff. 106 f. 

Buch der Tage (Chronik) 106 

Buch, Bücher des Lebens 7*. 279. 334 

Buchführung, himmliſche 7*. 48. 311. 350, 
357. 359. 446 

Buchſtabenſymbolik 97 f. 416. 511 

Buddha 82. 94 

Buddhiſtiſches VII. 13* A. 11. 7. 300 

Bund, alter und neuer 146. 514 f. 547 

Burrhus 519. 520 f. 531. 533 

Buße 145 f. 328 f. 343. 346. 355. 362. 364. 
367 f. 369. 378 f. 380. 485. 556 A. 1. 
592 ff. 610. 616 

— Adams 31*, 

— Jannes' und Mambres' 31* 

Byblus 212. 224 


Cammalta) 79 

Candida 231 

Canticum 596 

Caracalla 215 

Cäſar, Julius 5 

Cäſarea 29. 43. 152. 158. 192. 212 f. 215. 
218 ff. 233. 423 

Caſtellius 200 


Catalogus Liberianus 331 


Celſus 15*. 4. 5. 27. 81. 292 f. 401. 479 
Cento über Chriſtus 31* 

Cerdo 65 

Ceſtus 210 ff. 

Chaldäa ſ. Babylonien 


Namen- und Sachregiſter. 653 
Dante 318 
Daphne (bei Antiochia) 201 
Daphnus 207. — 533 
Dathan 89. 484 
David 80. 82. 89. 105. 108. 110. 307. 313. 
407. 412 f. 484. 488 f. 498. 512. 546. 


Chaos 436 

Charis 275 ff. 

Charisma 15* A. 2. 551 f.; 
gaben 

Chios 618 

Chor 521. 528. 601 

Chriſten 11* A. 3. 474. 476. 522. 524. 535. 
606. 619. 621 f.; Verbreitung 229. 
589. 629 

Chriſtentum 9* ff. 474. 525. 528. 530. 587 

Chriſtologie 11*. 13*. 330. 386. 476. 587 f. 

Chriſtus ſ. Jeſus; oberer Chr. 64. 173. 257. 
330. 430. 433 

Chryſe 245 

Chryſippus 205. 626 

Claudius (Kaiſer) 77. 215 

Claudius Ephebus 502 

Clemens v. Alex. 2* A. 1. 3*. 6* A. 2. 
28 *. 3. 113. 130 ff. 138. 402. 542. 
608 f. 619. 629 

Clemens, Flavius 143 

Clemens (Rom) 118. 133. 143. 212. 480. 
482. 554. 555. — 331. 336. 589 

Clemensbrief (I.) 1* 29* (30*) 33. 
133. 137. 385. 481. 482 ff. 536. 589 

Clemensbrief (II. ſogen.) 29*. 56. 59. 
143. 149. 197. 385. 483. 588 ff. 

Clemensroman 143. 212 f. 215 


ſ. Gnaden⸗ 


Clemens, Pſ.- an die Jungfrauen 17“ 
3 
Clementinen, Pſ.⸗ 22*. 23*. 30 *. 14 f. 


39 f. 127. 143. 151 ff. 212 ff. 229 f. 315. 
318. 423 
Clitarch (Kleitarchos) 627. 629 ff. 
Cöleſyrien 413 
Commodian 229. 402 
Commodus 3*. 215 
Conſtantin 250 A. 1 552 
Cornelius 225 
Crescens 143. — 540 
Cumä 333. 335. 400 
Cypern 412 
Cyprian 297 
Cyriakus⸗Gebet 257 


Dämon 32. 46. 158. 175. 179. 225. 238. 
269 f. 274. 289. 344. 578. 631. 638; 
guter D. 7* 

Dämonen 7*, 8*. 16*. 46. 168. 183. 191. 
224. 273. 279. 323. 324. 410. 421. 432. 
605. 640; ſ. Tiſch 

Dämonikus 175 f. 

Dämonium (daimonion) 55 A. 1. 67 

Dalmatien 209 

Damas 524 

Damaskus 128 

Danaiden 485 

Daniel 307. 419. 496. 591; 
291. 298. 385 f. 

Dankopfer ſ. Euchariſtie 


(Buch) 30 * . 


563. 603 

Decius 421 

Delos 406. 412 

Delphi 290. 399 f. 625 

Demas 197 ff. 

Demeter 165 f. 

Demetrios 626. — 232 

Demiurg (Weltſchöpfer) 68. 71 f. 125. 250. 
255. 260. 431 

Demokrit 626 

Demonikos 626 

Der-Balyzeh 612 

descensus ſ. Hadesfahrt 

Determinismus 6* 

Deukalion 161 

Deuteroſis 586 

Diakone 168. 215. 220 ff. 225. 244. 
272 f. 295. 338. 380. 419. 478. 
519. 524. 526. 531. 538. 560. 565. 
567 f. 573. 575. 576 f. 579 ff. 585. 
607 f. 

Diaſpora 207. 21*; e 

Diateſſaron 8 f. 15. 60. 72 ff. 

Diatribe 173 

Didache (Apoſtellehre) VII. 29*, 30 *. 31*, 
34. 60. 115. 141 f. 148 A. 295. 299 f. 
332. 385. 553 ff. 555 ff. 586 

Didaskalia, ſyriſche 26*. 6. 27 f. 34. 60. 
116. 142 f. 149. 195. 230. 552 ff. 

Diegeſen 3 

Dike 176 

Diognet, Brief an 22* A. 3. 480. 619 ff. 

Dion 204 f. — v. Pruſa 9 * 

Dionyſius 232. — v. Athen 133. 143; 
v. Korinth 17* A. 1. 133 

Dionyſos 81. 165 f. 

Dirke 485 

divus 5* 

Diyllos 164 

Doketen, Doketismus 19 *. 
168. 173. 298 f. 519 

Domitian 6*. 105 f. 107. 120 f. 131 

Domitilla, Flavia 143 

Doppelgänger 173 

Dora 220. 222 

Doſitheer 24 * 

Doſitheus 23* 217. 292 

Doxologie 172. 599 f. 611 

Drache 257. 267. 296. 394. 404. 457; 
Kampf mit dem D. (Schrift) 31“ 

Druſiana 181 ff. 

Dumachus 79 

Dyrus 172 A. 

Dysmas 79 


Ebenbild Gottes 608. 635; ſ. Jeſus 

Ebion 21* A. 9 

Ebionder 21 23“ 24 A. 3. 
40. 43. 81. 85. 110 


59 f. 64. 71. 76. 


12. 14. 
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Ebionäerevangelium 22*. 10. 12. 14 f. 17. 

27. 39 ff. 52 f. 112. 144 A. 1. 152 

Eden (Edem) 102 

Edeſſa 72. 122 

Ehe 57. 168. 193. 329. 345 ff. 417. 426. 428. 
483. 534. 537 f. 560. 578. 621. 629. 636 

Ekſtaſe 7*. 290. 292. 293 f. 295 f. 400 

Elchaſäer 43. 152 

Elchaſai 22*. 23 *. 294 f. 422 ff. 

Eldad und Modat 30*, 332. 336 

Elemente 6*. 403. 409. 432; (vier) 152. 
155. 342 

Eleuſis 165 

elf Jünger oder Apoſtel 38. 142. 147 

Elias 161. 290. 293. 319. 326 f. 392. 419. 
488. 544 

Eliasapokalypſe 30*. 299. 389 

Eliasapokryphon 64 A. 1 

Elieſer 215 

Eliſa 208. 488. — 216 

Eliſabet 44. 89. 92 f. 108 

Elläer (Giläer) 278 

Elohim 102. 434 

Elxai ſ. Elchaſai 

Elyſium 325. 420 

Emmausjünger 38. 107. 127 

Empfängnis des Weibes 542 

Ende der Welt 159. 314. 318. 393. 395. 
426. 428. 515. 518 

Endreich ſ. Reich Gottes 

Engel 7*. 17* A. 1. 31*, 88. 90. 145. 148. 
183. 199. 206 f. 251. 267. 296. 298 f. 
308. 319 f. 329 f. 338. 339. 380. 387. 
399. 413. 420. 424. 427. 431. 493. 516. 
532. 568. 604. 613 ff. 630; ſ. Erzengel; 
ſ. Schöpfung; ſ. Schutzengel 

— des Herrn 87 ff. 360. 364 f. 

— — großen Rats 330 

— — Hl. Geiſtes 299. 305. 307. 312. 313 f. 

— — prophetiſchen Geiſtes 329. 353 

— — Gebets 424 

— der Kirche 305 

— — Buße 328. 329. 344 u. ö. 

— — Strafe 362. 364 

— — Luft 313 

— des Nordens 425 

— mit Blumen 392 

— als Geleiter bei Reiſen 614, Himmels⸗ 
reiſen 308 ff. 311 f. 610 

— als Geleiter der Toten 264. 296 f. 

— im Totenreich 299. 312 f. 

—, zwei l(entgegengeſetzt) 348 f. 559 A. 1 

— Satans 240. 246. 309, vgl. 235. 237. 
432 

— der Schwelgerei 362 

— als Bezeichnung für Menſchen 198. 225 

Engelverehrung 145. 299 

Enkratiten, enkratitiſch 17x. 57. 60. 69. 
71 f. 76. 168. 228. 249. 256 

Enthaltſamkeit 16*. 350. 376. 493. 494. 594. 
632 f. 636 f. 642; ſ. Askeſe, Gejchlecht3- 
verkehr, vegetariſche Lebensweiſe 

Epheſus 109. 119 f. 131. 133 f. 136 f. 174 ff. 
193. 205 f. 481. 519. 520; Artemis⸗ 
tempel 174. 179 f. 
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Ephraem Syrus 73. 435 f. 

Ephraim 514 

Epikleſe 432. 559. 572. 612 

Epiktet 6*. 10*. 589. 626 

Epikur, Epikureer 6*, 626 

Epimenides 166 

Epiphanie (Erſcheinung) 80. 166. 593 

Epistola apostolorum 7. 8. 37. 59. 63. 
66 f. 95. 111 f. 115. 122. 138. 141. 142. 
146 ff. 389. 587 

Epitropus 535 

Erdbeben 223 f. 

Erde 424 

Erkenntnis ſ. Gnoſis 

Erleuchtung 16*. 629 

Erlöſer (Heiland, soter) 5*. 13*, 
255. 257. 387. 435; ſ. Jeſus 

Erlöſung (Ritus) 431 

Erotik 169 

Erſcheinung (Ankunft) ſ. Jeſus 

Erſtlinge 560. 565. 582 

Erythräiſche Sibylle 400 

Erzengel 145. 411. 439 

Eſau 68. 161. 276. 484 

Eschatologie 9. 384 ff. 

Esra 387. 391. 393 f.; (Offenbarung) 30* 
(J. III. Buch) 390; (IV.) 332. 390; 


63. 244. 


(V.) 22* A. 3. 390 ff.; (VI.) 394 ff. 
Eſſäer, Eſſener 22* A. 7. 23 *. 24 *. 423 
Eſther 499 


Ethan 307 

Euangelos 1 A. 1 

Eubola 238 ff. 243 

Eubula 206 

Eubulus 207 

Euchariſtie (Dankopfer, Abendmahl) 148 A. 
173. 178. 184. 190. 224. 231, 234. 
257. 265 f. 270. 288. 432. 530. 535. 552 
A. 1. 563. 570 ff. 579. 604. 605. 607. 
612. 615 

Euchologion 553. 611 

Euklia 251 

Eulogie (Segensmahl) 265. 270. 571. 581 

Euplus 521 

Europa 420 

Euteknus 533 

Eutychus 207 

Eva 69. 90. (156.) 161. 252 f. 267 

Evaevangelium 69 

Evangelien 5*; (die vier) 25. 11* A. 3. 
27 *. 28 29%, 8 f. 60.72, 149 
173. 605; judenchriſtliche 10 ff. 17 ff. 
39 ff.; gnoſtiſche 37. 56. 63 ff. 67 ff. 

— apokalypſen 64. 67 

— handſchriften 
griechiſche (ſ. auch e N. T.s) 
cod. D 5. 26 f. 30 f. 3 
Ausgabe Zion 14. 17 ff. 29 ff. 
cod. Freer 38 
Minuskel 72: 72 

„, 100: 34 


Papyri 
Oxyrh. 1: 36. 56 
„ 654: 12. 36. 49 ff. 54f. 
655: 52. 56. 58 
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Oxyrh. 840: 18 f. 21 f. 31 
aus d. Fajjum 38. 56 
lateiniſche: Itala-Hſſ.; cod. Fuld. 73; 

Vulgata Hſſ. 136 
ſyriſche: sin. 32*. 5. 73 f.; Cureton. 32*, 
73 


koptiſche Papyri: ed. Schmidt 37f.; 
ed. Jacoby 40. 65 f. 115; ed. Revil⸗ 
lout 40; ed. Budge 33 
— harmonie 8f.; ſ. Diateſſaron 
— prologe, monarchianiſche 136 f. 174. 251 
— texte 4 ff. 9 
Evangeliſt 1. 567 
Evangelium 15. 20 *. 27“. 28* 1 f. 
64 A. 2. 130. 161. 209. 325. 530 u. 
578. 586 
—, ſyriſches 12. 19. 28 f. 
— der zwölf Apoſtel 7. 10. 16 f. 39 f. 53 f. 
115. 142; |. Ebionäerevangelium 
— Markions 71f. 
— der Wahrheit 68 
— — Vollendung 69 
— — Giebzig (Manichäer) VI 
Exorzismus 15*. 571. 573; ſ. Beſchwörung 
Ezrael 317. 323 ff. 


Fälſchungen 140 

Fajjum ſ. Evangelienhſſ. 

Falconilla 202 

Faſten 36 51. 55. 60. 132. 135. 141. 
148 A. 205 f. 208. 220. 231. 329. 358 f. 
432. 477. 539. 556 A. 2. 563. 573 f. 581. 
582 f. 585 

Fauſtus (Manichäer) 250 

Feſte, jüdiſche 145. 231. 392. 620 f. 

Feſtus 104. — 210 

Feuer (beim Opfer) 45. 425; (bei der Taufe 
Jeſu) 6. 414; F. des Gerichts 35. 159. 
208. 210 f. 244. 293. 299 f. 307. 320. 
324. 399. 403. 407. 410. 414. 595. 622. 
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Feuerwolke 203 

Firmament 309. 313 

Fleiſch 36. 140. 148. 198. 207 f. 227. 235. 
241. 252. 308. 414. 421. 427. 520. 524. 
589. 592. 594. 638. 639; ſ. Jeſus 

Flötenſpielerin 259 ff. 

Florinus 535 f. 541 

Fluchſtil 170 

Fortunatus 183 f. — 502 

Fragen des Bartholomäus 64 A. 2 

— der Maria 64 A. 1 

Frauen, ſieben (nach Jeſ. 112) 610 

Frauendienſt beim Sakrament 57. 59 

Fravaſchi 173 

Fremdes (widergöttlich) 390. 578 f. 

Freund Chriſti 232; Freundſchaft zu Gott 
488. 632 

Fronto 521 

Frucht, mehrfältige 545 

Fruchtbarkeit, jenſeitige 545 

Früchte des Lebens, e (Schrift) 17* 
6 A. 1. 197 A. 

Fünfheit 433 

Fürſt dieſer Welt ſ. Archon 


Gabala 213 

Gabriel 67. 82. 89. 147. 411 

Gad 264 f. 

Gaius (Kaiſer) 5*. — (um 200) 134 

Galatien 143 

Galenos 476 A. 1 

Galiläa 70. 147 

Galiläer 24* 

Gallien 143. 209. 479 

Gallienus 395 

Gamaliel 161 

Gazak 278 

Gebet 206. 329. 568. 577. 594. 596. 601. 
611. 636; G. Jeſu 65 f. 602 

— Joſephs 30 * 

Gebete 6* f. 168. 230. 257. 432. 601 ff. 619 

Gebetshaltung 57. 423. 425 

Gebetsſtunden 20*, 583 

Geburtsfeſt Jeſu 8* 

Geburtstagsfeſt eines Tempels 179 

Gefäß (Leib des Menſchen) 172 A. 347 f. 
431; (außerordentlich) 127. 197 A. 1. 
232; (des Böſen) 237 

Geheimnis ſ. Myſterium 

Gehenna (Hölle) 191. 239. 299. 393. 419 

Geiſt ſ. Pneuma; G. des Herrn 439. 467; 

Heiliger G. 34. 147. 226. 266. 283. 287. 

306. 307 f. 330. 348. 351 f. 353 f. 361. 

369. 380. 475. 484. 485. 495. 522. 551. 

572. 574 ff. 584. 603 f. 609 ff. 612. 

613 ff.; (als Mutter) 54. 268; G. Chriſti 

25*. 208; prophetiſcher G. 141; (in den 

Schriften) 159; (fortwirkend) 130 f. 

208. 570; ſ. Ausgießung; ſ. Paraklet; 

ſ. trinitariſche Formel 

des Menſchen 148. 156. 197 A. 1. 236. 

248. 595. 617; unreiner oder böſer G. 

38. 55 f. A. 8. 225. 272. 347. 378. 432. 

579. 610 

Geiſtesträger 15* A. 1. 353; ſ. Pneuma⸗ 
tiker 

Gelaſianiſches, ſog., Dekret 30* f. 426 

Gelöbnis 154 f. 

Gemeinde 428. 472. 475; ſ. Rom 

— kaſſe 606 

— verfaſſung 330. 553 

Gemellus 246 

Geniſten 24* A. 5 

Genius 5* 

Genna Marias 82 f. 109 

Genneſaret, Genezareth 158 

Gerechte (A. Ts.) 14 *. 148. 311 f. 
377. 496. 574. 575; (chriſtliche) 


325. 
Be 


17* A. 1. 319. 366. 546 
Gerechtigkeit Gottes (zukünftig) 38. 45. 
152. 547 


Gericht (kirchliches) 566. 584. 606; (über die 
Welt) 46. 148 f. 199. 204. 211. 216. 275. 
291 f. 300. 307. 325. 388. 403 ff. 419 f. 
425. 507. 509. 515. 518. 532. 547. 592. 
595. 606. 622. 630. 640; ſ. Jeſus 

Gerichtstag 319 f. 518. 594. 595. 610 

Geſandter (mythol.) 266 

Geſchichte Joſephs 83 

Geſchlecht der (Chriſten) 145 f. 411 
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Geſchlechtsregiſter 109 f. 

Geſchlechtsunterſchied 56 f. 

Geſchlechtsverkehr 16*. 19 *. 57. 171 f. A. 1. 
182. 197. 229. 262. 276. 476 A. 1. 477 

Geſetz (atl.) 20*. 22“. 23*, 257 f. 30. 37. 
45. 47. 90. 97. 101. 104. 138. 152. 154. 
156. 157 f. 216. 391. 506. 532. 585 f.; 
(chriſtlich) 26*. 477. 610; ſ. Jeſus 

Geſicht (Viſion) 174. 231. 233. 242 f. 247. 
250 A. 1. 253. 258. 290. 296. 307 ff. 
427; ſ. Offenbarung 

Geſtas 79 

Geſtirne (böſe) 6* . 425 

Gewänder, himmliſche ſ. Kleider 

Giläer 278 

Gilgal 307 f. 

Giſchala 128 

Gitthä 216 

Gladiator 578 

Glaube 38. 135. 136. 145. 149. 208. 216. 
231. 232. 344. 348 f. 376. 439. 483. 
485. 486. 492. 505. 509. 521 u. 5. 


537 f. 545. 547. 559. 565. 576. 578. 


606. 613. 622. 623. 628. 630. 634. 635. 
639 

Glaubensbekenntnis 28*, 
579. 587 f. 612 

Glaubensregel 28*. 138. 144. 478 

Glaukias 68. 230 

Gleichniſſe 3. 476 A. 1. 516 

Glieder (des himmliſchen Chriſtus) 69. 188 

Gnade 190. 226. 232. 236. 241. 432. 433 f. 
456. 458. 460. 465. 466. 485. 488. 492. 
499. 511. 522 u. ö. 574. 576 f. 580. 
610. 613. 615. 642 

Gnadengaben 34. 113. 138. 189. 265. 272. 
429. 451. 531. 546. 561. 569. 577 

Gnome 625 

Gnoſis (Erkenntnis) 16*. 17*. 64. 69. 131. 
281. 436. 442. 444. 508. 631. 641. 642 

Gnoſis, Gnoſtiker 1* 11“. 12“ 15“. 
18% 26 27 28 0 2. 
57. 63 ff. 80. 81 ff. 94 f. 102 f. 109. 


147. 476. 573. 


114. 138 f. 142. 168. 173. 194. 230. 
256 f. 294. 298 f. 300 f. 385. 427. 
429 ff. 478. 543. 596 


Götter 5*. 7* f. 165 f. 300. 620 

Götzen (bilder, -dienſt) 35. 321. 324. 379. 
401 f. 409 f. 412. 417. 422. 425. 476. 
578. 590. 594. 620 

Götzenopfer 399. 418. 477. 563; ſ. Tiſch 

Golgatha 387 

Gomorrha ſ. Sodom 

Gorothener 24 * 

Gorthäus 23 * 

Goten 174. 395 

Gott (Eigenſchaften) 7*. 18*. 145. 159. 
180. 183. 200. 208. 310. 344. 402. 421. 
454. 467. 622. 623. 630 ff.; Biſchof 612; 
ſ. Höchſter; Richter 399. 608 f.; Mon⸗ 
archie Gottes 153. 160. 220. 428; 
Wohnſitz 158. 160. 162. 403; Thron 
297. 299 

„Gott“ (von Menſchen) 5*. 8 *. 
630. 632. 640 


177. 623. 
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Gottesbegriff 8*. 15*. 19*, 628. 629 

Gottesdienſt 583. 588. 604; (himmliſcher) 
567. 597 

Gottheit (= Gott) 7*. 351 ff. 

Gottloſigkeit (Atheismus) 247 

Gottſeligkeit, Gottesdienſt 476. 502. 595 

Gozan 305 

Grab (Gruft) 182 ff. 190. 193. 201 

Grabplatte (2) der Apoſtel 31* 

Gräber der Apoſtel 116. 134 

Grapte 336 5 

Griechenland (Hellas) 5*. 193. 206. 251 

Griechiſch im Abendlande 150 

Großkirche 12*. 15*. 137. 475. 477 f. 

Grundſtein (Schrift) 30* 

Gundafor 258. 262 ff. 

Gut, anvertrautes 419. 479 


Habakuk 307. 392. 419; (Apokryphon) 30* 

Hadad⸗Rimmon 8* 

Hades (Unterwelt, Totenreich) 176. 191. 
261. 264. 405 ff. 416. 421. 429. 572. 
575 

Hadesfahrt 388. 452; ſ. Jeſus 

Hadrian 5*. 9*. 12*, 129. 153. 404. 504 

Händewaſchung 583. 607 

Häreſien (Irrlehren), Häretiker 27. 142. 
519. 526. 540. 547. 585. 608; jüdiſche H. 
23 * 

Haggai 307. — 216 

Hallel 172 

Halleluja 438 ff. 571. 581 

Ham 550 

Handauflegung 222. 269. 574 ff. 586 

Handſchriften N. T.s 29*. 5; ſ. Evangelien⸗ 
Hſſ.; cod. Claromontanus (D der pau- 
liniſchen Briefe) 29*. 53 

Hannas 90. 96 

Hathor 388 

Hauran 22* A. 6 

Haus Gottes 376. 610 

Haustafel 141 A. 1. 562 

Hebräer 53. 87 f. 131. 133. 258. 261. 385. 
403. 405. 414. 416. 417. 419 

— brief 2*. 29*. 126 f. 131. 134. 299. 
332. 588 

— evangelium 29*, 10 ff. 39. 48 ff. 57 f. 
105 

Hegeſippus 23 *. 12. 103 

Heiden, Verkehr mit 368 f. 549. 578. 582. 
585. 593 

Heidenchriſten 16*. 28 f. 128 

Heiland ſ. Erlöſer 

Heilige (Chriſten) 11*. 155. 306. 309. 333 f. 
340. 343. 366. 368. 389. 407. 443. 475. 
496. 499. 502. 517. 532. 540. 558. 562. 
614. 615. 617 

Heiliges (Abendmahlselemente) 571. 576. 
577 

Heilsratſchluß ſ. Veranſtaltung 

Heimgang Marias 31*, 109 

Hekatomben 421 

Helena 217 

Helios (Sonnengott) 5*. 8*. 491. 605 


I Heliupolis 491 
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Hellenen (Griechen) 9. 145 f. 164. 217. 
619. 621 


Hellenismus, Helleniſierung 4 ff. 9* ff. 
140. 629 a 


Helleniſten, jüdiſche 11* A. 3. 15*. 21* 

Hemerobaptiſten 23*. 24*. 217 

Henoch (Enoch) 311. 319. 392. 486. 544; 
(Buch) 30*. 59. 291. 385. 506 

Henotheismus 8* 

Hera 21 

Herakleon 133. 143 f. 431 

Herakles 81. 102. 164 f. 

Heraklit 400 

Hermas ſ. Hirt 

Hermes, pſ.⸗hermetiſche Schriften 6*. 7*. 
145. 295. 332. 589 

Hermias 204 

Hermippus 204 f. 

Hermogenes 197 ff. 

Hermokrates 204 

Herodes 237. 267; (I.) 92 f. 102; (II. An⸗ 
tipas) 44. 60 f. 532. 603 

Herodianer 24* 

Herodot 165 

Heroen 165 

Herr 437; ſ. Jeſus 

Herrin 333 ff. 481 

Herrnmahl 522. 532. 582 

Herrnſchaft (Herrngröße) 66. 562 

Herrntag 62. 189. 244 f. 266. 515. 565. 
567. 574; ſ. Sonntag 

Herrnverwandte 80. 105 f. 

Herrnworte 3“. 26 *. 287. 2. 3. 4. 8. 
27 f. 32 ff. 43. 57 A. 1. 63. 162; ſ. 
Sprüche 

Herrſchaften und Mächte (himmliſche) 7*. 
18*, 71. 303. 431. 434. 522. 532; (ent⸗ 
gegengeſetzt) 191. 252. 432 

Herrſcherkult 5* 

Herzenskündiger 201. 231. 346. 575 

Heſekiel 488 

— apokryphon 30*, 388 

Heſiod 165. 625 f. 

Heſychius (Evangelienrezenſion) 30* 

Hetärien 479 

Hierapolis 129. 134 

Hieronymus 206 

Hillel 558 

Himmel 7*. 318. 389. 424; (Jenſeitsort) 
545, ſ. Wohnungen; oberer, zweiter H. 
152. 160. 327; oberſter H. 148. 217; 
ſieben H. 299. 303. 309 ff. 

Himmelfahrt (Geſicht) Jeſajas 30*. 60. 63. 
82. 298 f. 303 ff. 

— Moſes' 30*. 387 

— Paulus' 129 

Himmelreich ſ. Reich Gottes 

Himmelsbrief 279 f. 332. 335 f. 457 f. 

Himmelsreiſe 298 f. 308 ff. 

Hiob 488. 591; ſ. Teſtament 

Hippokrates 541 A. 1 

Hippolyt 134. 386. 543. 589; KO H.s 553 ff. 
569 


Hirt (Gemeindeleiter) 306. 330. 567. 568. 
(575); ſ. Jeſus 


Neuteſtamentl. Apokryphen. 2. Aufl. 


Hirt des Hermas 13*. 26*. 29*. 30*. 34. 
63. 149. 197. 295. 299. 301. 327 ff. 401. 
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Hiskia 303 ff. 

Hochzeit (für Erlöſung) 257. 260 

Höchſter 8*. 308 f. 312 

Hölle 300. 312. 318. 451. 463. 472; |. Ge⸗ 
henna, ſ. Tartarus 

Höllenwanderung 14*. 271 

Hörende 248 

Hoheprieſter, jüdiſche 31. 45. 49. 53. 55. 
78. 92. 495; (chriſtliche) 134. 575 

Holz (des Kreuzes) 305. 310. 412. 434. 461. 
471. 544 

Homer 165. 400 

Homilie 542. 589 

Homoſexuelle 324. 578 

Honig 249. 347; ſ. Milch 

Horaios 434 

Horeb 146. 393 

Hoſea 292. 307. 392 

Hoſianna 559. 564 

Hoſpiz der Bithynier (Rom) 233 

Hütten, ewige 393. 610 

Hymnen, til 170. 172 f. 186 f. 250. 255. 
256 A. 1. 412. 436. 596 ff. 610; or⸗ 
phiſche H. 171. 598 

Hyſtaspes 206 A. 1. 300 

Hyſtera 68 


Jäger 175 A. 1. 578 

Jahwe 8*, 438. 475 

Jakob 161. 326. 392. 419. 484. 492. 510. 
514. 531. 617 

Jakobus Zebedäi 20 *. 44. 70. 108. 120 f. 
129. 131. 138. 185 f. 

— Alphäi 107. 123 

—, Jeſu Bruder 20*, 16. 49. 52 f. 55. 85. 
101. 103 ff. 138. 141 A. 1. 142 f. 151 ff. 
161 f. 

— ſ. Zoker 

— (unbeſtimmt) 85. 93 

Jakobusbrief 17* A. 1. 4. 140. 141 A. 1. 
332. 629 ; 

Jakobusbuch 30*. 60; 

Jaldabaoth 433 

Jallarias 305 

Jannes und Mambres (Jambres) (2. Tim. 
3 8) |. Buße 

Jao 431. 433 

Jaſub 303 ff. 

Jeremia(s) 388. 393. 419 

Jericho 486 

Jeruſalem 11“. 20 *. 235. 8. 29. 44. 61. 
72. 93. 116. 134. 141. 147. 192 f. 205 f. 
208. 213. 227. 230. 233. 243. 293. 304 f. 
307. 481. 495; (heilige Stadt) 29. 214; 
Tempel in J. 18 f. 21 f. 30 f. 48. 61. 
70. 72. 86 ff. 101. 104. 161. 293. 416. 
423. 425. 439. 441. 503 f. 515 f.; Prä⸗ 
torium 240; Davids Teich 31; Mauern 
293; Oelberg 30; |. Zion; ſ. Zerſtörung; 
ſ. Biſchöfe; ſ. Konzil; ſ. Urgemeinde 

—, neues (himmliſches) 146. 385. 389 f. 
426. 429. 610 


ſ. Protevangelium 
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Jeſaia(s) 299. 303 ff. 387. 393; ſ. Himmel⸗ 
fahrt; (Buch) 22* 

Jeſus Chriſtus 107% f. 24 ff f. 
u. ö.; ſ. Meſſias 

— Nazarener (Nazaräer) 29. 70. 236. 243. 
431 

— Lehrer (Meiſter) 4. 67. 70. 158. 187. 
219. 222. 525 

— Auserwählter Gottes 310 

— Heiliger Gottes 77 

— Knecht Gottes 11* A. 5. 201. 501. 
563 f. 574 ff. 582. 584. 603. 604. 618 

— der Geliebte 11* A. 5. 12* A. 8. 305 ff. 
438 

— Menſchenſohn 10* f. 70. 102. 104. 156. 
190. 219. 244. 435. 523 

— Sohn Davids 514 

— Geſandter (Bote) 261. 330 

— Heiland (Erlöſer) 63. 64. 67. 70 f. 106 
132. 183. 258. 261. 269. 283. 387. 407. 
420. 431. 471. 472. 575. 584. 612. 
623 

— Arzt 190. 521 

— „Zauberer“ 48. 78. 219 

— Prophet 76. 223. 292; ſ. Prophet, 
wahrer 

— König 61. 66. 77. 420. 424. 510; (der 
zukünftigen Welt) 76. 152. 163. 210 

— Richter der Lebendigen und der Toten 
14*. 318. 417. 419. 537. 590. (598) 

— Hoheprieſter (himmliſcher Prieſterdienſt) 
149. 494. 502. 531. 539. 599. 604 

— Hirt 393 

— Herr 13 *. 4. 31. 45. 55. 58. 59. 60 ff. 
67. 69. 132. 133. 154. 158. 185 ff. 226. 
235. 247. 258 f. 265. 509. 532. 608. 609. 
612 

— Wort (Logos) 141. 146. 173. 188. 248. 


275. 388. 408. 414 f. 428. 442. 525. 


575. 608. 615. 616. 622; als Mittler der 
Schöpfung 402. 410 f. 622 

— Erſtgeborner 232. 272 

— Einzig (geborn)er (monogenös) 13* . 272. 
282. 416. 611. 613 ff. 

— Sohn Gottes 13*. 23. 45. 47. 61. 62. 
77. 78. 81 158. 199. 219. 232. 236. 
239. 261. 269. 273. 283. 330. 375 ff. 
391. 408. 416. 420. 438. 455. 459. 467. 
471. 472. 507. 509. 523. 546. 547. 575. 
608. 611. 615. 622 f.; Vater und Sohn 
(in eins) 168. 170. 544. 608; Vater 
76; ſ. trinitariſche Formel 

— Ebenbild Gottes 13 * 

— Kraft Gottes 144. 145 

— Verſtand, Gedanke 186 

— Geſetz 146. 191. 366 

— Engel des Lichts 70 

— gehäufte Epitheta 171. 600 f. 

— mannigfache Erſcheinungen (Vielgeſtal— 
tigkeit) 168. 173. 185 f. 241. 242. 269. 
286; Größe, ungeheure 62. 391. 424 

— Geburt (durch die Jungfrau) 13* . 22 *. 
12. 17. 52. 71. 80. 81 ff. 92. 108 f. 197. 
207 f. 274. 299. 313. 411. 455. 523. 
531. 575; ſ. Geburtsfeſt 


Jeſus Chriſtus Fleiſchwerdung (Menfch- 
werdung) 36. 141. 147. 361. 421. 427. 
507. 532. 538. 572. 592 

— Herabkunft (Abſtieg) 54. 67. 226. 299. 
311. 312 f. 436 

— Ankunft (erſte) 14*. 65. 135. 299. 531. 
546 


— Kindheit 68. 80 ff. 

— Taufe 13*. 22. 41. 44 f. 74. 80. 82. 
83. 102. 152. 412. 523. 531; ſ. Feuer; 
Taufbericht 23. 26. 41 


— Beziehung zum Hl. Geiſt 12*, 13. 21. 


23. 29. 48. 52. 102 f. 375 ff. 
— Verſuchung 13. 26. 41. 52 


— Haupttatſachen feines Lebens 1. 76. 157 


— angebliche Schriften 2. 141; ſ. Offen⸗ 
barung 

— Gottheit 22*, 66. 99. 101. 148. 168. 
229. 275. 479. 520. 535. 590 

— Verklärung 3. 13. 115. 241. 284. 317. 
431 A. 4 

— Ubiquität 37. 248 

— Fleiſch und Blut Jeſu 62. 76. 208. 274. 
288. 295. 527 u. ö. 580. 584. 589. 594. 
605. 615 f. 

— Kreuzigung und Tod 14 *. 6. 22. 61. 
104. 146. 147. 173. 207. 287. 313. 509 f. 
513. 531. 532. 548. 575. 583. 605. 612 


— Hadesfahrt 14 *. (62.) 261. 287. 299. 


416. 457 546 


— Auferſtehung 11“. 14“, 2. 6. 8, 49. 


52. 53. 55. 62 f. 64. 67. 103. 105. 145. 
146. 147. 197. 208. 275. 299. 311. 313. 
416. 490. 495. 507. 515. 520. 531. 532. 
537. 575. 605. 612 

— Himmelfahrt 14*. 6. 8. 146. 148 A. 
149. 275. 313 f. 326. 416. 515 


— Wiederkunft (zweite Ankunft) 14*. 104. 


106. 135. 148. 149. 207. 211. 306. 318. 
385. 412. 419. 425 f. 481. 506. 545. 
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Jeſus, Ananias Sohn 293 

Jeu, Bücher 112. 113. 435 

Jexai 422 

Ignatius 12*, 30*, 10 f. 25. 60. 81. 148 A. 
295. 474. 481. 518 ff. 539. 540. 586 

Ikonium 192. 194. 196 ff. 

Ilion 413 

Indien 82. 83. 95. 165. 256. 258. 262. 
268. 273. 278; Einflüſſe von J. 12 *. 
13* A. 11. 94 f.; ſ. Buddhiſtiſches 

Individualismus 4* f. 7*. 12*. 18* 

Inſchriften 5*. 8* A. 1. 32“. 35. 598 

Joachim 81. 83. 86 ff. 108 

Joel 307 f. 392 

Johannes von Anatoth 304 

—, Vater des Petrus 30 

— der Täufer 23* f. 41. 44 f. 92 f. 161. 
217. 292. (416,); Jünger des Joh. 
Ba 

— Apoſtel 26* 44. 70. 79. 108 f. 112, 
114. 119 ff. 129. 131 ff. 138. 171 ff. 
481. 535 f. 541. 544. 550; ſ. Offen⸗ 
barung; Jünger des J. 129. 175 

1 Presbyter 129 f. 481. 536 


Johannesakten 29*, 30*, 
167 ff. 171 ff. 249 f. 

Johannesapokryphon 70 

Johannesbriefe 1*, 26“. 27. 121. 135. 
140. 295; Brief an das Volk 140. 
172 A. 1 

Johannesevangelium 1*. 13 *. 21* A. 7. 
. ee 8. 26. 40. 
53. 60. 63. 74. 78. 117. 120. 130. 133. 
135. 149. 167 f. 214. 385 

Jojada 22. 31 

Jojakim 308 

Jona(s) 208. 307. 392. 419. 485 

Jordan 44. 293. 412 f. 

Joſeph 484. 514. 549; 

— der Gerechte 307 


112. 132. 136. 


ſ. Gebet 


—, Marias Gemahl 5. 12 f. 60. 8 ff. 
88 ff. 96 ff. 102 f. 107 f. 109 f. 258. 
284. 313; ſ. Geſchichte 


— von Arimathia 60 f. 

— a gen. Juſtus 125. 126. 129. 

—, Petrusſchüler 215 

Joſephus 11* A. 3. 76. 387 

Joſua 387. 419. 486. 548 

Iphidamia 251 ff. 

Iphitus 232 

Iraniſches 11K. 257 

Irenäus 3*, 28*. 7. 8. 133. 139. 142. 386. 
535 f. 540 ff. 558 f. 587 

Irrlehrer ſ. Häretiker 

Iſaak 86. 161. 326. 392. 419. 492. 510. 514. 
531. 617 

Iſebel 294 

Iſidor 19*. 139 

Iſis 8*. 173. 290 

Islam 301 

Ismael 161 

Iſokrates 164. 626 

Israel (Volk) 47. 86 ff. 136. 145. 393. 401. 
416; Haus J. 208. 319; wahres J. 11* 

Iſthmus 405 

Italicus 239 

Italien, Italer 133. 136. 233 f. 403. 413. 
421. 570 A. 1 

Jucundus 296 

Juda (Land) 157. 303 ff. 

Judäa 44. 61. 77. 88. 92. 136. 213. 226. 
233 f. 238. 243 

Judaismus 114. 519 

Judas (Juda) 492 

—, Bruder Jeſu 105. 122. 141 A. 1 

— Jacobi 107. 122 f. 

— Zelotes 123 

— Iſcharioth 44. 64. 68. 123 f. 130. 237. 
267. 276. 545 

— Thomas 122. 258 ff. 

Judasbrief 135. 141. 385 

Judasevangelium 68. 124 

Juden 60 ff. 65. 77 f. 96. 116. 129. 145 f. 
186. 197. 208. 223. 231. 236. 241. 246. 
619. 620 f. 

Judenchriſtentum 12*. 20 * ff. 28 f. 52 f. 
127. 153. 300; (freieres) 141 A. 1; 
(häretiſches) 27. 40. 43. 107. 152. 423 f. 
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Judentum 4* 7. 107 A. 1. 11“. 20 ff. 
144. 162. 293. 297 f. 387. 401. 423. 
3 525. 530. 558; (helleniſtiſches) 
399 f. 

Judith 86. 499 

Jünger Jeſu 31. 
64 A. 1. 65. 70. 76; 
ſ. ſiebzig 

Jüngerinnen Jeſu 70 

Julius Caſſianus 57. 168 

Jungfrau, heilige oder reine 8* A. 1. 420. 
433. 465; ſ. Maria 


37. 45 f. 56. 58 f. 63. 
ſ. zwölf, ſ. elf, 


Jungfrauen, die zehn 149; zwölf 370 ff. 


376. 380. 383 f.; (Stand) 199. 242. 245. 
533. 538. 577. 581 

Jupiter v. Doliche 8* 

Juſta 214. 216 

Juſtin 9. 26 f. 33. 60. 74. 81. 153. 159 f. 
386 f. 401. 479. — (Gnoſtiker) 82. 102 


Kabbala 24“ 

Käſe 296. 576 

Kain 68. 161. 253. 267. 276. 484 

Kainiten 68. 124 

Kaiphas 44. 127. 161. 237. 267 

Kaiſer, römiſcher 13* A. 4. 173. 203. 
209 f. 220. 225. 404. 416. 549. 606 

Kaleb 387. 548 

Kallimachus 183 

Kallippus 176 

Kalliſthenes 164 

Kalliſtus 423. 478. 569 

Kanon, kanoniſch 28* ff. 214. 297 

Kanones der Apoſtel 31“ 

Kapernaum 71. 74 

Karmonier (Karmanier) 394. 396 

Karpokratianer 138 

Karthago 65. 296 

Kaſſandra 400 

Kaſtor 246 

Kataphryger (Montaniſten) 136 

Katecheten 222. 608 

Katechismus 558 

Katechumenen 29 *. 557. 573. 578. 582. 613 

katholiſch (allgemein) 474 f. 533 

katholiſche Briefe 29*. 140 

Kebes 332 

Kelch (Becher) beim Abendmahl 55. 148 A. 
559. 563. 580. 581. 608 

keltiſches Land 414 

Kephas 111. 125. 131. 497 

Kerinth 18*. 23*. 65. 120. 127. 133. 147 

Kerubim 402. 599. 612. 618 

Kerygma ſ. Miſſionspredigt 

Kilikien 141. 531 

Kindheit Jeſu, Kindheitsevangelium 30*, 
80 ff. 107 

Kindheitserzählung des Thomas 13* A. 11, 
68. 82 f. 93 ff. 102 

Kirche 12* A. 8. 208. 237. 318. 330. 332. 
336. 338. 369. 378. 475. 531. 548. 550. 
551. 552. 564. 574 f. u. ö. 584. 587 f. 
590. 593 f. 608. 614. 615; (Gebäude) 
475. 573. 585 A. 1. 607 f. 

Kirchen 138. 144 A. 2. 147 


ER 


Kirchenordnungen 142. 551 ff. 

Kirchenrecht 552 

Kirchenzucht 552. 584 ff. 

Kleider (aus Fell) 56 f. 460; (himmliſche) 
7*. 56. 257 f. 260. 267. 278. 280 f. 
306 f. 309 ff. 325. 394 

Kleinaſien 8*. 8. 149. 174. 196. 229. 292. 
318. 395. 481 

Kleobius 23*. 207. 230. — 175 f. 181. — 
209. — 232 

Kleopatra 176 f. 

Kleros 415 

Klopas 81. 1077. 

Kniebeugung 179. 198. 432. 578. 614 

Knoſſus 17* A. 1 

Kochaba 106 

Koimeterien (Friedhöfe) 583 

Koins (griechiſche Verkehrsſprache) 32* 

Kokaje 39 

Kolophon 413 

Komet 406 

Konſtantinopel 402. 554 

Konzil in Jeruſalem 142 

Konzilien, Synoden 475. 552 

Koptiſche Evangelien 37 f. 65 f. 66 f. 69 ff.; 
(jüngere) 8 

Korah 68. 89. 307 

Koran 8. 83 

Korinth 133, 195 f. 206 f. 251. 330. 413. 
482 f. 497. 589 

Korintherbrief, ſog. III. 140. 194 f. 196. 
207 


Kräfte 164; (obere) 69. 82. 102; ſ. Mächte 

Kraft Gottes 3. 9. 38. 47. 66. 81. 144. 213. 
216. 219. 233. 237. 353. 434. 548; 
Jeſu 4. 61. 147. 329; des Namens Jeſu 
230; der Apoſtel 66; des Böſen 247 

Kranz 179. 202. 259. 365. 437 f. 440; 
(„Krone“) 286. 301. 310 f. 318. 320. 
394 

Kreatur 435. 565 

Kreta 404 

Kreuz (als Myſterium) 62. 148. 171. 172 f. 
187 f. 247 f. 250. 255. 513. 522 u. ö.; 
(bei der Wiederkunft) 148. 318 

Kreuzeszeichen 511; ſ. Bekreuzigung 

Krieg 5*. 157. 220. 422. 425. 428. 610 

Kriſchna 82. 94 f. 

Krokus 520. 529 

Kronos 404 

Kuh, himmliſche 388 

Kultmahl 8* A. 1 

Kulttanz 172 f. 186 f. 290 

Kundgebung, große 434 

Kunſtdarſtellungen, chriſtliche 572 f. 

Kuß 62 A. 1. 575. 578. 580. 605 

Kynismus, Kyniker 5*. 627. 627 

Kyriake 148 


Laban 492 

Labyrinth 279 f. 436 

Laie 475. 478. 495. 568. 584 f. 607 
Lamech (Schrift) 30* 

Laodicea (Syrien) 212 f. 225 
Laodicea (Kleinaſien) 150. 181. 413 
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Laodicenerbrief 135. 140. 150 f. 

Laſterkatalog 178. 232. 276. 350. 406. 419. 
492. 493. 558. 562 f.; ſ. Sünderklaſſen 

Latiner 405. 421 

Lazarus 216 

Lebbäus 123 

Leben, ewiges (wahres) 16*. 46. 47. 208. 
223. 343. 433. 435. 445. 451. 462. 464. 
468. 470. 591 f. 595. 612 

Legionen 404 

Lehnin 402 

Lehramt 154 f. 158 

Lehrbegriffe 3*. 9* 

Lehre 137. 142. 149; ſ. Didache; L. Petrus' 
10. 144. 146. 

Lehrer 14*. 144. 292. 295. 328 f. 338. 346. 
377. 379 f. 480. 503. 542. 565. 566. 
578 

Lektor 567. 577 

Lektra 198 

Lektüre 586 

Leptogeneſis (Töchter Adams) 31* 

Lesbios 250 

L(e)ucius Charinus 30*. 170 f. 251. 256 

Levi 31. — 60. 63. 70. 123. 124 f. 133 

Levit 136 

Licht (außerordentliches) 6. 45. 91 f. 168 f. 
187. 206. 213. 226. 242. 266. 281. 287. 
310 f. 529 

Lichtreich 158. 433. 436 

Liebesmahl ſ. Agape 

linke Städten ſ. rechte 

Linus 133. 143. 229 

Liturgien, liturgiſche Quellen 32* 

Logienquelle 21*. 2. 6. 11. 25 f. 28. 36 

Logos (Wort, Geiſt, Vernunft) 13*, 209 
A. 1. 479; ſ. Jeſus; oberer L. 250. 255. 
435 

Lohn 56 A. 149. 199. 208. 284 f. 562. 592 f. 
623 

Longinus 78. — 206 

Longus 210 ff. 

Loſe der Apoſtel 31* 

loſen (für Aemter) 131. 258 

Loſungswort 313 

Lot 486. 550 f. 

Lucanus 5 

Luftflieger VII. 218 f. 229 f. 233. 246 


Lukas 126 f. 133. 135 f. 209. 211 f. 


— evangelium 2. 3. 5. 11. 27. 53. 68. 71. 
133. 135 f. 214 

Lukian (Evangelienrezenſion) 30* 

Lykomedes 175 ff. 181 

Lykos 413 

Lyon 479 

Lyſimachus 232 

Lyſtra 194. 198 


Mächte (himmliſche) ſ. Herrſchaften | 

Männliches und Weibliches 55 A. 8. 58. 
152 

Märtyrer 17* A. 1. 149. 296 f. 319. 323. 
330. 391. 473 f. 479. 542 A. 1. 585. 604 

— akten 173. 473. 479 

Maggratas 79 


Magier, Magie 175 A. 1. 213. 215. 578; 
(Mt. 2) 81. 84. 92 

Magneſia 519. 524 

Magnet 2* A. 1 

Mahl, himmliſches 296. 394. 437 

Makedonien 193 f. 206 f. 233. 403 

Makkabäer 291 

Maleachi 307 

Maler 176 f. 578 

Manaimus (Managen) 129 

Manaſſe 514. — 303 ff. 

Manda d'Hajje 258 

Mandäer, mandäiſche Quellen 22*, 
32 257 f. 387. 572 

Mani 19 *. 2 

Manichäer, manichäiſch 19*. 29*. 32*, 2. 
83. 94. 171. 173. 227. 249. 256 

Manna 44. 392. 415. 420 

Maranatha 11* . 564 

Marcellus 2. — 175. — 237 f. 240 ff. 

Marcia 282. 286. — (Kaiſerin) 169 

Marcus 117. 126. 130. 133 f. 136. 141 A. 1 

— evangelium 2 f. 11. 25. 28. 126. 130 f. 
133. 106 214 

— liturgie 617 

Marcus Aurelius 401 

Marcus (Gnoſtiker) 19 *. 
542 A. 543 

Maria (Mutter Jeſu) 13. 17. 44. 48. 52. 
54. 81. 87 ff. 99 f. 101 f. 102 f. 108 f. 
207 f. 295. 299. 521. 527; Jungfrau M. 
(Geburt Jeſu) 77. 81. 85. 107. 109. 
236. 284. 300. 313. 388. 408. 411. 523; 
ſ. Heimgang 

— des Klopas 107 

— Magdalena 60. 69. 78. 109 

— (unbeſtimmt) 64 A. 1. 69 f. 

—, Tochter des Jakobus 60 

—, Mutter des Jakobus u. Joſes 109 f. 

— und Martha 67. 78 

Mariaevangelium 69f. 

Mariamne 138 

Märkoß za ene s 268 27 28 3. 
5. 34. 65. 69 f. 80. 114. 117. 127. 135 f. 
140. 152 f. 170. 482. 542; ſ. Evangelium 

Markioniten 112 

Markoſier 7. 82. 95. 102. 430 f. 

Maroones 224f. 

Martha 138; ſ. Maria 

Marthus u. Marthana 423 

Martiades u. Marſanes 294 

Martyrium 17* A. 1. 329. 428 

— Jeſajas 303 

— Paulus' 127. 192 f. 195 f. 209 ff.; (Li⸗ 
nustext) 195. 228 f. 

— Polykarps 2*. 27*. 194. 196. 536. 604 

Masbotheer 23*, 24* 

Materie (Hyle) 46. 70. 257. 435. 620 

Mattathias 392 

Matthäus 11. 39. 41. 44. 71. 113. 122 f. 
124. 129 f. 132. 136. 142 

— evangelium 3. 11 f. 14 f. 16 f. 18. 21 ff. 
39. 42 f. 44. 53. 136. 558; (hebr.) 11 
14. 24 f. 84. 122 f. 130. 133 

—, Pf.⸗ (Kindheitsgeſchichte) 84. 94. 108 


24*, 


295. 430. 432. 
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Matthias 68. 114. 125. 133. 139 

— evangelium 29 *. 30“. 7. 68. 125. 139 f. 

— überlieferungen 68. 125. 139 f. 

Maximilla 251 ff. — (Montaniſtin) 31“. 
426. 428 

Maximus 336 

Meder 305. 403 

Meerdrache 343 

Mekembekus (Matanbukus) 304. 307 

Melampus 166 

Melito 295. 300. 477. 541. 542 A.; Pſ.⸗M. 
402 

Melkart 205 

Memoria apostolorum 64 A. 2 

Menander 627. — 23* 

Menſch (abſolut) 250; ſ. Urmenſch; M. 
Gottes 630 

Menſchenſohn (von Menſchen) 
ſ. Jeſus 

Menſtruierende 223. 578 

Meriſten 24“ 

Meſéne 278. 280 

Meſſalianer (Eucheten) 33 

Meſſe, römiſche 571 A. 1. 573. 599 

Meſſias (Chriſtus) 10* f. 22*. 24 *. 3. 93. 
471; ſ. Jeſus 

Meile, an Pfſ.⸗ 213. 318 f. 

Micha 307 f. 392. — 215 

Michael 299. 5 330. 366 

Milch 211. 248; M. Gottes 445. 455. 543; 
M. und Honig 74. 406. 420. 439. 508 f. 
573. 580 

Milet 175. 179. 206 

Miltiades 136. — 479 

Minim 21* A. 7. 24“ A. 5. 474 

Mirjam 484 

Miſael 496 

Miſchna 138. 542. 573 f. 586 

Miſchwein 8* A. 1. 605 

Misdai 276 f. 283 ff 

Million der Apoſtel 1. 116. 144 f. 148 f. 

Miſſionspredigt Petrus' 10. 143 ff. 

Miſtel 423 

Miteingeweihte 522. 567 

Mithras 8*. 438. 605 

Mitpresbyter 478 

Mneſar 287f. 

Modat ſ. Eldad 

Mönchtum 15* A. 2. 16* 

Moghtaſilah 423 

Mohammed 24* 


273. 502; 


Mohammedaner 33 


Monarchie ſ. Gott 

Monas (Buch) 7* A. 3 

Mond 144 A. 2. 145. 621. 622 

Monotheismus 8* f. 21* 

Montaniſten 15* A. 1. 134. 138. 295 f. 574 

Montanus 31*. 114. 295. 329. 425 ff. 

Morgenland 277 ff. 

Moſes 24*. 30. 45. 47. 102. 151 f. 153 f. 
157. 161 f. 205. 222. 326 f. 387. 391. 
407. 419. 484. 488. 490 f. 498. 512. 
514 f. 543. 550. 576. 609; ſ. Himmel⸗ 
fahrt; ſ. Teſtament 

— apokalypſe 389 


662 


Moſes, 8. Buch 7* A. 3 

Münze, römiſche 549 

Mütter Gottes 413 

Muratoriſches Fragment 28* 135 f. 170 

Muſikinſtrumente 405. 598 

Mutter, verborgene 270. 283. 432; ſ. Vater; 
M. der Weisheit 260; M. der ſieben Häu⸗ 
ſer 266 

Mygdonia 275 ff. 

Mygdonien 414 

Myra 192. 204 f. 

Myrte 209. 294 

Myſterien 7 f. 9*, la 15 ss, 
168. 172. 622; (chriſtlich) 16*. 235. 254. 
261. 265 f. 269 f. 283. 288. 296. 429. 
434. 436. 523. 572. 613. 623 

Myſterium 48. 69. 115. 157. 172. 188. 249. 
254. 257. 269. 428. 444. 572. 598. 622 

Myſtik 6*. 12*. 18. 24* 

Mythus (Sage, Fabel) 131. 217. 578. 593 


Naas (Schlange) 102 

Naaſſener 55 f. 69. 82. 138. 436 

Nahum 307. 392 

Name der Gottheit 7*; Gottes 500, 531. 
563. 630. 635; Jeſu 381. 539. 578; 
(abſolut) 369. 381. 521 

Naphtha 405 

Nareiſſus 232 ff. 

Naſaräer 23*. 24* 

Naſiräer (Nazaraeus dei) 429 

Nathanael VI. 111. 125 

Natur 190. 598; N. des Menſchen 70. 184. 
188. 247 f. 250 A. 2. 253. 254. 635; 
N. der Seele 284; untere N. 188 

Nazaräer (Nazoräer) 21*. 22* A. 6. 24 
A. 3. 15 f. 28 f. 43. 474 

— evangelium 1*, 21*. 2. 3. 9. 10 f. 16 f. 
17 ff. 42 f. 53. 214 f. 

Nazareth 21* A. 8. 72. 
110.313 

Neapolis (bei Philippi) 519. 535; (Sichem) 
239 


80. 102 f. 106. 


Nebukadnezar 391 

Nekromantie 218 

Nepos 31* 

Nereus⸗- u. Achilleusakten 117 

Nero 5*. 118. 120. 128. 195 f. 210 f. 229. 
231. 249. 299. 401 

Neues Teſtament 1 ff. 17* A. 1. 25 ff. 
547 

Neumond ſ. Feſte 

Neuplatonismus, neuplatoniſch 9*. 18 *. 57. 
250 

Neupythagoreer 17*. 250. 628 

Nicäa 174. 251 

Nietzſche 297 

Nike 445 f. 

Niketas 216 

Nikodemusevangelium 77 

Nikolaiten 139 

Nikolaus 115. 132 f. 139 

Nikoſtratus 244 f. 
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Nil 9*, 413 
Noah 161. 387. 412. 486. 591 


Noet 543 

Nomos (Geſetz, Prinzip) 436. 477; 1. Jeſus 
Noria (Nuraita) 387 g 
Notwendigkeit 5* 

Numenius 4 

Nus (Verſtand, Geiſt) 436; ſ. Jeſus 


Obadja 307. 392 


Obelisk 9* A. 2 

Oblation (Darbringung, Opfer) 231. 
A. 1. 570. 581. 582 

Oblias 104 

Obrigkeit 494. 501 f. 540. 614 

Odänathos 395 

Ode (Lied), Oden 257. 260. 426; Salomos 
18*, 30 *. 145. 437 ff. 

Oel, Oelbaum 258. 266. 424; ſ. Salbung 

Oelweihe (zu Salbungszwecken) 287. 430. 
432. 560. 571. 576. 579 

Oeſtliche Einflüſſe 6* ff. 11*. 185. 20*, 23*, 
317. 596 


Offenbarung 15*. 290 ff. 336. 568. 577; 
(durch Traum oder Viſion) 158. 174. 
338. 341 f. 

— Johannes' 26*. 29 *. 30*. 120 f. 135 f. 
294. 299. 301. 386. 481. 541. 597 

— Petrus' 26 *. 28 *. 29 *. 30 *. 59 f. 63. 
136. 168. 301. 314 ff. 385 

— Paulus' 30*. 31*. 129. 318 

— Jeſu (Epist. apostolorum) 147 

— Thomas’ 31* 

— Stephanus' 31* 

Og(ias) 31* 

Okkultismus 302 

Oktateuch, ſyriſcher 143. 147. 555 

Oliven 576 

Olymp 414 

Olympia 292 

Oneſimus 520 f. 

Oneſiphorus 198 ff. 

Opfer, heidniſche 8*. 179. 222. 274. 410 f. 
421; jüdiſche 20*. 22*. 23*. 40. 42 f. 
45. 151 f. 156 f. 158. 423. 425. 495. 
505. 586. 620; chriſtlich 565. 570. 572. 
576. 580. 604. 607. 615 f.; allgemein 
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552 


Opyhiten, ophitiſch 18* A. 1. 69. 82. 294. 
432 f. 


Optatus 297 

Orakel 15*. 290. 353. 479 

Ordination 220 ff. 567 f. 574 ff. 

Origenes 3*. 28*. 29“. 5. 7. 9. 387. 543. 
589. 609 ff. 627 

Origenianer 249 

Ormuzd (Ormazd) 8* A. 6. 102. 257 

Orpheus 400 

Orphiker, orphiſche Bücher 317. 400; f. 
Hymnen 

Orthoſia 213 

Oſiris 81. 290 

Oſſäer 22* A. 7. 24. 423 

Oſterfeſt 148 A. 315. 574; ſ. Pascha 

Oſtjordanland 22* f. 43. 106 

Ozean (Okeanos) 489 
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Paläſtina 28. 213. 215. 292. 560. 585 
Palladium 404 

Pallium 578 

Paltus 213 

Paneas 79 

Pantaenus 14. 29. 131. 542 
Pantheismus 7*. 69 

Pantheos 8* 

Panther (Name) 81 


Papias 2. 6. 11 f. 53. 60. 112. 120. 129 ff. 
385. 481. 541 
Papyri 65. 27“. 32“. 435. 598. 612; 


ſ. Evangelienhſſ. 
Paradies 316. 391. 422. 437. 448. 456. 
541 A. 1. 544 f. 
Paraklet 426 ff. 587 

Parthenius 211 
Parthien, Parther 12 
425 


Paruſie (Ankunft) ſ. Jeſus 

Pascha (jüdiſches) 48. 61. 63. 71. 101. 104. 
110. 145. 387: (chriſtliches) 71. 128. 
133. 387. 573 f. 582 f. 585; der Jünger 
67. 147 f. A. 1 

Paſtoralbriefe, ſog. 1*. 27*. 138. 142. 169. 
194. 197. 214. 536. 552. 566. 586 

Patmos 120. 131. 136 

Patrae 250 f. 

Patroklus 209 f. 211 

Pau; f. 13 n 26% 

enn 

126 ff. 131. 133 ff. 137 f. 141 f. 142 

A. 1. 144 A. 1. 148 f. 150 f. 152 f. 

158 f. 160 f. 162. 192 ff. 229 ff. 243. 

249. 251. 292. 293. 294. 389 f. 485. 

497. 520. 522. 528. 537. 539. 544. 551 f. 

586. 596 

e 31 9. 1128, 140.163. 

167 ff. 171. 192 ff. 229 

apokalypſe ſ. Offenbarung 

e226 ff. 7135. 

536. 566. 586. 596 

— predigt 144 A. 1 

Pella 23 * 

Pepuza 426 

Peraten 434 

Peregrinus Proteus 15* A. 1. 165. 167 f. 
292 


2. 279. 394 f. 423. 


140. 332. 


Periodoi 164 ff. 

Perle 257. 278 ff. 

Perpetua 27*. 296 f. 

Perſer 403. 406. 413 

Perſeus 81 

Perſien 81. 95 

Petronius 62. 78 

Petrus 3. 32. 37 f. 47. 67. 70. 105. 111. 
113. 115. 117 ff. 126. 128. 129. 130 ff. 
138. 140 A. 1. 142 f. 147. 151 ff. 185 f. 
205. 212 ff. 226 ff. 250. 299. 316. 319. 
325. 485. 528. 591; ſeine Frau 117. 132. 
225; ſeine Tochter 227 f. 230 

— akten 30*. 71. 128. 167 ff. 
212 ff. 226 ff. 251. 294. 586 

— apokalypſe ſ. Offenbarung 

— brief (I.) 27*. 140. 141 A. 1 


171f. 


Petrusbrief (II.) 1“. 140, 385. 536 

ſcheidung 143 

— evangelium 27*. 29*. 30% 4. 59 ff. 77 
586 

— verkündigungen 39 ff. 151 ff. 

—, Geſpräche mit Apion 143 

Petrus-Paulusakten (Marcellustext) 
229 

Pfingſten 8. 292. 574. 583 

Pharao 237. 267. 391. 484. 498. 548. 609 

Phariſäer (u. Schriftgelehrte) 24*. 30. 31. 
44. 47. 61. 70. 98. 104. 186. 292 

Pheretas 211 

Phila 197 

Philadelphia 519 

Philippi 129. 192 f. 194. 206 f. 536 f. 

DE 38. 69. 114. 121 f. 129. 133 f. 


77 


— 11 1 l 

— evangelium 69 

Philiſtion 626 

Philo v. Alexandria 6* A. 3. 13*. 543. — 
531. 533 


121. 166 


Philomelium 536 


Philoſophie 5*. 6*. 8 *. 
628. 636 ff. 

Philoſtrate 232 

Philumene 27*. 294 


12*. 17* f. 626f. 


Phinees (Pinehas) 79 


Phlegon VI 

Phönikien 213. 292 

Phönix 385. 405. 491 

Phokylides 625. 626; Pi.- 300. 628 f. 

Phrontina 206 

Phrygien 412. 479 

Pilatus (Pontius P.) 11* A. 3. 60 ff. 77. 
147. 267. 520. 527. 532. 588. 603 


L akten 77 f.; jüngere 60. 77. 78 f. 


Pinehas 425 

Piſtis Sophia 69. 82. 102. 113 f. 117. 119. 
122. 437. 440 f. 457 

Pius 136. 330 

Planetenmächte 6*; ſ. Archonten 

Plato 4*. 12* A. 8. 139. 250. 400. 626. 629 

Pleroma (Fülle) 19*, 136. 430. 443. 455 

Plinius 479 

Plotin 250 

Plutarch 8* 

Pneuma 12“. 15 * A. 2. 436. 541 A. 2. 
562. 594. 601; ſ. Geiſt 

Pneumatiker 14*. 15* A. 
478. 616 

Poimandres 6* A. 6 295 

Polybius 526 

Polykarp 120. 133. 196. 480. 481. 523. 
525. 533. 535 f. 541. 604; |. Martyrium 

— brief 27*. 30 *. 33. 520. 535 ff. 

Polyp 418 

Pompeius 240 

Pontus 251. 479 

Porphyrius 69. 118. 229 f. 627. 629 ff. 

Portus 232 

Poſeidonios 6* 

Pothinus 541 

Präexiſtenz 475 


es 
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Praxeis 164 ff. N 

Predigt ſ. Homilie; ſ. 2. Clemens 

— des Petrus und Paulus 144 A. 1 

Presbyter (Aelteſte) in Jeruſalem 141. 
154; jeruſ.⸗kleinaſiatiſche (bei Irenäus) 
6. 129 f. 173. 481 f. 540 ff.; in Alex⸗ 
andria 2* A. 1. 130 f. 138 und ſonſt 
149. 168. 196. 215. 220 ff. 232. 299. 
330. 336. 419. 478. 483. 490. 496 f. 
499. 519. 524. 526. 538. 566. 567 f. 
573. 576 f. 579 ff. 594 f. 606. 607 f. 

Presbyterium 521 u. ö. 574 

Prieſter, heidniſche 179 f. 290. 491. 511. 
578 


Prisc(ill)a 31*. 426. 427 

Priscillian 57. 256 

Priscillianer 29*, 136. 172. 249. 256 

Prochorus 174 

Proc(u)la 79 

Prodikos 12* 

Prophet, wahrer 24 *. 151 f. 156 ff. 161 f. 

Propheten (atle.) 11* A. 3. 21*. 26* ff. 
29. 30. 35. 47. 65. 102. 144. 146. 148. 
154. 207 f. 209. 272. 290 f. 305. 308. 
377. 391. 392. 495. 505. 525. 530. 532. 
538. 546. 564. 594. 605; (heidniſche) 
292 f.; (gnoſtiſche) 293. 294 f. 299; 
(hriftliche) 14*. 120. 292 ff. 297 ff. 306. 
330. 353. 425 f. 429. 476. 560. 564 f.; 
falſche P. 305. 307. 316. 325. 352. 
414 f. 424. 564. 565 

Prophetie 290 ff. 487 

Prophetinnen 156. 426 ff. 

Prosphora 581 

Protevangelium des Jakobus 82 f. 84 ff. 
107. 109 

Pſalmen (Lieder) 307. 596 f.; Salomos 30 *; 
chriſtliche Bi. 136. 257 f. 277 ff. 411. 
435. 436. 571 

Pſeudepigraphen (jüdiſche) 25*. 29*. 67. 
141. 298; (chriſtliche) 114. 140 ff. 

Ptolemais 222 

Ptolemaeus (I.) 8*. 
138 f. 

Publilius Syrus 626 

Puteoli 234 

Pythagoras 12*. 56. 165 f. 626. 629. 638 

Pythia 290. 400 


— (Gnoſtiker) 26 *. 


Quadratus 129 A. 6. — 294 
Quartus 231 

Quintilla 427 

Quintus 296 f. 


Rabbinen 12*, 21* A. 3. 3. 60. 194 

Rad 418. 419. 458 

Rahab 486 

Rahel 216. 218 f. 

Rama 94 

Rebekka 514 

Rechabiten 104 

rechte und linke Stätten 59. 160. 188. 191. 
248. 585 

Rechtfertigung 16*. 141 A. 1. 623 


Reich Gottes (oder Chriſti), Himmelreich 1. 
26. 30. 35 f. 54. 58 f. 66. 70. 106. 151 f. 
162 f. 189. 216. 244. 275. 292. 375. 
381 f. 393. 457. 495. 498. 546. 563. 
568. 623; (Endreich) 11*. 37. 129 f. 
297. 325. 425. 542 A. 1. 591. 592. 593. 
615 

Reich des Guten und des Böſen 159 

Reiche, Reichtum 30. 147. 149. 339. 357 

Reinigung (ſeeliſch) 578. 629. 633 

Rennbahn (Stadion) 203; ſ. Arena 

Rhea 404 

Rhetorik 9. 627 

Rheus Agathopus 531. 533 

Rhode 333 

Rhodus, Rhodier 406. 412 

Rhoſſus 27* 

Römer 233. 243. 247. 405. 549. 586 

Rom 51 71. 118. 120. 130, 133 
138. 141 A. 1. 144 A. 1. 148 A. 195. 
208. 212 f. 219 f. 226 ff. 231 ff. 330. 
400 f. 404. 405 f. 414. 421. 423. 520. 
573. 588. 589; Tempel u. Hügel 246; 
Forum Julium 240. 242 f.; via sacra 
246; Vatikan 135; via Ostia 135; via 
Appia 235; via Campana 342; Kata⸗ 
komben bei s. Sebastiano 116 A. 1; 
ſ. Senat; römiſche Gemeinde 21*- 328. 
330 f. 481 f. 527 f. 569. 573; ſ. Biſchöfe 

Roma (Göttin) 6* 

Roman 163. 169 

Rubilus 216 

Rubim 86. 88 

58 (Freitag vor Oſtern) 172 A. 2. 


Rufina 231 

Rufus 539 

Ruhe 54. 262. 276; (ewige) 147. 148 f. 
162. 188. 199. 254. 270. 393 


Sabaoth 419. 433 

Sabazios 8* 

Sabbat 20*, 36. 37. 61. 96. 144 A. 2. 145. 
218. 231. 423. 425. 515. 525. 620 f.; 
(chriſtlich) 570. 573; S. vor Oſtern 144 
A. 2. 578. 582 

Sabellianer 58 

Sacharja 307. 392 

— apokalypſe 30* 

Sadduzäer 24 *. 47 

Sakramente 429. 432 

Salbung 257. 259. 265. 282 f. 287. 431. 
571. 579 f.; ſ. Oelweihe; S. an Chriſtus 
69 A. 1. 156 

Salem 100 ff. 

Salmanaſſar 305 

Salome 56. 58. 60. 108. 138. — 92 

Salomo 7* A. 3. 307. 546; ſ. Verbot 

Salz 424. 573; ſ. Brot 

Samaria, Samarien 23*, 230. 305 

Samarit(an)er 23*. 24*- 

Sammael 304 ff. 

Samos 406 

Sampſäer 23* A. 24* A. 3. 423 

Samuel 290. — 89 
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Saphir 281 

Sarapis 8* 

Sarbug 278 ff. 

Sardinien 414 

Sarrha 67 

Satanlas) 38. 46. 182. 184. 188. 191. 207. 
230 f. 307. 313 f. 516. 522. 538. 543. 
613 

Saturn 433 

Saturninus 296 

Saturus 296 f. 

Satyriskus 239 f. 

Saul 484 

Schatz (Buch) 30* 

Schatzmeiſter 257. 280 

Schauſpieler 578 

Schickſal (Verhängnis) 5*ð . 8*. 410. 430 

Schlange 278. 280. 288; (1. Moſ. 3) 
182. 186. 208. 407 

Sn 98 (Achtzehngebet) 21* A. 7. 
474 

Schönheit des Körpers 182. 508. 518 

Schöpfung 355. 402. 421 f. 452. 492 f.; 
ſ. Jeſus (Logos); ſ. Kreatur; Sch. durch 
Engel 322. 551 

Schrift (die atle.) 146. 490. 493. 495. 506. 
507. 508. 514. 516. 591. 593 f.; (Evang.) 
241 

Schriften (atle.) 135. 153 f. 157. 272. 545; 
heilige, göttliche Sch. 496. 498. 539. 614; 
proph. Sch. 244. 605 

Schriftgelehrte 291; ſ. Phariſäer 

Schriftſinn, mehrfacher 26* 

Schulmeiſter 578 

Schulvorträge 542 

Schutzengel 322 f. 329 

Schwarze, der 506. 516 

Schweigen 7*. 228. 248. 430. 522. 642 

Schweſtern Jeſu 103 

Schwindſüchtige 424 

Schwur 434 

Sebaſtener 403 

Sebna 303. 308 

Sebuäer 22* A. 6. 24 

Seele 6* A. 2. 18*, 55. 58. 70. 132. 140. 
146. 148. 180. 187. 189. 191. 199. 
217 f. 239. 247. 252. 256. 257 f. 271. 
283 f. 296. 417. 429 f. 432. 435. 545. 
562. 593. 610. 616 f. 621 f. 630 ff.; 
ſ. Aufſtieg 

Seleukia 193 f. 196. 204 

Seligpreiſungen 5. 37. 42. 45. 55. 197 A. 1. 
198 f. 277. 498 

Selbſtverſtümmelung 317. 324. 578. 629 

Senat (Rom) 7* A. 5. 400. 404 

Senator, ſenatoriſch 143. 244 

Seneca 6* . 129 

Septuaginta (LXX) 4*. 16* A. 2. 25 *. 
387. 483 

Seriſches Gewebe 280 

Seth 311 

Sethianer 432 

Severianer 170 

Sextier 628 

Sextus, Sprüche des 17 
Neuteſtamentl. Apokryphen. 


*. 31. 625 ff. 
2. Aufl. 
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Sibylle 206 A. 1. 332. 336. 400 

Sibyllinen 300. 318. 399 ff. 597. 698 

Sicilien 412 

Sidon 192. 205. 212 f. 223 f. 307. 391 

ſieben ſ. Himmel; ſieben Tage der Ewig⸗ 
keiten 420; ſieben Tugenden (Jung⸗ 
frauen) 340; ſieben Weiſe 625. 626 

ſiebzig Aelteſte des Moſes 41. 152. 153 f.; 
70 (72) Jünger Jeſu 41. 42. 125 f. 131 

Siegel 436; (Taufe) 16*. 131. 202. 211 f. 
367. 377. 432. 433. 439. 592; ſ. Salbung 

Sifor 277. 283 f. 289 

Silvanus (Silas) 141 A. 1. 294 

Simeon 93. — 107 

Simmias 198 

Simon Petrus 37. 44. 63; ſ. Petrus 

— v. Kana (Zelotes) 44. 123 

— Magus 23. 24*, 127. 147. 158. 160 f. 

1462. 167. 170. 207. 212 ff. 229 f. 233 ff. 
292 

Simonianer 65. 434 

Sinai 515 

Sinope 251 

Sixtus II. 627. 628 

Sklave Gottes 16*. 190. 254 

Sklaven, chriſtliche 578 

Skythien 119. 251 

Smaragd 543 

Smyrna 131. 179 f. 519. 523 u. ö. 536. 543 

Sobiai 22* A. 6. 423 f. 

Sodom 486. 550 f.; S. und Gomorrha 46. 
205. 305. 393 

Sodomiten, ſodomitiſch 68. 412 

Sohn Gottes (von Menſchen) 438. 631. 
640; ſ. Jeſus 

Soldaten, römiſche 8*. 32. 62. 131. 528. 
578 


Sonne 156. 306. 318. 585. 622; ſ. Helios 

Sonntag 605 f.; ſ. Herrntag 

Sonntagsgottesdienſt 173. 189 f. 296 

Sophia (jüdiſch) 330. 388; (gnoſtiſch) 
124. 257. 430 f. 433. 436 

— Jeſu Chriſti 68. 70 f. 

Sophiſtik, zweite 5* 

Sophonias (Zephanja) 215 

Soſthenes 125 

Sozialethik 329. 477. 639 

Spanien 128. 135. 231. 234 

Speiſegebote 20*, 511 f. 558. 561. 620 f. 

Speiſezimmer (trielinium) 240. 241 f. 245, 
282. 475. 545 

Spiegel 172 A. 1. 449. 643 

Spruchliteratur (jüdiſche) 389. 629 

Sprüche (Lögia) Gottes 198. 204. 234. 
489. 498. 502. 593; des Herrn (Jeſu) 
4. 50. 129 f. 268. 538; ſ. Herrnworte 

Sſabier 423 

Staat, römiſcher 4*. 478 f. 

Stadt, himmliſche 162. 260. 356. 541 A. 1 
545. 621; ſ. Jeruſalem 

Stämme, zwölf 39. 86. 116. 148. 492. 499 

Stammbäume |. Geſchlechtsregiſter 

Station ſ. Wachtdienſt 

Statue 15*. 224. 237. 238. 422 

Stehende, der 8* A. 6. 213. 216 f. 219. 246 


57. 
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Stephanus 20*. 481. — (Stephanas) 207 

Sterbeſakrament 430 

Stern 157. 300. 320. 406. 416. 417. 420 f. 
523; ſ. Geſtirne; |. Aſtrologie 

Stichometrie des Nikophorus 30 *. 52. 53. 
175 

Stiftshütte 542 A. 1 

Stimme, innere 248; wunderbare 175. 282; 
Jeſu 188. 241 

Stirnblatt 87. 134 

Stoiker, Stoa, ſtoiſch 5*. 6*. 11 f. 13 * . 
399. 626. 628. 629 

Strafe, jenſeitige 14*. 31. 271. 477. 542. 
547. 630 


Straforte 320 ff. 

Stratokles 251 ff. 

Stratonike 207 

Subdiakon 577. 583 

Sünde 30. 55 A. 8. 146. 157. 208. 622. 630. 
636. 638 

Sündenbekenntnis 562. 610. 611. 614 

Sündenfall 250. 253 

Sünderklaſſen 317. 320 ff. 

Suſa 425 

Swedenborg 167 

Symbol, ſymboliſch 16* 189; f. 
formel 

Symmachus 43 f. 

Sympoſien 625 

Synagogen (die beiden) 550 f. 

Synkretismus 17*; im Judentum 22* ff. 

Synoptiker 2 ff. 64. 74 

Syrien, Syrer 18*. 60. 83. 213. 215. 225. 
292. 318. 397. 414. 511. 520 u. ö. 560. 
585 

ſyriſche Bibel 72. 194 f. 

Syzygien 152. 160 f. 216. 423 


Tauf⸗ 


Täufer 22* A. 6. 24 

Talmud 21* A. 7. 8 

Tarſus 128 

Tartaruchos 325 

Tartarus 267. 407. 409. 419 

Tatian ſ. Diateſſaron 

Taufe 22*. 112. 131. 138. 148 A. 149. 152. 
154. 157. 163. 173. 198. 203. 206. 
220. 223 ff. 234. 276. 282 f. 287. 325. 
328 f. 424. 430. 432. 563. 573. 579. 
591. 616; ſ. Waſſer; ſ. Siegel; ſ. Jeſus 

Taufformel, Taufſymbol 28*. 478. 5877. 

Tavia 533 

Temelukos 322 

Tempel (heidniſche) 402. 480. 585; ſ. Jeru⸗ 
ſalem; T. Gottes (der Menſch) 198. 
287. 439. 507. 509. 516. 523. 531. 592. 
631 

Tempelbeſuch 411 

Terracina 246 

Tertia 283. 286 f. 289 

Tertullian 2*. 134. 195 f. 295. 426. 479. 
569 f. 

Tertullus 181 

980 der zwölf Patriarchen 30*. 329. 


Teſtament Moſes' 30*, 387 
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Teſtament Hiobs 31“ 

Teſtament unſers Herrn Jeſu Chriſti 57. 
147. 555 i 

Teſtimonien 25* 

Tethys 402 

Teufel 7*. 16* A. 1. 45. 184. 191. 210. 
228. 233 ff. 253 f. 285. 347. 349. 351. 
355 f. 366. 382. 432. 527. 533. 538. 
575. 595. 611; ſ. Satan; ſ. der Böſe; 
ſ. der Schwarze 

Thabor (Tabor) 13. 54. 316 

Thaddaeus 44. 122 f. 

Thamyris 199 ff. 

Theater 177. 201. 205. 480. 585 

Theben 406. 414 

Thebuthis 23 * 

Thegri 343 

Thekla 167. 193 f. 196. 199 ff. — 618 

— akten 31*; ſ. Paulusakten 

Themiſon VII 

Theodas 128 

Theodizee 160 

Theodot 63. 432 

Theognis 625. 626 

Theoklia 199. 201. 204 

Theon 234 f. 

TIheonve 207. 294 

Theophilus 2. 127. 215. 226. — 207. — 
(Biſchof) 28*. 8. 35. 215.402 

Theophorus (Ignatius) 520 u. ö. 

Theopompos 164 

Theſſalien 413 

Theſſalonich 193. 206 

Theudas 205. 293 

Thomas 17* A. 1. 36. 50. 67. 94 f. 113. 
122. 133. 165. 168. 256 ff.; ſ. Judas 
Thomas 

— akten 17* A. 1. 20 *. 30 *. 56 f. 167 ff. 
171 f. 227. 249. 256 ff. 318 

— evangelium 29 *. 7. 68. 82 f. 94 f. 

—, Fr Israelit 94. 96; ſ. Kindheitserzäh⸗ 
ung 

— (Petrusſchüler) 215 

Threptus 207 

Throne, himmliſche 309 ff. 

Tiber, der 232. 404 

Tiberias 44 

Tiberius 77. 137 

Tiburtiniſche Sibylle 402 

Tierkampf 203. 206 

Tierverehrung 144. 145. 422 

Timotheus 143. 233 

Tiſch der Dämonen 205. 223 

Titus 143. 198. 209. 211 f. 227 f. — 79 

— (Kaiſer) 503 

Tobias (Buch) 84 

Tod (als Herrſcher) 57. 58. 66. 284. 435. 
436. 463. 472. 523. 575. 623 

Totenauferweckung 37 f.; (durch Apoſtel) 
134. 167. 197. 229. 233. 244 

Totenliturgie 22* A. 6. 431. 433 f. 

Tore, himmliſche 433 f. 

Trajan 105. 106. 107. 423. 424 f. 

Tralles 519. 526 

trielinium ſ. Speiſezimmer 
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trinitariſche Formel 56. 58. 172. 186. 
222. 266. 268. 269. 427. 430. 459. 
574 ff. 587 f. 599 f. 605. 609. 
612 ff. 

Tripolis 212 f. 224 f. 

Trishagion (dreimal heilig) 297. 493. 
612. 615 

Troas 206. 519. 531. 533. 535 

Tryphaena 169. 194. 202 ff. 

Türhüter (himmliſche) 299. 313 

Tugendkatalog 177. 232. 276. 350. 502 

Turfanfunde 19* A. 4 

Tyche 5* 

Tymion 426 

Tyrus 192. 205. 212. 220. 222 f. 224. 307. 
391. 413 


Ueberlieferung (mündliche) 2*. 2. 3. 6. 
137 ff. 542 f. 558 

Ueberlieferungen 70. 137. 231. 569 

Uebermenſch 427 

Unendliche, das 158 

Unterwelt ſ. Hades 

Unvergänglichkeit, Unverweslichkeit, Un— 
ſterblichkeit 16*. 447. 451. 523. 544 
563. 595. 615. 622 

Unwiſſenheit (entſchuldbar) 44. 145 f. 232 


454. 523. 542 
Urael 317. 320. 325 
Uranos 164 
Urchriſtentum 3*. 16*. 140. 474. 477f. 
596 
Urgemeinde zu Jeruſalem 10* f. 14*. 20*, 
21*. 28. 103. 142. 389 f. 475. 481 
Urion 210 
Urmenſch 11*. 56. 58. 69. 435 f. 475 
Urſeele 257 


Väter (Autoritätsbezeichnung) 69 A. 1. 138. 
149. 480 

Valens 539 

Valentin 12* A. 8. 5. 
541 

Valentinianer 22* A. 6. 27*. 430 f. 435 

Valerius Biton 502 

Vater und Mutter (gnoſtiſch) 436. 437; 
ſ. Mutter; ſ. Vorvater 

Vaterunſer 2. 284. 563. 602 f. 

Vazan 283 f. 286 ff. 

vegetariſche Lebensweiſe 57. 71. 74. 76. 
125. 263. 266. 277. 628 

Veranſtaltung, göttliche („Oikonomia“, 
Heilsratſchluß) 70. 178. 183. 189. 208° 
428. 520. 550 

Verbot (Beſchwörung) Salomos 31 “* 

Verfolgungen 173. 331. 394. 425. 474. 
611. 621. 622 

Verführer, der 319 

Vergebung der Sünden 145 f. 346 f. 424. 
428. 578. 580. 587 f. 605 

Vergeſſenheit 433 

Vergottung 8*. 629 

Verhängnis ſ. Schickſal 

Verhüllung der Hand 132 

Veronica 79 


136. 294. 435 f. 


ö 
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Verſiegelung (Sakrament) ſ. Salbung; ſ. 
Bekreuzigung; V. der Abgründe 459 

Versmaße 600. 625 f. 

ER (Geiſt), als Gottheit 433. 434. 
4 


Verus 172 A. 177. 190 

Verwandter (durch Gnoſis) 188. 252. 254. 
268; V. des Böſen 253. 267 

Veſpaſian 104 f. 401 

Vettern Jeſu 107f. 

5 ſ. Jeſus; V. des Satans 


Vielgötterlehre 255 

Vienne 143. 479 

Viſion ſ. Geſicht, ſ. Offenbarung 

Vitellius 215 

Vogelſchau 561 

Volkslieder 435 

Vollkommenheit 253 

Vorleſung, gottesdienſtliche 26*. 27*. 
588. 609; ſ. Lektor 

Vorſehung 6*. 24* A. 4. 70. 157. 234. 
467. 638 

Vorſteher 605 

Vorvater 430 


Wachtdienſt (Station, Faſten) 358 
Wahrheit 38. 55. 71. 133. 156. 200. 
225. 260. 345. 351 f. 438. 446 ff. 450. 

460. 465. 468. 471. 542 A. 564. 610. 
611. 623. 635. 641. 642; (Aeon) 430 

Waiſen 222. 585 

Warkan (Hyrkanien) 280 

Waſchungen, jüdiſche 24*. 31. 223 

Waſſer (heiliges Element) 22*. 423. 425; 
lebendiges W. 434. 529; unſterbliches 
W. 434. 441. 447. 462. 463 f.; W. der 
Taufe 512, 563. 579; W. beim Abend⸗ 
mahl 571. 573. 580; ſ. Brot 


216. 


| Waſſerorgeln 259 


Wege, zwei 1*. 12*. 163. 223. 410. 516 f. 
556. 558. 560 ff. 

Weihen 19*. 167. 257 

Weihgeſchenke 274 

Weinſtock 563 

Weisheit ſ. Sophia; (Buch = Sprüche Sa— 
lomos 135. 500;) W. Salomos 300 

Weisheitsliteratur, jüdiſche 558. 624 

Weisſagungsbeweis 11*. 25* f. 

Welt 35. 36. 45. 66. 70. 159. 160. 163. 198. 
207. 252. 264. 284. 589. 595 

Weltſeele 8*. A. 6 

Werklehre 329 

Wettkämpfe 592 

Wiedergeburt 8*; (Taufe) 152. 
616; (Buße) 132 

Wiedertaufe 152 

Willensfreiheit 160. 163. 631 

Witwen (Stand) 205. 222. 225. 240. 272. 
478. 533. 566. 568. 570. 577. 581. 582. 
585 f. 

Witwenmahle 570. 582 

Wohlgeruch 297 

Wohnungen im Himmel 264. 322 A. 2. 
610; ſ. Hütten 
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Wort 130. 137. 140. 449. 487. 509. 517. 
578. 583; W. Gottes 204. 232. 452. 


495. 512. 516. 517. 528. 531. 562. 608. 
630. 641. 642; W. Jeſu 522 
Worte (Gottes) 517. 562; Jeſu 483. 
497; ſ. Sprüche, ſ. Herrnworte 
Wunder und Heilungen Jeſu 76. 83. 236. 
313. 408. 412. 416; der Apoſtel 167. 
213. 226. 250; des Magiers Simon VII. 
218. 219. 225 f. 233. 244. 246; des 
Antichriſt 306. 403; Wunderbegriff 15*; 
Wundergeſchichten 3. 8. 129; ſ. Praxeis 

Wurzel, untere (des Böſen) 69. 184. 188. 
191. 457 


Xenophon 4. 164. 626. 
Zacharias 44. 82. 85. 89. 93; (Buch) 30*. 
06 


Zadok 304 
Zahlenſymbolik 28*. 415. 416. 511 
Jakchäus 125. 215 ff. 218. 320 ff. — 97 ff. 
Zaubertexte 7*, 14“ A. 9. 157. 19“, 95. 
280. 598 
Zedekia 304 
Zelotes ſ. Simon; 
Zeno 198. 207 


487. 


— 181. — 273 


ſ. Judas 


zwölf Stämme (Völker) 377; 


| 
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Zentralaſien 26 * 14 N 

Zephanja 307. 392; ſ. Sophonias 

— apokalypſe 30*. 299. 389 

Zerſtörung Jeruſalems (i. J. 70) 29. 48. 
70. 104. 144 A. 1; (i. J. 135) 29. 54. 153 

Zeugen, zwei 391; vier Z. 155; ſieben 8. 
424 | 


Zeus 8*, 164. 404; Z.⸗Altar in Jeruſalem 
291 | x 


Zeuxis 178 

Zins 323 

Zion (Sion) 389. 394. 408 

Zoathan 79 

Zoker und Jakobus 106 

Zoroaſter (Zarathuſtra) 301 

Zoſimus 539 

Zotion 524 

Zrvan 8* A. 6 

Zukunftserwartung 11*. 14*, 26*. 551 A. 1 

Zungenrede 14* A. 9. 292. 294 f. 

Zwiegeſpräch, himmliſches 435 

zwölf Jünger oder Apoſtel 1. 39. 44. 63. 
65 f. 72. 105. 107. 111 f. 142. 145. 161. 
217. 305 f. 313. 326 

ſ. Stämme 

zwölf Weiber 373 f. 376 f. 

Zwölfzahl (Dodekas) 187. 257. 260 
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